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I. 

Gedichte. 

1.  Wanderlied. 

Von 

Aagnst  Biets. 

Der  Frühling  siegte:  mit  Macht,  mit  Macht, 

In  weiter,  bluiieuder  Kaude 

Alle  LenMikrSIte  sind  entüMsht, 

Du  wt  im  geheimitaa  Grande 

Ein  Grünen,  ein  Sprossen,  ein  WnnderwebMiy 

Uli  wherrliobes,  üiBobee,  Irohea  I«tb«ii  1 

Dft  hab*  aneh  ich  rnttnen  BaoMn  gMcImallt, 
Ein  freier  Wandergeaell« : 

Fort,  fort  in  die  Berge,  wo  brauseud  wallt 
Der  Bach,  der  schäumende,  schnelle,  — 
Anch  er  ein  Wand'rer,  dess'  Wellen  sich  wälzen 
Dorch  blnmiges  Grün  and  moosige  Felsen ! 

«0  Welt,  o  Welt,  wie  bist  du  so  «chönl»  — 

Möcht*  ich  lant  jubelnd  singen, 

Und  tausend  Stimmen,  in  Thal  and  Höh'n, 

In  miobtigeiii  Choie  Idingeo : 

Dar  die  Erde  erschaf  nnd  die  Stemenheer»f 

Dem  ewigen  SebOpfer  Mi  Iiob  und  Sbrel 


r       .     "     1       ,  • 


,4         .       1. »  V  «  •       _  ^ 

r.  -  k  ,  ,  .»•♦••, 
<      <  •   •   •••  •        *  • 


-  2  ^ 


2.  Wangenburg. 


Von 

£d.  Spa€h. 


Fröhlich  geht  es  anfwfirtt 
Durch  das  frenndlichgrüM 
Romansweiler  Thälchen  — > 
Köstlichfeinen  Grssduft 
Hanchen  fdachgemähte 
WiMen  nns  entgegen ; 
Dichte  Bachenwälder, 
Moosbedeckte  Felsen, 
Kleine  Wasserfälle. 
Malerische'  Schluchten, 
Eege  Schneidemühleu  — 
Und,  Tom  Hossigbache 
Seh&nmend  ftb«gOMen, 
Treibt  das  Rad  die  Säge 
Klingend  auf  und  nieder: 
Brettor.  Dielen,  Balken, 
Riesentanaenblöcke 
Liegen  hart  am  Wege 
Hanshooh  anfgeechicbtet  * 
Sohellenl&atend  grasen 
Kühe  rings  am  Raine, 
Weisse  Ziegen  klettern 
Naschend  durch  die  Büsche 
Und  au  ürumbeerranken 
Sncht  ein  Hfinflein  Kindev 
Sohon  sich  reife  Früchte. 

e 

Höher  ateigt  die  Straiae, 
An  der  eteilen  Bergwand 

Mühsam  hin  sich  windend^ 
Lnd  die  müden  Pferde 
Gehn  nur  noch  im  Schritte  — 
Himmelhohe  Tannen, 
Deieu  bchlauke  Stämme 
Ephen  dicht  umranket, 
Streben  allenthalben 
Hfiehtig  in  die  Lftfte  — 


Parpurrothe  Glocken, 
Glänzend  aber  giftig. 
Glühen  aus  dem  Tännicht; 
Reife  Vogelsbeereu 
Sehimnem  durch  die  Hecken  — 
WeiesgetÜnchte  Häuschen^ 
Einzeln  und  beisammen« 
Zeigen  sich  am  Hange 
Und  es  währt  nicht  lange 
Sind  wir  endlich  droben 
Gastlich  aufgehoben. 

0  wie  unbeschreiblich 
Schön  ist's  auf  den  Bergen  1 
Komm  herauf  —  und  leichter 
Wirst  du  wieder  athmen 
Und  dein  Leid  Tergeasen 
OMcklicb,  wer  hier  oben 
Nicht  nur  Wohlbefinden, 
Stille,  Waldesfriedon, 
Reinen  Berpesodem 
Oder  Sommerfrische, 
Neiu,  auch  Seclenmhe 
Sncht  und  wirklich  findet!  — 
Bietet  schon  die  Erde, 
Neben  viel  Beschwerde, 
Solche  Pracht  liienieden, 
0  wie  unaussprechlich 
Schön  muBs  erst  es  droben 
Sein  im  Patadieee  ^ 
Wenn  wir  Gott  gefallen, 
Wird  zuletzt  uns  allen 
Nach  dem  Erdenwallen 
Droben  einst  beschieden 
Sel'ger  Himmelsfrieden. 
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Geschichte  des  Deutschritterordens 


ie  Gescliiclitc  des  Deutschrittcrordens  im  Ohcrolsas;?  lag 
jrtzt  unrli  sehr  im  Argen.  Die  spärlichen  Erwähnungen  in  den 
SanimcKvcrken  von  Schöpflin.   Kraus,  SfofTel,  ßaquol,  CI.-uiss 
u.  a.  hesi  lirankton  sich  nieis^tens  auf  kurze  und  vielfach  lehier- 
hafte  Bemerkungen.  Dieser  Zusland  hatte  aber  .seinen  natürlichen 
Grund  darin,  dass  un>er  oberelsässisches  ßezirksarchiv  so  jiut 
wie  gar  keine  Ordensurkunden  bewahrt  hatte,  die  zur  Berichtigung 
bätten  herbeigezogen  werden  können.  War  nämlich  Mher 
Kriegsgefahr  in  Sicht,  sammelte  sich  Rauhgesindel  in  derNdhe 
der  Ordenshäuser  oder  drohte  sonst  irgend  welche  Gefahr :  stets 
war  die  erste  Soi^  der  Komture,  die  Dokument«  in  cLeinen 
und  Fässlein  zu  verpacken »  und  unt^  sicherem  Geleite  oder 
in  heimlicher  Nacht  aus  dem  Lande  weg  nach  Basel,  Mainau 
und  Altshausen  in  Sicherheit  zu  bringen.  Erst  unserer  Zeit  ist 
c«=  vorbehalten  worden,  eine  ziemliche  Anznlil  Schriftstücke  und 
Briefschaften  durch  Austausch  wieder  zu  ei  werljen  und  so  eine 
genauere  Untersuchung  der  Ordensgeschichte  in  unseiin  Lande 
zu  ermöglichen.  So  habe  ich  in  Nr.  *23  und  24  der  Elsass- 
Lothringischen  L.ehrerzeitung  eine  kurze  Berichtigung  über  die 


im  Obereisuijs. 


Von 


Theobald  Walter. 
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Eommende  Ru&ch  verdiTeiitlichl.  Ungef&hr  zur  selben  Zeit  er- 
schien in  Rizbeim  aniftsslich  der  Cmtenarfeier  der  Fabrik  Zuber 
u.  Komp.  daselbst  ein  Schriftchen  über  die  Kommende  Rizheim.t 
Nichtsdestoweniger  glaubte  ich,  dass  eine  Abhandlung  über  den 
ganzen  oberelsAssiscben  Besitzstand  dieser  einst  so  reichen^ 
mächtigen  und  angesehenen  Ordensgenossenschaft  zur  Ergänzung 
der  oberrheinischen  Landesgeschichte  unbedingtes  Erfordernis 
wäre,  und  dieser  Erwägung  verdankt  denn  auch  der  vorliegende 
Aufsatz  seine  Entstehung,'.  Er  ist  die  Frucht  sorgfaltig'er  Forsch- 
ungen, die  ich  im  Laufe  des  Jahres  im  vürhandenen  Urkunden- 
iiialerial  vorgenommen  habe.  «Zur  Geschichte  des  Deutschritter- 
ordens» ist  die  Arbeit  betitelt,  um  jedem  Missverständnis 
vorzubeugen,  als  ob  etwa  mit  dieser  VeröfTentUchung  das  Thema 
vollständig  erscb5pfl  wftre.  Im  Gegenteil,  noch  mancher  Er- 
^inng  und  Verbesserung  wird  es  bedürfen,  bis  wir  eine 
gründliche  und  vollständige  Geschichte  des  Ordens  im  Elsass 
aufweisen  können.  Nur  aus  vielen  scharf  behauenen  Steinen 
Iftsst  sich  ein  herrlicher  Bau  fügen.  — 


1. 

Die  ersten  Besitzunp:cn  und  Gründungen  des 
Ordens  im  ObereUass. 

Wenn  wir  allen  unsern alten  Ciii  uuiken  unbedingten  Glauben 
schenken  könnten,  so  hätten  wir  das  älteste  Haus  des  deutschen 
Ordens  im  Oberelsass  !n  derlllstadt  Mülhausen  zu  suchen. 
Dort  verfasste  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ein  fleissiger 
Stadtschreiber»  Jakob  Heinrich  Petri  mit  Namen,  eine  Auf- 
zeichnung der  geschichtlichen  Vergangenheit  seiner  Vaterstadt, 
in  der  er  über  das  deutsche  Haus  nachfolgenden  Bericht  gieht.' 
Der  deutsche  Orden  Hess  unter  dem  Deutschmeister  Heinrich 
Walpoden  ein  Spital  in  Mülhausen  aufführen  und  erhielt  von 
Heinrich  VI.  die  Ermächtigung  zu  einem  MOhlenbau  am  St. 
Gebhartsthor.  Als  die  Stadt  von  dem  Vorhaben  der  Ritter  Kennt- 
nis erhielt,  kam  sie  ihnen  zuvor  und  erbaute  an  derselben  Steile 
eine  städtische  Mülile,  die  sog.  Snmenmülile.  Bald  nachher  über- 
zog Philipp  von  Schwaben  den  Bischof  mit  Krieg  und  weilte 


1  Notice  historique  sur  la  commanderie  de  Tordre  tentoniqae 
k  Bizkeim  de  1285  k  17d7,  devsnos  la  fsbriqns  de  papiers  peints  de 
J.  Zaber  et  Cle  par  Gustave  Gide.  Bixhsim,  1897.  Das  Schriftcben 
enthält  mehrere  nnrichtige  Daten 

*  Petri,  Ucr  ötadt  ^ülkauseu  Geschichten,  Mülhausen,  1838,  S. 

49  ff. 
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zu  diesem  Zwecke  im  Elsass.  Da  drohte  der  Orden  der  Stadt- 
ohrigkeit  mit  einer  Klage  we^jea  Verletzung  königlicher  Privi- 
legit?n.  Der  eingeschücliterle  Rat  schenkte  deshalb  dem  Orden 
die  Hälfte  der  Mühle ;  die  andere  Hiilfte  kauften  die  Hüter  im 
Jahre  1236  um  42  Mark  Silber.  Soweit  Petri. 

Diese  Angaben  sind  indes  zum  Teil  zweifelhafter  Natur ; 
▼ennögen  wir  doch  in  ganz  Deutschland  urkundlich  kein  Ordens* 
gut  aus  dem  12.  Jahrhundert  nachzoweiseo.*  Wohl  ist  sicher, 
dass  eine  königliche  Verschenkung  von  damals  in  Mfilhausen 
vorhandenen  staufischen  Alodialgfiternan  den  Orden  stattgefunden 
hat,  und  ein  Streit  einer  Mühle  wegen  ausbrach,  denn  die  Kaufur^ 
künde  von  1236,  die  Angaben  über  den  Streit  enthält,  ist  uns  noch 
erhalten, *  nur  dass  dieselbe  von  Heinricii  VII.  und  nicht  von  Hein- 
rich VI.  als  Schenkgeber  spricht  und  mithin  dem  13.  Jahrhundert 
<uii:^^hört.  f(X'ir!j  dieser  Urkunde,  sagt  Dr.  Kaufmann,'  uml  i-sie 
die  irulierü  Schenkun{^  also  nur  den  Platz  zu  einer  Muhle  und 
die  Erlaubnis  zum  Mühlenhau  ;  es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  sie  noch  mehr  enthielt,  ja  die  Wahrscheinlichkeit  spricht 
eigentUch  dafür.  Denn  wenn  wirklich  nur  dieser  eine  Platz 
Gegenstand  der  Schenkung  war,  dann  müsste  er  doch  genau 
angegeben  und  als  sicheres  Eigentum  des  Königs  bekannt  sein ; 
es  ist  deshalb  schwer  einzusehen,  wie  gerade  bei  ihm  jene 
Sireitigkdt  entstehen  konnte^  um  die  es  sich  doch  im  Wesent- 
lichen hier  handelt.  Jedenfalls  scheint  eine  .solciic  eher  möglich, 
wenn  die  Schenkung  nicht  nur  ein  kleines  Plätzchen  für  die 
Mühle,  sondern  überhaupt  eine  Ausstattung  des  Ordens  mit 
Teilen  jenes  staufischen  Allods  enthielt.  Das  Schweigen  der  Ur- 
kunde hierüber  bedeutet  nichts,  da  die  Mrdhauser  ja  keine  Ver- 
anlassung hatten,  von  dem  weitem  Unifar^^'-  der  Scdienkun^  zu 
sprechen...  Mag  indessen  die  St  iienkung  Heinrichs  gross  oder  klein 
gewesen  sein,  die  Vermutung  lässt  sich  nicht  abweisen,  dass  die 
erste  Niederlassung  der  Deulschhen  en  in  Mülhausen  auf  sie  zurück- 
zuführen ist.»  Diesen  Worten  können  wir  wohl  auch  beipflichten ; 
denn  König  Heinrich  sowohl  als  sdne  Gemahlin  Maigarethe 
waren  eifrige  Gönner  der  jungen  Ordensgenossenschafl,  und 
manche  Berichte  aus  den  Ordensannalen  gedenken  ihrer  mit 
Dankbarkeit.* 

Nach  der  Ordenstradition  stammt  zwar  der  Hauptbesitz  des 

Ordens  in  und  um  Mülhausen  aus  dem  Jahre  1232.  Damals 
lebte  in  der  Stadt  der  edle  Altschultheiss  Rudiger  Roth  und 


'  Yer^^l  Voigt,  Geschichte  des  deutschen  Bitterordens.  I,  S.  Sff. 
2  Mossmann,  Cartolaire  de  Malboase.  I,  No.  9. 
>  Dr.'  A.  Kaarmanii,  Dis  Bntttehang  der  Stadt  Ifülhaustn  und 
illfe  Entwickelang  zur  Reichsstadt.  Mülhausen,  1894^  S.  13. 
*  Yergl  Voigt,  I,  S.  6»  13,  45,  50  a.  a. 
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von  diesem  urudigero  rufuj  süllten  viele  Güter  durch  Schenkung 
an  den  Orden  gekommen  sein.*  Die  Schenkungsurkunde  ist 
zwar  verloren  gegangen,  wobl  aber  besteht  noch  die  Abecbrift 
einer  Bestätigungsurkunde  des  rAmischen  Königs  Heinridi  aus 
dem  Jahre  1232  im  Archiv  zu  Königsberg.*  Warum  sollte  aber 
nicht  gerade  diese  Schenkung  Roths  eine  Folge  des  wahrschein- 
lich vorbei^gegangenen  königlichen  Vermächtnisses  sein  I  Wie  dem 
auch  sei,  sicher  bleibt  immer»  dnss  wir  die  Grundlegung  zur 
Kommende  Mülhausen  zwischen  12^20,  dem  Regierungsantritt 
Heinrichs,  und  1232,  wo  Ordensbesitz  nachgewiesen  ist,  zu 
suchen  haben,  obschon  ein  eigentlicher  Hof  erst  1264  bestimmte 
£rwühnung  lindet.  8 

Die  erste  Kunde  über  den  Güterbe^ilz  in  Fi  u  fach  tälif 
in  das  Jahr  1231.  Damals  entbrannte  zwiüciien  Gottfried,  dem 
Meister  des  deutM  hen  Hauses,  und  der  Aeblissin  von  Kschaii 
ein  heftiger  Streit,  der  Zehutleistungea  wegen.  Nach  dem  Urteile 
des  als  Schiedsrichter  angerufenen  Abtes  von  Pairis  sollte  das 
lAterankonzil  als  Scheidepunkt  dienen.  Es  heisst  nämlich  wöit- 
lich:  Quod  videlicet  prsedictus  magister  et  sui  suocessores  de 
terris  et  prsedijs  suis  habitis  ante  concilium  mediam  partem 
decimarum  Abbatisste  et  Plebanus  de  caetero  persoluant,  de 
terris  vero  habitis  post  concilium  et  postea?«  acquirendis  decimas 

integraliter  persoluant  eisdem  &  Dass  nur  das  Laterankonzil 

genioinf  sein  kann,  geht  aus  der  Bulle  des  Papstes  Honorius  III. 
von  hJiiü  hervor,  durch  welche  der  aüenthalben  enllirannle 
Zehntstreit  auf  älinliche  Weise  ;^'o<chlichtct  wurde.  Da  das  Kon- 
zilium 1215  abgehalten  wurde,  reicht  der  Ordensbesitz  in  Riifach 
über  dieses  Jahr  hinaus  und  ist  wahrsi  heinHch  eine  Sciieakun;; 
des  freigebigen  Strassburger  Bischulcs  Heinrich  II.  von  Veringen. 

Eine  bedeutende  Erweiterung  erfuhr  der  Besitz  als  Ida,  die 
Gemahlin  Heinrichs  von  Butenheim,  1235  zu  Gunsten  der  Ge- 
nossenschaft auf  ein  reiches  Erbe  im  Sundgau  verzichtete.« 
Dadurch  erhielten  die  deutschen  Brüder  Güter  und  Zinsen  in 
Uffheim,  Pfastatt,  Lufterbach,  Zimmersheim  und  Steinbrunn. 
Und  wie  dann  1244  noch  neue  Schenkungen  in  Pfafienheim 
und  Sausheirn  hiiizuflossen,'  da  mag  wohl  bei  den  in  der  Stadt 
Ruüach  weilenden  Hospitalbrüdern  der  Gedanke  an  die  Errich- 

»  Bez.  Colin.  —  Anstatisch  Baden.  Nr.  1882. 

*  Yergl.  Voigt,  I,  S.  8('. 
8  Trouillat,  II.  S.  150. 

*  In  drr  benatzten  Abschrift  fehlt  ehi  Wort. 

^  Bez.  Colmar.  —  Extradition  Stattgart  —  Deatscbh.  Eofacb,  II. 

^  Bes.  Colin  —  Bxtr.  St  Dentsebli.  Rnfach  I.  Bei  der  Best&tigang 
wac  zngegen:  «Godfried  procnrator  domos  Thentonicoram  in  Alsaoia, 
Borgondia  et  Briscaagia.» 

^  ibidem. 
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tung  grösserer  Komtureigebäude  gekommen  sein.  Denn  dass 
die  Brüder  ihre  erste  Heimstätte  in  der  Stadt  Rufech  gefunden 
hatten,  steht  ausser  allem  Zweifel.  Nennen  doch  die  schon  er- 
wähnten Urkunden  ganz  deutlich  «Magister  domus  theutonico- 
mm  in  Rubeaco»  1231,  cdomusTheutonicorum  in  Rubiaco»  1235, 
icontra  viros  religiosos  preceptorem  et  fratres domus  theutonicorum 
m  Rubiaco»  1*244,  und  1253  noch  führt  der  Landknmtur  Gott- 
fried ein  Siegel  mit  der  Umschrift  +  S.  SCE.  MARIE.  DOMVS. 
TEOTOXICOK.  IN  RUFIACO.'  Wnnn  und  warum  die  Ritter 
nach  (1cm  liescheidenen  Dörfchen  Sunlheim,  einem  zu  Rufach 
t:pho[-pmletj  offenen  Weiler  am  Ausgange  des  Sul/.mntterthales, 
übersiedelten,  ist  nicht  bekannt.  Dort  nchleten  .sie  sich  in 
einer  Hofstatt  häuslich  ein  und  erwarben  auch  eine  Getreide- 
mühle. 

Etwa  um  1275  gingen  die  Ritter  mit  dem  Plane  um,  das 
Gehöfte  su  vergr^issern,  mit  Mauern  zu  versehen  und  dabei  die 
reichen  Sandablagerungen  des  Omhaches  zu  benutzen.  Da  er- 
hoben sich  aber  Stadt  und  Rat  zu  Rufach  gegen  das  Vorhaben 
des  Ordens.  Erst  am  Agnesentag  1278,  anlässlich  der  feierlichen 
Einweihung;  der  bereits  vollendeten  Ordenskirche  durch  Bischof 
Konrad,  kam  eine  Vereinbarung  zu  Stande,  in  der  die  Stadt 
den  Brüdern  in  ihrem  Besitztum  ausdrücklich  freie  Hand  zu- 
sicherte und  erklärte  :  »rZu  wissen,  das  Wir  alles  des  Rechtens 
das  Wir  haltend  oder  meintend  znhnhen  an  den  sielten  des 
hu<!«ies  zu  Sontheim,  das  den  Meistern  vnd  den  Bruder angehert, 
Sonderlich  an  der  heimlichen  kammer,  die  vher  dem  Ombach 
steet  vnd  der  W^eg-,  der  Tne  dartzu  füret  vnd  die  muren  vnd 
die  Zeune,  die  In  dem  Weg  stenndt  nebent  deni  Wasser,  das 
da  heisset  die  Ombach,  vnd  auch  In  demselben  wasser  der  Om- 
bach von  der  Heimliehen  kammer  vntz  zu  der  Vorgenanten 
Bruder  des  teutschen  husses  Sontheim  obren  mule,  dorin  kein 
recht  zuhabende,  wedder  zu  vischen  noch  Mursandt,  so 
do  gefallet,  Hynan  vnd  enweg  zufurende,  Sonder  die  obge- 
dachten  Bruder  mugent  des  bruchen  an  Iren  nutz>  muren 
vnd  tach  zuhessem  vnd  In  eren  Zuhaben,  vnd  auch  alles,  das 
sie  Im  Begriffen  Hand  mit  muren  oder  mit  zynen  oder  init 
andern  Buwen  an  dem  Hone,  do  sie  Innen  wonendt  sindt  .  .  . 
dartZM  frebent  wir  dem  Meister  vnd  den  vorgenannten  Brüdern 
die  gassen,  die  do  heisset  die  lobgassen  mit  allen  Iicchten  für 
die  costen  vnd  arbeit,  die  sie  Haltend  vmb  die  vorgesprochene 
Missheliutige.»^ 

Das  Ordeushaus  in  Kaysersberg  lag  ursprünglich  gar 

>  Mone,  Zeitschrift  23,  161. 

«  Stadtarchiv  Rufach.  —  A.  A.  9.  —  F.  7'J,  —  Annal  Golm.  74. 
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nicht  in  der  Reichsstadt  an  der  Weiss;  ja  die  Gründunjj:  des 
Hauses  <,^eht  vielleicht  weiter  zurück  als  die  Geschichte  der 
Stadt  selbst.  Eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1214  berichtet,  dasf? 
der  Ritter  Burgljard  Wolf  schwerer  Vergehen  wegen  zum  Tode 
verurteilt  worden  sei.  Reumütig  bekannte  er  seine  Schuld  und 
schenkte  zur  Sühne  dem  deutschen  Orden  alle  seine  Güter 
in  Ingemaraheim  im  Elsass.  Dieses  Ingemarsheim  kann  nur 
unser  Ingersheim  bei  Colmar  sein.  Und  wenn  schon  die  alten 
Formen  des  Dorfnamens  Ingersheim,  wie  sie  Stoffel  in  seinem 
Wörterbuch  aufweist/  vielfach  in  der  Schreibweise  mit  unserem 
logemarsheim  nicht  übereinstimmen,  so  habe  icli  doch  die  eine 
wicliti^'^e  Thatsache  für  meine  Behauptung,  dass  (ias  Ritterge- 
schlecht der  Wolff  im  nahen  Sigolshcim  seinen  Sitz  hatte  und 
also  in  der  Gegend  begütert  sein  mussle.*  Nun  lässt  sich  zwar 
in  Tni^'^ersheim  bei  Colmar  durch  das  ganze  Mittelalter  kein 
Deutschordensbesitz  nachweisen ;  auch  in  den  Urkunden  des 
Ordens  ist  der  Besitz  weni^a^  Jahre  nachher  nicht  mehr  zu 
finden.  Das  thut  aber  nichts  zur  Saclxe ;  denn  Beispiele,  dass 
solche  Stiftungen  gleich  nach  der  Schenkung  verschwinden,  um 
in  einem  benachbarten,  geeigneleren  Orte  wieder  au&utauchen, 
sind  nicht  selten.*  So  mag  es  auch  hier  gewesen  sein ;  denn 
plölslicb  treffen  wir  den  deutschen  Hof  in  dem  vorhin  erwähn- 
ten Sigolsheim,  dem  Stammsitz  der  Wolff,  dem  Hauptorte  der 
Markgenossenschaft  im  Kaysersbergerthale.^  Bald  schwand  auch 
die  Bedeutung  Sigolsheims  dahin,  als  1293  Kayscrsberg  zur 
freien  Reichsstadt  erhoben  wurde»  und  abermals  begab  sich  das 
deutsche  Haus  auf  Wandcrunjr.  Im  Jahre  i295  kaufte  der 
Komtur  von  Strasshurg  iru  Namen  seines  Ordens  vun  dem  Uitter 
Walther  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  um  5t)  Mark  Silber 
Colmarer  Gewichtes  Haus  und  Hof  in  Kaysersberg  neben  <lem 
Hofe  des  Verkaufers  und  dem  Gute  derer  von  lllzich  und  legte 
die  Kommende  hinein.^ 

Der  Hof  in  Kaysersberg  wird  vielfach  als  Präzeptorat  ange- 
führt. Prftzeptorat  ist  indes  nichts  anderes  als  die  alte  Bezeich- 
nung für  Komturei,  die  schon  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ausser 
Gebrauch  gekommen  ist.*  Wie  sie  an  dem  Hause  in  Kaysers- 
berg haften  bleiben  konnte^  ist  mir  unerklärlich. 


1  Stoffel,  Topügmphiidics  Wörtarbnch  des  Obsrelsass.  MlU« 

haasen  1H76,  S.  271. 

^  Vergl.  Kindler  von  Kiiubloch,  Der  alte  Adel  im  Elsass.  lier- 
Im,  1882.  S.  Iii. 

3  Vergl.  iiirhher  Suls-Gebweiler. 

*  Bez.  Golm.  —  Extr.  St.  Deatschh.  Kayseisberg.  «Die  behanaang 
SU  Eeysersperg  .  .  .  yoroMls  za  Sigeltahra  gewassn.  .  .» 
^  Bez.  Golm.  —  Extr.  St.  Deatschh.  Kaystt-abeig. 
6  Voigt,  I,  S.  109. 
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Die  erste  Erwihnung  des  Hauses  in  Gebweiler  treffen 
wir  im  Jahre  15270.  >  An  einem  iBerichte  an  den  Bischof  von 
Basel  beteiligte  sich  nftmlich  auch  der  «cemmendatpr  fralrum 
demns  Tbevtonioorum  in  Gd[>wilre»,  und  1289  flbergiebt  Rudolf 
von  Dürrenbach,  ein  Bürger  von  Gebweiler,  und  seine  Frau 
Adelheid  den  «brädern  des  thuschzen  huses  ze  Gebewilre»  Frucht- 
zinsen und  Reben,  damit  die  Brüder  ein  ewiges  Licht  in  der 
Kapelle  unterhallen  und  nach  dem  Tode  der  Scbenkgeber 
deren  Seelengedächlnis  feiern  möchtenJ 

Nun  taucht  nl^^T  schon  1250  in  dem  naiien  Sulz  eine 
Deutschordenskonimende  auf,  s  Hie  nachher  spurlos  verschwin- 
det, wofür  1288  ein  «dcniinus  i«^  sancte  Joanne»  Erwähnung 
findet.*  Nach  meinem  Dafürhallen  haben  wir  es  hier  mit 
einem  Tauschvertrag  der  beiden  Kitterordeu  zu  thun,  der  zwar 
bis  jetzt  urkundlich  nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Nichts- 
destoweniger muss  in  Erwägung  gezogen  werden,  dass  das 
deutsche  Haus  in  Grebweiler  eine  Kapelle  besass,  die  dem  b). 
Johannes  gewidmet  war,  und  dass  die  Johanniter  von  Suis  bis 
sur  Revotutionsieit  einen  ewigen  unablöslichen  Zins  erhoben 
für  den  Platz  und  den  Garten,  wo  die  alte  Wohnung  der 
Deulschherren  in  Gebweiler  sich  erhoben  hatte.  & 

Somit  dürfen  wir  mit  Si(  herheit  annehmen,  dass  der  Ur- 
sprung unserer  oberelsässischen  Kommenden  in  die  erste  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  hinaufreicht.  Die  Entwickelung  der 
Siedelungen  zu  den  blühenden  Hospitälern  des  ausgehenden 
13.  und  beginnenden  14.  Jahrhunderts  ist  eine  natürliche  Folge 
der  Hochhei-zigkeit  und  Opferwilligkeit  des  alten  Oberelsässer 
AUelä,  de-ssen  Angehörige  die  Brüder  nicht  nur  durch  niunnig- 
fache  Schenkungen  unterstützten,  sondern  vielfach  selbst  Mit* 
gHeder  der  Ordensgenossenschafi  wurden«  IVeffen  wir  doch 
schon  1271  den  oberelsässischen  Ritter  Konrad  Werner  von 
Haltstalt  ab  Landkomtur  an  der  Spitze  der  Bailei  Elsass- 
Burgund*< 

In  der  Folge  bildeten  die  4  oberelsässischen  Kommenden 
einen  wichtigen  Bestandteil  der  Ballei.  Jede  war  nachweisbar 
1331  einem  i>e8onderen  Komtur  übergeben  und  Marquard  von 


!  T  nniiiat  U  s  196.  «Ego  connneiidstor  in  Qebewilre  quia  sigil- 
lam  proprium  uou  habeo  > 

*  Bez.  Golm.  —  Extr.  St.  Deutschh.  Gebweiler. 

9  Stoffel,  Wörterbaoh,  641.  *htAn  Hemoni  coinmeodatori  domin. 

Theatanicoram  in  Snltz.> 

*  Trooillat,  S.  IL  453. 

*  Bes.  Colm.  —  Extr.  8t.  Dentschh.  Gebw.  —  tZinst  der  Kirch* 

gartben  nacher  St.  Johan  zue  Snitz  Jfthrlich  1  ß  gelt  vndt  Shüener, 
•onst  ledig  Eigen  auch  zehentfrei.» 

^  Kopp,  Eidgenötaitchen  Bünde,  II,  S.  408. 
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Königsegg  führte  sogar  1438  urkundlich  den  Namen  AlUand- 
komtur  in  OberelsassJ 


n. 

Die  Ordenshä  nsef  zu  Hufach,  Kaysersberg  und 

Gebweiler. 

Nach  (lern  vorhin  ciwälintea  Vertrag^e  von  'i'278  erhob 
sich  endlich  die  eheuialige  Kommende  Rüfach  unan!?efochten 
auf  eigeneia  Grund  und  Boden  in  dem  fnedlichen  Dörfchen 
Suntheim,  inmitten  der  bischöflichen  Lande  der  Muiidal.  Der 
jungen  Ordensniederlassung  Ansehen  wuchs  bei  Hoch  und 
Niedrig,  und  so  sehen  wir  denn  auch  12S2  die  beiden  Edlen 
Hugo  von  Reichenstein  und  Ulrich  «ab  dem  Huse»  vor  Bruder 
Johannes,  dem  Komturen  zu  Suntheim,  wie  er  ihnen  im  Namen 
des  Landkomturs  einen  Erbstreit  schlichtet;  und  1294  legen 
die  Herren  Svigkerus,  Siffridus  und  Svigkerus  junior  von 
Mendelberg  das  jus  patronatus  des  Suntheimer  Ortskirchleins 
zu  St.  Stephan  in  die  Hände  des  Ot  Ions.' 

Nach  dein  Tode  Rudolfs  von  Habsburg  ergriff  der  Slrass- 
burger  Bischof  Konrad,  der  Herr  der  Mundat,  die  Partei  Al- 
hrerlifs,  dos  Oesterreichers;  der  Landvogt  des  Oberelsass  aber, 
Tiieobaid  von  Pfirt,  trat  für  die  Sache  des  Ge^enkaisers  Adolf 
von  Nassau  in  die  Schranken.  Bald  entl)rannte  die  Kriegs- 
fackel in  den  elsässischen  Gauen.  Im  Jahre  12Ü8  erschien  der 
Landvogt  plötzlich  mit  einem  Heere  Sundgauer  Bauern  iu  der 
Mundat^  und  die  Dörfer  des  Sulzmatterthales  sowie  das  am 
Eingange  gelegene  Suntheim  gingen  in  Flammen  auf.  Die 
neue  Ordensburg  der  Deutsehherm  sah  auf  Trümmer  und 
Leichen  und  blieb  von  dieser  Zeit  an  einsam  in  der  Au.  Sunt- 
heim erhob  sich  nicht  wieder. 

Das  beginnende  14.  Jahrhundert  zeigt  uns  die  Blütezeit 
der  elsässisclien  Kommenden.  Damals  beherbergte  die  Nieder^ 
lassung  in  Suntheim  nicht  nur  die  Ritterbrüderschafl,  sondern 
auch  Schwestern  des  deutschen  Ordens,  da<  einzige  Beispiel 
weiblicher  Ordensmitglieder  in  der  ganzen  Bailei.  Uolh  von 
Schreckenslein  nimmt  an,  dass  das  Haus  Suntheim  vielleicht 
durch  Stiftung  zum  Unterhalt  der    Schwestern  verpflichtet 

1  Mone,  Zeitschrift  24,  28. 

■  Bez  Cohtiar  Exfr  Stuttgart  Deutachh.  Rufacli.  I.  Ein  Bruder 
Sifenth  von  Miudelberg  war  1381  Komtur  in  Altstiansen.  Versl. 
Mone  ZaiUchr.  24,  S.  268. 
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wai.i  Obschou  eine  solche  nicht  nachzuwei  ^  n  ist,  bleibt  tiuch 
immer  auHälli};,  dass  j^erade  Witwen  und  i  jauen  dem  Hause 
bedeutende  Schenkuu^tn  übermaclien.  So  bereits  1235  Ida^  die 
Gemahlin  Heionchs  von  Buleoheim.  Wenn  sie  nur  den 
deutschen  Orden  hätte  beschenken  wollen,  wfire  ihr  das  Haus 
in  Mulbausen,  wo  wir  in  späteren  Jahren  die  Güter  auch 
finden,  näher  und  gewiss  bekannter  gewesen.  Im  Jahre  i331 
kommen  xwar  die  Ordmsfrauen  nach  der  Kommende  fieuggen, 
das  ihnen  gegen  eine  Entschädigung  von  160  Mark  Silber,  die 
das  Ordenshaus  von  Sunlbeim  entrichten  musste,  Unterkunft 
gewährte.*  Aber  noch  ehe  sie  wegiogen,  erfolgten  zwei  be- 
deutende Schenkungen  von  Frauen  an  unser  Ordenshaus. 
«Perrhte  \on  Iseuheim,  Johannes  seligen  eliche  frowe»  filier- 
gab  demselben  4  Viertel  «korngeltz»  in  Iscnheiui  und  Ostern, 3 
31  Schatz  Reben  in  Isenheim,  Gebweiler  und  Bergholz,  9 
Viertel  «kornjieltz o  in  Rädersheim,  18  Schatz  Reben  in  «Als- 
wihe.»,*  -IG  Viertel  ttkurnj^eltz»  iu  Gundolsheim,  25  in  Ober- 
bergheim und  Bilzheim  und  24  in  Wollenheim^  und  Heilig- 
kreuz. *  yieMeht  ist  sie  auch  seihst  dem  Orden  beigetreten^ 
wie  es  oft  geschah ;  doch  enthält  die  Urkunde  darüber  keine 
Anhaltspunkte.  Aehnitch  verhält  es  sich  mit  Adelheid  von 
Illzachy«de8  «Herrn  Oswaltes  seligen  von  Ilzich  eliche. frowe», 
die  am  Mittwoch  in  der  Osterwoche  1331  dem  Ordenshause 
reiche  Güter  zukommen  Hess. 

Teller  ein  Jahrhundert  schweigen  jetzt  die  Nachrichten 
vollständig.  Erst  aus  dem  Jahre  4444  schreibt  der  Rufacher 
Chroniker  Maternus  Bej*ler :  «Der  Tuschen  Herren  closter  zu 
RufTach,  item  dess  selbigen  orden  clo.sler  zu  Gewiller  ulT  ein 
na  hl  wurden  verbrannt,  welche  beide  clojiter  worent  ;,M3ie;;en 
auss  wemt;  der  Stetten,  dass  mals  mitt  schonen  gebuwen  ge- 
zirrt».'  Berler  nennt  uns  die  Anstifter  nicht,  und  jedermann 
schrieb  de^halb  die  nächtliche  Plünderung  und  Brandschatzung 
auf  Rechnung  des  Armagnakengesindelsi  das  damals  das  Elsass 
duixhschwärmte.  Allem  Anscheine  nach  aber  waren  die  Ru- 
facher Bönifer  seihst  die  Uebelthäter.   Wie  hätte  sonst  der 

^  Zeitschritt  tiir  die  Geschichte  des  Obeviheins.  24.  201. 
»  Ibid. 

^  ünterp:r»f::^nc'cno  Ortschaft  bei  Isenheim.  Vgl.  Tli.  AValter,  die 
verschwQiideueu  Dorfscbaften  de«  Kreises  Gebweiler.  Qebweiler,  iSdb, 
S.  8. 

*  Zerstörtes  Dorf  b«i  Suis.  TgK  Walter,  Die  verichwundsDen 

Dorfscbaften   S.  9  ff 

^  Zeiäiurles  Durf  bei  Heiligkreuz.  Vgl.  Stoffel,  Topographisches 
Worterbach  des  OberelsMS.  S.  o96w 

Bezirksarch.  Colmar       Extr.  Stattgart.  Deutschh.  Bafacb,  I. 

Berlerscbe  Chronik,  folio  147  a. 
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Leindeskoiiitttr  sich  i448  am  kaiserlichen  Hofe  daruher  he- 
schweren  können,  dass  «die  hurger  zu  Rufach  das  Huse 
Sontheim  bey  Rufach  gelegen  zerhrochea  vnd  nider  vff  den 
grünt  geslissen  haben».  ^  Die  Zerstörung  des  Hauses  durch 
die  Rufacher  Bürger  lässt  sich  aus  strategischen  Gründen  auch 
erklären  ;  denn  wie  leicht  hätte  sich  nicht  ein  Haufen  Ge- 
sindels in  der  nahen  T  ir';T  festsetzen  und  von  da  aus  einen 
unvorhergesehenen  Ueheiiall  dei- Stadl  hewerkstelHgen  können  I 

Schon  1333  liatle  «Adelheid  Kegin,  H.  Bernarde«?  des  Ra- 
gen seligen  Tochter  eins  Üitters  von  Vendenheini»  der  Kom- 
mende Suntlieim  unter  andern  Güteiii  «ein  Hus  vud  einen 
Hof  gelegen  zu  Rufach  in  der  Stat  vod  einen  andern  Hof,  ein 
Huss  vnd  eine  SehQre  Stessen  an  denselben  Hof  nebent  Eberlin 
von  SchAnecke»  geschenkt.*  Diese  Gebinde  hatte  sich  der  Orden 
wahrscheinlich  als  Zufluchtsort  fQr  schwere  Kriegszeiten  offen 
gehalten,  nnd  dorthin  hatten  auch  die  Ritter  w&hrend  der  Ar- 
mag  na  kenwirren  ihre  Vorrate  von  Suntheim  nntergebracht. 
Ueberhaupt  scheinen  die  Höfe  in  der  Stadt  Bufach  in  den 
nun  folgenden  Kriegszeiten  von  den  oberelsassischen  Kom- 
menden als  sichere  Kornkammer  benutzt  worden  zu  sein.  Ver- 
suchte doch  selbst  die  Kommende  Mülliausen  1470  die  Reinerträp^e 
des  Dingliofes  in  Rixheim  dahin  überzuführen,  und  nur  die 
cneipische  Einsprache  der  Midhauser  Bürgerschaft  und  ein 
iSii  titt  rspi  nch  des  Ilofes  von  Rotweil  konnte  sie  von  ihrem 
Vorhaben  abbringen. 

Das  Ordenshaus  Suntheim  erstand  nur  notdürftig  wieder 
aus  der  Asche,  und  als  der  Landkomtnr  Wolfgang  von  Klingen- 
berg auf  einer  seiner  Revisionsreisen  die  einsame  Lage  der  ge- 
brochenen Heimsl&tte  näher  untersucht  hatte,  ^'andte  er  sich 
in  einer  Bittscbrifl  an  den  damaligen  Bischof  Alhrecht,  in  der 
er  um  Verlegung  des  Hauses  nach  den  alten  Höfen  in  dem 
festen  Rufach  nachsuchte,  was  der  Bischof  durch  eine  Urkunde 
von  1487  auch  gewährte.^  Allein  leider  tehlten  die  Miltelf  den 
Umzug  zu  be werkstell i?;en,  und  so  musstc  die  Sache  einstweilen 
beim  Altf»n  bleiben.  Erst  die  Bauernvvirren  von  15*2.5  tülu  tim 
fjewnlfsam  eine  Aenderung-  herljei.  Doch  lassen  wir  den  da- 
niabj^^en  Schaffner  selbst  sprechen. 

«Im  XV«  vnd  XXV  Jar  In  den  plinst  firtagen,  vor  dem 
vnd  die  schlachten  zu  Luppstein  zu  Zabern  vnd  Scharwiler  be- 
schuhen sind  vnd  der  meineydigen  truwiosen  puren  vil  vmb 
kummen  sind,  das  grösslich  gotz  will  gewesen  ist,  Der  noch 


1  Bez  rolm.  —  Extr.  St.  Dentschb.  Rufach,  I. 
*  Bez.  Co  Im.  -  Extr.  St.  DeaUchh  Rafach,  I. 
'  Bm.  Colm.  —  Exte.  8t.  Deotaehh.  Bufach,  IIL 
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Sind  die  von  Rufiich  ves  gen)gen  mit  Eim  pfiffer  vnd  böcken 
schlaber  vnd  Hand  Ifins  wflrdigen  Ordens  kilch  genant  Stuit- 
liein  vff  gethon  vnd  dor  vsa  genunien  alles,  das  dor  Inn  'ge- 
wesen ist,  nutz  vasgenumen,  vnd  das  Heltum  vnd  bildoiss  Ein 
teil  In  die  pfarrkirch,  ein  teil  zu  den  barfftsen,  Ein  teil  vIT  das 
rothiiss  vnd  ein  teil  In  etzlicher  Burgern  Huser  kumen«  vnd 
mit  der  trummen  vnd  pfiflen  mit  grossem  gesp6tt  getragen  vnd 
jrefnrt,  Dor  zu  III  reine  corpnl,  Dor  vfT  das  Heilich  sacrament 
geieit  ist  worden  In  den  ämptfren  Der  Heilii^^en  messen,  vn 
erlichen  zerrissen  vnd  Ir  wiist  ii  rot/i;,»  n  n  isen  y:ewüst  vnd 
zum  teil  die  Hosen  mit  gebunden,  Dornoch  die  kilchen  ofleii 
gelussen  vnd  zum  ersten  alle  fenster  zerbrochen,  das  biy,  wiiul- 
ysen  vnd  die  yseu,  darin  die  fenster  jjefusset  woren,  Hin  weg 
getragen;  Damach  tur,  thor,  scUoasysen,  spangen,  angel^  fron 
altar,  vor  altar,  taflen  vnd  die  fiiss  bünen  vor  den  altaren, 
Audi  XXXII  stulstfind  im  kor,  stapfei  leytern  vnd  lettner  vnd 
Emborkilch  zu  Hinderist  In  der  kirchen,  do  vor  alten  zitten 
vnsers  ordes  lh>uwen  vnd  schwestbera  gestanden  sind,  welche 
von  Suntheim  gen  hucken  komen.  Auch  der  predig  stul  oder 
kantzel,  alles  Hottz  wflrck  Hin  wäg  getragen;  Das  glöckiy,  wigt 
1  Zentner  vnd  XX  lih.,  vnd  der  fron  allar  stein  sind  vff  das 
schloss  kumen,  die  vor  Altar  stein  Idnen  an  der  pfarr  kilch 
mur,  Dor  nach  mit  grosser  vnstümigkeit  Die  ziegel  Herab  ge- 
worffen  vnd  welcher  schon  gantz  blib,  iauü"  Der  nächst  Dar 
vnd  zerschlug  In,  dar  nach  das  Zimmer,  die  bunen  vnd  tdfel 
Im  kor  vnd  kilchen  abgebrochen  vnd  Hin  wAgen  gefört,  vnd 
das  tdfel  In  der  kirchen  was  nuw  vnd  das  Im  kor  alt,  Doriiacli 
kor  vnd  kilch  die  mnien  durchgraben  vnd  zu  Hüffen  gefällt, 
Ouch  kein  fenster  gesteil»  thur  gestell  gantz  gelossen,  Dorzu 
den  Stock,  dor  Inn  Ein  komethur  vnd  Herre  Ir  wonuAg  Hatten, 
£e  ess  verbrent  ward,  Vnd  die  muren,  So  umb  den  kilch  Hoff 
vnd  kilch  vnd  die  gantze  Hofstatt  gieng,  mit  des  Stocks  gibel 
vff  den  grund  zerbrochen.  Do  Ist  ein  gArtly  mit  Eim  grosse 
thor  mit  eim  steinen  geställ  zerbrochen,  dor  von  ich  alle  Jor 
1  omen  wein  vnd  i  Hun  zu  Zinss  Hat.  Ouch  ist  ein  Heiiulicli 
jjeinach,  genant  die  Heimliche  kammer  Enet  der  ombach  vnd 
Ein  pfiier  Hyedissyt  an  der  bach,  vff  welchem  pfiler  vor  ziten 
Ein  gan^^  vber  die  lantslross  vss  dem  Huss  In  die  Heimliche 
kammer  ist  gangen,  Ich  hab  die  flockling  vff  dem  pfiler  vnd 
der  mure  gesShen  ligen  vontiten,  Diss  vor*^eschriben  din^r  alle 
ou  nott,  schanthch,  grymmeklicii,  On  truren,  vnnützlich, 
schädlich  zerrissen,  Dorzu  die  aller  besten  stein  In  die  statt 
zwischen  die  statt  muren  gefftrt  vnd  Ein  Hohe  dicke  mur  von 
einer  mur  biss  an  die  rinck  mur  durch  den  graben  von  der 
kilchen  stein  gemacht,  auch  bollwflrk  zwischen  den  muren  ge- 
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macht,  Dorzü  ein  Hüffen  HuLscher  stein  vff  den  Zibel  marckt 
vnd  ein  Hüffen  stein  by  der  steinhütien  by  dem  rotthuss,  der 
merteil  von  fenstern  kernen  mnd,  Gtlich  zu  Einem  schinthtus 

vnd  wor  zu  äs  In  geliebt  Hat,  kumen  sind,  vber  das,  so  ich 
Im  vertrag  (sie.)  die  kilchen  mit  Ir  zü  gehordc  vor  behalten  hab, 
Ouch  dem  l)ur}jerni»^ister  gesagt,  Er  soll  die  stein  an  beden  or- 
ten vffrai  lit  lossen  liefen,  hat  nur  dor  zu  gespottet,  doby  man 
wol  mag  versten,  wie  die  von  rut'ach  mit  Irem  Handel  von  den 
groben,  ewighellischen  puren  gescheiden  sinti,  kein  vnderscheid, 
wann  das  sy  den  puren  nit  geschworen  Hand,  Das  schaflt  das 
nit  kumen  dnd,  do  vij  b^toer  kiuben  In  der  statt  woren^  den 
leid  wessen,  das  sy  nit  kumen  wolten.»i  Die  Stadt  entschuldigte 
sich  später:  cMan  hab  hn  Pauren  Krieg  das  Teutschbauss  vnd 
die  Kirch  wegen  des  gottlossen  gesindlins  abbrechen  mnessen 
vnd  den  Altar  In  die  barfAesser  Kirch  gesetzt.»* 

Nach  der  wilden  Zerstörung  des  Ordenshauses  von  1525 
wurde  das  «Teutsch  Huss»  dort  nicht  wieder  errichtet.  Zwar 
hat  es  Münster  in  seiner  Kosmographie  noch  an  der  alten  Stelle 
abgezeichnet;  aber  Münster  war  um  loiti  als  Lektor  an  der 
hiesigen  Frnnziskanerschnle  thätig.s  Er  verfertigte  also  wahr- 
scheinlich seinen  nachher  veroflentlicliten  Plan  der  Stadt  Rufach 
zu  jener  Zeil,  wo  die  allen  Ueberreste  in  Suntheim  noch  in 
leidlichem  Zu>tan(le  waren.  Als  neue  Heimstätte  vergrüsserten 
die  Ritter  jetzt  auf  Grund  der  alten  Ermächtigung  von  1487  die 
alten,  in  der  KAbe  der  Franziskaner  gelegenen  Geldude  in  der 
Stadt.« 

Am  Zinstag  nach  SU  Nikolai  1549  erhielt  der  Komtur  vom 
Rate  za  Rufach  110  cstOck  holtz  zu  sein  faehausung  zue  er- 
bauen erlaupt.»^  Das  in  jener  Zeit  aufgeführte  GebAude  erhebt 
sich  heute  noch  mit  stolzem  Steingiebel  in  der  Franziskaner- 
gasse und  trägt  das  Datum  1551.  Eine  Erweiterung  wurde  1572 
in  der  Richtung  nach  der  Weidengasso  angefugt,  die  1613  mit 
einem  hübschen  Erker  versehen  wurde,  an  dem  die  Wappen 
der  Deutschhei ron  noch  zu  erkennen  sind. 

Die  Ordeiisritter  hatten  während  der  Rtuzeit  eine  provi- 
sorif?che  L'nterkunll  in  der  Stadt  gefunden.  Das  Verhältnis  zum 
Rate  und  zur  Bürgerschatt  war  indes  sehr  gespannt,  besonders 
zur  Zeit  des  Komturs  Diebolt  von  Rambschwog,  der  ein  wilder 
Haudegen  gewesen  zu  sein  scheint.  Den  Wirt  zum  Sternen  raiss- 

*  Bezirksarcb.  Golm.  —  Extr,  Stuttg.  Deutschh.  Ruf.  I. 

2  Stadtarchiv  Rnfach;  BB.  34. 

3  Vergl.  die  Hanschronik  Konrad  Pellikans  von  Ro£ach  D«atach 
von  Theod.  Valpinas.  Strassbarg,  18i)2  S.  d\i  ff. 

«  Stadtareh.  Raf.  AA.  9. 
»  Ibid.  BB.  15. 
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haodelte  er  im  eigenen  Hause,  und  die  Stadtwache  entfloh  vor 
seinen  Streichen,  Alarm  rufend,  durch  die  Strassen  der  Stadt. 
Nach  vielen  Schreibereien  wurde  er  1558  vor  einen  bischöflichen 
BevollmSchligten  zur  Verantwortung  gezogen  und  schliesslich  von 
seinen  Obern  wegen  ungebührlichen  Betragens  und  cscbSdlichen 
Jagens  durch  die  früchtenn»  verwarnt.» 

Bei  dem  Neuhau  hatte  der  Orden  auf  die  Errichtung  einer 
eigenen  Hauskapelle  venichtet,  da  die  nahen  Barfösser  ihm  einen 
Teil  ihrer  {geräumigen  Kirche  zur  Verfügung  stellten.  Die  Bar- 
lüsser  lasen  in  rler  Folfje  wöchentlich  zwei  Zeitmessen  für  die 
Anlie^iei)  «Ip-*  Uidr  i  s  und  vierteljährlich  eine  Seelenmesse  für 
<iie  vei storbeiieu  üi «lenshrüder.  Daraus  erklären  sich  auch  die 
Graijdeukinälcr  der  Komture  im  Schille  der  Franziskauerkirche. 
Dort  tretleii  wir  heute  noch  die  mit  Wappen  verzierten  Grab- 
steine der  Komture  Balthasar  von  Andlau,  gest.  1576^  Hans 
Jakob  Bruch  von  Weyandten,  gest.  1587,  Wilhelm  von  Weit- 
tingen, gest.  1609,*  und  Wilhelm  Thun  von  Neuenbürg,  gest. 
1662.  Viele  Inschriften  sind  bis  zur  Unleserlichkeit  ausgetreten 
oder  unter  einem  hölzernen  Fussboden  verdeckt. 

Das  alte  Deutschhaus  von  Suntheim  war  nun  bis  auf  den 
letzten  Stein  verschwunden,  aber  noch  immer  waren  die  alten 
Gerechtigkeiten  an  der  ehemaligen  Siedelungsstälte  im  Besitze 
des  Ordens.  Da  dieser  aber  keinen  grossen  Nutzen  daraus  zu  ziehen 
wussle,  wurdf  der  schon  erwrdinte  Komtur  Diebolt  von  luimb- 
schwog  heaulti  a^4,  lieliufs  Veräusircnmg  derjselben  mit  der  Stadt 
Rufach  in  Verhinduntr  zu  treten  ;  und  ao  schlössen  denn  Stadt 
und  Komtur  am  Montag  nach  «Convertion  Pauli»  1560  einen 
Verfrag,  wonach  der  Orden  gegen  2sach lassung  eines  jährlichen 
Zinses  von  1  flf  Geld  und  1  Ohmen  Wein  nebst  Bezahlung  von 
5  Gulden  Siebler  auf  die  Schenkung  vom  Jahre  1278  vendchtefe 
und  sich  nur  czue  des  Theutschenn  hausses  alhie  nothwendikeyt 
Hur  oder  Decksanndt»  aus  dem  Ombacbe  vorbehielt.^ 

In  einer  Ratsversammlung  vom  Jahre  1568  bewilligte  dann 
der  Stadtrat  der  neuen  Gröndung  die  Vorrechte,  die  der  Orden 
in  andern  Städten  besass;  er  sollte  nämlich  «aller  Sachen  halber 
frei  sein,  frobnens,  "Wachens,  zollens  vnd  ander  Besch werdten». 
Nur  in  Kriejrszeiten  haften  die  Ritter  schon  seit  den  fdtesten 
Zeiten  bei  der  Stadtverteidigung  mitzuwirken.  Nach  dem  allen 
Stadtbuche  von  1425  war  dem  Rat,  den  Ratsgenossen,  den 


1  Ibid.  AA.  9. 

2  Auf  einer  Thürplatte  von  Stein  in  dem  Bchon  erwähnten  alten 
Kommendenhanse  in  der  Weidengasse  ist  zu  lesen:  WOLFF  *  WIL* 
HELM  •  VON  •  WEITUNG  •  TISCHORDENS  •  COMMENTHOR  •  JN 
EVFFACH  •  HABS  -  MIT  ■  MEIN    HAND  •  MACH. 

'  Stadtarobiv  Rahush  D1>.  I. 
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Deutachberrn  und  den  Priestern  die  Stadtnuiaer  vom  Thörlein 
bis  Kum  Rheingrafenthor  cur  Ueherwachung  Überwiesen.  > 

Im  Jahre  1579  veranstaltete  die  Schützengilde  der  Stadt 

Rufach  ein  grosses  Preisschiessen,  zu  welchem  ausser  dem 
l)enachbarten  Adel  fast  alle  oberrheinischen  Städte  eingeladen 
waren.  Der  Hauplpreis  war  ein  fetter  Ochs,  den  der  Komtur 
Sigismund  von  Heinach  der  Gilde  geschenkt  hnftf  ;2  und  als  im 
Frühjahr  1586  eine  "grosse  Teuerung  und  Hurj;-ersnol  ausbrach, 
da  öffnete  das  Ordenshaus  aueii  beine  Koi-nspejciier  zuvorkommend 
der  Bürgerschaft,  um  der  allgemeinen  Not  zu  steuern,  was  von 
Schultheiss  und  Rat  dankbai  anerkannt  wurde.»  Aus 
diesen  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Stadt  und  Orden 
lässt  sich  aveh  erkliren,  warum  der  Besuch  des  Landlcomturs 
in  der  Stadt  am  10.  Juni  1501  zu  einer  grossen  Festlichkeit 
in  der  Herberge  tum  cradt»  benutzt  wurde,  bei  welcher  den 
Weissbecken  der  Stadt  das  Brot  ausging,  so  dass  welches  von 
Pfaffenheim  und  Westhalten  herbeigeschafft  werden  musste»^ 

Zur  Zeit  der  Schwedeneinfälie  stand  die  Kommende  unter 
der  Aufsicht  des  Schaffners  Kopp,  der  im  Auftrage  des  Kom- 
turs von  Beuggen  die  Güter  und  Zinsen  zu  verwalten  hatte. 
Erst  nach  dem  Friedensschlüsse  von  1648  erfahren  wir  wieder 
von  einem  in  der  Ferne  weilenden  Komtur  (reorg  Wilhelm 
vou  Neuenburg,  der  dem  Rufacher  Bürger  Alexander  Knecht- 
lin  die  Instandsetzung  der  verwüsteten  Komtureigüter  übertrug. 
Der  Intendant  genehmigte  das  Abkommen  aber  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  der  Komtur  so  bald  wie  möglich  aus  Feindes- 
land zurückkehre.  Knechtlui  fand  reiche  Arbeit;  das  Ordens- 
haus war  dem  Emsturze  nahe,  und  von  GQtem  und  Zehnten 
wollte  nach  den  Schrecken^abren  niemand  mehr  etwas  wissen. 
Glücklicherweise  fanden  sich  die  alten  Z]nsA>ücfaer  von  1032 
und  1033  noch  vor,  die  wfUirend  des  Krieges  dem  Lehrer 
Birnbaum  in  Mellingen  in  Verwahrsam  gegeben  worden  waren. > 

Noch  waren  die  alten  Scharten  nicht  ausgewetzt^  und  schon 
wieder  nahte  neues  Unheil  den  elsässischen  Kommenden, 
Ludwig  XIV.  übergab  nämlich  die  Besitzungen  der  Üeutsch- 
herren  dem  französischen  St.  T.azarusorden  und  vertrieb  die 
rechtmässigen  Eigentümer.  Weliniüligen  Herzens  veriie.ssen  die 
Ritler  im  Anfange  der  achtziger  Jahre  ihre  uralten  Heimstätten 
und  zogen  sich  grösstenteils  nach  Beuggen  zurück,  von  wo  aus 
sie  nach  Kräfteu  gegen  das  erlittene  Unrecht  protestierten.  Der 


1  Ibid.  AA.  8  n  4. 

2  Stadtarchiv  Rafach.  EE.  3. 
9  Stadtarchiv  Rufaoh.  AA.  6. 
*  ibid.  BB.  15. 

s  Besiksaroh.  Golm.  —  Eztr.  Stnttg.  DentMhh.  Bafuh,  III. 


Digitized  by  Google 


—  i7  — 


Ordeasiitter  Morand  Zurhein  sparte  in  Paris  we<ier  Zeit  noch 
Mühe,  lim  bei  der  Regierung  die  Rückgabe  duK  hzu^etien.  Auf 
vieles  Dränfren  des  Landkomturen  reiste  sililiesslich  am  11. 
FebriMi"  ii\S3  noch  Franz  Benedikt  von  [iiUen,  der  Komtur 
von  Fieilmr^',  mit  neuen  Geldmitteln  (iaiun  ab,  und  zu  gleii  lier 
Zeit  wurden  i>eilens  des  Hochmeisters  und  seitens  der  ßallei  lyei 
den  RegieruDfrsbevollmächtij^ten  in  Reg^enshnrg  der  Annektion 
wegen  Vorstellungen  gemacht ;  aber  alles  umsonst.^  Erst  der 
Friede  von  Ryswyk  4697  machte  das  Unrecht  wieder  gut,  in- 
dem er  die  verlorenen  Kommenden  zurOckbrachte.  Nur  wenige 
labre  hatte  die  Usurpation  gedauert,  aber  die  Miaawirtachaft 
in  Haus  und  Feld  hatte  viele  Kommenden  vollständig  ruiniert.* 

Am  i9.  Deiember  1688  hielt  der  neue  Komtur  Friedrich 
Stirtiel  von  Bucheim  seinen  Einzug  in  Rufach,  wo  er  von  dem 
«alten  herrn  knechtlin»  voller  Freude  empfangen  wurde.  Aber 
das  Ordenshaus  war  in  einem  erbärmlichen  Zustande.  Der  ge- 
treue Schaffner  Knechthn  musste  Retteti  leihen  und  den  Kom- 
tur in  die  Kost  nehmen.  Rald  aber  lielerleu  die  reichen  Güter 
wieder  reiche  Zinsen,  und  de?"  Wohlsland  der  Kommende  hob 
sich  zusehends.  Schon  17(XJ  erstand  sie  des  Zehnten  von 
Meieiiheim  zum  Preise  von  '20CK)  tl.s 

Am  22.  Januur  17  lÜ  starb  der  Komtur  Johann  Kaspar  von 
Pfirt-Zillisheim  und  wurde  in  der  Franziskanerkircbe  beigesetzt, 
woselbst  sein  Grabmal  noch  aufgestellt  ist.  Sein  Herz  kam  nach 
seinem  Heimatorte  Zillisheim,  Dort  ist  es  1864  noch  wohl- 
verwahrt an  der  Stelle  des  alten  Chores  aufgefunden  worden.* 
Ihm  folgte  Johann  Sebastian  Vogt  von  Altensommerau  und 
Pressburg.  Schon  längst  hatte  sich  das  Ordensliaus  als  unzu- 
reichend und  baufällig  erwiesen.  Ein  Umzug  oder  UnÜMiu  wurde 
von  Tag  zu  Tag  notwendiger.  Da  kaufte  der  Orden  am  4.  Mai 
1718  das  Haus  eines  gewissen  Herrn  De  Brosse  tun  16050  livres. 
Die  alte  Heimstätte  wurde  venlii-<rrt  und  die  Privilegien  durch 
ein  Dekret  des  Köni^r«?  auf  die  neue  Erwerbung  übertra«ren. * 

Wenig  bleibt  jetzt  mehr  über  die  Geschichte  der  Rulacher 

>  Bezirksarch.  Colmar.  —  Austausch  Baden  Nr.  1840. 

>  Nttwrea  bifttltber  wrgl.  Voigt  II,  480  ff. 

•  Bez.  Colmar.  —  Extr.  St.  —  Hufach  II. 

*  Sitzmann,  Geschichte  des  Dorfes  Zühsheim.  Rixbeim  1882. 
8.  59.  Das  Diarium  von  Murbach  enthält  folgende  Notiz  :  1766.  28 
janvier.  Jaan  Gaspard  de  Ferette,  coramandeur  de  l'ordro  teutonique 
k  RoufFach,  menrt  hydropique.  Capitaiiie  du  rögiment  d'Alsace,  il 
avait  vaillamment  gaenojö  26  ans  dnrantf  tant  k  Catalogne  qn'en 
Pitoont  et  en  Belgiqne.  II  Mait  nA  k  Zillisheim,  d«  Philippe  Jaoqaea 
et  de  Marie-Anne  de  Schoenau,  le  11  avril  1G68,  Diarium  de  Mur- 
bach  (1671-1746)  pabh6  par  Angel  et  Aagaat  Ingold.  Colmar  ibdi. 
8»  6]» 

>  B«s.  Colnur.  —  £xtr.  St  Denticbh.  Bvfach  L 
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Koiimieiuie  zu  bei  iditen.  Im  Jalire '1757  cm  folgte  die  Ernennung 
des  letzten  lOÄidierendeii  Kümtui*s,  eines  Barons  von  Slirfzel.  Er 
wirkte  nur  kui'ze  Zeit  in  Rufach.  Schon  Mitte  der  siebziger 
Jahre  legte  er  die  gaoze  Verwaltung  in  die  Hände  eines  Ver* 
Walters  namens  Aichelmann  and  verlegte  sein  Heim  nach  GoU 
mar.  Der  Verwalter  hatte  auf  Rechnung  des  Ordens  die  Guter 
zu  bewirtschaften  und  die  Akten  zu  verwahren.  Als  Besoldung 
erhielt  er  freie  Wohnung  im  Gebäude,  von  den  Zinsen  dea 
zehnten  Pfennig  und  von  den  Früchten  das  zehnte  Viertel. 
Sein  Hül&personal  bildeten  eine  Beschliesserin  zur  Besorgung 
von  Zimmern,  Möbeln  und  Leinen,  zwei  Ackerknechte  und  eine 
Dienstmagd,  die  vom  Orden  besoldet  wnren.i  Die  Gill  er  er- 
streckten sich  in  der  letzten  Zeit  noch  über  die  Gemarkungen 
von  Munweiler,  Gundolsheim,  Rülisheim,  Battenheim,  Otver- 
und  Nicdcrhergheim,  Meienheini,  Regislieim,  Feldkircb,  liilz- 
heiui,  i^iaüenheim,  Heiligkreuz,  Sulzinatt,  Geberschweier  und 
Hatlstatt. 

In  dieser  Verfassung  traf  die  Revolution  die  Niederlassung, 
nur  dass  der  vorsichtige  Stirtzel  bei  seinem  Wegzuge  nach 
Freibarg  1789  alle  Dokumente«  alles  Silbere^eschirr  und  360 
cfranzösiche  Louisdor»  dortselW  in  Sicherheit  brachte.  Der 
neue  Komtur,  ein  Truchsess  von  Rheinfelden,  Hess  in  der  Kom- 
mende alles  beim  Alten  und  nahm  seinen  Wohnsitz  ebenfalls 
in  Colmar.  Im  Sommer  1790  wurde  er  von  der  Stadt  zum 
«Colonel»  gewühlt  und  sollte  in  ihrem  Auftrage  sich  an  einer 
Versammlung  in  Paris  l»eteih^'en.  Da  aber  solche  Verfrctunpen 
vom  Orden  nicht  g^erne  gesehen  wurden,  zog  er  es  vor,  nach 
Trier  auszu wandern. ^ 

Wenden  wir  nun  unser  Interesse  ih-n  beiden  Häu^iern  in 
Kaysersberg  und  Gebweiler  zu,  die  zeilweise  dem  Komtur  von 
Rufach  zugewiesen  waren. 

Der  Hof  zu  Kaysersberg  lag  czue  Endt  der  gross  vnd 
klein  Teutschen  Haussgasse»  und  war  nur  durch  einen  Garten 
von  der  Stadtringmauer  getrennt.  Die  Resitzung  war,  wie 
schon  enrähnt,  1295  erkauft  worden ;  sie  hatte  aber  durch  Schenk- 
ungen bald  an  Umfang  so  zugenommen,  dass  sie  nach  sjAteren 
Urkunden  drei  Häuser,  zwei  Gärten  und  zwei  Höfe  umfa.sste, 
in  deren  Mille  sich  das  Ordenskirchlein  zu  St.  Sebastian  erhob.« 

Die  Güterbesitzungen  befanden  «ich  in  den  Ortschaften 
Colmar,  Ammerscbweier ,  Kieuzheim,  Sigolsheim,  Beltheim,« 


i  Ibid.  IV. 

*  Bez.  Colmar.      0«ii«ralis  9. 

3  Ibid.  Extr.  St.  Deutschh.  Kaysersberg. 

*  Vorgl  Hans,  ürkandenbach  der  Gemeinde  Bergheim,  Strass- 

burg  1894.  Ö.  oO. 
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Ciemar,  BeDnweier,  Ostheim,  Niedermorschweier,  Anenheini 
und  Horburg  zerstreut.  Von  allen  Seiten  flössen  Zinsen  und 
Abgaben  in  die  Behausun^i^en  nach  der  Reichsstadt,  die  noch 
1331  unter  dem  Komtur  Petrus  von  StrasshiuT''  Reichtum  und 
Wohlhalxjniicit  Ijar^^en.  Al)er  das  für  den  Orden  so  unglückliche 
15.  Jahrhundert  1  vernichtete  auch  (?en  Wohlstand  der  Kommende 
Kay.seisl>er;j.  Sie  vermochte  bald  den  Unterhalt  eines  Komturs 
nicht  mehr  la  bestreiten ,  und  so  seiieu  wir  sclion  um  l'i80 
einen  Priesterbruder  als  Schaffner  in  der  Niederlassung.  Die 
Oberaufsicht  aber  führte  ein  benachbarter  Komtur. 

Und  dennoch  erweckte  der  Reichtum  des  Hauses  1825 
den  Neid  der  aufständischen  Bauern.  cZur  Vesper  zit  gab  der 
rat,  on  wissen  der  gemeind  die  statt  vff,  och  was  kain  schaden 
noch  jn  der  statt  nit  geschehen,  vnd  liesen  die  puren  jn;  do 
ward  so  ain  jemerlich  loffen  jn  das  tutsch  Huss,  besunders  die 
landtschaffter,  die  da  kanntlich  waren,  vnd  waren  Hungrig  vnd 
durstig  vnd  dz  schlemen  vnd  vressen  die  gantze  nacht  vnd  nemen 
alles  mit  gewult  ;  der  weit  sin  Degen  jn  mich  stossen,  ich  solt 
jncu  lieh  gen,  do  kam  aiii  mdrer,  der  woll  mit  sin  Hclenharten 
jne  niicli  stossen,  icii  iietl  In-i  ban  brielT  geschickt  vnd  wir  alt 
buhen  hettent  die  ^veIt  i^etrogen  vnd  Übernossen,  do  komen  die 
periser  knecht,*  ich  wer  jnen  nuch  den  sold  schuldig,  vnd  was 
SO  ain  eilend  arms  wesen  jm  Huss  vnd  jm  Hoff,  das  ich  nit 
•weiss,  ob  die  Haimbscben  oder  die  frömden  jn  ein  keller  an 
wein  den  grasten  schaden  band  geton ,  als  die  frömden  band 
mir  mangerley  hussrat  hinweg  gefürt,  ganize  fesser  mit  wein  ....»* 
Mit  diesen  Worten  berichtet  der  damalige  Pfleger,  ein  gebrech- 
licher Greis,  die  Plfinderung.  Wahrscheinlich  wäre  von  den 
empörten  Massen  alles  zu  Grunde  gerichtet  worden,  wenn  der 
Stadtrat  sich  nicht  ins  Mittel  gelegt  hätte.    Berichtet  er  doch 
an  den  Komtur  in  Stra^shurg  :  orWen  wir  das  Tutsch  Huss  zu 
vn<<'[fi  Statt  Hande)i  nit  genommen,  were  OB  alles  vffbalten 
zerissen  vndt  zerstert  worden.»* 

Schon  am  23.  April  1525  hatten  sich  die  Nonnen  aus  dem 
nahen  Alspach  mit  ihrer  Aebtissin  Cacilia  Ulrich  nnter  den 
Schutz  des  Stadtrates  geflüchtet,  der  die  Genossenschalt  für  die 
Zeit  der  Unruhe  in  Bürgerhäuser  untergebracht  hatte.  Als  aber 
am  18.  Mai  das  Kloster  von  Grund  aus  der  Zerstörung  anheim- 
gefallen war  und  ein  Verweilen  der  fluchtigen  Nonnen  in  der 
Stadt  vielleicht  auf  Jahre  in  Aussicht  stand,  da  schloss  der  Land- 


'  Näheres  über  den  jämmerliohsii  Zustand  dtt  BaHei  Elaasa* 
Boigond  in  Voigt  I,  S.  637  ff. 

*  Die  Knechte  des  Klosters  Fairis  im  Hintergrunde  des  Thaies. 
3  Bez.  Golvoar.  —  Extr.  St  Denticbh.  Kayaersbsrg. 
<  Ibid. 
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komtur  auf  Bitten  des  Rates  an  St.  .lohannestag  «zue  Sun^nchten» 
1525  mit  der  Aebti^^^^in  einen  Vertrag,  laut  welchem  er  den 
Heimatlosen  gestattete,  gt^i^^n  einen  jährlichen  Zins  das  Deutsch- 
ordenshaus für  zwei  Jahre  zu  beziehen,  i 

Der  Aufenthalt  in  den  stillen  Kouilurtuaumen  muss  den 
Nonnen  sehr  beha^^t  haben;  wenigstens  trafen  äie  einstweilen 
keine  Anstalten,  ihre  gebrochene  Wohnstätte  im  Thale  wieder- 
zaerrichteo.  Im  Gegenteil,  als  der  St.  Johannestag  1527  nahte, 
heeilteu  sie  sieh,  den  Vertrag  zn  erneuern.  Aber  sie  stiessen 
diesmal  auf  entschiedenen  Widerstand  seitens  des  Landkomturs. 
Trotz  der  Bitten  des  Stadtrates  und  trotz  der  Fürsprache  des 
unterelsAssiacben  lisndvogtes  Hans  Jakob  von  Mörsberg,  wollte 
er  durchaus  von  einem  neuen  Vertrage  nichts  mehr  wissen. 
In  ihrer  uussersten  Not  wandten  sich  jetzt  die  bedrängten 
Scliwestern  an  Kaiser  Karl  V.,  der  sehliesslic  h  dem  Unerbitt- 
lichen nachfolprcndc  kaiserliche  Ermrihnung  nhermittelte.  «Er- 
samer  lieber  Andcrliti^'or .  ab  iner  Inn  gelegter  Supplication 
hastu  zu  uerneiiion,  welcher  gestalt  die  Ersamen,  vnnsere  liebe 
andeclitige  N.  Abbtissin  vnd  Conuent  des  Gotzhauss  zu  Alspach 
so  zerslürt  vnnd  verpiaunUt  ist,  vnnser  Kaiserlich  lic^inient  im 
beyligen  Reich  pittlich  ansuechen,  vnd  dieweyl  dann  In  solchen 
fSllen  mit  dem  beschftdigten  Qoster  mitleyden  zu  haben  vnd 
gepürlich  Hilf  und  Hanndtreich  zu  thun  pillich,  darumb  so  ist 
an  dich  vnnser  gnedig  gesynnen,  du  wollest  dersellien  Abbtissin 
vnnd  Conuent  die  behavsung  Inn  berürter  Supplication  angezeigt, 
vrob  zimliche  vnd  Irem  vermögen  nach  leydliche  bezalung  zu 
kauf  folgen  lassen,  Oder  doch  Inen  noch  zwey  Jar.lang  indem 
bestimpten  Tewtachen  Hauss  vmb  Ir  billich  Verzinsung  zu  wonen 
vnd  zu  pleyben  vergünstigen  vnnd  bewilligen,  Vnd  dich  derniass 
hier  Inn  erzaigen,  darmit  bemelle  Ahbtissin  vnd  Conuent  diser 
vnser  gnedig  bcpor  erschliesslich  vnnd  fruchtparlich  genossen 
haben,  empfinden  mögen,  das  kunipt  vnss  von  dir  zu  g^euallen 
mit  gnaden  gegen  dir  zu  erkhennen  .  .  .  Geben  in  vnnser 
vnd  des  Reichs  Statt  Esslingen  am  aclitz<'hnden  tag  des  Monats 
February,  Anno  Vc  im  Sieben undz wa n iz i sten. »  >  In  wiefern 
der  Komtur  dem  Wunsche  des  Kaisers  nachgekommen  ist,  habe 
ich  nicht  feststellen  können. 

Bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  war  die  Kommende  mit 
ihrem  Pfleger  dem  Komturen  in  Strassburg  zugewiesen ;  von 
da  an  wurde  die  Verrechnung  der  Einkünfte  dem  Hofe  in  Rufach 
übergeben.  So  sehen  wir  denn  auch,  dass  das  Haus  in  Kaysers- 
berg  1609  für  seinen  in  Hufach  verschiedenen  Komtur  Wilhelm 


1  Bez.  Colmar.  —  Extr.  St.  Dentschh.  Kaysersbexg. 
s  B«z.  Colm.  —  £xtr.  St.  Daatschki  Kays«r8b«rg. 
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von  Weitiingen  eine  Jahrzeit  in  der  Kirche  zu  Kaysersberg 
stiftet. 1 

Welchen  Anteil  das  Haus  an  den  Schwedenwirren  genommen 
hat,  ist  uns  nkki  bekannt.  Im  Jahre  1048  vnr  ein  gewisser 
Theobald  Hirsinger  in  Gennss  des  Auftichtsreehtes.  Dieser  schrieb 
1649  dem  Rechenschaft  fordernden  KnechtUn  nach  Rufach,  dass 
er  zwar  früher  cvf  begeren  herm  Ck»menthur8  hanpissen  (in 
Rttfach),  anietio  aber  auf  begeren  b.  Comthurs  Bftrendorfs  als» 
Comenthur  tu  Strasshurg  vnd  Andlau  hiesigen  tentsehen  hausses 
angenommen.  Jährlich  Rechnung  übersandt,  vndt  weilen  die 
einkhommen  gar  gering  vnd  wenig  ist,  man  ihm  wegen  auf- 
pringung  der  Rebgüether  vndt  reparalion  am  hauss  vber  hundert 
gülden  in  Rechnung  verplieben.»« 

Im  AugMst  desselben  Jahres  bei  ichtete  ei  daru)  weiter,  «zu 
Keyser.sperg  in  dem  hauss  seyen  Closter  Frau  wen,  welche  Ihm 
aber  ein  reuers  geben  miesen,  dass  sie  dass  hauss  in  ehren 
halten  sollen  vndt,  wan  es  der  Orden  begerl,  aus  dem  hauss 
ziehen,  f 

Hier  handelt  es  sich  wahrschcdnlich  wieder  um  die  flüch- 
ligen  Nonnen  von  Alspaeh,  die  in  jenen  Kriegsjahren  wie  anno 
1525  den  Schutz  der  Stadt  in  Anspruch  genommen  hatten.  Von 
dieser  Zeit  an  blieben  die  Ordenaguter  von  Kaysersberg  in  Händen 
der  Familie  Hirsinger,  die  sie  von  dem  Komtur  lu  Strassburg 
in  «admodication»  besaas.  Nur  1729  wurden  sie  nodi  einmal 
von  Rufach  aus  so  lange  verwaltet,  bis  das  neue  Urbarium  her- 
gestellt war,  das  noch  unter  dem  Titel  vorhanden  ist  «Beschreih- 
vndt  Erneüerung^  Aller  Einer  Hochloblichen  Teütsehen  Ordens 
Commanderev  zu  Keyssersper;,'^  Ki^aMitliunddicli  zuesländrg  ver- 
lohnt- vnd  aller  dahin  7inssi)ahrer  Guelliei-  Sainlit  deren  Be- 
ziikli,  deruialit^en  Anslüss  vndt  Censiten.  So  beschehen  Ja  Anno 
1730.»'  Der  Reinertrag  belief  sich  noch  auf  13  fl.  5  Bz.  in 
Geld,  25  Vierlei  in  Frucht  und  75  Ohmen  Wein.  Der  Kondur 
zu  Hufach  übergab  dann  die  neubereinte  Kommende  dem  Ami- 
mann der  Uerrschafl  Hattstatt  Frans  loseph  Hirsinger  gegen 
einen  jährlichen  Pachtzins  von  200  livres  mit  der  Verpflichtung, 
sämtliche  auf  der  Kommende  ruhendoi  Lasten  zu  tragen.^  Nadi 
dem  schon  1737  erfolgten  Tode  Hirsingers  fiel  der  ganze  Besitz 
an  die  Kommende  Andlau,  wobei  er  bis  zur  französischen  Re- 
volution verblieb.  — 


1  Dies  ist  die  einzige  Spur  des  deutschen  Hauses,  die  ich  in 
dem  leider  unvollständig  geordneten  Archiv  zu  Ka^rsersberg  habe 
finden  können. 

•  Be«.  Golm.  —  Extr.  St.  Deutschh.  Ilufach  III. 

3  Bez.  Colm.  —  Extr.  St  Dentschh.  Kayaersberg. 

*  Bei«.  Colmar.  Aust.  Baden,  Nr.  1819. 
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Das  deutsche  Haus  in  G  e  b  w e i  1  e  r  ging,  >vie  scbon  frfiher 
erwähnt,  1444  in  Flammen  auf.  Dies  ist  auch  die  einzige  Nach- 
richt, die  im  Verlaufe  von  swei  Jahrhunderten  über  die  Nieder- 
lassung auf  uns  gekommen  ist. 

Welche  Schicksale  der  Bauernkrieg  über  das  wiedererrichtete 
H  L  cbracht  hat,  wissen  wir  ebenfalls  nicht.  Die  DomiDikaner^ 
chi-onik  berichtet  bloss,  dass  Sulser  Weiber  und  Kinder  bis  zum 
deutschen  Haus  vor  den  Thoren  vorgedrungen  waren,  um  sich 
}>ei  (!er  Pfünderung  der  Stadt  zu  beteilij^en  und  das?  sie  un- 
verrichleter  Sache  wieder  abziehen  mussten.i  Nichtsdestoweniger 
wurde  das  Haus  später  in  die  Stadt  verlegt.  Nur  die  Kirche  zu 
St.  Johann,  die  mit  einer  festen  Mauer  umgeben  war,  blieb  an, 
der  alten  Siedelungsstätte. 

cGebweiller  ist  ein  gantz  abgesondert  hauss,  sagt  eine  alte 
Rechnung,  vndt  hat  seine  gewisse  einkhommen,  Masen  vor 
disem  fast  allenwein  ein  Gomihur  Sich  dabey  befunden.»  Und 
wirklich  treffen  wir  1381  Nikiaus  von  Beingen  und  in  Voigts 
Ordensritterverzeichnis  1386  Albrecht  von  GOcph  und  1394 
Johannes  von  Gerstungen  als  Komture  in  Gebweiler.  Ausserdem 
sind  uns  Rechnungsablagen  aus  den  Jahren  1606  und  1608  von 
einem  Komtur  Julius  Volker  von  Freyberg  erhalten.  *  Der  letzte 
residierende  Komtur  war  Johann  Eithel  von  Neunegen,  der  im 
Anfange  des  Jahres  1613  noch  einige  die  Güter  in  Unj^ei-sheim 
betrefTende  Schriftstücke  unterzeichnete.  Ende  desselben  Jahres 
liegt  die  Verwallnn;:  schon  in  Hfinden  eines  Ordensstatthalters 
Johann  Christul  Hiel  von  iilel•?pe^^^  uni  .dann  an  einen  von 
Rufach  abhang^igen    S<:hafTner  überzugehen.  3 

Als  1621  umherziehende  Kriegshaufen  das  Elsass  unsicher 
machten,  fürchtete  die  Stadt  Geb  weiter  von  der  Mauer,  die  die 
nahe  Ordenskirche  umgab,  Nachtetie  bei  einer  etwaigen  Be- 
lagerung und  liess  sie  deshalb  ohne  weitere  Ermächtigung  seitens 
des  Ordens  niederreissen.  Diese  eigenmächtige  Handlungsweise 
des  Rates  gab  zu  aigen  Zwistigkeiten  Veranlassung,  besonders, 
da  der  Rat  zu  verstehen  gab,  dass  er  auch  für  die  Kirche  nicht, 
gut  stehe.  Der  Streit  gedieh  schliesslich  so  weit,  dass  der  Rat 
am  21.  März  1626  auf  allen  Zünften  verkünden  Hess,  dass  ((l)ei 
thurn  vnd  10  S  gelt  strafT»  kein  Bürger  «las  Ordenshaus  mehr 
betreten  dürfe  und  dem  Ordensgesinde  den  Markt  verbot.  End- 
lich wurden  1628  (hircli  Vermittlung  des  Murbacher  Kapitels 
die  St reifii,' keilen  dahin  beifreleg^f,  dass  dem  Orden  erlanht  wurde, 
au  btelie  der  zerstörten  Mauer  einen  Lattenzaun  zu  errichten 

1  Chroniqne  des  Dominioains  de  Gnebwiller,  publite  avse  des 
pi^s  justificatives.  Gebwpiler,  1844.  S  132. 

s  Bez.  Coim  £xtx.  St.  Deatschh.  Gebweiler. 
>  Ibid. 
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und  die  Stadl  ihm  lur  die  erlittenen  Schädigungen  einen  Garten 
am  Ordenshause  abtrat.  Kur  ungern  fügten  sich  die  Orden»* 
ritter  in  die  Verunstaltung  ihres  lieben  Kircbgartens,  war  er 
doch  cdisses  Hausses  Beste  Blumen  im  Krautze.»* 

Der  dreiasigjährige  Krieg  hauste  vielleicht  nirgends  schreck- 
licher als  gerade  in  Gebweiler  und  Umgebung,  und  dass  dabei 
das  Deutschordenshaus  nicht  verschont  blieb,  versteht  sich  von 
selbst.  Ein  Bericht,  der  kurz  nach  1648  verfosst  ist,  klagt: 
tDie  Fmntzosen  vndt  ihre  Leuth  thun,  wass  Sie  wollen,  wass 
man  auch  sclireibt  ....  Die  Coinende,  sondcrüch  das  Ilauss 
ist  sehr  übel  verwiest  vnd  verschlagen,  auch  zum  teil  einj.^efalleii, 
So  liei;>?n  die  Güelter,  noch  mehrenteils  od  vndt  wüst  vnd 
fliessen  die  ziuisuDgen  nitt.jD  Eine  Jieue  üülerbeschreibunj^  war 
unuingaiiglicb  notwendig  ;  sie  kaiii  indes  der  unsichern  Zeiten 
w^en  erst  1070  zu  stunde.  Von  dieser  Zeil  an  bUeb  Gebwoiler 
stets  mit  Rufach  vereinigt.* 

Nach  dem  Urbarium  von  1670  umfasste  das  Besitztum  in 
der  Stadt  Gebweiler  «Hauss,  Hoff,  Stallung,  Bachbauss,  Keller, 
Grarthen  und  Zuegehor»  und  lag  in  der  niederen  Stadt,  zwischen 
der  Strasse  und  cAbraham  Edel  Allmendtgftsslini,  der  heu- 
tigen Pestitentzgasse.  Der  Güterbesitz  war  in  den  Geraeinde- 
hännen  von  Oberhergheim,  Meienheim,  Beinholz,  Didenheini, 
Ottmarsheim,  Rädersheim,  Ungersheim,  Banzenheim,  Rimbach, 
Oberlturnhaupt,  Sulz  und  Isenheim  zerstreut.  Im  Jahre  1669 
betru;Teii  die  Einnahmen  nur  4  Viertel  Weizen,  48  Viertel 
Roggen,  5  Viertel  Gerste,  57  Viertel  Hafer,  2  Fuder  1  Olinien 
Zinswein  und  aus  dem  «Eigtn  (n  wachs»  2  Fuder  8  Ohmen 
Weiss  wein,  8  Ohmen  Rotwein  und  4  Ohmen  Muscateller ;  die 
Ausgaben  überwogen  bedeutend. 3 

Dann  kam  die  Zeit,  da  über  dem  Thore  des  Deutschhauses 
das  St.  Lazaruskreüz  thronte^  das  verkündete,  dass  sich  Fremd' 
linge  in  den  Bau  eingenistet  hatten.  Und  wie  sie  1696  wieder 
weg  mQsaen,  da  ist  <dz  hauss  noch  in  Einem  bessern  Staudt 
alss  zue  Ruffach,  dennoch  dz  gantze  tachwerkh  sowohl  auf  dem 
hauss  als  der  Kirchen  völlig  zu  reparieren  ;  die  stallung  ist 
durch  einen  französischen  Obristen  (welcher  sich  durch  anleitung 
Fulger  Ordensfeinde  hineinlogiert)  ruiniert,  die  ständt  ausge- 
hrochen und  neben  elwelchen  hettladon  verbrant,  die  fass  alda 
seyndt  entfremdet  und  gestohlen  worden.  .  .  .* 

Das  Ordenskircblein  zu   St.  Johann   stand   1785  noch 


1  Colm.  —  Estr.  St.  Dentsefab.  Qebwsilsr. 

2  Ibid. 

3  Ibid. 
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eiiisam  am  Hungerstein.  Wohl  lasen  die  Bominikaner  noch 
wtefaentlich  einige  Messen  darin,  wie  von  altere  her,i  aber  im 
Laufe  der  Zeit  war  es  doch  sehr  baufällig  geworden.  Die  ver- 
einigten Kommenden  vermochten  die  Kosten  einer  Reparatur 
nicht  zu  tragen  und  beantragten  deshalb  im  genannten  Jahre 
dessen  Niederlegunj:.  Da  alwr  die  Grabdenkmäler  ehemalijrer 
Komture  und  einiger  adeliger  l'^amilien  darin  untergebracht 
waren  und  <]\p  Mniorn  aus  Quader  noch  etwas  Stand  zu  halten 
vermochten  und  überdies  zur  Niederlegung  auch  eine  beträcht- 
liche Summe  erforderlich  war,  blieb  die  Sache  einstweilen  beim 
Alten. 

Das  letzte  Revisionsprotokoll  stammt  ebenfalls  aus  dem 
Jahre  iltSS  und  lautet  im  Allgemeinen :  cDass  Hansa  ist  gross 
vnd  Hoch  mit  zwey  steinen  Gfthel,  sehr  alt.  Bis  dahin  ist  dieses 
Hauss  wohl  unter  dem  Tachwessen  unterhalten,  Neue  zu  er* 
bauen  ist  die  Gommende  ausser  siandt. 

Alles  Geld  und  Früchte  werden  nach  Rufach  geführt  vnd 
dort  verrechnet.  Bei  der  Ck)mmende  seint  Kein  Bedienstete  als 
der  Rebmann,  welcher  den  Hauszins  bezahlt. 

Rei  der  Commende  seint  kein  Pferd  noch  Vieh. 

Die  Conimende  ist  ohne  HausmobiHen. 

Die  Conunende  ist  dermahlen  nicht  mit  Schulden  beladen, 
schuldet  aber  nach  Alt^chhausen  in  die  Commendenkassc  3196  flf 
tournoise.»* 

Somit  fand  die  Kevolutiun  die  Ktuuturei  Gehweiler  in  voller 
Aufljysung,  da  auch  die  auswärtigen  Besitzungen  an  ihrem 
fraheren  Wert  und  Umfang  eingehfisst  hatten.  Doch  lassen 
wir  noch  kurz  einiges  über  die  bedeutendsten  auswärtigen  Ver- 
hältnisse der  Kommende  Bufach-Gebweiler  folgen. 

In  Meienheim  erhob  die  Kommende  Vs  Frucht- 
zehnten,  das  sie  1700  gekauft  hatte.  Die  andern  Zehnt- 
beständer  waren  ein  Baron  von  Ulm  (1785  Baron  von  Reichen- 
stein) mit  i|6  und  das  Damenstift  von  Remiremont  mit'/s.  Im 
Machtolsheimor  Banne  (die  Ortschaft  war  längst  untergegangen) 
gehörte  dem  Orden  der  ganze  Zehnten,  wahrend  er  sich  in  den 
des  ebenfalls  zerstörten  Dorfes  Sappenlieim  bei  Ottmarsheim  im 
Verhältnis  von  1 :  3  mit  dem  Kloster  Eogelpforten  in  Ciebweiler 
teilte. 

Das  Patiunatsrecht  übte  die  Kommende  nur  noch  im 
St.  Johannkirchlein,  dem  üeberrest  des  Dorfes  Machtolsheira, 

1  «It«m  XIIII  flf  den  Predigern  Herren  toh  maserer  Kirche  Bej 

Hungerstein    von    1607  biss    Oeorgii   1608    zu   venehen  geben.» 
«Di88  Wachss  ist  widerumb  in  des  Ordens  Kirchen  Bey  üangerstein 
verbraucht  worden.»   Bez.  Colm.  —  £xtr.  St.  Dcutscbh.  Qebweiler. 
*  Bek.  Golm.  —  Exir.  8t.  Dentschh.  Bafach  IV. 
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auä,  da  ja  Suntheim  und  Sappenheim  achon  in  iltester  Zeit 
TOUstäadig  »k  Gnmcle  gegangen  waren.  Der  Orden  unterhielt 
bis  1670  in  dem  einsamen  Kirchlein  einen  Siteren  Priester.  Als 
dann  der  Priestermangel  im  Elaass  die  weitere  Besetzung  der 
Stelle  unmöglich  machte,  erhöhte  der  Orden  die  Renumeration 
um  20  flf  und  übergab  die  Besorgung  des  Gottesdienstes  den 
Kapuzinern  in  Ensisheim,  die  von  da  an  monatlich  eine  Messe 
daselbst  lasen.  Bei  dem  Kirchl^Mn  erhob  sich  auch  der  Zehnt- 
hof des  Ordens,  in  den  die  Abgraben  flössen  und  wo  in  älterer 
Zeit  der  Pfarrherr  seine  Wohnung  halte.  Ausserdem  besass  der 
Orden  in  der  Nfdie  dos  Hofes  einen  Eichenwald,  in  welchem 
die  Herren  von  Breilenlandeiiberij  da«  Weid-  und  Aeckerichrecht 
besa!=!sen  und  aus  dem  der  Orden  1786  für  lüoOU  iiv.  fclichen- 
slanaue  veri^.aufle.  * 

Grössere  Ackerhöfe  hatte  die  Kommende  in  Munweiler, 
Ungersheim  und  Didenheim.  Des  Hofgut  in  Munweiler  umfasste 
m  Juch.  Acker  und  201  Juch.  Wiesen.  Die  Gehftulichkeiten 
Helen  während  des  dreissigjährigen  Krieges  ein,  und  noch  im 
August  1648  war  das  Aufßnden  der  Ordensgiiter  und  Zinsen 
unmöglich,  da  nicht  angebaut  wurde  und  im  ganzen  Dorfe  nur 
sechs  Haushaltungen  zu  finden  waren.  Der  Hof  in  Ungersheim 
gab  1613  zu  Streitigkeiten  mit  den  Zehntinhabern  des  Ortes, 
den  Herrn  von  Bollweiler  und  der  Vogtei  Ensislieim,  Veran- 
lassung, weil  letztere  <Ien  Pachter  des  Hofes,  Meier  den  Aeltern, 
aus  doni  Dorfe  vertrieben  lintton.^  Der  ffeigenthumbliche  Hoff 
mit  -.'inem  Bei^riff  vnd  zugeliörigen  gebäuwen  in  Deidenheimb» 
lag  zwischen  dem  Andlauer  Hoff  und  Lützeler  Holl  und  braclile 
mit  seinen  Gütern  einen  jährlichen  Reinertrag  von  18  Viertel 
Rügj5'en,  18  Viertel  Hafer  nMurbacher  Messj»,  17  Schilling  in 
Geld  und  2  Hühnern,  s 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  noch  ein  H  o  f  i  n 
Geberschweier  erwähnt.  Er  gehörte  zu  keiner  ober- 
elsflssiscben  Kommende,  sondern  war  unmittelbar  vom  Haus 
Beuggen  abhängig.  Wie  er  an  das  Haus  kam,  lässt  sich  nicht 
nachweisen.  Schon  i388  war  er  lehensweise  an  einen  gewissen 
Buedi  Bues  vergeben  worden.  Er  umfasste  50  Schatz  Reben, 
2  Schatz  Garten,  38  Juchart  Acker  und  vereinnahmte  2  Fuder, 
18  Ohmen,  25  Mass  an  Weinxinsen  und  1  ff  8  ß  an  Geldzinsen. 
Im  Jahre  1564  ri!)erpih  ihn  der  Knnitur  Hans  Kaspar  von 
Jestetten  der  Familie  Schösslin  als  Erblehen  gegen  einen  jähr- 

1  Bes.  Colm.  Geaenlla.  Andere  Waldungen  besass  die  Kom* 

mende  bei  Arzenheim. 

2  Ibid  Fxtr,  St.  Deutschh.  Rufach.  HI. 

3  Bez.  Coim.  —  Extr.  St.  Deutschh.  Oebweiler. 
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liehen  Zins  von  4  Fuder  4  Ohmen  Wein  mit  der  ausdrücklichen. 
VerpfUchtuDf^  Hof  und  Gater  in  gntem  Stand  zu  halten.^ 


IIL 

Die  Kommende  Mnlhausen-Rixheim. 

Das  deutsche  Haus  in  Mfllhausen  mit  seiner  Kirche  zu  St. 
Maximilian  und  seinem  schönen  Garten  erhob  sich  am  Ende 
der  Schulgasse,  zwischen  der  Stadtmauer  und  der  Deutschhof- 
gasso.  Die  älteste  Geschichte  der  Niederlassung  seit  dem  schon 
erwähnten  Miihlenkauf  liefet  für  uns  im  Dunkel.  Die  wenigen 
SchPTyknTi'^on  iin<l  Vorträge,  die  auf  uns  {rokomrnon  sind,  «^ind 
ohne  weitere  Bedeutung.'  Um  das  Jahr  1318  sciieint  der  Orden 
seine  Gebäulichkoiten  vergrössert  zu  haben  ;  wenijrstons  ver- 
glichen sich  in  dem  genannten  Jahre  Stadt  und  Rat  von  Mül- 
hausen mit  dem  Orden  vor  dem  Ritter  Johannes  Ulrich  am 
Huse  wegen  ihres  Gartens  und  eines  Steges  dazu  und  tvmbe 
dü  nuwen  hohen  vnde  witen  venster,  die  die  selben  tutschen- 
herren  haut  in  der  ringmvren.»* 

Bedeutender  waren  die  Streitigkeiten,  die  sich  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  zwischen  Stadt  und  Orden  erheben  und  deren 
Veranlassung  aus  dem  Zeugnis  des  Priesters  Heinrich  Kegler 
vom  Jahre  1453  hervorgeht.  «Der  hat  geseit  wie  er  vor  vnd 
ee  er  priester  würde,  vnd  euch  darnach^  zü  etwemanigem 
conmenthfier  zu  ziten  zfi  Mulhusen  jn  dem  tütschen  hiis  ge- 
wesen, kiintschnfft  vnd  wonun^*^  jrehept  vnd  jnen  ihr  rechnung, 
so  sie  die  gestaltend,  alji^-^esch riehen  hah  vnil  <>urli  by  jren  rech- 
nungen  gewesen  sie,  nemhch  vnd  <ies  errslen  hy  hem  Petern 
von  Hirtzbach,  hern  Pantelon  von  Ileydeck  ....  dem  Truchsessen 
von  llinuelden,  dem  von  Hornlingeu  vnd  hern  Johannsen  von 
Scliüll,  hab  also  jn  jren  rechnungen  funden,  daz  sie  von  jren 
win  vnd  korn,  so  sie  vs  d&t  slat  Mulhusen  ftarten  vnd  schichtend, 
gezollet  hahen,  nemlich  von  einem  som  wins  vier  pfenning  vnd 
einem  vierteil  koms  ouch  souil,  sie  haben  ouch  muH  zoll  geben 
biss  vir  zit  daz  Homlinger  gefangen  wart  von  BrfisÜin  selig: 
da  meint  er  die  von  Mulhusen  hellend  nit  zu  sinen  Sachen 
gethan  als  billi*  Ii  j^ewesen  wir,  vndt  wolt  furer  nit  nie  zollen..*.»* 
Der  Zwist  scheint  auch  vor  den  Pfal^^j^fen,  den  damaligen 


1  Bez.  Golm.  —  Austausch  Baden  Nr.  1840. 

^  Vergl.  Cartalaire  de  Malhoose.  I.  Nr.  21,  124,  128  u.  131. 

s  Ibid.  Nr.  156. 

t  Ibid.  Nr.  773. 
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Landvogt,  nach  Hagenau  gebracht  worden  lu  sein,  ^  gedieh  aber 
dennoch  so  weil,  dass  die  Stadt  durch  den  Bannfluch  aur  Nach- 
giebigkeit gezwungen  werden  muaste.' 

Der  Orden  war  zwar  in  der  Folge  von  den  gewöhnlichen 

städtischen  Abgaben  beCreit,  bei  aussergewöhnlichen Schätzungen 
wurde  indes  auch  er  nicht  verschont.  So  lieferten  die  cTeutschen 
Herren  ein  ross  vnnd  ein  halben  wagen»  zum  Mülhauser  Trupp, 
der  sich  1515  an  den  Kämpfen  der  Schweizer  gegen  Frankreich 
beteiligte.  3  Selbst  als  Schenkj^eber  trefien  wir  den  Orden  bis- 
weilen Fr/ililf  uns  doch  die  Chronik,  dass  bei  Erneuerung 
der  ••ewigen  Bundt»  am  Sonntag  nach  St.  Ulrichstaj?  1520  der 
Deutschonlenskonitur  Georg  von  Andlau  den  Gesandten  etliche 
Ohinen  Wein  ain  neu  wen  biezu  bereiteten  tasslin»  verehrt 
habe.  * 

Von  dem  Reiditum  der  Kommende  kann  man  sich  einen. 
Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  in  34  Ortschaften 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Abgaben  erhob.  Die  alten 
Zinsregister  nennen  uns  Rixheim»  Riedisheiro^  Habsheim,  Mül- 
hausen, Flaxlandeu,  Brunstatt,  Didenheim,  Wittenheim,  Ober- 
burnhaupt,  Brubach,  Eschenzweiler,  Pfastatt,  Baldersheim, 
Lutterbach,  Hagenbach,  Bernweiler,  Heinisljrunn,  Hochstätt, 
Thann  und  Altlhann,  Sennbeini,  Steinbach,  Urfheim,  Watlweiler, 
Hartmannsweiler,  Berweiler,  Nitfer,  Niedersteinbrunn,  Reiningen, 
Rueü-^beim,  Sulz,  Zimmersheim,  Dornach  und  (rpftweiler.  Der 
Stoli  des  Ordens  war  der  freie  Dinghof  in  Rixiieiin 

Die  erste  Nachricht  über  den  Ding  h  o  f  verdanken  wir  einem 
Urbarium  aus  dem  Jahre  1414,  worin  es  ausdrücklich  hcisät : 
«Der  Dünghof  ist  ein  offen  hüss,  litt  ouch  neben  dem  Tutsch- 
herengttot  heisset  den  Widenacker  vndt  by  dem  Habehemer 
weg.i  &  Wir  dürfen  aber  bestimmt  annehmen,  dass  der  Orden 
diese  alte  Institution  schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Nieder- 
lassung erhalten  hat.  Vielleicht  war  sie  ein  Bestandteil  der 
Rot*schen  Stiftung  von  1232,  da  der  Orden  in  spätem  Prozessen 
die  Rixheimer  Güter  vielfach  auf  jene  Schenkung  zurückfährt. 
Sämtliche  Dinghofgüter  waren  in  sehn  cHubhöfe»  untergebracht, 
die  in  dem  alten  Berein  genau  abgegrenzt  und  beschrieben  sind. 
Im  Jahre  1498  stand  «Henn  Amman  der  Erwirdigen  Heren 
ze  dem  tulsclien  Hns  ze  Mülhusen  wissenhafter  nieyger  ze 
Richsätiein»  an  der  Spitze  des  Hofes.  <   Eiuem  Aktenstück  ohne 


1  Cartnlaire  de  Mulhoasa.  Mr.  777. 
8  Ibid.  Nr.  778. 
>  Petri.  S4S. 

4  Ibid.  251. 

5  Bez  Colin.  —  Deutschh.  Mülh.  1. 
*  Ibid.  Anstansch  Baden  Nr.  1118. 
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DaianO)  das  der  Schrift  nach  dem  15.  Jahrhundert  angehören 
mag«  entnehme  ich  folgende  noch  ungedruckte  cRodelni.  > 

Ess  ist  se  ^rissen,  dz  der  tütschen  Heren  Dinghoff  sft  Richese« 
hein  die  friheit  hat  vnd  die  rechtunge,  tver  ess,  ds  ein  schult-' 
hess  einen  diep  vienge  oder  die  burger,  den  sol  man  antwurten 
einem  meyer,  ob  sy  wollent,  mit  allem  dem ,  so  sy  In  vahent. 
Wer  aber  dz  do  utzit  kfime,  do  mitte  der  diep  geuangen,  So 
wnr  der  futschen  Heren  meyer  noch  die  Hfiber  nit  «roLuiiden, 
In  ze  behüten.  Wer  aber ,  dz  man  Inen  einen  anlwurte,  als 
vor  gesprochen  isl,  so  sol  er  In  behüten  byss  dz  die  suno  vfTgot, 
er  vnd  die  Hüber,  vnd  sol  oiich  der  meyer  vnd  die  iiübcr  zft 
dorn  scliulfheis^^  gon,  dz  er  In  uenie ,  wil  nher  er  In  mit  nemen, 
so  niügent  sy  In  lassen  loullen  mit  dem  rechten.  Och  bei  der 
DinghofT  dz  recht,  dz  der  meyer  mag  den  Hubern  ze  samen 
gebieten,  den  «chedlichen  man  ae  hefaflten. 

Were  eher,  so  der  :«;hulthess  den  schedelichen  man  dem 
meyer  geantwurtet  vnd  den  Hühem^  den  denne  der  meyer  au 
Ime  gehütet :  wer  dene  ützit  su  dem  meyer  oder  Höheren  redte 
oder  sfl  denen,  die  by  Inen  sint  oder  sft  Inen  gehörent,  dz 
Inen  an  Iren  eit  oder  eren  gienge,  die  mögent  die  tütschen 
Heren  at^püTen  an  Ir  lip  vnd  güt,  wen  sy  ess  tun  sollent  nach 
dem  blossen  rechten ,  alss  och  erkennet  ist  von  alter  har  In 
dem  DinghofT  von  den  H&beren  gemeinlich. 

Die  tütschen  Heren  sont  <n  ]\  Jn  Jrem  Dinghofl"  einen  stock 
haben,  dar  In  map"  man  Einen  srliedelichen  man  le^^en  vnd  \w- 
hülen ,  vnd  sol  der  .selbe  stix-k  Irut  ken  ston.  vnd  sol  dar  vfl* 
<Mn  Hus.s  gebuwen  sin,  dz  tlie  Hüber  dar  iimu  iiubrecht  halten 
inögent. 

Der  vorgenante  Dinghoff  hat  och  die  friheit  da  tor  offen  ae 
lassen  vnd  nit  ze  beschliessen,  ob  enkein  man  were,  der  flüchtig 
wurde  vnd  friheit  hegerte,  ze  suchen  sin  leben  zebehalten»  dem 
selben  man  sollent  die  tütschen  Heren  vnd  die  Hüber  hebulfen 
sin  ein  ban  mit  weges,  ob  er  sin  begert. 

Ess  ist  och  ze  wissen,  dz  der  Dinghoff  dz  recht  hat,  dz  die 
tütschen  Heren  vnd  Ir  hotten  sont  haben  einen  Eber,  einen 
wider  vnd  einen  stier,  die  do  nütze  sint  dem  Dorfe;  wer  aber 
dz  Jeman  liet  ein  schwin,  ein  srhnfT  oder  ein  kü,  dem  ess  nach 
liefVo ,  wurde  dz  verloren,  dz  er  es  bein  tribe,  so  snlte  er  ess 
gelten.  Vnd  wer  ess,  dz  der  Eber,  der  wider  odei"  der  stier 
ze  schaden  i;ien>:e  In  dem  DortTe,  In  deti  rcben  oder  vIT  dem 
Velde,  So  sol  man  ess  ustrihen  mit  einer  sumer  iatten.  Wer 
aber,  dz  er  ess  vngewönlichen  schlüge,  der  bessert  den  tütschen 

1  Bw.  Colm.  -  Extr.  Stiittg.  Deatscbh.  Mülb.  I. 
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Htren  eineti  HeUbeling  vnd  III  ff;  wer  aber,  dz  Jme  utiit  bresle, 
so  soll  er  In  besalen. 

Item  och  ist  ze  wissen ,  dz  der  tütschen  Heren  Hoff  also  firy 
ist)  vnd  wer  ese,  da  einer  einen  ersteche  oder  on  das  ein  vnziichl 
tele  oder  warumb  er  dar  In  fluhe,  wer  Ime  dar  In  nach  iieffe 
frefenlich,  den  Uant  die  tütschen  Heren  an  zegrilfen  an  lip  vnd 
an  sin  gdt. 

Item  och  ist  ze  wissen,  dz  die  guelter  des  iJin^liufl  so  irig 
sinl,  das  weder  geischlich  noch  weltlich  gerich  dar  ui>er  richten, 
sonder  den  allein  Im  Dinghoff. 

Wer  och  dz  man  die  zinse  nül  gebe  vlT  die  zit,  alss  sy  vallent, 
so  ro^ent  die  tütschen  Heren  wette  dar  vff  schlahen. 

Ess  ist  och  ze  ^ssen>  wenn  der  tütschen  Heran  Hflbhoff  nit 
gebuwen  wera,  so  mdgent  die  tütschen  Heren  vnd  die  Hfkber 
den  Hoff  aiehen  vnd  buwen,  als  di  notdürftig  ist. 

Ess  ist  och  xe  wissen,  dz  der  Dinghoff  die  frigbeitt  vnd  rech 
hett«  dz  kein  Hfiber  sin  b&b  gAt  in  dehein  weg  versetzen  noch 
verkuinbren  sol  noch  mag,  den  mit  sundrero  gunsi  vnd  willen 
des  Hüb  heren,  vnd  wer  ein  semliches  übe  füer,  den  mag  ein 
komptur  stiofTen  an  sim  üb  vnd  gult. 

Och  Halt  der  Dinghoff  die  frij^heitt,  wen  ein  Huber  stirbelt, 
der  vallman  ist,  das  der  komplur  oder  wetu  das  Hus  inulhussen 
eiipfüUen  ist,  von  eynem  lantkomptur,  der  dissen  Dinj^hoflf  be- 
sitzt als  ein  Her  des  Diagltofles,  der  sol  nemen  das  best  Huppt 
oder  das  best  gewant  ,  dz  der  selb  Huber  gelossen  hatt ,  das 
selb  man  wider  viab  lösen  sol  von  dem  Dinghofl  Heren  nui 
fonf  pfunt  stebler.t 

Wann  der  Dingbof  zu  Gronde  gegangen  ist»  ist  uns  nicht 
bekannt ;  1653  war  er  schon  verschwunden ;  denn  in  einem 
Verzeichnis  der  Dokumente  der  Kommende  Rixheim  aus  ge- 
nanntem Jahre  heisst  es  wdrtlich:  cit.  ein  Rodelt  vber  den 
Dinkhoff  zue  Rixen  mit  Nr.  8.  —  NB.  schufTner  sagt,  wüsse 
der  Zeit  von  kheinem  Dinkhoflf». '  Vielleicht  hat  sich  die  Ein- 
richtung zur  Zeit  det  Scltwedenwirren  aufgelöst,  vielleicht  aber 
hat  die  Kommende  bei  ihrer  Uebersiedelung  nach  Rixheim,  von 
der  wir  bald  hören  werden,  schon  die  Güter  zur  Selbstbewirt- 
schaftuug  an  sich  '^cio'jion.  — 

Mülhausen  war,  wie  vielleicht  keine  amlert'  elsüssische  Stadt, 
von  Anfang  an  den  Lehren  der  Reformation  sehr  entgegenge- 
kommen. Ja,  mit  dem  Jahre  l^'ill  war  es  eine  der  Hauptstfit/en 
der  neuen  Lehre  in  Süddeutschland.  Dass  infolgedessen  die 
Stimmung  den  Ordenshausern  gegenulter  nicht  sehr  freundlich 


1  Bw.  Colm.  —  Q«neralia  L  Nr.  16. 


Digitized  by  Google 


—   30  — 


«war,  leuchtet  von  selbst  ein.^  Somit  schien  die  einfache  Gitter« 
brücke,  die  von  der  Schulgasse  io  das  Ordenshaus  führte,  dem 
Komtur  Georg  von  Andlau  nicht  mehr  sicher  genug,  und  er  erbaute 
1526  eine  feste  Fallbrücke.  Es  kam  aber  zu  einem  heftigen  Streite 
mit  der  Stadt,  die  einen  «Haspel»  vor  die  Brücke  setzen  Hess. 
Nach  vielen  Schreibereien  kam  es  schliesslich  zu  einem  Vergleich, 
ii!  dem  beide  Teile  ibro  Neuerungen  weg^zureissen  versprachen.» 
Von  dieser  Zeit  an  suchte  der  Orden  alles,  was  etwa  Reibereien 
mit  dem  Stadtrat  hätte  herbeiführen  können,  zu  vermeiden.  War 
ihm  doch  selbst  das  Patronatsrecht  über  St.  Stephans  Kirche, 
ein  Ge:-chenk  des  kaiserlichen  Gönners  Karls  IV.  aus  dem  Jahre 
1354,  seiner  mannigfachen  Beziehung  zur  Stadt  w:igeu  zur  un- 
liebsamen Last  geworden.  Am  fireien  Stücken  fibergab  deshalb 
der  Landkomtur  am  St.  Lucientage  1527  der  Stadt  Mülhausen 
cden  kilchensstz  vnnd  die  pfarr  zu  mulhusen  mit  sampt  dem 
vierdteil  oder  quart  des  kom  :  vnd  winzehend  daselbst  In  dem 
bann  zu  Mulheu,  Ouch  dem  wydem  mit  einem  lugehord  vnnd 
dem  Seibuch  mit  den  Zinsen  darinn  begriffen,  mit  allen  andern 
pfarrlichen  rechten,  gerechtigkeiten,  nutzungen  vnnd  Her- 
kommen»  gegen  eine  Entschädigung  von  600  Gulden.  >  Als  dann 
im  folgenden  Jahre  der  allp:emeine  Sturm  gej^en  die  Kirchen 
losbrach,  da  wurde  auch  dio  Deutschoidenskirche  nicht  verschont: 
sie  wurde  erstürmt  und  (iie  Heiligenbilder  und  Altäre  gei>lürzt 
und  vetbrannt.  D^s  Kirchlein  wurde  dem  Gottesdienst  nicht 
wieder  zurückgeji:o}ien,  sondern  blieb  für  immer  verödtt,*  der 
Gottesdienst  durfte  nui  noch  in  einem  Privatzimmer  des  Hauses 
abgehalten  werden. 

Dann  kamen  1583  bis  1586  die  für  Mülhausen  so  jammer- 
vollen Tage  des  Finingerstreites.  Da  war  der  deutsche  Hof  mit 
seiner  Freiheit  oft  eine  willkommene  Zufluchtstätte  für  manche 
verfolgte  Stadtbürger,  ebenso  in  dem  zweiten  Aufstand  der 
Bürger  1500.:^ 

Ausser  der  Entweihung  der  Kirche  hatte  das  Ordenshaus 
keine  sonderlichen  Unannehmlichkeiten  seitens  der  Stadt  zu 
erdulden  ;.rehnbt.  Schreibt  doch  selbst  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
der  Komtur  an  seinen  Vorgesetzten:  «Die  obripkeil  von  Mül- 
h.'iusen  haben  Niemahlen  keine  authnritat  in  <iein  leutschen  Hoff 
sich  angemasset,  sogar  dass  auch  die  Statt  Bedienten,  wann  sie 

1  Vorgl.  Petri.  S.  268. 

s  Bez.  Golm.  —  Aast.  Baden.  Nr.  1828. 

>  Ibidem.  Nr.  1899. 

*  «Die  Kirche  aii  r  schon  bey  der  reformation  piofaiiisrti  die 
Altnre  zu  Boden  geworfen  nnd  seither  in  fitata  quo  belassen  worden.» 
Bez.  Golm.  Aust.  B.  Nr.  1829. 

»  Vergl.  Mieg,  Geschichte  der  Stadt  Mfllhansen  I,  8.  807. 
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dem  jeweiligen  scbaffher^  der  ein  ßurger,  etwas  von  Obrigkeit 
wegen  anzusagen  gehallt,  ihre  Mäntel  und  Stattfarben  Vor  dem 
Thor  des  Höfles  haben  ablegen  müssen.»  < 

Und  dennoch  ging  die  Kommende  riickwfirts.  Die  schreck- 
lichen Bär5:rer kriege  und  die  obsiegenden  Reformationsiehren  ver- 
leideten (ien  Ordenskomturen  den  Aufenthalt  in  der  Stadt,  wo 
eij;ennut/i^^e  SchafTner  an  ihrei'  Stelle  die  Iveitun"!:  des  Hauf?es 
und  dessen  Bewirte haftun*;  übernahmen.  Deshalb  schrie!)  auch 
der  Landkomtur  Dietrich  von  Hoheniaudenberg  um  1580  anlüsii- 
lich  eines  Prozesses  an  den  Pfarrherm  ron  Hagenbach :  «Mühl- 
hausen  ist  khein  ordentlich  Chomture  mehr.»  Aehnlich  stand  es 
mit  der  im  13.  Jahrhundert  von  Heinrich  von  Haxheim  *  gegrün- 
deten Kommende  Basel,  wo  die  Ordenskirche  seit  dem  10.  Februar 
1529  verödet  lag. 

In  dieser  Not  erbarmte  sich  des  Ordens  ein  Bürger  der 
Stadt  Basel  namens  Georg  Sigmund  Biermann,  dessen  Gemahlin 
Elsbeth  Balthasarin  aus  dem  nahen  Rixheim  stammte.  Er  war 
durch  Erbschaft  in  den  Besitz  zweier  grosser,  reicher  Ackerhöfe 
in  dem  Dorfe  Bixlieim  j^^elanjrt,  die  fr  dorn  Orden  zu  einem 
Mlligen  Preise  antruj^.  Der  Landkouilur  säumte  auch  nicht  und 
kautte  die  ganze  Besitzung  am  28.  Mai  1594  zum  l'reise  von  7:500  fl, 
und  Frau  Elsbeth  erhielt  ein  reichverziertes  «Triukhgeschirr» 
mit  dem  Ordenswappen,  das  im  Kaufvertrag  ausbedungen  war.  s 

Nun  galt  es  zunächst,  die  Gunst  der  Bürger  von  Rixheim 
zu  erwerben,  und  auch  dazu  bot  sich  bald  Gelegenheit.  Einer 
der  beiden  Höfe  wäre  nftmlich  der  BOrgerscbaft  zu  iigend  einem 
nicht  näher  angegebenen  Zwecke^  vielleicht  zum  Gemeindehaus, 
sehr  lieb  gewesen.  Diesem  Wunsche  kam  der  Orden  schon  1599 
nach,  indem  er  den  in  Frage  stehenden  Hof  zum  Preise  von 
8250  flf  an  die  Gemeinde  veräusserte.  Die  Gemeinde  ihrerseits 
erteilte  dem  Orden  schon  in  dieser  Kaufsurkunde  die  Ver- 
günslifrunfr,  dass  pv  in  Betreff  des  andern  Hofes  «von  frohndienst, 
warlit,  j^leui ,  schatzun^,^  vnd  gewerfl  befroyt»  sein  solle,  bloss 
eine  jahrliche  Abgabe  von  4  ß  vn  entrichten  habe  und  ein  Stück 
Vieli  mehr  unter  den  Hirten  lassen  dmie  als  der  bemitteltste 
Brirger.  * 

Am  25.  August  desselben  Jahres  *  erschienen  dann  vor  dem 
Oberamtmann  Johann  Christof  von  Stadion  in  Landser  der  Korn- 


J  Bez.  Golm.  —  Austausch  Baden  Nr.  1828. 

2  Ibidem.  Nr.  1832,  II.  Notiz  in  einer  Urkunde  von  1297. 

s  Bez.  Golm.  Kom.  Bixhwm  ö. 

*  Gide,  Notice  historique,  verlegt  S.  86  Iftlsoblieberwelse  dan 
Verkanf  in  das  Jahr  14ö8. 

&  B«.  Colmar.  Kom.  Bixheim  ö. 

*  Oida  i  o.  S.  82  giabt  wshvscheinlioh  ans  Versehen  ieS9. 
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tur  von  Beuggen,  Hartmann  von  Hallwyl,  der  Komtur  von 
Mülhausen  Joachim  von  Bubendorf  und  Hans  Heinrich  von 
Schinen  von  Schynach,  der  Komtur  zu  Rufach  nebst  dem  Schult- 
heiss  und  den  Geschworenen  von  Rixheiin,  und  diese  feierliche 
Zusamnieni;unft  hatte  zum  Zweck  die  Rechte  des  Ordens  dem 
Orte  Rixheim  getronül^er  endgilti^^  festzule;(en.  Das  damal-^  nh- 
•^efassfe  Schriftstuck  enthält  in  kurzen  Worten  naclitolgeude 
BesliminuTigen. 

Der  Orden  hat  das  Recht,  Weiiikaufer  in  seinen  Kellern  zu 
empfangen,  ohne  dass  seine  Weine  dem  sog.  cWeinscblag» 
unterworfen  nnd. 

Zur  Unterhaltung  der  Ordensgebtude  oder  zu  einem  etwaigen 
Neubau  liefert  die  Gemeinde  die  notwendigen  Baumaterialien. 

Die  Kommende  erhält  das  Wfisserungsrecht,  muss  aber  un> 
entgeltlich  einen  Bullen,  einen  Beschäler  und  einen  Eber  halten. 

Der  Orden  hat  das  Recht,  die  Zehntknechte  zu  ernennen. 

Die  Gemeinde  lässt  durch  ihre  Bannwarte  sowohl  die  Outer 
des  Ordens  als  die  Ernte«  und  Zehnterträge  im  Gemeindehanne 
beaufsichtigen. 

Die  Dorn)ru>.'er  niüs?;en  alle  Ordensleute  oder  vom  Komtur 
als  solche  hezeiclmete  Peison  auf  ihre  Kosten  aufnehmen. 

Alle  Aiigehütigen  der  beiden  Kirchspiele  von  Rixheim  und 
Riedisheim  sind  verpflichtet,  bei  Prozessionen  die  Ordensfahne 
zu  tragen. 

Die  Ordensritter  haben  den  Vorsitz  bei  der  Versammlung 
der  Kirehenfabrik  und  das  Vorrecht  auf  die  Plätze  im  Chor, 
unter  dem  ein  Grabgewöllie  för  die  verstorbenen  Ordensbrüder 
errichtet  werden  soll. 

Die  Hunde  der  Kommende  sind  von  Kette  und  Maulkorb 
befreit. 

Die  Metzger  des  Dorfes  haben  die  Verpflichtung,  nur  vom 
besten  Fleische  und  zu  mässigen  Preisen  in  die  Kommende  zu 

liefern. 

Der  Orden  kann  aus  dem  Dorfweiher  soviel  Wasser  ent- 
nehmen, als  er  zur  Spei?un;fr  seines  Fisclihehalters  bedarf. 

Von  den  Einküiiften  des  Oslermittwochniai  klfs  soll  die  Ge- 
meinde dem  Orden  den  zehnten  Teil  überanlwoi  len. 

Somit  war  der  Grund  zur  Errichtung  einer  Ivümmende  in 
Rixheim  hinreichend  vorbereitet ;  aber  der  Komtur  zögerte  noch 
immer,  den  entsciieidenden  Schritt  zu  thun,  und  die  Ueber* 
siedelung  vorzunehmen.  Neue  Zwist  igk eilen  musslen  zuerst  noch 
den  Ausschlag  geben.  Nachdem  1590  der  sog.  Banditenaufstand 
misslungen  war,  flohen  die  Anstifter  in  die  Orte  der  Umgebung. 
Auch  der  deutsche  Orden  gewährte  einigen  Flüchtlingen  in 
Rixheim  Unterschlupf.  Infolgedessen  beschwerte  sich  die  Stadt 
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Mülhausen  160G  bei  dem  Landkomtur  Johaun  Heinrich  von 
Schinen:  ja  sie  brachte  im  fulrj^enden  Jahre  Ünc  Kla^^e  vor 
den  Thron  des  deiitsrhen  Kaisers.  Der  Komtur  von  I.aiit'<Miljt'r}^ 
wurde  zur  Vcr.uilwortun;.'^  gerufen,  vt^rteidigte  sich  aber  so  ge- 
schickt, dass  die  Stadt  Mülh;iuseu  mit  ihren  Ik'sc  Ii  werden  ah- 
^'ewiesen  wurde.  Damit  war  die  Freundschaft  zwischen  Orden 
und  Stadt  vollends  gekündigt.  Der  Komtur  von  BernJiauÄkfn 
aber  mochte  nicht  mehr  in  einer  Stadt  weilen,  wo  Schritt  und 
Tritt  Gefahr  bringen  konnten,  und  so  zog  er  denn  1613  hinaus 
in  die  neuen  Erwerbungen  in  Rixheim,  wo  er  voller  Freuden 
empfongen  wurdet.  Die  beiden  Kommenden  Mülhausen  und 
Basel  wurden  je  einem  von  Rixheim  abhängigen  SchaAner  uber- 
geben. 

Als  der  dreissigjährige  Krieg  sein  Elend  über  das  Land 
auszul  rr  iii  n  begann,  sass  in  der  Kommende  zu  Mülhausen  der 
Schafther  Lirult,  der  10*29  als  tmg-otreuer  Knecht  weggejagt 
wurde,  was  mauclierlei  Reibereien  mit  der  Stadt  zur  Folge 
halte.  Bedeutendere  Streitigkeiten  brachen  1041  mit  dem  Tode 
des  Schaffners  Lipps  aus,  da  dor  nur  einen  evangelischen 
Büraer  der  Stadt  an  der  Stelle  wisssen,  der  Orden  aber  keine 
Beeiiiträchligung  seiner  alten  Privilegien  dulden  wollte. 

Nach  und  nach  kamen  alle  Güter,  Zinsen  und  Einkünfte 
an  die  Kommende  in  Rixheim.  Bei  Mülhausen  verblieben  nur 
noch  Bodenzinsen  in  Mülhausen,  Bumhaupt,  Domach  und  Hoch- 
statt.9  Die  Geb&uiichkeiten  und  Gärten  waren  grössten  Teils 
an  verschiedene  Private  vermietet ;  die  Kirche  diente  als  Ma- 
gazin. Sämtliche  mit  der  Kommende  verknüpften  Einkünfte 
stiegen  um  1750  durchschnittlich  auf  1444  ff.  Das  Inventar- 
venseichnis  von  1757  weist  ausser  einigen  Pässern  noch  nach- 
folgende Mobiliargegenstände  auf:  «1  Wappen  in  der  Stuben, 

1  Rodertisch,  0  hhnen  Stuhl,  2  alte  bullet,  3  fruchtschauflen, 

2  Bültig  zuui  Iruchtnies.sen.» 

Mit  der  Zeit  wurden  die  Gebäuiicbkeiten  immer  baufälliger  ; 


'  Schon  1585  hatte  Sigmund  von  Reinacb  zu  300  Sf  ein  Hans 
Ankauft  (Bez.  Golm.  —  Aast.  Bad.  Nr.  1139.)  In  den  Schriften  des 
Ord«ni  hasst  es  iiideB  ansdrneklieh  Aber  die  Kommende  Rixheim: 

«Ist  von  dem  ITochen  Orden  Theills  von  II.  Biremann  aus  Basel. 
Tbeils  von  hiesigen  Büigern  zu  zeithcn  der  lieformatiou  ia  der  Stadt 
Hülhansen  erkanfft  and  zu  eiuer  Kommende  gemacht  worden.» 
Dentiebh.  Rizh.  6.  —  Gide  1.  e.  8w  68  giebt  irrtllmlicherweiBe  1660  als 
Umsngsjahr  an. 

*  «Jobann  Michael  hngaenin  bnrger  nnd  Schaffner  alda  Besor* 
get  den  Einsog  sn  Müllbavssen,  Bambanbten,  Hocbstatt  und  Dörnach. 

fahret  darüber  ein  Rechnung,  so  der  Rixheimer  zur  Beylag  dienet 
and  geniesset  ein  Solarium  von  5  frtl.  2  sester  Weizen  ond  14 
Obmeu  Wein  nebit  freyer  Wohnung  in  dasiger  Kommende.»  Bez. 
Colm.  -  A.  Bad.  Nr.  1888w 

3 
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die  Einkünfte  des  Ordens  erlaubten  aber  eine  kostspielige  Repa- 
ratur nictit  mehr.  Intolgedessen  verkauCle  der  Orden  1776  die 
Kirche  mit  zwei  Gärten  und  einem  grossen  Teil  des  Hauses 
an  Dr.  Johannes  Hofer  zum  Preise  von  '20  0(MJ  Uv.,i  die  dei 
Orden  damals  .-du'  iiotwemlig  brauchte.  Den  Rest  der  Besitzung 
übergab  er  in  dtMiiselben  Jabio  einem  ge\vis.seii  Dollfu«!«:  mit 
der  einzi^jeii  VerpÜichtuiigj  die  Gebäude  in  Stand  zu  halten.  — 

Die  neue  Gründung  in  Ilixlieini  war  im  3t> j.ihri^'^en  Krie^^e 
in  IVeaide  Haiide  gekomuien.  Nachdem  nämlich  das  Dorl  1G34 
so  ausgeplündert  worden  war,  «dz  In  keinem  Huss  för  8  Bazen 
werlh»  mehr  su  finden  war,  bemächtigte  sich  ein  Oberst  von 
Diessbach  des  verlassenen  deutschen  Hofes,  den  er  bis  1648  fest- 
hielt und  selbst  nach  dem  Friedensschluss  nicht  räumen  wollte. 
Der  Orden  wandte  sich  desshalb  an  den  Erzherzog  Leopold 
Wilhelm  von  Oestcrreieh,  den  Schirmvogt  der  Häuser  in  Rix- 
heim,  Basel  und  Beuggen.  Der  Erzherzog  erwiderte  gnädig, 
dass  er  zu  seinem  Bedauern  vernommen  habe,  wie  »dz  hauss 
Kixhaimh,  im  Sondtgaw  gelegen,  seiner  anuertraufon  Balley 
nunmehr  in  die  17  Jahr  lang  entzogen  gewesen,  worinnen  sich 
einer  von  Diessbach,  so  auss  favor  des  ab^'eleibtcn  üeneral  von 
Erlaeh  darin  gestützt  worden,  annocii  <!»'  facto  l»elind<'n  Ihetle, 
vnd  obvvuhleii  von  den  Königl.  pleniiiotentiarij.s  zu  Nüinberg 
beuelch  ergangen,  die  heussei  zu  restituireu,  So  bette  doch  die 
[Regierung  zu  Breysach  diss  Jahr  noch  dc^n  völligen  Zebent  da- 
Selbsten  weggenohraen. .  .  .i  Im  übrigen  verspricht  er,  dafdr  sein 
Mögliches  zu  thun,  dass  .der  Eindringling  sofort  das  Haus 
räumen  und  dass  die  Zehentungerechtigkeit  vergütet  würde.* 
In  Wirklichkeit  machte  sich  Diessbach  auch  bald  aus  dem 
Staube,  und  der  Komtur  von  Derndorf  Obertrug  die  ReDij^ani- 
sation  dem  Schaffner  Theobald  Lipps.  Derselbe  berichtet  1053 
an  seinen  Vorgesetzten  :  «Dass  Hauss  U\  noch  in  ziemlichem 
Pauw,  aber  Nirgents  ist  khein  fensler  Mehr  vnd  Manglet  es  vbel 
am  DachstuI,  weil  es  darein  geregnet.» 

Bei  der  Wiederherstellung  der  alten  Rechte  «rab  es  auch 
manchen  Strauss  auszut'eehten.   Bes(»ndere  Schwierigkeiten  be- 
.  reitete  dem  Orden  «las  Donikapilel  in  I5asel,  dem  dei-  Dingliof 
in  Esclienzweiler  gehörte ^  in  belieü  der  Güleizinseu  in  Zimmers- 
heim. 

Gleich  den  andern  elsässischen  Kommenden  kam  dann  das 
Ordenshaus  mit  seinen  Gutern  an  den  französischen  St.  Lazarus- 
orden.  Erst  d609  bezog  der  Komtur  Anton  von  Pfirt  an  Stelle 
des  erkrankten  von  Reinach  die  wiedergewonnene  Komturei. 

i  Bes.  Golm*  —  Aast.  Baden.  Nr.  1839  I. 

*  Bes.  Golm.  —  Bxtr  St  Beutschh.  MtUhauten. 
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Nur  UDgern  verUess  der  tapfere  Kriegsmann  das  Heer  in  Würz- 
burg ;  viel  lieber  wäre  er  narli  Polen  in  das  Kriegsgetumniel 
gezogen.  Seine  neue  Stellung  in  Rixheim  hebng^te  ihm  deshalb 
nicht  besonders.  Auch  beklagte  er  sich  sehr,  dass  er  «1.  alles 
in  sehr  bawfölligem  vndt  fast  Ynderganplichon  standt  gefunkten 
habe  :  2.  in  dcme  vnglückseeli«^  seye,  dass  er  kheine  milteli  nit 
zue  liandt  bringen  mag ;  Ulir.sachen,  in  diesen  französischen 
Landten  ein  Verbolh  ergangen,  kraft  solchem  man  nit  allein 
kheine  fruchten  ausser  Landts  vertlehren  darf,  sondern  in  dem 
Ambte,  da  sie  gewachsen,  mit  schadten  zue  verkhaufien  ge- 
zwuDj^en  werde ;  3.  seiner  anverChrauthen  CSomende  slandt  uegen 
dessen  miserabel,  weilen  von  der  Maitrisse  me  Etostsheimb 
(welches  eine  Regierung,  so  über  Holtz  vndt  wasser  zue  dis- 
ponieren hat)  dass  lue  nothdurft  nöthig  brenn:  vnd  Pauhols 
auss  der  hart  disputiert.»  Wegen  dieses  letzteren  Punktes  berief 
sich  der  Orden  auf  ein  Privil  L  um,  das  er  am  28.  Juli  1559 
von  Kaiser  Ferdinand  erhalten  halte  und  nach  welchem  der 
Kommende  Mülhausen  und  dem  Hofe  in  Ilixheim  das  nötige 
Holz  ^p\:on  eine  jährliche  Entschädigung  von  3  Viertel  Roggen 
aus  der  Hart  geiieterl  werden  sollte.  * 

l)ie  haiitallipen  Komtureigehäude  wurden  zwar  nach  Mö^- 
Ii<  hkeit  wieder  hergestellt;  aber  si*>  Mieben  <l()cli  des  Ordens 
||)l^v^t^dig.  Schon  ging  man  mit  dem  Gedanken  um,  die  Kommende 
(kilIi  «lern  neuerwurbenen  Fessenheim  an  der  lUieinslrasse  zu 
verlegen,  da  trug  endlich  ein  Neubau  in  den  Provinzialkapiteln 
von  1729  und  1738  den  Sieg  davon.  Der  Provinzialbaumeister 
Bagnato  fertigte  die  Pläne  an,  und  so  erhob  sich  dann  in  der 
Zeit  von  1735  bis  1745  ein  neuer  geräumiger  Bau  neben  der 
alten  Heimstätte  der  Ritter  an  der  Stelle  des  längst  vergessenen 
Dinghofes.  Während  dieser  Zeit  wohnte  kein  Komtur  in  Rixheim; 
Sctiaffner  Nanse  verwaltete  unter  der  Oberaufsicht  des  Komturs 
von  Beuggen  die  ganze  Wirtschaft.  Der  kostspielige  Bau  aber 
und  die  in  dieselbe  Zeit  fallenden  Ausbesserungsarhciten  an  den 
Pfarrhäusern  in  Hagenbach,  Lümschweiler  und  Knöringen 
bürdeten  trotz  aller  Sparsamkeit  der  Kommende  eine  Schulden- 
last vüu  07  588  liv.  tüurn.  auf.* 

Die  meiste  Zeit  stand  die  Kommende  unter  der  Leitung 
tüchtiger  Schaflner,  wie  Nanse,  Vogler,  Sautei,  Müsch  u.  a., 
die  zur  Zeil  der  S^bslbewirlschaflung  der  GQter  ein  durchschnitt^ 
liches  Einkommen  von  290  fl.  in  Geld,  15  Viertel  Weizen,  15 
Viertel  Roggen,  15  Viertel  Gerste,  5  Viertel  Hafer  und  45  £imern 
Wein  bezogen,  cnebst  der  benuzung  einer  S.  v.  Khue  mit 


1  Bes.  Golm.  —  Kom.  Rizb.  6.  und  Oenwalia  2. 
>  Ibid.  Kom.  Bixh.  ö. 
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bendthiglem  garten  gewächs  auf  dem  Hofgarthen  des  alten 

hansses.)) 

Betrachten  wir  nun  die  Kommende  nacli  dem  Stande  von 
i773.  Damals  liaüe  Komturci  keine  eij^^ene  Kirche  oder 
K;ipell'\  sondern  war  aut  den  Besuch  des  Gottesdienstes  in  der 
Dorfliirche  zu  Ilixheiin  angewiesen.  Dort  gehörte  dem  Orden 
in  dem  Chor  ein  abgeschlossenes  Oratorium  in  der  Hölie  und 
in  dem  Schiffe  vor  dem  Betstuhl  des  Komturs  ein  eigener  Altar 
mit  Christus  am  Oelberge.  «Die  Kommende  selbsten  ist  eines 
der  grösten  gebäude  in  dem  Elsass,  und  obzwar  von  ausaenher 
alles  mit  Mauerwerkh  verfertiget,  so  ist  doch  solche  kaum  zur 
HAlfle  moeubliert  und  bestehet  in  einem  Corps  de  logis  von  i3 
Groiste,  Zwey  ilfligel  Gebaü  voil  14  Groisös  jedes,  einer  Scheuren, 
mner  Bascour,  worinnen  das  wasch-  und  hrennhaus^  Holz, 
Schopf,  Gutschen«  und  Wagenschöpf,  küehstall  und  Scbweine- 
stäU  stehen.  Welch  alles  nebst  dem  etvvann  3  juchart  grossen 
garthen  und  Baumf^arthen  mit  Mauren  umfan^fen.»* 

E  i  g-e  n  g  ü  t  e  r  befanden  sinh  nur  noch  in  Rixheim,  Riedis- 
heim, MüUiausen,  Brnnstatf  und  Dornach;  da^^ctren  jrenoss  der 
Orden  Zeh  n  t  r  ec  h  t  e  ui  llixheim,  Uietlislieim,  Illzach,  Ilagen- 
bach, Lümschweiler,  Obermorschweiler  und  Heiweiler,  Nieder- 
steinhrunn,  Knörinf^'^en  und  Modenheim,  und  Z  i  n  s  en  in  Ufiheim, 
Wattweiler,  Ullliolz,  Sennbeim,  Brunuslatt,  Muttenz,  VViltenheim, 
Biederthal,  AHenpürt,  Mtttelmuespach,  Baldersheim,  Battenheim, 
Rfllisheim,  Brubach,  Niffer,  Hartmannsweiler,  Gebweiler  und 
BIschenxweiler,  nebst  den  Patronatsrechten  in  Rixheim, 
Knöringen«  Hagenbach,  Niedersteinbrunn  und  Lömschweiler. 

Die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  Fessenheim  war  von 
der  Regierung  sehr  eingeschränkt  und  wurde  von  einem  Amt- 
mann und  einem  Amtsschreiber  versehen.  In  Fessenheim 
gehörte  dem  Orden  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  desgleichen 
in  Fischingen  in  Haden.  «Es  ist  aber  der  Hohe  Orden  (in  Fisch- 
ingen) von  ungefähr  S<>  bis  lOü  Jahre  successive  durch  den 
Landesffirsten  depossessioniert  worden,  auch  von  kein  Merkh- 
mal  mehr  übrig,  als  das  der  H.  0.  annoch  den  Vogt,  den  man 
Teuschordens  Vogt  nennet,  sezet  ;  dieser  sitzet  zwar  nocli  un 
Gericht  und  führt  den  iSlab  ;  es  werden  aber  alle  Oberamtliche 
Befehl,  Gebott  und  Verbott  durch  den  Markgräflichen  Vogt 
puplicirt  und  vollzogen.» 

Das  Jagdrecht  besass  der  Orden  nur  in  Fessenheinu 
Die  Herrschaft  Landser  gestattete  indes  dem  Komtur  das  lagen 
in  den  Gemeindebftnnen  von  Riiheim,  Habsheim  und  Sausheim. 

Der  Orden  war  femer  im  Besitz  der  Steuerfreiheit,  der 

>  Bes.  Golm.  —  Korn.  Rixheim.  6. 
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Zollfreiheit,  und  auch  der  Zwanzigste  war  der  Kommende  durch 
einen  Beschluss  des  Conseil  Souverain  erlassen. 

Der  durchschnittliche  Ertrag  aller  Einkünfte  belief  sich  auf 
18920  dem  eine  jährliche  Ausgabe  von  9— iOOOO  ß  gegen- 
fiberstand.  Oft  genug  auch  reichten  die  Einlcflnfte  nicht  aus. 
Das  kann  man  auch  begreifen,  wenn  man  bedenkt,  dass  ausser 
dem  Komtur  und  den  Knechten  und  Jlfägden,  vier  Schaffner 
(in  Basel,  Rixheim,  Mülhausen  und  Fessenheim),  dn  Amtmann 
(in  Fessenheim),  ein  V^ogt  (in  Fischin ^■^etj),  ein  Wassermeister 
und  zwei  Einzieher  (in  Gehweilcr  und  Watlweiler)  von  der 
Kommende  ihre  Solarien  enipOnj^en  und  ihr  ausserdem  der 
L  iiterhalt  von  40  Gebäuden  :  Kirchen^  Pfarrhäusern  und  Scheunen, 
zur  Pflicht  gemncht  wai 

Der  letzte  Kointur  von  Uixheim,  Cöleslin  Oktavianus  von 
Kt'inpf  von  AiiLrielh,  trat  1746  in  Amt  und  Würde.  Im  Jaliic 
ITTS  kaufte  sirli  in  Gebweiler  ein  Haus  und  sie(l»»Ue  im 
Mai  desselben  Jaiiics  dahin  über,  hielt  aber  die  Kommende 
noch  «mit  dem  Rücken»  besetxt.  Der  Schaffner,  Balleirat 
Mösch,  schrilnkte  nun  die  ganze  Wirtsdiaft  ein.  Aecker  und 
Wiesen  wurden  grösstenteils  verpachtet,  und  die  sieben  Per- 
sonen^ die  noch  in  der  Kommende  Beschäftigung  fanden,  er- 
hielten Kostgeld  ausbezahlt.  Die  Kommende  selbst  führte  kein 
eigenes  Hauswesen  mehr^  cdamit  der  Starckhe  Überlauf  der 
gaate,  religiösen  etc.  einigermassen  gehemt  und  abgewehret 
werde.»  So  blieb  die  Anordnung  bis  in  die  Revolutionstage, 
nur  dass  Mösch  1789  mit  Tod  abging  und  einem  SchafTner 
Schüfler  die  Stelle  einräumte.  Der  Komtur  von  Kempf  zog  heim 
Ausbruch  der  Revolutionsbewegungen  ins  Ausland  iiinl  starb 
nm  i.  L)(  Ztfiiber  1796  in  dem  Ordenshause  zu  Hitzkirch  in 
der  Verbannung. 


IV. 

Die  Zehnteinkünfte  und  Patron atsrech te  der 
Kommende  Rizheim.  —  Das  Dorf  Fessenheim. 

Ein  wichtiger  Bestandteil  der  Ordenseinnahme  ^va^en  von 
jeher  die  Zehnleinkünfte  und  die  vielfach  (hrnit  >  1 1  undenen 
Kollaturen,  die  im  Laufe  der  Zeit  teils  durch  Schenkungen, 
teils  dunh  Kauf  in  den  Besitz  des  Ordens  gekommen  waren. 
In  der  ersten  Zeit  Hess  der  Orden  die  Zehnten  durch  seine 
Zehntknechte  einziehen,  die  von  Ort  zu  Ort  wanderten,  oder 

1  Bez  Golm.  —  Kom.  Eixh.  ö.  Nach  den  EevüionsprotokoUen. 
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auch  im  Orte  wohnhaft  waren.  Später  aber  verpachtete  er 
seine  Ansprüche  von  Jahr  zu  Jahr  an  Ortseingeseasene,  so 
1504  den  Zehnten  von  Steinbrunn  zu  139  Viertel  dreierlei 
Fracht  und  1675  den  zu  Hagenbach  zu  129  Viertel  ebenfalls 
dreierlei  Frucht  u.  a.  Doch  betrachten  wir  nun  die  Zehntrechte 
im  einzelnen  nach  dem  Stande  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Die  bedeutendsten  Einnahmen  hatte  der  Orden  in  Rix- 
heim  selbst,  wo  ihm  «fs  des  Fruchtzehnten,  'I9  des  Wein- 
zelniten  und  der  vollständige  Heuzehnte  {rehörte  ;  '[9  des  AVein- 
?f'lmten  kaufte  der  Komtur  von  Rheint'elden  1664  von  der 
Freifrau  von  Grandmont.i  Etterzehnte  und  Widumb  waren  dem 
Pfarrheirn  überlassen.  Die  n)jri|^eii  Zehntrechte  waren  im  Be- 
sitze der  Jühaaniler  von  Mulhauson.  Nur  die  Junker  zu  Rhein 
und  die  Aebtissin  von  Oltmarälieini  hatten  zehn  (freie  Güter  in 
der  Gemarkung^. 

Die  Zehntrechte  in  dem  nahen  Riedisheim  reichten 
über  das  Jahr  1443  hinaus  und  führten  Mitte  des  letzten 
Jahrhunderts  zu  einem  kostspieligen  Prozesse  mit  den  Herren 
von  Besenwald  zu  Brunstatt,  die  mit  dem  Domkapitel  in  Basel 
ebenfalls  Zehntherren  waren.  Dem  Orden  gehörte  nur  *|4  der 
Wein-,  Frucht-,  Hanf-,  Erdapfel-  und  Neubruchzehnten.  Aus- 
serdem besass  er  ein  Gehöfte  in  dem  sog.  «tMarxgarthenR,  das 
er  noch  1775  neu  erbauen  Hess.  Von  den  Orundslücken  aber, 
die  die  Riedishoimer  Bürger  in  dem  Banne  von  lllzach  hatten, 
erhob  der  Orden  2  ^  und  das  Domkapitel  >f3  der  Ah;:al)en. 

Vom  .4ckerzeiinlen  in  Haj^enhach  IxMirhi  't  uns  ein 
Vertrag  mit  dem  Domkapitel  aus  dem  Jaiue  ^  Sonst 

bezog  der  Orden  %  der  Frucht, -Hanf-  und  Kartoilclzebnten  und 
die  übrigen  ^jg  das  Domkapitel  mit  dem  Kloster  St.  Morand 
gemeinsam.  In  demselben  Verhältnis  wurden  auch  Kirchturm, 
Chor  und  Sakristei  nebst  P&rrhaus  und  Scheune  unterhalten. 
Ausserdem  hatte  der  Orden  in  Hagenbach  das  als  Erblehen 
gegebene  sog.  cTeutschordens^ut»,  das  1781  in  ein  «schupflehen» 
mit  einem  jährlichen  Zins  von  4  Viertel  Dinkel  und  4  Viertel  Hafer 
verwandelt  wurde.  ' 

In  L  ü  ni  s  c })  wei  le  r  gehen  die  Zehntrechte  über  (ias 
15.  Jahrhundert  hinaus.  Nach  einer  Rechnung  von  1570  stieg 
der  Ertrag  auf  85  Viertel  Roggen  <Tmü)haus?;er  mess»,  21  Viertel 
Dinkel,  21  Viertel  Hafer  und  42  Ohmen  Wein  ;  dies  nach  Abzug  der 
Ansprüche  des  l^farrherrii.  Der  Orden  besass  nur  des  Fi  ucht- 
zehnten  und  sjs  des  Wem-  und  des  Hantzehnten;  das  übrige 


»  Bes.  Golm.  —  Anst.  Baden.  Nr  1141. 
t  Bez.  Golm.  —  Extr.  St.  Deatschb.  Mülh. 
s  Ibid.  AosUascb  Bad.  Nr.  1842. 
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gehörte  dem  Domkapitel  zu  Basel  und  in  demselben  Verhältnis 
waren  beide  Zehntherrn  zum  Unterhalte  von  Kirchturm,  Quh', 
Sakristei^  Pfarrhaus  und  Scheune  verpflichtet.  Zehntfrei  war 
das  sog.  Hofgut,  das  im  Besitze  der  Familie  von  Reinach  war. 

Ueber  Gütererwerb  des  Ordens  in  Obermorsch wei  1  e r 
erfahren  wir  in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1408,  in  der 
die  Gebrüder  Hans  und  Peter  von  Dörinch  etliche  GQter  an 
den  Komtur  von  Nollingen  verkaufen.  » 

Nach  einer  andern  Urkunde  erwarb  der  Komtur  von  Rhein- 
felden  1664  von  der  Freifrau  von  Grandmont  tle>?  Fruchl- 
zehnten  im  Banne  von  Oherinorsr  hwcilor.  *  Im  Anfange  des 
18.  Jnhrluinderts  besass  der  Orden  mdes  in  Morschweiler  und 
Heiwoilor  nur  noch  '  3  des  Fruchtzehnlen ,  «etwas  Wfriiges» 
vom  Heu  und  Vs  des  llanl'zehnlen  und  musste  in  tliesem  Ver- 
hältnis zu  Chor,  Sakristei  und  Pfarrhaus  l)eitiai;eü.  Ais  nach 
Einführung  der  Kartoffel  Oedländereien  und  Brachfelder  an^^e- 
pflanzt  wurden,  entspann  sich  1774  ein  grosser  Prozess  mit 
dem  Orden,  welcher  den  Kartoffelzehnten  beanspruchte,  der 
von  den  Bürgern  verweigert  wurde.* 

In  Knöringen  erhob  der  Orden  »j«  des  Fruchtzehnten 
und  den  Widum-,  Heu-,  Neubruch-  und  Gemfisezehnten  ;^anz; 
letztere  hatte  er  dem  Pfarrherrn  abgetreten.  Ferner  war  die  Unter- 
haltung des  Chores,  der  Sakristei,  des  Pfarrhofes  und  der 
ZehenlschcTine  zu  i^einen  Lasten. 

Die  Zebnt-ierochti^'keit  in  N  i  e  d  er  s  tei  n  bru  n  n  erstreckte 
sich  über  1(3  des  Fruc  hlzeimlen  und  1  je  des  Weinzehnten.  Stall 
des  Heuzehnten  erhielt  der  ürden  jährlich  eine  Summe  von 
33  8f  0  s  8  d. 

Von  dem  Feldstück  aFrauoiibieithe»  bei  Moden  he  im 
bezog  er  eben&lls  >/s  Zehnten.  Ebenso  gehörte  früher  der 
Zehnte  zu  ROlisheim  dem  Orden;  denn  1(S50  heisst  es 
noch  ausdrücklich:  cDer  Zehent  zu  Rulessheim  vndt  Rixen 
gehört  ahn  das  bauss  Mihlbaussen.»*  Bedeutende  Weinzinsen 
erhob  der  Orden  in  Wattweiler  und  Gebweiler,  wo  dieselben 
von  besonderen  Schaffnern  verwaltet  wurden.  — 

Grosse  Pflichten  und  Lasten  und  nicht  geringe  Ausgaben 
erwuchsen  der  Kommende  Rixheim  durch  ihre  sog.  Patrona  ts- 
rechte. In  den  ersten  Jahrhunderten  setzte  der  Orden  auf 
die  meistens  durch  Schenkung  erlangten  Pfarrstellen  von  seinen 
ei^^enen  sog.  Ordenspriestern  ,  und  manches  Gotteshaus  war  so 
eine  reiche  Einnahmequelle  für  die  Genosseusctiatt.  Aber  schon. 

1  Bes.  Golm.      Bxtr.  St  Dentschh.  Mfllh. 

8  Bez.  Golm.  —  An  t  Büden.  Nr.  U41. 
S  Ibid.  Kom  Eixheim.  4. 
4  Ibid. 
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lieiin  Ausbrach  des  30jährigeD  Krieges  befanden  sich  keine 
Onknsleutpriester  mehr  im  Bistum  Basel,  wahrscheinlich,  weil 
sie,  mit  mancherlei  Freiheiten  ausgerüstet,  vom  Bischof  nicht 
gerne  gesehen  wurden.  Auf  dem  Generalkapitel  vom  18.  April 
1671  wurde  indes  abermals  beschkissen,  darauf  hinzuwirken, 
dass  «die  Gaistlicben  BeneBcia  vor  allen  andern  mit  denen 
Ordens  Priestern  Brüdern  so  vihl  in  jeder  Balley  füeglich, 
beschüheu».  i  Und  wie  dann  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
Joliann  Hartmiinii  von  Piop^jrcnbruh  L.iudkomlur  in  Elsass- 
lJur;_Mind  war  und  dessen  Bruder  Johann  Konrad  don  Bi<(  lior<itz 
in  B.ise'l  inne  liatte,  da  i^cliien  dem  Landkomlur  die  ^ffi^Miete 
Zeil  i^ekuinnien,  den  Pj  le-^terbrüdern  wieder  Aulnahme  im 
Bistum  zu  vcrschafl'en.  Am  23.  Mai  1682  schloss  er  deshalb 
mit  seinem  Biuder  einen  diesbezfighchen  Vertrag;  aber  das 
Kapitel  in  Arlesheim  verweigerte  dessen  Ratihabition,  so  dass 
auch  für  die  Zukunft  alles  beim  alten  blieb.  • 

Die  FronzosenherrschafI  rückte  auch  den  Patronalsrechten 
zu  Leibe.  Ein  Revisor  der  Kommenden  berichtet  1785  über 
Rixheim  unter  anderm :  cMit  der  Eclesiastica  ist  man  in  diesem 
land  auch  sehr  eingesehrankt,  sieht  anders  l.ai  em  GoUator  zu 
Ihun,  als  }>ey  erledigung  eines  Beneficii  ein  subjectum  zu  nomi^ 
niren  und  dem  Ordtnario  zu  praesentieren ;  nach  erhaltener 
admission  muss  der  nominatus  sich  bey  dem  Conseil  souverain 
Siellen,  ilen  Kyd  der  treu  dem  KOni'pT  schwöhren  und  das 
1  emporale  von  dem  Consei!  eniptan-LMi ;  Kauni  wirdel  noch  ein 
jevveihger  Pfarrherr  zu  Abhörun^^  der  Kirrhen  liechnung  ein- 
j:eladen.  Die  Concordalen,  so  vor  diesiem  nut  dem  Bistum  Basel 
von  Seiten  des  H.  0.  erichtet  worden,  Stehen  nicht  mehr  in 
vigure,  überhaupt  ist  nunmehr  in  dem  £lsass  alles  auf  fran- 
zösischen fuss  eingerichtet  und  muss  denen  Königl.  Ordonansen 
nach  gelebt  werden.»* 

Eine  der  ältesten  Erwerbungen  dieser  Art  scheint  die 
Kollatur  von  Rixheim  zu  sein,  die  in  das  Jahr  l!232  hinauf- 
reichen soll.  Des  jeweiligen  Pfarrherrn  Besoldung  bestand  aus 
den  vollständigen  Widum-,  Etler-  und  Neubruchzebnten  und  einer 
Kompetenz  von  10  Viertel  Dinkel,  30  Viertel  Rogjien,  10  Viertel 
Hafer  und  130  Ohmen  Wein  ;  «in  den  ihlzacher,  Zimmersheimer 
und  Kst!icn7weiler  bahn  hat  er  vcrmöjr  berain  von  '/ewi«sen 
j:rR'lln'rn  den  Zehnden  zu  ho/ichcn.  Bt'\  dem  Pr;iri  lu>IT  hat  er  einen 
kraiith  und  grossen  grasgartlien,  in  dem  kirchber^'^  und  in  der 
steinen  bat  er  ungefähr  ein  Jucbart  zu  Hamph  und  Kraut. 

1  Bez.  Golm.  —  Aast.  Baden,  Nr.  1838. 

2  Ibid. 

8  Bez.  Colm  —  Aust.  BÄden.  Nr.  1842. 

«  Ibid.  «Anao  Ixtiü  (1468)  wart  die  kiloh  z&  Richaesbein,  die 
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Mit  Risheim  war  die  Filialkirche  von  R  i  e  d  i  s  h  e  i  m  verbun- 
den, die  mit  Mülhausen  durch  die  Schenkung  Karls  IV.  i354  an 
den  Orden  gekommen  war.  Der  Hauskaplan  des  Komturs  versah 
den  Gottesdienst  in  dem  Dorfkirchiein  zu  St.  Afra  bis  lum  30  jftfar- 
iiCen  Kri^e.  Nachdem  sich  aber  der  Kaplan  un<I  V«  t  walit  r  der 
Kommende  Mälhausen  Georg  Fischer  1651  in  Rixbeim  erhängt 
hatte,  schützte  der  Orden  Prieslernnangel  vor  und  vereinigte 
Kiedisheim  mit  der  Pfarrei  Rixheim.  Diese  Anordnung  blieb 
hei  20  Jahren,  und  eine  Aenderung  war  nicht  vor.uiszusehen. 
Da  beschwerte  ^irli  die  CltMiioin«!^  Riodi<:heim  Ihmiu  OlTi/ial 

in  Altkircli,  jcdnch  o\\uc  Kiiolg.  Erst  i7*iü  verurteilte  der  Cunseil 
Souverain  den  Orden,  die  alte  Ordnung  wieder  herzustellen.  Er 
liess  die  Filiulkirche  an  Sonn-  und  Feierlagen  wieder  durch 
seinen  Kaplan  versehen,  der  ausserdem  uiouallich  eine  Predigt 
und  zwei  Christenlehren  zu  halten  hatte,  und  gewährte  ihm  . 
eine  Vergütung  von  106  liv.  Im  Jahre  1758  ging  die  Kaplan* 
Wörde  an  der  Kommende  Rixheim  ein^  und  so  treffen  wir  denn 
in  den  nächsten  Jahren  bald  den  Pfarrherrn  von  Rixheim,  bald 
einen  Kapuziner  von  Landser  mit  der  Seelsorge  in  dem  Oertcben 
beschäftigt.  Der  unzuverlässige  Zustand  gefiel  den  Bürgern  von 
Riedisheim  keineswegs.  Sie  strengten  1764  einen  Prozess  an, 
durch  welchen  sie  die  Deulschherrn  zwingen  wollten,  ihnen 
einen  eigenen  Pfarrer  zu  unterhalten,  erhielten  aber  1783  nur 
einen  ^^rn  Pfarrherrn  in  Rixheim  abhängigen,  aber  in  Riedis- 
heini woluiliafloM  Vikarins.i 

Ebenfalls  eint'  .dte  Sclienkung  war  das  Patronal  von  Nied  e  r- 
steinbruun.  Eine  Urkunde  aus  dem  Jabre  1306  weist  nach, 
dass  der  Orden  damals  schon  im  Resilze  desselben  war.  Sie 
erzählt  ferner,  dass  es  eine  Schenkung  Johanns  von  Rutenheim 
und  seiner  Gemahlin  Gisela  sei  und  enth&It  einen  Richterspruch 
gegen  Johann  von  Kölzingen,  der  den  Besitz  streitig  machen 
wollte.  *  Eine  Notiz  in  einem  Revisionsprotokolt  >  gieht  als 
Schenkungsjahr  1257  an,  was  wohl  stimmen  mag ;  denn  Johann 
von  Butenheim  wird  urkundlich  1246  und  1269  erwähnt, « 

In  Niedersteinbrunn  bestanden  früher  zwei  verschiedene  - 
Pfarreien  mit  selbständigen  PfarrkiK  hen.   Das  Patronat  der 
obern  Kirche  zu  St.  Leodogar  gehörte  dem  Hause  Oesterreich 
lind  war  als  Lehen  in  unterschiedlichen  Händen  ;  das  der  niedern 
zu  St,  Laurentius  war  im  Besitze  des  deutscheu  Ordens.  Aber 

zehendtiotten ,  des  liitpriesterss  bass  vnd  vnssere  kolder  in  graut 
verbrant  von  den  eit  genossen.  >  Deutttchorden  Mülh.  1. 
'  Bez.  Golm.  —  A.  Baden.  Nr.  1882,  IL 

2  Ibid.  A.  Baden.  Nr   18^2,  1. 

3  B«z.  Golm.  —  Aast.  Baden.  Nr  1842. 

*  KIndler  v.  Knobloeb,  Dar  idt«  Adel  im  Elsasa,  S.  19. 
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Mitte  des  16«  Jahrhunderts  ^herrschte  inf(»(fl;e  der  Pestzeiten 
Priestermangel  im  Elsass.  Infolgedessen  genehmigte  der  Bischof 
von  Basel  1545  einen  Vi^rlrag  zwischen  dem  damaligen  Lehens- 
iahuhei  von  Wulliusen  und  dem  Orden,  durch  welchen  die 
beiden  Ptarreien  <iermassen  vereinifrt  v^'urden,  rl.iss  von  dem 
gemeinsamen  Pfarrheirn  wöchentlich  abwechselnd  bald  in  der 
einen,  bald  in  der  andern  Kirche  Guüesdienst  abgehalten  wurde. ^ 
Aus  dem  Jahre  1622  wird  deshalb  berichtet,  «dass  der  Orden 
St.  Laurentü  Pfarre  rechter  Lehenherr  vor  dieaei*  Union  gewest 
seye. . . .  vnd  obwohl  ihme,  dem  Truchsess,  St.  LeodegariJ  von 
Oesterreich  zue  leben  gebühre ...  die  CSolJation  einem  Jeden 
Pfarrherni  durch  beide  theil,  vermittelst  des  einen  nomination 
vnnd  des  andern  praesentation  beschebe.»  Und  dabei  blieb  es 
auch  an  zwei  Jahrhunderte  ;  der  Orden  erhielt  das  Prüsentalions- 
{"echt.  Mit  dem  Jahre  1745  hörte  der  Gottesdienst  in  der  St. 
Laurentiuskirche  auf,  weil  sie  haufalhg  geworden  war,  und  auch 
die  andere  Kirche  wurde  wenige  Jahre  nachher  durch  den 
Oflfizial  aus  ähnlichen  Gründen  geschlossen,  dnss  die  Bürger 
zum  Besuch  dei  K;ijmzinerkirche  in  Lnnd*:er  ;^ezwungen  waren. 
Auf  das  Drängen  des  Bischof><  von  Ba&el  öchlosben  endlich  die 
von  Reinach,  als  Erben  derer  von  Wolhausen»  1760  mit  dem 
Orden  einen  weitern  Vertrag,  eine  Kirche  gemeinschatliu  h  zu 
reparieren.  Da  aber  die  Bürger  nicht  darauf  eingehen  wollten, 
begann  im  Anfang  der  siebziger  Jahre  ein  Neubau,  bei  welchem 
Chor  und  Sakristei  von  den  beiden  Zehntherren,  Schiff  und  Turm 
von  der  Gemeinde  aufgeführt  wurden.*  Das  Salarium  desPfarr* 
herrn  belief  sich  auf  26  Viertel  4  Sester  Dinlcel»  10  Viertel  4 
Sesler  Roggen,  10  Viertel  4  Sester  Hafer  und  3  Sester  Erbsen. 
Von  dem  Widum  erhielt  er  32  Viertel  Kernen  und  die  Hälfte 
des  Wein  und  Fruclitzehnten ;  es  war  eine  der  einträglichsten 
Pfarrslellen  des  Sundgaues. 

L'eber  die  Kollatur  von  Mülhausen  ist  ftchon  früher 
berichtet  worden.  Die  Pfarrsfelle  wurde  stets  von  Orden^i^eist- 
lichen  versehen,  die  in  der  Küuimeude  ihre  Wohnnn;;  hatten. 
So  belichtet  Petri  in  seiner  Chronik  :  «AulT  sanol  Johannis 
des  Täüfferstag  (15U7),  zue  nacht,  i^sl  Johann  Bertsche,  Teülsch 
Ordens  Leütpriester,  in  desselben  Ordenshausse  zue  Mühlhaus- 
sen, von  einem  jungen  Priester  aus  dem  Thurgftüw,  seinem 
HelfTeren,  in  seinem  belt  ermördet  worden».' 

Wie  der  Orden  in  den  Besitz  des  Kirchensatzes  von  Ha- 
genbach  gelangt  ist,  lässt  sich  genau  nicht  mehr  feststellen. 
Dennoch  lässt  sich  annehmen,  dass  er  ein  Geschenk  der  Edlen 

i  Bez  Colm.  —  ILodi.  Hixh.  4. 

s  Bes.  Golm.      Aast.  Baden.  Nr.  1889. 

s  Petri.  1.  c.  &  291. 


Digitized  by  Google 


—  43  - 


von  Hagenfaach  war.  Die  alte  Kirche  zu  St.  Peter  und  Paul 
lag  nftmlich  oberhalb  des  Dorfes,  da,  wo  beute  ein  von  schat- 
tigen Linden  umrauschtes  Heiligenbild  sich  erhebt.  Mit  diesem 
alten  Kirchlein  war  eine  Kaplanei  zu  St.  Katharina  verbunden, 
die  eine  kleine  Seitenkapelle  besass  und  deren  Kollatur  den 
Herren  von  Hagenbach  gehörte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
waren  die  Herren  in  frühester  Zeit  im  Besitze  des  ganzen 
Kirchensatzes  und  behielten  sich  bei  Verleihung  der  Ortskirche 
an  (\en  Orden  im  Jahre  1315  i  die  Kapnllo  vor,  wo  mr^nrhe  ilnYM- 
Almen  zur  Ruhe  bestattet  waren.  Ueher  das  Einkonmien  des 
Plarrherrn  hecirhtet  ein  Urharium  aus  dem  Jahre  1443  folgen- 
deriiia^sen.  «fKs-s  ist  zft  wissen  dz  ein  lütpriester  zft  Hagenbach 
zh  siner  ptiftnde  hat  dess  ersten  von  dem  widmen  XXXIII  vier- 
teil geltz  der  dryer  kernen  vn  X  vierieil  von  dem  zelieaden  für 
den  widmen  zehenden  oder  den  Zehenden  v(T  dem  widmen  vnd 
gense  vnd  verlin  (Ferkel)  zehenden,  von  Jedem  Huss  ein  Uftn, 
Jn  den  garten  Setzling  zeben,  Hanf,  Zibelte  vnd  mftss  (Erbsen). 
Jt.  futin  vnd  kelber,  Jt  ein  manwerk  matten,  heisset  dz  sinn- 
wel  manwerk.  Jt.  i  manwerk  heiset  beginen  matte.  Jtem  ein 
manwerk  neben  sant  peters  matten  Hat  Jungher  tiebolt  einen 
priester  geben,  also  er  Jn  die  kamerye  gehe  Jerlicli  V  Jtem 
zft  b&lwilr  den  zehenden  Jn  garten  vnd  vff  ackern,  dz  Jm  etter 
lit  vnd  clostcr  ist  vnd  von  den  Husern,  die  vfl  dem  selben 
gftte  slont;  die  garten  Ilnnro  vnd  die  liUe  hörent  hinüber  ih 
der  kilchen  lebend  vnd  ted.»  Ausserdem  hatte  er  n^n  ti  <lie  Be- 
nut/.uDji  etliclier  Gärten. 2  Al)er  schon  1447  scheint  die  Ivitüipeteu/. 
eine  Alünderung  erfahren  zu  haben  ;  denn  <fufT  feria  quinta  posl 
festuiii  assumpt.  ble.  Marie»  des  genannten  Jahres,  «(h)  lelch 
brftder  Johannes  von  Frankfurt,  Comelhur  zu  iMulhusen,  deutsches 
Ordens,  Herr  Hansen  von  Dam^ilch  die  pbrkilch  zA  Ha- 
genbach vnd  soll  der  vorgeschribene  Gomenthur  dem  egenanten 
Her  Hansen  geben  XL  VI  vierteil  korns,  rocken,  dinekel  vnd 
habern,  das  ist  XV  vierteil  U  sest.  rocken»  XV  vierteil  II  sest. 
dinekel  vnd  XV  vierteil  U  sest.  habern  vnd  XII  omen  weinss».' 

Lüm seh  Weiler  kam  1326  an  den  Orden,  ohne  dass 
uns  der  Schenkgeber  genannt  wird. ^  Vielleicht  rührte  das  reiche 
Geschenk  von  den  Adeligen  von  Lümsch weder  her,  von  denen 
ein  «Burcardus  de  Lomzwiler»  schon  1235  dem  Orden  an-re- 
hörie.^   1535  vereinbarte  sich  der  Landkointur  von  Friedingen 


'  Bez.  Cnirn.  —  Deutschh.  Mülh.  1.  Nach  Schopflin  soll  das 
Dorf  Uageubach  erst  1300  erbaut  worden  sein.  Die  Schcukung  soll 
vom  Montag  nach  St.  Andraatag  1316  datiert  sein. 

3  Ibid.  3  Ibid. 

*  Ibid.  Aast.  Baden.  Nr.  1842,  iL 

&  Ibid.  Extr.  St.  Deatacbh.  Rnfach,  1. 
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mit  dem  Pfarrherrn  von  Lfimschweiler  über  sein  Einkommen. 
Danach  betrug  es  35  Viertel  Dinkel,  35  Viertel  Roggen  und  35 
Viertel  Hafer ;  «ahn  wein  hat  er  ein  fueder  von  dasigem  Zehen* 

den  zum  Voraus,  wan  es  eines  gibt,  solte  es  aber  mehr  geben, 
so  wirdt  der  Vorschuss  von  3  quart  Zehenden  mit  Ihme  von 
Commenrlc  wef^en  gelheillel».!  Ferner  genoss  er  AVidum,  sfs 
vom  Flanfzeliuten  und  100  Bund  Slroh.  Bis  zur  Ei  i  iehtun«?  der 
Kommende  Rixheim  war  Lfinrjschweiler  mit  Basel  verljunden. 

Die  Knilalur  von  Knöringen  i-t  ehenfalls  eine  alte 
Scheijkun;^^  des  14.  Jahrhunderts.  Im  Jahre  1338  tauschte  sie 
die  Kommeuile  in  Mülhausen  mit  der  Kuinineudc  Basel  aus 
gegen  das  fOr  sie  günstiger  gelegene  Hagenbach.*  Erst  als  im 
16.  Jahrhundert  Basel  einging,  kam  sie  wieder  an  MOIliausen 
besw.  an  Rixheim.  Im  Jahre  i665  wurde  vor  dem  Offizial  in 
Altkireh  mit  dem  Pfarrer  Schwarz  folgende  Vereinbarung  ge- 
troffen :  cWeifen  BfQespach  die  Muetterkirchen,  ist  Knöringen 
aber  von  vndenklichen  Jahren  ein  Filial,  ist  es  billig,  dass  in 
den  höchsten  festägen  de^  Jahrs  als  am  heiligen  Osterlag, 
Pfingstag,  Allerlieiligen,  der  allerheiligst  Dreifaltigkeit  vnd  der 
Himmelfahrt  Maiifi  der  Gottesdienst  verrichtet  werde  in  der 
Muetlerkirche  zu  Müespneh,  am  hochheiligen  fest  der  Gehurth 
Christi  aher,  nn  welrh»Mti  iKMliLren  fest  drev  Messen  wiesen 
werden,  bulle  die  Einte  zue  Knöringen  verrichtet  werden  ;  an 
den  übrigen  Sontag  vnd  leyertag  al>er  solle  die  dritte  niess 
oder  Gottesdienst  zu  Knöringen  gehalten  werden».  Der  Pfarrherr 
bezog  an  Besoldung  38  Viertel  4  Sester  Üinckel,  12  Ohmen 
Wein,  das  Widum  und  die  Heu-,  Obst-  und  Blutzehnten.  — 

Eine  der  jüngsten*  und  bedeutendsten  Erwerbungen  des 
Ordens  im  Oberelsass  war  das  Dorf  Fessenheim,  jenseit 
des  Hartwaldes  an  der  Rbeinstrasse.  Noch  1303  ist  das  Dorf 
im  Besitze  des  Hauses  Oesterreich,  dessen  Rechte  folgender- 
massen  verzeichnet  sind:  «Das  torf  ze  Vessenhein  git  von  vogt 
recht  ze  sture  bi  dem  meisten  C  q.  silig.  vnd  G  q.  avetie  vnd 
.  X  IIb.  zem  minsten  L  q.  silig.  vnd  L  q.  avene  und  VI  lib. 
herberig  nah  genaden  vnn  ie  von  dem  hus  ein  vasnacht  hün 
dü  herschaft  hat  öch  da  twing  vnd  l>)n  vnd  richtet  tnh  vnd 
vrewen.T!  »  Aher  schon  Ende  des  15.  Jalirhundorts  treflen  wir 
Waltlicr  von  Andlau  im  Besitze  der  obigen  P.cc  lite,  oiiiie  dass 
\\\v  für  den  Besilzwechsel  irgend  einen  urkundlit  Uen  L'uter- 
giund  liällen.  Walther  von  Andlau  stak  arg  in  Schulden, 
und  als  er  mit  Tod  abginge  ohne  seinen  VerpiUcblungen  nach- 

»  Bez.  Colin   -  Aust.  Bad.  Nr.  llL^D. 
*  Bez.  Colin.  —  Aust.  Baden  Nr.  \b-k2. 
>  Tronillat,  HI.  41. 
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^kommea  zu  sein,  bemächtigte  sich  die  Familie  Stirtzel  von 
Buchheim  des  Dorfes  ak  Entschädiguiiif  fftr  ihre  Ansprüche. 

Den  Edlen  von  Buchheini  behagte  indes  das  Besitztum  in  den 
Rheinwaldungen  nicht,  und  Konrad  Stirtzel  ersah  deshalb  eine 
Gelegenheit  und  verkaufte  1513  das  ganze  Anwesen  um  800 
Gulden  an  «cHannsen,  truchsessen  von  Wolhusen.» i 

Ueber  hundert  Jahre  verblieb  das  Dorf  im  Besitz  dieser 
FawiUe«  bis  es  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  durch  Erbschaft 
an  die  Adehjfen  von  Ptorr  (il)er;;ijiij.  Hans  Adam  von  Pforr 
veräusserte  1622  den  Ort  «satuht  der  Vndertlianen,  hochen, 
liiiülertin,  Nidern,  forstlich:  vudt  Malefizisch  Obrigkeit  Gerichte, 
Zwing  vnd  bann»  an  Hans  Eberhard  von  Falkenslein,  den  Ober- 
vogt Tonlsenbeim*  Von  1703  ab  waren  die  Ein  kOnfte  an  einen 
gewissen  Deshous  «Obristen  und  Ritter  des  hochlöblichen  Kdnigl. 
Ordens  Sti.  Loudouici»,  dessen  Frau  eine  Edle  von  Falkenstein 
war,  um  S6,000  Hv.  verpfändet.  Franz  Ignaz  von  Falkenstein 
loste  schliesslich  1713  das  Pfand  wieder  ein»  jedoch  nur,  um 
es  1714  in  die  Hände  des  deuts(  hi>n  Ordens  zu  legen,  indem  er 
am  7.  Dezember  1714  schriftlich  erklärte;  «Ich  Frantz  Ignali, 
Freyherr  von  Falkhenstein,  Herr  zue  Haussen,  Oberrimbsingen 
vnd  Fe5:^enheimb,  Hochfürstl.  Kemptisclior  geheimber  Rath, 
OI»rist  St  illineister  vnd  Ptlf^^/'^r  der  Landvogtey  dissseifhs  tiei- 
Jller,  liekhenne  und  vrkhunde  hiemit  vnd  in  Graft  disses  ollnen 
Instrumenli :  Demnach  Y«M  initfelst  erhaltenen  Con^jcnses  von 
de.ss  Herrn  Hoch:  iimi  J'eütNihiiuu.-ters  Hochlür.^tl.  Dht.  anss 
Mitteln  der  Hochlobliclien  Balley  Ellsä*s  vnd  liurguödl  mir  zuc 
abwendung  gewisser  antringender  noth  eine  nahmhafite  Suma 
von  Acht  und  Zweinzig  Tausent  Ffinff  Hundert  gülden  jeder  zue 
Sechzig  Kreuzer  Reichss  wehrung  in  guet  gangbahren  Sorten 
gezahlt»  gegen  j>actierter  VerzQnssung  und  anderen  Bedingungen 
angeliehen  und  zue  grosser  Gnadt  darmit  beygesprungen  worden; 
und  damit  nun  eine  Hochersagte  Balley  umb  solche  Hergeliehene 
Haubt  Summa  sambt  davon  verfallenden  Interessen  .  .  •  in 
alhväg  imd  zue  allen  Zeithen  saltsatnl)  versichert  und  ausser 
aller  ^'^efrihr  gesetzt  sein  möge,  ist  Bedungen,  verabredet  und 
Beederseits  Beliehet  worden,  dz  oceasione  Vicinitalis  in  Nahmen 
und  anstatt  einer  mehr  Hochersa^ter  Balley  die  Lübl.  (Jomende 
Mihlhaussen  nach  arth  Pfand  schillingsweiss  in  das  dorfl  Fe?*sen- 
heimb  sambt  zue  gehörigen  HöfT  und  depeiidentien,  niclits 
davon  aussgenommen,  welches  alles  ich  und  meine  Familie 
Bisshero  in  ruehiger  possession  ingehabt  und  gaudiert,  mit  aller 

^  Diese  ganze  Entwickelang  nach  den  Prozessakten  im  Bez. 
Colni.  Kern.  Rixh.  5  ff.  Wie  Oide  in  seiner  Noticp  historiqiie  S.  39 
das  Jahr  1513  als  Erwerbsjahr  für  den  deutachea  Orden  angeben 
kann,  ist  mir  mwrklärlieh. 
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gerechtaambe  von  Hocb :  und  Niderer  Jumdiction  und  sämbf- 
liehen  geföUen  und  Intracten  eingesetzt  und  jmmitiert,  volglichen 
Befuegt  seyn  solle,  die  sowolil  ordinari  alsa  extraordinari  ge(51t 

einzueziehen,  jedoch  al^ährlich  g^etrewlich  zue  verraithen,  und 
diss  80  lan^,  Biss  Hochemelter  Balley  umb  Haubtgueth  sambt 
pro  ralo  verfallener  Zünss  vergenüegt  und  Bezahlt  seyn  würde; 
auch  i'^t  dabey  Haubtsächlichcn  Bedungen  worden,  dass  wegen 
fehl  Jahren  oder  ander  vri^ai  hcn  vvillon  von  dissen  Einkhünflten 
der  Belaiitrdess  völligen  Zinsses  nit  eingehen  würde,  .Ich  schuldig 
und  verl-funden  seyn  solle,  dass  ai)gehende  au&s  andern  meinen 

gelollen  und  rnittleu  darauf  zue  thuen  und  zu  ersetzen  

Ira  Sepieniber  1715  fand  vor  dem  Landkomtur  in  AiUhauseu 
der  endgültige  Abschluss  des  Pfondverlrages  statt.  Aber  schon 
im  folgenden  Jahre  wurde  ein  neues  Aktenstjick  ausgefertigt, 
in  dem  der  Falkensteiner  ausdrücklich  bekannte,  cdass  obzwar 
der  gegen  dieHocblÖbl.  ritlerl.  Teutschordens  Balley  EUsas  unter 
dato  Altschausen  den  11.  September  1715  wegen  des  mir  xu- 
gehörigen  gewesenen  Dorfes  Fessenheim  ausgefertigte  Contract 
•Brief  nur  von  einer  pfandung  sprechen  thue,  der  Contract  gleich- 
wohlen  in  der  Thal  ein  unwiederrufticher,  ewig  verbündtUcher 
Kauf  seye  und  verbleiben  solle.  )■  * 

Kaum  hatten  die  übri;j:en  Familienmitglieder  des  Falken- 
sleinschen  Hauses  von  der  unwiderrufliclien  Veräussernn;>r  des 
Familiengutes  gehört,  als  auch  schon  ein  wahrei  Sturui  von 
Protesten  lo^'bratli,  die  schliesslich  zu  einem  Prozesse  führlen. 
Der  Orden  ahnte  von  der  ihm  nicht  besonders  freundlich  ge- 
sinnten Regierung  nichts  Gutesund  scheute  deshalb  kein  Mittel, 
sein  Anrecht  entschieden  geltend  zu  machen.  Hehr  als  einmal 
reiste  der  Komtur  Karl  Anton  von  Pfirt  nach  Paris  an  den  könig- 
lichen Hof,  wo  er  Dank  der  pfälzischen  Prinzessin  Elisabeth  Char- 
lotte und  Dank  der  reichlichen  Geldspenden  *  eine  wohlwollende 
Aufnahme  fand  und  dem  Orden  schliesslich  zu  seinem  Ziele 
verhalf.  Im  Oktober  1719  bestätigte  Ludwig  XV.  die  Ordens- 
genossenschafl  im  Besitze  von  Fessenbeim. 

Worin  bestand  nun  eigentlich  dieser  so  iiarlnäckig  um- 
slritfene  Besitz?  —  Ein  Aktenstück  aus  jener  Zeil  liiebt  uns 
folgenden  Aufscliluss.  Der  Orden  besitzt  Alm  dem  Ku'chensatz 
vnd  Collatur  das  jus  denominandi  vnd  Herr  Bortman  zu  Coll- 
mar  das  jus  presentnndi. 

Die  freuci  und  buessen. 


>  Bez.  Colmar.  —  Korn.  Rixb.  6  ff. 

s  Ibid. 

*  Verbraachte  er  doch  eiumal  bei  cniem  äechäiuonaüiciieu  Auf- 
enthalte 500  «loDis  d*or». 
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Das  Siegelgeld. 
Die  grübling  i«gd. 
khm^  und  Erbsgulden. 

Die  fischendt  gerechtigkeith  auf  dem  rhein  und  giessen. 
Accis  von  dem  Salz,  Jährlich  42  Sester. 
HintJersassgulden,  ein  persohn  giebt  Jährlich  2  fl. 
Die  Mayerey  zwischen  den  losulen  des  rbeins  ertrUgt  Jähr- 
lich 100  a. 

Fassiiachtshühner  giebl  eine  Jede  Haushaltung  1  Stück. 

Das  frolingeld  von  jedem  pflu?    7  fl,  3  B. 

Das  frohn^cM  von  den  lM;:löhnoni  ^  n.» 

Ausserdem  trugen  die  Waldungeu  jährlicli  150  Klafter  Holz 
aij.  Zu  dem  Meiersitz  gehörten  240  Juchart  Acker,  69  Juchart 
Wiesen  und  der  Aeckerich.  Das  cHerrschafRHch  Gewerff»  ergab 
SO  Viertel  Boggen  und  der  «Haag  baaber»  8  Viertel  2  Sester. 
Vom  Fruchtzehnten  und  vom  kleinen  Zehnten  erhielt  der  Orden 
1)«.  Schliesslich  gehörten  noch  zu  dem  Besitztum  zwei  Mühlen 
am  Rhein,  eine  Ziegelhötte  und  eine  cSchaffney»,  in  der  jähr- 
lich an  500  Schate  untergebracht  waren,  i 

So  brachte  also  der  Erwerb  des  Dorfes  dem  Orden  reiche 
Einnahmen,  aber  leider  auch  viele  Prozesse,  die  den  Ertrag  wieder 
verschlangen  und  oft  noch  mehr.  Zwnr  verzichtete»  die  beiden 
Schwestern  Maria  Sitlonia  und  Franziska  von  Falkenstein  1721 
..(lentlii  h  auf  etwaige  Rechle  über  Fessenheim  zu  Gunsten  des 
Uideiis.  Aber  im  folgenden  Jahre  schon  erhob  sich  ein  mächtiger 
und  gefährlicher  Gegner,  der  Prätor  Klingha  von  Strassburg, 
dessen  Mutler  eine  Tochter  des  früheren  Pfandherrn  Deshous 
war.  Er  stützte  sich  bei  der  Klage  auf  seine  verwandtsehaftKehen 
Beziehungen  zum  Hause  Falkenstein.  Ueber  dO  Jabre  dauerte 
der  Streit  mit  wechselndem  Glück,  bis  endlich  Klingltn  durch 
Richterspruch  des  Gonseil  Souverain  vom  7.  Juli  1733  kosten- 
fallig  al^ewiesen  wurde.  * 

Mit  dem  Jahre  1738  begannen  Streitigkeiten  mit  dem  Pfarr- 
herm  des  Ortes,  der  den  Heuzehnlen  von  den  Ordenswiesen 
und  den  Blutzehnten  aus  der  Schäferei  beanspruchte.  Seine 
Bemühunp'en  waren  von  Erfolg-  pokrönt.  3 

Hartnäckiger  war  ein  Prozess  um  die  Rlieininsehi  längs 
des  jenseitigen  Ufers,  die  zwar  zu  Fessenheim  gehörten,  alier,  da 
der  Thalweg  des  llheincs  die  politische  Grenze  bildete,  (h?m 
Gerichte  in  Freibur^  unterwor  fen  waren.  Da  solche  Streiligkeilen 
stets  zu  verwickelten  Au.seinaiulersetzungen  zwischen  den  beiden 


1  Bez.  Colra,  —  Kom.  Rixheim.  6. 
«  Bes.  Golm.  -  Kom.  Rixh.  9  u.  10. 
s  Ibid.  Kom.  fiizh.  7. 
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Regierungen  führten,  erschien  1734  ein  königlicher  Erlass,  dass 
jeder  Frevel  jenseit  des  Rheines  von  vorn  herein  mit  400  liv, 
Strafe  zu  l)olep:en  sei.  Nun  besass  der  Orden  auf  dem  rechten 
Rheinufer  einen  Hof  mit  Gütern,  zu  denen  auch  die  Rheininseln 
gehörten.  Am  '23.  Mai  17()9  pniiulele  der  OrdensschafTuer  auf 
der  Insel  Massgrün  35  Stüclv  Vieh  der  Bürger,  das  dort  auf 
der  Weide  war.  Da  die  tj;,reiiiüiiier  sich  weigerten,  das  Stücii 
mit  5  tl.  Stiale  zu  lösen,  liess  der  Komtur  von  Ui.\heim  nämt- 
licbe  Tiere  taxieren  und  öffentlich  versteigern.  Somit  konnte  nun 
der  Streit  losgehen.  In  Freiburg,  in  Paris,  in  Colmar,  jiherall 
kam  die  Sache  mit  wechselndem  Erfolg  zur  Verhandlung.  Und 
als  1778  die  Rechte  des  Ordens  bestätigt  wurden,  da  war  für 
die  Gemeinde  nicht  nur  der  Erlös  des  Viehes  dahin,  sondern  sie 
sah  sich  noch  einer  Schuldenlast  von  12653  livres  gegenüber.^ 

Ein  Streit  anderer  Art  war  inzwischen  ebenfalls  ausgebrochen. 
Das  Dorf  Fessenheim  besass  zwei  sehr  alte  Kirchen.  Die  eine, 
die  eigentliche  Pfarrkirche  zu  St.  Columba,  lap:  aussorliall)  des 
Ortes  und  wurde  von  einem  {gewissen  Chanoine  vuu  Authese 
unterhalten;  die  andere  zu  St.  Peter  und  Pan)  la^^  im  Orte 
selbst  und  war  zu  leisten  des  Herzogs  von  Wui  Ltemberf^.  Da 
4775  beide  Kirchen  baufällig  waren,  so  erlangte  die  Gemeinde 
vom  Gonseil  Souveruin  die  Berechligung  zu  einem  Neubau  an 
dritter  Stelle,  und  die  Zehntiahaber *  sollten  dazu  beisteuern. 
Der  Orden  aber  weigerte  sich,  da  ihm  dergleichen. Lasten  nicht 
bekannt  waren,  und  musste  schliesslich  auf  gerichtlichem  Wege 
zu  einem  Fünftel  der  Baukosten  genötigt  werden.  > 

Die  nun  folgenden  Pnnesse  der  Rheinwaldungen  wq^n 
wollen  wir  übergehen,  da  sie  m  weit  fahren  wQrden. 

Die  Gerichtsangelegenheiten  in  dem  Orte  lagen  in  Händen 
eines  Amtmannes  und  eines  Amisschreibers,  die  in  Colmar  ihren 
Sitz  hatten  und  von  dem  Orden  unterhalten  wurden.  An  der 
Spitze  der  Gemeinde  selbst  stand  der  vom  Orden  ernanntr» 
Schulllu'i.s.<,  der  keine  weitere  Vei  '/ritun;_r  für  seine  MühewaHuij;,^ 
erhielt  als  die  Befreiung  von  Froimen,  i*  aslnaclitshühnern  und 
Bürgergulden.  Deshalb  war  der  Schultheiss  zugleich  auch 
Ordensscliatfner,  und  als  solcher  erhielt  er  eine  weitere  Remu- 
neration von  8—12  Olimen  Wein  und  50 — 00  livres  in  Geld.  * 


'  Bez  Cohn.  —  Aust.  Bad.  Nr.  1856. 

2  Chanoine  von  Anthese  '/i«  der  Herzog  von  Württemberg  •/.., 
der  Orden  und  der  Ortspfarrer  V'>  Bis  1575  war  Lazarus  von 
Schwcndi  im  Besitze  des  !\  1 1  (  hensatzes  Ton  St.  Colamba  gewesen. 

5  Bez.  Golm.  —  Kom.  ttixh.  8. 

^  Von  den  Schultlieissen  nennen  die  Akten:  Johann  Heimbar- 
ger.  der  Ton  denen  Ton  Falkenstein  übemommen  wurde,  f  1742, 
Jakob  Weiss  f  1779,  Frans  XaTer  Heimbnrger  Ton  1779  an. 
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Bei  seinem  Amtsantritt  hatte  er  zu  sehwören,  dem  Hochmeister 
und  dem  Landkomtur  als  seinen  unmittelbaren  Vorgeaetstten 
cgetreu,  hold,  gehorsamb  und  gewftrthigi  zu  sein»  der  Komturd 
Rixheim  und  der  Herrschaft  Fessenheim  Nutz  und  Frommen 
zu  f&rdem,  cein  ordentlich  Manuale  zu  halten,  die  Rechnung 
zu  rechter  Zeit  zu  fertigen,  die  bestandij^e  Einnahme  sowohl  als 
un)>eständigen  gefall  und  die  Aussah  mit  gebührenden  Schein 
zu  belegen,  ohne  Vorwussen  und  willen  vorgesetzter  Herr  Land- 
komlur  den  Abschied  nicht  zu  nehmen,  Ehe  und  hevor  er 
behörige  Rechnung?  und  Liferung  ^(ethan,  auch  dessentwegen 
Birgens  anders  wo  als  vor  dem  Orden  zu  recht  stehen,  red 
und  Anthwort  und  salisraetion  gehen. i>i 

Eine  Abschätzung  der  Ordenseinkünfle  in  dum  Orte  aus 
den  letzten  Jahren  vor  der  Revolutionszeit  weist  die  Summe 
von  2892  ff  8  auf^  der  aber  eine  Ausgabe  von  2317  flf  19  ß 
gegenübersteht.*  Die  Revolution  räumte  diesseit  des  Rheines 
mit  der  ganzen  Herrschaft  in  kurzer  Zeit  auf,  und  der  Meierhof 
cNeuhaus»  jenseit  des  Rheines  fiel  im  Herbst  1792  als  ein 
Opfer  der  Hochwasserfiuten  des  Stromes. 


V. 

Tempora  mutantur. 

Der  deutsche  Orden  hatte  sich  niemals  der  besonderen 
Gunst  der  französischen  Regierung  erfreut,  und  das  war  auch 
ganz  natürlich;  lagen  doch  die  festen  Wurzehi  der  Ordens- 
genossenschaft im  deutschen  Reii  he,  heim  allen  Erbfeinde. 
Wie  sehr  sich  die  Ritter  auch  hemühlen,  neutral  zu  handein 
und  genau  nach  den  Gesetzen  zu  wirken,  überall  suchte  man 
ihnen  bemerklich  zu  machen,  dass  sie  unliebsame  Gftste  im 
Lande  seien.  Besonders  tief  schmerzle  sie  die  stete  Bevorzugung 
des  Malteserordens.  Während  dieser  von  vorn  herein  vom 
cZwanzigsten»  befreit  war,  konnte  der  deutsche  Orden  erst  nach 
kngen  Prozessen  teilweise  Befreiung  erlangen ;  während  der 
erstere  beim  Aufsuchen  verloren  gegangener  Güter  100  Jahre 
zurückgreifen  durfte,  war  diesem  nur  ein  Zeiti  aum  von  40  Jahren 
5^eslattet  u.  s.  w.,  und  schwer  lastete  auf  den  Besitzungen  die 
cmanus  mortua»,  die  ein  frohes  und  freies  Schallen  und  Kr- 
werben  unniöfilich  machte.  Und  wie  dann  noch  1768  ein 
Erlass  des  Conseil  Souverain  die  Unterhaltung  der  Kollatur- 


1  Bez.  Golm.  —  Aast.  Baden,  Nr.  1831. 
«  Bm.  Colm.  —  Korn.  Rixh.  7. 
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gdi&ude  betreffend  allenthalben  Prozesse  mit  un^lnstigem  Aus- 
gang herbeizog,  irnd  die  Komture,  statt  in  ilneti  Kommenden 
fürsorglich  haus  zu  lialten,  in  den  Städten  ihre  Deputate  und 
noch  mehr  bei  Festhchkeiten  duicb])rachlen,  während  daheim 
Schafiner  frei  ihres  Amtes  walteten,  da  sah  wohl  jedermrinn 
ein,  dass  andere  Zeiten  im  Anzug  waren.  Um  das  Jahr  17S() 
treffen  wir  denn  auch  im  Überelsass  den  Orden  in  voller  Aut- 
(»uug.  Kaysersberg,  Gebweiler  und  Mülhausen  waren  bloss 
noch  schwindende  Schatten  und  den  Schaffnern  eine  unlieb- 
same Last,  und  in  den  beiden  Hauptniederlassungen  zu  Rizheim 
und  Rufiidi  war  der  Betrieb  eingeschrSnkt.  Ja  man  ging  schon 
mit  dem  Gedanken  um,  auch  diese  beiden  Häuser  in  die 
HSnde  eines  Schaffners  zu  legen,  da  traten  plötzlich  die  Er- 
eignisse ein,  die  jeder  längst  voraus  sali,  aber  noch  in  weiter 
Ferne  wähnte:  die  Revolutionswogen  überfluteten  das  Land 
und  sämtliche  Siedelungen  fanden  spurlos  ihren  Untergang. 

In  Rufach  und  Umgebung  hatte  man  es  längst  auf  die 
Fruchts|»eicher  und  Keller  des  Deutschordenshauses  ab^resehcn.i 
Um  indes  jeder  Gewalt  vorzubeugen,  be.solzte  Mitte  Juli  1780 
der  General  vi»n  Wittinprhofen  die  Gegend  inil  8(H)  Mann.  Er 
selbst  legte  sein  Quartier  mit  dem  Generalslab  in  die  liäumlicli- 
keiten  des  deutschen  Hauses,  wo  sie  mit  den  Vorräten  ein  tlottes 
Leben  führten.  Als  Schaffner  Aichelmann  dagegen  protestierte, 
beruhigte  ihn  der  General,  indem  er  bei  Heller  und  Pfennig 
zu  zahlen  versprach.  In  Wirklichkeit  vergütete  er  im  November 
die  geforderte  Summe  von  1428  ff.  Inzwischen  wurden  die  Zeilen 
immer  unruhiger ;  deshalb  befahl  der  Landkomtur,  der  Schaffner 
möchte  das  Gesinde  abschaffen  und  alle  Vorräte  so  viel  wie 
möglich  zu  Geld  machen»  was  aber  nur  langsam  vor  sich  gehen 
konnte. 

Im  April  1790  bewohnte  wieder  ein  Oberst  mit  der  Fahnen- 
wache die  Räume  der  K^  niturei.  Den  wildesten  Sturm  aber 
brachte  das  Jahr  1792.  Nacluieia  schon  im  April  das  Ges;indel 
der  Stadt  mit  den  Nationalj^artien  jremeiiisame  Sache  zu  machen 
schien,  vers(  bloss  Aichelnianji  ilaiis  und  Hof  und  verdeckte  die 
Ordenswappen  mit  Dielen,  damit  sie  kein  Aergernis  erregen 
sollten.  Aber  am  23.  August  durchzog  das  80.  Linienregiment 
die  Stadt,  und  wie  vor  dem  Thore  Rast  gemacht  wurde,  brachen 
200  Mann  in  die  verlassenen  Komtureiräume. 

Das  Dach  wurde  abgedeckt,  die  Windfahne  herunterge- 
worfen, die  Möbel  zerschlagen,  der  Wein  getrunken  und  ver- 
schwendet, das  Bureau  des  Schaflners  erbrochen,  da-^  Ordens- 
siegel nebst  100  Louisdor  in  Geld  entwendet  und  der  alte 

i  All«  Nachrichten  Rofach  betreff,  aus  Bez.  Colm.  Oeneralia  9. 
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Schafl'ner  samt  der  Beschliesserin  bedroht  und  misshandelt. 
Wenige  Tage  nachher  ei*schienen  die  Revoluüonskommissare  von 
Ci>lmar  und  erklarten  das  Haus  als  Emi{:rantengut,  weil  der 
Komtur  im  Ausland  weile.  Alle  Einwcndtingen  des  Schaffners 
führten  zu  nichts;  die  Reste  der  Mobiüen  und  Vorräte  wurden 
verkauft.  Zwar  versuclilen  die  Hufacher  Kevoiutionsmänner  da- 
durch das  Gebäude  für  die  Stadt  zu  retten,  dass  sie  im  Sommer 
1793  ihren  Sitz  hinein  verlegten.  Allein  das  verhinderte  keines- 
wegs, dass  das  ganze  Anwesen  am  8.  Floreal  des  Jahres  III 
(27.  April  1795)  als  Nationalgut  unter  den  Hammer  gebracht 
und  zum  Preise  von  126000  livres  an  den  Notar  Johann  Theobald 
Mansch  aus  Colmar  verkauft  wurde.  Von  da  an  dienten  die 
Komm^denrftume  bald  als  Gasthaus,  bald  als  Bauernhof,  bald 
als  Fabrik,  bis  1850  das  Schwesiernkloster  von  Rappoltsweiler 
die  Gebäulichkeiten  erstand  und  ein  Mädchenpensionat  hinein- 
verlegte, und  seit  zwei  Jahren  prangen  nun  wieder  an  dem  neu- 
geputzten  Erker  die  allen  Ordenswappen  der  ehemaligen  Komturei. 

Im  Ordensbause  zu  l\  i  x  b  e  i  m  waltete  beim  Ausbrueh  der 
Unruhen  der  ScbafTner  Schäfl'er  seines  Amtes  ;  der  Komtur  hatte 
sii  h  mit  den  Urkunden  und  Kostbarkeilen  nach  Basel  zurfick- 
f^ezu^M'n.  Sciion  Anfangs  1702  IxMnächtigte  sich  die  iJisli-iktver- 
vvalluij-  iler  Gebäude  und  vör wandelte  ^5le  in  ein  Gefängnis 
der  sog.  «csuspectsj»,  bis  zwei  Jahre  später  ein  Militarhospital 
darin  untergebracht  wurde.  Um  es  diesem  Zwecke  dienlicher 
SU  machen,  verbaute  die  Verwaltung  in  kurzer  Zeit  die  unge- 
heure Summe  von  71 402  liv.  sl.  19  sols  darin,  und  wie  die 
Arbeiten  xu  Ende  waren,  lautete  das  Urleil  der  SacbverstAndigen: 
«Les  constructions  qui  ont  ^t6  faites  dans  la  commanderie 
de  Rizfaeim,  ont  ruine  un  beau  bätiment  ...  .9  Nur  zwei 
Jahre  vomochte  sich  das  Hospital  inmitten  der  au5;^ep!rinder- 
ten.  verarmten  Dorfschaften  zu  lialten.  Im  Frühjahr  1796 
wurde  es  aufgehoben  und  das  Gebäude  als  Nationalgut  aus- 
gerufen. Durch  Verkaufsurkunde  vom  19.  März  1707  kamen 
die  Kommendeiiräume  samt  dem  Garten  zum  l^reise  von  26072 
liv.  st.  an  Anton  Struch  von  Lutterbach,  der  das  Ganze  schon 
wenige  Mi>iiate  nachher  an  den  Mülhauser  Fabrikanten  Risler 
veräusserte.  Risler  richtete  in  dem  Anwesen  eine  Tapetenfabrik 
em,  die  im  Sommer  1797  unter  Zubers  Leitung  bereits  in  vollem 
Gange  war  und  die  im  verflossenen  Jahre  ihr  hundertjähriges 
Jubiläum  feiern  konnte. 

In  Mülhausen  waren  nur  noch  Reste  der  alten  Kommende 
vorhanden,  die  keinerlei  Gewaltthätigkeitcn  zu  fürchten  hatten^ 
so  lange  Mülhausen  zum  Schweizerbunde  gehörte.  Als  sich  die 
Stadt  1798  an  Frankreich  anschliessen  musste,  zog  sie  das 
Beutschordensgut  an  sich.  Artikel  VI  des  cTrait^  de  Rdunion» 
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lautet  ausdrucklich :  €l.es  formte,  maisons  et  bieofoitds  des  ordres 
Teutonique  et  de  Matthe .  .  .  sont  acquis  k  la  commune.»  Noch 

in  demselben  Jahre  veikaufle  sie  dann  das  Deutschherrengui, 
den  Lutzelhof  und  den  Zurheinerhnf  und  nhcrreichte  der  fran- 
zösist-^i'^n  Regierung  freiwillig  und  allerunterthänigst  den  Erlös 
von  30  0tK)  livres  als  Geschenk. '  Heute  ist  auch  kein  Stein  mehr 
von  der  alten  Stiftung  übrig:,  und  selbst  die  Doutschhofgasse 
hat  dem  schweizerischen  Frciheitshelden  Wilhelm  Teil  längst 
ihren  Namen  abgeben  müssen. 

Aehnlich  erginp  ok  dem  Hause  in  K  n  y  se  rs  b  e r  ,  wo 
zwar  der  Name  Deutschbolgabse  noch  lx;steUL  Die  Niederlassung 
ging  bei  der  öffentlichen  Versteigerung  am  17.  Messidor  des 
Jahres  IV  an  Franz  Gsell  Ober,  der  die  Summe  von  4000  livres 
Ar  das  gatize  Anwesen  erlegte*  Und  cim  Kreuzgang  lärmte  bald 
der  Käfer,  aus  der  Kirche  dampfte  das  Malz,  den  Garten  aber 
bedeckte  ein  Hopfenwald»,  und  forsche  Knechte  führten  mit 
stampfenden  Rossen  dn  wohlschmeckendes  Bier  aus  den  Thoren 
in  die  Lande.  Heute  sind  die  Räumlichkeiten  teils  öde  und  teils 
niedergerissen,  teils  in  Privatwohuungen  und  teils  in  Schulräume 
umgebaut,  imd  auf  dem  ehemaligen  Kommendenhofe  tummelt 
sich  die  muntere  Stadtjujrcnd  im  fröldichen  Spiele. 

Der  Hof  in  d  e  1j  \ve  i  i  e  r  kam  am  22.  Tliermidor  desselben 
Jahres  zum  Preise  \<)n  5  OiO  livres  an  den  Gebweiler  Bürprer 
Jose])!!  Hiedsberger  utul  tri.sti.tr  Innpe  Jalire  ein  recht  armseliges 
Dasein.  Heute  sind  die  Wapjn  a  uhei  liiiu  lit,  und  in  der  Vorder- 
\Naiid  ist  ein  müdernes  Schauleiisler  eingesetzt,  in  dem  sauber 
gefertigte  Hausgeräte  den  Vorübei  gellenden  zum  Kauf  einladen. 

In  Fessenheim  war  der  reiche  Grundbesitz  seit  1785 
in  die  Hftnde  eines  Pachters  Qbergegangen ;  dennoch  bemftch- 
tigle  sich  die  Revolution  des  ganzen  Besitztums  und  veran- 
staltete am  12.  Pluviose  des  Jahres  II  eine  Versteigerung^  die 
aber  mangels  Käufer  resultntlos  blieb.  Erst  in  der  zweiten  Ver- 
steigerung vom  "26.  Pluviose  desselben  Jahres  erstanden  die 
Breisacher  Bürger  Jobann  Keck  und  Jobann  Meyer  alles  Acker- 
und  Wiesenland  des  Ordens  samt  drei  Häusern  mit  allem  Zubehör 
zum  Preise  von  70  500  livre.s. 

Sduiil  fnnd  das  beginnende  19.  Jahrhundert  den  ganzen 
ul)erels>issischen  Ordensbesitz  bereits  in  fremden  Händen,  und 
es  bedurfte  des  drückenden  Liuievillor  Friedensvertrages  nicht 
mehr  (9.  Februar  1801),  der  die  Zerstörung  des  Ordens besitzes 
auf  dem  ganzen  linken  Rheinufer  zur  Folge  hatte.  Jedes  Ding 
währt  seine  Zeit !  Tempora  mutantur. 


s  Mieg,  Qetchiehte  der  Stadt  HfUhaassn,  I,  &  31  und  II,  S.  268. 
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YL 


Verzeichnis  der  Komture  von  M ulh ausen-R i xhei m 

und  Suntheim-Rufach. 


Komture  von  Aliilhaasen-Rixhftim  l 

Pet.M-  Pfaff  1293, 
Ei  nj^il  wardos  1298. 
Rnino  Werner  1999. 
Anderlin  von  Hprenkpin  1^1. 

Jakob  von  Reinach  1350,  135*2. 
Heimnnn  von  Rotpnstpin  1362. 
Rerthold  von  Wessenber;;  1370. 
Ulrich  von  Hatolgdorf  1372. 
Konrad  von  Steinphen  1379. 
Eb<?rliar(l  von  Köni^^eck  1386. 
Henmann  von  Riederich  1401,  1402. 
Johannes  von  Xollingen  1406,  1411. 
Franz  von  Arlesheim  1416. 
Johann  von' Schöll  1420,  1424. 
Petrus  von  Hirzbach  1427,  1429. 
Panlhaleon  von  Heydeck  1435, 

Truchsess  von  Rheinfelden  i      .   ,       .  ,  ^ ,  ,^ 

')  u«..«i;r,       f  zwischen  1420  und  1445. 

von  nornnngen  ^ 

Hurrhard  von  Tierher^  1440,  1442. 

Kiiprlmrd  von  Stellt'»!  l  iUt. 

Johann  Sattler  von  Frankfurt  1447,  1450. 


Rudolf 

von 

Hohen  rat  berff  1462.« 

Rudolf 

von 

Friesinpen  1469, 

von 

Wei  (lonstein  1  i7 'f. 

Geur^ 

von 

Hoinbni-  1491,  1  W8. 

rjiulr.lf 

von 

A.iJInii  -1499 

Johann 

von 

OlTenburg  1502. 

Hans  Seba.slian  von  Stetten  1510,  1517. 

'  Die  beiden  nachfolgenden  Verzeichnisse  enthalten  die  Komture 
Ton  Mülhausen-Rixheiin  und  Santheim-Rnfacb,  die  ich  im  Laufe  der 
Arbeit  erwähnt  gefunden  habe.  Die  wenigen  Namen  von  Gebweiler 
nnd  Kaysersberg  stehen  in  der  betreffenden  Abhandlung  selbst. 

2  Elhart  war  in  der  Zwischenzeit  von  14fi2  bis  etwa  1474  oft 
in  Rufach  thätig;  daher  mögen  wohl  diese  drei  Einschiebnngen 
kommen. 
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Georg  von  Andlau  1520,  1527. 

Hans  Heinrich  von  Prasbur^^  15^29. 

Johann  Bartlonie  von  Stadion  1537,  f 

Franz  von  Friedingen  1547,  f  1549. 

Dietrich  von  Heyden  1554. 

Jakob  von  Hertenstein  1565. 

Hans  Christof  von  ROmerstall  1568,  1572. 

Georg  Heinrich  von  Amilau  1572,  1574. 

Georg  von  Gemmingen  1575,  1578. 

Si"-mund  von  Uoinach  1585.  (15()2  in  Gebweiler.) 

Joachim  von  Bubendorl  15Ü4^  15U1>. 

Konrad  von  Laubcnherg  (Laufenberg)  1606,  1608. 

Hans  Christof  von  Bernhausen  IGIO,  1614. 

Jakob  von  Hornstein,  kurz  vor  1620. 

Hans  Jakob  von  Stein  1620—1629. 

Phihpi)  Alhrecht  von  Bermlorf  1G3Q— 1656. 

Fhorliani  Truchsess  von  Rheinfeklen  105(3 — 1683. 

M>'l(  hi<)r  Friedrich  von  Grandnnont  1685. 

Raron  von  Reinach  1698. 

Karl  Anton  von  Pfirt  1609-1723. 

Ignatius  von  Roll  1723—1728. 

Philipp  Anton  Joseph  von  FröhberpM720— 1734. 

Baron  von  Schauenburg^  17i5 — 1756. 

Raron  von  Rambschwag  1759— 1761-. 

Cölestin  Oktavius  von  Kempf  von  An^reth  1764  f  1796. 

Knmtnre  von  Snntheim-Rufach. 

Gottfried  1231. 

Joliannos  1282. 

zur  Tauben  (?)  1312. 

Konrad  von  Si;jrolslioim  1331,  1332. 
Ludwig  von  Bolscnheim  1375. 


Berthold  von  Wessenberg  1384,  1386. 

Albrecht  Karl.;  1394. 

Rudolf  von  Amliach  i 

Imbar  von  Spiegelberg     (  \/^()()_\  f^q 

Tllrich  Snnnonbaum  j 

Hans  Bernhardt  Surgnndt  ) 

Kaspar  von  Merkhing  1442,  1444. 

H.i.inlf  FIbart  1468. 

Sigmund  von  Hornstein  1537. > 


1  Von  1444  ab  war  die  Kommende  fast  immer  mit  Mülhausen 
vereinigt. 
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Diebold  von  Rambschwag  1554,  15G0. 
Balthasar  von  Andlau  1572  f  1576. 

Si^imuni  von  Uoinach  löTO. 
Hans  Jakol)  Bruch  von  Weyandteti  f  1587. 
Heinrich  von  Alteiuluif  1.589. 
Hans  Heinrich  von  Schinen  159^1,  1600. 
Wilhelm  von  Weitlin^en  lf307  f  1609. 
Heinrich  Schenk  von  Gasteil  1618.  1625. 
Han^  WernhanÜ  Hundtbiss  von  Waltrambs  1620,  1627. 
Geor^y  Wilhelm  Thun  von  Neuenbürg  1648,  f  1662,^ 
Christof  Rink  von  Ralflpnstein  1667. 
Heinrich  Freiherr  v(Mi  Mu^;jenthai  1067,  1670. 
.Melciiiur  Heinricii  von  Grandinont  1079,  1083. 
Geor^  Friedrich  .Stirzel  von  ßucheint  1098,  1709. 
Johann  Otspar  von  Pfirt  1714,  f  1716. 
Johann  Sebastian  Vogt  von  Altensominerau  und  Presburg 
1717— 17^>3. 

Friedrich  von  Rnd<>n  172.^— 1726. 

Friedrich  von  Schönau  172(i-1731. 

W'ilhelm  Jakob  von  Breitenlandenberg  1731 — 1751. 

Johann  Baptist  von  Eptingen  1751 — 1757. 

-\lexander  Joseph  Stirzel  von  Bucheim  1757 — 1789. 

Friedrich  Truchsess  von  Rheinlelden  1789,  1791. 

1  KrauB,  Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothringen.  I.  579  hat 

irrtümlicherweise  «Weienburg>  und  «16(J2»  auf  dem  Grabmonqment 
gcicaen. 


« 


III. 


Die  Markgenossenschaft  des 
Ehathaies. 

Von 

AuBUBt  Hortzog. 

Ich  habe  s.  Zt.  in  einem  Aufsätze  Aber  das  merowingische 
Herzogtum  von  Elsass  und  das  Ottilie  kloster  die  Anskht  ausge- 
sprechen,  dass  Oberehnheim  der  Sitz  der  Verwaltung  eines 
königlichen  Fiskus  gewesen  sei,  und  dass  sein  Gd^iet  eine  Hark- 
genossenschaft gebildet  habe.  ^ 

Die  Beweise  dafür  sind  sehr  mann  ig  faltig:  teils  sind  es 
Urkunden  aus  verschiedenen  Zeiten,  welche  uns  die  letzlen 
Spuren  der  £hnmark  andeuten  und  verraten ;  teils  sind  es,  ich 
möchte  sajjen,  leibliche  Ueberreste  jener  Marknrenossenschaft, 
welche  sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben.  Auch  aus  der* 
nll'jemeinen  deutschen  Bcsirdrlung^s-,  Rechts-  und  Wirtscbaßs- 
geächichte  lässt  sich  unsere  Üehauptung  unterstützen. 


I. 

Aus  der  allgemeinen  fiesiedelungsgeschichte  wissen  wir, 
dass  sich  im  £lsa.ss  schon  sehr  frQh  germanische  Völker  niedei^e> 
lassen  haben,  dass  sie  dabei  je  einer  ihrer  Sippen  eine  Feld-  und 

1  Cf.  Hitteilungen  aus  dem  Vogesendub  Nr.  S6  Jahrg.  1898. 
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Waldmark  anwiesen;  diese  Gruppen  von  Ansiedelungen  bildeten  * 
bei  den  Franken  und  Alemannen  sogenannte  Markgenossen- 
schaften.  Letztore  waren  die  EigentQmerinnen  des  Markareals ; 
sie  waren  aber  auch  die  Tfftgerinnen  der  Gerichts-  und  Heeres- 
einrichtungen in  deren  unteren  und  kleineren  Einteilungen. 

Zur  Zeit  der  Aufzeichnung  des  salischen  Geseties,  sowie 
des  Alemannenrechtes  kannte  man  solion  das  Privaleijrcntum 
am  Ackerboden,  an  der  Ackerina rk.  Nur  Weide,  Wald  und 
sogar  anfänglich  Wieseoland  hlit  l  en  ein  Gesamteij^en  ()er  Mark-  i 
f;en<w5sen  und  später,  als  das  fränkiüch-merowingische  Kuuigsliaus  • 
mit  dem  Königtume  machtig  ward,  wurde  alles  früheie  Volks- 
land zu  Künigsland.  Der  Spur  dici^es  Kölligslandes  müssen  wir 
aber  nachgehen,  wenn  wir  die  ursprüngliche  Ehnthaler  Mark- 
genossenschaft feststellen  wollen.* 

An  der  Spitie  jeder  Hunderlschaft  stand  der  Centenar» 
später  Scfaultheiss  genannt.  Die  Obliegenbetten  dieses  Beamten 
waren  geseidieh  bestimmt;  hauptsächlich  war  er  der  Goichts- 
ToUzieber  des  Grafen.  Er  wurde  daher  auch  vom  Grafim,  nur 
selten  vom  Könige  ernannt.  In  den  eximierten  grund herrlichen 
Marken  wurde  er  durch  den  Grundherrn  als  Inhaber  der  Grafen- 
gewalt ernannt.  Unsere  Mark  Oherehnheim  war  nun  und  blieb 
durch  alle  Zeiten  iiindurch  eine  königliche  Mark,  ihr  Schultheiss 
wai  immer  ein  königlicher  Schultheiss,  selbst  dann,  wenn  der 
Herzo^»^  von  Elsass  an  des  Konif^s  Stelle  stand,  und  später,  als  • 
die  Stadl  Oherehnheim  seihst  sich  zu  einer  freien  Reichsstadl 
entwickelt  hatte,  blieb  ihr  Schultheiss  cm  kaiserlicher  Schult- 
heiss, nur  das  Civilgericht  ward  ein  städtisches  Tribunal. 

Das8  Oherehnheim  der  Sitz  eines  Gerichte  gewesen  ist, 
das  ist  f&r  die  ältesten  Zeiten  erwiesen ;  wenn  auch  die  Urkunden, 
in  denen  der  Schultheiss  genannt  wird,  nicht  bis  in  das  erste 
Jahrtausend  hinaufreichen,  so  glaube  ich  doch  schon  in  der* 
sagenhaften  Ueberlieferung,  dass  der  Herzog  Etticho  dort  einen 
Gerichtssits  hatte,  einen  Beweis  hieför  zu  finden.  Diese  ältesten 
Gerichte  waren  Centenargerichte  und  ihre  Sprengel  bildeten 
Hundertschn  ftsma  rken . 

Der  Grundherr  ilieses  Gebietes  war  der  Könijr,  mag  auch 
an  seiner  Stelle  der  Herzog  von  Elsass  noch  so  frei  darüber 
verfügt  haben;  daher  kommt  es  auch,  dass  alle  durch  diesen 
gegründeten  KlTister  kunigUche  Abteien  waren  und  gehlieben 
smd.  Nielit  anders  war  es  seit  der  Errichtung  des  neuen 
Herzogtums  für  die  Hohenstaufen  ;  damit  liel  der  Fiskus  von 
Oherehnheim  ganz  und  gar  nicht  zum  staufenschen  Hausgut, 
er  brauchte  also  nicht  erst  durch  das  Besteigen  des  Kaiser- 
thrones seitens  der  Staufer,  wieder  zu  Reichsgut  werden ;  er  war 
es  ehedem  und  blieb  es  immer.   Ganz  und  gar  nicht  begründet 
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ist  die  besonders  früher  viel  gehörte  und  gelesene  Behauptung, 

das  Oltilienkloster  sei  Grundherr  von  Oberehnheim  gewesen. 
Nie  hat  es  den  Schultheissen  ernannt,  immer  war  der  Schult« 
heiss  ein  königlicher  oder  kaiserlicher  Beamter,  selbst  dann 
noch,  wenn  ein  Herzog^  dem  ganzen  Lande  vorgestanden  hat. 

Als  Hauptort  dnr  Ehnhundertschafl  war  Oberehnheim  auch 
der  Sitz  des  Oericlites.  Bis  zur  vöUifren  Befreiunj^  der  Stadt, 
war  das  Obereluiheimer  Gericht  ein  künigliclier,  hei'2(»),^licher 
oder  kaiserlicher  Gerichtsstuhl.  Wahrscheinlich  hän-^t  es  damit 
zusamjneii,  dass  später,  nachdem  das  Gericht  ein  städtisches 
ge^rorden  war,  viele  Nachbardörfer,  deren  früherer  Zusammen- 
hang mit  dem  Oberehnheimer  Schultheissentume  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  dort  oft  ihr  Recht  zu  holen  kamen. 
Dass  die  zur  Markgenossenschaft  gehörigen  nahen  Dorfschaften, 
nachdem  sie  schon  ein  eigenes  Dorfgericht  erhalten  haben,  das 
Oberehnheimer  Crericht  gleichsam  als  ihr  Obertribunal  ansahen, 
Iflsst  sich  eben  aus  diesem  Verhältnis  erklaren.  Wenn  wir  aber 
erfahren,  dass  Leute  aus  entfernten  Dorfschaften,  so  z«  B.  aus 
Hülteniieim  bei  Benfeld  nach  Oberehnheim  appellieren,  aus  Barr 
sogar,  Mittelbergheim j  Goxweiler,  Heiligensteiu  und  anderen 
nach  Barr  geric htspflichtipren  DorfschMften,  dahin  konunen,  um 
Rechtskund.schalt  am  Stadtf^erichl  zu  liolen,  .so  dürite  dies  wohl 
nur  aul  dem  hohen  Ansehen  dieses  Gerichtes  beruhen;  denn  es 
ist  kaum  zu  denken,  dass  diese  Dörfer  in  altersgrauer  Zeit  ein- 
mal zum  Oberehnheimer  Gerichtssprengel  gehört  haben.  Der 
Charakter  eines  Oberht^es  für  den  Oberehnheimer  Grerichtsstuhl 
kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  dieses  Gericht  immer 
ein  königliches  Gericht  gewesen  ist  und  es  in  StrafiBachen  bis 
in  die  neueste  Zeit  hinein  geblieben  ist. 

Vielleicht  mag  aber  doch  der  frühere  königliche  Fiskus  von 
Ebnbeim  über  die  engere  Ehnmark  hinaus  gereicht  haben, 
Dass  einige  Dörfer,  welche  wie  Oberehnheim  am  Aiidlauriede, 
das  wir  spater  not  Ii  näher  besprechen  werden,  beteili^^t  sind, 
t"ortj:efahren  hnl  cfi,  in  Mnletizsachen  ihr<*n  Gerichts- Untei-zug 
an  das  Oberehniieiuiei  .S  I  lUheissenijericlU  zu  nehmen,  ja  durch 
die  Ordnung  des  betreuenden  Gerichtes  dazu  noch  bis  in  die 
neueste  Zeit  gezwun^ren  waren,  kann  nur  diese  \  ermutung  bc- 
kiüftigen.  Deutet  doch  gewüliahcli  Gei  ichlsgenieinschaft  auch 
auf  frühere  Markgenossenschaft  hin. 

Wenn  wir  zunächst  nur  die  topographischen  Verhältnisse 
ins  Auge  fassen,  finden  wir  den  Kern  unsrer  Mark  im  Wasser- 
becken derEhn  mit  seinen  nördlichen,  sudlichen  und  östlichen 
WTasserscheiden,  während  nach  Osten  eine  bestimmte  Grenze 
fehlt,  und  am  Ausgange  des  Thaies  eine  grosse  Allmende  liegt, 
welche  zwischen  den  Ortschaften  des  Andlauthales  und  des 


Digitized  by  Google 


59  — 


Kirnecklaufes  und  denjenigen  des  Ehntbales  ungeteilt  geblieben 
ist:  da»  grosse  Andlauried. 

Behalten  wir  immer  das  eigentliche  Gebiet  des  Beckens  der 
Ehn  im  Auge,  so  sehen  wir,  dass  es  mit  dem  Braderberg  oder 
Oberehnheimer  Delcanate  ftbereinslimmt.  Wir  finden  die  nach- 
bezeichneten Ortschaften  darin  und  sehen  hei  den  meisten,  dass 
sie  zum  königlichen  Krongute  oder  zum  elichonischen  Herzogs* 
gute  gehört  haben.  Das  sind  Zusammenhänge  und  Verhältnisse, 
die  stark  für  unsere  Annahmen  sprecben. 

AmFusse  des  Ottilienbergs  liegt  das  kleine  Dorf  St.  Na  bor, 
das  heute  zwar  eine  ««elbsländipro  pnlilische  Gemeinde  bildet,  in 
kirchlichen  Sachen  aber  immer  ikkIi  von  der  Pfarrei  Ottrott 
abhängt.  Es  ist  eine  Kolonie  von  OUrotl,  welche  jedoch  wio  wir 
im  erwähnten  Aufsatze  ülwr  das  mcrowinprische  Herzogtum  im 
El.sass  ausgeführt  haben,  zur  Zeit  der  heiligeu  Ottilia,  noch  nicht 
bestanden  bat.  Ich  schätze  dass  Ottrott,  «die  Rodung  Otto's», 
mit  St.  Nabor  während  der  karolingischen  Ausbauperiode  der 
LandaÜmenden»  besiedelt  worden  ist.  (IX.^X.  Jahrhundert.) 

In  das  Fiussgebiet  der  Ehn  gehört  auch  noch  das  später 
bischöflich  gewordene  Städtchen  Börse h.  Grenzstreitigkeiten 
zwischen  dem  Strassburger  hohen  Stifte  und  dci  St  tdt  Oberehn- 
beim,  wegen  des  St rit t wa Ides,  des  jetzigen  Klingen- 
thales  zeigen,  dass  Borsch  in  ganz  frühen  Zeiten  wohl  zur 
Ehnmark  goliört  hat,  denn  dazumal  j^ehörte  es  noch  zum  Kron- 
gute, Nvahrscheiniich  zu  Bi.schorslieiiii,  nachdem  in  einer  aller- 
din;,^^  ^gefälschten  königlicheu  Schenkungsurkunde  für  die  Kirclie 
von  Sirassburg  ein  kleinerer  Gau  genannt  wird.  Bekanntlich 
liegt  ja  auch  die  Dekanatskirche,  der  B  r  u  d  e  r  b  e  r  g ,  nahe  bei 
Bischofsheim. 

Der  SU  Börsch  geliörige  Weiler  mit  früherem  Kloster 
von  St.  Leonhard  hatte  Altmendnutzuogsrechle  auf  der  Ober- 
ehnheimer Allmend,  ohne  Zweifel  ein  Ueberrest  von  der  früheren 
Bfarkgenossenscfaaft  des  Mutterdorfes  St.  Leonhard. 

Zwischen  Oberehnheim  und  Bischofsheim  lag  das  nun  zer- 
störte Dorf  Ingmarsheim  (8()3),i  worin  die  Abtei  Leberau 
und  der  Ottilienberg  Frohnhöfe  besassen. 

Weiter  nat h  der  Ebene  hin  liegt  der  Ort  Innenheim, 
zuerst  in  einer  Schenkungsurkunde  an  die  Abtei  Weissenburg 
erwähnt.  Zu  K  r  a  u  te  r  g  ers  Ii  e  i  m  besass  der  FtirhoiiiJe  Graf 
Eberhard  Güter  um  das  Jahr  7:55.  Unweit  von  let/icrem  Orte 
findet  man  das  langgestreckte  Dorf  M  e  i  s  t  r  a  t  /  h  e  i  m,  das 
schon  im  VIII.  Jahrhundert  in  mehreren  Traditionsurkunden  von 
Weissenburg  erscheint;  es  liegt  ebenfalls  an  der  Kim.  Nieder- 


'  Jahr  stiller  srsten  nrkmidliehen  Erwähnung. 
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eh  n  he  im  war  damals  von  Oberehnheim  noch  nicht  unter- 
schieden. G  0  X  w  e  i  1  e  r  und  Bernhardsweiler  sind  in 
geographischer  Hinsicht  auch  noch  hierher  zu  rechnen.  Alle 
diese  Dörfer  bestanden  schon  in  der  merowingischen  Zeit.  Auch 
R  0  s  h  e  i  m  ist  als  zum  Ehnbecken  und  zum  Bnulerliergdelta- 
oale  ^'^eliöri;?,  der  Mark  von  Oberf^hnheiin  zuzureclmt  ii. 

Soitnt  gewinnen  wir  tol^^ende  geoji^raphische  Ausdehnung 
der  altfränkischen  Mark  des  Eiinbeckens  oder  der  Markgenossen- 
schaft von  Oberehnheim  :  im  Westen  das  Wald^jebiet  bis  an 
die  lothringische  Grenze,  (das  Steinthal)  wo  auch  noch  Wisch 
zum  Bruderbergdeictnate  gebdrig  mit  aufgeiähU  werden  kenn, 
das  Ebnthal  mit  Klingenthal,  Börsch,  den  beiden  Ottrolt^  St. 
Nabor,  Truttenhansen :  all  diese  am  Fusse  des  Ottilienbergs. 
Innenheim,  Krautergersheim«  Meistratsheam,  Goxweiler  und 
Bernhardsweiler  bildeten  den  östlichen  und  südlichen  Teil  der 
ilfark,  den  nördlichen  Rosheim,  Bruderberg^  und  fiischoCsheim. 
Verschwunden  sind  darin  folgende  Gemarkungen  :  Ingmarsheira 
zwischen  Oberelinheim  und  Bischofsheim  ;  Heyweiler  und  Finhey 
zwischen  Niederehrihoim  und  Bernhardsvveiler ;  oben  aut  dem 
Berge  der  Weiler  Hüheril)ur}^'weiler  und  der  Weiler  Oberlinden 
büi  Schloss  Oherkirch.  Südhcli  bildete  wohl  die  Wassersciieide 
nach  der  Kirneck  zu  die  Abgrenzunf^  »inseres  Geliieles  und  nöi-d- 
lich  der  Flusslauf  der  lireusch.  Beherrscht  wurde  das  ganze 
durch  die  Feste  Hohenburg,  nachträglich  Oltilienberg  ge- 
nannt>  mit  der  berQbmten  königlichen  Klosterstiftung. 

Nichts  deutet  darauf  bin,  dass  *Barr  mit  dem  Kimecklaufe 
zu  dieser  Markgenossenschaft  gehört  habe;  denn  aus  späteren 
Zeiten  kennen  wir  bis  jetzt  keine  Urkunde,  welche  von  der 
Zusammengehörigkeit  mit  der  Ehnmark  etwas  sagt  oder  Zustande 
angiebt,  die  auf  eine  solche  liinweisen  ;  im  Gegenteile  wird  in 
einer  kaiserlichen  Urkunde  für  Truttenhansen  das  Gebiet  von 
Barr  dem  von  Oberehnheim  entjrep:cn;^^estellt  und  wie  folgt  be- 
zeichnet :  ((Villarum  nostrarum  Barre,  Heiligenstein,  Rergheim, 
GertenwUr,  Gockeswiler,  Burgheini  superiua  et  iafenus.»  (13G0) 


IL 

Bis  jelzt  sprechen  für  die  Existenz  unserer  Markgenossen- 
schaft nur  allgemein  bekannte  Momente  aus  der  Besiedelungs- 
und  Rechtsgeschichte,  sowie  femer  die  geographische  Grappiening 
jener  Dörfer,  in  welchen  Ottüianischer  oder  herzoglicher  Besitz 
aus  den  ftlleaten  Zeiten  des  Frankenreiches  nachgewiesen  ist* 
Hätten  wir  dafür  keine  anderen  Beweise,  so  blieben  diese  Er- 
wägungen reine  Vermuthungen,  die  durch  nichts  weiter  gestützt, 
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unsere  Forschung  zu  keinem  befriedij^endeii  Er<,^ebnisse  führen 
dürften.  Wir  können  aher  zum  Glück  noch  andere  Beweise  er- 
bringen, Urkunden  nnmlich  au?^  späterer  Zeit,  welche  Rechte 
und  '/usinnde  <lark-vn,  die  nui  aus  einer  früheren  niarkye- 
nosseriäciiattüchen  Zuäaminengehörigkeit  entsprungen  und  ent- 
standen sein  können. 

An  Privateigentum  können  wir  nalürhch  den  alten  Boden- 
kommunismus  nicht  mehr  erkennen ;  es  haben  sich  aber  AllmeDd- 
gemeinbeiten  erhalten  und  diese  können  wir  in  den  auf  uns 
Qberkommenen  Urkunden  wiederfinden,  ja  teilweise  haben  sich 
solche  bis  auf  unsere  Tage  erhalten, 

Allmend  sind  die  Wiesen,  die  Weiden  und  die  Waldungen, 
soweit  sie  nicht  durch  königh'chc  Schenkung  in  Privatbesitz 
übergegangen  sind.  Anf  der  Allmend  hatte  in  frühester  Zeit 
unserer  rie^chichte  jeder  Markgenosse  das  Recht  zu  roden,  so- 
gen;tnTt1(  Hü'änge  zu  machen  ;  ein  Fremdei'  kunnfe  sicti  in  der 
Mark  nur  mit  Kinwilli^'^ung  aller  Genossen,  otU^r  mit  einem 
königlichen  Briefe  einsiedeln.  Der  grosse  Rositz  unserer  Klöster 
sowie  der  damali;;en  Grossen  war  nieist  solclies  Ri  iefland.  Diese 
durften  dann  aucli  nicht  darüber  verfügen  wie  sie  wollten,  und 
roussten  immer  des  Königs  Einwillij^ung  einholen,  wenn  sie 
etwas  davon  veräussern  wollten. 

Doch  auch  die  Feldmark  bildete  damals  noch  eine  Feld- 
gemeinschaft, und  durfte  der  einzelne  nicht  damit  machen,  was 
er  wollte.  Wollte  er  sein  Loos  verftussem,  so  musste  dann  die 
ganze  Gemeinde  ihre  Einwilligung  dazu  geben ;  spftter  blieb  von 
diesem  Rechte  nur  noch  übrig,  dass  der  Verftusserer  zuvor  sein 
Gut  seinen  Markgenossen  anbieten  musste  und  dass  jeder  Genosse 
eine  gewisse  Zeit  lang  das  Recht  halle,  den  vom  Dritten  be- 
zahlten Kaufpreis  dafür  zu  erlegeu,  wenn  es  an  einen  Nicht- 
genossen  verkauft  worden  war. 

In  der  Bodenbestellung  vv;ir  jeder  an  die  Beschlüsse  der 
Markgemeiiide  gebunden  und  es  durfle  auf  der  Feldmark,  die 
im  Gewannverhande  stand,  nichts  anderes  angebaut  werden  als 
das,  was  nach  damals  herrschender  Dreifelderwirtschaft  hinein- 
geliörle.  Zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  waren  auch  die  Aecker 
der  Gemeindenutsung  durch  die  Weide  unterworfen  ;  die  Wiesen 
wurden  regelmftssig  beweidet;  die  Weinberge  durften  nur  auf 
den  Aussenlitndereien  und  Bodenflächen  errichtet  werden,  welche 
nicht  im  Hufenverhande  standen,  also  auf  ausgerodeten  ADmen- 
den.  Wo  aber  Reben  stehen,  die  nicht  allzu  jungen  Ursprungs 
sind,  da  kann  man  auf  frühere  Allmenden  schliessen,  ebenso 
auch  bei  den  Wiesen. 

So  wnr  das  Recht  am  Grund  und  Roden  in  der  alemannisch- 
fränkischen  Zeit  gestaltet.  In  Bezug  auf  das  £rbrecht  galt  da- 
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mals  noch  der  strenge  Atiss(  hlus.'S  der  Frauen  vom  Erbe  an  Grund 
uii'l  "Roden.  Waren  keine  männlichen  Erben  vorhanden,  so  fiel 
das  lierren!ose  Gut  an  die  Markgenossensf  }i;(ft  zurück.  Dasselbe 
galt  auch  noch  in  späteren  Zeiten,  falls  keine  Erben  da  waren, 
odei  lalls  ein  üiil  verlassen  wurde  ;  dies  der  Grund  aueh,  warum 
die  Gemarkun^^en  verschwundener  Dörfer,  abgegangener  Bifanj^- 
ansiedelungen,  KIdster  oder  Kirchen,  jedesmal  in  die  Gemarkung 
eines  Nachbar-,  des  MutSerdorfes  wieder  einverleibt  wurden ; 
eigentlich  fielen  sie  nicht  an  diese  oder  jene  Ciemeinde  anheim, 
sondern  an  die  Ifarkallmend  zurück  und  erst  von  dieser  kam«i 
sie  an  eine  bestimmte  Gemeinde»  weil  diese  Felder  natur- 
lich sofort  zur  Kultur  wieder  an  die  Markgenossen  zugewiesen 
wurden.  Bei  unserer  £hnmark  werden  wir  ebenfoUs  sehen,  dass 
alle  verschwundenen  Ansiedelungen  derselben  zuerst  wirklich  an 
die  Allmend  heirn^^efallen  waren,  Sie  wurden  wieder  Besitz  und 
Eigentum  des  Köni^^s  oder  Kaisers,  der  darüber  vertüj^en  konnte 
wie  er  woIHe,  und  diese  verschwtjndenen  Dörfer  auch  wirklich 
wieder  anders  wohin  als  Lehen  ver^jeben  hat ;  und  zwar  that 
dies  bei  den  genannten  abgegangenen  Ortschaften  immer  der 
Kaiser  und  nie  das  Otlilienkloster.  Somit  war  dasselbe  nie  Grund- 
herr der  Mark  von  Oberehnheim,  vielmehr  selbst  nur  ein  Mark- 
genosse; darin  liegt  auch  ein  fester  und  nicht  zu  widerlegender 
Beweis,  dass  das  Gebiet  von  Oberehnheim  nie  vom  kAniglichen 
Stuhle  oder  vom  staatlichen  Verbände  anders  als  lehenweise 
losgetrennt  worden  war ;  es  war  nie  und  nimmer  Eigentum  des 
Ottilienklosters.  Wenn  das  Ottilienkloster  in  mehreren  um- 
liegenden Ortschaften  Frohnhöfe  und  Landgüter  besass,  so  war 
dies  gewöhnlicher  Privatbesitz,  der  für  dasselbe  nur  hofrecht- 
liche Befugnisse  begründete,  und  es  nie  zu  souveränen  Gerecht- 
samen bererhti<rt  h.it.  Heir  Ablx^  Gyss,  der  '^'olehrte  Verfasser 
einer  zweibändigen  üe^schichte  von  Oberehuiieim,  hat  auch  schon 
das  Richtige  vermutet,  indem  er  die  Meinunj,^  ausspriclit,  es  sei 
wohl  mügUcli,  dass  die  Zugehörigkeit  von  Oberehnheim  zum 
Ottilienberg  doch  nicht  so  intim  gewesen  sei,  um  die  staatlichen 
Bande  zum  Deutschen  Reiche  ganz  zu  zerreissen. 

Wirklich  gelöst  waren  diese  auch  nie,  wir  sehen  immer 
die  Kaiser  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Verwaltungsakte  recht  kräftige 
Beweise  davon  geben,  dass  sie  sich  zu  aller  Zeit  für  die  Herrscher 
dieses  Gebietes  halten.  Der  bisherige  Irrtum  stammt  einzig  und 
allein  aus  einer  falschen  Deutung  der  oft  unklar  gefassten 
Schenkungs-  und  Privil^ien Urkunden,  so  dass  man  sich  lange 
Zeit  nicht  dazu  verstehen  konnte  und  wollte,  die  Sache  so  auf- 
zufassen, wie  sie  eigentlich  sich  verhielt.  Werm  in  einer  Ur- 
kunde ein  Ort  angegeben  war,  in  dem  ein  Kloster  oder  sonst 
jemand,  Güter  mit  einem  Hofe  geschenkt  erhielt,  so  glaubten  bis 
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jetzt  die  meisten  Schriftsteller  —  nur  Schdpflin  hat  alleiD  das 
Richtige  vermutet  —  es  sei  der  ganze  Ort  geschenkt  worden. 

Also  in  der  Thatsache,  dass  der  Kaiser  immer  und  immer  wieder 
üi>er  die  Wälder,  die  Allmenden  sowie  über  die  Felder  der  ver- 
lassenen Dörfer  I  n  j,^  m  a  r  s  h  e  i  m  ,  Fi  n  h  e  y  und  H  e  y  w  e  i  1  e  r 
verfügt,  liei^t  ein  sehr  klarer  Beweis  für  den  Iniheien  Bestand 
einer  prossen  AUmendmark,  welche  sich  über  das  ganze  Ehothal 
ausdehnte. 

Wir  üaden  aber  noch  weitere  urkundliche  iSpuren  dieser 
Markgenossenschaft.  Dass  man  auch  fräher  die  Sache  so  auf- 
gefasst  hat,  geht  aus  einer  Urkunde  des  XV.  Jahrhunderts  im 
Oherebnheimer  Archive  hervor,  in  der  es  von  Waldungen  hinler 
dem  Otlilienberge  wörtlich  heisst :  cDie  Wfilde  die  vor  menschen- 
gedenken  unser  Almende  und  des  Riehes  Eigenthum  sind.»  Blit 
Recht  sagt  Herr  Gyss,  dass  diese  Wald nti^en.  auch  nie  dem 
Kloster  zugehört  haben,  war  ja  doch  die  Heidenmauer  die  Grenze 
der  Hohenburger  Domäne,  der  Terra  salica  des  Klosters,  wie  sie 
Papst  Len  TX.  genannt  hat.  Herr  Gyss  begrenzt  diesen  Wald- 
komplex wie  folgt : 

«Tuul  indique  que  le  ^^roiijie  de  inonlagues  qui  comprend  le 
plateau  de  Ste.  Odile  et  les  hauleurs  du  Champ  du  feu,  ainsi 
que  Celles  du  Ban  <le  la  Roche,  lüniiail  primitivement  un  grand 
lout  qui  ^tail  prupriele  du  üsc  public.» 

Die  ^Schlösser,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  diesen 
Wäldern  erhoben,  waren  zu  deren  Schutze  und  zur  besseren 
Ausnutzung  im  Auftrage  des  Bischofs  von  Strassburg  während 
des  Interregnums  durch  Lehensleute  erbaut  worden ;  sie  waren 
gleichsam  die  Oberförsterwohnungen  jener  Zeit  und  bildeten  von 
jeher,  seit  ihrer  Gründung,  kaiserliche  T.ehen^^üter  mit  dem 
Waldiiezirke,  der  dazu  rrehörte.  Mit  der  Zeit  wurden  aber 
diese  Herren  Oberförster  der  Stadt  Oberehnheim  gefahrlich  für 
die  ruhige  Ausübung  ihrer  Waldrechte  dunh  ihre  Bürger  und 
Hintersassen,  es  entstanden  Handel,  und  die  Folge  davon  war 
gewöhnlich,  das??  die  Stadt  diese  Reichs- VValdlehen  an  sich 
brachte.  S«)  kamen  diese  Waldungen  in  die  später  genauer 
yb|-'egren2te  Gemarkung  von  0!>ereiHilieiin  liiiiein.  Dies  war 
der  Fall  beim  Schloss  Kagenfeis  und  den  iliv/.u  ^thurigen 
Forst  von  Hohenburgweiler ;  so  kam  auch  Birkenfels  mit 
Sehlen  Waldungen  an  die  Stadt;  so  auch  die  heim  Uriossholx 
gelegene  Brüchelmatt  und  die  Wiesen  des  Lerchenbergs  sowie 
der  Krleehmatt. 

Als  das  Kloster  Truttenhausen  auf  der  Allmende  errichtet 
werden  sollte,  so  geschah  dies  durch  einen  Vertrag  mit  der 
Stadt  Oberehnheim,  durch  weh  heu  das  K!osl(  i  im  Besitze  seiner 
Rodung  bestätigt  wurde  und  die  Genehmigung  der  Weide-  und 
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Waldnnteung  auf  der  Allmend  erhielt,  jedoeh  nur  gegen  Zahlung 
von  80  Mark  Silber  und  gegen  eine  jftfarliehe  Rente  von  10  Pfand 
Silberg  (1312,  1345),i 

Im  Jahre  13'27  «lesfaflete  die  Stadt  Oberehnheim  auch  dem 
Kloster  St.  Leonhard,  gewisse  Weiderechle  auf  ihrer  Allmende 
auszuüben  und  nahm  die  Mitglieder  des  Stiftes  zu  Stadtbürgem 
auf.  Ohne  Einwiili^'unpr  der  Markgenossen  konnte  eben  kein 
neuer  Gei)o<«e  riüt^f^nornmen  werden. 

Um  i;>S:i  \rtiilttrii  die  TJnlerthanen  der  Herrschaft  tum 
Slein-Ralhsaiiümuseii  in  den  Markwaldiing^en  grüs:5e  Vei  iieerun<;eii 
und  Diebstähle.  Dies  gab  zu  langwierigen  Auseinandersetzungen 
zwischen  der  Stadt  Oberehnheim  und  dem  Herrn  Dietrich 
V.  Stein  Anlass,  und  führte  zu  einer  definitiven  Anweisung 
eines  genau  iiegrenzfen  Waldsfückes  an  diese  Herrschaft  zum 
Nutzen  ihrer  Unterthanen  aus  dem  Steintbale  (Ban  de  la  Roche). 
Auch  hier  olTenbart  sich  wiederum  der  Zustand  früherer  Allmend- 
gemeinschaft. 

Im  XIV.  Jahrhundert  muss,  nach  den  diesbezfiglichen  Ur- 
kunden zu  schliessen,  welche  es  bis  dorthin  als  Ortschaft  er- 
wftbnm»  das  Dorf  von  Vi en hege,  heute  das  Acker-  und  Reb- 
gewann Fi  nhey,  von  selbst,  d.  h.  ohne  dass  wir  darüber  Ver- 
handlungen vorfinden,  an  die  Geninrkung  Ohcrehnheim  gefallen 
sein.  Schon  weiter  oben  halion  wir  das  Anlieirn fallen  der  Ge- 
markunjien  zerstörfer  Nieth^rlassunjien  erwähnt.  So  wird  wohl 
auch  die  nur  kleine  (lemarknng  de.s  Weilers  Oherhiiden  an  die 
Markgenossenschaft  gefallen  sein,  denn  schon  sehr  früh,  1202, 
wird  dieser  Ori  in  einer  Urkunde  als  zu  Oberehnheim  gelegen 
erwähnt;  der  Anfall  hat  sich  ganz  natürlich  von  selbst  voll- 
zogen; es  war  zugleich  auch  ein  HOckfall  an  das  Reich,  denn 
immer  hat  dasselbe,  wie  wir  wissen,  die  Oberehnheimer  Allmenden 
als  Reichsallmenden  betrachtet  und  behandelt. 

Dasselbe  gilt  von  Heyweiler,  das  zwischen  Oberehnheim 
und  Goxweiler  sich  befand;  auch  dieser  gewiss  nur  kleine 
Weiler  ging  ohne  Sang  und  Klang  in  der  Orlsgemarkung  von 
Oberehnheim  auf. 

Um  1422  entstand  ein  langwieriger  Zwist  zwischen  der 
Stadt  und  den  Gemeinden  Borsch  und  Bischofsheim  wopren  der 
Grenzen  der  soprenannten  Herolde  sstrutt  oder  S  tri  t1- 
matt,  des  jetzi^'Mi  Klin^'t-ntliales  ;  die  zwei  ^'enr»nnteu  l)örter 
waren  Gemeinbe^itzer  lies  Waldes  von  Borsrii  und  Bischofsheiui, 
der  damals  noch  nicht  geteilt  war.    Dieser  Grenzstreit  deutet 

1  Die  diesbezüglichen  Urkunden»  sowie  die  über  die  not^  m 
wähnenden  Thatsachen,  sind  im  Obprehuhrirner  Archive  Torhanden 
und  einzusehen.  Cf.  Gyss,  Catalogae  des  Aichives  d'Obernai.  S6rie  DD. 
Propri6tte  commossles. 
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aber  sicherlich  auch  auf  einen  früher  ungeteilten  Zu^^tnni  zwischen 
der  Stadt  und  diesen  Dörfern.  Damals  behauptete  auch  die 
Sfadtj  dass  das  Reich,  folglich  sie  selbst,  Ei^,'entnmsreclito  an 
der  Heroldesstrutl  besessen  habe,  und  berief  sich  datüi  auf  eine 
frühere  Ab«?teinunfi  des  erwähnten  Waldgebietes.  JJui  cii  Arbitral- 
bcschluss  voti  144;]  svurde  anerkannt,  dass  die  genannte  Wiese 
sajnint  dem  angrenzenden  T  h  u  m  p  r  u  b  s  t  vv  a  1  d  zur  Zeit 
Eigentum  des  hohen  Stiftes  sei ;  das  Schiedsgericht  konnte  aber 
nicht  umhin,  der  Stadt  einige  Wege-  und  Uebergangsrechte 
daran  zuzuerkennen. 

Noch  in  derselben  Zeit  behaupteten  die  Böracher  Einwohner 
Miteigentumsrechte  am  Ehnbache,  den  die  Stadt  Ofaerehnheim 
ffir  sich  beanspruchte.  Die  Stadt  ward  immer  stärker  und  an- 
spruchsvoller; sie  ruhte  nicht,  bis  sie  ihre  Markgenossen  auf 
ein  Minimum  ihrer  Rechte  an  der  gemeinen  Mark  eingeschränkt 
hatte;  doch  konnte  sie  nicht  überall  mit  ihren  ausschliessenden 
Handlnn^'en  und  Prozessen  durchdringen ;  das  Nutzunprsrecht 
der  ander»  II  Nachbat ;^ernfMn(lcn  wurde  meist  anerkannt,  durch 
Vertra^'e  le.Nlgestellt  unci  ;:enauer  hepfrenzt. 

So  entslaud  ein  Wald-  und  .Vilrnendstreit  zwi.schen  den  In- 
habern der  Reichsherrschan  Lützeihnrjr-Iiathsamhausen  für  ihre 
Uuterthanen  und  Hintersassen  von  Unter-Ottrott  und  der  Stadt 
Oberefanheim  (1442),  welche,  weil  die  Allmend  damals  noch 
ungeteilt  war^  den  Bewohnern  dieses  Dorfes  die  Waldnutzung 
und  die  Allmendweide  verweigern  wollte.  Es  war  dies  offenbar 
eine  Ungerechtigkeit;  naturgemäss  konnte  Oberehnheim  an  der 
gemeinen  Mark  nicht  allein  Tml  haben  oder  gar  Obereigentum 
daran  ausüben;  ihre  TochtergemeindeD  und  Mitgenossen-Ge- 
rneinden, sollten  sie  wirtschaftlich  sich  erhallen,  mussten  auch 
Anteil  an  Wunn-  und  Weide  haben  und  erhalten.  Ein  Tochter^ 
dorf  von  Oberehnheim  war  Nieder-Ottrott,  gehörte  es  doch  bis 
ins  XVII.  Jahrhundert  hinein  zur  Pfarrei  der  Stadt.  Diese  aber 
wehrte  sich  j^^'^ren  die  Anerkennun;^  der  Allinendrechte  von 
Ottroit  und  es  ent.spaunea  sich  wiederum  langwierige  Händel ; 
die  Vertreter  vun  Olierehnheini  waren  zähe  und  gar  nicht  gross- 
mütig.  Man  kann  lia^  Bestreben  der  Stadt  erklären  und  ver- 
stehen, billigen  kann  man  es  aber  nicht.  Auch  hier  mus^le  die 
Sladt  doch  nachgeben,  denn  in  einem  Vertrage  von  1494  wurden 
dem  Dorfe  Holz*  und  Weiderechte  an  einem  bestimmten  Orte 
der  Allmend  sugestanden. 

Auch  swischen  St.  Naher  und  Ober-Ottrott,  das  damals  ein 
Lehen  der  Herren  von  Andlau  war,  und  der  Reichsstadt  ent- 
stand ein  ähnlicher  Streit;  der  aber  nicht  zum  Abschluss  ge- 
langte. 

Nur  über  einen  früheren  unaufgeteilten  Gemeinbesitz  konnten 
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solche  Handel  und  Prozesse  entstehen;  sie  bestätigen  unsere 
Behauptung.  Aehnliche  Vorgänge  finden  wir  in  den  zahlreichen 
Urkunden  des  Stadtarchivs  iiher  das  el)enfalls  noch  ungeteüle 
Ried  des  Bruches,  das  östlich  von  Niederehnheim  zwischen 
VV  a  I  f  1'  und  \V  e  s  t  h  a  u  s  e  n  lie^'t. 

Anno  'li33  war  die  RiedallinLMiil  de«  Bruchs  noch  ganz  unge- 
teilt zw  isclit.'ii  (it'ii  Geiiieiiideii  Xiedei-  und  Oherehnheim.  Es 
enlslaiul  el)enlaÜs  Streit  darum.  Die  Stadl  überehiiheiui  war 
eine  habsüchtige  N.iclibarin;  hätte  sie  es  ferlig  gebraclil,  so 
wären  die  Allmenden  heute  sicher  in  ihrem  alleinigen  Besitze. 
Doch  in  den  meisten  Fällen  siegte  das  gute  Recht  Über  den 
hartherzigen  Eigensinn  der  kleinen  Bauern-  und  Kramer- 
Republik.  Damals  schrieb  Kaiser  Sigismund  an  die  Edlen  von 
Landsberg,  welche  Niederehnheim  vom  Reiche  zum  Lehen 
hatten,  sie  sollten  doch  dahin  trachten,  die  Gemeinheit  des  Ried- 
brucbes  aufzuteilen,  um  so  allen  Händeln  den  Garaus  zu  machen. 
Die  Teilung  fand  aber  nicht  statt.  Hundert  Jahre  später  ent- 
standen neue  Spänne,  und  es  wurde  1555  zwischen  i\er  Stadl 
und  den  Froiherrn  von  Landsberg  durch  Vermittelung  dos  Unter- 
land vojrto?:  P  l>  M  j  Ii  a  r  d  Grafen  von  Erbach  eine  Ab- 
machung in  Dezu;:  ;itif  die  alte  Otinarkung  von  Finhey, 
sowie  auf  die  Riedvveide  ^etrollon  ;  .ibfr  auf-i'lt'ilt  ward  das 
Ried  auch  damals  noch  nicht.  Nuu  enl wickelten  tich  weitere 
Prozesse  mit  neuen  Vergleichen,  doch  kam  mau  nicht  eher  zur 
Ruhe,  als  bis  die  Stadt  Oherehnheim  um  ihren  Anteil  am 
ungeteilten  Riedbrach  an  die  von  Landsberg  verkaufle. 

Ich  glaube  nun,  auf  Grund  dieser  zahlreichen  Händel  und 
Prozesse  deren  Verlauf  in  dem  reichen  Oberehnheimer  Urkunden- 
materiale  des  Stadtarchivs  verfolgt  werden  konnte, '  die  Existenz 
einer  Ehnmarkgenossenschaft  genügend  dargethan  zu  haben. 
Einen  anderen  ni'u- n  Reweis  wird  uns  die  kii*chliche  und  ge- 
richtliche Abhängigkeit  der  Markgemeinden  von  ihrem  Haupt- 
orte, der  nachmaligen  Reichsstadt  Oherehnheim  liefern. 

lU. 

Die  Spuren  der  ehemaligen  Gerichtsgemeinde  der  Ehnmark 
lassen  sich   in  den  Urkunden  weit  seltener  verfolgen,  als 
die  wirtschaftlichen  Ueberreste  der  Ehngenossenschaft.  Aus  den  • 
karolingischen  Kapitularien  kennen  wir  aber  die  Gerichtsver- 
fassung der  ersten  Zeit  unserer  Markgenosaenschafl,  ich  habe 


^  Siehe:  Abb 6  Oyss,  Arobivei  communales  de  la  villt 
d'Obenuay,  S^rie  DD*  Pxopri^tAs  conunimales. 
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\i-eiter  oben  dieselbe  in  grossen  ZQgen  bereits  dargestellt.  Wir 
i^'issen,  dass  die  Existenz  eines  Scbultheissenamtes  in  jener  alten 
Zeit  immer  auf  eine  Hundertschaft  hinweist.  Der  ordentliche 
Richler  war  aber  der  Graf,  so  lange  ein  Ort  nicht  zur  Stadt  er- 
hoben wordi  ii.  oder  mit  Immuiiilätsrechten  an  mnen  Gnind- 
herren,  durch  den  Konig  oder  den  Kaiser  verliehen  worden  war. 
Letzleres  ist  jedocii  i)ei  unserer  Ehnmark  nie  der  Fall  gewesen. 
Das  Ottilienkloster  hatte  nie  die  fMgenschal't  • 
eine«;  Grundherrn  der  Mark;  (Lilicr  war  auch  der 
Schulliiei^s  immer  ein  kaiserhclter  otler  köiiigliciier  Beamter.  In 
den  frühesten  Urkunden,  in  denen  der  Oberehnhcimer  Schult- 
heiss  erscheint,  sieht  üian  denselben  deuthch  nur  in  dieser 
Eigenschaft ;  ja  in  einer  derselben  erscheint  er  so^ar  als  Gefolgs- 
mann  des  Kaisers  zu  Hagenau. 

Durch  die  Erhebung  zur  Stadt  wurde  Oberehnheim  aber 
vom  Landgerichte,  d.  h.  vom  Grafengerichte  befreit,  eximiert, 
dies  ist  ein  charakteristisches  Recht  jeder  sur  Stadt  erhobenen 
Ortschaft,  Das  Stadtrecht  ist  immer  nur  ein  Handelsrecht ;  je- 
doch der  Blutbann  blieb  allzeit  beim  staatlichen  Beamten  oder 
beim  Grundherrn,  der  denselben  vom  Staatsoberhaupte  erhalten 
konnte.  Der  ordentliche  Blutrichter  für  Oberehnheim  war  somit 
der  Stellvertreter  des  Kaisers  in  den  kaiserlich  gebliebenen 
Städten  und  I-anden,  wai  der  kaiserliche  Land voj^t  zu  Hagenau; 
als  Vollzuj^sl)ean)ter  und  auch  als  Unteriichter  amtierte  der 
kaiserliche  Schulthei>s,  der  s«  !lMn  immer  vom  Kaiser  ernannt 
weiden  niusste  und  wurde,  hc.i  Ivuiser  war  zugleich  Grundherr 
und  Gericlitsherr  des  Ehngebietes  geblieben;  das  Oberschult- 
heisaenamt  ward  immer  vom  Kaiser  als  ein  Reichslehen  aus- 
gelhan. 

Der  Kaiser  war  aber  auch  von  jeher  der  rechtmässige  und 
geborene  Vogt  der  Abtei  von  Hohenburg  und  derjenigen  von 
Niedermunster.  An  Stelle  des  Kaisers  trat  nach  Wiederherstellung 

des  elsässischen  Herzogtums  der  jeweilige  Herzog  von  Elsass 
und  Schwaben  ;  daher  stammt  auch  die  innige  gerichtliche  Ver- 
))indung  der  Abteien  mit  der  herzoglichen  Verwaltung.  In  dem 
Privileg  Etidwig  dos  Frommen  für  Hohenburg  von  S37  nimmt 
der  K.'iiser  die  Abtei  unter  sein  könif,Miches  M  u  n  d  i  1)  u  r  d  i  u  m  , 
und  spricht  nirgends  von  eincni  lleclite  der^-elben,  ihren  Vogt 
selber  zu  wählen ;  immer  hatte  dasselbe  der  Kaiser  oder  sein 
Stellvertreter  der  Herzog  ;  siwter  erscheint  sogar  der  kaiser- 
liche Schultbeiss  von  Oberehnheim  als  Vogt  des  Klosters.  (Ur- 
kunde der  Aebtissin  Herradis  für  Ingmarsheiiu,  1190,  im  Bez. 
Archiv  zu  Strassburg  G.  Nr.  470.)  Es  ist  dies  zugleich  die  älteste 
Urkunde,  in  welcher  der  Schultheis^  von  Oberehnheim  erwähnt 
wird. 
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Der  ^it7  Ir-  kaiserlichen  Gerichtes  war  von  Altei*s  her  der 
Tiin  ilie  Villa  sich  ausdehnende  S a  1  h  o  1'  mit  der  Kirche.  Die 
Uikimde  König:  Wilhelms  von  Holland,  welche  die  Kücker- 
statlun;,'^  aller  dem  Kloster  Hohenhurg^  entwendeten  Rechte  und 
Besitztümer  dekretiert,  können  wir  nifht  (bliin  erklären,  dass 
damit  auch  der  Sri  1h  f  LMlei*  Salhof  und  ciie  lioiie  (lericlitsbarkeit 
über  die  Ehnmark  wieder  zurückgegeben  werden  sollte.  Wenn 
die  bezügliche  Urkunde  von  einer  Villa  des  Klosters  zu  01>cr- 
ehnheim  spricht,  während  doch  zu  jener  Zeit  Oherehnheim  schoD 
lange  Stadtrechte  besass,  so  sehen  wir  eben  in  dieser  Villa  nur 
demjenigen  Teil  des  Ortes,  der  sum  Iftndlidien  Besitze  des  Klosters 
an  diesem  Orte  gehört  bat.  Der  kaiserliehe  Salhof  war  diese 
Villa  nicht.  Trotz  der  formellen  Erklärung  des  Kaisers  hat  diese 
Restitution  übrigens  nie  vollständig  stattgefunden,  ausdrücklich 
ist  in  der  erwähnten  Urkunde  von  1249  nur  der  Kirchensatz 
zu  Oherehnheim  erwähnt,  und  die  päpstliche  Bulle,  welche  diese 
Restitution  bestätij^'t,  spricht  ebenfalls  nur  von  diesem  Reciite 
des  Kirchensatzes,  ohne  des  Selhofes  zu  gedenken.  Der  Snlliof 
gehörte  eben  zur  kaiserlichen  Pfalz  oder  Burg  von  Oberehnhenn. 
Und  diese  war  auch  nie  der  Frobnhüf  des  Klnsiors,  was  sie 
gewiss  einmal  gewesen  wäre  und  hätte  sein  müssen,  wenn  über- 
haupt die  Stadt  je  dem  Kloster  Hohenburg  als  ihrem  Grundherrn 
zugehört  hätte.  Auch  erfahren  wir  aus  19  späteren  Urkunden, 
dass  beide  ottilianische  KIteter  in  der  Stadt  Frohnhöfe  besassen. 
Wozu  diese  Frohnhöfe,  wenn  der  grosse  weitläufige  Selhof  mit 
der  festen  Burg  dem  Kloster  gehört  hätte? 

Hätte  übrigens  König  Wilhelm  den  Salhof  und  die  hohe 
Cierichtsbarkeit  dem  Kloster  geben  wollen,  so  hätte  er  dies  ganz, 
gewiss  deutlicher  ausgesprochen,  als  es  geschah.  Die  ganze  Ur- 
kunde hatte  entschieden  keinen  anderen  Zweck  für  den  König, 
als  sich  das  Kloster  und  etwa  auch  die  Geistlichkeit  des  Landes 
geneigt  zu  machen;  Ik'i^^alien  wollte  er  keine  veräussern  und  hat 
es  aucii  nicht  ^^elhan.  i^tss  er  sich  selbst  immer  als  Herrn  des 
Kircheusat7.es  zu  Oberehiiheim  ansah,  geiit  aus  einer  anderen  Ur- 
kunde hervor,  in  weicher  der  Fürst  diesen  Kirchensatz,  d.  h.  das 
Hecht  den  Pfarrer  zu  ernennen  und  üliei  die  Einkünfte  der  Kirche 
zu  verlügen,  an  das  Hochstift  von  Mainz  weiter  begab,  um  dessen 
Einkünfte  dadurch  zu  vermehren.  Selbst  wenn  er  den  Kirchen- 
satz bereits  dem  Kloster  einmal  gegeben  hatte,  so  konnte  der 
Eigentümer  der  Kirche  denselben  immer  wieder  an  sich'  zurück- 
ziehen. Das  hatten  früher  auch  schon  die  Hohenstaufen  gethan 
und  König  'Wilhelm  folgte  ihnen.  Hohenburg  und  das  Hochstift 
Mainz  haben  sich  dann  später  durch  einen  speziellen  Vertrag 
geeinigt. 

Dass  der  Selhof  durch  die  Urkunde  Wilhelms  nicht  an 
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Hohenburg  kam,  be\veisen  auch  die  Habsburgiscben  Urkunden, 
wekhe  teils  selbst  im  kaiserUchen  Hofe  zu  Ehenheim  erlassen 
wurden^  teils  von  diesem  als  von  des  Reiches  Selhofe  reden. 

In  einer  Urkunde  von  1276  wird  der  Selhof  wie  folgt  er- 
wftbnl :  cCunradns  de  Berchem  praeses  provincialis  generalis . . . 
dum  (D.  Rex.)  apud  Hagenougiam  maueret ....  qui  D.  Rei 
no1>i.s  injun\it  ideo  et  praecepH  ut  apud  curiain  suam  que  dicitur 
Sei  hoff  veniremus  .  .  .  .»  Hier  also  bezeichnet  Kaiser  Rudolf 
ausdrückhch  den  Selhof  als  seine  Curia,  und  diese  Curia  war 
nichts  anderes  al>  d'w  kaiserliche  Burj:  mit  dem  sie  umgehenden 
Burp^bann  oder  Bin  <:frioden,  auf  dem  auch  die  Kirche,  die  Be- 
gräbnisslfittp  nn  i  das  Gericht  sich  befanden. 

So  viel  uher  ilen  Silz  des  Gerichtes  zu  Olierehnheim  sowie 
über  den  Kirchen^^afz  der  Ptarikirche.  Es  bleibt  una  jetzt  noch 
übrig,  tlen  ur.sprüngliciien  Gerichts-  und  Kirchensprengel  zu 
bestimmen. 

Dies  ist  aber  viel  schwieriger,  als  der  Nachweis  der  früheren 
Allmendgemeinschall.  Durch  die  späteren  Verleihungen  ^'on 
Ortschaften  zu  Lehenrecht  trennte  sich  nach  und  nach  eine 
Ortschaft  um  die  andere  von  der  alten  früheren  Genossenschaft 

ab  ;  jeder  neue  Lelienshalter  erhielt  die  Immunität  vom  ordent- 
lichen Landgerichte,  jedes  Dorf  bekam  st  I  i  n  eigenen  Schultheiss. 
Die  frühere  Zusammengehörigkeit  wurde  bedeutend  gelockert. 

Dasselbe  fand  auch  statt  mit  der  kiichlirhen  Gemeinschaft. 
Wenn  '  in mal  ein  Dorf  stark  genug  war  und  Her  Lehnbe>iitzer 
dej'^'eliien  liarauf  bestand,  so  wurde  es  von  der  Hauptpfarrei  von 
OlKMehnheini  losgetrennt  und  eine  neue  Plarrei  darin  errichtet, 
über  welche  der  neue  Lehenshalter  an  Stelle  den  Kaisers  das 
Patronat  ausüble.  Von  diesen  Zusammenhängen  geben  uns 
spätere  Urkunden  deutliche  Kundschaft. 

In  Beiug  auf  die  Gertchtsorganisation  ist  es  l)esonder8  die 
dauernde  Zugehörigkeit  einiger  lehenrechtlich  verliehenen  Ort- 
schaften zum  Oberschultheissenamte  von  Oberehnheim,  welche 
die  Existenz  einer  mit  der  Markgenossenschaft  verbundenen 
Gerichtsgemeinschaft  darthut. 

Zum  Oberschultheissenamte  gehörten  folgende  Ortschaften  : 
Die  Stadt  Oberehnheim  mit  ihrem  Dorfe  Bernhardsweiler,  die 
verschwundenen  Ortschaften  von  Ingmarsheim,  Finhey,  Hey- 
weiler, Ohcrlinden  und  Hohenburgweiler,  ferner  die  beiden 
Ottrott  mit  St.  Nabor,  dann  die  Dorfschafleu  Krauter^jersheim 
und  Innenheiin  sowie  auch  Niederehnheim ;  weiter  anssorhalb 
des  Ehn^ebietes  noch  die  Dörfer  Nothalfen,  Heiligenstein  Jilu'nsch- 
Weiler  und  Zell,  die  wohl  erst  in  .späterer  Zeit  /um  Uberschult- 
heissenamte  geschlagen  wurden,  nachdem  das  Barrer  Schult- 
heisseDamt  aufgehört  hatte,  kaiserlich  zu  sein. 
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Alle  iliese  Orle  gehörten  mit  Ausnahme  der  vier  lelztge- 
nannten  Reichstlörrer,  wie  wir  schon  sahen,  zur  Allmendge- 
meinschaft  des  Ehii^^ehieles.  Aher  auch  Barr,  Blaesheim  am 
Glöckel^^berg  und  Millelbergheim  hei  Barr  tiahen  den  Unterzuj^ 
ans  Schuhheisscniint  von  Oherehnheim  wohl  aus  demselben 
Grunde  wio  die  ubeu^^enannten  r\L'ii  li<tl(H  fer. 

Auch  von  der  Kircheni^emoins»  liatt  niehieier  Dörfer  des 
Ehngehietes  finden  wir  urkuiulUche  Xaclirichlfu.  Verj»e>fen- 
wärligen  wir  uns  den  Zustand  in  der  Zeit  der  alten  fiä*iki.si  h<,Mi 
Gencbtsgemeindeschaftf  so  finden  wir  zu  Oberehnheim  den  könig> 
liehen  Hof  mit  Pfalz  und  Kirche,  um  diesen  h^mm  die  Winzer 
und  die  Ackerbauern,  die  alle  zu  Anfang  die  Hofkirche  besuchten. 
Entferntere  Ortschaften  hatten  nur  kleine  Kapellen,  in  welchen 
von  Zeit  zu  Zeit  Leutpriester  Messe  lasen.  Nach  und  nach  bekam 
aber  jede  Gemeinde  eine  Kirche.  Doch  finden  wir  z.  B.  in  den 
Urkunden  des  Stadlarchivs  Oberehnheim,  dass  die  Kirche  von 
Unler-Otlrott  erst  um  das  Jahr  165<)  nach  einem  Kompetenz- 
streite des  Sfridtpfarrers  mit  lifiii  liiscliötlic  lien  Stuhle  von  der 
Pfarrei  zu  Uber-Ottrott  annektiert  worden  ist.  Die  Inkorpuratiori 
der  früheren  Pfarrkirche  von  St.  Johann-Ohci  kin  h  und  von 
IngnuH  -heim,  der  erslerea  in  liie  Pfarrei  von  Oiieielinhciiii,  der 
letzteren  in  die  Abtei  Hohenburi,',  welche  deren  l^atronin  jre- 
wesen  war,  deutet  ebenfalls  auf  eine  frühere  Zugehörigkeit  zur 
Pfarrei  Oberehnheim,  deren  Kirchensalz  bekanntlich  lange  Zeit 
durch  die  Abtei  ausgeübt  wurde.  In  Finhey  unterhielt  die  Stadt 
die  Kirche  des  verlassenen  Dorfes.  In  Bernhardsweiler  befand 
sich  eine  Filialkapelle  von  Oberehnheim,  deren  Kaplanbestellung 
ebenfalls  der  Abtei  auf  dem  Berge  j^^ehörte.  Der  Kirchensatz 
zu  Ober-Ottrott  stand  dem  Kloster  Niedermönster  zu;  dieses 
konnte  denselben  aber  nur  von  Oberehnheim  ableiten ;  der  Ort 
Hohenburg^weiler  gehörte  nach  einer  Urkunde  vom  I  lOß  eben- 
falls zur  IMarrei  von  Oberehnheim.  Ohij<»  Zwf-ifel  -«  hurte  die 
FeldkinliH  von  Niederehnheim  ebenfalls  zur  Pfarrkirche  des 
koin;.'li(  ht-u  Hofes,  bevor  dort  d.is  Kloster  Moyeninoutier  —  Mayen- 
iiiünster  —  Güter  erhielt  ujid  eine  Prop.^teikirche  darauf  er- 
riclitete.  Die  Priester  dieses  Klosters  sollten  den  Gottesdienst 
in  der  Feldkirche,  in  der  Kirche  von  Hindi.sheiia  —  ein  Dorf 
der  noch  zu  besprechenden  Riedgemeinschaft  —  sowie  in  der 
Kirche  des  heiligen  Aper  zu  Krautergersheim  —  auch  eine  Ried- 
gemeinde —  und  in  der  Kapelle  der  heiligen  Jungfrau  zu  Nieder- 
ehnheim versehen. 

Der  kirchliche  Zusammenhang  der  meisten  Dörfer  des 
Ehngebietes  kann  darnach  kaum  l)ezweife)t  werden  und  in  ihm 
liegt  ein  weiterer  Beweis  für  die  Existenz  der  ehemaligen  Ehn- 
markgeno^senscbaft. 
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Schauen  wir  nun  noch,  was  von  dieser  alten  Mark  bis  aiif 
die  heutige  Zeit  übriy:  }4elilieben  ist.  Ueberreste  dieser  Mark 
finden  wir  in  der  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  aufgetheitlen  All- 
inendgemeinscbaft  zwischen  der  Sladt  und  einigen  Nachbarge- 
meinden» 

IV. 

Zwischen  der  Stadt  Ob* -K  inheim  und  dem  Dorfe  Unter- 
Ottrott  liegen  Wiesen,  Weinberge  und  All  n  und  weiden :  die 
Wiesen  im  Thale;  die  Weinberge  auf  den  Abhängen,  und  die 
Weiden  auf  dem  nicht  gerodeten  Platerm  derselben  Robbügel. 
Wieden  und  Reben  waren  in  frühester  Zeit  auch  Ahnienii ;  jetzt 
sjud  sie  »'S  ni(  ht  mehr,  nur  noch  der  oberste  ungerodote  Teil 
dieser  Höheii  ist  Weiii*'.  Diese  Weiden  sind  aber  heule  nocJi 
ungeteilt  zwischen  Olhott  und  Oberehnheim.  Zwar  sind  die 
bezüghchen  Markungsgrenzen  katastraUsch  festgestellt;  aber  die 
Gemeinde  OUrott  bat  bis  heute  noch  kantonierte  Nutzungsrechte 
an  der  Oberehnheimer  Allmende.  W^as  den  Wald  anbelangt 
so  wurde  die  Waldgeroeinschaft  zwischen  den  zwei  genannten 
Gemeinden  erst  in  diesem  Jahrhundert  und  erst  nach  einem 
langen  Prozesse,  aufgehoben. 

Zwischen  St.  Nabor  und  Bernhardsweiler  liegt  ebenfalls  eine 
bis  jetzt  ungeteilte  .\llmend  von  Oberehnheini,  an  der  Bern- 
hardsweiler und  St.  Nabor  heute  noch  Weiderechte  ausülM'ft  ; 
St.  Nabor  gehört  bekanntlich  zu  den  beiden  Otfrolt.  Die  All- 
meinl  ist  k;it:istralisi  ii  ebenfalls  im  Banne  von  ( )ljerphn!ieini  resp. 
Berniiaitlsweiier  aufgezeichnet,  und  diese  Weideservitiit  der  Ott- 
rolter  re<p.  S(.  Naborer  Bürger  besteht  bis  jetzt  noch  und  wird 
kaum  mehr  aulgehoben  werden. 

Zwischen  ßernhardsweiler  und  Heiligenstein  befindet  sich 
ebentalls  eine  grosse  Allmend,  die  Bernhardsweiler  oder  Heiligen- 
steiner Hardt  genannt,  sie  liegt  ganz  im  Oberehnheimer  Banne. 
Bernhardsweiler  übt  Weiderechte  darauf  aus,  und  ein  Teil 
davon  ist  zur  Kultivierung  durch  die  Gemeinde  von  Oberehn- 
heini verpachtet;  dassell)e  ist  der  Fall  bei  der  Allmend  zwischen 
diesem  Dorfe  und  St.  Nabor.  Bernhaidsweiler  l)ezieht  vom  Pacht- 
ertrage je  den  fünften  Teil,  ebenso  für  die  Waldungen. 

Auf  dem  Nationalberge  und  «lern  In;:m;irsbeimer  Berge  ei- 
strecken  sich  ebenfalls  ausgedehnte  Weidgan^»',  die  jedoch  aus- 
schliesslich den  Obereliiilieiiiit'in  zustehen.  Die  (lienzeii  zvvi- 
si'lien  ihnen  und  den  anstossenden  Bi.schoiVlieiiiier  Weid^ängen 
sind  aber  erst  in  neuerer  Zeit  abgesteint  worden,  wie  es  die 
jetzt  noch  stehenden  Grenzsteine  darthun;  sicher  ist,  dass  vor 
dem  4(>.  Jahrhundert  die  Grenze  noch  nicht  festgelegt  war. 
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Zwischen  Obfiehnheim  und  Sl.  Leonhard  findet  sich  auch 
wieder  ein  AllnieiMl|)lateau,  das  zum  Oberehnhoirner  l^ann  ge- 
liört ;  es  ist  das  der  sogenannte  Börscher  lUdii,  auf  dem  die 
Bewohner  des  Weilers  St.  Leonhard,  der  zu  Borsch  geaieinde- 
hörig  ist,  Weidebefuj^nisse  ausüben. 

Das  ist  die  westliche  Markallmend.  Nach  Osten  hin  brei- 
tete sich  ehemals  auch  eiue  grosse  Gemeinemark  aus,  es  ist 
dies  das  sogenannte  Eheniied  oder  das  Bruch.  Wie  wir  bereits 
wissen,  hat  die  Stadt  Oberehnheim  erst  im  XVll.  Jahrhundert 
ihre  Hechte  daran  den  Herren  von  Landsberg  resp.  den  Nieder- 
ehnheimern  verkauft.  Die  Gemeinden  von  Goxweiler,  Nieder- 
ehnheim,  M  I  !i  tlxheiin,  Krautergersheim,  Innenheim  und  Bläs- 
heim, haben  heute  noch  Anteile  an  dieser  gro«5<en  Gcmeinrnnrk 
des  Ehnriedes ;  jedoch  sind  die  Gemarkungen  heule  genau  von  ein- 
ander abgejrrenzt ;  früher,  noch  im  Anfan^'^  unseres  Jahrhunderts, 
waren  indes  diese  Gemarkun;^eii  im  liiede  nicht  abgeteilt. 

Die  Sjiuren  der  alten  EhnmarkiienossensclKift  haben  sich 
deninacli  bis  auf  unsere  Zeiten  reelit  deutlich  erhalten.  Wir 
haben  snmit  Beweise  aus  allen  Jahrhunderten  dafür  erbracht, 
dass  die  Oberehnheimer  Itönigliche  Fiskalmark,  den  Grundsfitzen 
altgermanischer  Ansiedelungsweise  entsprechend,  sieb  innerhalb 
der  Grenzen  des  Ehngebietes  ausgedehnt  bat,  Ihre  Grenze 
nach  Norden  finden  wir  an  der  Wasserscheide  des  Bosbeimer- 
fliales;  nach  Süden  an  derjenigen  des  Kirnecktbales.  Nach 
Westen  sind  die  Grenzen  erst  spftter  durch  Vertifige  mit  der 
Herrschaft  von  Bathsamhausen  zum  Stein  festgestellt  worden ; 
aber  auch  hier  sind  es  Wasserläufe  und  Bergscheiden,  welche 
die  Linie  bilden;  nur  nnch  Osten  in  der  weni^'^er  umstrittenen 
Allmend  d<'s  Ehnriede-  hliohen  die  Grenzen  der  einzelnen 
Markungsanllieilc  längere  Zeil  noch  unbestimmt. 

V, 

Begeben  wir  uns  nun  noch  auf  das  beutige  Andlauried, 
welches  eben  jelzt  einer  grossartigen  Melioration  unterworfen 
wird,  und  schauen  wir  nach  den  jetzigen  Besitzverbältnissen  der 
anstossenden  Gemeinden,  so  werden  wir  dort  wiederum  die  von 
mir  weiter  oben  erwähnte  frühere  Markgenossenschaft  entdecken. 
Das  Andlnuriod  ist  eine  weile  versumpfte  Ebene,  z\vi*;(  ben  Erstein 
und  Obeielinheim  von  Osten  nach  Westen,  und  von  Geispols- 
heim nadi  Kcrlztelil  von  Norden  nach  Süden  sich  ausdehnend. 
Nach  einer  hei eitwillig-en  Mitteilung  der  Meliorationsbehörde  des 
Andlauricdes,  haben  heutzutage  folgende  sechzehn  Gemeinden 
Anteil  am  Andlauriede  :  1.  Zellweiler  220  ha  ;  2.  Waltrii74  ha  ; 
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3.  Niederehnheim  304  ha  ;  4.  Meiötratzlieiui  57.")  ha  ;  5.  Ki  auter- 
^ersheim  242  ha ;  6.  Biscliofsheim  244  ha ;  7.  Iniienheim  04  ha  ; 
8.  Bläsbeim  436  ha ;  9.  Geispolsheim  132  ha ;  10.  Hindisheim 
764  ha;  11.  Limersheim  151  ha;  12.  Schäffersheim  112  ha; 
13.  Bolzenbeim  138  ha ;  14.  Uttenheim  155  ha ;  15.  Westhausen 
456  ha ;  16.  Kertxfeld  483  ha. 

Was  die  heutigen  Eigentumsverhältnisse  anbelangt,  so  ist 
hier  zu  erwähnen,  dass  das  Andlauried  unter  die  16  Gemeinden 
▼erteilt  ist,  so  dass  die  Gemeinden  mit  Ausnahme  von  Zell  weiter 
Haupteigentümerinnen  des  in  ihre  Gemarkung  fallenden  Teils 
des  prrossen  Bruf  hes  sinrl. 

Ein  kleiner  IV  il  der  Ptn/f  inen  Gemarkungen  geliört  Privaten. 
Nur  das  Rnirh  der  Gemeinde  Zellweiler  ist  in  zwei  flälften  'ge- 
teilt, die  eine  gehört  der  Gemeinde  Zellweiler,  die  ;indere  ist 
weiter  noch  unter  folgende  Gemeinden  zu  gleichen  Teilen  ver- 
teilt, wobei  die  hetrefl'enden  Gemeinden  sämtlich  au^se^lK^llJ  de» 
Ändlauriedes  liegen,  nämlich : 

Barr»  Mittelhergheim,  Heiligenstein,  Gertweiler,  Gozweiler, 
Burgheim,  Stotzheim  und  Zellweiler,  so  dass  alier  Zellweiler  an 
der  zweiten  Hälfte  nochmals  mit  */s  beteiligt  ist  Unaufgeteilte 
Flächen  giebt  es  im  Andlauriede  Xeine  mehr.  Die  den  einzelnen 
Gemeinden  infolge  der  französischen  Revolution  zugeteilten 
Flächen  sind  bestimmt  abgegrenzt. 

Vor  der  französischen  Revolution  war  dies  grosse  Ried  noch 
nicht  niifgcleilt,  es  war  eine  grosse  gemeine  Mark.  Unter  den 
genannten  Dörfern  linden  wir  aber  auch  viele,  beinahe  alle,  die 
nach  (lern  Übergericht  von  Oherehnheirn  ihren  Unter/ug  hatten. 
Dies  ist  alter  nicht  ohne  Bedeutung,  ich  i^kiube  in  dem  Gebiete 
der  gcniinnton  Üi  tschaflen  dasjenige  Gehiet  zu  erkennen,  welches 
administrativ  und  gerichtlich  zum  königlichen  Fiskus  von  Oher- 
ehnheirn gehörte,  wie  dieser  unter  den  Merowingern  und  Karo- 
lingern ja  noch  Us  in  spätere  Zeit  hinein  existierte,  bis  die 
feudale  Organisation  denselben  auseinandergerissen  hat.  Somit 
hätten  wir  für  den  zur  Pfelz  von  Ehnheim  gehörigen  Fiskus 
folgende  geographische  Gestaltung  gefunden :  das  Ehnthal  mit 
Ehnheim ;  das  Kimeckthal  mit  Barr  und  das  Andlautbal  mit 
Andlau,  deren  genannte  Hauptorle  fränkische  Köni^sliöfe  waren  ; 
nach  Osten  zu  war  dieser  ausgedehnte  Fiskus  durch  die  Scheer 
begrenzt,  d.  h.  durch  die  von  der  Scheer  berührten  oder  durch- 
flossenen  Gemnrkungen  der  Ortschnflcn  :  Kertzfeld,  Westhausen, 
ütlonheim,  Bolsenheitn,  Schfiffersheim  und  Limer^^heinj. 

Alles  was  östlicli  davon  lag  das  gehörte  ohne  Zweifel  zum 
königlichen  01>e)hofe  \ou  Erstein.  Sc.  diu  lie  nun  die  weiter  oben 
nachgewiesene  ausgedeliule  Gerichtsi)arkeil  Ue.s  Oberehnheimer 
Oberschultheissenamtes  kein  ilät^el  mehr  sein. 
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VI. 

Der  wirfsehafllielie  Mittelpunkt  der  könijjlichen  Khninark 
war  der  küni^Iiche  Hof  und  das  wur  kein  nnderer  als  der  könijr- 
Jiche  Hof  von  Oberehnheiin,  der  angeblich  im  8.  Jahrhundert 
von  einem  Merowin^er  dem  Klor^ter  von  Hohenburg  j^eschenkt 
winde.  Eheidieini  hiess  die  Villa,  weil  sie  an  den  LTeiii  der 
Ehn  gelegen  vvai.  Die  hülienötaulische  l>iug  als  Nachlolgerin 
der  fVankiscben  Villa,  welche  in  ihrer  neuesten  Gestall  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  heute  im  Besitze  der  Gemeinde  steht,  ferner 
der  Kirchhof  mit  der  Kirciie  und  der  daneben  sich  befindende 
Plats,  der  Selhof  genannt,  entsprechen  dem  Platze,  den  die  alte 
JcÖnigliche  Pfals  eingenommen  hat«  Dieser  Complex  bildete  ein 
Ganzes  für  sich,  und  hv^  auch  ausserhalb  der  Stadtmauern, 
nachdem  der  Ort  Oberehnheim  zur  Stadt  emporgewachsen  war. 

Um  den  königlichen  Hof  herum  standen  die  Wohnhäuser 
der  dort  angesi»Hi»d{en  Fiauern.  Oberehnhoim  war  während  der 
merowin^^i sehen,  Irankisrhen  Periode  nichts  weiter  als  ein 
Bauerndorf  und  dei-  königliche  Oberiiof  war  der  Mitlel[)unkt, 
von  dem  aus  alle  Ansiedehingen  angele^^t  wiu-den.  P»  üfen  wir 
ah^T  die  heutige  Latje  Oheiehnheims  auf  einer  guten  und  ge- 
nauen Karte,  auf  den  Messtischblüttern,  so  künnen  wir  jetzt 
noch  ein  deutliches  Bild  des  Rod ungs Vorganges  auf  unserer 
Ebnmark  uns  vergegenwärtigen.  Halten  wir  immer  fest,  dass 
V^ald,  Weide  und  Reben,  sowie  Wiesen  ursprünglich  Allmend 
waren,  so  sehen  wir  uro  Oberehnheim,  Ottrott,  Boersch,  Bischofs- 
heim, St.  Leonhard,  St.  Nabor  und  Bernbardsweiler  herum 
lauter  Kulturarten,  die  auf  solche  Allmenden  schliessen  lassen. 
In  der  Thalsohle  schöne,  durch  die  £hn  berieselte  Wiesen,  auf 
den  Abhängen  vorzügliche  Rebanlagen  und  weiter  oben  Wald 
und  W^eiden.  Dazwischen  hie  und  da  ein  Bifang,  das  Hof- 
gut des  Oberehnheimer  Spitales  und  die  Fernie  des  Kilbsthaies, 
Ntir  '^nnz  klein  sind  die  Lichtungen  liinkr  Oberehnheim,  wo 
Ackergewanne  vorhanden  sind;  so  hinter  der  Stadt,  nahe  an 
deren  Vorstadl  die  kleinen  Ackergewanne  des  verschwundenen 
Weilers  Ubcrlindeu  bei  Schloss  Oberkirch-St.  Johann. 

In  der  Nähe  von  St.  Nabor,  ßernhardsweiler  und  Heiligeo- 
stein  sind  die  meisten  Aecker,  wie  wir  bereits  gesellen  haben, 
von  der  Stadt  verpachtete  Allmenden.  Das  Dörfchen  St.  Nabor, 
die  beiden  Otlrott,  Boersch  und  Bernhardsweiler  haben  nur  gans 
winzige  Ackergewanne.  Alle  diese  Dörfer,  sowie  die  um  die 
königliche  Villa  herum  erbauten  Ansiedelungen  von  Oberehnheim, 
standen  somit  inmitten  eiuer  Allmend,  welche  nach  und  nach 
ganz  mit  Reben  bebaut  worden  war.   Diese  Dörfer  sind  also 
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von  Anfang  an  als  Rebtluiler  besiedelt  und  angelegt  worden; 
ihre  Bewohner  waren  Berufswinzer. 

Die  heutige  Vorstadt  von  Oberehnbeiin  ist  beute  noch  das 
eigentliche  Winzerquartier,  die  Thorbogen  an  den  Privathättsem 
sowie  diejenigen  in  den  ebengenannten  Rebddrfern  stammen 
meist  aus  dem  XVL  Jahrhundert  und  tragen  alle  das  Winsei'* 
zeichen  (Rebmesser  und  Traube,  oft  mit  Rehstock).  Diese  jetzige 
Vorstadt  war  aber  in  fränkischer  Zeit  nichts  anderes  als  das 
alte,  um  den  Frohnhof  herum  angelegte  Winzer-  mid  Bauern- 
dort  nn  der  Khn :  Ehnheim.  Hier  war  das  Kloster  Hohenburg 
ebenfalls  begütert,  hier  bezog  es  viele  Hauszinse. 

Die  Winzervorstadl  lial  als  solche  auch  nie  volles  Stadtrechl 
geiiabt ;  ein  Bauer  ist  eben  kein  ITandelsiiiann,  kann  somit  des 
vollen,  reinen  Sladtrechtes  als  eines  iian(lel>re(  htes  nielit  leilliafti^j' 
sein.  Dieser  Zustand  hat  sich  trotz  mancher  \  eisclunelzun^ 
bis  zur  französischen  Revolution  erhalten ;  auch  lag  die  Vorstadt 
immer  vor  den  Mauern  der  Stadt  und  wurde  erst  viel  spftter, 
nach  der  Befestigung  von  Oberehnheim,  mit  einer  Mauer  um- 
geben. 

Der  Winzercharakter  dieser  Ansiedelungen  von  Oberehnheim, 

und  der  obengenannten  Dörfer  im  Westen  des  Markgebietes,  ist 
heute  noch  deutlich  erkennbar,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
zur  Zeit  die  Rebanlagen  noch  bedeutend  ausgedehnter  sind,  als 
in  jener  fridien  Periode,  weil  in  jüngster  Zeit,  nach  Aufhebung 
des  alten  Fhiizwaoges,  die  Reben  auf  die  Ackerflur  hinüber- 
geg ritten  halien. 

Die  eigenthciie  Ackerllui'  iler  Mark  tnit  ihren  liauernan- 
siedehinj/en  treUen  wir  mehr  nach  Osten  in  der  Ebene  an,  in 
der  Milte  zwischen  den  westlichen  Aussenfeldern,  die  zu  Reb- 
bergen gemacht  wurden  und  den  östlichen  des  Ehenriedes,  die 
als  Weide-Allmenden  nie  in  Privatbesitz  fibergingen,  wie  die 
Reben  und  der  Wald  oder  die  guten  Wiesen.  In  dieser  Lage 
beOnden  sich  die  Feldfluren  der  Stadt  selbst,  die  der  ver- 
schwundenen Dörfer  Finhey^  Heyweiler  und  Ingmarsheim  — 
jetzt  in  der  städtischen  Gemarkung  eingegangen  — ,  ferner  die 
von  Bischofsheim,  dann  die  Feldgewanne  der  reinen  Acker- 
bauemdörfer  Niederehnheim,  Meistratzheim,  Gowveiler,  Kraut- 
ergersheim, Innenbeim  und  Bläsheim.  Alle  diese Feldmarkungen 
slossen  nach  Osten  an  das  grosse  Ried,  an  dem  sie  alle  bis 
heute  noch  ihren  Anfeil  haben  und  an  dem  die  Stadt  Ober- 
ehnbeim,  wie  wir  wissen,  früher  ebenfalls  Anteil  i^ehabt  hat. 

Wenn  ich  so  wie  ich  glaube  die  Existenz  einer  uralten 
Fisknhnark  und  Markgenossenschaft  dargethan  habe,  so  hotfe 
ich  auch  noch  ein  Weiteres  bewiesen  zu  haben,  dass  niimlich 
der  landläufigen  Annahme  entgegen,  deren  Gebiet  nie  vom 
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Reiche  getrennt  worden  ist,  und  dass  ganz  besonders  die 
Ottilianische  Abtei  Hohenburg  nie  die  Oberh^rrachafl  darflber 
gehabt  hat.  Die  Stadt  Oberehoheim  und  die  umliegenden,  zur 
Mark  gehörigen  Dorfscbaflen  waren  und  blieben  bis  zur  fran- 
zösieehen  Annexion  Reichsgebiet  des  alten  romischen  Reiches 
Deutscher  Nation. 
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IV. 

Kulturgescliiclitliclie  Beiträge. 

Von 

Heinrich  Lewy. 

1.  £i  im  Fundament  eines  Hauses. 

Herr  C.  W.  Faber  hat  in  einem  früheren  Bande  dieses 
Jahrbuchs  (XII,  54  IT.)  die  kleine  Metalltasse  mit  dem  Hühnerei 
besprochen,  welche  1894  zu  Mülhausen  zwischen  den  Mauer- 
steinen eines  alten  Hauses  aufgefunden  worden  ist.  Er  sielit 
in  dem  Ei  einen  Ersatz  für  das  nach  altem  Glauben  bei  Bauten 
erforderliche  Opfer  eines  Huhns  oder  eines  Hahns,  wodurch  die 
belastete  Erde  versöhnt  werden  sollte. 

Ich  verweise  auf  Grimm,  Aberglaube  der  Esthen,  Nr.  69: 
cWird  das  Vieh  zuerst  im  Jahre  auagetrieben,  so  graben  sie 
unter  die  Schwelle,  über  weiche  es  zuerst  treten  muss,  Eier,  wo- 
durch alles  Ungemach  von  ihm  gebannt  wird.»  Ohne  Zweifel 
waren  das  Opfer  an  die  schädlichen  Dämonen:  vp^l.  K.  M^^ver, 
Der  Abergl.  des  Mittelalters,  S.  224.  Derselbe  berichtet  iS.  213  f., 
duss  man  an  Himmelfahrt  ausgebrütete  Eier  an  die  TVuher 
befestigte,  zum  Schutze  gegen  die  Hexen.  Merkwui  Ji- erweise 
wird  es  schon  in  der  aus  dem  .3.  christlichen  Jahrhundert 
stammenden  Tosefla,  eiiieiü  talmudischen  Werke,  sowie  im 
babylonischen  Talmud  als  heidnischer  Aberglaube  verpönt,  wenn 
eine  Frau  Eier  in  die  Wand  steckt  und  Lehm 
davor  klebt  angesichts  der  KCkchlein. 

Das  Metall  der  Tasse  ist  wohl  doch  von  anderer  Seite  richtig 
fQr  Eisen  gehalten  worden,  während  Herr  Faber  wegen  der 
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regelmässigen  Arbeit  Kupfer  anDimmt.  Das  Eisen  bricht  Zauber, 
nach  weitveibreitetem  Aberglauben.    Grimm,  Abergl.  Nr.  516: 

«Frühjahrs,  beim  ei  sten  Austreiben  des  Viehs,  legen  sie  Aexte, 
Beile,  Sägen  und  ander  Eisengerät  vor  die  Stailthür;  c:^  kann 
dann  nicht  bezaubert  werden.»  Wuttke,  Der  deutsche  Volks- 
abergl,  der  Gegenwart,  "2.  Aufl.  S.  264;  «Stahl  und  Eisen  legt 
man  unter  die  Thürschwellen,  in  die  AViejic,  tnifit  l  ei  sich 
u.  s.  w.»  (gegen  Behexung).  Inteiessant  ist  die  bemerk ung 
in  den  griechisrhen  Scholien  zur  Odyssee  XI,  48:  «üs  herrscht 
allgenieiu  der  Glaube  unter  den  Menschen,  das«;  Tote  (Geisler) 
und  Dämonen  sich  vor  dem  Eisen  fürchten».  Auch  diese  An- 
schauung muss  im  3.  Jahrhundert  in  Vorderasien  verbrailet 
gewesen  sein,  da  ihr  im  Talmud  entgegengetreten  wird. 


e  verdienstvolle  Arl)eit  des  Tlenn  C.  Th.  Weiss  über 
das  Eiüä^ser  Judendeutf^ch  (Jahrbuch  XH)  ist  \i»n  Herrn  C.  W. 
Faber  durch  danken.s  werte  Hei  trage  ergänzt  worden  (Jalu  buch 
XIII).  Indessen  bleibt  noch  immer  einiges  nachzutragen.  Ich 
gebe  die  hebräischen  Wörter  an  erster  Stelle  nach  der  bei  den 
deutschen  Juden  üblichen  Aussprache  und  füge  in  Klammem 
die  Umschreibung  nach  der  sogenannten  portugiesischen  Aus- 
sprache bei,  wie  sie  auch  in  allen  wissenschaftlichen  Kreisen 
gilt.  Die  Namen  der  beiden  Verfasser  bezeichne  ich  durch 
ihre  Anfangsbuchstaben;  die  hinzugesetzten  Zahlen  beziehen 
sich  auf  dii  Nummern  der  einzelnen  Ausdrücke. 

W.  147.  Erefraf  «Gesindel»  nleht  vom  .späthebr.  Plur. 
'arawreiwin  Carabhröbhin),  sondern  von  eirew  raw  ('erebh 
rnbh  ,  eijr.  «zahlreiches  Gemisch»,  wie  Exod.  XII,  38  der 
s  iiwai  m  der  Niclitisraeliten  genannt  wird,  welcher  sich  am 
Auszüge  auri  Aegypten  beteiligte. 

W.  247.  Makes  un  fauli  Fisch,  zur  Bezeiciinung 
eines  doppelten  Schadens,  von  makkaus  (makköth)  «Schläge». 
Auch  hochdeutsch:  «Faule  Fische  und  geschlagen  daiu».  Ur- 
sprünglich YollstSndiger :  «Er  isst  faule  Fische,  bekommt  Schlag^ 
und  muss  zahlen».  In  dieser  Gestalt  stammt  die  Redensart  aus 
alten  Sammlungen  rabbinischer  Schrifterklärungen  (Mechilta 


2.  Zum  Elsässer  Judendeutsch. 
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Beschallach  i,  Jalkut  Exodus  225) :  Ein  königlicher  Koch,  der 
faule  Fische  einjfekaufl  hat,  soll  zur  Strafe  entweder  die  Fis(  he 
essen  cnler  100  Hiebe  einpfang:en  oder  eine  Geldbusse  zahlen. 
Fr  walilt  das  Erste,  kann  aber  bald  nicht  weiter,  daher  tritt 
das  Zweite  ein,  was  er  ebenfalls  nicht  völlig  ausbält,  so  dass 
ihm  auch  das  Dritte  nicht  erspart  hleibt. 

W.  597.  newich,  oder  viclim^hr  nebbich,  ist  in  aller- 
jünjistei  Zeit  aus  l»öliiujschcm  ue  bych  uith  möchte  nicht  (in 
gleiche  Lage  kctunioM)»  o<ler  nehohy  <rUnj.dücklielierü  alt;:rI(Mtet 
worden,  früher  aus  ne  buh  <iGoll  soll  es  nicht  (koniinen  lassen)». 
Zugrunde  lie^^t  aber  doch  wohl,  wie  längst  vermutet,  das  deutsche 
nie  hei  euch !,  eine  Redensart,  die  in  dem  Äbei^lauben 
vom  Annvfinschen  wurzelt  (vgl.  W.  4tS&)  und  schon  durch  eine 
Bibelstelle  zu  belegen  ist :  Klagel.  I,  12 :  cNicht  euch  treffe  es, 
die  ihr  dea  W^s  ziehet  t» 

W.  344.  rota  Schemser,  als  Spitzname  eines  Rot» 
haangen,  kommt  von  hehr.  SClldniez  «übler  Ilufi». 

W.  409.  Das  isch  user  wohr  bedeutet  vielmehr: 
cDas  ist  sicher  nicht  wahr», 

W.  412.  vjifrach  i^t  nicht  missverstanden  aus  hehr, 
wajjiwrarh  f wajjihracli)  «urul  er  entfluh»,  •^'WMleiii  iliesps  hebrä- 
ische Wort  wird  citiert,  weil  es  ilas  i»ekaiinto  Aalangswort 
einer  lilur«Tis<",hen  Prophttmleklion  ist:  Hosea  XII,  13:  aUnd 
Jakob  enlUitli  in  tias  Geülde  von  Ai*am». 

F.  1.  Wegen  der  Bedeutung  von  Am  haarez  s.  W.  13. 

F.  3.  Bachinem  aus  l)e-ohi2mom  (be*o]üxmftiii), 
welches  im  Talmud  vorkommt. 

F.  4.  W^en  der  Bedeutung  von  Balbais  s.  W.  29. 
Ableitung  von  fialmachom  s.  W.  282. 

F.  5.  Barches  oder  Berches  nicht  von  liebr.  berd- 
chaus  (berakhötii)  «(Segnungen»,  da  Ja  für  jedes  Brot,  nicht  nur 
für  das  Sabbathbrot  mit  einem  Lobspruch  gedankt  wird,  son- 
dern nach  der  richtigen  Erklärunj;  von  M.  Grünbauni  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  morgenl.  Oes.  XXXI,  348)  nach  der  ;rermnnischen 
Perehta  benannt,  deien  Nunie  auch  sun-^l  in  einzelnen  Ge- 
gendeu  in  Verbindung  mit  gewissen  Speisen  vurkonunl.  «Per»  Ih-h» 
ist  Abkürzung  aus  ttUerchesbrotj»  oder  aPerchisbrut^,  inil  weldiem 
Brote  der  Berches  auch  hinsichtlich  dei'  eigentümlichen  Gestalt 
Aehnüchkeit  hat. 

F.  6.  Batige  von  hehr.  Mdiqö  (bediqä)  cUntereuchung». 
Bedeutung  von  badaq  s.  W.  57. 

F.  7.  Bave  ctrinken»,  wohl  zu  franzos.  boir,  nous  bu- 
vons. 

F.  10.  Bekofe  «angesehen»  (doch  wohl  bekofed?)  von 
hehr.  M^kowaud  (be-käbhöd)  «in  Ehren». 
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F.  14.  Bikan  von  der  neuhebr.  Zusammensetzimg  Jsl^lLail 
«am  hiesigen  (Orte)»  ;  kan  ffhiei  *». 

F.  18.  Buschkaim  cilius  Ml  \ oa  hebr.  l>e-schauc[£gim 
(be-schoqnjim)  «auf  den  Schenkehü;, 

F.  23.  Lies;  Chasid.  Oder  ühosid  ? 

F.  28.  Lies  :  Glioscheii  und  Epliod. 

F.  29.  Ghozbe  cstdz,  frech»  vom  aramäischen  chuzpd 
(chuzpä)  «Dreistigkeit». 

F.  80.  Lies:  «reich». 

F.  35  a.  Dofes  «Geftngnisstrafe»  von  hebr.  totoB  (täfas) 
cgefiiDglieh  einziehen». 

F.  35  b.  Im  Talmud  Plur.  tachtaunijaas  (tacht6ng6th) 
clUterleiden».  Im  übrigen  s.  W.  130. 

F.  36.  Der  Name  Darius  ist  unter  Juden  niemals  üblich 
gewesen.  Dreyfus  geht  zurück  auf  eino  "dtpre  Form  Treves, 
und  die  hebräische  Wiedergabe  dieser  irn  Mittelalter  weist  nach 
den  Darle^nm^en  des  Habbinei*s  Dr.  Stern  in  Kiel  auf  die  fran- 
zOsiscIie  Bezeichnung  von  Trier  (Tröves)  und  nicht,  wie  man 
früher  geglaubt  hat,  auf  Troyes, 

S.  41  a.  Erf  <(cBürgei>,  s.  W.  It3. 

F.  57.  Haimos  < Halbfestzeit:»,  aus  chaul  {duA) 
cprofan»  und  maueid  (mö*dd)  cFest»^  also  «Werktage  der 
Ftotzeit». 

F.  00.  Haphtliores  nichl  Ausiflge»  sondern  Stficke  aus 
den  Propheten.  Der  Sing,  haf|drA  (haf|äril)  bedeutet  eigentüch 
«Befreiung»  von  einer  Pflicht,  n&mlich  der  des  Pentateuch- 

Lesens.  Die  Einrichtung  stammt  aus  der  Zeit  der  syrisdien 
Religionsverfolgung,  in  welcher  jenes  verboten  war. 

F.  62.  Hilel  haschem  wohl  nicht  «Schandflecks,  son- 
dern (f5>chäadung  der  jüdischen  Religion»,   von  cbillul  hA- 

SChem  «Eutweihun;.,^  des  (göttlich f>ii)  Namens». 

F.  74a.  Kerle  «wehe!»  von  hebr.  qerio  (qeria)  «Huf, 
Gesctirei 

F.  76.  mees  <((jel(i»  vom  hebr.  Plur.  moaas  (mäöth) 
«Münzen».  Studentisch  «Moos:». 

F.  77.  Vgl.  W.  185.  Aus  der  Bedeutung  «Busse»  ent- 
wickelt sich  ((Einljusse)). 

F.  81.  Ksifisjad  «Handschrift«  vom  hebr.  kesiwas 
jad  (k&thibhath  jad)  «das  Schreiben  der  Hanil». 

F.  89.  Hall  von  liallel,  dem  eigentlichen  Namen  dieses 
Lobgesanges. 

F.  93.  Machule,  machole  nicht  «krank»,  sondern 
«Calle»,  Partie,  möchullö  ttverniclitet». 

F.  94.  Maohsechovim  «Hexen,  Geister»  von  hebr. 
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Plur.  mbchasoliefSm  «Zauberer».  Das  Fem.  Sing,  dazu  i. 
W.  S43. 

F.  96.  Haddien  «eiu  wenig»,  von  hebr.  m6*at  mit 

deutschci  VerkleinerungsenduDg. 

F.  106.  Mesume  von  mesummon  heisst  nur  die  gemein- 
same Verrichtung  des  Tischgebets  seitens  3  Erwachsener.  Das 

Nachmittags-  (nicht  Nacht-)  Gebot  mincho  kann,  ebenso  wie 
das  Tischf,'ebet,  auch  ein  Einzelner  verriclitcn  ;  aber  die  für 
jedeä  (ierneindegebet  erfoitjer liehe  Zebnzahl  heisst  miT>ja.n 
d.  i.  cZahb. 

F.  107.  Das  ((Höre,  Israel  !»  in  dei'  Kapsel  am  l  iiürpfosteii 
ist  der  BibeiabsohnitL  Deuter.  VI,  4—9  und  Xi,  13—21.  Es 
bildet  einen  Bestandteil  des  täglichen  Morgen-  und  Abendgebets, 
und  sein  erster  Satz  wird  auch  in  der  Sterbestunde  gesprochen. 

F.  124.  Orech  «Gast»  von  hebr.  drdaoh  «Wanderer». 

F.  i25,  Osclibes  cWirtshaus»  zunächst  aus  talmudischem 
06c]ipis&»  dies  aus  lateinischem  hospitium. 

F.  i36.  Sandler  cSchuhmacher»  aus  talmudischem  san- 
delär,  ilir'-n=^  aus  lat.  sandaliarius. 

F.  147.  Vgl.  W.  356.  üeber  ScUemil  sind  erst  jüngst 
wieder  allerlei  Vermutungen  geäussert  worden,  die  nicht  über- 
zeugen. Das  gleichbedeutende  Schlemuchem  «unpraktischer 
Mensch»  stammt  wohl  von  hebr.  schelo  mechukkom 
«der  nicht  gewitzigt  ist».  Und  so  konnte  Schleiml  ein  schelo 
möil  .sein,  d.  i,  «einer,  der  nichts  gewinnt»,  ein  Mensch,  der 
auf  keinen  grünen  Zweig  kommt. 

F.  151.  Der  schauför  (schöfar)  wird  mn  N  e  ujabrst  este 
geblasen.  Bfit  einem  Tone  dieses  Instruments  schliesst  der  Ver- 
söhnungstag. 

F.  156.  Seder  s.  W.  377. 

F.  161  b.  Sof  cGulden»,  Ptur.  suchum  (?)»  von  hebr. 
aohow  fzähdbh)  tGoId»,  Plur.  sehowim  (zebAbbim). 

F.  164.  Srore*  «vornehmer  Herr»  von  hebr.  sördrd 

(serdra)  «Herrschaft,  Hoheit». 

F.  1(>7.  Tachrichim  «Todtenicleider»,  von  talmudischem 
Flur,  tachruhin. 

F.  168.  Talles  «Gebetmantei»  von  talmud.  Wallis  (|alUtb) 
«Mantel  mit  Schau  laden)). 

F.  171.    TheiLOlm  «Ehevertrag»,  Plur.  von  talmud. 

tenaj  «Bedingung}». 

F.  172.  Lies:  Thüles  «Lobgesänge».  Dies  vom  hebr. 
Plur.  tehillaus  (tehill6th). 

F.  173.  Lies :  hehr,  tewüo  (tebhüd). 

F.  174.  Hebräisch  tefilld  «Gebet»,  aber  tifld  «Thorheit, 
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Spielerei».  Die  Redensart  cTiphele  schlagen»  ffir  cOrgcl  spielen» 
erklärt  sich  aus  einer  abfälligen  Beurteilung  dieser  Neuerung 
im  synagogalen  Gottesdienste. 

F.  175.  Thiphelines  edle  Gebelsrienien»^  genauer  die 
Grebetskapscln  mit  den  Riemen«  von  talmud.  t&fllliii  mit 
französischer  Pluralendung. 

F.  178.  Tokea  «Trompeten bläser».  Der  übliche  Ausdruck 
ba'al  toq^a  ist  eigentlich  unrichtifr  gebildet. 

185.  Zephire  von  hehr,  sefirö  «Zählung»  da  die  49 
bezw.  50  Tage  vom  Passahteslo  )jis  Pfingsten  nach  der  Vor- 
schrift des  Pentateuch  gezählt  werden* 
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Zanbersegen. 

Ifitgytailt  ton 

C  Hartmann 

in  Cuspaeh. 

ßei  Verstauchungen  spricht  man : 

Ei  ging  «in  Eirieli  flbtr  ein«  Htide, 
Er  ging  zu  einer  grftnen  Weide, 
Er  stiess  sein  Bein 

An  einen  Stein. 

Da  vergab  ihm  unsei  Herr  Jesus  Christ, 
Sdtmiert  mit  Schmals  und  Schmeer 
Und  ta  giDg  wieder  bin  and  ]ier. 

Ein  alter  Mann  hatte  dief^en  Sprucli  mit  noch  anderen  in 
einem  Heflchen  aufgeschneijeu.  xsach  den  hochdeutschen  .Spracli- 
formen  zu  schliessen,  ist  ar  von  auswärts  ins  Land  gekommen 
und  yfM  aus  einem  Zauberbuch  abgeschrieben.  Er  erinnert 
übrigens  deutlich  an  einen  der  Meraeburger  ZauberefprQche. 
[Vgl.  die  Utteratur  in  Müllenhoff  und  Scherer,  DenkmSlery  3. 
Ausg.  von  Steinmeyer  2,47.] 
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VI. 

Pfeffel  und  Luc6* 

1785—96.  1801—08. 

Von 

Th.  Schöll. 

vor  seinem  Tode  teilte  im  Jahrbuch  1891,  Pfarrer  Rath- 
geber 12  Briefe  von  Pfeffel  an  Luc^  mit,  und  schickte  ihnea  eine 

wertvolle  Notiz  über  die  Familie  Luc6  voran,  ^  aus  der  wir  er- 
sehen, dass  der  Ungar  Nik.  Lucae  (f  1717),  als  Mühlbacher 
Pfarrer,  eine  Nachkomm!?  des  bekannten  Paul  Leckdoig,  der 
1564 — 1599  in  Münster  Pfarrer  war,  heimtote  und  Ui<^ro8svater 
ward  von  Joh.  Fi  iedrich  Iaic^,  dessen  Biief Wechsel  mit  Pfeffei 
Gegenstand  dieses  Beilrag^es  ist. 

Den  7.  Juni  1752  zu  Munster  jireboren,  besuchte  Fried.  Lucd 
die  dortige  laleinisclie  Kloslerschule,  lernte  Französisch  in  Müm- 


1  Einige  Versehen  vemnzieren  seinen  sonst  recht  genauen  Be- 
richt: Riediw  war  nur  10  Monate  Pfeffels  Sekretftr  (S.  128).  — 
Friederike  war  Pfeffels  3.  Tochter  (129).  —  Leckdeig  war  der  3. 
e?ang.  Pfarrer  von  Monster  (130).  —  Lnce  wurde  schon  1795  nach 
MAnster  bemfen  (13 1) ;  die  Aussage  (182),  daas  seine  WHtwe  «im 
Schoss  ihrer  Familie>  starb,  raüsate  erklärt  werden,  da  keines  ihm- 
Kinder  bei  ihr  wohnte  und  ihre  eigne  Familie  im  Badischen  wobut«. 
Dam  sie  endlich  «eine  entfernte  Anverwandte  Pfeffels»  (130)  war,  ist 
mdglich.  bedarf  aber  des  Beweises. 

Dass  Aug.  P6rier  nie  Zöglin<^  des  Pfeffelscben  Instituts  war 

il29i,  hat  schon  Archivrat  Dr.  Pfanncuschmid  nachgewiesen  (Vgl. 
laTue  d*Als.  1886»  S.  180). 
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pelg^ard,  vollendete  seine  Gymnasialbildung  in  Buchsweiler, 
studierte  Theoloprie  in  Tübingen  und  kam  1772  nach  Kolniar, 
wo  er  1774  am  rrelV(;lsclien  Institut  und  an  der  lateinischen 
Stadtschule  Lehrer  ward  und  1775  die  Schwester  seines  KoIN  ;„'en 
Wild,  eine  Tochter  des  Bürgermeisters  zu  Durlach^  die  er  in 
PfelFeis  Hause  kennen  gelernt,  heiratete.  Später  wurde  er  auch 
Diakon  und  zugleich  Rektor  am  evangelischen  Gymnasium.  In 
der  Revolution  diente  er  der  Munizipalität  als  üeberselzer  und 
ging  in  dieser  Eigenndiaft  nadi  Paris,  um  bei  der  Teuerung 
Frucht  vom  Nationalkoavent  zu  erlangen.  Er  fungierte  auch  als 
Stadtbibliothekar,  bis  ihn  im  Sommer  1796  der  Kirchenrat  seiner 
Vaterstadt  zum  Kollegen  seines  kränklichen  Landsmanns,  Eliaa 
Stutz,  ernannte.  Diesen  ersetzte  im  folgenden  Jahr  Georg  Heinr. 
Heylandt,  und  nun  bekleidete  Lin  e  bis  zu  seinem  Tode  (27.  Juli 
1808)  die  erste  Pfarrslelle.  Seit  18()i  war  er  auch  Konsistorial- 
präsident ;  das  geistliche  Inspektorat  dagegen,  zu  dem  ihn  Pfe/Tel 
als  Mitglied  des  Direktoriums  vorschlug,  nahm  er  nicht  an,  sei 
es  aus  reiner  Bescheideiiheif .  sei  es  weg'en  seines  Brtistleidens, 
das  iliii  auch  von  .schnMsteilerischer  Thüti^^keil  fein  hielt. 

Ein  Bruder  von  ihm  war  Gerber  in  Munster  und  <^[n<^  ihm 
ein  Jahr  ins  Grab  voran.  Er  selbst  hinterliess  einen  Sohn,  Fried- 
rich (1789 — 1845)  und  zwei  Töchter,  die  Mütter  des  Strassburger 
Botanikers  Kirschleger  und  des  Kolmarer  Bildhauers  Bartholdi. 
Von  den  Vstern  dieser  beiden  hervorragenden  Männer  wird  in 
den  nun  mitzuteilenden  Briefen  ihres  Scbwfthers  mehrmals  die 
Rede  sein. 

Die  Briefe  umfassen  Luce's  Pfarrthätigkeit  in  Münster  mit 
einer  4jährigen  Unter)>re<  hunj^^  (1797 — 1800),  die  sie  in  zwei 
uogieicbe  Teile  trennt.  Wenden  wir  uns  zun&chst  zum  ersten  Teil. 


I. 

Okt.  95  —  Dez.  96. 

Der  erste  erhaltene  Brief  ist  vom  15.  Okt.  95  und  lautet : 
f  Hier  schick'  ich  Ihnen  durch  Freund  Wandelburg  *  die 
zwei  Transporte  Maklot*  auf  einmal.  Dank  ffir  die  gütige  Sendung 


'  Diesen  Namen  führte  seit  1782  fPfannenschmid,  S  r>H\  Pfs  äl- 
tester Sohn  Oottlieb  (damals  Kulmarer  Postdirektor),  zum  Andenken 
ui  den  Ahnen.  Martin  Kriegclstein,  den  Kaiser  Radolf  II.  1598  in  den 
Adelstand  erhob  Siehe  darüber  den  Brief,  den  Pf.  1^01  an  den  bai- 
eriscben  Dr.  n.  Bürgermeister  Kriegelstein  schrieb  u.  den  wir  im  An« 
huig  beifügen. 

^  ZeitQBgen  vom  Karlsrnber  H«nuisg«ber  Maklot,  der  schoB  1768 
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und  neue  Bitte  fQr  die  folgenden  Blätter.  Schlossers  Gastmahl 
lasen  wir  zwar»  die  beiden  If  fidchen  mitgerechnet,  auch  schon ; 
da  ichs  aber  noch  einmal  angefangen  und  nicht  su  Ende  bin, 
80  will  ichs  Ihnen  nächstens  übermachen.  Es  stehen  doch  ganz 
vortreffliche  Sachen  darin,  und  das  alles  so  natürlich  und  doch 
so  ganz  überdacht  ! 

Möchten  Sie  uns  nicht  noch  in  dieser  Nachherbstzeit  auf 
einige  Tage  besudien  ?  Dio  Wittoi  iiii^^  scheint  günslig,  und  unsre 
Herzen  sind  bereit,  Sie  nach  Winke  zu  empfangen. .  .  Gruss  an 
Freund  Buxtorf.»i 

Am  12.  November  liattc  der  gewünschte  Besuch  noch  nicht 
staltgefunden.  «Hier  empEangen  Sie,  schreibt  Luc&  an  jenem 
Tag,  mit  meinem  und  der  Mina*  grossem  Danke,  die  Maklotiscben 
Blätter  wieder  zurQck.  Dass  dieselben  wenig  tröstliches  und  für 
unsre  hocherleuchtete  Nation  noch  weniger  rflbmliches  enthalten, 
ist  leider  allzuwahr ;  und  es  scheint  überhaupt,  wir  hätten  besser 
getban^  den  Vater  Rhein  in  seiner  bisherigen  Bestallung,  denn 
als  General-Gränzenhüter,  provisorisch  zu  lassen.  > 

Da  Ihre  Martyrographie,  welche  Sie  hiiulerte  zu  uns  zu 
kommen,  längst  lerti^^  ist,  so  freuten  wir  uns  seither,  wiewol 
vergeblich,  auf  Ihren  I.  Besuch.  Was  Sie  thun  wollen,  thun 
Sie  bald;  denn  schon  i'Aiv^i  es  an,  ziemhch  grönländisch  bei 
uns  auszusehen;  wir  sind  zwar  auch  nicht  selbst  eingeschneit, 
doch  sind  es  schon  einige  unsrer  Brüder.^ 

Leid  that  es  mir,  dass  ich  nicht  in  Colmar  war,  den  I. 
Rosenstiel,^  meinen  alten  Freund,  zu  sprechen»  Wenn  er  noch 
bey  Euch  seyn  sollte,  so  grQssen  Sie  ihn  doch  in  meinem  Namen, 
wie  man  alte  Freunde  grusst :  und  das  können  Sie,  aus  viel- 
facher Erfahrung,  am  besten  ausrichten. 

Dank  für  Ihre  Verwendung  für  meinen  Antheil  an  den 
einzugehenden  Fruchtzinsen.  Auch  dem  Consistorium  werde 
ich  ineinen  Dank  aussprechen.» 


Pfeffels  Traunpiel,  Der  Einsiedler,  in  2.  Ausgabe TertffentUoht 
hatte. 

1  Rieders  Vorgunger  als  iSekrelar. 
'  Seiner  Frau. 

3  Am  5.  April  hatte  Preasseu  im  Basler  Frieden  die  frei«  Ver- 
fügung über  das  Unke  Bbeioufer  der  Repablik  überiasaen. 

^  In  Snlsern  war  seit  98  ein  Pfurer:  Fried.  Bern.  Balsweiler; 
in  Mühlbach  war  ein  Pfarrer  (Dan.  Fried.  Bocard),  aber  kein  Helfer 
mehr  seit  der  Hevolation. 

'  Ton  den  2  Brüdern  R.  ans  Uletesheim,  wurde  der  ältere  (geb. 
1751)  der  Legationsgehülfe,  von  dem  hier  die  Rede,  vom  Diplom. 
Pf.  beschützt;  er  war  Sekretär  der  Rastadtei-  Gesandtschaft  1799  und 
entkam  dem  Mord,  obgleich  er  im  ersten  Wagen  sass.  Sein  Brader 
besuchte  Pf.  (Sommer  1784)  als  prenss.  Bergrat  in  Berlin,  wo  er 
1883  starb. 
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Der  Besuch  erfolgte  cl.unals  nicht:  «Hier  wieder,  heisst 
ea  lun  Nov.,  die  erhaltenen  Maklots,  luul  abermals  Dank 
für  Ihre  Sorgfalt,  Kunat'  ich's  doch  durch  eine  Gej,^enseadung 
erwiedern.  Aber  wir  leben  hier  wie  in  einer  von  der  poUti- 
schen  Well  abgerissenen  Insel  und  erfahren  nichts  als  was 
uns  der  Pa<iuetbote  von  Colmar  bringt.  Unsere  innere  Staata- 
haushallunir  ist  ao  geräuschlos,  dass  die  nächsten  Nachbarn  der 
Gemeindestttbe  kaum  etwas  davon  hören.  Mein  Bruder  ist 
Präsidait  dea  Canlons  und  der  biedre  Dulong  Gomnüssfir  des 
Vollziel  III  n^sraths.  Alles  geht  beinahe  durch  ihre  Hände»  und 
da  beide  bescheidne  und  friedsanie  Männer  sind^  so  müssten 
alle  Maklols  in  der  Welt  sehr  spitze  Ohren  haben,  wollten  sie 
Nahninpr  bei  uns  finden.  Also  schreiben  und  senden  kann  ich 
Ihnen  ni<  hf  \iel.  wol  ai)er  hätt'  ich  vieles  inüiidlich  zu  erzählen, 
auch  Mina,  die  sieh  mit  iiiir  ichon  lang  auf  Ihren  ver^proi  henen 
i3eäuch  freut,    iieuliiuen  Sie  ihn  also  so  bald  als  möglich  .  .  .  . 

Freund  Buxtorf  bitte  ich  inliegendes  Biielchen  dem  Bürger 
Kdnig  oder  seinem  Schwager  einzuhändigen.» 

21.  Desc.  cSchon  lange  warten  diese  Maklots  auf  ihre 
Rückreise.  Theils  hofften  wir  Sie  selbst  bei  uns  zu  sehen, 
theils  wollt'  ich  sie  nicht  ohne  schriftliche  Begleitung  abziehen 
lassen;  und  die  Zeit  zum  Schreiben  ward  mir  bisher  nicht  zu 
Gute.  Predigten  aller  Art,  Kinderuntrrri  Ii*  Krankenbesuche 
und  noch  sonstige  Geschäfte  rauben  mir  alle  Müsse  weg.  Diese 
Woche  allein  hab'  ich  6  Pre<ligten  zu  halten,  wovon  zwo  vor- 
bei sind.  Unser  Consisloriuni  ist  in  Verlejrenheit  we^en  des 
Neujahrstages.  Unser  neuer  Commissaire  dn  itouvuir 
executiv,  Herr  Barth,  jiewesener  Procuralor  und  fc^x-maire, 
will  nichts  davon  huren,  weil  dieser  Tag,  ein  blos  polilibulier 
Tag,  der  neuen  angenommenen  Constitution  aufgeopfert  werden 
müsse.  Melden  Sie  mir  doch,  wie  Sie  es  in  Colmar  halten, 
und  darnach  rieht*  ich  mich  alsdann  auch. 

Unsre  Rika,i  die  bei  Greiner  logiert,  wird  Ihnen  gesagt 
haben,  wie  wir  leben  und  dass  wenig  Zeit  des  Tages  ver^^eht, 
ohne  dass  wir  von  Ihrem  werlht  u  Hause  reden.  Hofllentlich 
bringt  sie  uns  die  ertreuiiche  Nachricht,  wann  Sie  uns  den 
längst  versprochenen  Besuch  gönnen  werden.» 

7.  Jan.  9(3.  «Die  Witterung  ist  gut,  kommen  Sie  bald  und 
bringen  Sie  zugleich  den  Frieden  fait,  der,  wie  man  hier  zu 
Lande  sagt,  vor  der  Tiuire  seyn  soll.» 

28.  Jan.  «Hier  Nummer  1  und  3  der  Girlsruher  Zeitung. 
Dank  auch  für  die  Mittheilung  dieser  Blätter  und  Bitte  um 

*  Friederike  Lac6,  bald  Frau  Kirschleser.  Der  Name  ihrer  Kol« 
manr  Wiithe  ist  unleserlich,  könnte  auch  Grimm  heissen. 
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Forlsetzung:.  Ihr  NelFe  Friedrich*  übergab  mir  in  der  jovialsten 
Laiine  das  l'l  Hefl  Ihrer  ungedrucklen  Poesien,  das  ich,  Ihrem 
Verlan^'^en  gemäss,  der  Frl.  Maruscha  bei  ilirei  Abreise  wieder 
mit<.reben  und  ihm  einige  prosodischo  Verbesserungen  beifügen 
werde  .  .  .  Auch  lür  das  meiner  Mi  na  ^eriiachte  Geschenk 
mit  dem  Heilbronner  Almanach  dank'  ich  Ihneo;  die  Musik  ist 
meist  herzlich ;  und  wenn  in  den  En&hlungen  und  Gedichten 
manches  zu  fiherladen  ist,  so  herrscht  doch  ein  gewisses  Ge- 
fühl darin,  das  einem  in  unsern  unpoetischen  Zeiten  wo!  thut. 
Nun  kommen  Sie  baldt  .  .  . 

Das  Vorläufige  zur  BesteUung  der  sog.  Erdkeime  hab*  ich 
längst  eingefadell,  allein  noch  keinen  Bericht  erhalten.  Da  diese 
Dinger  nur  im  vordem  Thalc,  Sulzliach  oder  Wasserburg,  ver- 
kauft werd*Mt,  so  sieht  man  die  Leute  nur  .selten,  weil  sie  nicht 
hier  in  (Üe  Knrhe  gelien.  Doch  denk'  ich  Sonntag  zu  erfahren, 
ob  und  wie  t heuer  man  die  verlangte  Anzahl,  nach  Colmar  ge- 
liefert, haben  könne!» 

15.  Febr.  «Hier  das  13.  Heft  Ihrer  ungedruckten  Poesien. 
Ich  sollt*  es  zwar  der  Freundin  Maruscha  mitgeben,  allein,  bei  ihrer 
schnellen  Ahreise,  halt*  ich  so  viel  Amtsgeschifte,  dass  es  mir 
unmöglich  war,  die  versprocheoen  Anmerkungen  beisufügen. 
Hier  sind  sie.*  .  .  .  Die  Gomroission  wegen  der  Erdkeime  be- 
treffend, erhielt  ich  die  Nachricht  von  Sulzbach,  dass  die  ver- 
langte Anzahl  von  90—100  Stück  dort  vorräthig  wäre,  aber  in 
Her  geforderten  Lange  von  18 — 20  Schuh  —  die  höchste  die 
man  iiat  —  nicht  unter  H  So!s  dasStück  nach  Colmar  geliefert 
werden  könne.  Der  1.  Freundin Pfeifel  wird  der  Preis  etwas  hoch 
vorkommen,  mir  auch  .  .  . 

Dass  Frau  Meyonkücbel  Sam-^tag  hier  b^raben  wurde, 
wissen  Sie  wol  schon.  Schon  14  Tage  lag  sie,  auf  einer  Seite 
gelähmt,  in  ihrem  Bettel  .... 

Mit  uns  grüsst  Sie,  laut  einem  Schreiben,  das  wir  vorgestern 
erhielten,  der  biedre  Landrath,*  der  fortfährt  zu  versichern, 

>  Der  ältere  Sohn  des  Diplomaten,  geb.  Regensbiurg  I7f>0,  Kauf- 
mann. War  im  Sommer  und  Herbst  1795  Distriktsbeamter  in  Kolmar 
(Pfannenschmid,  S  3^1).  Orändet  bald  darauf  ein  UandeUbaas  in 
Antwerpen,  wo  er  ein  Frl.  v.  Horn  heiratet  und  wo  ei  1828  noch 
wohnt  Im  Sommer  1791  kam  er  von  London  ans  naeb  Kolmar  an 
Besacb. 

*  Als  anerbeblicb  aasgelassen  (näml.  die  Anmerkangent. 

s  Wild.  Bruder  der  Frau  Luce.  damals  in  MÜllheim  bei  seinem 

Onkel  Gross,  dess<"i  H  Sühne  Pf.  s  Eleven  gewesen.  Der  Elteslo  «If^r- 
selben,  Georg,  war  auch  Pfs.  Sekretär  von  Ostern  1784  an.  Karl, 
der  zweite,  trat  im  Frfthjahr  1788  ein,  wohnte  bei  Konrektor  Luc6 
nnd  war  mit  dem  jnnpcn  v.  Kalb  einer  der  sc  hwierigsten  Schüler,  die 
PL  je  halte,  b  Briefe  von  Vater  Gross  und  einer  von  Qeorg  (Glessen, 
7.  Ang.  17d3)  sind  «fbalten. 
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dass  er  gleich  nach  dem  Frieden,  aber  nicht  eher,  nns  wieder 
besuchen  werde.  Er  lebt  Übrigens  vergnügt  beim  Onkel  in  H., 
wo  der  Tod  der  1.  Tochter  in  C,  der  nach  8Uig.  hitziger 
Krankheit  erfolgte,  unsägl.  Leid  verursachte  ...» 

Der  Winter  verstrich,  ohne  dass  Pf.  nach  Munster  kam. 
f  Die«e  Zeitunj?sl)lätler,  schreibt  ihm  Iaic6  am  49.  März,  behielt 
ich  fco  l;ini>e,  weil  rnir  dif»  Rückkehr  des  {juten  Wetters  HofTniing 
gab,  Sie  sell)sl  bey  uns  zu  sehen.  Auch  bin  ich  doppelt  böse 
über  die  Unpässlichkeit  unsrer  1.  Freundin  Pf. 

Freyhch  erhielt  ich  längst  Ihr  neues  Gedicht  Octaviai 
und  hälte  es  zarückgeschickt,  wenn  ich  nicht  wünschte,  es  an 
Ihrer  Seite  durchzugehen.  Wenn  Sie  nicht  kommen,  so  gehe 
ich  selbst  nach  Ostern  auf  einige  Tage  nach  Colmar,  und  dann 
werd*  ich  Ihnen  meine  Anmerkungen  darüber  auskramen. 
Auch  über  das  prosaische  Opus^ulum,  das  Sie  mir  ankündigen 
und  auf  Schlossers  neuestes  Produkt  fieu'  ich  mich  sehr.  Aber 
ungern  erfuhr  ich,  dass  dieser  Freund  so  weit  gen  Norden 
zieht.»  Schwei  lieh  seh'  ich  ihn  wieder;  doch  da  wir  heule  so 
viel  Dinge  erleben,  die,  wie  Shakespeare  sn-j^t,  nicht  in  unserm 
Compendium  sfanden,  fn  dürfen  wir  schon  in  unsern  Hoff- 
nungen etwas  diei.ster  seyn.  Melden  Sie  ihm,  dnss  in  den 
Vogesen  ein  Paar  Elieleute  lebt,  dem  er  uud  seine  Galtin  unver- 
gesslich  ist. 

Was  H<u*.  Meyenküchel  betrifft,  von  deren  Lehrgaben  und 
Sitten  Sie  ein  zuverlässiges  Zeugniss  wünschen,  so  kam  ich 
zwar  nie  in  den  Fall,  sie  als  Lehrerin  zu  beobachten ;  von  ihrer 
immer  loblichen  Aufführung  aber  kann  ich  zeugen.  Während 

der  Krankheit  ihrer  Mutter  zeichnete  sie  sich  durch  Ordnung, 
Reinlichkeit,  unermüdete  Fürsorge  aus.  Sonst  lebte  sie  still 
und  eingezogen,  kam  manchmal  zu  meinen  Kindern  und  betrug 
sich  stets  l^escheiden  und  sittsam.  Ich  glaube  daher,  dass  sie 
bey  Kindern  grosse  Dienste  leisten  kann  und  in  jeder  Rücksicht 
Werth  ist,  tzut  unterzukommen.  Sie  hal  deutsciie  und  franz. 
Lektüre  unci  isuchte  Geist  und  Versland,  soviel  sie  konnte  zu 
bilden.» 

5.  April.  «Hier  wieder  No.  29—34  der  Maklotiscben  Zeilung. 
Ich  war  der  festen  Meinung,  Sie  würden  sie  selbst  abholen. 

1  Dieser  Titel  steht  in  keinem  Verzeichnis.  Das  Gedicht  rauss 
otngetaaft  worden  sein.  Es  wird  das  weiter  unten  gt-nannte,  A  u 
Beide,  gemeint  «ein. 

*  Nach  Eutin,  wo  er  bis  zum  20.  Okt.  1798  blieb.  Emmendingen 
hatte  er  schon  17^7  verlassen,  am  (bis  zu  seinem  Abschied.  I7U4; 
Karlarohe  zu  bewohnen.  Seit  1794  war  er  in  Anspach.  Mit  seiner  1. 
Frau,  der  Schwester  Goethes,  war  er  in  K(dinar  im  Frühjahr  1776, 
mit  Joh.  Fahimer  den  23.  Hai  (Pfingsten)  1779. 
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Den  Gedanken,  sie  Ihnen  zu  bringen,  musst'  ich  nufgeben,  weil 
mein  College  seit  dem  Anfnn^--  iler  Charwoche  krank  darnieder 
liegl.  Was  aber  Ihr  Heikonuneii  l>etrittt,  so  erwarteten  wir 
Sie  gestern  und  heute  unn  so  ^^ewisser,  nis  ein  Freunii  von 
Buxtort  Sie  mir  bereiU  vor^^eiilern  unkündiji^te.» 

12.  April.  «Nun  wird  doch  Ihre  i.  Frau  von  der  Hasler 
Reise  bald  zurück  seyn.  Wir  alle  wünschen  mit  täglich  st&rfcerer 
Sehnsucht  Sie  zu  umarmen.  Ich  glaubte  vor  Ostern,  dass  mir 
diese  Freude  noch  vor  den  Meinigen,  durch  eine  Reise  nach 
Colmar,  beschert  werden  wQrde.  Allein  mein  College  wird 
immer  kränklicher  und  kann  gar  nicht  mehr  ausgehen.  So 
sehr  ich  indessen  beschäftiget  bin,  rfirchten  Sie  ja  nicht,  mich 
zu  stören.  Morgen-  und  Ajbendslunden  kann  ich  immer  der 
Freundsrhnft  widmen. 

Vorn  Sturme,  der  wieder  den  protest.  Kirchen«,'ntern  lievor- 
slelif,  haben  wir  auch  .schon  ^jeliörl,  doch  selbbl  micli  nichts 
persönlich  ertaluen.  Unsre  Verwaltung,  die  ganzaus  Protestanten 
besteht,  nahm  alles  was  wir  hier  besitzen,  stillschweigend  unier 
die  Stadt-Domftnen  und  ist  bereit,  es  auf  den  ersten  Wink 
herauszugeben.  So  verlehnte  sie  mir  kürzlich  das  Oberpfarrhaus 
samt  Garten  um  100  Liv.  jährl.,  und  ich  werd*  es  bald  be- 
liehen. Der  Himmel  beschere  uns  nur  bald  den  I.  Frieden, 
und  das  übrige  wird  sich  alles  schon  geben. 

Hier  wieder  mit  Dank  die  Maklols  und  auch  Ihr  schönes 
Gedichlchen  Octavia.  Mich  wundert,  dass  Sie  die  Heldin 
Corday  nicht  erwälmt ;  die?;  jrrns5!p  Weib  verdient  gewiss  in  der 
Galerie  Ihrer  Gedichte  autgestellt  zu  werden. 

Der  Abschied  von  Ihrer  I.  Caroiine  i  nuiss  ziemlich  schwer 
gefallen  seyn,  ob^^leich  sie  an  Leib  und  Seele  wol  versorgt  wird. 
Kai'l  ist  doch  iimner  woid?  Ich  la.s  in  Zeitungen  von  seinem 
Prinzipale,  dass  er  mit  Gendarmen  nach  Paris  begleitet  worden 
sey.  Es  müssle  ihm  der  Ex-maire  von  Versailles, Bassal,  den 
ich  in  Paris  als  einen  unruhigen  Mann  kannte,  diesen  Stein  in 
den  Garten  geworfen  haben. 

Gestern  erhielten  wir  einen  Brief  aus  Durlach.  Das  Innere 
schrieb  meine  Sehwiegerraulter,  die  Adresse  aber  der  Land' 
rath.  Alles  ist  wol ;  nur  beschwehrt  man  sich  sehr  über  Theuer- 
ung.  Man  wünscht  den  Frieden  und  hoflt  auch  auf  ihn. 

Mina  bittet  Sie,  inli^enden  Brief  nach  Basel  an  Freund 
Haas  zu  senden.)» 

2i.  April.  aDank  für  die  Millheilung  des  Supplements  zu 


»  Pfs.  2.  Tochter,  der  zukünftigen  Frau  K  L  Berfrer.  Sein  2. 
Sohn  Karl  (1775— lööö}  arbeitete  1795-  BS  im  Baieaa  des  franz.  Ge- 
sandten in  Bas«]. 
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Ihrem  Gedichte  an  Ida  und  Emma.t  Das  Einschiebsel,  Gorday 
betrelTend,  ist  meinem  GefQhle  nach  vortrefflich  geratben.  Die 

Anrede  an  Emma  ist  ebenfiills  schön  und  macht  mich  auf  das 
angekändigte  Lehi-<^edicht  an  ihre  Töchter  bei^ierig. 

Da  ich  Ilinen  für  alle  die  Blumen  und  Früchte,  die  Sie  mir 
in  p^nldnen  Gefassen  zusenden,  nichts  würdiges  aus  meinem 
Gaitlein  geben  kann  ;  so  schicke  ich  Ihnen  wenigstens  etwas«, 
das  ich  vor  dein  l'nlci^an;,'-  ^ereilet.  Sie  erinnern  sich  vielleicht, 
dass  ']v\\  einsL  aul  der  Xalionalbibliothek  eine  alte,  unleserliche 
Sciuitt,  den  Bauernkrieg  betreffend  und  von  einein  alten  Grafen 
von  Rappolstein  herrührend,  fand.  Ich  nahm  sie,  mit  Erlaub- 
niss  meines  Nachfolgers*  im  Amte,  zur  Entzifferung  hieber  und 
bin  nun  damit  fertig.  Das  Ding  ist  grösser  als  ich  dachte  und 
enihält  interessante  Details.  Besonders  hat  es  mancherlei  Belege 
von  der  traurigen  Wahrheit,  dass  Unwissenheit  und  Entfernung 
von  zu  allen  Zeiten  gleiche  Folgen  haben  und  Blutdurst 
und  Vandalismus  hervorbringen.  Vor  dem  Manuscripte  selbst 
steht  ein  Brief  der  Gemahlin  des  Autors  an  ihren  Sohn,  den 
bekannten  Grafen  Epenolfen,  mit  welchem  sie  das  Tagebuch 
ihres  Gatten  dem  Sohne  üht-iantn'ortet  und  welchen  ich  ihnen 
zur  Durchlesnng  überschicke.  Ich  zweillt'  uicid,  tiass  es  Ihnen 
und  Ihren  Freundinnen  Ida  und  Emma  wahre  Freude  machen 
werde.* 

Bartfaoldf*  wird  Ihnen  gesagt  haben,  dass  er  gestern  mit 
seinem  Karl  hier  war.  Es  tbat  uns  allen  wohl,  nach  so  langem 
Fasten,  wieder  einen  vertrauten  Freund  zu  geniessen.  Wann 
kommen  denn  Sie?  Gottlob,  dass,  wie  michs  Vivot  und  Bar- 
tholdi  versicherten,  Ihre  neuste  Krankheil  bald  vorüber  ist.» 

25.  April.  «Hier  das  Manust  ript  des  Grafen  Ulrich.  Es 
wird  Ihnen,  obgleich  in  andrer  liücksicbt,  eben  so  wohl  gefal- 
len als  das  Begleitungsschreiben  der  edlen  Grfifin.  Aber  Ihr  so 
herzliches  Gedicht  ül)er  die  Unsterl)li(  hkeit  ?^<  liirl<'  ich  Ihnen 
noch  nicht,  weil  es  Frau  und  Kinder  gern  lesen  müchten,  die 

'  Sctiäfernamen  vun  Octavie  und  Henriette  v.  Bergbeim.  Dev 
Titel  ist  An  Beide  (III,  di).  Das  Gedicht  ist  zo  lang,  um  hier  ein- 
gerfickt  werden  zu  können. 

*  Luc6  scheint  also  auch  Kolmrirpi-  n!f)nothekar  gowpson  zu  sein, 
wie  Lerse,  der  von  Anf.  1792  bis  Soiuitiur  ll'Ji  DistrikiauiLinvur  war, 
and  dessen  Nachfolger  Marqaair  war. 

'  Es  ist  das  Schriftstück  Ulrich  des  XL,  das  von  Pf.  Micbol  zu 
Bappolteweiler  mitgeteilt,  aber  ohne  den  Brief  der  Gräfin  (geb.  t. 
Fthretenberg',  in  der  Als atia  (1854,  8. 185)  steht.  Et  kam  1793  mit 
dem  ganxen  BappoltstoiniBohen  SohloMarchiT  in  die  Oberrh.  Dep.  Aiv 
ckife. 

*  Der  Kolmarer  Apotheker  Franziskus  Aegidius  B.  war  Pathe 

7.  Gottlieb  Pf.  (1761).  Itu  Sommer  versammelte  sich  die  Leie|;esell* 
•chaft  im  Bariholdi'achen  Garten  an  der  Bafacher  Strasse. 
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ich  seither  noch  nicht  zu  einer  freyen  Stunde  verdmgeil  koimle 

.  .  .  niü*  k  zur  Rückkehr  der  1.  Frau  Pf.  .  .d 

27.  April,  Mittwoi-h  Abends  um  8  Uhr.  «tMan  erzählt  hier 
seit  Geslern,  der  Feldziifr  in  Italien  5?ei  hcreils  mit  einem  be- 
trachtlichen Siege  wieder  erölFnet.  *  Sie  müssen  es  schon  in 
Colmar  aus  Privatbriefen  über  Basel  wissen,  wenn  etwas  wahres 
an  der  Sache  ist.  .  .» 

Am  Samstag,  7.  Mai,  er^ieift  Fiau  Luce  die  Feder.  «Seit 
vorgestern  ist  mein  Mann  von  hefUgeni  Kopfweh  geplagt, 
welches  ihm  nicht  nur  das  Predigen  för  Moiigen,  sondern  auch 
nur  wenige  Zeilen  zu  schreiben»  unnifiglich  macht.  Ich  weiss 
nicht  ob  ich's  seinen  h&uügen  Geschftften  oder  der  rauhen  win- 
digen Luft  zuschreiben  soll.  Ich  hab*  meine  Heilkunst  damit 
angefangen,  ihn  auf  strenge  Diät  zu  setxen.  Sie  wei-den  mir 
leicht  glauben,  dass  ich  hier  doppelte  Anstrengung  brauche,  weil 
Sie  sich  noch  gar  wohl  erinnern,  dass  Sie  hierin  immer  mein 
Fürspreclit'f  hei  ihm  waren.  Die  glückliche  Ankunft  untrer 
lieben  Freundin  PI",  freut  uns  iniiiir  Die  Trennung  von  der 
guten  Caroline  muss  rührend  gewesen  sein.» 

25.  Mai.  «Hier  empfangen  Sie  wieder  das  14.  Heft  ihrer 
ungedruckten  Poesien.  Am  besten  geliel  mir  das  erste  Gedicht 
an  Beide.  Die  glücklichen  Veränderungen,  die  Sie  darin  an- 
brachten, machen  es  zu  einem  der  schönsten  Produkte  Ihrer 
Muse.  Doch  will  ich  —  Laye  in  Apoll's  Heiligthum  —  es  wagen, 
Ihnen  eine  und  die  andre  unmassgeblicbe  Anmerkung  darüber 
vorzutragen. 

Seile  3  sagen  Sie,  indem  Sie  von  Ihrem  verklärten  August ' 
reden : 

0  Gott!  noch  immer  hör'  ich  sie, 
Die  Stimme  deines  ZorDs,  ertönen  : 
Gieb,  rief  sie,  gieb  mir  deiiien  Sobn. 

Konnte  das  wol  eine  Stimme  de«?  Zorne?  '^t'yn?  da  Sie  kurz 
darauf  selbst  bekennen,  dass  der  gute  Jüngling  so  gross  und  so 
tröstend  für  Sie  starb? 

Ich  wünle  mit  mehr  Beruhigung  den  2.  Vers  so  lesen  : 

Der  ew'gtn  W<ish«it  Stimm',  ertOnM. 

Seite  10  sagen  Sie  mit  vielem  Rechte,  dass  die  Pein  des 
Ueberlebens  noch  tiefer  in  die  Sehnen  des  GefQhls  dringe  als 

'  B  'reits  am  11.  April  hatte  Bonapai'te  mit  dem  Sieg  bei  Mon- 
tenotte  seinen  weltberühmten  Feldzup  begonnen,  u.  am  28.  April  er- 
kaufte der  König  v  Sardinien  den  Waffenstillstand  von  Cherasco 
mit  der  Abtretung  von  Savoyen. 

3  Kam  krank  von  der  Arm«s  zurück  tt.  starb  am  S9.  Jali  1794 
in  den  Armen  seines  Vaters. 
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die  Pein  eines  kurzen  Todes  und  fahren  dann  in  Ihrer  Galerie 
grosser  Mftnninnen  das  edle  Weib  des  jungen  Cusfines*  auf, 
das  dieses  Ueberleben  wie  eine  Heldin  erträgt.  Hier  wünschte 
ich,  als  Gegenbild,  das  den  Ruhm  der  Frau  y.  GusUne  noch 
interessanter  machte,  die  Aufopferung  der  jungen  Commandantin 
von  Longwi*  geschildert,  welche  nach  der  Verurlheilung  ihres 
Mannes  müde  zu  lel)en,  das  Bluf^'ericht  hat,  sie  mit  ihrem  Ge- 
heilten sterben  zu  lassen  und  welche,  da  man  es  ihr  ausschlug, 
mit  kaltem  Blute  im  öfl'enlliclien  Verhörssaale  ausrief :  «Jetzt  will 
ich  euch  zwingen,  ihr  Tyrannen,  mirh  nn^-^etiennt  von  meinem 
Manne  zu  lassen.  Es  lebe  der  Könifj  1»  —  Wnklieh  ward  sie 
auch  —  es  geschali  als  ich  in  Paris  war  —  zwo  Stunden  darauf 
mit  dem  Gommandanten  auf  die  Schlachtbank  gefuhrt. 

Seite  11  h&tte  ich  gern  für  die  vielen  Leser,  die  der  Helden 
unsers  grossen  Staatstrauerspiels  nicht  kundig  sind,  den  Namen 
Gustine  ausgedrdckt,  und  würde  lieber  lesen : 

Erlaucht  nnd  reich  an  Geist  und  Schatsen, 
Zu  furchtbar  für  die  Tagesgützen, 
Starb  Cattine  auf  dem  Würgaltar.  .  .  . 

Doch:  ne  sulor  ultra  crepidami  es  ist  Zeit,  dass  ich 
schliesse.  Es  freut  mich  sehr,  dass  Karl  Bartholdi  Professor 

geworden ;  »  er  ist  gewiss  ein  einsichtsvoller  und  würdiger  Mann. 
Ueberhaupt  macht  dem  Jury  die  bisherige  Wahl  alle  Ehre.  Dank 
für  die  deutschen  Zeitungen  und  auch  für  die  Neuigkeiten  aus 
Italien  ;  wenn  doch  nur  unsre  Siege  den  allg^emeinen  Frieden 
Itesclileunigten  !  Der  mit  Sardinien  ist  denn  nun  geschlossen : 
Gott  geh'  ihm  Nachfolger!» 

Am  25.  Juni.  «Dank  für  Ihr  Geschenk  der  Louise.*  Da 
wir  noch  nicht  völlig  auseniigrirt,^  so  ist  uns  leider  das  Ver- 


»  Ff/s  Zögling,  von  ihm  im  Sommer  1793,  9  Tage  im  Wand- 
sCBTaiik  seines  Arbeitzimmers  verborgen,  geht  nach  Paris  um  die 
Rettung  seines  verhafteten  Vaters  (28.  Aug  guillotiniert)  m  erwirken, 
folgt  ihm  am  3.  Jan.  1794  nach,  26  Jahre  alt.  Seine  Wittwe,  Delphine 
de  Öabran,  ersetzte  später  Frau  v.  Beaamont  bei  Chateaubriand.  Sein 
Schwager  Elzear  dichtete  Fabeln  a.  geliOrte  satn  intimen  Kreise  der 
Frau  7.  Stael.  Vgl.  Annales  do  l'Est  VII,  271  u.  Gaston  Stiegler, 
Le  Marechal  üudinot  (Paris,  18'J4),  S.  271  u. 

«  Longwy  ergab  sich  den  Preussen  am  24.  Äug.  a2. 

'  An  der  Colraarcr  Zentralschule.  Pf.  war  Mitglied  der  betref- 
fenden Jury.  Karl  B.  schrieb  in  das  Journal  des  travanx  de 
laaoci^tä  fr.  de  Statistique  anivers-  (April-Juni  184Ö) 
•me  Notice  statistique  sar  la  vallAe  de  Monster. 

*  Ein  historisches  Familie  n  ge  mä  Id  e,  erschien  zuerst 
m  Cottas  Flora,  dann  (1811)  im  3.  Bd.  der  Pros.  Vers,  Vgl. 
Bev.  d*Als.  1895»  S.  288. 

^  Ina  obere  FHurrhaiia. 
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gnügen,  es  gemeinschaftlich  zu  lesen,  noch  nicht  zu  Theil  pre- 
wordeii.  Der  gpfsdilossenen  häuslichen  Contracte  ohnp-eachtet, 
dergleichen  Speisen  nur  in  c  i  r  c  u  I  o  c  a  r  i  t  a  t  i  Z!i  goniessen, 
ha))'  ich  zwar  das  meiste  schon  in  petto  genossen  und  satr' 
Ihnen  unter  dei-  Hand  den  besten  Dank.  Nächstens  macht  sich 
meine  ganze  Hausgenossenscbaft  auch  daran,  und  dann  wird 
unser  aller  Dank  laut  werden.  Zu  memec  Familie  scbloss  sich 
nun  seit  8  Tagen  ein  biedrer  Zfircber,  der  die  schönsten  Kennt- 
nisse mit  dem  besten  Herzen  verbindet.  Er  ist  selbst  Mitglied 
der  helvet.  Gesellschaft  und  Bruder  des  Herrn  v.  Meiss,  i  den 
wir  auf  unsrer  1.  Wallfahrt  nach  Schinznacli  so  liebenswürdig 
fanden.  Wenn  Sie  su  uns  kommen,  erleben  Sie  gewiss  Freude 
an  ihm,  besonders  wird  Ihnen  sein  musikalisches  Talent  in 
Schweizer-  und  andern  herzl.  Liedern  {rleich  uns  g-efallen.  In 
8  T^rrc-n  sind  wir  völlig  eingenistet,  und  dann  schieben  Sie  ja 
liiren  Besuch  nicht  mehr  auf. 

Hier  liire  jjfitig  mitgetheilten  Maklots,  Nr.  64 — 71,  und  dns 
XV.  Heft  Ihrer  ungedruckten  Poesien,  das  ich  mit  wahrer  bteleii- 
fi  eude  las.  liesoaders  ist  das  1 .  Stückj  zwo  Weise,  ein  ganz 
h<»rlicfaes  Ding,  voll  tiefer,  praktiseber  Weishdt  und  von  un- 
nachahmlicher poet.  Ausföbrung.  Das  Einsöge,  was  ich  daraus 
wegwünschte,  wftre  die  meiner  Meinung  nach  dem  Epikur  an- 
gethane  Ungerechtigkeit,  als  ob  er  der  Urheber  des  trostlosen 
Systems  wäre,  das  erst  lang  nach  ihm  seinen  Namen  erhielt. 
So  klein  die  Stücke  sind,  die  ich  im  Diogenes  Laertius  von  ihm 
las,  und  so  verslümmelt  sie  zum  Theil  auch  scheinen,  liaben 
sie  doch  alle  das  Gepräge  eines  gutdenkenden  Mannes,  womit 
denn  auch  allp<  was  wir  zuverlässiges  von  seiner  Geschichte 
wissen,  uheiein.stinimt  

Herzliche  (irüsse  von  uns  allen,  besonders  von  der  Ilika, 
die  von  aller  ihr  bei  Ihnen  erwiesenen  Güte  noch  ganz  diuxh- 
drungen  ist.» 

3.  Juli :  cMit  Dank  füge  ich  die  Maklots  hier  bei.  Jetzt 
müssen  sie  von  Tag  zu  Tag  wichtiger  werden«*  wenn  Sie  Ihnen 
anders  noch  zukommen.  Auf  jeden  Fall  empfehr  ich  mich  Ihrer 
weitem  Gefillligkeit ....  Das  XVI.  Heft  ihrer  uogedruckten 


1  «Dir  von  Meis  pieiss,  Meys)  gehören  zn  den  ältesten  adel. 
Geschlechteru  v.  Zürich.  Einer  y.  ihnen  erwarb  durch  Heirat  die 
Hemehaffc  Wülflingen.  Gottfried  ▼.  M.  (geb.  59)  besnebte  die  Kriegt- 

schule,  die  er  verliea»,  nachdem  er  (21.  Okt.)  Aug.  Pf. 's  Pathe 

Seworden.   Er  war  1781  Leutnant  im  Öchweizerreg.  Steiner,  1787 
bersilealnant  dess  Reg.,  dag  1788  in  Besannen  lag.»  Pfannenschmid^ 
S.  838.  ~  Ein  Zürcher  Ehepaar  v.  M.  besucht  Ff.  den  30.  Okt  1789. 

s  Am  24.  Joni  hatte  die  Kheinannee  unter  Moreau  Kehl  besetzt, 
dann  Biberach  erstürmt  und  die  Richtung  nach  Yillingen  einge- 
sohlageu. 
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Poesien  hab'  ich  richtig  erhalten,  will  mich  aber  mit  der  Durch* 
leeung  desselben  noch  nicht  sonderlich  eilen,  da  Sie  es  hoffent- 
lich selbst  bei  mir  abholen.» 

6.  Juli,  Mittwochs  Abend  9  Uhr.  «Dank  für  den  Maklot, 
der,  Gott  geh'  es,  -nicht  der  letzte  seyn  wird,  so  wie  für  die 
Nachricht  vom  QuRsi-Frieden  mit  Sr.  lioiIi'^rkpit,i  dem  bald 
andre  folji^en  mögen,  liier  übergiebt  mir  Ilika  on  Rrieflein  an 
Ihre  Sophie.  Es  enthält  Modo-Commissionen  ;  wir  geben  hier 
Lande  den  Ton  an  und  liika  moclite  heut  noch»  Antwort 
erhallen,  um  die  Bestellung  besser  machen  zu  können.» 

'29.  Aug.  cHier  das  16.  Heft  Ihrer  ungedr.  Poes.  Ich  mel- 
dete Ihnen  schon,  dass  es  sehr  correct  abgeschrieben ;  und  die 
wenigen  Fehler,  die  ich  nach  3maligem  Lesen  fand,  sind  nur 
ein  Beweis  davon.  Auch  traf  ich  durchgängig  die  Punictuation 
richtig  an  .  .  .  Die  Fortsetzung  der  A 1  s  a  ist  meisterhaft. 
Gott  gebe,  dass  Sie  dieser  Forlsetzung  bald  noch  eine  andre 
beifügen  können.  Ob  übrigens  die  vortrefflirhe  La  Roche 
itzt  noch  in  der  Vergleichung  mit  einer  Sillery  3  ein  Lob  finden 
dürfte,  zweiüe  ich  sehr,  weil  die  fränkisdie  Heldin  nicht  mehr 
im  })e.stcn  Rufe  steht  und  besonders  in  Deutschland  als  Orlean- 
islin  verhaisst  ist. 

Hier  folgen  wieder  einige  Maklots,  Da  der  Ehrenmann  den 
Waffenstillstand  seines  Landes  mit  so  grossen  Lettern  druckte, 
wird  er  noch  grössere  in  Bereitschaft  halten,  den  baldigen 
Frieden  desselben  der  Welt  mitzuthdlen.  Denn  daWirtemberg 
Friede  hat,  wird  Baden  nicht  säumen  bald  nachzufolgen,  obgleich 
dieser  letzte  Friede  wegen  der  Besitzungen  auf  dem  Hunds- 
rQcke*  n^hr  Schwierigkeiten  hat  als  mit  dem  Schwabenköoig. 

Nun  noch  eins !  Sie  veri^prachen  uns,  noch  im  August 
wieder  zu  kominen,^  und  übermorgen  ist  dei*  letzte  Tag  des- 
selben !» 

20.  Sept.  «Durch  Freund  Wilhelm  Crämer,^  welcher  sich 


1  ?  Erst  am  folg.  19.  Febr.  verzichtete  der  Papst  dur  li  Icn 
Vertrag  v.  Tolentino  auf  Avignon.  das  Comtat  Venaissin,  die  Marken 
T.  fiologiut  und  Fenrara  and  die  Romagna. 

*  Es  Hol]  wohl  heisren:  nm  Tag  der  Ankunft  fies  Briefes. 

^  Mnie.  de  Üenhs  hatte  einen  I4achkoiumen  des  bekannten  Mi> 
nisten  Ton  Heinriek  IV.  geheiratet  (1761),  der  als  Agent  de«  Herzogs 
von  Orleans  am  30.  Okt.  1793  zum  Tode  verurteilt  wurde.  Sie  selbet 
war  bis  1792  die  Erzieherin  des  spätem  Königs  Ludwig  Philipp. 

*  Baden  besass  anf  dem  linken  ßheioufer  ausser  kleinen  Be- 
sitsnngen  in  r  ii  uti^en  Pf  als,  die  H&lfte  der  hintem  Qrafaeluilt 
Sponheim  auf  dem  Hunsrüc-k. 

&  Also  hatte  der  so  lang  erwartete  Besuch  doch  schUeselich 
atattoefnnden. 

"  Cramer?  «angesehenes  Genfer  Geschlecht,  das  aus  Holstein 
Btammtef  sich  in  Strassborg  niederliesa,  von  wo  Jobann  Ulrich  nach 
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mit  seiner  Schwester  Luise  einige  Tage  bei  uns  aufhielty  er* 
halten  Sie  die  verianfcten  Desbilkm'schen  Fabeln/  Der  Musen* 
almanach  1796,  den  Frau  und  Kinder  noch  durchgehen,  folgt 
nächstens.  Es  stehn  artige  Din$;e  darin,  besondei^  sind  die 
kleinen  Poesien  von  Ihnen  und  Voss  lesenswürdig.  Für  Ihre 
Frajiiiienfe  ans  Gilberts  I  ^^Immi,'  die  ich  gleich  bei 
meiner  Ankunft  durchlas,  dank  ich  sehr.  Fahren  Sie  fort,  der 
guten  Sache  der  Religion  und  der  TiJj»end  das  Wort  zu  sprechen  I 
Man  hört  Sie  so  gern  und  fühlt  sich  bei  Ihnen  neue  Kräfte 
auf  dem  Wege,  den  Sie  so  liebenswürdig  zu  machen  wissen. 

Heut  schreibt  mir  Metzger,^  dass  er  vielleicht  künftige 
Woche  zu  mir  kommt ;  wie  erwünscht  wftre  es  uns,  wenn  Sie 
mitkftnieD.» 

17.  Okt.  cSie  haben  mir  mit  dem  17.  Hefl  Ihrer  unge- 
druckten  Poesien,  das  ich  Ihnen,  nebst  Nr.  11—15  der  MaUot. 

Zeitung,  zurückschicke,  viel  Vergnügen  gemacht.  .  .  Mina  ant- 
wortete mündlich  auf  Ihren  letzten  Brief,  den  jungen  Berckheim 
betreffen'!  Ks  fhut  auch  mir  lenl,  dass  wir  dem  Verlangen  der 
werthen  Eitern  ni(  bt  entsprechen  können;  aber  wohl  thut  uns 
Ihr  so  ehrenvolles  Zutrauen. 

Grüss(Mi  Sie  mir  herzlich  Ihren  Herbstgasl,  den  lieben 
Karl,  ich  bin  nun  doppell  ungehalten  auf  das  böse  Wetter,  das 
Sie  und  ihn  verhinderte  uns  zu  besuchen.  Ich  boille  noch  im* 
mer,  allein  es  will  nicht  besser  werden,  und  so  wird  seine  Pass- 
Zeit  verstreichen  und  er  wieder  in  Basel  seyn,  wenn  post  nu- 
bila  Phoebus  erscheint.  Inzwischen  soll  das  Sie  nicht  ver- 
hindern noch  vor  dem  Winter  zu  uns  zu  kommen.  .  .  .» 

8.  Dez.  cHier  Nr.  130—13.-,  der  Maklotischen  und  92—93 
der  ZfiiHsher  Zeitung.  Letztere  soll,  wie  mir  Weiss  sagt,  Bron- 
nern* zum  Verfasser  haben.  Wenigstens  sieht  man  jeder  Zeile 
an,  dass  sie  kein  lMn«rehorner  schrieb.  Zugleich  .schick'  icli 
Ihnen  den  Vossisohen  Musenalmanach  ^  von  179(>  zurück,  mit 
der  liiite  mich  in  Ansehung  desselben  für  1797  nicht  zu  ver- 
gessen. Obgedachten  Bronners  Werke  versprachen  Sie  mir  zur 
Durchlesung,  sobald  sie  Freund  Neukirch«  abgefertigt  haben 

« 

Genf  zorr  iin  i  dort  ißßH  das  Bürgerrecht  srwarb.»  Pfannsnacbmid, 
S.  262.  Ein  Kriegstchüler  aa«  Genf  hiess  so. 

1  Erschienen  176B  in  llannbeim,  wohin  der  gelehrte  Jeeait  sich 
Dach  der  Aufhebung  seines  Ordens  sarftcksog.  (f  1789).  Sie  sind  la- 
teinisch geschrieben. 

«  Pros  Vers.  (1811),  III,  S.  126. 

8  Dessen  Neffe  ist  es,  der  letzten  Winter  in  Wiedensohlen  etarb. 

*  .Tahrbuch,  IB92,  S.  2. 
&  Jahrbuch  1895,  S.  26. 

0  Bnehhftndler,  hstte  schon  sein  Oeschift  in  Colmar  1778 

(Epistel  an  die  Nach  weif  ,       70),  u.  noch  1808,  da  ST  kvrs  ^Ot 

FVs  Tod,  dessen  goldoer  Hochzeit  beiwohnte. 
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wird,  sollten  Sie  (iemnacli  den  1.  Theil,  dei-  des  Verfas.sei-.s 
Leben  enthrdt,  bey  Händen  iiaben,  so  ersuche  ich  Sie  lun  gü- 
tige Mittheiluiig. 

In  Ermangelung  neuer  LeklÜre,  &hr^  ich  fort,  mich  mit 
Altem  abzugeben  und  finde  aUerband,  das  auch  Sie  mit  Ver- 
gnügen lesen  werden  und  das  ich  auf  Ihren  Besuch  au&pare. 
Unter  aadenn  lieh  mir  mein  College  Heylandti  eine  JSamm- 
lung  gedruckter,  alter  deutscher  Gedichte  aus  dem  16ten  Jhd., 
wovon  die  2  folgenden  vieiieicht  dem  Hm.  Billing*  noch  uni>e> 
kanot  sind. 

1.  Die  BiecherS  Vincentii  Obsopei  von  der 
Kunst  zu  1 1-  i  n  k  e  n  ,  aus  dem  Latein  in  unser 
teutsch  Sprach  i  r  a  n  s  1  e  r  i  e  r  t  durch  Gregorium 
W i  c  k  g  r  a  m  e  r  G e  r  i  c  h  t  s (!  h  r  e i  b e  r  z u  C o  I  m  a  r.  Frey- 
burg im  Breysguw,  1537.  Mit  röm isch -k önig. 
Maj.  Frey  hei  t.   In  4o,  mehr  als  100  S.  stark. 

2.  Ein  schöner  und  nützlicher  Dialogus, 
welcher  durch  mancherley  hibliscbe  Historien 
anzeigt,  aus  vielen  alten  heidnischen  Exempeln 
probiert,  was  grossen  (Inraths  vom  Anfang  der 
Welt  her  und  noch,  vomHauptlaster  der  Trunken- 
heit herzufliessen  thut,  und  Gedicht  in  folgende 
Reime  gestellt  d  u  r  c  h  Jörg  W  i  c  k  r  a  i  n .  ■*  T  i  n  h  t  c  r 
und  Bürger  zu  C  o  1  ni  a  i-.  Gedruckt  zu  S  t  r  a  s  h  u  r 
durch  Paulum  und  Pliilippum  Köpf  lein  Ge- 
brüder, 1555.    In  4  0,  über  30  S.  stark.» 


Anhang^. 

lieber  den  am  i5.  Okt.  95  von  Lucä  erwähnten  Namen 
Kriegelstein- Wandelburg  und  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 

die  Familie  Pfeflel  zu  demselben  stand,  finden  wir  in  folgen- 
dem Briefe  einen  Aufschluss,  den  Pfefiel  1807  an  einen  wahr- 
scheinlich bairischen  JDr.  und  Bürgermeister  Kriegelstein  richtete. 

Pfeffels  Brief  an  Bürgermeister  Kriegelstein. 

hIcIi  erinnere  mich  noch  sehr  wohl  des  Schreibens,  womit 
Hr.  Dr.  Kriegelslein  mich  im  Sommer  1792  beehrt  hat.  Ich 
musste  es  aber  wider  Willen  unbeantwortet  lassen,  weil  wegen 


>  Stützene  Nachfolger. 

'  Der  FUnei  a.  Lehrer,  Verfasser  der  Colmarer  ChroDik. 

^  ST  BUebw. 

4  Jahrlmeh,  189»,  8.  6. 

7 
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den  '\n<-^e\)roc\\cnen  Krieges  und  der  damals  eben  st  ttfp-ehabten 
(ielaii^eii^cliart  des  Könij^s  der  Briefwechsel  in^  Au.'^l  unl  ^jefähr- 
lich  zu  werden  be<;ann  und  nachher  immer  «jefährb^ht^r  wurde. 
Ich  sandte  abei  das  Sclueiben  uieiiiem  Bruder,  der  damals, 
als  kgl.  Hofkousulent,  ein  diplomatisches  Cresch&ft  am  Zwei- 
brOckerhofe  zu  besorgen  hatte*  Es  scheint,  dass  er  den  Brief 
nicht  erhielt,  weil  er  mir  den  Empfang  nie  angeseigt  hat ;  und 
als  er  nach  Tjfthrigem  Exil  über  Kolmar  nach  Paris  zarack- 
kehrte,  hatten  eine  Menge  schauerlicher  Begebenheiten  das 
Schreil>en  des  Hrn.  Dr.  Krie^elstein  ganz  aus  meinem  Ge- 
dächlniss  getilgt.  Da  mein  Bruder  im  verwichenen  März  als 
kaiserl.  Konsulenf  nnd  Mitglied  der  Ehrenlefrion  seine  ROjähriL-e 
Laufbahn  vollendet  bat,  so  muss  icli  mich  auf  das  ein- 
schränken, was  ich  von  der  Familie  Kriegelstein  zuverlässiges 
zu  melden  weiss. 

In  der  2.  Hälfte  des  lü.  Jahrhunderts  lebten  iu  Kolmar 
zwei  angesehene  Brüder,  Martin  nnd  Ludwig  Kriegelstein.  Vom 
Ursprung  ihres  Namens  ist  hier  nichts  bekannt.  Martin  wurde 
d.  13.  Jan.  15^  von  Kaiser  Rudolph  II.  unter  dem  Namen 
KriegeUteln  v.  Wandelburg  wegen  geleisteter  Dienste  in  den 
Adelstand  erhoben;  und  weil  er  nur  zwei  Töchter  hatte,  so 
ward  im  Adelsbriefe,  den  ich  mehrmals  gelesen,  diesen  beiden 
Töchtern  der  äusserst  seltene  Vorzug  erlheilt,  den  Adel  aut 
ihre  Kinder  zu  vererben.  Das  Diplom  hat  bei  den  hiesijren 
Kriepfclstcinischen  Descend(,Mit(?n  in  ihiem  Familienarchiv  bis 
17!K{  existiit,  da  dasselbe  während  der  Sc-lireckeaszeit.  ans  be- 
kannten Ursachen,  mit  Einwilligung?  der  vier  Familienchefs, 
u-üvon  ich  einer  bin,  verbrannt  wurde.  Des  Wappens  weiss 
ich  mich  nur  noch  dunkel  zu  erinnern.  Der  Schild  war 
getheilt  und  führte,  wo  ich  nicht  irre,  in  dem  einen  Felde 
zwei  Krüge. 

Magdalena,  eine  von  den  beiden  Töchtern  Martins,  beirathete 
den  15.  Dez.  1595  ein  kolmarisches  Rathsglied,  Georg  Herr. 

Dieser  war  in  gerader  Linie  der  Ur{;;rossvater  meiner  Mniler, 
die  im  Dez.  1773  starb.  Der  Merrische  Mannstamm  besteht 
noch  in  Kolmar;  und  in  Reichenweier  sind  noch  männliche 
Abkömmün^ro  des  Ludwig  Kripp;el stein  vorhanden,  der  in  Kolmar 
Hath.sherr  oder  Zunflmci.<:tt'r  gewesen  sein  muss,  weil  auf  der 
ersten  Zunft,  7uv  Treue  ^euannt,  sein  Wappen  und  Xamen  auf 
die  Fenslcrscliciben  gemalt  war,  bis  1790  alles  was  wappen- 
ähnlich aussah,  zerstört  wurde.  Ludwig  wurde  von  Sebastian 
Wilh.  Linck,  einem  der  hiesigen  Stättmeister  und  Reformatoren, 
im  Duell  erstochen.  Sein  Bruder  starb  1603.  Beide  waren 
katholisch,  ihre  Kinder  aber  traten  der  Augsburgischen  Kon* 
fession  bei. 
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Die  Binder  v.  Kriegelstein  und  Wandelburg  Kriegelstein 
stammen  all»^  von  Martins  Töchtern  ab.  Der  erste  Binder,  der 
diesen  Beinamen  führte,  war  ein  leiblicher  Veiter  meiner  Mutter; 
er  änderte  in  Wien  die  Religion  und  wurde  Ileicbsbofrath. 
Seine  Descendenz  blüht  noch  in  Oestreich.» 

Dea  Namen  PrefTel  v.  Kriegelstein  nahm  mein  Bruder  1759 
in  Regensburg  an.  Er  hatte  sich  das  Diplom  authentisch  ho* 
pieren  lassen  und  beim  Reichstage  geltend  gemacht.  Seit  der  Revo- 
lution war  von  dieser  Benennung  keine  Rede  mehr.  Sein  Sohn, 
der  Kgl.  bairischer  Envoy^  am  Dresdner  Hofe  ist,  hat  sich 
derselben  bis  jetzt  auch  nicht  bedient.  leb  kenne  nur  einen 
Wandelburg  Kriegelstein  aus  der  Familie  Hausmann,»  der  unter 
diesem  Namen  eine  Zeitlanr,'-  in  Paris  eine  Schuld forderung  der 
Stadt  >«ürnl>erg  als  A;r''nt  rekhniirte.3 

Ein  Franzo'^f,  der  den  Namen  Knegclstein  führt,  ist  mir 
unbekannt,  es  mussle  denn  Hr.  Thurninger  von  hier  sein,  der 
als  secrtitaire  des  Grafen  Monmartin  mehrmals  in  Gotha  und 
Umgegend  war,  von  Magdalena  Kriegelstein  abstammt  und  nun 
hier  Criminalrichter  ist.  * 

Dies  ist  alles,  was  ich  Hrn.  Dr.  und  BQrgermeister  Kriegel- 
stein,  nebst  meinem  ergebensten  Empfehl,  über  diesen  Gegen* 
stand  sagen  kann. 

N.  S.  Hr.  Birkel,  der  1759  in  Strassburg  studirte  und 
lange  als  franz.  Legationssekretftr  am  Bairischen  Hofe  stand, 
ist  gegenwärtig  Mitglied  unsers  peinlichen  Gerichtshofes,  >fi 

II. 
1801. 

Zur  Ausfüllung  der  4  jährigen  Lücke  in  Luc^'s  Korrespon- 
denz haben  wir,  was  sein  Verhältnis  zu  PfefTel.betrüTt,  nur  des 
Letztem  durch  Rathgeber  hier  1891  (S.  132)  mitgeteilten  Brief 


*  Eine  Baronin  Binder  v.  Kriegelstein  heiratete  einen  Edlen  v. 
Hochstetter.  der  Bankier  nnd  Hofrat  des  Königs  V.  Polen  war.  Beide 
besnohten  Pfcffel  am  28.  Aug.  1781. 

»  Georg  Hansmanu  (I7ö2 — 18281,  emer  der  7  Sühne  des  Apothe- 
kers  Christian  Haasmann  (171ö— 0  V  ,  fährte  ein  loses  Leben  nnd 
starb  in  Paris.  Er  bekam  den  Beinamen  Wandelborg,  weil  er  ein 
Koimarer  Ötipendiam  dieses  Namens  genoae. 

3  Siehe  Reyne  d'AUace  1890,  8.  861. 

'  Georg  Joseph,  früher  Beisitzer  des  hohen  Rates  n.  hr/o;.  würt, 
UofraL  nachher  jage  sappUant  des  Diatriktstribanals  {ß,  l'lanuen* 
sehnid,  Fremdeahn  eh,  S.  224). 

A  Deher  ihn,  siehe  Rev.  d*Als.,  1896,  S.  303. 
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vom  23.  Okt.  17fiOi  Qber  Schlossers  Tod»  den  Karoline  Pfeffel 
durch  ihre  Freundin,  die  Dichterin  Wilhelmine  Müller,  geb. 
Maisch)  bei  welcher  sie  eben  mehrere  Wochen  sugebracht,  er^ 

jbhren  hatte. 

Was  Pfeffels  besondre  Lebensverhältnisse  in  dieser  Periode 
angeht,  verweisen  wir  anf  seinen  Briefwechsel  mit  Grraiuid 
(Rev.  d '  A  1  s>.  18ü6,  S.  0-i— 72),  mit  Sarasiii  (Voriges  Jahr- 
buch, S.  133 — 150),  mit  Jacubi  und  Rieder  (  Z  e  i  t  s  c  h.  f. 
d.  Gesch.  des  Oberrh.,  1896,  S.  37—45  und  1898, 
4.  I^eft). 

Dass  seine  Freundschaft  zu  Luc6  unterdessen  nicht  erkaltete, 
beweist  die  Fabel,  die  er  ihm  am  Schluss  des  Jahres  1800  widmete 
und  auf  die  der  folgende  Brief  anspielt.  Sie  steht  in  den  Poet. 
Vers.  (Heitz.  1834),  S.  137  des  4.  fides  und  tautet: 

Der  Tiger  in  der  Hölle. 

«Anoh  fOr  di«  Thiwe  lehiif  Zmis  «tu  Slfiiom 
Und  einen  TarUras.  Zwar  schweigt  Aosop  zur  Sache; 

Doch  es  erräth  sich  teicht  warnm : 

Er  fürchtete  die  Pfaffenrache. 

Da  lob'  ich  mir  mein  Säkalam, 

Das  nicht  mehr  an  Symbolen  klaabet. 

Und  was  ich  will,  aey*s  noch  eo  dnmm 

Und  noch  so  kstseriech,  za  sagen  mir  erlaubet. 

Doch  non  zu  meinem  Text  Ein  thierischer  Tyrann, 
Ein  grosser  Tiger,  ward  durch  Ranhen  und  rlurrh  Morden 
Der  Schreckeu  seines  Gans.  £r  würgte  ganze  Horden, 
Und  was  des  Ogen  Qrimm  entrann 
Ysrkroch  sieh  in  entlegDt  Steppen. 
Umsonst  befahl  der  Leu  ihn  Yor  Oeriehi  SU  schleppen; 
Er  spottete  mit  frechem  Witz 
Des  Orosssultans  und  der  Justiz. 
Einst  frass  das  Ungethum  sogar  aach  seine  Jungen 
hk  sinem  AbsIoss  leckrer  Wnth; 
Die  sichre  Matter  war  zam  Schatz  der  kleinen  Brat 
Auf  ihr  Geschrei  herbeigesprongen ; 
Auch  sie  erlag  in  ihrem  Blut. 
Doch  biss  sie  sterbend  ihm  noch  in  die  Kehle, 
Und  eh'  der  Tag  verging,  fnhr  seine  schwarze  Seele 


1  Ans  Venehen  deatet  Ratbgeber  das  Datnm  8.  2.  aaf  nnsem, 

statt  auf  den  republikanischen  Kalender  und  setzt  2.  Februar  1799, 
was  keinen  Sinn  hat,  da  Schlosser  erst  am  folgenden  17.  Okt.  starb. 
Anf  dessen  Grab  sang  Pfeffel: 

«Liu  Lilumchen  nui  (auf  meinem  Herzen  dorrte 
Das  Blümchen)  leg'  ich  anf  dein  Grab. 
Mein  Bruder.  Ach!  mein  Schmerz  hat  keine  Wofte 
Und  keine  Zeit  wischt  meine  Thränen  ab.» 
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Hit  Brftllen  in  die  Untonrelt 

Ein  Dogge,  der  Merkur  des  Schattenreichs  der  fh'*et», 
Fnhrt  ihn  vor  den  Senat.  Die  Eichter  sinrl  drei  Stl6r4| 
Die  den  Gott  Apis  einst  mit  Würde  vürgeätellt. 
Der  Mörder  war  verhört.  Er  trotzte  den  Ärcüouteu, 
Die  tich  Mf  ibnm  Thron  Yor  Zotn  kavm  kalten  konnten. 
Nein,  rief  der  PriLddent,  ein  solcher  Bösewicht 
Kam  uns,  seitdem  uns  Zens  die  höchste  BaditetateUe 
Verliehen  hat,  noch  niemals  za  Gesicht: 
Man  führ'  ihn  in  die  MenschenbüUe! 

Das  Compliment,  mein  Freund,  war  nicht  sehr  scbmeichelh&ft 
Fftr  UM,  die  wir  eo  eehr  mit  untrer  Wftrde  pfnklen. 
Doch  wae  verschlät^t  das  unsern  Cannibalen? 
Die  haben  ja  den  Orkoe  abgeechafft.» 

Trotz  des  venlnderten  Zeitgeschmackes  und  der  altmodischen 
mythologischeo  Verzieruiigen,  liest  sich  diese  Satire  noch  mit 
Yergnügen,  und  die  Schlusspointe :  cMan  führ'  ihn  io  die 
MeDScheDh&Uel»  kommt  so  unerwartet,  dass  sie  ihre  komische 
Wirkung  heute  noch  behält.  Damit  sollte  allerdings  das  Ge- 
dicht schliessen,  und  die  4  Moralverse  scheinen  etwas  lahm  und 
frostig  nachzuhinken.  Wie  dem  auch  sei,  der  Adressat  meint 
darüber  Folgendes. 

3.  Febr.  4801.  t Verzeihen  Sie,  dass  ich  Ihnen  den  Em- 
pfang Ihres  ersten  Briefes  v.  6.  Pluvios»  nicht  mit  rückgehendem 
Bethen  meldete.  Ueberhäufle  Amfs^eschäfle  in  der  Kirche  und 
Krankenbesuche  in  entfernte  Filiale  hinderten  mich  gleich  zu 
schreiben.  Empfangen  Sie  airso  jetzt  für  den  neuen  und  üffent- 
lichen  Beweijs  Ihres  gütigen  Andenkens  meinen  schuldigen  und 
herzlichen  Dank  und  seyen  Sie  überzeugt,  dass  ich  Ihre  Freund- 
schaft unter  die  ersten  Güter  meines  Lebens  zähle.  Was  die 
Fabel  selbst  belrifft,  so  gefiel  sie  mir  als  Kunstwerk  vor  vielen 
ihrer  Schwestern.  Nur  schlSgt  der  Schluss»  meinem  Gefühle 
nach,  die  Menschheit  zu  sehr  darnieder,  die,  um  der  Cannibalen 
willen,  ganz  herabgesetzt  wird  ohne  ein  WOrtchen  Apologie.* 

Ihre  Ode  An  das  neue  Jahrhundert  gefiel  mir 
besonders  in  der  verbesserten  Gestalt,  als  das  Glaubensbe- 
kenntnis des  Weisen  und  Menschenfreunds,  das,  wie  Horaz 
sagt,  in  goldner  Schale  den  Zeitgenossen  überreicht  wird.?» 

Diesf  Ode  steht  S.  lül  des  genannten  Händchens.  Interessant 
ist  sie  tm  uns,  die  wir  das  ganze  Jahrhundert  nun  bald 
kennen  und  wissen,  dass  es  der  armen  Menschheit  den  Welt- 
frieden noch  nicht  brachte.   Schade  nur  dass  am  Scbluss  des 


1  s  89.  Jannar. 

?  Schon  1776  hatto  pfofTel  die  kleine  Fabel  Das  Pferd  and 
das  FtiUen  an  Lac4  gerichtet. 
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: :  •;  4-.-y«»»i*es.  deich  t*i"»>e  Geschmacklosigkeit  sie  entstellt.  Im  Ganzen 
••    •  ^iHmaet;  iiÄ;>tfobK..*Hier  folgt  sie : 

«Sebaneind  grflst'  iefa  dich,  schioktttiekwiagem  Kind  t 

Blnt  und  Tbr&nen  baden  dein«  Wiege; 

üeber  deinem  Haupt  brüllt  ein  Wirbelwind, 

üm  dich  her  liegt  eine  Welt  im  Kriege, 

Sieh,  der  Menschheit  Blick  wendet  ahnungsvoll 
Sich  nach  dir  vom  groasen  T odesgarteu : 
Bist  du,  nift  sie,  der,  welcher  koflUbtn  mII, 
Od«c  boH  ich  «UM  andcm  waiten  ? 

Bist  dn,  Fremdling,  das  was  der  Sykophant, 
Dein  gspries'ner  Vorfahr,  acheinen  wollte, 

Deesen  Taschenspiel  Weisheit  dem  Verstand 
Und  dem  Herzen  Tagend  geben  sollte  ? 

Zweifel  gab  er  nur,  statt  der  Wahrheit  mir. 
Statt  der  Tnpend  Gold,  nur  eitle  Elende. 
Freiheit  gab  er  zwar,  aber  neben  ihr 
Schwang  die  Zwietracht  Schwert  nnd  Fenerbrftnde. 

Täusche  nicht,  wie  er,  mich  durch  falsches  Licht, 
Schmfkcke  mit  dem  Kcans  des  Philosophen 
^feinen  ärgsten  Feind,  den  der  Gottheit  nicht; 
Achl  and  glftnae  nicht  daccb  Katastrophen. 

Qlänze  wie  der  Mond  im  Cypressenhain»  , 
Sanft  und  hell.  Kannst  du  der  thränen müden 
Armen  Dulderin  sonst  kein  Gut  vriltiliLn. 
0,  so  gieb  zum  Giuss  ihr  doch  den  £rIeden.^ 

Der  80  heiss  ersehnte  Friede  kam  zwar  (Lunöville,  9.  Febr.), 
aber  auf  wie  kurze  Zeitl  Und  auch  er  hielt  den  Tod  von  des 
Dichters  Schwelle  nicht  fem:  Ein  Enkelchen  (Kind  der  Frau 
Berger)  war  ihrn  im  Januar  gestorben,  und  schon  5  Monate 

darauf  musste  Luc6  wieder  sein  Beileid  bezeufren  über  den 
Tod  von  PI. 's  Schwiegertochter,  der  Frau  des  Postdirektors 
(geb.  Gloxin). 

28.  Juni.  «Ich  hätte  hehr  gewünscht,  Ihnen  mündlich  zu 
sagen,  welchen  Anthcil  wir  alle  am  unerwarteten  Tode  Ihrer 
seligen  Frau  Tochter  nehmen.  Donuerstag  war  ich  fest  ent- 
schlossen nach  Colmar  zu  reisen,  aber  die  eingefollene  üble 
Witterung  hinderte  mich.  Gott  stehe  dem  Wittwer  und  seinen 
Kindern  bey;>  und  Sie  wolle  er  vor  fernem  TrauerMen 
bewahren  I  Ihre  1.  Gattin  und  Töchter  sind  nun  hoffentlich 
wieder  hei  gestellt.  Dasgiebt  uns  die  erfreuliche  Aussiebt,  Ihnen 


>  Die  Schwester  der  Verstorbenen  trat  noch  dasselbe  Jahr  an 
ihre  Stelle. 
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bald  hier  sajron  zu  können,  was  unsre  alte  und  unwandelbare 
Freiiniiscliaft  lür  Sie  tfililt  und  wun^^cht. 

Ich  hält"  Ihnen  auch  Herders  Kaihgonei  gebracht.  Sie 
gefiel  mir  vorzüglich  vor  vielen  andern  Schriften  dieser  Art, 
desgl.  meinem  Collagen  Heylandt,  den  ne  aber,  in  Ansehung 
des  kantiachen  Systems  nicht  bekehren  konnte;  mir  aber 
bewies  sie  aufs  neue  die  Unzulftnglichkeit  der  kritischen  und  aller 
abstrakten  Theorien  über  die  Menschenkrafl  und  ihre  tausend- 
fältigen Wirkungen,  und  das  Mährchen  im  3.  Teil  p.  68  enthäh, 
meiner  innern  Uebeneugung  nach,  die  Quintessenz  aller  Kritik 
und  Metaphysik. 

Zii^rleich  schick'  ich  Ihnen  einen  Aufsatz  ül)er  die  Kuh- 
pocken-Inoculation,2  den  meine  (laiolines  alt;;eschriei>en  und  ich 
für  den  Derker.schen  Hinkenden  BotJien  auf^^eBetzt.  Nach  allein 
was  icli  über  diese  wichtige  Entdeckung  las,  sah  und  dachte, 
halt'  ich  dafür,  dass  sie  sobald  als  mü{;Hch  zu  einer  Voikssache 
werden  sollte.  In  dieser  Antigen  Abeieht  ist  der  Aufoatz 
geschrieben.  H&tt'  ich  Zeit  gehabt»  ihn  abzurunden  und  zu 
übersetzen,  so  wäre  ich  vielleicht  versucht  worden,  ihn  an  den 
Präsidenten*  der  Sociöt^  d'ömulation  zu  senden.  Und 
da  mich  Hr,  Briche  um  BeytrSge  zum  neuen  Wochenblatt 
er<:urhie,  so  hätt'  er  vielleicht,  der  ersten  Bestimmung  unbe- 
schadet, als  Beytrag  zu  demselben  dienen  können,  indem  der 
Hinkende  ßothe  gewöhnlich  erst  im  Oktober  herauskönnt. 
Lesen  Sie  ihn  also  und  melden  Sie  mir  Ihre  Meynung 
darüber.  .  . » 

10.  Sept.  «Ich  erhielt  Ihren  Brief  gestern  spät,  beanlwurle 
ihn  heut  und  werde  meinen  vvaiiiäclieinlicii  eist  morgen  fort- 
bringen. Die  Gelegenheiten  nach  Colmar  sind  am  Ende  der 
Woche  seltener.  Sollt'  ich  auch  Moi^n  keine  finden,  so 
flchick*  ich  Ihnen  Gegenwärtiges  durch  einen  Expressen. 

Bei  weiterer  Ueberlegung  ist  mein  Beiseplan  in  etwas  at>- 
geändert  woiden.  Ich  kann  unm^^lich  Ober  den  Rhein«  ohne 

*  Eben  erschienen.  Pfeffel  urteilt  darüber: 

«£in  frischer  Qaell  entsprang  am  Felsentbrone 
Der  plMtisehm  Natur,  er  wie»  ihr  rein  und  hell 

Ilir  eignes  Bild.  Sie  zo'^  es  aus  dem  Quell 
Und  sagte:  bleib.  So  wurde  Kalligone.»  (iV,  171.) 
S  Jenner  machte  seine  Bntdeoknng  schon  177R.  veröffentlichte 
sie  aber  erst  nach  20jähi  iger  Experimentiening.  Nach  Rathgeber  i 
S  im   Note\  enh  Luc6  auch  eine  Schrift  tkber  die  Seidenwürmer 
heraus,  deren  Kultur  er  empfahl. 
3  Die  spätere  Frau  Barthold  i. 

'  Den  Präfekten  Noe!  dm  Stifter  der  Gesellschaft,  dem  Pf  im 
aelbeu  Jahre  seine  Fabel  Alsa  (,Foet  Veis.  18^4,  V.  22)  widmete, 
nnd  dessen  Seer6taire  gön^ral  der  zugleich  genannte  Briche 
war. 
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zu  meinem  Schwager,  dem  Liuidrath,  nach  Müllüeiin  zu  gehen; 
und  da  er  uns  mehrmals  durch  Calame^  sagen  liess,  er  möchte 
wieder  uasern  FriU  sehen,  so  muss  ich  diesen  wol  mitnehmen. 
Um  Sie  nun  an  Ihrer  Freyburger  Reiee  um  keinen  Tag  zu 
bringen,  wÄre  mein  Yorachlag: 

Wir  reisten  Montag  Morgen  in  einem  GefShrdte,  das  Sie 
bestellten  und  woran  ich  die  Hälfte  bezahlte,  nach  Altbreisach 
ab.  Von  dort  gingen  Sie  links  und  icli  rechts.  Mittwochs  kam' 
ich  dann  auch,  wo  möi^lich  in  Begleitung  Hrn.  Wilds,  nach 
Freiburg,  wo  icli  Donnerstag  und,  wenn  Sic  es  gut  fän»len, 
auch  Frcitaj,^  bleiben  könnte,  weil  ich  mich  schon  mit  meinem 
Collcgea  verabredet  habe. 

Steht  Ihnen  dieser  Plan  an,  so  benachrichtigen  Sie  mich 
durch  rflckkehrende  Gelegenheit.  Einstweilen  schick'  ichlhifen 
den  Avis  unsrer  Maine  für  meinen  Päse  und  auch,  zu  meinem 
Signalement,  einen  meiner  alten  Pftsse,  in  dem  nur  das  Atter' 
(40  statt  46  Jahre)  zu  ändern  ist.  Freund  Merian  *  ist  wohl  so 
gut,  meinen  neuen  Pass  zu  bestellen,  damit  ich  Sonntag  Abend 
das  kehlige  Geschäft  schon  vorgearbeitet  ßnde.  Auch  Fritzens 
Signalement  lege  ich  bei,  falls  er  einen  eigenen  Pass  nöUiig  hat; 
im  A\  is  der  Mairie  ist  er  schon  mit  einbogrifTen. 

Sü  eben  höre  ich,  dnss  f?r.  TTtirlins  Knecht  morgen  früh 
mit  Holz  nach  Colmnr  fuiiii.  Er  wird  ihnen  di^  bringen  und 
auch  Ihre  Anivvort  abholen. )» 

9.  Nov.  ffMit  Dank  für  Ihre  Bemidning:  schick'  ich  Ihnen 
die  unterschriebene  Petition  und  Deklaration  unsers  Cousistorii 
zurück,  mit  der  Bitte  an  Sie  und  den  würdigen  Um.  Sandherr, 
es  an  die  Behörde  zu  spedieren.  Gesiegelt  hab'  ich  das  Päck- 
chen nicht,  um  unsem  Freunden  in  Colmar  unsre  Unterschrifls- 
weise  sehen  zu  lassen.  Ich  glaubte  dadurch  einerseits  unsem 
Consistorial -Gliedern^  die  sich  eben  nicht  viel  mit  Schreiben 
abgehen,  eine  Erleichterung  zu  verschalTen ;  und  anderalheils 
die  Zahl  und  Namen  unsrer  Hauptdörfer  der  Regierung  vor 
Augen  zu  legen.  Freund  Sandherr  wird  ahn  der  Speditions- 
mühe noch  die  des  Sif,nllierens  bcyfügen  müssen. 

Ich  schick'  Ihnen  auch  die  verlangte  Abschrift  der  Petition 
für  imserii  Quafsj-Amhassador  Ulrich  (Metzger)  in  Paris.  Meine 
Caroline  liat  die  Abschrili  gemacht  und  zugleich  den  Brief  an 
Portalis'  beigesetzt.  Wollen  Sie  beides  nach  Paris  schicken,  so 


1  ? 

2  Pf 's  Sekretär,  Siehe  das  Muster  eines  solchen  Passes  R  e  v. 
d'Als.  1897,  S.  2.H1.  üeber  Pf.'s  Besuch  bei  Jacobi,  vgl,  Ztachr. 
für  Gesch.  des  Oberrheins,  1896,8.51. 

s  Nftmlich  obige  Petition  an  den  Direktor  der  Knltosaagelegesp 
beiten. 
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steht  es  auf  einem  Bugen,  wäre  es  nur  tlie  Petiüon,  so  kaua 
der  Bogen  halbiert  werden.» 

11.  Nov.,  Mittwoch  Abends.  «Vielleicht  wissen  Sie  schon, 
dass  ein  Arrttö  des  Gonauls  vom  17.  Bnimaira  Xy^  unter  der 
Nomenclatur  der  Ausgaben  des  Ministerianis  des  Innern,  &  la 
Charge  du  thrösor  public,  im  9.  Kapitel  le  service 
des  Cultes  festsetzt.  Ich  las  dieses  Arrßtö  in  Nr.  1740  der 
Clef  du  Cabinet  vom  12.  Drumaire.  Mich  dünkt,  dies 
kann  nicht  blos  vom  kal!i  1.  Cullus  vorstanden  werden. 

Zugleich  gebe  ich  Ihnen  zwo  Vei  bps^erungen  von  Sprüch- 
wörtern, die  j'  h  vur^estern  in  D.  LuUiers  Schriften  las.  Die 
Welt  sagt,  schreibt  er: 

Wsr  sagt,  dasa  Wucher  aina  Sünde  aay. 
Dar  hat  kain  Geld,  daa  glaaba  frey  t 

Aber  ich  Dr.  Luther  sage: 

Wer  sagt,  dass  Wacher  keine  Sünde  sey, 

Hat  keinen  Gott,  das  glaube  firayl  (Tischcadan,  p.  888.) 

Die  Welt  sagt . 

Ich  lebe  and  weiss  nicht  wie  lang» 

Ich  mnss  sterben,  weiss  auch  nicht  Mvann, 
Ich  fahr'  von  dann,  weiss  nicht  wohin, 
Mich  wandert,  dass  ich  so  frölich  bin. 

Aber  ich  Dr.  Luther  ändre  als  Christ  die  letxten  Vers  und 
reime  mit  frölicbem  Mund  und  Herzen  so : 

Ich  fahr'  und  weiss,  OotUob,  wohin, 
Mich  wandert,  dass  ich  lo  traurig  bin.  (Werke  Lothars, 
Vin.  Tbeil,  Jena  1668,  p.  334.) 

Seit  einiprer  Zeit  sammle  ich  eine  Menge  derj^d.  Ccdanken 
aus  des  grossen  Mannes  Schritten.  W^nn  Sio  T.tist  halien,  sie 
zu  lesen,  so  stebu  sie  Ihnen  zu  Diensten,  lu  weh  h»  in  Gebrauch 
es  sey».  (borlselzung  folgt.) 

1  30.  Okt.  1801. 
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Herder  und  Goethe  in  Strassburg. 

Vortrag 

von 

Ernst  Martin, 

Spricht  man  von  Goethe's  Aufenthalt  in  Strassburg,  so 
denken  die  Meisten  sogleich  und  hauptsfichlich  an  sein  Liebes- 
verhältnis zu  Friderike  Brion.  Als  vor  einigen  Jahren  der  Ge- 
danke lebhaft  betrieben  wurde,  dem  jungen  Goethe  hier  ein 
Denkmal  zu  setzen,  meinte  ein  Student,  das  dürfte  nur  ein 
Reiterdenkmal  sein ;  denn  anders  als  zu  Pferde  auf  dem  Wej?e 
nach  Sesenheim  könnte  man  sich  den  Strassbui^er  Goethe  gar 
nicht  vorstellen. 

Gewiss  hat  die  berühmte  atSesenheimer  Idylle»  in  Goethe's 
Leben  und  Dichtung  liefe  Spuren  hinterlassen.  Aber  sie  ist  erst 
weit  später,  erst  durch  die  eigene  Schilderung  des  greisen 
Dichters  in  cDicbtung  und  Wahrheit»  bekannt  geworden.  Und 
während  seines  Strassburger  Aufenthalts  hat  er  noch  andere 
Einwirkungen  erfahren»  deren  Folgen  unmittelbar  hervortraten 
und  durch  die  er  überhaupt  erst  das  geworden  ist,  was  wir 
an  ihm  besonders  verehren.  Die  Grundrichtung  .seiner  wunder- 
vollen Jugend poesie  erhielt  Goethe  durch  Herder,  mit  dem  er 
im  Winter  1770|'7I  viel  zuf^ammen  war. 

Soll  ich  Henler's  Verdienste  um  die  deutsche  Litteralur 
würdigen,  so  muss  ich  etwas  weiter  ausg^reifen. 

Das'  XVIII.  Jalirhuudert  nannte  sich  dos  j<liilnso^lii.sche 
JaiiriiuiKiert,  das  Jaluiiundert  der  Autklärun^.  Aber  diese  Aui- 
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klärung  trat  anfangs  im  Bund,  spater  oft  im  Gegensatz  zu  einer 
anderen  Strömung  hervor^  die  wir  ihrem  ersten  Namen  naeh 
als  den  Pietismus  liezeichnen  Icönnen;  die  aber  weiterhin 
in  der  Gefühlsdichtung  Klopstoclcs  und  selbst  im  Idealismus 
Schillers  wiederkehrt.  Sie  macht  dem  Torwiegen  des  Verstandes 
gegenüber  das  Gefähl,  der  Kritik  gegenQber  die-  Begebterung 
geltend. 

Der  Pietismus  ist  eine  wesentlich  deutsche  Bewegung, 
durch  den  Elsässcr  Sperier  hervorgerulen,  der  1705  als  Hof- 
prediger in  Berlin  starb.  An  der  junjjen  Univer.-sität  Halle  traf 
der  Pietismus  zusammen  mit  der  neuen  f'hilosophie,  die  treilit  Ii 
tliiich  den  Üeulscben  Leibnitz  milbegründet  worden  war,  aber 
durch  die  französischen  und  engUschen  Popularphilosophen 
immer  weiter  und  in  immer  grössere  Kreise  geführt  wurde* 
Pietismus  und  Aufklärung  bekämpften  beide,  wenn  auch  mit 
verschiedenen  Mitteln  und  in  verschiedener  Weise  jene  Unduld- 
samkeit der  Konfessionen,  welche  aus  den  heftigen  Religions- 
kriegen des  16.  und  17.  lahrhunderls  zurückgeblieben  war  und 
jeden  neuen  Aufschwung;,  besonders  in  'Deutschland  hemmte. 
Jene  Kriege  hatten  zuletzt  den  Grundsatz,  dass  in  den  einzelnen 
deutschtMi  Ttebieten  die  Konfession  durch  den  Herrscher  be- 
stiiniiit  werden  konnte,  von  neuem  bestätigt,  .loder  Staatsange- 
hörige sollte  in  seiner  Obrigkeit  zugleich  die  Hüterin  und  Be- 
schützerin seines  Glaubens  sehen.  Daraus  ergab  sich  eine  so 
unbeschränkte  Fürslengewalt,  wie  sie  nie  zuvor  in  Deutschland 
bestanden  hatte.  Es  ist  kein  Wunder,  wenn  die  Fürsten,  die 
gleichzeitig  das  bOse  Beispiel  Ludwigs  XIV.  vor  Augen  sahen, 
von  dieser  Gewalt  vielfach  einen  willkürlichen,  grausamen  und 
dabei  heuchlerischen  Gebrauch  machten,  auf  den  wir  immer 
wieder  mit  Staunen  und  mit  Abscheu  lilicken.  Der  Adel,  gleich- 
falls nach  französischem  Muster  im  Hofdienst  verderbt,  schloss 
sich  den  Fürsten  in  d-T  Misshandlung  des  Bnuernstan<les  an,  der 
in  Fol'jo  lies  lan;,-^*-'!!  Krieges  in  Armut  und  Unwissenheit  ver- 
sunken WAV.  lieber  den  Bauern,  wie  über  den  Handwerker 
fühlte  si(  h  (lei  Gelehrte  hoch  erhaben,  so  klap-lich  es  auch  mit 
ihm  stand.  Denn  die  Wissenschaft  lag  ebeniuUs  traurig  dar- 
nieder und  die  Universitäten  verbanden  mit  einem  ausschwei- 
fenden Studentenleben  eine  hohle  Pedanterie  der  Professoren. 
Man  braucht  nur  an  Gottsched  und  seine  PerGckenherrlichkeit 
zu  denken,  an  Gottsched,  der  doch  fünfmal  als  Leipziger  Rek- 
tor an  der  Spitze  der  berühmtesten  Universität  Deutschlands  stand. 

Die  Philosophie  der  Aufklärung  gelangte  durch  Friedrich 
den  Grossen  auf  den  Thron.  Zum  ersten  Mal  ward  neben  dem 
Fürsten  recht  die  Fürstenpflicht  von  Friedrich  verkündet,  der 
;sich  den  ersten  Diener  des  Staates  nannte.  Von  seinem  Feuer- 
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ge'x^i  (lurchglühl,  siegte  das  kleine  preussische  Heor  'Iber  eine 
Well  von  Feinden.  Seit  langer  Zeit  hatte  der  Deubclie  wieder 
einmal  Grund  dem  Auslande  g^enüber  auf  seinen  iNameu  stolz 
zu  sein. 

Was  Friedrich  der  Grosse  flQr  unser  politisches  Leben,  das 
leistete  Lessing  fQr  die  Litlcratur.  Er  zerschmetterte  jene  hohle 
Anmassung  unserer  Gelehrten  und  führte  die  echte  Kritik  bei 
uns  ein,  die  der  Litleratur  wie  der  Forschung  gidchmftssig  zu 
Gute  kam.  Er  schuf  uns  ein  deutsches  Kunstdrama,  und  machte 
die  deutsche  Lilteratur  frei  von  der  Nacliäirerei  der  ausländischen, 
besonders  der  französischen  Schriftsteller.  Mit  Friedrich  hatte 
er  die  Wucht  und  die  Ausdauer  des  Anj^riflTs  gemein.  Und  wenn 
man  Friedrichs  Adlerauge  pries,  so  sprach  man  minder  respeiit- 
voll  von  Lessings  durchdringendem  Geierblick. 

Die  Bewunderung  für  Friedrich  den  Gro.s.stMi  war  wahrend 
des  siebenjährigen  Krieges  auf  das  höchste  gestiegen.  Als  er 
nun  aber  siegreich  zurückkehrte  und  dem  jubelnden  Empfang 
seiner  Hauptstadl  auswich,  da  trat  freilich  bald  eine  andre 
Stimmung  ein.  Hart  wie  gegen  sich  selbst»  war  er  auch  gegen 
seine  Unterthanen.  Er  wollte  eben  die  Verwüstungen  seines  Landes 
sobald  als  möglich  verwunden  sehen,  er  war  ülierzeugt,  dass 
er  noch  lange  das  Krrunjrene  zu  sichern  habe.  Toiyours  en 
vedette  !  In  diesem  Gefühle  fuhr  er  fort  die  Mittel  seines  Staates 
mit  fester  Hand  zusammenzufassen.  Auf  neue  Bahnen  überau- 
gehen,  neue  Kiüfie  zu  entfesseln,  dazu  war  der  frühgeailerte 
nicht  mehr  bereit. 

Für  die  deutsche  Litterai nr  lintt»'  Friedrich  keinerlei  Ver- 
ständnis :  je  wt^iter  sie  sich  von  dt  i  iranzösisi  hen,  von  Vullaire 
abwandle,  desto  mehr  musste  sie  ihm  uii?>sfallen.  Die  Jjichler 
unter  seinen  Landeskindem  versuchten  vergeblich  seine  Auf- 
merksamkeit zu  gewinnen.  Als  seine  Berater  ihm  nahelegten, 
Lessing  als  Oberhibliothekar  in  Berlin  zu  halten,  —  Lessing  der 
eben  durch  den  Laokoon  sdne  gelehrte  Meisterschaft  bewiesen 
und  in  Minna  von  Barnhelm  di'n  j^nnssen  Koni^^  und  sein  Heer 
verherrlicht  hatte  — ,  lehnte  Friedrich  dies  kalt  ab  :  eine  jugend- 
liche Unbesonnenheit  Lessings  gegen  Voltaire  hatte  ihm  eine 
dauernde  Ahneifrunii  eingeflösst. 

Für  die  Dichtung,  wekho  (fcr  religiösen  Kmpfindung  des 
Vdlkes  diente,  hatte  Friedrich  er<t  recht  nur  Hohn.  Als  1780  in 
Berlin  ein  Streit  über  die  Einführung  eines  neuen  Gesan^^hu«  lies 
ausbrach,  nannte  Friedrich  die  Kirchenlieder  verächtlicli  dummes 
Zeog.  1  Und  doch  waren  eben  diese  Lieder  von  seinen  Soldaten 
am  Morgen  beim  Ausmarsch  in  den  Kampf  und  nach  dem  Siege 
auf  dem  Schlachtfeld  angestimmt  worden. 

Da  wandte  sich  die  deutsche  Littei'atur  ab  von  Friedrich 
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dem  Franzosenfreund,  dem  Freidenker.  Und  nun  schien  gerade 
damals  für  die  deutsche  Litteratur  im  Lande  seines  Insherigen 
Haupfgegners  eine  neue  Hoffnung  anzubrechen.  Joseph  D.  über- 
hol noch  die  Aufklärung  Friedrichs.  Nachdem  der  Jesuitenorden, 
der  unermüdliche  und  unerbittliche  Verfechter  der  allen  kon- 
fessionellen Unduldf^anikoit,  aufgehoben  worden  war,  glaubten 
die  deutschen  Schriftslellor  rl  -s«  Opsterreich  in  seiner  Haupt- 
5:tadt  der  Wispenschafl  und  Diclitung  eine  neue  j^lanzende  Slfitte 
Itereiten  wollte.  An  Joseph  iJ.  richteten  Klupbtock  und  Wiekiud 
ihre  Wünsche.  Von  Lessings  Berufung  nach  Wien  war  eine  Zeit 
lang  die  Rede.  Dann  aber  zerrannen  auch  diese  Träume. 

Lessing  brachte  das  leiste  Jahrzehnt  seines  Lebens  grossen- 
teils  einsam  und  verbittert  in  Wolfenböttel  zu,  wo  er  die 
Bibliothek  verwaltete.  Seine  Werke  aus  dieser  Zeit  gehören  frei- 
lich zu  dem  Erhabensten,  was  unsere  Litteratur  aufzuweisen  hat. 
Aber  so  gross  Lessing  in  seiner  befreienden,  reinigenden 
Thätigkeit  war,  als  Dichter  gab  er  sich  selbst  das  Zeugnis, 
dass  er  allzusehr  mit  Berechnung  arbeile,  dass  er  die  Fülle, 
die  Frische  der  ursprünglichnn  Sch5pfMnfr'«kraf(  nicht  besitze. 
Als  Kritiker  lialte  er  von  den  Franzosen  auf  die  Griechen  zurück 
und  auf  die  Engländer  hingewiesen  ;  aber  auch  nach  seinen 
Urteilen  schien  es,  als  oh  für  die  Dichtung  Regeln  beslümlen, 
als  ob  ein  Ideal  der  einzelnen  Dichtungsgattungen  gesucht  werden 
müsste,  an  welchem  gleichmässig  jedes  Dichtwerk  gemessen 
werden  könnte.  Nur  in  vereinzelten  Aeusserungen  hat  Lessing 
auch  regellosen  Schöpfungen  aus  dem  Volke,  aus  der  Natur 
heraus  Anerkennung  gezoUt. 

Vollends  seine  Freunde  und  Nachahmer  zeigten  bald,  wie 
einseitig  die  Richtung  der  Aufklärung  war,  wie  ohne  Lessings 
Geist  die  rein  vorslandesmässige  Beurteilung  der  Litteratur  zum 
ungerechten,  unverstandigen,  unfruchtbaren  Absprechen  entarten 
mus  .te.  Die  Nicolai  haben  die  Berliner  Kritik  in  Übeln  Ruf 
gebracht. 

Die  deutsche  Litteratur  bedurfte  für  ihre  Lehre  der  Ergän- 
zung, für  ihren  Beirieb  der  Verjüngung.  Lessings  Gedanken 
weiteriuffihren,  eine  neue  freie  Bahn  zu  erödDen,  auf  der  für 
unsere  Dichtung  die  schönsten  Blüten  gepflückt  werden  sollten, 
das  war  das  Werk,  das  Verdienst  Herders.  Herder  steht  neben 
Lessing,  einem  durchaus  männlichen  Charakter  wie  Friedrich 
der  Grosse,  mit  einem  mehr  weiblichen  Naturell,  mit  einer 
Feinheil  der  Empfindung,  einer  Empfiinglichkeit  für  das  Schöne 
aller  Zeiten  und  Völker,  mit  einer  Fähigkeit  der  Nachbildung, 
welche  unserer  Litteratur  seitdem  j^ebliehen  ist  und  sie  befähig'! 
hat,  nach  einem  W^ort  des  alternden  Goethe,  zur  Weltlitteratur 
zu  werden. 
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Herder  stand  schon  durch  seine  Herkunft  dem  Volke 
n3her  tih  unsere  anderen  klassi'Jrhfn  Dichter.  Sein  Grossvater 
war  ein  armer  WelK^r  j;ewesen.  Sein  Viter  war  Voiksschul- 
lelirer  in  dem  ostprout^sischen  Städtclien  Mohrungen.  Die 
Möglichkeit  auf  der  UniversitiU  zu  studieren,  erlangte  der 
begabte  Jüngling  nur  dadurch,  dass  ein  russischer  Militär- 
chirui^,  der  sich  in  Königsberg  noch  weiter  bilden  wollte,  ihn 
als  Gehilfen  mitnahm.  Aber  bei  der  ersten  Section,  der 
Herder  beiwohnte,  fiel  er  in  Ohnmacht*  Rasch  entschlossen, 
ging  er  zur  Iheologischen  Faicult&t  ülier,  obgleich  er  kaum  ffir 
zwei  Wochen  die  Mittel  besass  sich  selbst  zu  erhalten.  Der 
glückliche  Erfolg'  dieses  Schrittes  hat  ihm  für  sein  ganzes 
Lehen  ein  hohes  Selbstvertrauen  gegeben.  Sein  Eifer,  seine 
Be;ial)unf:  verschafTlen  ihm  rasch  die  Gunst  «einer  Lehrer. 
Unter  ihnen  war  auch  Tmrn;uiuel  Kant,  de?^«en  «^^eistvolle  Be- 
handlung der  Philosoiihu-  nuil  Xaturwi^senschafl  tiefen  Eindruck 
auf  Herdei-  machte.  Aber  noch  mehr  ward  ei-  im  (Iruiuizu^'^ 
seines  Denkens  durcii  einen  Königsberger  Schriftsteller  bestimmt, 
der  sich  der  Philosophie  der  AuflcIäruDg  mit  ganzer  Kraft, 
tiefsinnig  und  beg^stert,  widersetzte,  der  aber  freilich  seine 
zahlreichen  Schriften  durch  «ine  ganz  wunderliche  Mischung 
von  gelehrten  Anspidungen  und  rätselhaften  Winken  um  ihre 
Wirkung,  ja  fast  um  ihre  Verständlichkeit  l}ra(hte.  Es  war 
Hamann,  der  nach,  einer  aussichtslosen  Thätigkeit  als  Haus- 
lehrer und  nach  missglückten  kaufmännischen  Unternehmungen 
eine  magere  Anstellung  im  Zollfache  gefunden  hatte.  Trotzdem 
wurde  er  damals  schon  bei  den  Frommen  in  ganz  Deut?;ch- 
land  als  sMagus  im  Norden»  gefeiert.  Durch  ihn  und  seine 
Nachfolger  gelangte  die  aus  dem  Pietismus  hervorgegangene 
Keubelebung  des  religiösen  Gefühls  zu  einer  Macht,  welche 
sich  weiter  und  weiter  ausdehnen  und  durch  die  Romantiker 
auch  auf  die  katholischen  Litteraturkreise  übertragen  werden 
sollte.  Hamanns  Ausleger  Herder  hat  auch  der  deutseben 
Lilleratur  eine  neue  Grundlage  gegeben. 

Zwanzigjährig  ward  Herder  1764  nach  Riga  berufen,  das 
damals,  wie  er  sagte,  unter  russischem  Schatten  beinahe  Genf 
war.  Als  Lehrer  und  Prediger  erlangte  er  bald  die  Gunst  der 
reichen  Knufleute,  die  Anerkennung  der  Rejjiernng.  Und  hier 
in  Riga  he«^:infi  mi-  ;nii-li  seine  schriftstellerisclie  Thätigkeit, 
die  ihn  schnell  den  ersten  Namen  Deulsi  hlands  zugesellte. 

Kr  schloss  sich  im  Anfange,  wie  vieÜach  auch  später,  an 
Lessiog  an,  doch  mit  voller  Selbständigkeil.  Er  >;anunelle 
zunächst  Leasings  und  seiner  Freunde  Urteile  in  den  cLittera- 
turbriefen»,  aber  er  verwertete  sie  zu  neuen  Schlüssen  und 
fügte  neue  Gesichtspunkte  hinzu.   So  in  den  cFragmenten 
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über  die  neuere  deutsche  Lilteratur»  176^),  wrihrond  die 
cKritisclien  Wüldert»  17Ö'J  an  Lessinji^s  Laokoon  anknüpften. 

Schon  al)er  verwickelten  ilm  die^e  Schritten  iti  ärgerliche 
Hfindel.  In  Halle  war  damals  ein  noch  jnnp^er  Philologe, 
Klolz,  wegen  Jieineü  eleganten  Lateui:?  und  einer  Üeihe  eilijj 
hingeworfener  Schriften  von  Friedrich  II«  zum  Professor 
ernannt  und  mit  dem  Cieheimratslitel  ausgezeichnet  worden, 
lüoto  missbrauchte  seine  frühen  Erfolge,  indem  er  andere 
Professoren  und  SchriRsteller,  meist  ebenso  Inderliche  Arbeiter 
wie  er  selbst»  um  sich  sammelte  und  die  Schriften  der  Partei- 
genossen anpreisen,  die  der  Gegner  in  hämischer  Weise 
herunter  ziehen  liess.  Herder  hatte  seinen  Namen  als  Schrift- 
steller verherfjen  wollen  ;  Klotz  und  seine  Genossen  zogen  ihn 
mit  Hohn  ans  Licht  und  hrachten  Herder  so  weit,  dass  er  seine 
eigenen  Arbeiten  unterdrücken  wollte. 

Es  war  eine  schärfere  Klin^re,  die  seinen  Gegner  fällen 
sollte.  Lessing  schrieb  seine  «Antiquarischen  Briefe»  gepen 
Klotz,  worin  er  desseh  Biössen  aufdeckte,  ja  ihm  Htterarische 
Diebstähle  und  niedrige  Umtriebe  nachwies.  Vergebens  versuchte 
Klotz  mit  Schmeicheleien  und  Drohungen  sich  zu  schützen.  Bald 
stand  er  beschämt  und  verlassen  da.  Sein  früher  Tod  war  fast 
eine  Art  Rettung  vor  einem  Weiterleben  in  allgemeiner  Ver* 
achtung. 

Herder  aber  hatte  sich  durcit  diese  Kämpfe  den  Aufenthalt 
in  Ripra  verleiden  lassen.  Auch  trieb  es  ihn  seine  Jahre  zu 
nutzen  und  die  Welt  zu  sehen.  Hasch  entschlossen  legte  er 
seine  Aemter  nieder  und  fuhr  im  Jnni  und  Juli  1769  auf  langer 
tätMfralirl  bis  nach  Nantes.  Wir  besitzen  das  Ta<jehueh  <?einer 
Seereise  und  ersehen  daraus,  wie  es  in  ihm  von  Planen  und 
Gedanken  brauste.  Noch  dachte  er  an  die  iUickkehi  nach  Liev- 
land,  dessen  gesammtes  Schulwesen  umzugestalten  er  sich  vor- 
nahm ;  ja  er  träumte  davon  sich  an  Katharina  II.  zu  wenden 
und  ihr  für  Russlands  Kultur  ein  vollständiges  Programm  vor- 
zulegen. 

Ganz  besonders  aber  las  er  auf  dem  Schiff  die  Litteratur- 
werke  Skandinaviens  und  Englands,  an  deren  Küste  er  vorfiher 
fuhr,  und  das  unendliche  Meer  ringsum,  die  Sterne  über  ihm, 
das  erfüllte  ihn  mit  einem  erhabenen  Schauer,  wie  er  zur 
{,'rGssart irren,  von  ihm  ganz  gefühlten  Geistesart  der  aiten 
Volkspoesie  des  Norden«:  so  recht  passte. 

Da  niussle  nun  die  neuere 'Kultur  Fr  inkreii  b-,  dit-  er 
zunächst  in  Nantes,  dann  in  Paris  kennen  lernle,  einen  klei- 
nen, unkräftigen  Eindruck  auf  ihn  machen.  Er  lernte  fluchtig 
die  Encyclopädisten  kennen,  deren  Lehre,  dass  der  Mensch  eine 
Maschine  sei,  dass  alle  Sittlichkeit  sich  auf  Eigennutz  zurück- 
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fahren  lasse,  ihm  den  vollen  Gegensalz  zum  heldenhaften  Alter- 
tum, zur  "Walirhoil  der  Bibel  darbot.  SeU)st  Rousseau,  auf  den 
ihn  Kant  hingewiesen,  sank  in  seinem  Urteil,  das  die  Ueber- 
treibung  und  Unwahrheit  des  Genter  Schriftsteilers  wahrnahm. 

In  Paris  erhielt  Herder  den  Antrag  zu  einer  ehrenvollen 
Stellung  als  Reiseprediger  eines  holsteiniscljeu  Prinzen.  Auf 
dem  Wege  nach  Kiel  verkehrte  er  in  Hamburg  einige  Zeit 
freundschaftlich  mit  Leasing,  den  er  später  als  den  grossen  Wahr- 
h«t8sucher  gepriesen  hat. 

Die  Reise  mit  dem  Prinzen  führte  Herder  im  September 
1770  bis  Strassburg.  Herder  halte  unterw^  einsehen  müssen, 
dass  der  vornehme  Führer  der  Reisegesellschaft  ihm  Jteineswegs 
die  Achtung  loUte,  die  er  doch  am  Hofe  genossen  hatte.  Auch 
war  an  ihn  eine  andere  Berufung  ergangen,  nach  Bückeburg, 
wo  der  Graf  von  Lippe,  der  sich  in  Portug^a!  als  Feldherr  aus- 
gezeichnet hatte,  den  Iwrühniten  Scin-iftsteiler  als  Hofprediger 
zu  gewinnen  wunschh?.  So  loste  Herder  seine  früheren  Ver- 
bindlichkeiten, hlieh  aber  zunächst  in  Strassburg,  weil  er  botTte 
durch  den  berühmten  Chirurgen  Lobstein  von  einer  Thränen- 
fistel  am  rechten  Auge  befrdt  m  werden.  Kurs  ziiv<Mr  hatte  er 
in  Darmstadt  sich  verlobt.  Karoline  Flachsland  aus  Reichen- 
Weier«  welche  in  Darmstadt  bei  ihrem  Schwager  lebte^  hatte 
Herder  predigen  hüren,  und  ihr  tiefempfundener  Dank  für  seine 
Engelsworte  führte  die  Annäherung  herbei.  Die  Ehe  zwischen 
dem  Ostpreussen  und  der  Elsässerin  ist  eine  sehr  glückliche 
geworden.  Herders  Frau  nimmt  neben  Meta  Klopstock,  Eva 
Lessing  und  Lotte  Schiller  einen  Elirenplatz  in  der  deutschen 
Lilteratnrf]^cschichfe  ein.  Sie  hat  ihr  Lehen  lang  an  den  Arbei- 
ten ihres  Galten  verständnissvollen  Anteil  genommen,  sie  hat 
ihm  ein  glückliches  Familienlehen  hereitel,  vvolür  er  ihr  noch 
in  seiner  letzten  Dichtung  «cAdaietos  Haus»  seinen  Dank  aus- 
spricht« Sie  hat  mit  ihrer  Electranatur,  wie  Goelbe  sie  nach 
der  leidenschafilichen  Schwester  des  Orestes  nannte,  nur  zu 
sehr  ihres  Gatten  Partei  ergrilFen  in  den  Streitigkeiten,  welche 
die  letzten  Jahre  Herders  verbitterten. 

Trösteten  ihre  Briefe  die  Einsamkeit  und  gezwungene  Un- 
Ihäligkeit  Herders  während  seiner  Strassburger  Kur,  so  war 
freilich  deren  lange  Dauer  und  schliesslicher  Misserfolg  eine 
schwere  Prüfung  für  den  ohnehin  höchst  reizbaren  Schrift- 
steller. 

Die  Schinei/en  der  0|>era1ionen  halle  er  heldenmütig  er- 
trajren ;  dass  er  Strasshurg  verlassen  niusste  ohne  seinen  Zwe<  k 
zu  erreichen,  hat  ihn  allerdings  gegen  unsere  Stadt  nicht  gerade 
mit  günstigen  Gefühlen  erfüllt. 

Und  doch  hat  dieser  Aufenthalt  Herders  in  Strassburg  für 
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unser  ganzes  geistiges  Leben  die  ^rösste  Bedeutung  gewonnen 
infolge  seines  Zusamnnentrenens  mit  dem  jungen  Goethe.  Wold 
hatte  dieser  schon  früher  über  den  dichferiscb»^n  riosichtskrei«« 
jener  Zeit  hinaus^restroht  und  manche  Ersclieniun^'en  eines 
freieren  Geiste::  kennen  gelernt;  auch  die  rasche  lintf.dtung 
seiner  Kraft  in  Slrasshurp:  triel»  ihn  immer  weiter.  Dennoch 
darf  mau  ,<;n,^en :  Herder  hat  Goethe  eine  neue  und  aus  eigenem 
Aotrieb  schwerlich  eingeschlagene  Richtung  gegeben.  Aber 
wenn  Herder  ihm  die  fnichtb«rste  Lehre  mitgeteilt  hat,  Goethes 
Dicbteiigeist  hat  die  Schuld  hundertfältig  zurückerstattet.  Nur 
fünf  Jahre  älter,  war  Herder  Goethe  damals ^eit  voraus;  er 
sah  sich  später  von  diesem  ebenso  weit  Qberholt. 

In  der  Zwischenzeit  umgab  Goethe  und  der  rasch  sich  um 
ihn  sammelnde  Freundeskreis  Herder  als  den  Führer  in  der  Be- 
we«,'ung,  welche  man  nach  dem  Drama  eines  Genossen  jenes 
Kreises  als  «Sturm  und  Drang»  bezeichnet.  In  der  Thal  ist 
es  schwer,  einen  ganz  zutrelTonden  Namen  für  Wesen  und 
Gang  dieser  Bewegung  zu  finden.  Leidenschall,  welche  alle 
Kräfte  auf  einen  Zweck  richtet,  ist  allerdings  nach  Hamann  und 
Herder  die  Quelle  der  Poesie,  und  Leidenschatten  darzustellen 
ihre  Hauptaufgabe.  Auch  Geniezeit  nennt  man  diese  Strömung, 
weil  sie  von  den  allgemeinen  Regeln  auf  das  Recht  des  Dichtera 
hinwies,  sich  selbst  za  bestimmen.  Nicht  am  wenigsten  aber 
gab  das  Volkstümliche  den  Grundton  dieses  Brausens  und 
Klingens :  das  Volkstümliche,  welches  von  Anfang  an  keines- 
wegs auf  das  Deutsche  bcschiänkt  war,  aber  mit  Nolwendipfkeit 
auf  die  WiedtM  helcbung  der  Eigenart  unserer  Nation  hinliihrte. 
Mit  dem  Volksmässigen  aber  zog  die  jranzo  Welt  der  Sagen 
und  Märrhen ,  der  Ahnungen  und  Kischeinnngen  in  unsre 
Dichtung  ein;  was  die  Autklärung  aU  AhcrLrlanhcn  verscheuchen 
wollte,  das  erwies  sich  für  die  Phantasie  der  Künstler  als  höchst 
fruchtbar. 

Die  hohe  Bedeutung  des  Verkehrs  mit  Herder  in  Sirassburg 
kommt  in  der  weit  späteren  Selbstbiographie  Goethes  nicht  su 
ihrem  vollen  Rechte.  Aber  sie  ist  unbestreitbar.  Sind  doch 
Goethes  Worte  über  seine  Umwandlung  in  Strassburg  oft  die- 
selben, welche  Herder  auf  seiner  Seereise  in  jenem  Tagebuch 
gebraucht,  z.  B.  über  das  gealterte  Wesen  der  damaligen  fian- 
zösis(  hen  Litteratur.  Goethe  war  nach  einem  damaligen  Briefe 
nach  Strassburg  gekommen  um  gründlich  französisch  2u  lernen» 
d.  h.  gewiss  sich  üherhanpf  die  französische  Bildung'  anzueignen. 
Dass-  hier  in  ihm  vielmehr  die  «Deutsi  hlieit  emeritierte»,  war 
gewiss  nicht  allein  durch  seine  eisässisclu  n  Fientidt'  veranlasst, 
die  er  ebenso  bieder  in  ihrer  deutschen  Smne^ai  t  als  pedantisch 
in  ihrem  iranzosischen  Ausdruck  fand.    Und   wenn  Goethes 
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Leipsiger  Dichtuiigen  anakreontisch  tändeln,  die  späteren  Strass- 
burger  Lieder  aber  bereits  den  slurinis(  hen  Ton  der  Empfindung 
anschlagen,  so  ist  das  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  Herders 

Lehre  über  das  Wesen  der  Lyrik.  Selbst  Groethes  Pläne  zu 
Dramen  n)}er  Götz  nmi  Faust  mag  er  allerdings,  wie  er  angieht, 
vor  Herder  verheimlicht  haben;  aber  wenn  Herder  liald  nachher 
das  Miüelailer  sogar  iai  Ueherscliwan^f  {zegen  die  Kälte  und 
Kraftlosigkeit  der  Gegenwart  verherrlichl  hat,  so  muss  davon 
in  den  Strassburger  Unterredungen  auch  geredet  und  Goethes 
Gedankenwelt  dadurch  bereichert  und  geradezu  umgestaltet 
worden  sein.  Nach  Goethes  Zeugnis  enthielten  ja  die  damaligen 
Gespräche  Herders  bereits  die  Keime  zu  allen  seinen  späteren 
Werken.  Auch  dass  Herder  bald  nachher,  als  der  erste,  Hutten 
mit  Begeisterung  gepriesen  hat,  ist  für  Götz  nicht  zu  übersehn, 

Goethe  stand  e))en,  als  er  im  Alter  seine  Lebensbeschreibung 
verfasste  und  über  deyi  bereits  verstorbenen  Herder  berichtete, 
unter  dem  Eindruck  ihres  späteren  Zusammenseins,  wobei  nicht 
nur  Herders  I']mpfindlichkeit  und  Spott«nrht  sich  stets  fühlbarer 
^^eniarhi  hatte,  sondern  überdies  ein  tiefer  Zwiespalt  beider 
Naturen  je  länirer  je  mehr  zu  Tage  getreten  war.  la  Weimar, 
wohin  Herder  auf  Goethes  lielieii)en  schon  1776  berufen  worden 
war,  hatte  diaser  sogleich  an  dem  Genieleboi  des  jungen  Herzogs 
und  an  dessen  Gleichgiltigkeit  gegen  die  ihm  mit  Recht  sehr 
wichtigen  Schul-  und  Kirchenaachen  Anstoss  genommen.  Eine 
offene  Aussprache  mit  Goethe  1783  hatte  allerdings  Hefrders 
Wünsche  gefördert  und  beide  einander  wieder  genähert.  Herders 
Hauptwerk  aus  dieser  Zeit,  .seine  (ddeen  zur  Geschichte  der 
Menschheit»  sind  reich  befruchtet  durch  Goethes  Mitteilunfren 
aus  seinen  naturwis-senschafllichen  Studien.  Dann  aber  brachte 
Herders  Begeisterung  für  die  französische  Revohition  ihn  in  ein 
schiefe^  Verhältnis  zu  Karl  August,  wenn  auch  die  fürstlichen 
Frauen  dem  sittenstrengen,  ge'istvollen  Hofprediger  ihre  Gunst 
bewahrten.  Goethe  ^taud  begrei (lieber weise  auf  Seiten  seines 
fürstlichen  Freundes«  Als  nun  vollends  Goethe  sich  mit  Schiller 
verband,  da  brach  Herders  Eifersucht  mit  verletzender  Gewalt 
hervor  und  trennte  die  beiden  alten  Freunde  auf  immer. 

Schon  in  Strasshurg  hatte  Herders  Neigung  zu  tadeln  und 
zu  schelten  Goethes  Geduld  oft  auf  eine  harte  Probe  gestellt. 
Es  ist  ein  Zeichen  für  Goethes  völlige  Gesundung,  dass  er  sich 
dadurch  nicht  abschrecken  liess,  Herder  immer  wieder  zu 
besuchen.  In  Leipzig  hatte  er  als  Student  es  \  ersäumt  Lessing 
auf  dessen  Dun  hieise  zu  sehn,  doch  wohl  weil  «  i  dessen  u«be- 
siegliche  t^ehirh'^cnheit  sich  nicht  gefallen  lassen  wollte;  er 
ist  dadurch  um  die  persönliche  Bekanntschaft  mit  Lessitig 
überhaupt   gekommen.    Noch   später   aber   sprechoi  Briefe 
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Goethes  es  aus,  wie  furchtbar  er  durch  Herders  Vorwürfe 
erschfittert  wuiile.  In  der  That  hatte  dieser  durch  9&m 
Schulroeisterei  sich  sogar  «eine  Braut  beinahe  entfremdet. 
Herder  urteilte  damals,  wie  er  sich  bald  darauf  ausdrückte, 
dass  Goethe  sich  in  Strassburg  zwar  höchst  gutmütig,  aber  leicht 
und  spatzenmässig  g'ezeigt  habe.  Das  war  eine  gewaltige  Ver- 
kennung  des  .Irm^linj^'^s,  der  <lamals  den  herrlichen  Walilspnich 
hatte,  nichts  sein,  aber  alles  werden  vu  wollen.  Immerhin 
mag  Goethe  sich  freilich  rnanclie  Blüsse  gegeben  haben.  Hat 
er  doch  Herder  zwar  schon  damals  als  einen  berühmten  Gelehrten 
gekannt,  aher  seine  damaligen  Hau )  ( werke  erst  später  in  die 
Hände  l»ekommen.  Vielleicht  i^il  die  Vermutung  nicht  zu  gewagt, 
dass  Goethe  auch  seine  eigene  falsche  Selbstzufriedenheit  in 
die  GesprSche  Wagners  mit  Faust  hat  einfliessen  lassen; 
wenigstens  sind  Fausts  Belehrungen  gewiss  ganz  in  dem  Ton 
gehalten,  den  Herder  seinem  Schüler  gegenüber  anschlug.  Von 
Herder  eignete  sich  Goethe  auch^  wie  er  sagt,  jene  Hcrbigkeit^ 
jenen  trunkenen  Grimm  gegen  alles  Halbe,  Mittelmässige  an, 
■womit  er  bald  darauf  in  seinen  Farcen  Wieland  und  die 
Genossen  seines  Gei*:tes  verfolprtc,  Wieland,  der  ihm  eben 
noch  in  Leipzig,  ja  selbst  noch  in  Frankfurt  1770  als  Vorbild 
geölten  hatte.  > 

Frai,'en  wir  nun  nach  den  einzehien  Gegerisjtaudeü,  die  in 
jenen  Shassbuiger  Gesprächen  behanti«fii  worden  sind,  so 
nennt  uns  GoeUie  selbst  die  Preisschrifl  Herders  über  den  Ur- 
sprung der  Sprache,  die  dann  von  der  Berliner  Akademie  gekrönt 
^iirde.  Auch  ihrer  Bedeutung  wird  Goethe  in  cMTahrheit  und 
Dichtung!  nicht  ganz  gerecht.  Herder  trat  zwischen  die  ältere 
theologische  Auffassung,  dass  Gott  den  Menschen  die  Sprache 
gelehrt,  und  die  neuphilosophische,  dass  die  Sprache  willkürlich 
Ton  den  Menschen  erfund^  worden  sei ;  er  wies  darauf  hin, 
dass  die  Sprache  im  Wesen  des  Menschen,  in  seiner  Besonnen- 
heit hefrründel  sei:  der  Mensch  der  Urzeit  habe  unter  den 
einzelnen  Sinneswahmehmungen  allgemeine  Merkmale  z.  B. 
für  (Ii*  I  ijiltnngeii  der  Tiere,  herausgefnndcn  und  diese  Merk- 
male iiir  das  Gehör  bezeichnet,  das  zwischen  dem  allzufern 
reichenden  Sinn  des  Gesichts  und  dem  allzu  nah  begrenzten 
des  Gefühls  mitten  inne  liege.  Herders  Auffassung,  welche 
gleichmassig  Psychologie  und  Physiologie  berücksichtigt,  ent- 
spricht auch  der  heuligen  Sprachwissenschaft.  In  nodi  weit 
höherem  Grade  ist  unsere  Litteraturwissenschaft  aus  Herders 
Anregungen  erwachs«!. 

Für  den  jungen  Dichter  wurde  der  tiefere  Hinblick  in 
die  engUsche  I>ilteratur  wiclilifr,  welchen  ihm  Herder  eröffnete. 
Goethe  erzählt  sehr  anschaulich,  wie  Herder  ihm  den  Vicar 
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of  Wakefield  vorgelesen  und  ihn  gescholten  hahe^  als  er  nicht 
sofort  die  Kunstgriffe  des  RomaDschieihers  entdeckte. 

Auch   nher  Shaiiespeare  gab  ihm  Herder  die  gedankeo* 

reichste  Aufklärung-  und  rief  so  die  })e^;eisferte  Nachahmung 
hervor,  welche  Goethe  dann  seinem  ganzen  Freundeskreis 
vermittelte. 

Endlich  gab  der  vor  kurzem  erst  liekannt  gewordene 
Ossian  Herder  die  Gelegenheil  über  das  Wesen  und  den 
Wert  der  alleu,  der  Volkspoesie  sich  auszusprechen.  Wie  die 
berühmten  Worte  Goethes  lauten:  Herder  lehrte,  dass  die 
Dichtkunsl  nicht  ein  Privaterbteil  einiger  feiogebildeter  Mftnner, 
sondern  eine  Welt*  und  Völkergabe  sei.  Er  hat  damals  schon 
eine  Sammlung  der  «Stimmen  der  Völker  in  Uedem»,  oder 
wie  er  selbst  dieses  1778  erschienene  Buch  nannte,  seiner 
«Volkslieder»  vorbereitet,  welche  aus  allen  Nationen,  aus  allen 
Zeiten  und  Himmelsstrichen  Aeusserungen  der  Volkslyrik  ver- 
einigten. Indem  er  diese  Lieder  mit  dem  feinsten  Verständnis 
und  der  glücklichsten  Nachhildunp;  ins  Deutsche  übertrug, 
eignete  er  unserer  Lillerafur  die  Di(  htmirr  aller  Völker  zu.  Auch 
deutsche  Lieder  saimnelle  er,  aber  diese  el)en<:o  wie  die  der 
andern  Völker  nur  aus  Büchern.  Dass  man  j»  liocii  im  deuJschen 
Volke  selbst  solche  Lieder  noch  in  Gebrauch  finden  konnte^ 
wusste  er  wohl  und  er  forderte '  daher  Goethe  auf,  solche 
Lieder  im  Elsass  zu  sammeln  und  ihm  mitxuteilen. 

Wie  vortrefllich  Goethe  diesen  Wink  benutzte,  bezeugten 
auch  bereits  Herders  cVolkslieder»,  und  selbst  diese  nicht 
völlig,  indem  sie  aus  einem  Dutzend  von  Goethe  gesammelter 
Lieder  nur  wenige  ausgewählte  wiedei^^eben. 

Wir  besitzen  die  ganze  Sammlung  in  zwei  Handschriften 
Goellies,  von  denen  die  eine,  in  Weimar  befindlich,  aus  Herders 
Nachlass  stammt,  die  andere,  nicht  iiu>!ir  Lrnn:/  vollslfindige, 
einst  im  Besitze  der  Frau  von  Stein,  jetzt  der  iilrassbut^er  Uni- 
versitäts-  und  Landesl)il)liothek  angehört.  Namentlii  h  in  dieser 
älteren  Fassung  tritt  die  ausgezeichnete  Sorglait  hei  vor,  mit 
welcher  Goethe  selbst  die  mundartlichen  Eigenheiten  der  Lieder 
aufnahm.  • 

Diese  Lieder  sind  uns  zum  Teil  noch  jetzt  aus  anderen 
späteren  Sammelwerken  bekannt.  Ja  als  Studenten  haben  wir 
sie  selbst  gesungm:  das  Lied  «vom  eifersüchtigen  Knaben», 
oder  «der  jung,  jung  Zimmergesell».  Aber  sein  liese  Bei- 
spiele zeigen,  dass  die  Volkspoesie  zu  ihrer  Würdigung  ein 
tieferes  Eindringen,  eine  Scheidung  von  Kern  und  Schale  ver* 
langt.    Wenn  wir  sangen  : 

fWas  zog  er  ans  der  Taschen? 
£iu  Messer,  war  scharf  und  spitz. 
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£r  stach  s  seiner  Liebe  daroh's  Uerz«, 
Dtt  rot«  Blat  gegen  ihn  spritact»  — 

dann  versiumten  wir  nicht  durch  die  Aus^prncho  «cschaiit 
und  spitz»  zu  zei^n,  dass  uns  die  Liebesgescbichte  doch  elwas 
bniiern massig  vorkam.  Die  ungenauen  Reime  stimmen  grinz 
zu  der  unl^eholfenen  Ausd rucksweise.  Immerhin  jna<  lito  sich 
doch  uns  noch  die  Innigkeit  des  Gefühls,  das  Trefiemio  einzelner 
Wendungen  wohl  hemerklich.  Wir  teiHen  trotz  allen\  die  Lust, 
mit  welclier  ja  gerade  im  Elsass  noch  heute  Bauern  hu  rschen 
und  Mädchen  solche  Lieder  in  der  Spinnstube  singen;  denn 
das  ist  gerade  die  Eigentümlichkeit  des  Volksliedes,  dass  man 
es  nicht  für  andere  singt,  sondern  zum  eigenen  Vergnügen. 
Uoethe  hat  1770  die  Bemeikung  des  alten  Paracelsus  ver- 
zeichnet,  dass  die  Lieder  vom  Tannhiuser,  von  der  Frau  von 
Weissenburg,  Niemand  mehr  erfreuen,  als  den  Sänger  selbst. 
Deshalb  singen  wir  auch  tin>ore  Lieder  im  Chor;  das  deutsche 
Lied  ist  Ge.sellschaflslied,  die  französische  chanson,  die  aus 
Beranger  bekannt  ist,  wird  von  Einzelnen  vorgetragen.*  Dem- 
gemäss  strcl>t  auch  die  französische  cliansoti  nach  Witz;  sie 
hellt  OS,  ihre  Pointen  im  Refrain  dei  Couplets  zu  widerholen. 
Solche  witzipe  Lieder  halte  auch  bei  uns  der  junge  Lessing 
gedichtet  und  eines  davon:  ^Gestern,  Biüder,  könnt  itir's 
glauben?»;  welches  den  Besuch  des  Todes  bei  dem  zechenden 
Mediciner  schildert,  wird  wohl  noch  jetzt  gesungen.  Ganz 
anders  das  deutsche  Lied,  welches  Empfindungen  ausdrückt 
und  diese  gern  an  die  Erzählung  anknüpft.  Aus  dem  erzählenden 
Volkslied  i»t  nach  Herders  Lehre  und  Bürgers  Beispiel  unsere 
Balladen-  und  Bomanzenpoesie  hervorgegangen.  Das  Volkslied 
ward  zum  Jungbrunnen  für  unsere  Lyrik. 

Die  von  Goethe  ^»^esnmmelten  Lieder  sind  alle  erzählend; 
sie  sind  meist  rüliieMd,  einige  legemlenhaft  fromm.  Fs  sind 
(au<s(M-  (iem  Liede  von  dem  Lindensehniid,  einem  Raubritter  aus 
dem  15.  Jahrliun<ierl)  Liehesgesrhit  hten,  z.  T.  solche  zwis^chen 
vornehmen  Herren  und  Mädchen  aus  dem  Volke;  aliei-  auch 
die  Liebesverhältnisse  zwischen  Königskindern  erscheinen  ganz 
auf  den  gleichen  Ton  gestimmt.  Möge  es  gestattet  sein,  an 
einem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  vielseitig  und  vne  kräftig  hier 
ein  tiefes  Gefühl  in  wenigen  schlichten  Worten  seinen  Ausdruck 
gefunden  hat. 

Das  Lied  vom  Uerru  von  Falckeusteiii.^ 

Es  reit  der  Herr  von  Falekenstein 
Wohl  über  ein«  breite  Haid«. 
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Was  tMht  er  an  dum.  Wege  etehn? 
.  Bin  Haidel  m  weitaen  Kleidern. 

«Wohin,  wonans  du  aohöne  Magd? 
Was  machen  ihr  hie  «Ueine? 
Wollt  ihr  die  Nacht  mein  SeUalbnlc»  leyn. 
So  reitet  ihr  mit  mir  heime.» 

<Mit  euch  heimreiten  das  thu  ich  mchi, 
Kann  euch  doch  nicht  eikennen.» 
«leh  hin  der  Herr  Ton  Falckenatein, 
Ond  thn  mich  aelber  nennen.» 

€Seyd  ihr  der  Herr  von  Falckenstoin, 
Derselbe  edle  Herrc, 

So  will  ich  ench  heten  am  den  Gefangnen  mein, 
Den  will  ich  haben  mr  She.» 

cD  II  Uetangnen  mein  den  gib  ich  euch  nicht, 
im  lurn  moss  er  Terfaolen; 
Zn  Falhenatein  eteht  ein  tiefer  Tom 
Wohl  awiaehen  awo  hohen  Hanem.» 

cSteht  zu  Falckenstein  ein  tiefer  Turn 
Wohl  zwischen  awo  hohen  Ilanern, 
So  will  ieh  an  die  Uaoem  atehn. 
Und  will  ihm  helfen  tranem.» 

Sie  gieug  den  Turm  wohl  um  und  wieder  am 
«FeinsÜeb,  bist  du  darinne? 
Und  wenn  ich  dich  nicht  aehen  kann» 
So  komm'  ich  von  meinen  Sinnen.» 

Sie  gieng  den  Turm  wohi  um  und  wieder  um 
Den  Turm  wollt  sie  aufschlieeaen. 
«Und  wann  die  Nacht  ein  Jahr  lang  w&r\ 
Keine  Stnnd  thgt'  mich  Terdrieaaen. 

Ey,  dürfft*  ich  scharfe  Messer  tragen 
Wie  unsers  Herrn  seine  Knechten, 
So  thit  ich  mi*m  Herrn  Ton  Falckenatein 
Um  meinen  H«sliebaten  fechten.» 

«Mit  einer  Jungfrau  fecbt  ich  nicht, 
Das  wär  mir  immer  eine  Schande. 
Ich  will  dir  deinen  Qefiangenen  geben, 
Zieh  mit  ihm  ana  dam  Lande.» 

«Wohl  aus  dem  Land  da  zieh  ich  nicht, 
Hab  niemand  was  gestohlen, 
Und  wo  ich  waa  hab  liegen  lan, 
So  darf  ich*a  wieder  hohlen.» 
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Gewiss  ist  das  Bild  dieses  Mädclieus  ^,^iiiz  voiziiglieh  pre- 
zeichnet,  wie  sie  ihrem  gefangenen  Liebsten  so  treu  anhängt 
und  die  Antrage  des  stolzen  Ritters  zurückweist»  wie  sie  das 
Gefängnis  nächtlich  vm  wandelt  und  ihren  ohnmächtigen  Haas 
gegen  den  UnterdrQcker  in  wilde  Wünsche  ergieset.  Aber  auch 
der  Herr  von  Falckenstein,  der  durch  die  tiefe  Trauer  des  Mädchens 
gerührt,  ihren  Creliebten  grossmütig  frei  giebt,  kommt  zu  seinem 
Tolleii  Rechte.  Die  schnippischen  Schlussworte  des  Mädchens 
geben  der  leidenschaftlichen  Stimmung  des  Ganzen  einen  schen- 
haften,  befreienden  Aljschluss. 

Goethe  hat  mit  Stellen  aus  unterm  f.ied  auch  sein  eigenes 
Jugenddrama  zn  schmücken  versucht. «  Im  Götz  von  Berlichingen 
lässt  er  den  Bauernführer  Metzler  gegen  die  Gräfin  von  Helfen- 
slein,  welche  um  Barmherzigkeit  für  ihren  von  den  Bauern 
gefangenen  Mann  bittet,  das  von  sich  und  seinem  Bruder  er- 
zählen, was  im  Liede  dem  Mädchen  und  ihrem  Geliebten  widei^ 
fährt :  nur  stirbt  dort  der  Bruder  im  Crefängnis.  Später  hat  Goethe 
die  Stelle  weggelassen.  Mit  Recht.  Was  dem  liebenden  Mädclien 
wohl  anstand,  das  passte  nicht  für  den  Bruder.  Wäre  dieser 
wohl  Nächte  durch  an  den  Turm  gestanden  ?  Hätte  dieser  sich 
nicht,  wenn  es  ihm  voller  Ernst  war,  an  dem  Bedrücker  sogleich 
rächen  können  ? 

Den  vollen  Wert,  so  hatte  Herder  rrdelirt,  erhallen  die 
Lieder  erst  durch  ihre  Tonweise  :  sie  snlltt  n  ,jesijnppn  werden. 
Diesen  Gedanken,  den  Goetlie  später  in  emeni  licrüliinten  Ge- 
dichte an  seine  Braut,  an  Lili,  iliclilerisch  ausdrückt,  («nur 
nicht  lesen,  immer  singen!  und  ein  jedes  Blatt  ist  dein»),  hatte 
er  auch  für  seine  elsässische  Sammlung  im  Auge  behalten.  Er 
hatte  die  Melodien  gesammelt  und  sie  seiner  Schwester  Cornelia 
mitgeteilt,  die  so  herzlich  an  allen  seinen  Studien  teilnahm : 
uns  sind  diese  Aufzeichnungen  verloren.? 

Wo  abei-  hat  nun  Goethe  jene  Lieder  wohl  gesammelt?  An 
Hcnler  schrieb  er :  er  habe  sie  «aus  den  Kehlen  derer  ältesten 
Mütterchens  aufgehascht.»  Wir  erinnern  uns  aber,  dass  in  Sesen- 
heim  Friderike  dem  jungen  Dichter  mit  Vorliehe  Elsüssor  und 
Schweizer  Lieder  vorsanjj.  Und  so  düiten  wir  wohl  annehmen, 
dass  sie  auch  seine  For.s«  liun^:en  uütcrsintztp,  wie  er  andrer- 
seits für  sie  Üssians  Gt'>rinj,^e  übersetzt  hat.  »  Vielleicht  ist  in  der 
Strassburger  Handschrill  der  Volkslieder  noch  ein  Zeugnis  dieses 
Ursprungs  vorhanden.  Hier  ist  eine  Strophe  von  fremder  Hand 
nachgetragen,  welche  mit  der  Schrift  Friderikens  in  jener  Zeit 
auf  jeden  Fall  mehr  Verwandtschaft  zeigt  als  mit  der  Schrift 
ihrer  Eltern  und  Geschwister.* 

Und  so  sind  wir  denn  doch  wieder  hei  der  Sesenheimer 
Idylle  angekommen.   Aber  nicht  wollen  wir  damit  schliessen. 
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Wir  freuen  uns  jetzt  hier  in  Strassbui  ein  Denkmal  «lit  den 
künstlerisch  wiedergegeboieii  Bilden  unserer  drei  Dicbter 
Stftber  zu  seho,  deren  BedeafUng  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  volkslumUcben  Dichtung  liegt,  indem  sie  sogar  in  der  el- 
s&ssischen  Mundart  dem  Gemfltslebea  ihrer  Heimat  treffenden 
Ausdruck  verliehen  haben;  von  denen  fllterdies  August  Stöber 
auch  als  Forscher  ganz  auf  den  Bahnen  gewandelt  ist,  welche 
Herder  zuerst  gowif^sen  hat.  Sollten  wir  hier  in  Strassburg 
nicht  auch  auf  Herder,  fliesen  Stern  ersten  Rangs  in  unsrer 
Litteratur  stolz  sein  und  an  seine  Anwesenheit,  seine  Wirk- 
samkeil hier  dankbar  erinnern  wollen? 

Noch  i^i  ilie  Stelle  zu  sehn,  an  welcher  Goethe  mit  Herder 
zusammentraf.  Der  ciiemalige  Gasthof  zum  Geist'o  ist  heute 
Thomasstaden  7.  Vom  Hof  aus  sieht  man  die  Gailerien,  welche 
die  Gastzimmer  verbanden,  und  betritt  man  die  brdte  helle 
Treppe,  auf  welcher  Goethe  Herder  zuerst  angesprochen  hat. 
Doch  das  Haus  ist  jetzt  Privathaus  und  es  ist  fraglich,  ob  der 
Besitzer  den  Wunsch  hat,  an  Herder  und  Goethe  zu  erinnern. 

Aher  die  Stadt  könnte  ja  wohl  einer  der  neuen  Strassen, 
die  so  rasch  emporwachsen,  den  Namen  Herders  geben.  Eine 
Herderslrasse  würde  sowohl  in  der  Nähe  der  Goethe-  vtrie  der 
Lessingstrasse  sehr  gut  am  Platze  sein. 


1  Fisch,  Generalmajor  von  Stille.  S  93. 

s  In  einem  Brief  an  den  Buchhändler  Reich  vom  20.  Februar 
1770  liihmt  Goethe  Wielands  Shaksspwur»übersetzang. 

5  So  die  2.  Pers.  Plur.  auf  n :  was  machen  ihr  hie  alleine  ?  Eine 
wenn  anch  nicht  aasscblieKsUcb.  so  doch  vorwiegend  in  antereUia- 
siscben  Liedern  vorkommende  Eigenheit  ifft  der  Einschab  eines  es. 
«Ich  bab  CS  kein  Mann  nnd  will  es  kein  Mann.»  So  noch  in  Mündels 
Sammlung  Elsässischer  VulksHedur :  Nr.  2^6  «Gib  du  mir's  meinen 
Bing» ;  ebenso  in  Nr.  97,  ö4,  58,  13H  fgg.  Der  Dichter  Candidas  echrieb 
am  10.  März  1854  an  Jacob  Grimm:  «in  einem  hinterlotbringischen 
Dreikönigelied  erinnere  ich  mich  gehört  zn  haben  :  Sanct  Joseph  der 
es  zieht  es  sein  Ilemdolein  aus  Und  machets  dem  Kiudelein  Winde- 
lein drans> 

*  Dass  das  deutsche  Volk  mehr  im  Chor  zn  singen  gewohnt  '^oi 
als  die  romanischen,  wird  schon  zar  Zeit  der  Kreuzzüge  bemerkt, 
f.  H&llenhoir  nnd  Seberer  Denkmftler  dentseber  Poesie  und  Prota 

zu  Nr.  XXIX  ß.  Aufl.  von  Steinmeyer  2,  157).  So  heisst  es  im  J.  1147: 
Tota  terra  jubilat  in  Christi  laudibus,  etiara  per  cantilenas  lingnae 
vulgaris,  mexime  in  tentonicis,  quoram  Hngna  magis  apta  est  con- 
oinnis  canticis 

^  Der  Abdruck  oben  sclilif  t  irb  wesentlich  an  die  Strassbarger 
llaudscbnft  an.  Die  Weimarer  hat  nutuches  ausgeglichen,  z.  B  Strophe 
2«  8  wollen  ihr  and  4  reite  n  ihr,  wegen  Zeile  2  machen  ihr. 
Sie  schreibt  5,  I  geb  ich  dir,  weil  10,  H  steht  will  ich  dir 
geben,  wobei  aach  das  elsässischo  gib  ich  verändert  worden 
ist,  wie  8,  4  wann  in  wenn;  11^  4  adtt  in  darf.  Sie  bessert 
den  Vers,  indem  sie  1,  9  schreibt  ein  (ebenso  10,  9);  4»  8  Qm*en; 


Digitized  by  Google 


—    121  — 


7,  1  indem  «ie  wohl  einschiebt,  was  in  der  Stnissbarger  Ha. 
fehlt   Sie  maeiit  d«n  Sinn  glatter,  indem  sie  11^  8  wo  in  wenn 

▼erändert.  Sie  macht  den  Reim  genaner,  indem  sie  1,  4  mit 
weissem  Kleide;  7,  2  darinnen  schreibt.  Alle  diese  Ver- 
indernngen  konnte  Goethe  Tornehmen.  ohne  dass  ihm  eiiift  nene  Quelle 
oder  p'inp  bessere  Urschrift  vorlag  Trh  komme  also  TOD  der  Anf^irht 
zurück,  welcher  ich  in  Goethes  Werken  (Weimar)  Bd.  87  beistimmte, 
dass  dis  Sirassbiirgsr  nnd  die  W«im«rer  Handschrift  gemeinsain  aos 
einer  dritten,  uns  verlorenen  stammen.  Selbst  die  Vermutung,  die  ich 
in  Seafferts  Litteratnrdenkmalen  14,  XVI  äusserte,  dass  die  Strassburger 
Hs.  aus  einer  schriftlichen  Vorlage  abgeschrieben  sei,  erscheint  mir 
nicht  mehr  hinreichend  begründet.  —  Oaa  Lied  vom  Herrn  von  Faiken- 
stein  ist  im  16.  Jahrhundert  viel  gesungen  worden,  wobei  der  an  ver- 
schiedenen Orten  vorkommende  Name  auch  an  verschiedene  Geschlechter 
denken  Hess.  Hehrere  Fassungen  bieten  Uhland,  Alte  hoch-  nnd  nieder- 
deutsche Volkslieder  Nr.  2!M,  Mittler,  D  Volksl.  Nr.  105-107.  Yilmar, 
Uandbücblein  für  Freunde  des  deutschen  Volksliedes  S.  102  fg.  hält  die 
versöhnliche  Passnng,  welche  mletzt  dem  Oraflen  fftr  seine  €hiade  dankt, 
für  ursprünglicher;  das  mag  sein,  aber  schöner  ist  die  unsrige.  Das  Lied 
wird  1569  citiert  ira  Tbeatrum  Diaboloriim  s.  üsborn  Acta  Germanica 
III.  S.  182.  Besonders  heiter  ist,  was  H.  E.  Meyer,  D.  Volkskunde  H2ii 
uiführt:  «Die  Stralsundische  Chronik  berichtet  zum  Jahre  1648:  der 

f ottlose  Organist  Peter  Knien  habe,  wenn  er  Christus  unser  Heiland 
abe  anstimmen  sollen,  statt  dessen  gespielt  Ik  sacb  den  Herrn  von 
Falkenstein  at  einer  Boroh  «ol  liden». 

^  "Weissenfels,  Goethe  in  Sturm  nnd  Drang  I,  W9. 
Wie  treu  Goethe  die  elsässisohen  Lieder  im  Gedächtnis  be- 
halten hatte,  geht  aadi  daraaa  iiervor,  dass  er  1814  in  Karlsrahe  in 
Hebels  Gegenwart  ein  solches  vortrug:  Snlpiz  Boisser6e,  Stnttg.  1862» 
S.  288.  Das  Wiedersehn  mit  Jung  Stilling  in  Karlsrnhe,  welches 
freilich  die  alte,  vierzig  Jahie  hindurch  vernachlässigte  Freuudüuhaft 
nicht  wieder  wecken  konnte,  mochte  ihn  anf  diese  JngMiderinneningen 
zurückgeführt  haben 

^  Die  Vermutung,  dass  Goethe  seine  Volkslieder  in  Sesenheim 
gesammelt  hat,  wird  wesentUeh  nnterstützt  dvrch  eine  fr&her  von  mir 
übersehene  Briefstelle  in  den  Anmerkungen  zu  Froitzheim,  Lenz  und 
Goethe  (1891)  S-  120.  Danach  hatte  der  Dichter  Lenz  177t)  von  Wei- 
mar ans  Friderike  ersucht  ihm  die  «Romanzen»  mitzuteilen,  mit 
denen  er  dem  Herzog  Vergnügen  machen  werde. 

9  Für  jenes  Blatt  der  Strassburger  Handschrift  von  Goethes 
Liedersammlung  und  die  Eintrage  der  Eltern  nnd  der  Töchter  Brion 
im  Sesenbeimer  Kirohenbneh  nm  1770  bat  Hr.  Oniversitätssecretftr 
Dr.  Hausmann  pü'igst  photographische  Aufnahmen  besorgt,  nach 
denen  die  beitoleeuden  Abdrücke  gemacht  sind  (s.  S.  122«  123).  Nnr 
Friderike  sehreiht  %.  B.  die  t  so  wie  in  dem  Binsehnb  der  Ooethe- 
handschrift.  Und  die  kleine,  zusammengedrängte  St  hrift  könnte  durch 
die  Beschränkung  des  Raumes  veranlasst  sein.  Doch  leugne  ich  nicht, 
dass  die  Sache  sehr  unsicher  ist.  In  jedem  Falle  wird  es  nnsern 
Lesern  angenehm  sein  Goethes  Handschrift  mit  denen  der  Familie 
Brion  zusammen  vor  Äugen  zu  haben. 

10  Adolph  Seyboth,  Das  alte  Strassburg,  S  118,  wo  auch  eine 
Abbildung. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


YIIL 

Kleine  Beiträge 

▼on 

E,  Martin. 

1.  Eine  alte  Inschrift  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Vor  nielireieu  Jahren  zeigte  mir  Herr  Pfarrer  Hornin^ 
eine  Insclirifl,  welche  in  der  Jung-Suuist-PeterJiirche,  im  Jetzlen 
4)stüchen  Joch  des  nördlichen  Seitenschiffs  auf  einem  alten  Wand- 
gemälde zu  Tage  getreten  war.  Das  Bild,  wohl  der  Mitte  des 
XIV.  Jahrhunderls  angebörig,  stellt  Christus  unter  dem  Kreuze 
vor  seiner  Mutter  dar:  hinter  ihm  Simon  von  Cyrene  und  die 
Schergen,  hinter  ihr  Magdalena  und  andere  Frauen;  unten  in 
kleiner  Gestalt  wnh)  ein  Donator.  Bei  einem  noclimahgen  Besuche 
«m  10.  Februar  1808  zeigte  si(  h  die  Inschrift  weniger  gut  er- 
halten als  ich  sie  früher  gefunden  hatte. 

Ich  las  diesmal : 

MARIA  ZARTE  ...  ER  ...  D  .  NKE  DIR  ALLES 

GVTES  DKS  1)V  MIR  |  ilEST  VNTZ  .  .  AR  U  MVS 

ICH  TRVRIG  VON  Dlii  GON  |  LIDEX  DEN  B  .  .  .  RI  

.  OT  FVR  ALLER  .  INER  FRVNDE  NOT  DIE  ICH  VON  D  .  . 
.  .  .  LEN  BO^E  NV  VNDE  lEMER  ME  ERLO^SE. 

Mit  Sicherheit  lassen  sich  folgende  vier  Reimpaare  herstellen, 
welche  durch  ihre  Einfalt  und  Innigkeit  gewiss  den  Leser  ge- 
winnen wenlen. 
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Maria  sarte  muotar,  ich  dank«  dir 

allei  gnotes  dei  du  mir 

hestuntzehargeton.  * 

Nu  niuos  ich  trnrig  von  dir  gon 

liden  den  biterlichen  tot 

für  aller  mioer  frinnde  not, 

die  ich  Ton  der  bellen  boese 

tan  «inde  lemer  me  erloete. 

Für  den  Spraclitürscher  sind  die  mundai  tli(  lien  Fonnei* 
hemerkenswerl :  har  für  h<>r,  das  o  anstatt  des  langen  a, 
best  für  hast.  Der  erste  Vers  ist  überlülll,  ist  aber  wohl  kaun» 
durch  AusstossuDg  von  Maria  oder  zarte  zu  berichtigen. 


2.  Daniel  Martin. 

(Nachtrag  zu  Jahrbut^h  Xlil,  S.  2(13.) 

Von  Daniol  Marlin  handelt  auch  Cliarlp>;  Nerünger  in  der 
Revue  d'AIsacf  1897  p.  78  fT.  Hior  und  in  den  folgenden  Quartal- 
heften werden  <iie  fi  anzöfiischen  Stücke  des  Parlament  iSuuveau 
abgedruckt,  .so  dass  unsere  Mitteilung  einzelner  deutscher  Stücke 
hierdurch  ergänzt  wird.  Wichtiger  ist,  dass  S.  82  noch  zwei 
grammatische  Werke  von  l).  M.  angetülirt  werden,  wovon  sich 
Exemplare  auf  der  fiibl.  Nat.  in  Paris  befinden  : 

1.  Acheminement  la  langue  allemande,  contenantdes  reigles 
Taciles  de  la  prpnootiation  exprim^  par  le  moyen  du  son  des 
lettres  Frangoises:  comme  aussi  rexpHcation  de  chasque  partie 
d'Oraison  avec  un  abhrögft  de  Syntaxe.  Item  Le  Trucbeman  Des 
Frangois  et  Allemands,  cest-ä-dire,  Devis,  ou  colloques  Fran^ois 
et  allemands  pour  toutes  occurences,  dressez  h  Tusage  de  ia 
Soldatesque  Franfoise  venant  en  cesto  ville :  comme  le  contenu 
le  mon^trc  en  la  page  suyvante.  Le  tont  dedie  ä  In  Ni>l)le.<se 
Franyüise  eliereliant  de  l'exercice  ä  sa  vertu  en  la  Guerre  d'Allt- 
magne,  par  Daniel  Martin  Linguiste.  Xü^  ift  furt^c  Slntcitinifi 
ber  Xeiuidjtit  8;)iad)  .  .  .  beibcö  bcr  ^eutfc^en  unnb  5ta»d^liic^f" 
©olbatcSCQ  je^r  nü^Iid) . .  —  Strasbourg,  Everhard  Zelzner,  libraire, 
l'an  1635,  in  12»  (246  p ages). 

Davon  scheint  nur  eine  Bearbeitung  das  in  einer  nach 
Kartins  Tod  erschienenen  Ausgabe  vorliegende  Werk : 

2.  Le  guidon  AUemand,  enseignant  la  prononciation  alleman- 
de, exprimee  par  le  moyen  du  son  des  leUro>  Franr^oises,  avec 
l'explication  de  chasque  partie  d'oraison,  un  abbregö  de  Syntaxe 
et  des  Dialogues ;  d^di^  k  la  jeunesse  Fran<;oise  curieuse  d*ap-  . 
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prendre  la  kingud  «llemande.  Par  Daniel  Marlin,  lingaiste.  De 

oouveau  imprimö,  reveu  et  cori  i^rc'.  ^er  Xeutf(Je  Soegtoeifer  . . . 
—  Strasbourg  chez  George  Andrä  Dolhopf ;  Jean  Everard  Zetzner, 
marcbands  libraires,  Tan  de  grace  1653,  in  12o  (236  pages). 
Eine  weitere  Bearbeitung  ist  dann  wohl  das  an  8.  Stelle 

genannte  Werk  : 

Le  parfait  Giiidou  alemand  reveu  et  renonvelle  par  D.  M. 
de  nouveau  reveu  et  corrige  par  H,  S.  ieutjdve  Doflfommen 
i^egmeifer  .  . .  A  Cologne,  chez  Franfois  Metternicb, .  .  1712  in 

418  pp. 

Einem  freundlichen  Briefe  von  Dr.  Adolf  Schmidt,  Sekretär 
der  Grosshenoglichen  Bibliothek  in  Dannstadt,  entnehme  ich,  dass 
diese  Bibliothek  reich  ist  an  Werken  Martins  (und  Habrachis 
s.  u.),  welche  wohl  aus  Moscheroschs  Nachlass  stammen.  Sie 
besitzt : 

cl.  Favus  Praeceptorum  Linguae  Gallicac  mit  der  Jahreszahl 
1622  auf  d^m  ^a^stochenen  Titelblatt,    (mit  hds.  Zusätzen.) 

2.  Müf>o«)r/"ov  KcXxtxov.    Arjj.  Kb.  Zotzner  1632. 

Daran  mit  besonderem  Titelblatt:  Güiiipiimens  pour  diverses 
occasions.  Strasbourg.  Ev.  Zelzner  1632.  (Randbemerkungen.) 

3.  Les  Colloques  Francois  &  Alleraands.  Argentin^e  Impensis 
Eberbardi  Zetzneri.  M.  DCXVU.  (1<H7.)  Vorrede  4.  Sept  1627. 
(Randbemerkungen.) 

Es  giebt  auch  Exemplare  mit  der  richtigen  Jahreszahl  1627, 
wie  aus  Stengel,  Ghronol.  Venwchnis  französischer  Grammatiken 
S.  36  Anm.  zu  ersehen  ist. 

Unserem  Exemplar  sind  angebunden:  Frantzösiscbe  vnd 
Teutsche  Sprichwörter.  Editio  II.  Argentorati  Typis  Rihelianis. 
1627.  und  Compendiuni  Favi  Praeceptorum  Linguae  GalUcae. 
Argentinae  Impensis  Kherbardi  Zetzncri.  1627. 

Von  den  Sprichwörlern  besitzen  wir  auch 

4.  Editio  UI.  Argentorati.  Typis  Job.  Philippi  Mülbii  1643. 

5.  New  Parlement.  Strassburg,  Lazaii  Zelzners,  S.  Erben 
1687. 

6.  Dasselbe,  ebd.  Job.  Eberhard  Zetzner  1679. 

7.  Vindicatio  Linguae  Gallicae  s.  h  1^4,  angebunden  an 
Steph.  Spalt,  Vindiciae  Linguarum  Teutonicae  et  Romanae. 
Arg.  1624. 

8.  Acheminement  (s.  o.)  scheint  sehr  selten  zu  sein,  Stengel 
kennt  sie  nur  aus  Brunei. 

9.  Oratoire  chrestien.  A  Strassbourf^  chez  TAutbeur,  en 
la  nu>  du  Mouslier.  M.  DC.  XXX VL  Widmung  vom  20.  Octobre 
lOJü. 

Von  Habrecht  besitzen  wir  u.  u. 
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lanua  Linguaram  Silinguis.  Argentinae  Somptibus  Eberhard! 
ZetznerL  H.  DC.>  XXX.  Auch  die  Epistola  -dedicatoria  ist  Kalendis 
Haji  — 1630  datirt.» 

Ueber  das  Achemincment  von  D.  Martin  vot^ohnt  es  sich 
wohl  noch  einige  Bemerkunj^en  zu  machen. 

"Wie  seine  meisten  anderen  Werke  besteht  es  aus  einer 
Grammatik  und  einer  Reihe  von  Ge.sprdchen :  sie  sind  beide 
vorhäUnismässi{jr  kurz  und  auf  das  für  einen  Soldaten  oder 
vielmehr  Otlizier  Nötige  beschränkt. 

Die  Grammatik  beginnt  mit  den  deutsehen  Buchstaben, 
deren  Unterschied  in  der  Aussprache  von  der  französischen  an- 
g^i;eben  wird.  Bemerkenswert  ist  besonders:  Eu  sonne  comme 
ISy  en  la  Haute  Allemagne ;  Oe  comme  E :  erlese  ons  fom 
besen.  Also  die  Entrundung  des  d  war  bereits  eingelreten. 
Merkwürdig  ist:  Low  vaut  Ley  ou  Leuy,  selon  aucuns 
Leuve.  Dagegen:  U  voyelle  sonne  comme  ou  :  du  =  frz. 
tfvu.  Also  die  heutige  elsässische  Aussprache  des  u  als  ü  war 
nocli  nicht  vorhanden. 

liie  Formenlehre  und  Syntax  sind  dürftig  und  ausseriich 
gefasst . 

Die  Gespräche  erinnern  z.T.  an  die  in  den  andern  Schriften 
Martins  vorkommenden.   EigentOmlich  ist  aber  S.  19i : 

cGcspräch  zwischen  einem  Frembden  und  einem  Bürger 
der  ibme  der  statt  Strassburg  sonderliche  Sachen  anzeigt.» 

Der  Wirt,  daran  erinnert  cdass  ihr  mich  auff  den  Milnster 
Thum  führen  wollet,»  sagt:  «ich  muss  zuvor  in  meinen  futter- 
sack (poche)  greiflen,  ob  ich  die  bleyenen  zeichen  drinnen  hab 
welche  mir  der  Herr  Ammeister  gegeben  liat ;  sonsten  würde 
nns  der  .sigrist  die  thür  nicht  aulT  thun».  Der  kürzeste  Weg 
wäre  uneben  am  slad,  über  die  newe  l)i'u<  k;  ich  will  aliei- 
lieber  über  die  Schindbruck  [Rabenhrnckej  gchn  ein  worl  doai 
schleiffer  zu  sngen,  der  V(ir  dem  si'hl;i(hthauss  sein  gädlein  hat.  .  . 
Ein  grosses  gebäw  neben  dem  gran .  .  ist  »las  Kauffhauss. 
Und  hier  ist  der  fisebmarckt,  an  dessen  end  stehet  die  Pfaltz 
oder  Rathbauss,  der  Newbau  und  die  MQntz.  I<asst  uns  die 
Krämergasse  hinauff  gehen.  —  Ach  wie  ein  portall  was  Gelt 
haben  so  viel  Bilder  zu  schnifzien  gekostet!  —  Last  uns  das 
wunderbarlicbe  Uhrwerck  sehen,  ehe  wir  hinauffsteigen.  ^ 
leb  wolte  auch  gern  dz  Zeughauss  sehen.  —  Ich  will  euch 
auch  Morgen  meiner  Herren  Speicher  oder  Kornhauss  sehen 
lassen  wie  auch  den  Spit.il,  das  Blatferhauss  und  Waysenhauss. 
Wann  ihr  auch  lust  habt  t'i'i  .'tcht7!;_rifihi  i;;en  W»Mn  zu  verseuchen, 
ich  will  sie  euch  hfissen  lassen  m  i'ineni  meitici  iierren  Ktjllcr  .  .  . 
In  dieser  statt  sind  sieben  Plarr  (|)aroicesj;  die  zum  Münster, 
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zu  St.  Thomas,  zum  Jung  unnd  Alten  Sant  Peter,  zu  Sant 
Clauss,  Sant  Willhelm,  und  zu  Sant  Aurelien».  [Von  Plätzen 
nennt  der  Vref. :]  den  Kornniarkt,  da  auch  der  kiimpel  oder 
^M'ümpel  oder  grümpelmarkt  {]^ebalteu  wirdt;  den  bailTisserplatz 
[Kleberplatz],  da  man  heutifres  la^js  den  wein-  und  zum  thed 
Holtzmarckt  hält,  die  kleine  Metzi^f  beim  PiiMinm^lhurn,  darinnen 
ein  hörn  ist  von  einem  einhorn,  den  Ross-  Kraut- und  Kirschen- 
marckt,  den  Thomas  vnd  Stephanplan ;  auch  sind  schöne  seUzame 
Sachen  in  einer  kunstkammer  [Museum]  im  haaifüsser  Kloster, 
wie  auch  schöne  antiquiläten  be|m  Herren  L.  die  zum  meisten 
guldeue  Schawpfenningen  und  seltzame  und  alte  möntxen  sand. 
Es  ist  auch  ausserhalb  der  statt  im  Schiessrein  ein  so  grosser 
lindenbaum,  dass  man  ein  Tilenboden  innerhalb  der  äste  gehawet 
hat,  daraulV  man  bey  zwantzi«?  Tiscb  stellen  kan,  dahin  dif 
Burjrer  mit  allem  lusi  trini  ken  gehen,  wie  in  einem  mit  grünen 
tapecereyea  behencktem  sal.»* 

Interessant  ist  aucii  das  folgende  Kapitel: 

La  Monnoye  Allemande  et  sa  Vaieur  rapportee  ä  celle  de 
France  pour  l'an  4ö34. 

Pfenning  ou  Heller. 
G'est  la  plus  hasse  monnoye  qui  soit,  eile  est  falte  en  teste 
de  clouz  hlancs  de  hahuts,  les  deux  valenl  un  Hard,  et  par 
Gonsequent  les  huict  un  sol.  Le  fleller  de  Strasbourg  a  un  H 
dessous  la  fleur  de  lys^  Le  Prennin;^'  d  Alsace  en  vaut  deux 
d'autre  pays:  par  ainsi  ils  valent  uu  liard  pieoe.  Les  Lorrains 
appellent  ceux-cy  des  Blancs. 

Kreutzer. 

Le  Kreutzer  vaut  deux  liards  ou  Pfenningen  de  Strasbourg, 
les  Lorrains  Tappellent  Bemi-gros. 

Halberhatz,  ou  Halbbätzle. 
G'est  une  piece  valant  un  sol,  les  Palatins  et  voisins  lap- 
pellent  Weisspfenning,  les  lorrains  un  Gros. 

P  I  a  p  p  a  r  t. 

G'est  une  piece  de  six  liards,  ou  de  dixhniet  deniers,  et 
a  le  Chiffre  de  3  d'ua  eosle,  qui  signifie  trois  Kreutzers. 

Batz. 

Batz  est  une  piece  de  deux  sols,  ou  deux  gros. 


1  Solche  Tanzböden  auf  Bäumen  gab  es  im  vorigeu  Jahrhundert 
basondeis  in  der  BupreehtBaa. 
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Schilling. 

G  est  une  piece  de  trois  sols,  ou  3  gros^  ou  12  liards. 

Spilzbäitel. 
Zwaatzigpfenninger. 
C'est  une  piece  de  cinq  sols,  valant  le  mesme  icy  que  le 
domi-teston  d'Cspagne  ou  d'Angleterre,  qo'iis  appeüeat  halhs 
KopU:;tück. 

D  reibätz ner. 

C'est  une  piece  de  six  sols  ou  gros  de  Lorraine^  ou  24  liards^ 
4  blapparts  ou  2  Schillings« 

Münch  kopff. 
Argent  dltalie,  ayant  une  teste  de  Pape  d'un  cost^,  et  un 
lioD  tenant  un  estandard»  de  Tautre,  cesle  piece  vaut  icy  trois 
bats  et  demi,  sept  sols  ou  sept  gros. 

Hall)  c  a  r  d  1  c  k. 

Pour  halb  quart  d'e!?cii,  ou  Demi  quart  d'Escu,  il  vaut  icy, 
quatre  bats  ou  liuict  gros. 

Ca  r  d  ic  k. 

Par  corruptioD  pour  Quart  d'esctt,  il  vaut  huict  hats,  ou 
seize  gros. 

Kopff  stü  ck. 

C'est  un  teston  d'Espagne,  valant  icy  cinq  bats,  oudiKSols: 
les  trois  font  un  florin. 

Frantsösisch  Kopffstflck. 
C*est  un  teatOD  de  France,  qui  vaut  icy  un  demi  florin  ou 
quinse  sols  ou  gros. 

Halb  Reichsthaler. 
C*est  un  demi  risdale»  valant  S3  sola  et  un  liard,  ou  23 
gros  et  un  blanc.   Le  risdale  vaut  46  sols  et  demi. 

Ein  Gulden. 

C'est  un  ilorin,  ou  quinze  bats,  ou  30  sols  ou  30  gros,  ie 
n'en  ay  iamais  veu  en  espece. 

Ein  Guldenthaler. 
C'est  un  Risdale,  ayant  l'effigie  d'un  prince,  au  milieu,  ou 
en  bas  duquel  il  y  a  le  nomhre  de  60:  il  vaut  vingt  bats  ou 
quarante  sols  ou  gros. 

Goldgul  de  n. 
Piece  de  bas  er,  ressemUant  fort  aux  jectons  de  Nurem- 
hergf  ils  valent  icy  deux  florins  ou  60  sols,  ou  trois  Uvres. 

9 
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Pistolel,  ou  halbduplon. 
Cest  ime  demi-pistole,  qui  vaut  icy  trois  livres  dix  huict 
sola,  et  parfois  quatre  Hvres,  et  le  pistoi  le  double. 

Ducat. 

Le  ducat  vaut  trois  florins  ou  quatre  livres  et  demie. 

Rosennobel. 
Ua  Noble  k  la  rose  vaut  trois  eaeus,  ou  neuf  livres,  par- 
fois on  le  met  pour  4  Risdales. 

Les  Patacons  s'appellent  kreutz  baier  (so  l)  et  ne  valent 

qu'autant  que  les  Risdales. 

L'cscu  sol,  quils  appellent  Sonneakron  vaut  touyours  [2  ou 
3  sols  moins  que  le  ducat. 

Aus  dem  aGespräch  mit  einem  Balbierer»  [der  zugleich  aU 
Wimdant  auftritt]  s.  200  ff. 

cHein  Gesell  hat  auch  nichts  mehr  zu  thun  als  dess 
bawren-  Knebels  leuss  zu  brühen  (qu'i  eschauder  les  nustou- 
dins  de  ce  pitaud  ou  pied-gris). 

—  (Qu'entendez  par  ce  jargon)  was  meinet  ihr  mit  dem 
rothwelsch?  —  Ich  verstehe  dass  er  ihm  mit  warmer  lauge 
zwagen  soll.  Man  schilt  uns  leusshrüher  hie  zu  land,  wie  die 
Schnoifler  hock  und  jjjeiss.  Wann  einer  umb  solcher  spötischen 
/unarncn  halben  auff  den  Esel  sitzen  wolt  [sich  erzürnte], 
würden  die  Bfirger  alle  einander  erwürgen.  Der  Kürssner 
möchte  den  zu  todt  schlagen,  der  ihn  ein  Katze  schälte ;  der 
Goldschrnidt,  den  so  ihn  ein  hasenfuss  nennen  wolt.  So  würde 
der  fcretztrdger  (crocheteur)  doli  werden  wann  er  sdn 
namen  harpffnist  hören  solte.  Also  geschehe  es  auch  wann 
man  einen  MQller  einen  maldieb  schälte;  einen  Weber  einen 
dacbs:  einen  Passementmacher  gründige  schenckel,  schuster 
pechnaass,  ein  weinschenck  weinverderher  ou  mischer;  ein 
Bott,  lugenschmidl;  Gärtner  ein  raupe  (ou)  KrautkopfT;  Wurlz- 
krämer,  pfeflersack;  Nolarium  und  Schreiber,  scripsit  (on)  Black- 
scheisser,  Dintenlresscr ;  Student,  gerstenfresser  ou  iiunger- 
leider,  Praeceplorem  classicum  und  Schulmeister,  sternkiu  ker, 
gesiit/.-  [I.  jresfiss-]  feger;  Papierer  lumpemann.  Wie  wol  solche 
slichwoil  (lanlons)  einen  gar  tief  treiren,  mnss  er  doch  seinen 
Zorn  verbeissen.  (Aehalich  im  Pari.  Nouv.  792 

Zum  ScMuss:  (une  barbe  d*advocat,  qui  croist  pararticles), 
ein  item  hart )  ein  haar  hie  |  das  ander  dort  |  wie  die  Häuaer  in 
der  Ruprechtsaw. 
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IX, 

Historische  Lieder  aus  dem  Elsass. 

M itgettilt  von 

J.  Bolte. 

1.  Sobalfiier  von  Alspachs  liedt. 

Inn  Bachriboum«  thon. 

*  Nun  weilt  wir  aber  heben  an 

Ynd  siQgen  von  einem  hincketen  mau. 
Der  naai  lieli  grotaer  holhrt  ui, 
Woh  jedarman  beswingtD, 
Dotum  wOllra  wir  von  jm  tinfen. 

s      Seholfiier  von  Alspaoh  ist  eis  genant, 
Im  gantSMi  Elsas  wol  bekandt, 
Man  vom  jni  jm  gantsen  landt« 

Hab  sich  nit  wol  gehalten 
By  jiincen  vnd  auch  by  alten, 

s      Er  batt  gar  manchem  leidt  gethon, 
Ders  nit  wirdt  vngeroohen  Ion, 
Wiewol  jm  ist  yets  worden  der  Ion, 
Die  sfaroff  ist  aber  wn  kleine. 
Es  gfelt  nit  gar  der  gmeins. 

*  Er  batt  forwor  jnn  einer  seblaoht 

Der  krönen  vil  zusamen  bracht, 

Et  ist  geloffen  tag  vnd  nacht. 
Meint  joi  ein  namen  zu  macheu, 
Des  darff  er  nit  gelacheu. 
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^      Miit  ander  leat  hab  vnde  gat 
TnSb  «n  «in  gfotMii  Tbecnrat, 
Htolt  aber  sein  mal  nit  jnn  rtchtflt  hnt, 

Dornmb  möcht  jm  nit  gelingen. 
Nach  vnglack  det  eis  ringen. 

'      Die  von  Alspach  ein  zehtnboff  bandt 

By  einer  kilchen  Mygwilr  genant, 
Do  selben  sich  der  Schaffner  fandt. 
Er  wolty  er  hetts  ?ermitten, 
Du  era  dobin  was  gritten. 

'       Daseiben  fnrt  er  grossen  bracht, 

Den  berren  von  Kappoitstein  ers  veracbt, 
Hatt  lieb  abw  ait  wol  badaebt^ 
Was*  er  donm  Ünt  giriim«B, 
*  Ist  «rs  wol  worden  jniwii. 

9     Domoeb  fa  seisiotii  atoltaes  ainn 
Baidt  ata  gaa  Bappoltiwilr  bin, 

Zam  engel  thet  ers  keran  ji. 

Das  hc'tt  man  baldt  vernomOMBy 
Das  ers  dobin  was  kommen. 

^       ¥nd  als  er  far  den  engel  kam, 
Gar  baldt  man  jn  genangen  nam, 
Do  Wardt  der  hincken  Schaffner  zam, 
In  glastet  nit  xa  singen, 
Inn  dum  do  miatt  m  apringan* 

Als  man  jn  non  deth  griffen  an, 
Sprach  er:  «Ich  bab  doch  nichts  getlian. 
Das  ieb  alao  mnai  gdnguk  gan. 
Das  darff  ieb  worliä  jeben.» 
Er  meint,  es  soU  jm  nit  gscbebea. 

Die  weibel  Anten  jn  geaobwindt, 
Dann  sie  waren  jm  alle  vindt, 
Der  Schaffner  weinet  wie  ein  lündti 

Do  er  sich  sah  fj:efanpen, 

Sein  hoff&rt  v^as  jm  vergangen. 

W      Er  filso  vff  der  selben  fart 
Inn  oborii  tiurn  gefieret  Wardt. 
£1*  sprach    «Die  gfeaguus  ist  mir  zu  hartt, 
lob  mag  sjr  nit  endgen.» 
Im  sebmaobtsQ  nit  die  figen. 

»     Naeb  dem  bat  man  aieb  baldt  bedaebt 
Vnd  jn  an  einem  Togt  gemaebt. 


was. 
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Wie  wol  tr  den  herren  hett  Teneht, 

Inn  einer  vestin  bckante, 
lat  Beiokeueck  genAate. 

Als  er  der  vestin  hett  gewalt, 
Der  ade!  zu  jm  wardt  gtcbicket  baldt, 
Sy  sagten  jm  gar  manignali, 
Detten  jm  ein  frag  vffgeben, 
D«r  mIImii  miest  m  geUbcoi. 

^     Nämlich  das  mau  wuli  von  jm  hau, 
Er  toll  vnd  miMt  stimg  noht  vtnion, 
Do  wnrdt  er  hdren  wmnn  Ion, 
Domff  sich  wol  bedrachten, 
Wie  man  eolt  heiren  Teraehten. 

Der  Schaffner  sptaeh:  «Lieb  janckbeni  vnd  hemn, 

leb  bitt,  jr  wollen  mich  geweren 
Vnd  bitten  meiinMi  gnedigen  lierren, 
Das  üich  aem  gnad  wuU  moss^eu, 
StreDgen  reebteBt  inieh  erloeten. 

Dann  ich  will  alles  tragen  ab. 
Dm  idi  vff  jon  gelogen  hab, 
Er  fiel  mir  nar  dae  reckte  ab, 
Dann  ieb  wolts  gern  vermiden, 
leb  mag  es  ancb  nit  lidea.* 

»     Gar  bald!  hett  man  aicli  doraff  iiedaobt 

Vnd  jm  ein  gschrifftlin  farker  touAt, 
Was  man  jm  selben  het'  gemacht. 

Wissen  wir  nit  alleine, 

Sonder  er  viui  diC  gaiitz  gemeine. 

Dorumb,  ßchafFner,  da  frischer  knecbt, 
Detüt  dich  jan  dem  nit  bedencken  rechte 
Daa  dn  die  herren  haet  geaehmecht 
Dnuiib  wana  dir  wer  ein  liden. 
So  mnat  da  die  lienchafll  midea. 

^    Dana  bettstn  dach  anders  bedach^ 

Dein  fraw  voriiin  vom  pfUfon  bracht^ 
Hettst  d  herren  glossen  vnmrachti 

Wer  dir  baas  angestanden. 

Werst  nit  knmcn  zu  solichen  schänden. 

Mitt  herren  ist  bös  kirsen  essen. 
Des  hett  sich  der  Schaffner  nit  veMiussen. 
Acht  wol,  er  hett  des  Sprichworts  vergessen, 
Daran  dett  era  nit  denchen. 
Er  meint,  man  wnrdti  jm  tcbencken. 


bei  hett 
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»     Nitt  witlier  ieli  nun  singen  lum 
Wm  der  Schaffner  ist  for  ein  rnftO, 

Das  selb  weis  er  vnd  yederman. 
Sein  zung  det  jn  dohin  bringen. 
Dann  er  sy  nit  kan  zwingen. 

tt     Die  vns  dis  liedtlin  band!  gedieht, 
Des  handels  waren  sy  wol  beri^ht, 
Sy  gönten  m  dam  echaAiftr  nicbt. 
Mochten  Sm  wil  nit  haben, 
Er  wnxdt  ly  sonst  gdntet  haben. 

M     Sy  singen  das  vnd  nooh  tü  mer. 

Den  herren  soll  man  geben  ehr. 

Acht  wo  1   der  schafTnei  dieg  [IJ  Boichs  nit  mer 

lu  allen  semitui  leben, 

Dasent  krönen  wolt  ers  dafar  geben. 

Amen        Finis  tsXoc 
1541 

Toaioois  en  esperance 
I.  £. 


2.  Eiti  new  liied  vonn  der  begangnen  SohlaoM 
ihm  Sllsass  geschehen  vff  Hittwuoh  nach  Gatha- 

rinae  Anno  1589. 

Ihin  Thoa,  «le  mann  den  Albreeht  vonn  Roeenbuif  sUngt. 

1      Der  Herizog  anss  Lotirin  gen  ist  ein  fieyer  Kriegsmann, 
Br  greifft  f^ip  Sachen  dapfler  ahn 
Inn  dentsch«^u  vond  inn  weltschen  Lannden, 
£r  zeucht  bits  inn  dass  Ellsass  heranss 
Tand  treibt  die  Hugenotten  dranss 
Kitt  Spott  vnnd  grossen  Schannden. 

*  Die  Strassborger  h&tten  sin  Sprichvorth  gemacht, 
Dardoreh  den  Bischoff  ghar  feraeht. 

Wann  ihre  Kinndtlein  thfitten  gn  inon, 
Sprachens:  fSchwcig,  mpin  li(  bs  Kinndeleinl 
Es  kompt  der  stoltz  Pfaff  Hensaolin, 
Vnnd  er  wüidt  Spanger  bringen.» 

•  "Dass  handt  sye  allso  lang  gemacht. 
Eitz  dass  mann  hatt  die  Spannger  pracht 
Gantz  heimblich  vnnd  gantz  stille. 
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Do  gtiff«ik  sye  die  Saehen  hwttig  fthn, 

Do  pleibet  mancher  vff  dem  Plan 
Zwütcben  dem  Bbein  Tnnd  auch  der  lUe. 

AUesbaldt  Herr  FranU  tob  Dompartingen 
Mitt  aeinea  BeAttem  data  waidt  innen, 

Dass  Hert2  [?]  thätten  sf*  tekoben 
Ynnd  eylten  nach  ein^r  worthen  Statt* 
ß&sell  dieselb  den  Nammen  batt 
Ihm  Schweitzer  Lanndt  hoch  dortt  oben. 

Alls  baldt  die  Bassler  merckhten  den  Boaaen, 
Obar  baldt  handt  sye  vffgeschlossen 
Vnnd  thätten  die  stolzen  Halden  scbönn  empfangen. 
Die  inn  einer  scbaudtlicben  Flacht 
Wider  den  ania  Lottringen  hoebgeaeht 
So  mannliflhe  Tbatten  bitten  begangen. 

Allso  seindt  sye  khommen  danion, 
Eaab  vnnd  Guett  dobiuden  gelahn, 
Danne  aneh  Boea  vnnd  Wagen, 
Mitt  denen  sye  eeindt  wonn  Hansa  gekbonunen 
Vnnd  auch  den  Bani-en  ihm  Lanndt  genommen 
Zne  einem  grossen  Schaden. 

Gott  sey  gedanckkt  ihm  Himmel  hoch. 

Der  Emog  halt  aber  einmal  ein  Lock 

Vnnd  einen  Krebssgan»  hekhnmmcn. 
Die  Meüss  haben  dass  Gham  z.  rbissen, 
Vnnd  ist  d&M  Webb  am  Sthaol  zerrissen, 
Dass  sye  haben  gespnnnen. 

Sye  haben  dem  Hertzo^j  anss  Lottringen  hartt  gethrowen, 
Vnnd  dass  ist  wahr  vnnd  nicht  erlogen, 
Vnnd  aebten  ihn  fftr  ein  Namn. 
Aber  er  batt  sich  mitt  ihnen  wol  verglichen. 
Hat  jbnen  die  Narren  kappen  dapffer  Tmb  dass  Hanl  gestrichen, 
Wie  sye  wol  haben  erfahren. 

Danckk  kibt  der  deftre  weribe  H51dt. 
Der  sich  so  dapffer  wogt  jnn  dasa  Veldt 

Wider  der  ratholischen  Kirchon  Stnrmmer. 
Er  batt  sich  mitt  jhnen  dapffer  verglichen 
Vnnd  jhnen  den  Grysaum  angestiichen 
Vnnd  sye  dapffer  thoen  firmen. 

0  dn  edler  König  zae  Nauarra  (?  n), 
Du  hast  abermahl  ein  Schlacht  verlorn 
Wohl  tff  dem  tefttschen  Boden. 
Daromb  so  sobickb  baldt  annder  Gelti, 
Dass  mann  dir  new  Kriegsnolckh  bestellt 
Wol  bey  den  teatschen  Uagenotten! 
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>i     Dann  wir  habas  noch  vil  gaetter  Kinndt, 
Daizae  dess  Schenckhen  ehrlich  QtBiDcU, 
Die  er  hinHer  sich  hatt  gelassen. 
Wöliichti  aiiu  äeiudt       vunserm  glaubea 
Timd  ktattdan  dapfftr  •fbetou  fnnd  »üben: 
Daranff  darftt  da  diek  wImmü. 

1*    Dms  Lied  hab  ich  gamaeht  soe  Ebno 
Allan  catlMliichan  Fftiitann  vnnd  Hcmn 

Inn  thentscben  rnnd  walachen  Lannden. 

Der  lieb  Gott  wöll  sye  nitt  verlahn, 

Wöll©  jhnen  alle/^Litt  heysthan. 

Dass  sye  nein  Kircheu  oihaiten  voi*  Sciiauudeu. 

Die  beiden  vorstehenden  Lieiier  ^^tchen  in  der  Sammel- 
haiidschrifl  der  Königl.  Bibliotliek  zu  Berlin  SIscr.  germ.  fol. 
754.  Bl.  39«  und  35«.  lieber  die  Us.  vgl.  AlemaDnia  25,  88. 
Ebenda  ündet  sieb 

Chanson  aeandll  des  triomphet  et  mag nificanoa  qai  ont  eetat 
&ict  a  Paria  an  manage  da  roy  de  Nauare  et  de  trea  ylneire«  prin- 

cesse  ma  dame  Marguerite  fill  du  roy  Henry  et  soear  du  roy  Charlea 

a  preeent  regnant.  et  se  chant  sur  le  chant  de  Charles  : 

Jesus  pai-  sa  paissance  1  A  permis  au  francois 
ans  dem  Jahre  lö72.  (11  Str.) 

Chanion  nonnelle  a  leneontra  des  Hognenanx  pow  la  tiasiia 
affsotion  qnitz  anoient  enners  le  roy  an  Yonlant  mettre  a  mort  ey 
nanst  este  layde  de  diea.  Et  se  ehaat  aar  le  chant  Noble  vill  de 
paris  le  coenr  de  toute  la  France  : 

Trambiez  tremblez  Haguenaax  1  Maintenant  sont  mis  par  terre. 

(10  Str.) 

Auf  das  im  zweiten  Lied  behandelte  Ereignis  besieht  sich 
auf  eia  Lied,  wovon  ein  Druck  sich  in  der  Berliner  Bibliothek 
unter  Ye  484i  befindet  (vgl.  auch  Weller  Annalen  1,92  N.  413). 

Ein  8ch5n  New  Lied,  |  .  .  .  .  ]  . .,  von  dem  verrhe- 1  terige 
handel,  so  newlicher  zeit  vber  die  Deut-  |  sehen  Landsknecht 
im  Elsass  geschehen,  I  ober  dem  Wasser  die  III  genant.  ]  Im 
Ihon.  Auss  frischem  freyem  muth,  etr.  |  .  .  .  (  Getruckt  zu 
Basel  bey  Samuel  Apiario,  1589.  |  4  Bl.  S«. 

•  Ach  Tea[t]eehlaad  neoMt  acht, 

Dein  heil  duch  eins  betracht» 

Thnt  euch  Reissig  hüten. 
Seid  munter,  ileissig  wacht! 
3Ian  hat  uns  lang  gepropheceit 
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Ion  diMT  hoehteMlitea  seit ; 
Es  kömpt  yns  jetzt  i&  faaiiM 

Mit  MhmMrts  vnd  gronam  Btnmas.  (8S  Str.) 

Ebenda  unter  Yd  785i,4  ist  auch  ein  Druck,  zu  welchem 
Weller  Annalen  1,93  N.  420  gehört : 

Zwo  I  Warhafftige  |  Newe  Zeitungn,  Die  Erste»  |  Von  der 
gewaltign  schlacht,  so  der  |  König  von  Nauarra  mit  d«  Bapst  | 
gehalten  hat,  jhm  17  Tausent  Hann  |  abgeschlagen,  vnnd  die 
Stadt  Riian  |  eingenomen.  (Seacheben  den  9.  Janua- 1  rij  dieses 
90.  Jars  .  .  .  (  Im  Thon,  wie  man  den  Lin-  |  denscfamidi 
singt.  I  ...  I  Basel,  Ifelchior  Nerick.  4  Bl.  8". 

Nan  höret  zn,  jhr  Arm  Tnd  Reich, 
Ein  ttewM  lawd  ans  Fkanckr«idi, 

Was  sich  in  knrtzen  Tagen 

In  diesem  Jut,  sag  ich  ffttwat, 

JNewUch  bat  zagetragen.  (20  Str.) 
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X. 

Die  Kuiikelstube. 

2.  Fortsetzung 

von 

Hans  Lienbart. 

i\.n  meine  früheren  Mitleiliin^j^en  über  die  Kunkelstube 
im  Unter-  und  Mittel-Elsass »  sollen  sich  diesmal  «'iniu'o  Fi^ränz- 
ungen  aus  <lem  Ober-Elsass  reihen,  und  in  euiein  spüleren 
Jahrgang:  unserer  Zeitschrift  gedenke  ich  dann  den  Kreis  der 
Betrachtungen  dieser  Volkssitte  mit  dem  Sundgau  abzuschliessen. 

Die  folgenden  Gesellschaftsspiele  aus  der  Kunkelstube 
werden  besonders  in  DQrrenenzen  westlich  von  Colmar, 
im  Ried,  gepflegt,  in  derselben  Ortschafti  aus  der  uns  von  Herrn 
Werkmeister  Obrecht  so  viele  wertvolle  Beiträge  für  das  Wörter- 
buch der  elsSssischen  Mundarten  zugeflossen  sind.  Aber  auch  in 
den  benachbarten  Gemeinden  Arzenheim,  Balzenheira,  Kuhn- 
htam  u.  a.  sind  sie  nicht  unbekannt.  Die  Sitte  der  Abend- 
Zusammenkünfte  hat  hier  den  gleichen  Charakter  wie  im  Norden 
des  Landes,  und  nur  die  Benennung  derselben  wech>olt  mit 
den  verschiedenen  Gegenden.  Während  man  z.  B.  nöidhch 
vom  Hagenauer  Forst  sagt  ,in  d  Maislub  gehn',  im  Nvesllit  lan 
Teil  des  Zaberner  Kreises  ,in  d  Vi«:it  gehn*,  im  Lanti kreis 
Strassburg  und  im  Mittel-Ll^as.s  ,in  d  Kuukelslub  gehn',  heisst 
es  in  RappoUsweiler  ,z  Kelte  *  geh*,  in  Dürrenenzen  ,z  Kunkle 

1  s.  Jahrg.  VIII,  S  76  ff.  and  XI,  S.  202  £f. 
3  S  lautet  wie  frz.  a. 
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in  Sulzern  ,ze  Stuwene,  ze  Kw^lte  gieh%  in  Neubreisach 
,z  Liecht  geh%   in  Hufach  und  im  Sulzinatterthal  ,z  Kwelte 

in  Obersfeinbrunn,  Sierenz  und  Hirsing^en  .z  Költe  t?eh*, 
in  Hii*singen  auch  ,z  Stubete  geh',  in  Fislis  ,z  Ghelte  goh^. 

Kebren  wir  nacli  Dürrenenzen  zurück  !  In  den  Ktmkel- 
siuboii  wurde  in  früheren  Jahren  nur  gesponnen ;  heutzutage 
ist  diese  Beschäftigung,  wenn  aucli  nicht  ganz  verdrängt,  so 
doch  erhebhch  zurückgegangen  und  durch  Strick-,  Häkel- 
oder Näharbdten  ersetzt.  Die  Abendzusammenkfinfte  werden 
in  der  Regel  in.  solchen  Häusern  abgehalten«  wo  die  jungen 
Leute  in  ilirem  lebhaften  Treiben  am  wenigsten  gestört  werden, 
wo  ihnen  ein  hinreichend  grosser  Raum. zur  Verfügung  steht, 
wo  weder  Kinder  noch  betagte  Personen  zur  Familie  gehören. 
Ja,  es  kommt  bisweilen  sogar  vor,  dass  die  sclilauen  Töchter 
dos  Hrmses,  in  welchem  die  Abhaltung  einer  Kunkelslube  jje- 
piant  ist,  ihre  Eltern  bitten  oder  nötigen,  sonstwo  ,z  Kuniile 
z  geh*. 

Die  Mädchen  treffen  nach  0  Uhr  abends  mit  ihrer  xVrbeit 
in  dem  bestimmten  Hause  ein.  Bis  8  Uhr  wird  dann  gear- 
beitet; dazwischen  wird  gescherzt  und  gesungen  und  ab  und 
fu  auch  gelauscht,  ob  sieb  noch  keiner  der  jungen  Burschen 
sehn  oder  hören  lässt.  Diesen  wird  manchmal  vorher  von 
irgend  einer  Teilnehmerin  der  Ort  der  Zusammenkunft  ver- 
raten; öfter  aber  müssen  sie  ihn  durch  ^Bossle*  ausOndig 
machen,  d.  h.  durch  Horchen  an  den  Fenstern  der  verschie- 
denen Häuser  selbci  iMtnt».^n,  wo  ihre  Kinikelstube  tagt.  Die 
absit  htlirh  laut  nnd  lelihaft  geführte  Unterhaltung  der  Mädchen 
erschwert  ihnen  freilich  ihr  Geschäft  nicht  sonderlich.  Die 
Burschen  verhalten  sich  aber  während  des  Suchens  in  der 
Hegel  ganz  still.  un<i  erst  wenn  sie  ihre  »Pniler  jirefunden 
haben,  machen  sie  absichtlich  Geräusch,  kiopten  au  Fenster 
und  Thüre,  sprechen  mit  verstellter  Stimme  und  treiben  .sonst 
noch  allerhanid  Unfhg.  Um  8  Uhr  treten  sie  dann  in  die 
Knnkelstube  ein,  und  dann  ist  die  Sleit  der  ernsten  Arbeit  vor- 
bei. Die  ganze  Gesellschaft  bleibt  aber  bis  10  Uhr  oder  noch 
länger  beisammen  und  vertreibt  sich  die  Zeit  mit  folgenden 
Gesellschaftsspielen : 

1.  Gfallt  dir  di"  Gsel1?t 

Ein  Bursche  0  übernimmt  die  Rolle  des  Spielordners.  Die 
übrigen  Mitspielenden  stellen  sich  paarweise  in  zwei  Reihen 


1  Hochgestellte  Bacbstaben  werden  in  der  Unndart  nicht  ans- 
gesprochen. 
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hiDtereinander  auf,  womdglieh  «»,  dass  immer  ein  Bursche  und 
ein  Mftdcheo  zusammen  kommen.  In  der  vorderen  Reihe  steht 
jedesmal  der  ,Meister^  des  Paares  und  trfigt  die  Nummer  1, 
hinter  ihm  sein  ,GeseIle^  mit  Nummer  2.  Der  Ordner  hat  ein 

am  Ende  mit  einem  Knoten  versehenes  Taschentuch  —  einen 
sog.  Plumpsack  —  und  fragt  nun  der  Reihe  nach  jede  Nummer 
1:  »Gfallt  d'r  di«»  Gsell?*  worauf  der  Gefragte  erwidert  :  ,Ja  P 
oder  ,Nit  so  üwwel  oder  ,Nit  so  gar  wühl !'  —  0. :  , Worum 
nit?'  Darauf  erfolgt  als  Antwort  irgend  ein  Grund,  der  mit  einem 
Scherz  verbunden,  die  übrigen  zum  Lachen  reizt.  —  0. :  ,WelIe  ' 
gftt  d  V  gfalle»  ?'  In  der  Antwort  wird  sodann  irgend  eine  andre  ' 
Nummer  2  bezdchnet,  welche  mit  der  bisherigen  flink  den  Fiats 
wechseln  muss,  wobei  es  fQr  beide  mehrere  Plumpsackstreiche 
von  Seiten  des  Ordners  absetzt.  Zugleich  treten  die  beiden 
Nummern  2  als  nunmehrige  , Meister*  in  die  vorderste  Reihe 
dn.  So  dauert  das  Spiel  einige  Zeil«  Auf  einmal  rufl  der  Ordner 
—  nicht  etwa  Nr.  1  Kehrt !  sondern  —  Büch  uf  Buch  !  und  dann 
wird  v.oiler  gespielt.  Zur  Abwechslung  erfolgt  dann  später  der 
Kuiumandoruf :  Rücke"  uf  Rücke"!  Mancliinnl  wiid  auch  plötz- 
hch  das  Licht  ausgelöscht,  wmlnrrh  »  nie  ziemliche  Verwirrung 
entsteht,  welciie  aber  den  Spidei  n  im-ht  immer  unerwünscht 
ist,  denn  das  Sprichwort  sagl ;  ,Iin  Dunkle"  isch  guet  munkle"  * 
und  ,lm  Dunkle"  isch  s  GrifTe"  erlaubt  I' 


%  D*r  Herr  Rapp  het  d  Kapp  verlöre». 

Der  Spielordner  gibt  jedem  Mitspielenden  eine  Farbe  als 
Namen.  Dann  fangt  er  an  :  ,Der  Herr  Rapp  het  d  Kapp  ver- 
löre" ;  i"^*>  main  als,  d«r  Rot  het  si^*!*^  Der  Rote  vei leidigt  sich 
isod  um  ;^chlagfertig  mit  den  Worten  :  ,D«?r  Rot  Itet  si^*  nit,  d^r 
Gcltie  het  si«  !*  worauf  sich  dieser  in  gleicher  Weise  verteidigt 
und  einen  andern  anklagt.  So  geht  es  weiter,  bis  sciilies!?lich 
einer  einen  Fehler  macht,  sei  es,  dass  er  antwortet  bei  Nennung 
einer  Farbe,  die  er  nicht  trägt,  oder  dass  er  beim  Auflnif 
seiner  Farbe  nicht  sofort  antwortet.  Wer  gefehlt  hat,  muss  ,e 
Pfan^  g^n* ;  später  werden  die  Pflinder  wieder  unter  allerlei 
Scherzen  eingelöst.  Dabei  ist  für  Uneingeweihte  besonders  die 
Aufgabe  verfänglich :  ,D£'  muess  s  Rot  zwischen  de^  Bei»^ 
3Eeige>**,  d.  i.  die  roten  Linien  zwisrhen  ilen  geschlossenen 
Fingern  der  vor  das  Licht  gehaltenen  Hand,  oder  .De^  muess 
s  Ge|i>e  HOmb^  zeige"  \  womil  die  gell>e  Schnalle  gemeint 
ist,  welche  fi  ülh>r  an  Stelle  der  Knüpfe  am  Männerhemd  sa^s. 
iÜNweilen  jnuss  ein  .Mädchen  in  den  Hausflur  gelm  und  ,uin  e 
Mann  hile"  '  (weinen).  Sie  schwärzt  dabei  ihre  Hände  mit  Huss, 
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und  nun  Olfnei  einer  die  Thüre  von  innen  und  fragt  sie  nach 
der  Ursache  ihrer  Thränen.  ,1«^  hil  um  e  Mann  —  ,  Welle » 
wotsch  dönn  V  Sie  beieichnet  dann  den  Uneingeweihten,  zu  dem 

sie  mit  den  Worten  geschickt  wird  :  ,Geh  zue-n-ß'm  un^  froj 
el*  Das  thitt  sie  und  schmeichelt  ihm  und  streichelt  ihm  mititiren 
g'eschwärzten  Händen  über  seine  Backen,  bis  er  schliessHch  ganz 
schwarz  ist  und  ein  Gejrenstand  des  allgemeinen  Gel&chters  wird. 

3.  Supp  esse". 

Gewöhnliche  Spielkarten»  aber  eine  weniger  als  Büt- 
spieiende,  werden  auf  einem  Tisch  ausgebreitet,  um  den  sich 
die  Spieler  setzen.  A  fragt  nun  seinen  Nachbar  oder  seine 
Nachbarin  B:  ,Was  hesch  ß^gesse'^?*  B  nennt  dann  einen 
recht  drolligen  oder  derben  Namen  einer  Speise,  z.  H.  ,e 
gschwellti  Häri^fe'öeel !*  oder  ,e  Stück!«'  vum  e  Kntze'  ruller! 
vum  e  Soiarsch!*  u.  s.  w.  —  A:  ,\Vas  riuchV  B  aulwurtet 
in  gleiciier  Weise  wie  vorher  oder  ,c  Mtiblsupp  !  e  Fleischsupp !' 
und  wenn  er  dann  ptötdich  sagt  ,e  Supp!'  so  greift  jeder 
Hitspielende  rasch  nach  einer  Karte.  Wer  keine  bekommt 
oder  wer  zu  früh,  etwa  bei  ,M6hlsupp'  schon  nach  den  Karten 
greift,  muss  ein  Pfand  hergeben^  und  nach  einer  Weile  erfolgt 
die  Auslösung  der  Pfänder  wie  unter  Nr.  2. 

4.  Pfinni,  P  f  inni,  Pfan<*. 

Die  Spielenden  setzen  sich  in  einem  Halbkreis  nieder.  Ein 
Bursche  A  geht  nun  mit  einem  Mftdchen  B  zu  Nummer  1  und 
kitzelt  dieselbe  —  einen  Burschen  sowohl  wie  ein  Mädchen 

—  auf  den  Knieon  mit  den  Worten:  ,Griwwele,  grawwele 
underm  Dach,  De'  wo  schmollt  ader  lacht,  Ader  d  Zähn  zeigt, 
Dff  muess  Pfinni  Pfinni  Pfan<i  geben!'  A  sucht  dabei  durch 
allerhand  Grimassen  zum  Lachen  zu  beweg'en ;  gelingt  ihm 
das  nicht,  so  geht  er  zur  folgenden  XiunniPr  ülyer.  Wer  aber 
lacht,  niiiS'^  ein  Pfand  an  B  geben,  weiche  es  in  ihre  Schürze 
nimmt,  und  das  geht  so  weiter,  bis  eine  genügende  Anzahl 
von  Pfändern  zum  Auslösen  vorhanden  ist. 

5.  Steinte- Verstecklis. 

Zwei  Mitspielende  A  und  B  stehen,  die  übrigen  sitzen  im 
Halbkreis.  A  hat  ein  Steinchen  oder  einen  andern  kleinen 
Gegenstand,  und  indem  er  von  einem  zum  andern  geht^  thut 
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er  80,  als  ob  er  das  Steineben  iiofier  einer  Scbfine,  einer 
BJottse  oder  einer  Jacke  versteckte.  Bei  einem  thnt  er  es 
wirklich.  B  muss  nun  das  Steineben  suchen.  Mil  den  Worten: 
,MisIe.  Müsle,  zeig  m^r  s  Gläsle !  Wo?  do  I    Under  wel^iie» 

Stüehle"  ,  Bänkeii ,  BWH's  hünke°  fan-jt  er  seine  Thätigkeit  an 
und  untersucht  dabei  —  recht  ijründlirh  und  nicht  immer 
in  der  feinsten  Weise  —  jede  Schürze,  jeden  Kifl»  1,  wobei 
jedes  so  Itiut,  als  wäre  das  Sleinchen  bei  ihm  versteckt.  Findet 
B  dasselbe  schliesslich,  so  muss  eine  andere  Person  an  seine 
Stelle  treten,  worauf  sich  der  nämliche  Vorgang  wiederholt. 


6.  s  Geisle  verteilei^. 

Der  Spielordner  ist  zugleich  der  Verteiler  des  Geisleins. 
Er  behält  für  sich  den  Pelz  und  griehl  den  übrigen  je  ein 
Stück,  z.  B.  ,e  Horn,  e  Fuess,  d'r  Wad^l,  s  Ivoch,  s  Ütter, 
d  Schnurr'  u.  s.  w.  Sodann  beginnt  das  ei^^entliche  Spiel 
dannt,  dass  der  Ordner  irgend  eine  Eigenschalt  des  von  ihm 
behaltenen  Felles  hervorhebt ;  er  sagt  etwa  ,Ich  haw  e  grosse"» 
Pelz'.  Jedes  der  Hifspielendai  muss  von  seinem  Teilstück  das 
Gleiche  aussagen.  Ist  das  der  Reihe  nach  geschehn,  so  lobt 
der  Ordner  eine  andere  Eigenschaft  des  Fells,  t,  B,  ,Ich  haw 
e  herte»  Pelz*  oder  Jch  haw  Hör  am  Peh«  u.  s.  w.,  und 
alle  übrigen  thun  es  ihm  nach.  (Wenn  der  geneigte  Leser 
einmal  die  Reihe  durchprobiert,  wird  er  begreifeni  dass  das 
Spiel  Ott  von  gewaltigen  Lachsalven  begleitet  ist.) 


7.  s  Diwele  stopfe». 

Die  Spielenden  sitzen  in  einem  Kreis  am  Boden  und  halten 
mit  ihren  Händen  einen  an  beiden  Enden  zusammengeknüpften 
ringsum  Uufenden  Strang  fest.  A  bekommt  nun  ein  etwa 
5  cm  langes  und  1  bis  2  cm  breites,  nicht  allzu  hartes  Stückchen 
Leder  in  den  Mund,  das  ihm  sein  Nachbar  B  entreissen  muss, 
freilich  ohne  die  HSnde  von  dem  Strange  weg  su  nehmen. 
Er  muss  es  daher  mit  dem  Munde  thun.  Dabei  zerren  alle 
übrigen  gewaltig  an  dem  Strange,  so  dass  es  oft  sehr  schwer 
hält,  den  Lcderstreifen  zu  erhaschen.  Ist  dies  schliesslich  doch 
geUmji^en,  so  suchl  C  dem  R  denselben  wegzureissen.  Die  Be- 
wegungen der  beiden  Streitenden  haben  eine  auffallende  Aehn- 
lichkcit  mit  der  Fütterung  der  jungen  Tauben  durch  die  alten. 
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8.  Diwele,  witsch  ufi 

Die  Spielenden  siUeii  um  einen  Tisch.  Der  Vorspieier  be- 
ginnt: ,Diwele»  wibch  uff  s  fliejl  e  Krabb  nuf,  s  Üiejt  e  Hii^^r 
nuf,  s  fliejt  e  Scher  nul,  u.  s.  w.*  Bei  jedem  Get,^enstand  liebt 
er  die  Hand  auf,  und  die  Mitspielenden  thun  dasselbe.  Nur 
müssen  sie  sich  hAten,  die  Hand  in  die  Hfttie  zu  nehmen  bei 
der  Nennung  eines  Gegenstandes,  der  nicht  fliegen  Jtann.  Wer 
das  dennoch  thut  oder  aber  versAumt,  die  Handbewegung  zu 
machen,  wenn  ein  fliegender  Gegenstand  genannt  wird,  muss 
ein  Pftind  geben,  und  zum  Schluss  werden  die  Pfänder  einge- 
igt wie  unter  Nr.  2. 

9.  K  r  ü  t  V  e  r  k  0  i  f  e 

A  ist  Käufer,  B  Verkäufer  der  Kohlköpfe,  d.  i.  der  flbrigen 
MitspieleDden,  welche  am  ßoden  icauei*n.  A  fragt  fi:  ,Hän 
ke<B  Krüt  verkoifen?^  —  B:  ,Doch,  do  steht  noch!^  Sie 
feilschen  dann  ein  Weilchen  miteinander,  wobei  der  Verkäufer 
nicht  versäumt,  seine  Ware  höchlichst  zu  rühmen.  Der  Käufer 
untersucht  die  Köpfe  durch  Befühlen  und  Klopfen,  ob  sie  auch 
,satt*  sind.  Schliesslich  werden  sie  handelseinig  unter  der  Be- 
din;iung:,  dass  der  Verkäufer  dem  Käufer  die  Kohlköpfe  naeh 
Hause  schafl'en  hilft.  Zunächst  werden  dieselben  nun  aul  einen 
einzigen  Haufen  zusammen  getragen,  sodann  lOsclit  einer  das 
Licht  aus,  und  ein  anderer  be;?iessl  das  Kröt,  ,dass  s  nit  lum- 
merig  (welk)  wurd'.  Es  entsteht  dabei  meist  ein  wirres  Durch- 
einander, was  übrigens  niemand  unangenehm  ist. 

10.  D^^  Räüwergschic ht. 

wird  nur  gespielt,  wenn  eine  oder  zwei  uneingeweihle  Personen 
unter  der  Gesellschaft  sind.  Eine  derselben  wird  zum  Herrn 
Maire  (Börgermeister)  ernannt,  eine  andere,  wenn  möglich, 
zur  Froi  Maire«*  Von  den  übrigen  Mitspielenden  wird  einer 
A4ioint  (Beigeordneter),  einer  Wächter,  zwei  sind  die  Diebe 
und  die  Qbrigen  die  Bürger  der  Gemeinde.  Die  zwei  Diebe 
verlassen  das  Zimmer,  der  Wächter  stellt  sich  mit  einem  Stock 
bewaffnet  an  der  Thüre  auf,  und  die  übrigen  legen  sich  schlafen. 
Bald  verfallt  auch  der  Wächter  in  Schlaf,  und  in  diesem 
Augenblick  schleichen  sich  die  Dielw^  ins  Zimmer  und  stehlen, 
was  sie  erhaschen  kOiinen.  PlötzUcb  erwacht  der  Wächter,  die 
Diebe  ergreifen  die  Flucht,  werden  aber  von  ihni  verfolgt  und 
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iiald  eingefangCD.  Durch  den  Lftrm  sind  auch  die  übrigen 
erwacht.  Der  Wächter  führt  nun  die  Diebe,  welche  sich  in- 
zwischen die  Hände  am  Feuoriierd  mit  Russ  geschwärzt  haben, 

in  fiio  Stube  herein.  Hier  fallen  sie  vor  dem  Maire  und  seiner 
brau  auf  die  Kniee  nieder,  bitten  jammernd  um  Vergebung 
und  streicheln  ihnen  dabei  die  Wangen.  Plötzlich  ertönt  ein 
schallendes  Gelächter,  und  jetzt  erst  merken  dieselben,  dass 
sie  im  Gesicht  kohlscliNvarz  sind. 

11.  D^«  Soi  stteche**. 

Man  nimmt  aus  einem  Kartenspiel  das  Herz-As,  den  Herz- 
Bauer  und  den  Herz-König  und  ergänzt  dieselben  bis  zur  Zahl 
der  Mitspielenden.  Jeder  zieht  nun  eine  Karte.  Hen-König  und 
Herz-Bauer  werden  auf  den  Tisch  niedergelegt,  und  die  beiden 
Inhaber  stehen  nun  selber  als  Kdnig  und  Bauer  vom  Tische 
auf.  Letzterer  geht  auf  jenen  zu  und  redet  ihn  an :  >Golte" 
Moije"*  Herr  Kinnig!'  und  teilt  ihm  weiter  mit,  dass  ihm  in 
der  verwichenen  Nacht  ein  Schwein  abhanden  gekommen  sei. 
Er  hai>e  starken  Verdacht,  dass  der  Dieb  sich  unter  den  hier 
Anwesenden  befinde  und  bitte  um  die  Erlaubnis,  seinn  Sau 
suchen  zu  dürfen.  ,Se  sueche^  si«,  awer  in  ke^^m  lötze'^  Stall!* 
Der  Bauer  sucht  nun  auf  den  Gesichtern  zu  lesen,  wo  das 
Herz-As  steckt ;  triflt  er  richtig,  so  darf  er  dem  Inhaber  eine 
Anzahl  Hiebe  mit  einem  Plumpsack  geben;  rät  er  aber  falsch, 
so  muss  er  sich  selber  von  letzterem  das  Gleiche  gefollen  lassen. 
Dabei  hat  dieser  vor  und  nach  dem  Schlagen  einen  Streich  auf 
den  Tisch  zu  thun  und  dazu  ,Plumpsack'  zu  sagen.  Vergissl 
er  das,  so  bekommt  er  die  PrQgel  zurück  unter  Beobachtung 
der  (gleichen  Vorschrift. 

Zu  den  angeführten  Spielen  kommen  noch  zwei :  Funkele 
blose"  und  Schlurwe"  stosse»  (Pantoffel  suchen),  welclie  sclion 
im  Jahrbuch  XI  S.  203  für  Bischofsheim  geschildert  worden  sind. 
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XI 


Scliriftdeiitsche  Wörter  iiiit 
abweichendem  Sinn  in  der  Mund- 
art des  Dorfes  Waldliaiiibach. 


enn  zwei  dasselbe  sageo,  so  sagen  sie  nicht  dasselbe, 


ist  bekanntlich  der  Sinn  eines  alten  lateinischen  Sprichwortes. 
Das  Wort  ist  bereits  wahr,  wenn  die  Beiden,  die  dasselbe  zu 
sagen  scheinen,  in  der  pleicheTi  Sprache  und  Mundart  erzogen 
sind  Ganz  besonders  trifll  der  Saf/  ihpi-  da  7.\\,  wo  der  eine 
ju  der  SrhriftspracliC  ilenkt  und  redet,  der  andere  aber  in  der 
Volksmundart.  Die  Dorfkinder  in  der  Schule,  der  Dauer  in 
der  Kirche  machen  sich  bei  den  hochdeutschen  Worleii  und 
Wendungen  der  Lehrer  und  Prediger  oft  ganz  andere  Begriffe, 
als  diese  damit  verbindea.  Zum  ersten  sind  ihnen  ndmlich 
sehr  viele  hochdeutschen  AusdrOcke  abstrakten  Inhalts  mehr  oder 
weniger  ganz  unbekannt,  mindestens  aber  ungeläufig»  und  lum 
andern  hat  in  der  Mundart  gar  manches  Wort,  das  auch  die 
Schrinsprache  verwendet,  eine  andere  Bedeutung  als  in  dieser. 
Selbstversfäiullich  ruft  darum  der  gehörte  oder  gelesene  hoch- 
deutsche Ausdruck  in  den  Gedanken  des  Unj^eielirten  zunächst 
diejenige  Vorstellung  wach,  die  dieser  in  seiner  Mundart  mit 
dem  hetr.  Wort  verbindet,  diebt  der  Satz  l)ei  dieser  Auf- 
fassung einen  irgendwie  denkbaien  Sinn,  so  versteht  der  Hörer 
eben  etwas  ganz  anderes,  aU  der  Uedner  sagte ;  giebt  er  keinen 
annehmbaren  Sinn,  so  macht  der  Hörer  sich  überhaupt  keinen 


OesammtU  von 
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Gredanken  bei  dem  was  er  hört,  und  seine  Aufmerksamkeit 
erlahmt.  Einer  meiner  AmtsbrOder  gebrauchte  in  seiner  Pre- 
digt  am  Sonntag  der  letzten  Gemeinderatswahlen  einmal  den 
Ausdruck  «Stimmung».  Da  sah  er,  wie  ein  scheinbarer  Schläfer 
das  Gesicht  plötzlich  emporrichtete  und  gespannt  aufzuhorchen 
anßeng,  nach  eini^-^en  Sätzen  aber  enttäuscht  den  Kopf  wieder 
sinken  Hess  um  weiter  zu  schlummern.  Der  Mann  kannte 
oüfciubar  keine  andere  «Stimmung»  als  die  mit  dem  Stimm- 
zettel. Eine  Predij^L  über  die«e  hätte  ihn  interessiert.  Was 
aber  der  Prediger  von  der  cStimmung»  sagte,  das  wusste  er  mit 
d«r  ihn  interessierenden  cSUmmung»  schlecht  zusammen  zu 
reimen,  darum  gab  er  den  Versuch  auf  und  nickte  weiter.  Ich 
glaube,  das  war  ein  Vorgang,  der  sich  in  Kirche  und  Sehlde 
unendlich  oft  in  irgend  einer  Form  wiederholt.  Jedenfillls  muss 
ich  meinen  Konfirmanden  biblische  Ausdrücke  wie  cftrgem», 
«böse»,  «willfährig»,  «freien»,  «Gast»,  «geizig»,  «gemein», 
«Gerechtigkeit*,  «harte  Rede»  u.  s.  w.  u.  s.  w,  immer  wieder 
aufs  neue  erklären.  Dasselbe  gilt  von  pr;iiiinialis(  Iten  Krschei- 
nunfjen.  Die  südilriit-rhen  Mundarten  lial)en  das  Imperfektum 
glückhch  ui<er  Burd  ij,evvuilen;  in  folge  dessen  weiss  al)er  das 
Kind  mit  einem  ihm  begegnenden  schriftdeutschen  Imperfektum 
nichts  anzufangen,  es  deutet  dasselbe  zunächst  als  Präsens. 
Gerade  so  geht  es  ihm  mit  dem  PrSsens  des  Kunjunktivs ;  cer 
kommet  wird  gelksst  als  cer  kommt»  statt  als  cer  soll  kom- 
men». Ein  Satsbau  mit  cweder  —  noch»,  ces  sei  denn  dass» 
oder  ausgelassenem  «wenn»  (z.  B.  ckommt  er;>  für  «wenn  er 
kommt»)  oder  einer  Apposition  ist  meinen  Konfirmanden  meist 
unverständlich.  Bei  dem  Spruch  Mat.  7,  2  «Mit  welcherlei 
Gericht  ihr  richtet, werdet  ihr  gerichtet  werden,  und  mit  welcher- 
lei Maass  ihr  messet,  wird  euch  gemessen  werden»  wollen  die 
meisten  hersagen  :  «werdet  ihr  «^^emessen  werden»,  weil  für 
den  belreft'endeB  Sinn  ihr  SprachuelVihl  verlan^^en  würde:  «werdet 
ihr  gemessen  kriegen»,  eine  Ausdrucksweise,  diez.  ß.  in  meiner 
Heimat,  dem  Oberelsass,  nicht  übUch  ist. 

Es  könnte  nun  im  deutschen  Unterricht  der  Schule  viel 
zum  bessern  Verständnis  der  Schriftsprache  gethan  werden,  wenn 
die  Lehrkrftfte  sich  ganz  genau  dai^ber  klar  wären,  wie  weit 
die  Mundart  solchem  Verständnis  fMerlich  ist  und  wie  weit  sie 
ihm  entgegenwirkt.  Dem  Schüler  müsste  der  Unterschied  klar 
und  deutlich  zum  Bewussts^n  gebracht  werden.  Zur  Kontrolle 
des  Verständnisses  leistet  meiner  Erfahrung  nach  das  Übersetzen 
in  die  Mundart  die  besten  Dienste.  Auf  diesem  Wep:o  lässt  sich 
aucli  am  leichtesten  feststellen,  welche  hochdeutschen  Ausdrücke 
in  der  Mundart  gänzlich  fehlen,  eine  Statistik,  die  für  den 
deutschen  Sprachunterricht  in  Volkssciiulen  von  grosster  De- 
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dentung  wAre.  Wenn  einmal  das  cWörterbuch  der  elftSssischen 
Mundarten»  vollendet  vorliegen  vvird,  dann  vrird  durdi  dasaelbe 
auch  eine  solche  Statistik  veeentÜcli  erleichtert  werden.  Grossere 

Dienste  wird  dasselbe  aber  noch  dner  andern  Statistik  leisten, 
nämlich  der  Sammlung  derjenigen  Wörter  und  Ausdrücke,  die 
zwar  in  Mundart  und  Schriftsprache  gleichzeitig  vorkommen, 
aber  in  beiden  etwas  anderes  bedeuten.  Diese  zu  kennen,  ist 
fast  noch  wiclitij^er,  weil  das  K'\}h\  hier  umlernen  muss,  indem 
es  nicht  nur  mit  einem  «gegebenen  neuen  Wort  einen  RegrifT  zu 
verbinden,  sondern  einen  bis  dahin  mit  einem  Wort  verbun- 
denen BegrilT  erst  noch  zu  unterdrücken  hat. 

Ich  habe  nun  meine  Waldhambacher  Wfirtersammlung 
unter  diesem  Gesichtspunkt  durchgeblättert  und  nachstehend 
diejenigen  Wörter  heransgeschrieben,  die  an  hochdeutsche  Wörter 
anklingen,  aber  eine  davon  verschiedene  Bedeutung  buhen.  Auf 
irgend  welche  Vollständigkeit  der  nachstehenden  Sammlung  in 
iiyend  einer  Hinsicht  erhebe  ich  keinen  Anspruch.  Ich  möchte 
nur  dnrcii  dieselbe  anregen,  ähnliche  Sammlungen  auch  für 
andere  Gegenden  anzulegen. 

Da  es  sich  hier  lediglich  um  Wortbedeutungen  handelt,  so 
habe  ich  die  mundartlichen  Lautformen  gänzlich  unbenicksich- 
tigt  gelassen  und  alles  in  hochdeutsches  Gewand  gekleidet. 

Acker  Fiäcbenmaass:  20  Ar. 

als  1)  betont :  'iromei^  cer  ist  als  noch  da^  2)  unhetoat 
beieichnet  es  die  Wiederholung  (in  Gegenwart,  Vergangenheit 
und  Zukunft) :  cer  kommt  als»,  cer  ist  als  kommen»  {il  venait], 
«er  wird  als  kommen». 

angehen  cwas  soll  ich  jetzt  angeben (beginnen)?  «Da 
weiss  man  nicht,  was  man  soll  angehen»  (wie  man  sich  helfen 
soll).  —  "Dms  Feuer  geht  an». 

anlaufen  i>rröten  (vor  Zorn  oder  Scham).  Vgl.  Hochd. 
'die  Scbeiitfn  laufen  an'. 

anliegen  «er  hat  mir  angelegen»  (mich  dringend  ge- 
beten), «ich  soll  mit  ihm  gehn». 

Anspruch  «ich  liätle  einen  Anspruch  an  euch» 'eine  Bitte'. 

Ansprechen  beanspruchen  dürfen:  'ein  Fenster  spricht 
3  Schuh  an'  d.  h.  ein  Neubau  muss  3  Fuss  entfernt  bleiben. 

Anstand  Beschwerden :  cEr  hat  A.  mit  dem  Wasser». 

anstossen  cein  Lied  anstossen»  anstimmen. 

ttrg^ern  nur  'erzürnen',  nicht  'argern*  im  biblischen  Sinn. 

aufheben  «jemand  etwas  an  (lieben^)  zur  kritisierenden 
Erwähnun«,^  im  Gedächtnis  behalten ;  aufheJbiioh  zum  Tadeln 
genei^'t .  f-niptindlich . 

Auiruhr  Autlauf,  Auflegung:  «das  ganze  Dort  ist  im 
Aufruhr  gewesen»  z.  B.  bei  einem  Brand. 
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aufrupfen  aafrOcken  (eine  Wohltbat). 
ausbleien  nivellieren.  Vgl.  «Blei», 
ausdenlüsch  «es  ist  mir  ausdenlLiscb  worden»  ich  liaiie 
es  vergessen. 

ausgetrieben  durchtrieben. 

ausheben  auf  fr?"«  her  Th;\{  erlapjjen,  auch  «ausreissen». 
Auskehren  czum  Auskehren»  schliesslich;   zu  guter 
Letzt. 

ausmachen  ausfiudig  uiacheu,  hinter  jeiuauties  Plaue» 
Geheimnisse  kommen :  «die  will  ich  ausmachen  t» 

austragen  verraten,  verleumden.  «Wenn  die  wastten, 
wie  ihre  Magd  sie  austragt,  [und  da]  hfttten  sie  sie  schon 
Iftngst  fortgejagt». 

Auswurf  «der  X  er  Pfarrer  predigt  recht  schön, 

aber  es  ist  schade,  er  hat  keinen  Auswurf,  die  Rede  bleibt 
bei  ihm,  sie  fahrt  nicht  hinaus  in  die  Kirche».  ~~  «Wenn  dies 
den  AuswtirF  (Aussclilay:)  soll  geben»  ... 

aus2n.ehen  ausbeuten.  «Sie  ziehen  ihn  aus».  cMan  soll 
sich  nicht  ausziehen,  ehe  man  .■«ich  schlafen  legt»,  d.  h.  sein 
Vermögen  nicht  bei  Lebzeiten  den  Erben  ijeben. 

babbeln  reden  (ohne  wegwerfende  Nebenbedeutung) : 
«Er  kann  nicht  laelii  hart  babbeln»  (der  Kranke)  kann  nicht 
mehr  laut  sprechen. 

Bart  auch  'Kinn*.  «Dies  Mädchen  hat  Rurslen  (Krusten, 
Ausschlag)  am  Bart,  unter  dem  Bart». 

Bauer  Pferdebesilser,  Fuhrmann.  «Kdhehiuerlein,  Och- 
senbauer» ist,  wer  mit  Kühen  oder  Ochsen  fuhrwei  kt.  «Es  ist 
nicht  jeder  ein  Bauer,  der  eine  Geischel  (Peitsche)  trftgt,» 
(nicht  jeder  so  vornehm,  wie  er  thut). 

Becher  Trinkglas. 

bedauerlich  rührend.     «Dies   Buq^   ist   so  schön, 

bed  a  u  e  r  I  i  c  h  gesch  riebe  n  » . 
bedient  dienstfertig. 

behaltsaia  «ein  behaltsamer  Kopf»  ein  gutes  Gedächtnis. 
Behausung^  elende  Wohnung. 

beleidigen  betrüben :  «fler  hat  noch  nie  kein  Kind 
beleidigt». 

beschliesseu  mit  dem  Scblfissel  abschliessen.  «Be* 
schliesse  die  Hausihfire.»  «Eine  besohlilssige  ThQre.» 

bestechen  mit  Mörtel  bewerfen. 

beten  hersagen.  «Kind,  bete  dem  Herrn  Pfarrer!» 

bewogen  befreundet,  vertraut.    «Wir  sind  schon  lang 

gut  IxnvoL^en  mit  einander». 

bezahlen  «sie  haben  viel  su  bezahlen»,  sie  stecken  in 
Schulden. 
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bezwecken  erreichen :  cmü  dem  (damit)  itannst  du  nichts 
Jbezwecken». 

Blei  cdie  Matte  ist  nicht  ganz  im  Blei»  etwas  uneben; 
cim  nämlichen  Blei»  auf  demselben  Niveau. 
•     blöde  schOchlern.   cDies  Kind  ist  arg  blöde,  es  traut 
gar  nicht  hart  (laut)  reden,  wenn  jemand  fremdes  da  ist».  (Im 
Ifflnsterthal  nur:  schwächlich,  empfindlich;  fadenscheinig.) 

Blume  1)  Blume  2)  Jahresertrag:  cdie  Stäcker  (Feld- 
stncko)  mit  samt  der  Blum(e)9. 

böse  (^rzürnl :  «diese  zween  sind  bös  fibereinander» ; 
schwierig  :  «dies  ist  bös  mai  lien».  «Kr  hat  einen  bösen  Kopf» 
lernt  schwer.  «Er  trinkt  bösen  Wein»  der  Wein  r^t  ihn  zu 
Streit  auf,  Jipliunken  ist  er  streitsüchtig. 

ijiauchen  Geheimmiltel,  Zauiiermittel  anwenden.  cDer 
kann  brauchen  für  Auj^enweh.  Der  X.  hat  gebraucht  gekriegt. 
Wir  haben  ihm  gebraucht,  sonst  wär  es  nicht  mdir  gut  (gesund) 
geworden». 

braT  arbeitsam,  sparsam. 

Bube,  Knabe,  Jünghng,  Junggeselle  (cein  alter  Bube»). 

£in  Wort  wie  BubenshK  k  bedarf  in  der  Schule  der  Erklärung. 

Bühne  Zimmerdecke  (im  Münsterthai  auch  cSpeicher»). 

dauern  l>edauern.   «Ich  daure  ihn»  =  er  dauert  mich. 

Bicht  vom  Wasser  ausgehdhlte  Rinne  im  Feld  ;  überhaupt 
'Vertiefun;:*. 

dick  "dick  reden»  unsaulyere  l^eden  führen. 

Diug*  lüch  gehe  jetzt  das  iJing  hinauf^  hinab»  ich  gehe 
binaufzuy  hinabzu. 

Bohlen  m.  unterirdische  Rinne. 

doktern  den  Arzt  konsultieren. 

doppelt,  «dreidoppelt»  dreifach,  «vierdoppelt,  fünf- 
doppelt»  u.  s.  w.  4,  5-fach. 

Breck  1)  Schmutz  2)  Unkraut  :  «wir  haben  viel  Dreck 
im  Garten»  3)  Eiter:  «die  Wunde  zieht  Dreck»  4)  nichts:  «ja, 
Dreck»  (oft  mit  dem  Zusatz  «in  einem  Lümplein  ?») 

drehen  i)  drehen  2)  drechseln.    Dreher  Dreclisler. 

Duft  Tieif;  «die  Mäume  sind  geduftet». 

Durchg-ang"  Seucfie.  «Vor  den»  Jaiir  (voriges  Jahr)  ist 
so  ein  Durcb^^an;,^  gewe^ieu  unter  den  Leuten,  n 

Sckstem  Viereck  :  oceckstciniic]i'<  karriert. 

einfältigp  Yerliebt,  zärtlich.  cDie  Geisa  ist  so  einfältig 
mit  ihren  Zicklein». 

einbauen  verleumden:  «ich  muss  eingehauen  worden 
sein  bei  ihm». 

einmal  jemals :  «meine  Frau  ist  jetzt  so  gesund  als  sie 
noch  einmal  gewesen  ist.» 
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Bude  tan  einein  Ende»  (auch  «an  einem  Eck»)  li  nkend- 
wo,  «er  wird  an  ein  Ende  anbin  sein»  er  wird  irgendwohin 
gegangen  sein.  Dien  selben  Bedeutungswandel  hat  das  hochd. 
*Ort*- durchgemacht,  das  z.  B.  im  Mansferthal  noch  'Rand» 
Ende*  bedeutet. 

erblich,  ansteckend  :  tist  die  Krankheit  erblich?»  erhem. 
angesteckt  werden  :  «er  hats  geerbt.» 

erst(er)  «ein  erster  SchafTer»  ein  vorzügUcber  Arbeiter. 

fährig*  brünstig  (von  Kühen). 

Fall,  ^zuni  Fall»  zum  Beispiel. 

failen  «es  ist  ^jauz  aul  mich  ifefallen*  icli  war  ganz 
davon  erschüttert. 

Familie  n.  die  ganze  Verwandtschaft:  fdas  Familie 
kommt  morgen  zusammen».  «Mit  dem  sind  wir  auch  im  Fami- 
lien.» 

fehlen  misraten,  verunglücken  :  ^(es  ist  ihm  eine  Kuh 
gefehlt»;  «es  hat  ihm  eine  Kuh  gefehlt»  könnte  man  sagen, 
wenn  einer  etwa  am  Morjjfen  merkte,  dass  ihm  eine  Kuh  ge- 
stohlen worden  war.  «Es  fehlt  sich  nicht»  höchst  wahrscheinlicü. 

fest  gesund,  rüstig':  <rich  bin  nicht  mehr  p:anz  fe?:tj> 

Flucht  Richlun^^  «Man  sollte  nicht  meinen,  da.ss  sie  die 
Flucht  so  «ifenau  könnten  krie^^en,  für  inwendig  im  Beig  zu- 
sammen (zu)  koinmcni»  (beim  Tunnelbau). 

.fortmachen  «etwas  forlmachen^),  eine  Eingabe  hei  einer 
Behörde  einreichen.  «Sie  haben  etwas  fortgemacht,  Jetzt  ists  ge- 
kommen (d.  h.  der  behördliche  Bescheid  ist  eingetroffen),  dass 
er  (der  Militärpflichtige)  darf  da  bleiben». 

fördern  «wir  sind  nur  selb  dritt;  es  fördert  darnach 
(dann)  nicht  so  viel»  die  Arbeit  schreitet  nicht  so  schnell 
vorwärts. 

freien  «er  freit  an  ihr»  er  wirbt  am  sie.  Vgl.  hochd. 

Freier. 

Freund  Verwandter. 

freveln  Forstfrevel  begeben  ;  «g-efreveltes  Holz». 

Frost  Fräslehi :  «es  hat  mich  ein  Frost  angeslossen.»  Der 
Frost  draussen  heisst  Gefrier  (f.) 

Frucht  Weisen  (im  Münsterthal :  Roggen). 

ftlhlen  tasten,  hinföhlen,  nicht  'empfinden*;  letzteres 
heisst  in  der  Mundart  «spuren».  «Fühlen»  verhält  sich  zu 
«spüren,»  wie  «lugen»  (schauen)  zu  asehen»,  wie  «horchen»  zu 
«hören». 

Gast  Grobian:  «er  ist  ein  Gast,  ein  wüster  Gast». 

Gefallen  «der  Christian  geht  dem  [=  der]  Karoline  zu 
Gefallen»  (gebt  ihr  nach).  «Er  ist  mir  zu  Gefallen  (mcinelwegen) 
herab  gekommen  und  hat  mich  meineidig  verscholten.» 
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^ehen  drOckl  das  nah  bevorstehende  Fulunim  aus: 
cdas  Kind  (das  bereits  im  Bett  Hegt)  geht  schlafen»  schläft 
ein;  «er  geht  sterben;  die  Kuh  <.'e]it  machen»  (kalben).  Der 

Imperativ  des  Wortes  dient  zur  Einführung  von  Aufforderungen, 
z.  B.  «geh,  komm  daher;  geht,  bleibt  noch  ein  bischen  da; 
geh  doch  still  sein». 

geizig"  ist  nur-,  wer  niclils  herausfj^eben  will ;  dir  die  in 
Luthers  Bibel  uit  vürkonirneiide  Bedeulun-j  'habsüchtig  hat  die 
Mundart  dns  Wort  «^ritti;;»  (engl,  greedy). 

g^eleJ^t  «ein  gelebler  Mann»  Mann  in  mittlem  Jahren, 
etwa  40  Jahre  oder  daröber. 

gelehrt  wer  viel  auswendig  kann:  «Das  Kind  ist  g.» 

gemein  leutselig.  cGemeiner  Hand»  gewöhnlich. 

Gerechtigkeit  Anwesen,  Besitz,  Eigentum. 

gering,  schwächlich:  «ein  geringes  Mensch.» 

gern  «gern  schlafen»  schläfrig  sein.  «Es  regnet  nicht 
gem.»  «Das  giebts  gern»  das  kommt  leicht  vor. 

getüchtig"t  gehörip:.  sehr. 

geschwachen  «es  geschwächt  ihm»  er,  bezw.  sie  (das 
Mädchen)  wird  ohnmächtig. 

gespassig  komisch,  rätselhaft. 
Gewerbe  Scharnier. 

gewiss  unbetont:  wie  man  sagt;  «er  hat  gewiss  ein  Mensch 
auf  dem  Bupert»  er  soll  eine  Liebschaft  in  Puberg  haben. 

gewilnsoht  glfickltch  :  «da  war  sie  gewünscht,  wenn  sie 
es  allfort  (immer)  so  hätte». 

giftig  auch  'zornig^  «der  ist  aber  giftig  worden». 

glatt  ziemlich,  ganz  :  aes  ist  glatt  kalt». 

gross  Pate  oder  Patin.  cWer  ist  gross  gewesen  bei  der 
(dieser)  Kindbett»  (Taufe)? 

griiu  frech,  hochmütig.  «Sie  werden  ails  (immer  noch) 
grüner  !» 

Gut  nur  vom  liegenden  Gut  gebraucht. 

gut  mild,  phlegmalisch  :  «er  ist  zu  gut».  Auch  'gesund.' 

Hafte  Häkfhen  und  Öse. 

halh(e)  Nacht  Mitternacht. 

Handbtreich  Handschlag  zur  Besiegelung  eines  abge- 
schlossenen Vertrags,  Kaufs  u.  s.  w. 

hiiiitieren  «etwas  h.^»,  beschäftigt  sein,  behandeln  ,  iumi 
dem  (der)  mdchte  ich  nicht  leben,  das  (die)  ist  bös  zu  han- 
tieren». «Er  hantirt  unter  dem  Schopf  herum». 

hängen  «an  jemand  hängen»  jemandes  Gläubiger  sein, 

harmonieren  Lärm  machen. 

hart  laut :  «l  ede  hart,  dass  man  dich  versteht  ;  der  schnauft 
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(atmet)  hait  ;  er  hat  eino  bnrte  Rede  an  sich»  er  pflegt  laut 
lu  sprerhi  ri.  hartlehng  unbeß-abt. 

hausen  hauslialteu :  ijparsam  sein;  «die  hausen  nicht, sonst 
hätten  sie  auch  etwas». 

hausieren  die  Haushaltung  besorj^tii.  «Es  ist  jetzt 
Hausierenszeit».  cich  habe  den  ganxen  Morgen  zu  hausieren 
gehabt». 

heben  1)  gähren  2)  halten,  trag«D,  IQpfen :  ckomm»  Kind, 
ich  hebe  dich ;  komm  heb  mir,  ich  pack's  nicht  allein  auf  mich; 
Sorge  heben  ;  hebt  ihn»  hallet  ihn  an ;  cdas  ist  nicht  ^^ut  «^enSht; 
das  hebt  nicht;  der  ist  so  dOrr^  er  hebt  leider  bald  nicht  mehr 
aneinander ;  da  wirds  noch  heben,  bis  der  sein  Geld  kriegt». 

Heft  Handhabe ;  auch  tverrufeue  Ortschaft». 

Heide  Zigeuner. 

heilig  (allzu)  fromm  ;  «du  bist  am  Heilijj;er,  du  läufst 
alle  Soiintai^-^e  in  die  Kirche  '» 

heiiuiich  leise  «heimlich  reden,  beiuilich  i^elien». 

Heimlichkeit  Freundschaft,  Familienanschluss :  cer  (ein 
Alleinstehender^  Familienloser)  sucht  Heimlichkeit  an  ihm». 

Henker  Jacke. 

hergeben  verkaufen. 

Herr  Vornehmer :  «der  braucht  nicht  mehr  lu  schaffen, 
der  ist  jetzt  ein  Herr».  cDer  Ifthrt  ein  Herr^nleben.» 

herrisch  «(die)  unsere  Gesangbücher  sind  noch  herrisch» 
noch  gut  für  lange.  «Die(se)  Frau  trägt  sich  herrisch»  kleidet 
sich  vornehm. 

herumg^eben,  herummessen  sich  erbrechen ;  aucli 

«sicli  übersehen)), 
heulen  weinen. 

hintennach  ^  — )  nach  :  «dies  Kind  lauft  einem 
allfort  (immer)  liinteii  nach». 

Hitze  «aus  der  Hilze  reden»  im  Fieber  sprechen. 

hören  gehören:  ffd,j<?  Pfarrholz  liörf  ins  Pfarrhaus,  und 
das  Schulholz  ins  Schulhaus» ;  «das  hört  üim  gesagt,  das  hört 
gemacht». 

interessant  einträj^lich. 

inständig  «inständig  gewofi^enw  knapp  gewogen. 
kam^Dieren  kämpfen,  Leiden  ertragen. 
Kasten  Kiste. 

Kehr  n  jt'iiiarid  etwas  zu  Kelir  machen»  zu  leide  thun  ; 
<kzii  kelir  ledeii)»  reden,  was  den  Aiuleiii  verdriesst.  —  «Sie 
sind  im  Kehr  um  ihn  iieruni  gestanden»  (im  Kreis).  «Er  (der 
Fuhrmann)  hat  den  Kehr  (Wendung)  nicht  gekriegt.» 

kehren  umwenden. 
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kexLnen  verstehen ;  «das  kennst  du  nicht  Lesser ;  der 
keDAt  nichts».  —  kenni^  kundig. 

Kerl  cauf  der  Brust  bin  ich  noch  ein  Kerl,  aber  die  Beine 
wollen  nicht  mehr». 

Kindbett  TSufe^  Taufechmaus,  Konfirmationsscbmaus. 
cKindbettvater»  Vater  des  getnuHeii  Kindes. 

iLla^en  cdie  Kuh  kla<.t  sich»  ist  unwohl. 

Klumpen  Holzschuh. 

kontribuiren  gehorchen  :  «d*M-  rnu«s  konterltiren)). 

köstlich  schön  :  «ein  köstliches  liaus  ;  das  Fürtuch  fSchurzp) 
ist  noch  kä<:tlich  füi  dich;» ;  schön  gekleidet,  schöne  Kleider 
hebend:  «ein  köstliches  Mädchen». 

kriegen  bekommen ;  dient  zur  Bezeichnung  des  Dativ- 
Passivums:  «wir  haben  die  Apfei  gestohlen  gekriegt»  uns  sind 
die  Äpfel  gestohlen  worden.  cGeglaubt  kriegen.» 

Kunvt  1)  cdas  ist  mir  eine  Kunst»  das  kann  ich  nicht. 
2)  Feuenrorrichtung  in  der  Kflcbe. 

kuppeln  eine  Heirat  vermitteln. 

lack  HKitt,  müde. 

Land,  Ländchen  Beet. 

lahm    hinkend,  «lahm  gehen»  hinken. 

landen  «mit  denen  kann  er  nicht  landen»  die  sind  für 
ihn  zu  i>chl;{ij. 

lästig;  schwer  von  Gewicht,  beleibt:  «unsere  Grossei  (Gross- 
mutter) ist  eine  lästinre  Frau». 

lauern  halb  wachen,  halb  schlafen;  vom  Wetter:  'nicht 
eigentlich  regneu,  aber  auch  nicht  trocken  sein',  «es  lauert 
beut  den  ganzen  Tag». 

laufen,  laufen  (im  MQnsterthal:  *gehen*);  herum  ziehen, 
auf  den  Abendmarkt  gehen :  «dies  Mädchen  läuft»  oder  «ist  eine 
Läuferin»  oder  eist  verlaufen». 

Lftufer  Schwein  von  etwa  iO  Wochen  bis  zu  einem 
halben  Jahr. 

Ijebenstag  grosse  Umstände,  Aufsehen,  Lärm. 

ledig*  unverheiratet  oder  verwitwet. 

Leib  nicht  der  ganze  Körpei-,  sondern  nur  der  'Unterleib*. 

Leiche  Leiche;  Leichenbegängnis,  Leichenschmaus:  «auf 
die  Leiche  laden». 

leid  weh:  cder  Finger  thut  mir  leid». 

leider  l  drückt  nicht  ein  Bedauern  des  ganzen  Satzinhaltes 
aus,  sondern  nur  das  Geringe,  das  Bedauernswerte  eines  einzelnen 
BegrüTs  im  Satz.  «Mein  Mann  schafft  jetzt  an  der  Bahn ;  beim 
Wa^era  hätte  er  nicht  soviel  verdient»  ach  leider!»  —  «Es 
nützt  sie  leider  nichts,  dass  sie  mir's  so  gemacht  haben»  (mich 
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so  schlecht  behandeit).  «Man  ist  leider  so  froh,  wenn  die  Kin« 

der  wiedi'r  gesund  sind.» 

leiern  ian^^^im  arbeiten:  «sich  ausleiern»  sich  abnutzen, 
lieblich  treuncilich,  leutselijj^. 

liederlich  «ich  bin  dies  Verijangene  (neulich)  ganz 
liederlich  gewesen,  ich  habe  die  Wegsteuer  (Kraft)  nicht  mehr 
gekriegt,  für  auf  em  Bt-m  stehen». 

lu^en  schauen  ;  pflegen  ;  a%ver  lugt  ihm?))  wer  pflegt  ihn? 
Staunen  :  «der  wird  aber  lugen  h  «Da  lugt  nichts  heraus»  das 
trügt  nichts  ein. 

Maul  Mund. 

meineidig  sehr:  tm.  gross;  sie  hat  m.  gescholten». 

meilLeiL  csicb  meinen»  stolz  sein. 

Hensoh  1)  Mensch  3)  Schatz»  Liebchen  cer  hat  ein 

Mensch»  (ohne  schlimme  Nebenbedeutung).  3)  «ein  rechtes 
Mensch»  eine  gross  gewachsene  (weibl.)  'Person*,  cich  meine, 
ich  sollte  dies  Mensch  kennen.» 

merken  (er)raten:  «dies  muss  man  merken». 

MulT  «er  hat  nicht  Muff  gemacht»,  keine  Antwort  ge- 
geben und  keine  Miene  verzogen. 

münzen  bestimmen:  «?die(<e)  Strümpfe  habe  ich  für  die 
Mutter  gemünzt  gelinht».  «Das  Haus  habe  ich  mir  gemilnzt 
gehabt  zu  steigen  (steigern)». 

nachführen  erzählen:  «es  wird  noch  lang  nachgeführt». 

Nachteil  «Dies  Fass  giebt  dem  Schnaps  keinen  guten 

Nachteil». 

nähen  prüp^eln. 

natürlich  so  wie  etwa-«  «ein  soll:  «heute  ist  einma' 
natürhches  Wetter;  lieut  ist's  natürlich  schon;  eine  natürliche 
Predi;:!.  Willst  du  jdzt  einmal  natürlich  schatten  oder  nicht! 
Eine  natürliche  Grundbirnensuppe. j) 

Neid  (iroll,  Zorn,  Verstimmung: :  «das  Kind  ist  heute  so 
nculi^  ,  e>  lieull  ( weint)  den  ganzen  Ta«;». 

packen  1)  bewältigten:  «die  Arbeit  pack  ich  heul  nicht 
mehr»  2)  ringen  «komm,  wir  gehen  packen  miteinander;  packst 
du  mich»  kannst  du  mich  tragend  auch:  kannst  du  mich  zu 
Boden  werfen? 

Rand  i)  Stoss  2)  Eifer :  «wenn  der  einmal  in  den  Rand 
kommt»  3)  Weile :  «er  ist  einen  guten  Rand  dagewesen». 

rasch  rüstig:  «ein  rascher  Mann».   Auch:  cgerascht». 

Rätsel  Erzählung,  Sage,  Hexeugeschichte. 

Reihen  pl. :  Mittelfuss  «er  kommt  nicht  in  die  Klumpen» 
(Holzschube),  ter  bat  zu  hohe  Reihen». 
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rein  fein  zerkleiaert :  «reiner  Sand,  reines  Holz,  reine 
Wolle,  reiner  NAhts  (Faden);  reiner  Strähl  (Kamm),  reine 
Haare ;  dae  Buch  ist  su  rein  gedruckt.» 

Reiter  Sieb  (für  Getreide). 

rupfen  aussieben :  «einen  Zand  (Zabn)  rupfen ;  der  Schlüssel 

ist  gerupft  gewesen  ;  ein  Haus  abrupfen.» 

rütteln  erwähnen,  widerholon :  «das  wird  noch  deck 
(oft)  gerüttelt;  der  Pfarrer  hat  iba  (den  Verstorbeoen)  in  der 
Predijzf  nicht  Ein  Mal  gerüttelt». 

Sache  das  Nötige:  «hast  du  ein  Sach  am  Salat?» 

Sack  Tasche,  Geldbeutel :  «es  geht  nicht  aus  deinem  Sack». 

—  Britiisäckiein  Umschlag. 

sauber  schön,  «ein  sauberes  Mädchen». 

Sauerei  Grobheiten:  ceinem  Sauerei  machen». 

saufen  saugen,  lutschen:  €das  Kälbchen  sauft  an  der 
Kuh.»  «DauRiensaufer»  Daumenlutscher. 

See  (söp)  Sumpf  in  einer  Vertiefüng  einer  Hoch  fläche. 

sein  «dies  kann  noch  sein»  (warten)  =  damit  hat's 
keine  Eile. 

Seite  Kont'»*<«i(m :  «auf  eurer  Seite». 

simulieren  nacli;^rühein,  sich  Gedanken  machen:  «der 
simulieit  alHbrl»  (tortwährend). 

solch  sehr:  «teiu  sulch  grosses  Bucli ;  solch  krank».  'Ein 
solcher'  heisst  «ein  soner». 

Sorgte  Achtung  «hebe  Sorge  dazu»  gieb  acht  darauf. 

Sohaden  Unterleibsbruch. 

sohädlioh  boshaft,  anzüglich:  «der  kann  aber  schädlich 
reden».  ' 

schaffen  (fast  nur  intr.)  arbeiten. 

Schaft  Wandbrett. 

schalten  schieben  :  «einen  Wagen  schalten»  mit  der 

Hand  vor  oder  rückwäils  bewegen. 

Schank  !>chrank. 

schätzen  herochnen;  «man  kann  die  I.eiite  nicht  schätzen; 
ich  schätze  (glauh<  ),  da^  wird  auch  so  sein». 

Schau  «auf  die  Schau  gehen»  mit  den  Angehörigen  zum 
ersten  Mal  ins  Haus  des  Freiers  gehen,  um  sich  dessen  «Ge- 
legenheit» und  «Gerechtigkeit»  anzusehen. 

schaudern  «es  ist  kalt,  es  schaudert  mich  ganz»  ich 
zittere  vor  Kälte. 

scheel  einäugig,  an  einem  Auge  blind :  «ein  scheeles 
Pferd)). 

Scheide  1)  Scheide ;  2)  Grenze. 

Schelle  1)  Klingel;  2)  Blase  unter  der  Haut,  «ich  habe 
mich  gebrennt,  es  hat  Schellen  gezogen.» 
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schenken  erlassen,  verzeihen  :  «es  ist  dir  diesmal  nicht 
geschenkt.» 

schinden  quälen :  «der  schindet  Leute  und  Vieh». 

sohlail  schräg,  schief,  abfichtoig.  Wortspiel:  ija,  der 
ist  auch  schlau  —  wenn  er  am  Berg  liegt». 

Schlupf  Masche-;  Schleife;  Schlinge, 

schmeicheln  streicheln :  «schmeichle  mich ;  die(se) 
Feder  schmeichelt  gut,  fühl  einmal». 

schmelzen  1)  schmelzen ;  2)  mit  Butter,  Schmalz, 
Speck  odei'  Öl  versehen  :  «wir  haben  nichts  mehr  xu  schmelzen 
im  Hauv  ;  A\o  S^iippe  ist  mit  Butter  geschmelzt», 

Schmutz  1)  Kuss;  "2)  Fetl ;  3)  Schmutz. 

schnappen  umkippen  ;  auch  «bejahend  nicken^, 

Schneppe  Ij  Schnepfe;  2)  Mützenschirm.  «Schneppen- 
kappe)^  Schii  nuiiüUe. 

schnattern  zittern  vor  Kalte :  «ich  schnattere  ganz;  auch 
die  Gan.^e  «schnallenu*. 

Schopf  Schuppen. 

spärlich  sparsam :  «die  ist  gar  spärlich». 
Spiel  Menge:  cdies  Menschenspiel  hättest  sollten  sehen». 
Spuken  spotten:  «sie  spuken  daruher»  es  wird  darüber 
gespottet. 

Schrift  Urkunde,  Schriftstück :  «sie  sind  mit  einer 
Schrift  im  Dorf  herum  ^ej^angen». 

Stärke  Hemdenstarke  ;  stärken  einstärken. 

stechen  früher  haben  sie  in  der  Schule  als  gestochen» 
sie  wechselten  je  nach  den  Kenntnissen  und  guten  Antworten 
die  Plätze.  Vu[|.  hochd.  'StichwahT. 

stehen  sich  ziemen  ftüea  steht  nicht  für  dich». 
Stimmung^  Wahl,  .\bstimiming. 

Stoff  f.  Art,   Sorte,    «von  der  nämlichen  StoU  Säue». 

Stören  csich  ao  etwas  slüren»  um  etwas  bekümmern : 
«er  hat  sich  nichts  dran  gestört;  sie  haben  mit  einander 
gestört»  (gezankt);  auch:  «sie  haben  Stöjruu^  gehabt». 

strack  starr,  steif,  gerade  aus:  «der  Weg  geht  strack 
(stell)  hinauf;  der  selbe  (jener)  sagts  den  Leuten  strack  hinw^ 
ist  barsch.  «Strackkopf»  Starrkopf, 

Stück  Acker:  «sie  haben  viel  Stücker  und  Hatten».  «Es 
ist  keine  Matte,  es  ist  ein  Stück». 

Schuld  «er  ist  Schuld  (hiw.  «schuldig»)  dran,  dass  ich 
noch  lebe.» 

Schutz  1)  Schuss;  2)  «ein  Schutz  Wasser»  so  viel  wie 
mnn  mit  einer  Pumpliewegung  erh&lt;  3)  eine  Weile  «er  ist 
einen  guten  Schutz  da  gewesen.» 
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sdiwelien  i)  anschwellen ;  2)  kochen  cGrundbir(n)en 
(Kartoffeln)  schwellen». 

Schwank  «er  hat  einen  Schwank  gekriegt»  er  hat  das 
Gleichgewicht  verloren. 

schwenken  ausspülen. 

Schwermut  Beklemmung^  Atemnot. 

schwermtitig"  schwer  «der  Stein  ist  schwermütig  zu 
heben;  er  sclinautt  (atmet)  schwermütig».  cWir  haben  eine 
schwei'rnüti'^^e  Kell  erst  e{?e. » 

tapl'er  .schnei!  :  'fj^eh  taplcr». 

taub  auch   (iumni'.  «Du  tauber  Nickel!» 

Teil  «ein  Teil»  »ja,  «zwei  Teile»  '/s*  «Ji'ei  Teile» 
«sieben  Teile»  Vs  usw.   «Ins  Teil  kommen»  geteilt  werden. 

thun  «ich  habe  wollen  Holz  bauen,  aber  der  Vater  thut's 
(leidets)  nicht». 

Todfall  die  an  das  Verkehrssteueramt  in  einem  Sterbe- 
iiül  durch  die  Erben  zu  entrichtenden  Gebühren. 

traktiren  mishandeln. 

Treppe  Stufe.  «In  unsem  Keller  geht  es  sechs  Treppen 
hinab».   c0ie  Stiege  hat  15  Treppeü.» 

Tug^end  Eigenschnfr,  Benehmen.  «Er  hat  alle  wüsten 
Tugenden.»  cAn  seinen  Tugenden  und  an  seinem  Ansehen 
habe  ich  gleich  gedenkt,  das  ist  erster  ein  Meier  als  ein  Schul- 
meister» (nach  seinem  Benehmen  u.  Äussern  hätte  ich  ihn 
eher  für  einen  Bürgermeister  als  fOr  einen  Lehrer  genommen). 

tupfen  1)  anstossen  mit  den  Crläsern  2)  tauchen,  tunken. 

tUbel  dran  arm ;  «der  Übeldran»  die  Armut.  «Uns 
thAte  nichts  fehlen,  wann  nur  der  Üi>eldran  nicht  wSre!»  «ein 
flbeldraner  Mensch» ;  «einen  übeldran  machen»  ins  Unglück 
bringen.  «  Wenn  einen  der  Ütieldran  plagt,  soll  man  nicht  SO 
grossartig  (vürnelnn)  wollen  sein.» 

Überfall  Anteil  am  Obst  eines  Baumes  der  auf 
benachbartem  Grundstück  steht  und  durch  seinen  Schatten 
und  <;eine  Wurzeln  das  angrenzende  Grundstück  schädigt. 
(Münsteiihal :  «AblalU). 

Uberg-ewicht  «das  ü.  kriegen»  d.  (lleirhgew.  verlieren. 
Überhaiten  «rilch  im  Essen  ü.»  zu  viel  essen, 
umschmeissen  eine  Fehlgeburt  thun. 
unfehlbar  «am  Dienstag  komm  ich  unfehlbar»  (ganz 
bestimmt). 

ungemeint  uaerwunscht. 
ungeschickt  unschicklich,  schlecht, 
unschuldigf  unerfahren,  unwissend,  kindisch. 
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Unzucht  Zuchtksigkeit,  Unbolroftssigkeit :  «Es  ist  wirk» 
lieh»  (z.  Z.)  ceine  Umocht  unter  den  KindeHi,  dass  mir  nicht 
so  denkt.» 

Vater  und  Mutter  in  manchen  Familien:  'Grossvater 
und  Grossmutter' ;  die  £ltem  selbst  werden  dann  «Pappe»  und 

«Mamme^B  genannt. 

verachten  bemerken,  inne  werden  (im  Münsterthal : 

*verleum(ieiv). 

verargten  beschädigen :  «unsere  Kinder  verargen  niemand 
nichts». 

verbrennen  «ein  Mann  von  Dunfässel,  wo  verbrannt  ist, 
geht  heute  mit  einem  Wagen  durchs  Dorf.» 

▼erdäoliti^  schlecht:  «so etwas  ist  ja  ganz  verd&chtig». 
«Die  machen  sieh  ganz  verdftehtig»,  bringen  sich  in  üblen  Ruf. 

vergangen  «dies  vergangen»  neulich, 
vergönnen  misgönnen. 

verloren  sanft  ansteigend,  in  spitaem  Winkel  auslaufend: 
«da  geht's  verloren  den  Berg  hinauf»  den  andern  Weg  gehts 
(mehr)  strftcker  (steiler)». 

vermachen  eine  Fehlgeburt  thun :  «Die  Kuh  hat  ver- 

maclit». 

verraa(h}nen  vermögen,  besitzen.  Fbonso  (nntHOvien» 
mögen.  Der  auch  anderwärts  vorkommende  Stamm  «ich  man» 
*ich  majr'  ist  hier  auf  das  ganze  Zeitwort  übertragen«  AbnUch 
auch  «(wji)  willen,  haben  «rewillt». 

vermerken  bemerken,  in  acht  nehmen, 

vermutlich  .se1bstv<'r6tändlich,  gewiss.  «Habt  ihr's  deim 
selbst  gesehen  ?  —  Ei  verinutlieh  1» 

vernehmen  verstehen :  «wie  ich  an  ihm  vemehme»^  wie 
ich  aus  seinen  Reden  verstehe. 

verputasen  «erkann*8  nicht  verputzen,  (über  sich  bringen) 
dass  er  nicht  so  viel  gekriegt  hat,  wie  (der)  sein  Nachbar». 

verraten  raten  «der  Doktor  hat  mirs  verraten». 

verschicken  sich  benehmen :  «zeig,  wie  verschickst  du 
dich  wieder !» 

versprechen  sich  zum  Vorsatz  nehmen. 

verthoren  bet hören,  die  ganze  Aufmerksamkeit  gefangen 
nehmen.  «Die  Kinder  verthoren  sich  damit»,  beschäftigen  sich 
damit,  so  dass  sie  alles  andere  darüber  vergessen.  <r Verthort» 
orler  {(thnrtin:))  verliebt.  (Im  Münsterthal  «vernarren»  in  all  diesen 
Bedeutuii;/''!)  ) 

VGrl  i'ant  zuverlässig:  (ulie  Posf  ist  eine  vertraute  Sache», 
verwachsen  «das  Kind  hat  »eine  Kleider  verwachsen» 
ist  ihnen  entwachsen. 
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verwenden  entwenden.  cUnsere  Ma^d  verwendet  nichts i>. 

TorwÜsten  überwerfen,  eich  habe  mich  nicht  «rollen 
TerwQsten  mit  ihmi  (es  mit  ihm  verderben), 

yiel  czu  viel  gut»  (zu  gut),  ceu  viel  echdn^  zu  viel  glatt.» 
Ebenso  cmehr»  beim  Komparativ:  cmebr  schöner». 

Vog^  Vormund. 

voll  rim  vollen  Schein»  zur  Zeit  des  Vollmonds. 

völlig  beleibt :  cer  ist  als  früher  nicht  so  völlig  gewesen. 
Der  Ring  ist  mir  etwas  zu  völlig  gewesen,  ich  habe  ihn  ver- 
loren». Vollkommen  wird  ähnlich  gebraucht. 

vornehm  tüchtig,  ceine  vornehme  Näherin». 
'VorflOhUflS  cselbmals  (damals)  hat  man  aus  der  Schule 
viel  Vorschuss  gehabt»  (Vorrat  an  religiösen  Kentnissen),  «wenn, 
man  in  die  Piarrscbule  gekommen  ist». 

vorstellen  konfirmieren. 

Vorteil  Geschick:  «Er  hat  keinen  Vorteil  zu  nichts», 
wackeln  nachgehen.   cDa  wird  nicht  gewackelt,  das 

iDUSs  fertig  sein». 

"Wandel  Freiheit:  «er  hat  zu  viel  Wandel».  «Da  will  ich 
jetzt  Wandel  la^^^^en»  diese  Frage  will  ich  offen  lassen. 

"VSTanne  Geireideschwinge. 

Wecken  1)  Keil,  2)  Weciven  (Bai  k werk). 

weder  «ich  habe  es  besser,  weder  ich  es  gehabt  habe*. 

"VSTeg^  «Das  hat  guten  Wegj»,  damit  bats  keine  Gefahr. 
Richtung :  cdrehe  dich  denen»  (diesen)  cWegj» ;  Art  und  Weise : 
cmaclis  denen  Weg»  mache  so. 

^We^teuer  Kraft.  cDer  Kranke  hat  die  Wegsteuer  nicht 
m^r  für  aufzustehen.» 

weitäugig^  die  Augen  tief  im  Kopf  liabend. 

welsch  französisch  ;  unverständlich  redend :  cdas  Kind 
redet  (bezw.  ist)  noch  ^ranz  wnl^-rlni. 

wenden  «ich  sehe  wohl  schon  lang,  was  wendet»  wie 
es  steht  (wo  ('S  hinaus  soll). 

werden  «das  wird  gemacht;)  ich  bin  entj^chlossen,  dies 
zu  thiin  ;  elicnso  «jetzt  wird  heimgegangen»,  «jetzt  wird  noch 
ein  Raiid  (e.  Zeit  laug)  zugelugt»  u.  s.  w.  Ähnliche  passive 
Wendungen  im  Hochdeutschen  wird  also  der  hiesige  Volks- 
schüler gleichfalls  als  Ausdruck  eines  Entschlusses  aufzufassen 
geneigt  sein. 

Wert  Ansehen,  Geltung,  Bedeutung :  «Du  hast  keinen 
Wert  hei  denen».  cDas  hat  keinen  Weit.» 

Wesen  Anwesen,  Besitztum.  (Im  Munsterthal:  cein  läu- 
figes Wesen j>  eine  Mühle,  Fabrik  oder  drgl«) 

windisoh  windschief. 
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wirklich  zur  Zeit,  augenblicklich;  zum  Beispiel. 
Wisch  Kopfring  lam  bequemern  Tragen  einer  Last.  «Ein 

Wisch»  etliche. 

wollen  (hezw.  mit  Stammausgleichunji  «willen»)  «sich  nicht 
mehr  willen»  sehr  erstaunt  sein.  «Der  bat  sich  nicht  mehr  ge- 
willt, wo  er  das  j^-^ehört  hat.» 

wollüstig  iniiiwilli^^  «Die  Kinder  sind  wollüstig.» 

wunderlich  neugierig. 

Würste  auch  'Eingeweide*. 

Wurzel  Möhre,  GelbrObe. 

wüst  ganjtigy  h&sslich  (leiblich  und  geistig). 

ZelUans  Heimweh  (im  Mflnsterthal  cLang  Zeit»). 

zulugen  abwarten(d  tiiaehen) :  cman  muss  da  noch  zu< 
lugen». 

zusperren  zuschliessen  :  «sperre  die  Tliure  7ai». 

Zweck  Bedeutung  :  «der  Schoaschl»  (kleine  Georg)  «hat 
den  Hafen»  (Topf)  «hingemacht.  —  Das  hal  keinen  Zwecit,  für 
einen  Nickel»  (10  Pfg.)  «kriegt  man  einen  neuen». 

Zwecke  Quecke. 

ssweifeln  halb  und  halb  glauben,  vermulen.  «Es  ist  ein- 
gebrochen worden  hinchl»  (letzte  Nacht)  «sie»  (man)  «zweifeln 
am  N.  N.  — '  An  dem  hätte  ich  das  letzte  gezweifelt»  dem  hätte 
iehs  am  letzten  zugetraut. 

zwiugeu  bewältigen  :  cmeinst  du,  dase  wir  diesen  Stein 
zwingen  ?» 
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Bezirks-  und  Gemeinde-Archive 

im  Elsass.* 

Von 

W.  Wiegand. 

Gs  mag  als  ein  missliches  und  wenig  aussicbtavoUes 
IlDterfangen  erscheinen,  vor  einem  grösseren  Kreise,  vor  einem 
Laienpublikum  über  Archivvvesen,  seine  Aufjjaben  und  In- 
teressen, über  die  Eifrenlündicbkeiten  de^  ArLiii\iliensle.s  redtMi 
zu  W()ll»-»n,  da  Archive  nirht  «^'pwohnt  und  iiii  ht  geschalten 
Mm\,  etwa  wie  die  Bibliotheken  eine  all^^uiueine  Teilnahme, 
ein  weiteres  Interesse  anf  sicli  zu  ziehen.  Auch  unter  den 
Gebildeten  sind  über  das  W'esen  und  die  Arbeit  der  Archive 
oft  die  seltsamsten  Ansichten  verbreitet,  die  nicht  blos  daraus 
erklärlich  sind,  dass  diese  Anstalten  ein  sehr  stilles  und  in 
festen  Grensen  sich  bewegendes  Leben  führen  und  dass  die 
bekannteren  Vorstellungen  vom  Beruf  und  von  der  Tb&Ugkett 
der  Bibhotheken  verwirrend  eingreifen.  Die  Ursachen  dieser 
Erscheinung  liegen  tiefer. 

Die  Archive  sind  zu  allen  Zeiten  entstanden  aus  der  um- 
fassenden Schreibthätigkeit  der  Verwaltung  auf  allen  Stufen 

'  Der  vorl:r:L'nndr-  Anfsntz  ist  dio  Erweiternng  eines  VTr^rngs. 
den  ioh  in  d«r  AUgememen  uttentlichen  äitznns  des  Historisch-Utte- 
rarisehen  Zw«igY«rein8  des  VogeseU'Clnbs  am  29.  November  1896  im 
neaen  Bezirks-Archiv  gehalten  habe  and  dem  sfch  «n  Rundgang 
dturob  die  Eaamliobkeiten  desselben  anschloss. 
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staallichen  Lebens  und  noch  heule  ergänzen  sie  sirh  nnaii^^jre- 
setzt  daraus,  ihr  X:iine  schon  setzt  sie  in  unmittelbare  Be- 
ziehung zur  ileiiicrung.  Die  lateinische  Bezeichnung',  archium 
urchivum,  die  freilich  erst  seit  der  Mitte  des  2.  Julirhunderts 
n.  Cbr.  auftaucht  und  die  dem  gebräuchlichen  tabularium 
gegenüber  nur  sehr  selten  erscheint,*  stammt  von  dem  griechischen 
apystov,  dem  Denominativ  von  dpx^  cR^erung»,  das  den  Ort 
einer  dpx^*  ^Iso  ein  Re^erungs-  ein  Amtsgel)ftude  bezeichnet. 
Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Archivs  zeigt  in  ifarem  ganzen 
Verlaufe  uns  überall  den  Charakter  eines  staallichen  Instituts, 
das  zu  Slaatszwecken  dient  und  für  sie  arbeitet.  Noch  im 
vorif2:en  Jahrhundert  betrachtet  man  die  Archive  allfrcmein  als  die 
grossen  Rüstkammern  der  Gerechtsame  und  Eigentumslitel  des 
Staats,  die  niil  besondrer  Vor.si(  ht  ;:einitel  werden  müssen.  Aber 
seit  dem  Beginn  unseres  Jahrhunderts  hat  sich  ihre  Aufgabe  er- 
weitert, wenn  auch  iiw  Wesen  sicii  un  Grunde  nicht  verändert 
hat.  Die  Revolution  und  die  mit  ihr  im  Zusammenbang 
stehenden  tiefgreifenden  staatlichen  Veränderungen  haben  den 
Archiven  sehr  umfangreiches  neues  Material  zugeführt»  zugleich 
aber  Vieles  von  ihrem  Inhalt  rechtlich  wert>  und  bedeutungslos 
gemacht.  Zugleich  hat  die  wissenschaftliche,  vor  allem  die  histo- 
rische Forschung  seitdem  an  ihre  bisher  verschlossenen  Thüren 
geklopft  und  in  immer  steigendem  Masse  Ein;.nn_  gefunden. 
Seitdem  ist  ein  gewisser  Zwiespalt  wenn  auch  nicht  in  den 
Charakter  der  Archive  so  doch  in  die  Auffassung  von  ihrem 
Beruf  gekommen,  <ier  für  ihre  Thatigkeit  und  für  ihre  Würdi-^'- 
ung  verhängnisvoll  geworden  und  (h^r  noch  keineswegs  uber- 
wunden ist.  Ich  kann  die  vielverhandelte  Kardinalfrage  hier 
des  weitern  nicht  erörtern,  ob  die  Archive  ihren  Schwerpunkt 
mehr  in  der  Mitarbeit  an  der  staatlichen  Verwaltung  suchen 
sollen,  worauf  sie  ihr  Ursprung  und  ihre  ganze  Geschichte  ver- 
wiesen, oder  ob  sie  sich  die  unbeschränkte  Unterstützung  der 
wissenschaftlichen  Arbeit  im  weitesten  Umfang,  die  viel&di 
von  ihnen  verlangt  wird,  als  Ziel  setzen  sollen.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  sie  den  Mittelweg  suchen  und  finden 
müssen,  auf  dem  sie  einerseits  niemals  ihrem  eigentlichen 
("liarakter  imtreu  und  andrerseits  doch  den  Intere'^sen  der 
< 'te-i'nw;»rl -erocht  werden.  Wenn  wir  heule  eine  ganz  allgemein 
•gehaltene  Deliniliun  »ies  Arclnvs  geben  sollten,  welche  dieser 
AuÜassung  Rechnung  trägt,  so  würden  wir  es  etwa  bezeichnen  als 
eine  Sammlung  von  aut  dem  Wege  der  Geschäftsführung  ent- 

*  Die  &1teate  Erw&hnnng  des  Namens  findet  sich  beim  Rbetor 
Fronto  in  einem  Brief?  an  Marc  Aurel,  dann  bei  dem  Karthagniien- 
sischen  Kirobenschriftsteller  Tertalhan  und  bei  den  römischen  Ju- 
risten, bei  Jalias  Paulas,  bei  Dlpian  and  in  Justinians  Novellen. 
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slainUinen  Schriftstücken,  welche  rechtlichen  wie  wisbenschaft- 
lichen  Zwecken  su  dienen  bestimmt  iitJ  Die  wistenschAftlichen 
Aufgaben  hat  das  Archiv  mit  der  Btbliotheic  gemeinsam,. wenn 
sie  auch  vielfoch  anders  geartet  und  weiter  gespannt  sind; 
aber  dem  Grundcharakter  nach  ist  es  total  verschieden,  durch 
den  Inhalt  und  den  Ursprung  seines  Materials  wie  durch  seine 
innere  organische  VerknOprung  mit  der  staatlichen  Verwaltung, 
die  der  Bibliothek  ebenso  mangelt  ^vie  etwa  dem  Museum  oder 
dem  Thealer.  Andrerseits  scheidet  sich  das  Archiv  in  ^'leicher 
Weise  scharf  von  der  Ke;,M-^tr:ilar.  Ursprünglich  bis  in  das 
17.  und  18.  Jahrhundert  hinein  vereinigt  haben  sie  seitdem 
ihre  Trennung  so  vollzoi^^en,  dass  die  Registratur  die  Sanindung 
der  laufenden,  noch  ini  Gebrauch  beflndlichen  Akten  einer 
Geschäftsslelle  bildet,  und  dass  sie  nur  rechtlichen  Zwecken 
dient,  während  das  Archiv  eben  diese  .Akten,  nachdem  sie  fftr 
den  Dienst  des  Tages  entbehrlich  geworden,  nach  sorgfältiger 
Sichtung  und  Prüfung  auf  ihre  Bedeutung  in  seine  Bestände 
aufnimmt.  Die  Registratur  ist  also  die  immer  fliessende 
Quelle  des  Archivs,  sie  bildet  die  Vorhalle  fQr  seinen  Tempelbau. 

Diese  allgemeinen  Auseinandersetzungen  glaubte  ich  voraus- 
schicken zu  müssen,  um  für  meine  Aufgabe,  eine  kurzgefasste 
SchiMerun"  des  Archivwesens  im  Elsass,«  den  Boden  des  Ver- 
ständnisses zu  bei  eilen.  Denn  sollen  dabei  nicht  blos  die 
thatsächlichen  Zustände  und  ihre  Entstehung,  suudeni  audi 
die  Aufgaben  der  Zukunft  berührt  werden,  soll  ein  allgemeineres 
Interesse  dafür  erweckt,  ja  nach  mancher  llichtung  hm  die 
Mitwirkung  bestimmter  interessierter  Kreise  gewonnen  werden, 
80  erschien  diese  principielle  Verständigung  unerlässlich,  wenn 
auch  im  Elsass  wie  Aberhaupt  auf  französischem  Boden  der 


1  Bei  der  ForranliruTig  dieser  Definition  sind  die  zahlreich  vor« 
bergepan^enen  Yersacbe  einer  solchen  aas  alter  und  neuer  Zeit  be» 
Tftelsiehtigt  Unter  den  neuem  hebe  ich  ans  den  von  dentseber  Seite 
»nsgegangcnen  Definitionen  die  von  Rockinger.  Ermisch,  Löher  und 
"Wackeiiuigel  hervor,  die  franzosischen  von  Kichou  nnd  Lelong,  die 
holländische  von  Muller,  die  italienischen  von  Cecchetti  und  Silvestri* 
Völlig  deckend  schien  mir  keine  ihrer  Fassungen.  Die  Definition 
soll  trotz  grösstei  Präcision  und  Kürze  des  Ausdrucks  es  durch- 
blicken lassen,  dass  sie  die  extremen  Forderungen  von  Löher  emer« 
wie  TOM  HShlbanm  und  Pimts  andrsistits  ablehnt  Idh  «denke  diese 
theoretischen  Fragen  denuiftehst  an  andrer  Stelle  ansiftbrlieh  su  be- 
handeln. 


müssen,  weil  dort  die  Yerhältnisse  zum  Teil  anders  liegen*  nir  aoob 
nicht  so  bekannt  sind  wie  im  Elsass  Wieviel  ich  der  grandlegenden 
Arbeit  meines  verehrten  Coliegea  Pfannenschiuid  :  «das  Archivwesen 
in  Elaaee-Lothringen,  Colmar  1876»  verdanke,  brauche  ieh  wohl 
kaum  erst  au  sagen. 
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staatliche  Charakter  und  Zweck  der  Archive  viel  weniger  in 
Zweifel  gezogen  worden  ist  als  jenseits  des  Rheins. 

Unsre  Bezirks- Archive  sind  wie  alle  französischen  Departe- 
mental-Archive  in  den  wilden  Stürmen  der  Revolution  geboren, 
sie,  die  ihrem  innersten  Wesen  nach  allem  Unistui'z  so  fremd 
vrie  möglich  sind,  verdanken  ihre  Entstehung:  einer  der  gewal- 
ligsten und  tiefgreifendsten  Umwälzungen  der  Geschichte  Die 
Dekrete  und  Gesetze  der  französischen  Nationalversammiuni^, 
namentlich  das  Gosel?:  von^i  5.  Novemhor  17üO,  welches  die 
staatliche  Einziehung  der  Urkunden,  l^iipiere  und  Re;^isler  der 
sogenannten  Nationaigüter  und  ihre  Ablieferung  in  die  Distrikts- 
hauptorte anordnete»  das  Gesetz  vom  25.  JTuli  1793,  das  ftbn* 
liehe  Massregeln  für  die  Arcbivalien  der  Emigrirten  traf  und 
schliesslich  das  Gesetz  vom  26.  Oktober  1796,  das  die  Dislrikts- 
Arcbive  aufhob  und  dieselben  im  Hauptorte  des  Departements, 
in  einem  Archiv  centralisierte,  bilden  die  Grundlage  des  neuern 
französischen  und  damit  nuch  unsrcs  elsässischen  Archivweoens. 
Der  ganze  durch  die  Jahrhunderte  an^rehäufle  Schatz  von 
perg^nnientenen  Besitztitehi,  welchen  die  Bistümer,  Klöster 
und  Kapitel  sowie  die  welliiclien  U'MTschaflen  bisher  besessen 
hatten,  wurde  mit  einem  Federstnclj  Eigentum  des  Staates, 
dazu  traten  die  Akten  der  aufprehobenen  staatlichen  und  slün- 
discben  Behörden.  So  flüs^eu  im  Archiv  des  Niederrheinischen 
Departement  die  archivalischen  Bestände  der  Grafschafleo 
Hanau-Licbtenberg,  Leiningen,  Nassau-Saarwerden,  des  Ritter- 
schafls-Direktoriums  und  der  ElsAsslschen  Intendanz  zusammen 
mit  den  gleichen  Sammlungen  des  Bistums  Strassburg,  des 
Domkapitels,  der  Strassburger  Kapitel  von  Alt-  und  Jung-Sl. 
Peter,  der  Abteien  St,  Stephan,  Neuweiler,  Weissenburg, 
Ebersheimmünster,  Maursmünster,  Andlau,  der  Johanniter- 
Gomtureien  u.  s.  w.,  während  in  Colmar  die  Archive  der 
Oesterreichischen  Regierunji  in  Ensisheim,  der  Herrrschaflen 
von  Horburjj-Reichcnweiei  und  Ra jipoltstein  mit  denen  von 
MurlKii  Ii,  Marbach,  Lützel,  Muustei,  Pairis,  Masmünster  u.  s.  w. 
vereinigt  wurden. 

Uebrigens  griff  die  thatsächliche  Entwicklung  der  gesetz- 
geberischen in  Slrassbiu^  wie  in  Ck)lmar  voraus.  Hier  bei  uns 
tkllt  die  Geburtsstunde  des  Archivs  schon  in  den  Mai  1792, 
während  sie  dort  in  den  Novemlier  1795  zu  legen  ist.  Für  den 
Geist,  in  dem  jene  Massregeln  getroffen  wurden,  giebt  es  vielleicht 
kaum  etwas  Bezeichnenderes  als  di<>  Mof  i vi rung  des  Beschlusses, 
durch  den  das  Direktorium  des  Niederrbeinischen  Departement 
am  "2.  Mai  1792  das  Archiv  ins  Leben  rief.  «Auf  die  Berichte 
von  Thomassin,  beisst  es  da,  des  Direktors  der  Nationalver- 
wailung  der  Domänen,  die  hervorheben,  dass  die  aus  den 
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NationalgOtern  fliessenden  Mitfei  gämlich  unsureichend  sind^ 
dass  ohne  neue  Massnahmen  der  Kationalkaaae  ungeheure  JESn- 
künfle  verloren  gehen  werden  und  dass,  um  diese  Verluste  zu 
verhindern,  es  ahsolul  notwendig  ersrheinf,  die  Archive  aller 
ge!«?t!ichen  Körperf^chaflen  in  Strassburg  zu  voroinitj^en  und  dort 
ein  [)es(»ndfn'«  l?nreau  für  die  Durchsicht  alloi'  Kitikunfts-  und 
Ziijsvei /eichnisse  nach  th^u  Gouiciiiden  geordnet  einzurichlen, 
beschliesst  das  Direkloriun),  in  Anbetracht,  dass  von  den  vier 
Distrikten  seines  Bezirkes  der  .Slrassburger  allein  nutzbringend 
für  die  Erhaltung  der  Domänen  gewirkt  hat,  dass  die  drei  andern 
Distrikte  aber  dies  nicht  gethan  haben,  dass  ihre  Arehivalien 
meist  noch  versiegelt  im  Verwahr  der  aufgehobenen  Stiftungen 
liegen,  in  Anbetracht  femer  der  daraus  erwachsenen  grossen 
Schwierigkeiten  und  Verluste  für  die  Domänen  der  Nation,  gegen 
die  allein  die  Vereini^unji  der  Archive  am  Hauplorle  des  Depar- 
tements die  beste  Abhilfe  bietet,  mit  Rücksicht  ferner  darauf, 
dass  die  Stadt  StrHsshurj^  eine  fjröfjsere  Zahl  von  Personen  birgt, 
die  in  Iteidon  Sprachen  bewandert  sind  und  die  allen  Archivalien 
lesen  und  benutzen  können,  alsdie  andern  Städte  des  Deparlement, 
in  Anl)el rächt  schliesslich,  dass  wie  gross  auch  das  uidjedingte 
Vertrauen  des  Direktoriums  aut  den  Erfolg  ist,  welclien  die 
Hingabe  aller  Franzosen  für  die  Sache  dorFreihdt  den  Armeen 
der  Nation  verbürgt»  es  dennoch  die  Pflicht  einer  weisen  und 
vorausschauenden  Verwaltung  ist,  gegen  die  Wechselfölle  des 
Kriegs  die  Werte  zu  schützen,  auf  denen  ein  Teil  des  National- 
vermögens beruht,  und  dass  es  demgemäss  als  das  beste  erscheint, 
in  eine  Festung  das  Archivdepol  zu  le^'^en  —  beschliesst  also  das 
Direktorium  die  Vereinigung  aller  Archive  in  Strassbnrg  und 
die  Einrichtung  eines  Archiv-Hureau  mit  fünf  Beamten  und  dem 
Auftrage,  die  Arehivalien  nani'-ntlicft  fbe  Pachtverträge  zu  sichten, 
eine  Genei  alko!li;,uMide  der  (ii  luulrt'ulen  bei  i-.ustelien  n.  s.  w.i» 
Die  rein  praklisclie  unti  uliblaii.sche  Tendenz,  aus  der  heraus 
das  Archiv  geschaflen  wurde,  zeigt  sich  in  diesem  Beschluss 
ganz  unverhüllt,  und  in  diesem  Sinn  ist  es  auch  während  der 
nächsten  Jahrzehnte  ausschliesslich  verwallet  worden,  nicht  anders 
wie  alle  übrigen  französischen  Departementalarchive.  Das  Archiv 
mir  eigentlich  kaum  etwas  andres  als  ein  Annex  des  Domänen- 
bureau, dessen  Beamte  unablässig  bemüht  waren,  unter  den 
archiva  Ii  sehen  Dokumenten  immer  neue  gewinnbringende  Besitz- 
titel für  den  Staat  zu  entdecken  und  dessen  Tnteresse  mit  dem 
Augenliiicke  erlosch,  als  diese  Suche  aussichtslos  geworden  war. 
In  Cnbjiar  heschloss  die  Departemental-Administration  die  Ver- 
einiguii;4  der  Archive  im  Winter  '17U5  und  hrnehte  sie  auch 
alsbald  zur  Ausführung,  ihn  h  1 1  liielt  sie  ihre  »leliuilive  Organi- 
sation erst  im  Sonmier  1797,  die  erste  Archivordnung  existiert 
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vom  15.  Juni  jenes  Jahre::».  Dort  wie  in  Strassburg  haben  die 
Sammlungen  unter  deu  bekannten  archivfeindlichon  Dekretea 
des  Convent?,  deren  Tragweile  nach  Bordiers  Erniillelungen  » 
überhaupt  triiher  überschätzt  worden  ist,  kaum  j^elitten  ;  aber 
dort  wie  hier  war  ihre  räumUche  Unlei  hrin^uug  so  klä;,dich, 
in  Cohjiar  im  ersten  Stock  des  Jesuiten kolleg^»  später  in  Privat- 
häusern, hier  auf  den  Speichern  des  Departemental-Yerwaltungs- 
gebäudes,des  heutigen  Stotthalterpalais,  dann  im  allen  städliachen 
Kornspeicher,  war  ferner  auch  die  Verwaltung  und  Beamten- 
hesetzung  so  dürftig  und  ungenügend,  dass  die  nahezu  unge« 
schmälerte  Erhaltung  ihrer  Bestfinde  fast  wie  ein  Wunder 
erscheinen  muss.  Zuweilen  sah  es  aus,  als  sollten  die  Archive 
völlig  preisg^eben  werden,  so  in  Colmar  im  Jahre  18(%),  da 
die  Stelle  eines  Aichivars  pnz  aufg^eben  wurde  und  in  den 
Jahren  1816 — 1824,  da  es  nur  noch  einen  archivisledu  domainegab, 
so  in  Stras.sburg  in  dem  Zeitraum  von  1810 — 1817,  wo  eben  falls 
aus  Mangel  an  Mitteln  ein  Ai'clnvar  ülieiliaupt nicht  iDelii' exijitiei  te. 
Mit  der  Er-srliojitung  der  Kinkiiutlc  aus  den  Nalionalj^rdern  schien 
eben  auch  das  Interesse  des  französischen  Staats  für  .seii<o  Ar- 
chive erloschen  zu  sein.  Die  kaiserliche  Regierung  Napoleons  I. 
wie  das  Regiment  der  Restauration  aeigten  ihre  Teilnahme  am 
Archivwesen  nur  dadurch,  dass  sie  wiederholt  durch  Gtrculare 
bei  den  Prftfekfen  sich  nach  dem  Umfang,  der  Unterbringung 
und  dem  Ordnungsicustand  der  Archive  erkundigten ;  niemals 
aber  erfolgte  eine  irgendwie  nennenswerte  Massregel.  Zwar  war 
durch  das  Gesetz  vom  17.  Februar  1800  dem  Generalsekretär  der 
Präfektur  die  Oberaufsicht  des  Departemenlalarchivs  übertragen, 
aber  nur  selten  kümmerte  sich  die.ser  vielbeschäfli^xte  Beamte 
wirklich  danmi.  Don  Uiiterlialt  des  Archivs  sollte  (ier  Piäfekl 
aus  seinem  .s«>genarinten  tonds  d'al»uniiement,  einer  zu  .seiner 
Verfü^unig  stehenden  Pauschalsunune,  wir  würtlen  sagen  aus 
seineui  Dispositionsfonds  bestreiten  und  in  demselben  war  natür- 
lich für  das  Archiv  niemals  Geld  vorhanden.  Alljährlich  ;fast 
wiederholte  sich  der  peinvolle  Kampf  um  die  nackte  Existent 
des  Instituts,  nicht  immer  sprang  der  Generalrat  des  Departements 
helfend  ein,  wie  das  in  Colmar  seit  1818  allerdings  regelmiissag 
der  Fall  war.  Diese  ausserordt«ntlichen  Geldbewilligungen  er- 

'  H.  Bordier,  Lcs  Archives  de  la  France  p.  322ff.  hat  auf  Gnind 
der  von  den  Gemeinden  an  den  Couvent  gerichteten  patriotischen 
Ereebenheilsadressen  gefanden,  dass  nar  an  64  Orten  Arc-hivalien 
verbrannt  wortlen  seien.  DagsgSD  hat  De  Lahorde  in  seinem  Bache« 
Lea  arcbives  de  la  France  p.  28Hff.  diese  Erhebung  als  ungenügend' 
bex«ieliB»t  und  teinamits  einig«  nene  Einzelheiten  hinzugefügt.  Ans 
dem  Strassburger  Departementiil-Arcliiv  sind,  soviel  aus  den  Akten 
ersichtlich,  im  Juni  1794  dem  Artillerie-Arsenal  zur  Fatronenfabri- 
kation  einmal  &0  Pfand  altes  Pergament  überwiesen  worden. 
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folg^ten  zu  <\em  Zweck,  tlie  OrdauQgsarbeitea  im  AiXihiv  zu 
fönleri)  und  zu  Ende  /u  fuhren. 

Die  Aera  der  Reformen  brach  für  die  Departeuientalarchive 
erst  unter  dem  Julikönigluni  an.  Sie  wurde  eingeleitet  durch 
daä  Gesetz  vom  10.  Mai  1838.  Durch  dieses  Genera  hat  sgesetz 
wurden  die  Ausgaben  für  den  Unterhalt  der  JDepartemenlal- 
archive  obligatorisch  gemacht.  Es  wurden  dadurch  Mittel  bereit 
gestellt,  um  geeignete  Persönlichkeiten  fOr  den  Arcfaivdienst 
zu  gewinnen  und  zu  besolden*  Es  war  der  damalige  Minister 
des  Innern,  Graf  Duchdtel)  der  allen  Arcbivfragen  ein  sehr 
lebendiges  und  verstdn(hii.svolles  Interesse  ent;;e?enbrachte  und 
der  gemeinsam  mit  dem  Mitglied  des  Staatsrate*^  RoulatifTnier 
jene  ministeriHlIpu  Circulare  voi  liereilete,  welche  trotz  aller  Kärg- 
lichkeit der  zui-  Verfri<]^un'„'  stellenden  Mittel  Ordnung;  und  Arbeit 
der  franzusisclien  Deprii  leinetdalarchive  auf  eine  damals  uner- 
hörte und  auch  heute  .indersvvo  vielfach  noch  nicht  erreichte 
Höhe  gehoben  haben.  Unleim  8.  August  183ü  erschienen  die 
dnstruetions  pour  la  garde  et  la  oonservation  des  archives 
d^partementales»,  die  in  grossen  Zügen  die  Natur  derjenigen 
Stücke  bezeichneten,  welche  die  Aufbewahrung  im  Archiv  ver- 
dienten, die  Wahl  und  die  Besoldung  der  Archivbeamten  regellen, 
auf  die  Wichtigkeit  des  richtigen  Archivlokals  aufmerksam 
machten  und  die  Notwendigkeit  der  Ordnungsarheit  sowie  der 
Anlage  eines  Inventars  betonten.  Noch  wichtiger  war  das 
Circular  vom  24.  A[)ril  1841  :  «Instructions  pour  la  mise  en 
ordre  et  le  classenient  de??  archives  departpmentales  et  conmiu- 
nale.s.»  Hier  wurden  die  ;.;rossen  lestiunrissenen  Linien  mit 
glücküeher  Hand  vorgezeichnet,  nach  denen  die  Klassierung  der 
Archivalieüinassen  erfolgen  sollte.  Man  verspürt  allerdings  auch 
hier  noch  den  Geist  Daunou's,  des  Uiganisators  und  langjährigen 
Leiters  des  Pariser  Nationalarchivs,  der  seine  bibliotbekarische 
Vergangenheit  niemals  verleugnen  konnte,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  ist  die  Instruktion  von  ihm  erfüllt,  aber  in  einigen 
wichtigen  Punkten  ist  doch  gegen  Daunou's  Theorieen  ein 
grosser  Fortschritt  zu  vei'zeichnen.  Vor  allem  offenbart  sich 
derselbe  in  ilem  hier  mit  allem  Nn(  bdi  uck  betonten  Respekt 
der  Fond?,  d.  Ii.  der  Achtung  vor  dt  ii  historisch  gewachsenen 
Art  liivhe.strinden,  di**  iiiebl  einer  Theorie,  einem  System  zu 
Liehe  zerrissen  werden  dürfen.  Wir  wis.sen  jetzt,  das.s  den 
Verfasjsern  jener  Instruktion,  vor  allem  dem  l)ekannten  Paläo- 
graphen  Natalis  de  Wailly,  ihr  Werk  nicht  ieiclit  gemacht 
wurde  und  dass  sie  es  gegen  mannigfache  Opposition ,  auch  in 
der  vom  Minister  neu  geschaffenen  Archivkommission  verteidigen 
mussten ;  aber  um  so  h5her  muss  es  geschätzt  werden,  dass  in 
nuce  hier  schon  der  Kerngedanke  der  heute  fast  allgemein  massge- 
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Lenden  Archivordnung,  des  sogenannten  ProvenienzpriDcipes,  zum 
Ausdruck  kam.*  Allerdings  wurde  die  Aclitunp:  nur  für  die  nWen 
Archivverbände  im  Grossen  proklamiert,  im  Einzelnen  jrnllen 
die  Daun<)ir?(')i(?n  Ideen  Platz,  wenn  nach  sachlichen  Gesichts- 
punkten klassiert  \vei(len  sollte.  Ein  glücklicher  Gedanke  war 
es  t'erner,  die  Archivalien  jedes  Departements  in  zwei  grosse 
Gruppen  zu  scheiden,  in  den  ältern  Teil,  dessen  Dokumente 
«US  der  Zeit  vor  i790  stammeii,  und  den  modernen  Teil,  dessen 
Akten  nach  jenem  Jahre  entstanden  sind.  Mit  Vorbedacht 
wurde  das  Jahr  1790  und  nicht  1789  gewählt,  d.  h.  das  Jahr, 
in  dem  in  der  Tbat  das  ancien  r^me  zu  Grabe  getragen 
wurde,  überall  neue  Institutionen,  neue  Behörden  an  die  Stelle 
der  alten  traten.  Das  alte  Archiv  wurde  in  iwei  Hauptgruppen 
ge.schieden,  weltliche  und  kirchliche  Archive.  Für  die  erstem 
wurden  die  seeh«  ersten  Buchslaben  des  Alphabets  reserviert, 
A — F;  für  die  kirchlichen  Airhive  drei  Ruch^^tahen,  GHI; 
die  fol<:enfieu  fünfzehn  Buchstaben,  K — Z,  wurden  für  die  Serien 
des  niüdernen  Archivs,  die  Akten  der  einzelnen  Verwaltunyszvvei^e 
bestimmt ;  z.  B.  Ii  lür  Mililärsachen,  S  für  Strassenbau  und 
Schiffahrt,  T  für  den  Unterricht,  Kunst  und  Wiflsensehafl,  U  für 
Justiz,  V  für  Kultussachen  u.  s.  w.  Es  war  das  nur  ein 
grosser  Rahmen,  allerdings  schematischer  Art,  welcher  die 
Üebersicht  über  das  ganze  Archiv  erleichtern  sollte.  Dieser 
vortrefflichen  Instruktion  folgte  dann  das  «  Reglement  j;eneral 
des  archives  departementales»  vom  6.  März  1843,  das  eine 

^  In  der  Sitzung  der  Arckivkommission  vom  8.  Juni  1841  führte 
Natalit  d«  Wailly  za  Onnsten  des  neu  eingeführten  Ordnangssy steine 
das  Folgende  ans:  «Le  Glaesement  gönSral  par  fonds  et  pai-  matitres 
eet  le  seul  Ttaiment  propre  ä  assurer  le  pmmpt  accomplissement  d  au 
ordre  regolier  et  uniforme.  II  offre  piusieurs  geures  d'avantages; 
ftvant  tont,  il  est  plns  facile  qa^ancone  antre  mithode  k  mettre  en 
pratiqnc  :  rar  il  ne  consiste  d'abord  quc  dans  nn  simple  rapproche- 
ment  de  pieces  doat  il  a'agit  uniqaement  de  discemer  1  origine.  Ce 
daasement  dans  nn  grand  nombre  de  ou«  est  d'aatant  pln«  faeile 
quV'taiit  ]a  veprüdiictiüu  de  cohii  des  anciens  chartriers,  il  pent  etre 
op^re  d'apres  les  anciens  inventaires,  et  des  lors  il  snffit  de  faire  an 
moyen  des  cotes  un  recolement  des  docameots  inventoriös  ponr  lee 
litabUr  dans  lenr  ordre  primitif  Si  au  liea  de  cette  methode,  qo'on 
pent  dire  fondee  snr  la  nature  des  rhoses,  on  propose  nn  ordre  thöo- 
riqne,  toas  cea  avantages  scront  perdus.»  Hier  ist  doch  das  Frove* 
nienzprinzip,  die  Wiederherstellnng  der  alten  Begistratnren,  mit  aller 
wQnscheiisworfeti  Khuheit  bereits  aasgcsprocltoit  titkI  snxveit  ich  in 
der  archivahscheu  Litteratur  bekannt  bin,  die  gerade  über  diese 
Frage  aueserordentlich  schweigsam  ist,  snm  ersten  Haie.  In  nenester 
Zeil  haben  sie  eigentlich  nur  die  Holländisi  hen  Aidnvaie  in  ihrem 
Nederlandsch  Archievenblad  theoretisch  diskutirt,  ohne  indess  übrigens 
diese  erste  Deklaration  zu  erwähnen.  Die  praktische  Ausführung  bei 
den  französis.-hen  Inventaritierougsarbeiten  ist  dann  freilich  stark  von 
der  Tlieorir  .ilt^'ewitlu  ii  deren  volle  Tragweite  von  den  franaösischen 
Archivaren  überhaupt  nie  crfasst  worden  zu  sein  scheint 
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Dienstordnung  für  die  Archive  gab,  namentlich  auch  ihre  Be- 
DQtKung  durch  die  Behörden  und  durch  Private  regelte  und  für 
eine  regelmässige  Einlieferung  der  Akten  aus  der  Verwaltungs- 
praxis sorgte;  den  Abschluss  machten  dann  die  «clnstnictions 

concernaot  la  supprwsion  et  )a  venle  (if>s  papiers  inutiles»  vom 
24.  Juni  1844,  jranz  oinjrehcndt'  Vorschririen  über  flie  Cassation 
alter  unbrauchbar  gewordener  Akten  und  über  ihre  Autl>e- 
wabrungsfrist.  Mit  diesem  Kranz  von  Verfügungen  und  Mass- 
re{^ehi  zumeist  höchst  verständiger  und  praktiseher  Art  —  auch 
die  Gemeinde- und  Hospital-Archive  wurden  uiil  hineinbezogen  — 
haben  sich  der  Minister  Ducbätel  und  seine  Berater  ein  in  der 
Greschicbte  des  Archivwesens  nahezu  einzig  dastehendes  Verdienst 
erworiien  und  es  gebührt,  der  Unkenntnis  und  dem  tadelnden 
Unverstand  deutscher  Gelehrten  gegenüber  dies  scharf  su  be- 
tonen. 

Nicht  das  gleiche  günstige  Urteil  kann  man  über  die  Er- 
lasse und  Massnahmen  des  Napoleonischen  Regimes  fällen,  di^, 

obschon  es  auch  Interesse  für  das  Archivwesen  in  gewissem 
Sinne  {gezeigt  hat,  stark  nach  der  Schablone  gearbeitet  sind 
und  an  an  liivalischem  Verständnis  sich  mit  den  Iiifjf  ructionen 
Dneli.'itels  entfernt  niebt  messen  können.  Namentlich  <lie  In- 
veulat  isiei  imnr  der  Aichive  und  der  Druck  der  Arcliiv-Invenlare 
wurde  von  der  kaiseihdien  Regierung,  speciell  dem  Grafen  v. 
Persigny,  dem  Minister  des  Innern,  mit  besonderer  Energie  be- 
trieben. Unlerm  20.  Januar  1854  erschien  ein  ministerielles 
Circular^  das  für  die  Herstellung  der  Inventare  besondere  Vor^ 
Schriften  gab.  Der  Hauptzweck  desselben  war,  für  alle  Inven- 
taie  ein  gleich mässiges  Scbema  zu  schaffen,  wesentlich  mit 
Rücksicht  auf  den  spätem  Dun  k.  In  dieser  summarischen 
Uebersicht  sollte  Jeder  Artikel,  jedes  Archivalienfascikel,  jetler 
Band  erscheinen  mit  ganz  kurzer  Angabe  der  Arcbivnummer, 
der  ungeßihren  Bezeichnung  de«  Inhalt-?,  mit  Angabe  des  An- 
fangs- und  Fnddntunis,  des  älleslen  und  jiingslen  Stfi*  ks  und 
mit  Zäblun^'^  dei  ein/t  lnen  Stnclse  nach  der  StonbeschaÜeüheit, 
ob  von  Pergrtnieiit  oder  Pupiei,  ^?o\vi^!  der  Siegel.  Es  ist  ohne 
Zweifel  dem  Reichtum  und  der  Vielgeslaltigkeit  der  Archive  mit 
diesen  generalisierenden  Vorschriften  vielfach  harter  Zwang  an- 
getban  worden,  der  auch  in  vielen  Fällen  zu  Missverstandnissen 
und  Irrtümern  geführt  hat,  namentlich  dadurch ,  dass  auf  die 
Bedeutung  und  den  Inhalt  des  einzelnen  Archivfascikels  nicht 
die  entsprechende  Rücksicht  genommen  wurde,  dass  wertvollen 
und  minder  wichtigen  Artikeln  die  gleiche  Zeilenz;dil  ITii  den 
Druck  des  Inventars  zugebilligt  wurde.  Fi  rner  ist  auf  das 
Urftn^en  des  Mini«:ters\  (ler  si^hr  hatd  Hesullale  sehen  wollte, 
die  Arbeil  vielfach  stark  übeihastel  worden  und  dadurch  so 
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läcken-  und  fehlerhaft  geworden,  dass  einzelne  Inventarbftnde 
gar  nichts  taugen  und  neu  gemacht  werden  müssen  ;  aber  andrer- 
seits muss  doch  auch  anerkannt  werden,  dass  für  eine  rasche 
Bekanntmachung  und  Verwertung  der  archivalischen  Scliätze 
kein  wirksamerer  Schritt  gelhan  werden  konnte.  In  den  meisten 
Falien  kam  es  doch  dtirniif  an,  aus  welcliem  Hulz  der  Depar- 
temental-Archivar  geschiutxl  war,  nicht  nur,  oh  ei-  unterrichtet 
und  lleissi^'  frenug  war,  die  gewaltige  Arheil  zu  h<'meislern, 
sondern  auch  oh  er  es  verstand,  trotz  aller  Schahlone  die  Eigen- 
art sMnes  Archivs  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Da  war  es  denn  fOr  das  Strassburger  Archiv  von  höchslem 
Wert,  dass  grade  hier  der  richtige  Mann  an  der  richtigen 
Stelle  stand.  Seit  dem  Anfang  des  Jahres  1840  leitete  das- 
selbe Louis  Spach,  der  in  dem  Augenblicke,  da  die  Aera  der 
Archivreformen  in  Frankreich  anlirai  h,  ins  Amt  gel  n  itnen  war 
und  40  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  es  versah.  Es  verdient 
unhogronzte  Aiierkonnung,  wie  Spach,  dessen  feinfühliger,  schön- 
heit^diiistcriiier  Seeh'  der  monoleno  technische  Dienst  des  Archivs 
gewiss  oft  leidig  und  uiili('<|uem  war,  unter  ^ehr  beschrankten 
Verhrdtiiis^en,  tiun  h  Mi^sveiständnisse  und  Ueltclwolleu  oft  ge- 
hemiiil,  in  geschickter  Deuulzuu«;  der  Vorarheiten  des  hischöt- 
lichen  Archivars  Abbe  Grandidier  aus  dem  vorigen  Jahrhundert, 
die  Repertorisierung  der  ihm  anvertrauten  SchStze  in-  Angriff 
nahm  und  diese  Riesenarbeit  in  mehreren  Jahrzehnten  zu  Ende 
führte,  wie  er  es  daneben  verstand»  die  Behörden  durch  seine 
amtlichen  Berichte,  das  grössere  Publikum  durch  kleinere  his- 
lorische  Veröfl*entlichiingen  für  sein  Archiv  und  dessen  Inhalt 
zu  interes^eren,  Wdch  hartnäckigen  Kampf  er  bei  den  Ord- 
nungs-  und  Inventarisierungsarheiten  mit  den  Pariser  Central- 
hehordcn  7U  führen  hatte,  die  das  Reglement  nach  dem  Rtirh- 
stahen  auslegten  und  auf  die  besondern  Verli;dliiisst'  des  KIsass 
keinerlei  Rücksicht  nehmen  wollten,  das  hat  er  uns  in  den 
^Fragmentarischen  Erinnerungen  tüiies  allen  Archivar.sj»  i  selber 
erzählt.  Und  er  mussle  diesen  Kampf,  der  ihm  oft  nur  durch 
die  Eigenmächtigkeit  und  die  WillkAr  von  Subaltembeamten 
aufgedrängt  war,  ohne  jeden  Rückhalt  führen,  denn  von  allen 
Seilen  hörte  er  nur  die  eindringliche  Mahnung;  «Halten  Sie 
um  jeden  Preis  Frieden  mit  den  Bureaux».  In  vielen  kleinen 
Nebendingen  sich  fngend  hat  Spach  doi  h  den  Grundcharakter 
seines  Archivs  gewahrt  und  zugleich  an  Arbeits-Quanlum  und 
Leistung  alle  seine  französischen  Kollegen  überflügelt.  Im 
Jahre  i^tö3  ei-scbien  der  erste  Band  des  Inventaire  Sommaire 


I  Erschit  ncn  in  Löheis  Archivalischer  Zeitschrift,  Baad  1 8. 288  ff. 
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des  arcfaives  d^partemenlaies  du  Bas>Rhin,  1867  und  1868  folgten 
der  sweite  und  dritte  Band  und  auch  der  Schlusaband,  der  erst 
18752  ausgegeben  wurde,  war  bei  Ausbruch  des  Krieges  bereits 
handschrifllich  vollendet.  Selbstverständlich  ist  auch  diese 
Publikation  von  den  schon  gerügten  Mängeln,  welche  der  vor- 
geschriebenen französischen  Inventarisierung  überhaupt  anhaf- 
ten, keine5;wejj??  frei  ;  nluT  Im  Werth  eiiie>  «nut/l>:iren  lleber- 
hlicks»,  den  Spa«  )t  <  M  -i  seiueni  Weike  l)escliei(leii  beimisst, 
wild  si(»  zweifelks  iiiiu'  i  heliaupten.  Und  daiielnin  muss  er- 
wähnt werden,  da^^  ei  auch  ein  ausführlicheres,  ein  sogenann- 
tes analytisches  Inventar  in  33  grossen  Foliobänden  sowie  die 
Tabellen  über  die  Orts-  und  Personennamen  des  Inventaire 
Sommaire  bersteilte,  in  Summa  eine  Repertorisierungsleistung 
ersten  Ranges!  '  Dass  im  Colmarer  Archive  nicht  das  Gleiche 
erreicht  wurde,  hatte  verschiedene  Grande,  vor  Allem  den, 
dass  es  dort  nii  ht  wie  in  Sirassbufg  einem  Manne  vergönnt 
war,  die  Arbeit  in  Angriff  zu  nehmen  und  zu  Ende  zu  führen, 
dass  hier  von  1829  —  1870  sich  vier  Archivare  ablösten,  von 
denen  zwar  die  drei  letzten  Alfred  Schweifrhäuser,  Leon  Briele 
und  Felix  HIanc  die  erforderliche  wisseiischatlhche  Vorbildung 
besaissen,  aber  nur  die  beiden  letztem  sich  an  dem  Werke  be- 
teiligten, von  dein  I8ü3  und  187ü  zwei  Bände,  die  Serien  A — E, 
also  die  weltlichen  Archive  umfassend,  erschienen. 

So  führten  unsere  Elsassischen  Betirks-Archive  bis  zum 
Jahre  1870  ihr  Leben  ganz  analog  allen  übrigen  französischen 
Departemental-  oder  PraCectur- Archiven.  Auch  bei  ihnen  waltete 
das  sehr  eigentümliche  staatsrechtliche  Verhältnis  ob,  das  Prannen- 
schmid  bis  in  alle  Einzelheiten  scharfsinnig  und  uberzeugend 
klar  gelegt  hat,  duss  sie  nämlich  zum  öffentlichen  Siaats;riit, 
ziiiii  doriiaiiie  puhlir  d«»  l'F.tat  gerechnet  wurden,  der  Staat 
aller  die  ilun  ol>liegenden  U^)terhaItltIl^^skoslen  auf  die  Departe- 
ments nhwälzte  und  wie  es  scheint  .ih-siclitlich  die  Eigentums- 
frage unklar  liess.»  Es  war  »las  eine  jener  vielen  kleinen  feinen 


1  Der  gleichen  Meinung  sind  übrigens  Alle,  die  sich  mit  dem 
französischen  Arcbivwesen  theoreliscli  befasst  haben,  von  Chainpollion- 
Figeac  bis  auf  Ricbou.  Lelong  und  Desjardins.  Aach  der  letztere  führt 
ans:  «Lea  arehives  d^partementales  sont  nne  propriet6  publique  na« 
tionale.  Mais  cette  propri^te  nationale  est  confi6e  aux  depiirteintnis 
qui,  en  retour  de  la  jonissance,  ont  la  charge  de  la  conservation  >  Die 
ÜnterhaltungspHicht  ist  sehr  greifbar,  aber  der  Genuss  ?  Man  müsste 
ihn  denn  dann  snchea,  dass  die  Archivalien  in  den  Departements 
geblieben  sind  anstatt  in  Paris  contraÜsiert  zu  werden,  ein  Gedanke, 
der  bekanntlich  im  Jahre  1794  sehr  ernstlich  erwogen  wurde  Die 
Chundidee  des  Deerets  vom  7  Hessidor  des  Jahres  Iii  das  dem  Ab- 
geordneten Bandin  von  den  Ardcnnon  auf  Rechnung  gesetzt  wird, 
war  die,  dass  das  Nationalarchiv  das  Uesammtarchiv  f&i-  ganz  Frank- 
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KfiDSte,  durch  die  sich  die  fransösische  Verwaltung  zu  allen 
Zeiten  ausgezeichnet  bat,  die  aber  in  diesem  Falle  nicht  ohne 
schwere  Bedenken  für  eine  {:^edeihlicbe  Gestaltung  des  Archiv- 
wesens war,  besonders  nachdem  das  neue  Generalrafsj^esetz 
von  1866  den  obligatorischen  Charakter  der  Ausgaben  für  die 
Dppfirtementalarcliive  aufgebolioTi  nnd  sie  wieder  für  facullativ 
erklärt  d.  Ii.  ihre  Bemessung  in  das  Belieben  der  Generairäte 
gestellt  lintte. 

Der  Krien-  von  1870  und  tiie  Besitzeigreilunj,^  Elsas.'s-Lolh- 
ringeiis  durch  Deutschland  änderte  Nichts  an  dein  Character 
der  Elsässiscben  Bezirks- Archive.  Man  könnte  fast  sagen,  diese 
gewaltigen  Ereignisse  seien  spurlos  an  ihnen  voröbergegangen, 
hätte  nicht  das  Sirassburger  Archiv  auch  seinen  Anteil  an  den 
Schrecken  der  Belagerung  gehabt.  In  seiner  exponierten  Lage 
dicht  bei  der  Präfektur  —  1867  war  es  dahin  in  einen  i  he- 
maligen  Getreidespeicher  des  Dorncapitels  und  sp&teres  Tabaks- 
magazin  verlegt  worden  —  war  es  den  Gefahren  des  Bombar- 
dements ohne  jeden  Schulz  ausgesetzt  und  erlitt  ein  Geschick,  wie 
es  in  diesem  Jahrhundert  wohl  nur  das  Venelianisrhe  Stantsarchiv 
liei  der  Reschiessung  Venedigs  durch  Iladetzky  im  Jahr  1848 
et  tahren  hat.  Mit  Aufgebot  aller  Kräfte  und  mit  Lebensgefahr 
wurden  die  Archivalien  aus  den  oljern  Stockwerken  in  die 
weiten  aber  von  allerlei  fremdem  Hausrat  mitbesetzten  Keller 
geräumt,  während  die  deutschen  Granaten  die  Wände  durch- 
furchten und  in  ominöser  Sympathie  grade  an  den  Militärakten 
ihre  Spuren  zogen.  Die  kostbarsten  Stucke,  den  sogenannten 
tr^sor  des  chartes,  und  die  schwer  wieder  ersetzbaren  Bände 
di's  analytischen  Inventar^  liarg  man  znletzl  in  der  Krypta  des 
Münsters.  Völlig  unversehrt  ist  so  gleich  dem  Strassbnrger 
Stadtarchiv  aucli  das  Bezirks-Archiv  aus  den  Krieysstürmen  her- 
vnrgeganixf^n,  dank  licr  Pflichttreue  und  divn  >Jannesmut  seiner 
Beamten.  Bei  der  strengen  Kälte  de«  Winter.-;  ISTOiTI  halfen 
ihnen  dann  pomnjersclip  I,andvvelHleule  die  Archi\alie!i  wieiler 
einräumen  nnd  die  aüe  Ordnung  wiederherstellen.  Ludwig 
Spach  blieb  auf  seinem  Posten  und  seiner  allen  geistigen  Mitt- 
lerrolle zwischen  den  beiden  Nationen  getreu«  in  Colmar  trat 
nach  Blancs  Tode  im  Frühjahr  1871  der  erste  altdeutsche  Be- 
amte in  den  Archi\*diensf. 

Die  deutsche  Periode  des  Elsässisclien  Archivwesens,  die 
nunmehr  schon  mehr  als  ein  volles  Vierteljahrhunderf  unispannt, 
/rii  Iinet  sich  vor  Allem  durch  ein  stetiges  Anwaclisen  der  Ar- 
cbivbeslände  und  eine  aussergewöhnliche  Bereicherung  nament- 

reii'li  sei  uiul  dass  ideell  rtH-liiiiKlssig  jedes  archivalif^che  Dokament 
auf  französischem  Boden  in  das  Natioualarcbiv  z\x  Paris  gehöre. 
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lieh  der  ältern  Archivteile  aus.  So  sind  durch  das  Gesetz 
betreflend  das  Notariat  vom  26.  Dezember  i873  den  Beztrics- 

Archiven  sämmtliche  alle  Notariat sakfen  überwie.sen  worden 
d.  h.  alle  in  den  Schreibstuben  der  Notare  vor  dein  21'.  Sep- 
tenil>er  bis  ö.  Oktober  1791  entstandenen  Scbriflstücke,  ein 
Material  von  sehr  betrüchlüchoin  Umfanj,',  für  das  Unter- 
Elsuss  etwa  IKäK),  für  das  Ol.oi  - Klsnss  7400  Bände  und  Fas- 
cikel  uiiit"as>t'iid,  das  für  die  Keuntnis  der  Enlwicklun-jf  der 
Eijrentumsvei hältiiisse  und  der  rechlliclien  Institutiuiien  im 
Lande  während  der  letzten  di  ei  Jahrhunderte  von  grundl^'ender 
Bedeutunj^  ist.  Es  ist  die  Einverleibung  dieser  altern  Notariats- 
akten in  die  Archive  um  so  verdienstlicher,  als  es  in  Franko 
reich  bisher  trolz  alier  Bemühungen*  nicht  gelungen  ist,  diese 
heilsame  Massi^el  zu  copieren,  und  als  in  Italien  die  Anlage 
gesonderter  archivi  notarili  mancherlei  Mitftsstände  im  Gefolge 
gehabt  hat.  In  gleicher  Weise  sind  den  Archiven  Tdtere  Akten 
der  Sleuerverwaltiinp  sowie  de»  Ju:«tiz-  und  Gerichlsv.eicns 
zrifrefiihrf  worden,  das  Strassburp^er  Archiv  übernahm  beispiels- 
weise im  Jahre  188<>  die  alten  Trilninals-Archive  von  Zabern 
und  Schieltstadt,  wiederum  ein  aicbl  nnhoträchtliches  Material 
von  ca.  3Ö00  Bänden  und  Aktenbündehi.  Hierher  wird  mau 
auch  die  Erwerbung  der  elsässischen  Prozessakten  des  Beii  hs- 
kammergerichls  zu  Wetzlar  rechnen  dürfen,  einen  .Zuwachs 
von  nahezu  äOüO  AktenbQndeln,  sowie  der  entsprechenden 
Archivalien  des  Hofgerichts  Rottweil  und  der  üeutschordens- 
commenden,  welche  Württemberg  extradierte,  während  die  Ab- 
tretung; der  erstem  von  Seite  Preussens  erfolgte.  Durch  Aus- 
lauBchverhandlungen  mit  den  einzelnen  deutschen  Staaten  ist 
es  gelun<?en,  unsern  Archiven  eine  Reibe  organisch  verbundener 
Glieder  wieder  anzufügen.  So  haben  sie  von  Preussen  die 
Archivalien  der  Grafschaft  Saarwenfen  ^  erhalten,  von  Bayern 
Archivalien  der  Herrschaften  Rappollstein  und  l'lal/.-Zweibrücken, 
von  Baden  ausser  den  Archivalieii  von  S<'lz,  Weissenluirfj  und 
andern  elsässischen  Ürlsciiallen,  vor  allem  die  wichtigen  Akten 
und  Gorrespondenzen,   welche  die  ständische  Vertretung  des 


*  Auf  die  Bedeataug  der  Notariatsarcliive  in  Frankreich  and 
die  Wichtigkeit  ihrer  Einverleibung  in  die  Departementdarchive,  txk- 

gleich  aber  auch  auf  die  Schwierigkeiten  weist  de  Roziero  in  einer 
Rede  hin.  die  er  bei  der  R^uiiion  des  soci^tSs  de8  beanx-arts  des 
departements  am  29.  Mai  1890  gehalten  hat.  Vergl.  Bibliotheque  de 
r*60le  des  chartes  18<>0  p.  367  ff. 

-  Eine  wertvolle  Ergilnzung  hat  dieser  Rpstand  durch  eine 
ScheokuDg  des  Herrn  Landesaussoboaspräsidenten  Dr.  von  Schlam- 
berger  ernalten,  der  die  anf  seinem  dote  Ghatenbrimn  bei  Saamnion 

gefundenen  Saarwerdener  Arcliivalien.  insbesondere  die  Akten  deS 
Amtes  Harskirchen,  dem  Strassboigex  Besüiks-Arcbiv  übeiwiea. 
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Bischofs  von  Strassburg  auf  den  HeiebS'^  und  Kreistagen  be- 
treifen. Daneben  wurden  aas  Privatbesitz  für  das  Colmarer 
Archiv  noch  ein  eebr  wertvoller  alter  Urkundenbestand  der 
Abtei  Münster  im  Gregorienibal  und  für  das  Strassbui^er  Archiv 
aus  einer  englischen  Sammlung  das  Octasensleinische  Lehens- 
Archiv  mit  ca.  1700  Pergament- Urkunden  «rworben.  So  dankens- 
wert nun  auch  diese  aussergowohnliche  Boificherung  der  Be- 
zirksarchive ist,  immer  steht'ii  docli  nocli  eine  Reihe  nichl 
minder  wünschenswerter  Erwerbungen  für  sie  aus,  für  Strass- 
lujrp  der  Reslbesland  Nassau-Saarwerdenscher  Arcliivulien  in 
<len  preussischen  Staatsarchiven  zu  üoljlen/  und  Wiesbaden  sowie 
der  umfangreiche  Complex  Hanau^Lichteiibergischer  Archivaliea 
im  Grossheraoglich  Hessischen  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Dann- 
stadt, für  Colmar  vor  Allem  die  Akten  der  vorderdslorreichischen 
Verwaltung  im  Statthalterei«Ardiiv  zu  Innsbruck.  Von  dem  in 
den  französisciien  Archiven  beßndlichen  Material  sollte  durch 
Abschriflen  und  R^esten  Kenntniss  genommen  werden,  wie 
(lies  schon  beim  Luxemburgischen  llegierungs-Archiv  und  beim 
Vatikanischen  Archiv  zum  Teil  geschehen  ist.  Jedenfalls  wird  eine 
umsicliti.'e  und  [iesdiickte  Archivverwallunj^  die.'ie  Ziolpunkle 
ihrer  Ai  [ui-il  lon^pnlitik  nicht  aus  dem  Auge  vei  lieren  düi  fen. 

Iii  (lio  t.eliiel  dei'  iuissei-ii  Thalsachengeschiclite  uiisrer 
Archive,  wenn  ich  den  Ausdruck  gebrauchen  darf,  fallen  auch 
die  erheblichen  materiellen  Verbesserungen,  welche  seit  1870 
der  Beset2ung  und  Ausstattung  der  Bezirks^Arcbive  dank  der 
verstilndnisvollen  Freigebigkeit  der  Bexirkstage  zugewendet 
worden  sind.  Allerdings  muss  die  Verwendung  einer  wissen- 
schaftlich gebildeten  Kraft  bei  jedem  Archiv,  der  neben  der 
Leitung  auch  die  pe<>amle  wissenschaftliche  Arbeitsleistung  ob* 
li^t,  1  für  die  Bedürfnisse  um  so  weniger  als  ausreichend 
bezeichnet  werden,  nachdem  sielt  die  Inanspruchnahme  des 
Strassburger  Bezirks- Archivs  z.  Ii.  durch  die  ^^eleln  tc  Forschung 
seit  1870  um  das  drei-  bis  vierfache  gesteigert  hat.   Die  mate- 


I  Auch  hierin  nehmen  die  Bezirks-Avchive  des  Heicbglaudes  auter 
allen  deutschen  Archiven  eine  bedaaerhche  Sonderstellung  ein.  Sie 
müssen  sich  mit  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Beamten  begnügen^ 
während  die  prenssischon  Provinzialarchive.  ancli  die  kleinern,  die 
an  Umf&Dg  and  Bedeatang  hinter  uusern  Bezirks-Archiven  zurück- 
stehen, neben  dem  Archivvontand  noch  l — 2  wissenschaftlich  gebildete 
Beamte  bcscliäfti;j;cn,  und  ebenso  die  Bairischen  Kreisarrhive  neben 
dem  Archivar  noch  einen  akademisch  gebildeten  Sekxetär  fähren. 
Wttrtemberg,  Sachsen.  Baden,  Hessen  haben  ihre  Archivalien  in  einem 
Hauptarchiv  centralisiert,  das  mit  genügenden  Kräften  besetzt  ist. 
Sogar  Mecklenburp:-Scluvorin  bcschaffigt  an  seinem  Landes^Arohiv 
viev  wisnenschaftlich  gebildete  Beamte  und  auch  die  grossem  deutschen 
Stadtarchive,  wie  Köln,  Fiankfurt  a.  Main,  Stiassbnrg  haben  neben 
dem  StadtarchiTar  noch  eine  akademisch  gebildete  H&lfskraft. 
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rielte  Stellung  unserer  Beamten  liegt  noch  immer  unter  dem 
Niveau  aller  deutschen  Archivare  Oberhaupt.  Aber  die  Aus- 
stattung der  Archive  mit  Hilfsmitteln  aller  Art,  vor  AUem  mit 
einer  ausgiebigen  Handbibliothek,  ist  eine  reiciiere  ;j:eworden 
und  für  die  äussere  Instandliallunj^  derselben  sind  sehr  beträcht- 
liche Mittel  zur  Verfüp-ung  ^(estellt  worden.  Es  darf  gewiss  als 
epochemaclieud  lie'zeichnet  werden,  dass  der  Bezirkstag  des 
Unter-Elsnss  dio  l'nzulän^liclikeit  und  die  Feuei^rpfTilirÜohkeit 
des  allen  Archivgebiiudes  auerkeuuead  iu  seiner  Herlist.-session 
des  Jahres  -189*2  sich  eutschloss,  für  einen  Neubau  eine  Bezirke- 
Anleihe  von  400,000  Mark  aufzunehmen  und  dass  es  dank 
dieser  hochherzigen  Liberalität  möglich  war ,  für  rund 
450,000  Mark  ein  neues,  allen  Anforderungen  und  technischen 
BedQrfnissen  des  Archivdienstes  entsprechendes,  nach  allen 
Seiten  frei  und  zum  Teil  im  Gartengelände  liegendes  Archiv- 
gebüude  herzuslellen,  das  seit  seiner  Eröffnung  im  Juli  1896 
von  Fachleuten  des  In-  und  Auslandes  viel  l>esü(  hl,  allseitige 
Anerkennung  gefunden  und  sich  bisher  nach  allen  Richtungen 
bewährt  hat. 

L's  /(•i<j'f  uns  «;rhon  diese  eine  Thatsnehe,  die  Heranziehung 
des  Beziik>  tür  die  Au:^gal>ell  eines  ueueu  Archivbaues,  dass 
sich  iü  den  eigentiaulichen  verwallungsreehtlichen  Verhältnissen 
»ler  Bezirks-Archive,  wie  sie  die  französische  Regierung  ge- 
schaffen und  sieh  weiter  hat  entwickeln  lassen,  auch  unter 
deutschem  Regiment  bisher  nichts  geändert  hat;  nur  die  andre 
Thatsache,  dass  seit  dem  i.  April  1880  die  Besoldungen  der 
Archivbeamten  nicht  mehr  aus  den  Bezirksfonds  bestritten 
werden,  sondeni  ;iuf  die  Landeskasse  übernommen  worden  sind, 
steht  damit  eigentlich  im  logischen  Wi(leisi)nirh,  so  dankens> 
wert  auch  die  Verbesserung  ist,  die  dadurch  das  Los  jener 
Beamten  erfahren  hat.  Im  (  ebrigen  hat  die  innere  organische 
Weiterbildung  uiiseies  Arcliivwesens  seit  1870  mnn  kann  sagen 
♦  •inen  völligen  Slillslaiid  erlitten,  trotzdem  dei-  ungclieurc  Cnler- 
s^chied  sofort  in  die  Augen  springt,  der  zwischen  einem  centra- 
lislisch  regierten  Grossstaale,  wie  es  Frankreich  ist,  und 
einem  kleinen  Staatsgebilde  von  noch  nicht  geklärtem  staats- 
rechtlichen Charakter  besteht.  Was  dort  noch  erträglich  war, 
kann  hier  unerträglich  sein.  Es  fehlt  uns  das  wissenschaftliche 
und  das  administrativ-technische  Gentrum,  welches  das  fran- 
zösische Archivwesen  besitzt  und  das  die  Vereinzelung  der 
J)epartement.<archivare  werdger  bedenklich  macht,  das  National* 
archiv  zu  Paris.  Iiem  Direktor  desselben  und  seiner  Leitung 
unterstehen  seil  dein  Frühjahr  1807  fli<-  sämtlichen  Oeparte- 
menlMlaivhive,  nachdem  sie  sclion  seit  188i  der  Befugnis  de.t 
iMinisteriuni  des  Innern  entzogen  und  der  Unterricbtsverwaltung 
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unterstdllt  worden  waren.    In  Frankreich  haben  inzwiaeben 

selbslverslundlich  auch  die  technischen  Vorschriften  für  den 
Arcbivdienst  erhebliche  Verbesserungen  erfahren,  wie  z.  B.  die- 
jenigen für  die  Anlage  und  den  Druck  der  Invenlare,'  für  die 
Kassation  unbrauchbarer  Akten,«  für  die  Iieperlorisierun'/  der 
Revolutions-Akten  8  u.  A.,  kurz  es  zeigt  sirli  auf  allen  Gebietpn. 
auch  auf  dem  der  äussern  Ausstattung  des  Archiv-wesens,-*  ein 
aUinäliger  entsdiieileiH'r  Fortschritt,  der  nur  noch  durch  die 
Lösung  der  Departeiueutalarchive  von  der  LulerhaltspHielit  der 
Generalräte  zu  krönen  ist.  Von  diesem  Fortschritt  ist  unser 
Arcbivwesen  unberGhrt  geblieben,  und  noch  immer  gelten  für. 
dasselbe  die  veralteten  und  jenseits  der  Vogesen  Iftngst  refor- 
mierten französischen  Reglements  aus  dem  Anfang  der  40er 


1  Nach  einem  officiellen  Bericht  an  den  Minister  vom  I.  August 
1887  wird  das  heutige  Verfahren  so  charakterisiert:  L'inventaire  pr6- 
sent»  aujovTd'hiii  qb  triple  eharactire:  tantot,  lorsqn'il  sagtt  de  pa- 
piers  Sans  importance,  on  se  contente  d'une  indication  breve,  sem-  * 
blable  aa  titre  d  un  livre^  tantut,  si  an  registre  ou  nn  dossiei  ofix« 
quetqae  intfirit,  Sana  mftriter  ponrtant  nne  deseriptton  de  tovs  les 
actes  ((u'il  contient,  on  choisit  les  plus  saillants.  afin  (ine  des  exem- 
ples  reinient  corapte  an  lecteur  des  ressoiirces  qa'il  en  pent  tn  er ; 
tantot,  entin,  lorsqu  on  est  en  presence  de  pieces  tont  h  fait  remar- 
qaables,  on  les  analyse  nne  ä  une,  en  detail,  et  on  ajoute  des  cita' 
tions  II  Tanalyse,  si  cela  est  nöcessaire.»  Damit  ist  die  monotone 
Strenge  der  alten  Vorschriften,  wie  man  siebt,  vollständig  dui'cbbrochen. 
Uebrigens  sehreitet  der  Draek  der  Inventare  rttstig  fort.  Lagen  1800 
bereits  164  Bände  gedruckt  vor,  so  hat  sich  bis  1897  diese  Zahl  auf 
215  gehoben,  wenn  anders  roeiue  Aafatelliing,  die  ich  nach  den  An- 
gaben des  letzten  Jahrgangs  der  Hinerra  voi^enommen  habe,  richtig 
ist.  Nur  7  Departements,  Cantal,  Corsika,  Haute  Loire.  Haute  Marne, 
Haute  Savoie,  Deux  SÄvres  and  die  Vendie  scheinen  bis  jetat  Nichts 
publiciert  haben. 

'  Die  neue  Verfügung  stammt  vom  12.  August  1887,  sie  zeichnet 
sich  durcli  konservative  Tendenz  und  weises  Massbalten  ans,  sie  gibt 
im  Oebh^en  wie  ihre  Vorgängerin  von)  24.  Juni  lfc^4  ganz  eingehende 
Fristbestimmiingen  fftr  die  Anfbewahrang  der  modernen  Akten.  Sonst 
scheint  von  andern  europäischen  Staaten  nur  Schweden  noch  [ilnjlich 
genaue  Vorschriften  erlassen  zu  haben  in  der  königlichen  Veiorduang 
vom  ö.  Juni  1885. 

s  Ein  eingehendes  Cixettlar  vom  11.  November  1874  für  eine 
richtige  Abscheidung  und  innere  Grnppiernng  der  Akten  in  den  Serien 
L  und  dort  der  Departements*,  Districts-  und  Cantonalverwaltung 
Ton  1790—1800,  hier  der  Verwaltung  und  des  Verkaufs  der  National- 
domäncn.  der  Entschädigung  der  Emigrirten  und  des  Verkaufs  der 
Commuualgüter  für  die  Amortissementskasse  im  Jahrr  1818* 

*  Sehr  instrnetiv  darfiber  ist  der  officielle  Bericht  von  Charmes 
an  den  Dnterrichtsminister  vom  1.  Juli  1888,  welcher  die  rege  ßau- 
thätigkeit  für  die  französischen  Departeraental-Ärchivc  in  helles  Licht 
setzt.  Darnach  haben  von  187i)  bis  1887  nicht  weniger  als  22  De- 
partemental-Arcbive  einen  vollständigen  Neubau  oder  umfangreiche 
Anbauten  erhallen.  Vergl.  Bibliothöqoe  de  l'teole  dee  Chartas  1888 
p.  544  fi. 
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Jahre  mit  der  einen  rühmlichen  Ausnahme,  daas  bm  uns  die 

Verleihung  und  Versendung  von  Archivalien  an  Behörden  und 
öfleniliche  Anstaltfn  zur  Benutzung  durch  Private  rrestattet  ist^ 
"währeiul  sie  in  Frankreich  noch  immer  unzulässig  ist. 

Hierl>ei  hat  bereits  die  freiere  deutsche  Auflassung  vom 
Beruf  und  der  Auigahe  der  Archive  mit  gewirkt,  die  andrerseits 
freilich  auf  die  Ausgestaltung  unsres  Archivwesens  auch  lähmend 
sich  fählbar  gemacht  hat.  Denn  daas  mit  Rüclcsicht  auf  die 
Ziele  und  die  Methode  der  deutseben  arciiivalischen  Arbeit 
künftighin  im  Elsass  z,  fi.  die  weitere  Inventarisierung  vorzu- 
nehmen sei,  galt  ebenso  als  selbstverständlich,  wie  dass  die 
wissenschaftliche  Arbeitsleistung  unserer  Ar*  liive  ni  beben  und 
zu  steigern  sei.  Die  Inventarisierung  ist  infolge  dessen,  da  andre 
allgemein  giltige  Direktiven  nicht  gegeben  worden  sind,  entweder 
ins  Stocken  geraten  oder  vollzieht  sich  nach  den  persönlichen 
Anschauungen  der  einzelnen  Archivare  ohne  Kin Verständnis 
unil  l'ehereinstimmung.  Dass  ein  solcher  Zustand  sehr  grosse 
Bedenken  hat,  leuchtet  wohl  von  seihst  ein,  wenn  man  ausser- 
dem ncK:h  erwägt,  dass  auch  der  Ersatz  unsrer  Archivbeamten 
und  die  richtige  Vorbildung  und  Schulung  derselben  nicht  mehr 
sicher  gestellt,  sondern  nur  dem  Zufoll  anheim  gegeben  ist. 
Während  uberall  in  Deutschland,  Oesterreich,  Italien  u.  s.  w. 
eine  gewisse  geregelte  Vorbildung  für  die  archivalische  Laufbahn 
besteht  und  in  Frankreich  die  Ecole  des  chartes  in  Paris  nach 
wie  vor  1870  für  den  ar(  hrvalischen  Nachwuchs  sorgt,  existiert 
bei  uns  nichts  dorähniiches.» 

Nach  welcher  Richtung  hin  sich  die  unumgänglich  not- 
wendige Ausgestaltung  unsres  Ardiivwescn?  vollziehen  muss, 
hegt  nach  der  bisherigen  Entwicklung  üü  klar  vor  Augen,  dass 
es  einer  breitem  Ausführung  nicht  bedarf.  Sie  muss,  um  die 
zwei  llauptliüien  dieser  Richtung  jjcharf  hervorzuheben,  einmal 
einen  entschieden  centrallsierenden  Zug  zeigen  und  sie  muss 
andrerseits  der  deutschen  Auffassung  vom  VSTesen  und  der  Auf- 
gabe der  Archive  unbedingt  Rechnung  tragen. 

Mag  man  von  dem  staatsrechtlichen  Charakter  des  Reichs- 
landes eine  Auffassung  haben,  welche  man  will,  mag  man  es 
mit  Laband  als  einen  Verwaltungsdistrikt,  eine  Provinz  des 
Reichs  ansehen  oder  mag  man  es  mit  Seydel  und  Leoni  als 
Staat  bezw.  werdenden  Staat  betrachten,  für  die  Neugestaltung 

'  Erst  in  jüngster  Zeit  ist  aas  dem  Qefähl  dieses  Mangels  heraus 
nicht  ohne  Erfolg  an  der  Universität  Sf  raasbarg  der  Ysrsach  gemacht 
worden,  in  smein  regelmässigen  sweijährigcu  Corsas  die  gesehichtliehen 
Hilfswissenschaften,  sowie  theoretische  und  priJctlachs  Archivknnde 
zum  Vortrag  zu  bringen ;  dooh  fehlt  diesem  ¥«nach  bisher  noch  jede 
officielle  Aatorisauon 

12 
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unsres  staatlicben  Archivwesens  scheint  mir  diese  Controverse 

ohne  Belang  zu  sein.  Es  muss  spätestens  in  dem  Augenblicke, 
da  die  Registraturen  unserer  Ministerial-Abteilungen  zum  r  -her- 
laufen voll  geworden  sind,  aus  den  Akten  derselben,  die  von 
bleibendem  Werte  sind  und  für  die  Erledigung  der  Geschäfte 
ent))ehrlicli  geworden  sind,  ein  Landes- Arcliiv  geschaffen  werden, 
welches  zugleich  das  Cent ru tu  unsrer  An  Iii v  -  Verwaltung  zu 
bilden  bestimmt  ist.  Dass  fnr  die  modernen  Ijestände  dessellien 
zu^jleich  die  gasehicht liehe  Unleilage  gegeben  werden  und  damit 
die  Anstalt  von  dem  Niveau  der  reponierten  Registratur  sogleich 
auf  die  Stufe  eines  wissenschaftlichen  Instituts,  eines  Archivs 
gehoben  werden  muss,  scheint  mir  weiter  selbstverständlich  zu 
sein.  So  sehr  es  sich  empfehlen  mag,  dem  in  ganz  besondern 
Verhältnissen  lebenden  und  seiner  innern  Struktur  nach  anders 
gearteten  Lothringischen  B^rks-Archiv  seine  eigene  Exi'^tenz 
zu  belassen,  es  gewissermassen  als  Filiale  des  Landes-Archivs 
anzusehen,  so  werden  andrerseits  nnsre  Elsässischen  Bezirk.s- 
Archive  das  Opfer  ihrer  Selb,<tän<lir:keit  und  wohl  auch  ihrer 
Existenz  zu  bringen  haben.  Sie  besitzen  schon  ausgedclmte 
Archivbestande,  welche  für  die  Geschichte  des  ganzen  Lande- 
von  Bedeutung  sind,  wie  die  Fonds  der  Intendanz,  des  Hohen 
Rates,  des  Bistums  Strassburg,  die  fQr  das  Landes^Arcbiv  un« 
entbehrlich  sein  wflrden ;  ob  sie  nach  Abgabe  dieser  und  andrer 
wichtiger  Bestände  noch  lebensfähig  sein  dürflen,  möchte  billig 
zu  bezweifeln  sein,  zumal  wenn  man  sie  ihres  Nebencharakters 
als  reponierter  Registratur  der  Bezirkspräsidien,  den  sie  leider 
jetzt  haben,  noch  entkleidet. 

In  welchem  Sinne  dieses  Landes-Archiv  zu  leiten  wäre,  ist 
nach  dem  Gesagten  ebenfalls  klar.  Mit  möglichster  Srhonimg 
des  Gegebenen,  mit  Beibehaltung  vieler  hervorragend  praktisclier 
KigentümliclikcMten  der  französischen  Archivdienslv(»rs(  hrilftü 
wurde  die  alhnülige  Ueberführung  des  gesamten  Archivweseas 
ini  Lande  in  die  Richtung  und  Art  der  deutschen  Archivver- 
waltung zu  bewerkstelligen  sein.  So  fest  auch  dm*  Zusammen- 
hang mit  der  allgemeinen  Staatsverwaltung  gehalten  werden 
müsste,  so  würde  doch  dem  Landesarchiv,  ähnlich  wie  in 
Preussen  und  ^yem,  auf  seinem  eigenen  technischen  Gebiet 
eine  fest  umschriebene  Selbständigkeit  zu  gewähren  sein.  Fer- 
ner wäre  für  eine  den  Bedürfnissen  des  Dienstes  wie  den  An- 
forderungen der  landesgeschichtlichen  Forschung  entsprechende 
Besetzung  mit  wis<:f>nt.(  h,iftHch  ^lebildeten  Beamten  und  deren 
sachgemässe  Vorbildutig  Sui;je  zu  tragen.  Die  Inven'arisierungs- 
arbeiten  würden  nach  neuen  Plaiien  aufzunehmen  und  mit  aller 
Energie  zu  l)etrei)jen  sein.  Im  Uebrigen  verzichte  ich  darauf, 
dieses  Zukunftsbild  in  weiteiii  kleinen  Einzelzügen  auszuführen, 
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8o  verlockend  da$  scheinen  könnte,  es  genügt  mir,  einmal  unser 
Ziel  im  Grossen  gezeigt  zu  baben.   Ob  wir,  die  jetzt  lebenden 

Archivare  im  Laude,  die  Erreichung  desselben  jemals  schauen, 
ist  sehr  fraglich  und  hängt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  mit 
der  weitem  Entwicklung  der  politischen  Verhältnisse  so  enpr 
zusammen,  dass  wir  froh  sein  dürfen,  wenn  wir  wie  Moses 
wenigstens  einen  Blick  in  das  {relobte  Land  tlmn  kCmnen. 

Begnügen  wir  uns  im  gegebenen  Rahmen  und  in  unserm 
<;ngei  n  Kreise  unsere  Pflicht  zu  thun,  so  warten  unsrer  vorerst  noch 
ungezählte  dringliche  Aufgaben.  Ist  auch  im  Strassburger  Bezirks- 
Archiv  die  Ordnung  in  grossen  Zügen  festgestellt  und  sdn  Be- 
stand im  Allgemeinen  aufgenommen,  sind  auch  einfeine  8|jeueUe 
Hepertorisierungsarbeiten  wie  eine  Sammlung  von  Regesten  der 
Kaiser-  und  Papsturkunden  oder  des  Ochsensteinischen  Lehns- 
archivs nahezu  abgeschlossen,  ist  auch  die  Scheidung  der  Ur* 
künden  von  den  Akten,  die  zugleich  mit  dem  Einzug  in  den 
Archivneubau  auf  eigene  Verantwortung-  dem  französischen  Reg- 
lement zuwider  begonnen  wurde,  schon  über  dio  Ufilfte  liinaiis 
gediehen,  tsu  sind  trotzdem  noch  so  viele  Ai'beiten  zu  ei  ledigen, 
dass  die  Kraft  vericliiedener  Arcliivgenerationen  sich  an  ihnen 
verbrauchen  wird.  Zu  einer  irgendwie  namhaften  Verwertung  und 
Verarbeitung  des  in  unsern  Archiven  lagernden  gewalligen  Roh- 
slofies  sind  ausserdem  erst  hier  und  da  vereinzelte  Ansätze  ge- 
macbt.i  In  erft^ulichem  Masse  wAcfast  allerdings  die  Zahl  der  selbsl- 
tbätigen  Geschichtsfreunde  und  der  Mitarbeiter  an  den  grossen 
Aufgaben  der  landesgeschicbtlichen  Forschung,  immer  mehr 
empfinden  es  dem  Herzog  von  Broglie  nadi,  dass  mit  den 
Menschen  der  Vergangenheit  ohne  die  übUcbe  Vermittlung  eines 
amtlichen  Geschichtsschreibers  zu  verkehren  eine  der  reizvollsten, 
fesselndsten  Beschäftigtmgen  ist,  zu  der  im  Vergleich  seihst  das 
Vergnügen  der  Jagd  au(  h  für  den  begeisterten  Liebhaber  nichts 
i-t.  I  nd  in  ausgedeljnlestem  Masse  ist  heute  den  Privaten  die 
Benutzung  der  Archive  gestattet,  *  mau  kann  bei  uns  fast  von 


^  Nach  den  grossen  Uikanden-Pubhkationen  ans  dem  vorigen 
JabThnndeit,  die  naturgemäes  heute  vielfach  veraltet  sind  sind  erst 
in  den  letzten  Tain  zelinteii  ähnliche  auf  engere  Kreise  bi  r-c  hrfaikte 
Unternehmangen  wieder  in  Angriff  genommen  worden,  von  ileuen  drei 
hi«r  Erwftluiiiiig  verdienen:  «die  Orkmiden  nnd  Akten  der  Stadt 

btrassburg»  von  denen  seit  1879  zehn  Bande  erschienen  und  vier 
noch  im  Druck  sind,  das  cHappoltsteinische  Uikundenbach»,  von 
dem  vier  Bände  vorliegen,  und  das  «Cartulaire  de  Malhonse»,  das 
iecbs  Bände  nmfasst.  In  erster  Linie  mangeln  nns  die  Regesten 
der  Bischöfe  von  Strassburg.  für  die  Erforschung  der  elsliaBiBchMl 
Geschichte  im  Mittelalter  das  uuentbehrlicbste  Werk. 

2  Es  gelten  hier&ber  noch  die  Vorschriften  des  Eleglements  von 
1843,  nach  denen  entweder  der  Generalsekretär  oder  der  Präfekt  die 
ErUabnls  erteilt,  doch  ist  dies  ein  fast  ganz  formaler  Akt  geworden. 
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einer  völligen  Archivfreiheit  sprechen,  wahrend  noch  vor  hundert 
Jahren  nur  ein  amthcher  Auftrag  Aberhaupt  das  Archiv  öITnen 
konnte.  Mit  diesem  Umschwung  der  Anschauung  ist  freilich  auch 
die  Veiant\\f>rtun;j  des  Archivars  ausserordentlich  gewachsei). 
Nicht  nur  was  die  Sicherheit  der  ihm  anvertrauton  Schätze  an- 
langt, die  nun  vor  Jedermanns  Augen  liegen,  nein  aucli  was 
die  Richtung,  die  Führun{,%  den  Erfolg  geschichtlicher  Forschung 
anhetrilTt.  Der  Archivai  soll  seinen  Reichtum  nicht  blos  ver- 
-walten,  er  boil  ihn  werten  und  mehren,  mit  seiner  Erfahrung, 
seinem  Rat  soll  er  dem  Arebivbenutzer  die  richtigeD  Wege 
zeigen  und  ebnen,  er  soll  gewtssermassen  der  Yertrauensmann 
aller  Geschicfats-Forscher  und  Freunde  im  fjande  sein.  Soll  er 
indess  sein^  Amtes  in  dieser  hohen  Weise  walten,  so  muss  er 
auch  mitten  im  Betrieb  der  landesgeschichtlichen  Studien  stehen^ 
muss  Fühlung  nach  allen  Seiten  haben  und  muss  ausser  den 
Staatsarchiven  auch  die  Gemeinde-  und  Privatarchive  seines 
Landes  genau  kennen.  Es  ist  wiederum  ein  Vorzug  der  fran- 
zösischen Archiveinrichtungen,  den  sie  namentlich  auch  vor  den 
deulsclicn  Verhältnissen  voraus  haben,  dass  dem  Departemental- 
Archivar  auch  die  Aufsicht  über  die  Gemeinde-  und  Anstalts- 
aroliive  seines  Bezirks  übertragen  ist.  Diese  vortreffliche  Ma.-?s- 
regel  ist  auch  bei  uns  in  Kraft  geblieben  oder  wieder  in  Kraft 
getreten.  Die  Beobachtungen  und  Erfahrungen»  die  ich  bei  der 
Revision  der  Gemeinde-Archive  des  Unter-Elsass  seit  fünfsefaik 
Jahren  gemacht  habe,  geben  mir  den  Mut,  auch  diesen  vom 
grossen  Publikum  kaum  gekannten  Anstalten  und  dem  Gedanken, 
wie  sie  in  höherem  Masse  nutzbar  gemacht  werden,  wie  ihre 
Funktionen  besser  in  den  Gesamtorganismus  des  Archivwesens- 
eingeschaltet  werden  könnten,  noch  einige  Worte  zu  widmen. 

Den  Gemeinde-Archiven  hat  die  französische  Regierung  schon 
frühzeitig  ihre  Sor«-e  ?.n<^ewandt,  nicht  weni^^M-  als  sechsmal 
hat  sie  im  Laut  des  18.  Jahrhunderts  ihre  Bestandsaufnahme 


Üebrigftiii  hat  auch  hi«r  die  finmcösisebe  Revolution  zuerst  Bahn 
gebrochen.  Das  Decret  ▼cm  7.  Messidor  des  Jahres  II  (25.  Juni  1794> 
bestimmt  in  Artikel  37:  «tont  citoyen  ]  onrr?x  (tpmander  dans  tous 
les  d^pöts  commDnicatioii  des  piin  es  iju  ils  rentorment^  eile  sera 
donn^e  sans  frais  et  sans  diplacement  et  avec  les  pröcautions  con- 
venables  de  surveillance».  Inden  deutschen  Stanti  n  wird  die  Erlriub- 
HIB  'Aar  Archivbenützauff  fast  überall  von  einer  üentraUtelle  eegeben. 
I  B.  in  Prttuasen  von  den  Oberprisidenten  der  Provinzen,  doch  ist 
hier  neuerdings  gestiUtet.  dass  die  Vorsteher  der  Staatsarchive  Ar- 
ohivaiien  aus  der  Zeit  vor  17(»1  auf  eigene  Verantwortung  vorlegen 
dflrfen.  Auch  sonst  zeichnet  sich  grade  Prenssen  seit  zwei  Jahren  in 
der  Pflege  seines  Archivwescns  durch  die  erfreuUehsten  Fortschritte 
aus,  deren  Nachwirkung  sich  auch  über  die  achwars^weitsen  6reoz> 
pfähle  fühlbar  machen  wird. 
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angeordnet.  Fand  demnach  die  Revolution  dieselben  in  verhältniss- 
mftssig  guter  Ordnang,  so  hat  rie  auch  grade  hier  weniger  Ver- 
wirrung angerichtet  denn  sonstwo  und  ihnen  durch  die  lieber- 
Weisung  der  alten  Kirch^bOcher  noch  eine  besondere 
Bereicherung  gebracht.  Die  Ckinsularregierung  be&hl  im  Jahr 
1800  eine  neue  Bestandsaufnahme  und  machte  zugleich  den 
Maire  der  Gen^einde  für  die  intakte  Erhaltung  des  Gemeinde- 
Aj'chivs  verantwortlich.  Die  Aera  der  französischen  Archivrcformen 
unter  doni  Julikonifrturn  wollte  auch  den  Gemeinde-Archiven 
ihre  Se^^niui^'^en  nicht  vnreiitlialten  inxi  hrachfe  in  dem 
minislerielleii  ("iicular  vom  iü.  Juni  1842  auch  für  sie  eingehende 
Ordnungsvorschriften,  die  hier  bei  uns  im  Lande  bis  jetzt  in 
Kraft  geblieben  sind,  während  sie,  wie  wir  sehen  werden,  in 
Frankreich  durch  das  Gircnlar  vom  20.  November  1879  eine 
aeitgemSsse  Erweiterung  gefünden  haben.  Nach  ihnen  wurde  die 
Bibliothek»  das  Archiv  und  das  Mobiliar  der  Gemeinde  in  16 
Serien,  mit  den  ersten  16  Buchstaben  des  Alphabets  bezeich- 
net, in  der  Weise  untergebracht,  dass  die  Serien  A — C  die 
Bihliothek.  darunter  die  Gesetzsammlungen  und  die  Amtsbh'itter, 
iiie  Serien  D — P  das  Archiv  oder  die  Registratur  umfassten  und 
die  Serie  Q  schlio?^=lirh  das  Mohiliarverzeichnis  liildete.  Ueber 
diese  sämmtlichen  10  Serien  musste  ein  Inventar  angelegt  woidon, 
für  welches  Formulare  mit  Angabe  der  Unterabteiluu^en  der 
einzelnen  Serien  aus^c^ehen  wurden.  Uns  interessieren  vorzugs- 
weise hier  die  midieren  Serien,  von  denen  D  die  Akten  der 
Gemeindeverwaltung,  E  des  Standesamts,  F  der  Bevölkerung 
und  Statistik,  G  der  Staatssteuer,  H  Hilitarsachen,  J  Polizei- 
sachen, K  Wahl-  und  Personalsachen,  L  die  Piipiere  der  Gemein- 
derechnung, M  und  N  die  Dokumente,  betreffend  die  Gemeinde- 
güler,  0  Wegebausachen  und  P  Verschiedenes  urafasste  Ich 
glaube,  dass  die^c  Einteilung  im  Grossen  und  Gänsen  praktisch 
ist  und  dass  der  Aklenniederschlag  des  Gemeindeverwaltungs- 
lebens von  ihr  um«i»annt  werden  kann,  obschon  ihr  vor  Kurzem 
ein  französischer  Kritiker  d<Mi  Vorwurf  gemach!  Iinf.i  dass  sie 
sich  wesenthch  nur  auf  die  Kenntnis  von  dem  Inhalt  untl  Um- 
fang der  l«and;,'on)eindearchive  hei  Paris  stutze,  däas  sie  dagegen 
für  die  Gemeindearchive  des  Südens  und  der  grössern  Städte 
unzulänglich  sei.  Will  man  sie  gerecht  beurteilen,  so  darf  man 
nur  nie  vergessen,  dass  sie  allein  die  Hauptlinien  der  Ordnung 
ziehen  will  und  dass  sich  innerhalb  derselben  bei  verständigem 
Sinn  und  gutem  Willen  in  Unterrubriken  ausserordentlich  viel 
unterbringen  lisst.  Interessant  ist  es  zu  beobachten,  mit  welcher 
Sicherheit  die  französische  Verwaltungsmaschine  funktionierte. 


1 G.  0«gardins,  Le  seivice  desarebivcs  dipart^mentales,  1890.  p.  67. 
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noch  heute  Huden  sich  nahezu  in  allen  Gemeinde-Archiven  des 
Elsass  die  auf  Grand  jenes  Reglements  verfassten  Inventare,  zu- 
meist in  den  Jahren  1843 — 1845  angelegt,  und  was  noch  höher 
zu  achftizen  ist,  nur  wenige  unter  ihnen  entsprechen  nicht  den 

Bestimmungen :  ein  besseres  Zeu;;nis  ffir  die  Klarheit  und  Ver- 
ständigkeit des  Reglements  ist  schwer  zu  erbringen.  Dass  fflr 
die  weitere  Ausgestallunfr  der  Gemeindevcr^valtung  mit  ihrem 
immer  reicher  sich  gef?lalteiiden  Leben  die  Maschen  dieses  Netzes 
nicht  überall  dicht  ^'onii^  waren,  ist  begreiflich  und  das  fran- 
zösische Ministerium  hat  dem  dadurch  abzuhelfen  ^-^esiicht,  d.iss 
es  dasselbe  etwas  erweitert  hat.  Durch  das  Circular  vom  '20. 
November  1879  wurden  drei  neue  Serien  geschafTen,  der  Buch- 
stabe P  wurde  nun  fHir  die  Akten  der  Cultusverwaltung,  Q  fär 
die  Papiere  der  Wohlthätigkeits-  und  Unterslüünmgsanstalten 
(Armenverwaltung,  Hospital,  Sparkasse  u.  s.  w.)  R  für  die 
Unterrichtssachen  bestimmt,  während  S  die  bekannten  Varia 
überwiesen  wurden.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Reform  grade 
wegen  ihres  konservativen  Charakters  für  ausserordentlich  glCick- 
lich  zu  halten,  da  bekanntlich  in  allen  Archivordnungsfragen 
kaum  etwas  verderblicher  wirkt  als  I'mstürzung  des  Vorhan- 
denen und  V<'r werfung  des  schon  Besleheuden. 

Eine  Verbesserung  unseres  noch  zu  Recht  bestehenden 
neglemeub  von  184'i  würde  sich  meinrs  Eiachtens  an  das 
französische  Vorbild  im  Grossen  unii  Ganzen  anschheaseu 
können,  denn  auch  moderne  Akten,  die  unsem  Gemeinden  im 
Gegensatz  zu  den  französischen  eigentümlich  sind  wie  etwa 
diejenigen,  die  aus  der  neuern  Versicherungsgesetzgebung 
erwachsen  sind,  (Kranken-,  Unfall-,  Altersversicherung)  würden 
in  einer  erweit^en  Serienreihe  Platz  finden  können,  z.  B.  unter 
<3er  Serie  Q  mit  ihrem  neuen  Inhalt.  Ich  halte  den  Vorteil,  an 
das  bestehende  System  trotz  kleiner  UnzutrSglichkeiten  anzu- 
knüpfen, für  so  ausserordenllit  h  gross,  dass  ich  eine  völlig 
neue  Ordnung  seihst  von  iihNiler  Vortrefflichkeif.  Hie  ühri^-^ons 
schwer  zu  linden  sein  dürfte,  gern  darum  i>reis^ef)e.  Andere 
umi,  wie  ich  "rjern  anerkenne,  wohl  begründete  An.sichteii 
vertritt  mein  verehi  ter  Freund  und  College  Pfannenschmid.  i  t 
fand  1875  das  französische  Schema  noch  sehr  zweckmässig  und 
meinte,  es  könne  ganz  so  beibehalten  werden,^  1885  hielt  er 
das  Schema  (ür  zu  eng  und  erweiterte  es,  indem  er  ebenfalls 
drei  neue  Serien  hinzufügte,  eine  für  Kirchen-  und  Scbulsachen, 
eine  zweite  für  Medicinal-  und  Veterinärsachen  —  im  franzd- 
sischen  Reglement  unter  J  —  eine  dritte  für  Wohlthätigkeits- 

^  Das  Archivwesen  in  £lsa8s-LoLbriagen  S.  t3d. 


Digitized  by  Google 


—   183  — 


Sachen.»  Neuerdings  hat  er  in  Anknüpfung  ;m  vorjrefundene 
Versuche  verschiedener  Gemeindeschreiher,  ihre  Archive  den 
jelzi;:eii  Beilürfnissen  entsprechend  zu  ordnen,  einen  neuen 
Ordnuiiji.splau  mit  umsichti;;er  und  .sinnreicher  Einteilung 
heran. sge{jel)en.  Er  !<ieht  von  allem  Bestehenden  ah  und  ghedert 
das  ganze  Archiv  in  50  neue  Titel  mit  zaidreicben  Rubriken  und 
ÜDierabteilungen,  mit  denen  er  den  Versuch  maeht,  der  reich 
quellenden  Fülle  des  modernen  Lebens  Herr  zu  vreixlen,  ein 
Schema  fOr  alle  Fälle  und  jeden  denkbaren  Fall  bereit  zu 
halten.  Selbst  wenn  das  angftngif;^  wäi-e,  wenn  nicht  öber- 
haopt  dieser  Rahmen  fOr  die  meisten  Landgemeinden  vielleicht 
zu  weit  gespannt  ist,  so  weiche  ich  auch  in  der  Beurteilung 
darüber,  ob  ein  engeres  oder  weiteres  Schema  vorzuziehen 
sei,  nach  der  Richtung  von  Pfannenschmid  ah,  dass  ich  ein 
gewisses  Ueberlegen,  ein  sich  Hineindenken  iu  den  Sinn  des 
Reglements  für  den  Änhivordner  für  zweckdienlicher  erachte 
als  die  gewissermassen  aieclianisehe  Benutzung  einer  Repo- 
jjitur  mit  ungezählten  numerirtcn  i  üclicrn.  Dass  viele  Geraeinde- 
Ai'cbive  in  Unordnung  geraten  waren,  das  war  nicht  die 
Schuld  des  Reglements  von  1842,  sondern  der  früher  mangeln- 
den,  nicht  häu%  genug  geübten  Revisionen.  Auch  das 
idealste  Schema  schützt  vor  sp&ter  wieder  einreissender  Ver- 
wirrung nicht. 

Nicht  zu  unterschützen  ist  l)ei  der  Beurteilung  dieses 
Punktes  die  Frage,  wer  denn  eigentlich  in  den  Land^^emeinden 
die  Registratur  führt,  wer  das  Archiv  ordnen  soll.  Im  Elsass 
fällt  diese  Beschäftigung  dem  Gemein(les(  Ineiher  zu.  wenn 
auch  die  ^'erant  wortlich  keil  dafür  dem  Biirgermeister  oljiiegt, 
und  in  den  weitau.^  mei.slen  Fällen  versieht  der  Lehrer  dieses 
Amt  des  Gemeindeschreibers.  In  der  Thal  ist  eine  geeignetere 
Persdnlichkeit  dafür  kaum  denkbar  und  das  Elsass,  speziell 
auch  das  Gemeinde-Archivwesen  ist  gut  dabei  ge&hren,  mögen 
auch  andre  Länder  mit  andern  Einrichtungen  nicht  minder 
zufrieden  sein.'   Ich  weiss  wohl,  dass  eine  etwas  verstiegene 

*  «Oeber  Ordnung  nnd  Inventarisierung  der  Gemeinde- Arrhivo 
i  Löhers  Archivaüscber  Zeitschrift  Band  b.  S.  220  ff.  and  Band  9, 
8.  135  ff. 

-  Ordnnngsplan  für  Gemeiiule-Kcglstraturen,  als  Manuscript  ge- 
druckt, Colmar,  1894.  £s  i&t  nur  ein  Aaszug  aas  einem  viel  voll- 
ständigeren Plane. 

'  In  Baden  ist  nach  einer  gütigen  HittsÜUOg  des  Grossberzogl. 
Laiulescommissärs  Herrn  Geh.  Ober-Regiernngsrat  Reinhard  iu  den 
Landgememden  der  Ratschreiber  auch  der  Kegistratnrfübrer.  Lehrer 
sind  nur  selten  als  Batschreiber  thätig,  meist  pflegt  ein  Landwirt 
oder  GescLäftsmann  diesen  Dienst  zu  versehen  Amtliche  Vorschriften 
über  die  Führung  der  Gemeinderegistraturen  giebt  es  nicht,  sie  scbliesst 
steh  meist  an  eine  von  Kanzleirat  Hetsger  herausgegebenen  Anleitnng 
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Auffassung  von  (Adagogtscber  WOrde  eine  gewisse  Herab* 
Würdigung  des  Lehrers  in  dieser  Nebenbescbäfligung  sieht  und 

ihn  auf  den  Bannkreis  seiner  Schule  beschränken  möchte; 
dagegen  vermag  ich  mir  für  ihn  nächst  dem  Unteiricht  kaum 
ein  lohnenderes  Wirken  zu  denken  als  dies,  das  ihn  mitten 
in  die  Arbeiten,  Bedürtnisse  und  Sorgen  seiner  Gemeinde 
stellt  und  ihm  bei  der  Bewältigung  derselben  einen  einfluss- 
reiciien  An  teil  sichert,  voraus;;esetzt  immer,  dass  er  sich  in 
die  Niederungen  liuiUichcr  Zwistigkeiten  nicht  herunterzerren 
liisst.  Und  vor  Allem  die  Verwaltung  kann  diese  intelligente 
Kraft  absolut  nicht  entbehren»  bei  unsern  Verhftltnlssen  wäre 
es  Sünde,  sie  brach  liegen  zu  lassen.  Mdge  man  das  Verhältnis 
des  Gemeindeschreibers  «um  Bürgermeister  anders,  weniger 
abhängig  gestalten^i  damit  bin  ich  einverstanden,  aber  man 
stosse  den  Lehrer  nicht  aus  der  Gemeindeverwaltung^  man  vcr- 
]>anne  ihn  nicht  aus  der  Gemeindi  sclireiherei.  Pfannenschmid 
hat  sehr  gute  Erfahrungen  mit  Archiv-Konferenzen  der  Lehrer 
gemacht,  auf  denen  er  die  Gemeindeschreiher  mehrerer  Nacli- 
harorte  vereinigte,  ntn  ilmen  die  Archivoi-dnvnii^  tlicretisch 
und  prakti.sch  zu  deui  Mi^ineren,  ich  habe  biilier  von  s<'lch«'n 
Vereini^^unj^'en  ab^eseliLU  und  jedem  Gemeiiideschreiber  einzeln 
die  ertüidcrliche  Belehrung  gegeben,  alier  auch  ich  kann  ihr 
Verständnis,  ihre  Willigkeit  nur  rühmend  anerkennen.  Es  liesse 
sich  vielleicht  erwägen,  ob  uns  und  den  Gemeindeschreibem 
nicht  viele  Arbeit  erspart  werden  konnte,  wenn  schon  auf 

zur  Einrichtung  nnd  Führung  der  Gemeinderegistraturcn  an  fHeirtel- 
berg.  Emmerhug,  1875).  In  wie  vortrefflicher  Weise  in  Baden  grade 
für  die  ältern  Ärcbivalien  gesorgt  wird,  werden  wir  noch  sehen.  In 
der  Ba5Tischen  Pfalz  sirid  nach  gütiger  Ansknnft  rl,  s  Herrn  Rechts- 
anwalt Mahla  la  Landau  ebenfalls  keine  amtlichen  Vorschriften  über 
die  Ordnung  d«r  Gein«inde-Regi»tratiuren  erlanen  ?«Ticlil«deiie 
Ministerialentschliessungeu  vom  Jahr  1827  ab  zielen  lediglicli  dahin, 
die  Aufrechterhaltang  von  Ordnung  zu  empfehlen  und  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Wie  bei  uns  so  sind  aach  in  der  Pfalz  die  Oemeinde* 
Schreiber  fast  ausnahmslos  Lehrer  nnd  auch  dort  hat  man  die 
gleichen  günstigen  Erfahrungen  gemacht.  Im  Orossherzogtum  Hessen 
existiert  für  die  Gemeinde-Registraturen  ein  amtlicher  Registratur' 
plan  vom  Minitterlam  im  Jahre  18S7  aufgestellt.  Das  Bureaupersonal 
wird  in  Hessen  vom  Bürgermeister  bestellt  wie  in  der  Pfalz  und  in 
Elsass-Lothringen,  während  in  Baden  der  Ratachreiber  vom  Qemeinde- 
rat  ernannt  wird,  doeh  konnte  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen,  ob 
auch  dort  die  Lehrer  vorzugsweise  herangezogen  werden.  Vergl. 
Braun-Weber,  Verfassungs-  und  Verwaltung.srecht  von  Hessen  II,  163 

'  Aach  die  neue  Gemeinde-Ordnung  für  ElsaHS-Lothnugen  vom 
6.  Juni  1895  itudert  Nichts  an  den  bestehenden  Verhältnissen.  Die 
Nelken'scbe  Ausgabe  der  Geineindeordnung  erwähnt  die  Gemeinde- 
registratnr  überhaupt  nicht,  der  Comtuentar  von  Halley  dagegen  thut 
dies  zwar,  behauptet  aber  (S.  71),  allgemeine  Bestimmungen  über  die 
Führung  der  Registratur  bestftnden  nicht.  So  wenig  ist  das  Circular 
▼om  16.  Juni  bekannt 
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den  Lehrerseminaren  kurz  vor  dem  Abgang  die  Zöglinge  eine 
kurze  Unferweisung  in  den  Elementen  der  Archivordnunfr 
€ilialten  könnten.  Und  im  Zusammenhang  hiermit  möchte  ich 
noch  etwas  Anderes  anregen.  In  sehr  vielen  unsrer  Land- 
geraeinden befindet  sich  das  Zimmer  für  die  Sitzunfren  de« 
Genieindf^iats  mit  (i<'m  Archivschrank  im  Sehu!h:m«<\  unter 
sehr  been;,'ten  Verliältiiissen  wird  das  Schulzmuner  selbst 
dafür  benutzt,  ein  Umstand,  der  natiirgprnäs.^  viele  Unzuträglich- 
keiten zur  Folge  hat.  Bei  Neul»auleii  von  Schulhäusern  sollte 
deshalb  stets  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  auch  ein 
geeigneter  Raum  für  die  Gem^ndeaehrdberei  und  das  Gemeinde- 
Archiv  vorgesehen  wird,  es  könnte  dies  nur  die  enge  Ver- 
knüpfung des  Lehrers  mit  jenem  Amte  brünstigen. 

Von  vornherein  war  in  dem  Circular  von  1848  die  In- 
spektion der  Gemeinde-Archive  durch  eine  geeignete  Persönlich* 
keil,  in  erster  Linie  durch  den  Departemental-Archivar  vorge- 
sehen und  diese  zwwkrlienliche  Einrichtung  hat  sich  in  Frank- 
reich sowie  bei  uns  erhalten  und  bewährt.»  Im  Unter-Elsass 
ist  sie  seit  1883  wieder  in  Kraft  ^^»ireten  und  ich  habe  seitdem 
von  den  stark  sechshalbhuaderl  (gemeinden  des  Bezirks  etwa 
drei  Viertel,  über  400,  gesehen,  viele  davon  ein  zweites  und 
drittes  Mal,  wenn  Uebelstände  allmälig  lu  heben  waren.* 
Diese  Revisions-Reisen  sind  fQr  den  Archivar  keine  Last,  trotz 
der  unleugbaren  Eintönigkeit  des  Dienstes,  sondern  eine  er- 
frischende Freude.  Kommt  er  doch  dabei  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  Land  und  Leuten  und  vor  seinem  geistigen  Auge 
tauchen  beim  Durchstreifen  der  Gegend  die  Gestalten  und  Er- 
eignisse der  Vergangenheit  auf,  die  ihm  aus  den  vergilbten 
Papieren  seines  Archivs  längst  bekannt  und  vertraut  sind.  Giebt 
es  einen  köstliclieren  Genuss,  als  an  einem  tViscIien  Snmmor- 
morgen  durch  die  schwellenden  Fruchtgetilde,  dje  rebeubekränzten 

>  Eine  Zeitlang  waren  bei  ans  die  Kreisdirektoren  mit  der  In- 
spektion der  Oemeinde-Aiclüvu  betraut  Im  Uebrigen  ist,  soviel  ich 
weiss.  Elsass-Lothringen  das  einzige  deutsche  Land,  das  die  Ge- 
meinde-Archive anter  die  Anfsicht  der  Staatsarcliivare  gestellt  hat 
Von  den  europäischen  Staaten  ist  Belgien  noch  in  seinem  ArehlV' 
reglement  von  !878  Frankreich  gefolgt,  auch  dort  hat  der  Conser- 
vator  die  Cremeinde-Archive  seiner  Provinz  im  Auge  zu  behalten  und 
sieh  über  deren  Unterbringung  und  Brhaltang  zu  TergewiBsem.  Ein» 
gehend  ist  die  ganze  Frage,  nach  einem  Referat  von  Ermisch,  auf 
der  letzten  Generalversammlung  des  Gesammtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Alterthumsvereiue  zu  Dürkheim  im  September  1897 
verhandelt  worden,  vergl  Protokolle  S.  98—102. 

2  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  ein  Gemeinde- Archiv  von 
Neuem  inspiciert  werden  kann,  ist  viel  za  lang,  er  beträgt  im  Unter- 
Elsass  etwa  18  Jahre.  In  Wirktiohkeit  sollten  es  bOchBtsns  6^8  Jahre 
sein.  Hier  k  'nntr  die  Institation  der  Pfleger,  von  der  ich  am  8«ÄIiim 
spreche,  viel  helfen. 
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Hügel  des  Hanauer  Landes  zu  wandern,  die  blauendoi  Berge  mit ' 
den  Ruinen  von  Hohbarr,  Geroidaeck,  Greifenstein  vor  sich,  oder 
aus  den  altertümlichen  Gassen  von  Ober-Ehnheim,  Rosheim, 
Börsch  den  Blick  auf  <1if»  üherrai^^eiule  Ber|?kuppe  dos  Odilien- 
berges  mit  feinem  Kloster  und  dei'  Ruine  Landsberg  zu  lenken? 
Wie  nahe  hört  da  der  Historiker  au  seinem  Ohr  die  Flügel  der 
Vergannrenheit  rausclien  !  Und  wie  erfreuen  den  Freund  des 
Volkes  die  Kerogestalten  unserer  Bürgermeij<ter,  die  echten  un- 
verfälschten Typoa  dea  alemannischen  Bauerntums,  das  einst 
unser  Land  besiedelte  I 

Daneben  winkt  dem  Archivar  oft  manch  unverhofller  Fund 
von  alten  Dokumenten,  die  bisher  nie  bekannt  und  nie  benutzt 
in  den  Ecken  eines  Archivschrankes  einen  hundertjährigen 
Schlaf  schliefen.  Fiur  diese  alten  Archivalien,  für  die  ebenfalls 
das  Jahr  171M>  als  Grenze  angenommen  ist,  hat  die  französische 
Ref^ierung  unterm  ^25.  Anf^ust  1857  ein  besondres  Reglement 
erlassen,  nnl  einer  rem  scheinatischen  Ordnung,  die  schwächste 
aller  französischen  Archivverfiigungen,  da  sie  auf  den  gescliii  ht- 
lichen  Zusanmieuhang  der  Archivbestände  gar  keine  Rücksicht 
nimmt.  Doch  soll  ihr  dies  wenigstens  zum  Ruhm  angerechnet 
werden,  dass  sie  die  Aufrechterhaltung  einer  alten  vorhandenen 
Ordnung  und  die  Beibehaltung  eines  alten  Inventars  gestattet. 
cTout  classement  des  archives  historiques  des  communes,  corres- 
pondant  k  un  ancien  inventaire,  doit  6tre  maintenu  ou,  le  cas 
^chöant,  remis  en  concordance  avec  cet  inventnire»,  das  ist  ein 
goldenes  Wort  jenes  Ministerial-Circulars.  Leider  hat  bei  uns 
im  Elsass  fast  Niemand  dieses  Wort  beherzigt.  Alle  unsrc 
Stadlarchive,  von  denen  Invontare  bi«her  publiciert  sind, 
Strassburg,  Hagenau,  Üher- Khnheim ,  Schlettstadt ,  Rer^^- 
heim,  Gebweiler,  Senniieiin  haben  sich  das  moderne  bcliema 
angeeignet.  Wie  dankhar  wäie  gerade  im  Strassburger  Stadt- 
archiv z.  B.  die  .\uirechterhaltung  der  alten  Gewölbeordnung 
gewesen,  wie  fruchtbar  hätte  sie  auch  für  die  Erkenntnis 
der  alten  Verfassungs-  und  Verwaltungseinrichtungen  werden 
können. 

Doch  von  den  grösseren  Gemeinde-Archiven  des  Elsass  will 
ich  hier  nicht  weiter  reden,  ihre  Schätze  sind  zum  grossen  Teil 
wenigstens  bekannt,  wenn  auch  noch  wenig  verwertet.  .\uf- 
merksam  aber  möchte  ich  die  zahlreichen  Geschichtsfreunde 
unseres  T.andes  machen  auf  die  vielen  und  wertvollen  Doku- 
mente, die  noch  in  den  kleineren  Archiven  layern.  Ich  kann 
hier  nur  einige  Üüchlige  Hinweise  geben,  indem  ich  dabei  von 
Norden  nach  Süden  wandre. 

Während  Weissenburjx  in  Folge  seiner  Zerstörung  im  17. 
Jahrhundert  verhältnissmässig  arm  an  Archivalien  ist,  nur  noch 
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seine  Privilegienreihe  von  Rudolf  von  Habsburg  ab  besilzt»  ist 
Lauterbarg  reich  an  Urkunden  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts 

ab.  In  Görsdorf  beginnen  die  Urkunden  von  1470  ab,  auch  eine 
alte  Gerichtsordnung:  des  15.  Jahrhunderts  ist  noch  erhalten ; 
die  Blüte  des  alten  Reichsdorfes  Gunstett  bezeugen  noch  etwa 
20  Urkunden  des  15.  und  46.  Jahrhunderts.  Für  die  alten 
Waldrechtc  von  Hatten  und  Riltei.sliofen  sjuechen  die  vom  15. 
Jahrhundert  ab  einsot/.enilen  Waldonlnun^en,  für  die  Beziehnngen 
von  Laubacli  zu  den  benachbarten  Klöstern  Neuburg  und  Wul- 
burg  Ui'kuiiden  von  1378  und  1415.  In  Reichshofen  lagern  noch 
alte  Königsurkunden  Rudolfs  von  Hababurg  und  Albrecht  I.» 
andre  Urkunden  von  1427  ab,  u.  a.  eine  Metiger-Ordnung  aus 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  In  Pfaffenhafen  setzen  die  Ur- 
kunden um  dieselbe  Zeit  ein,  während  Dossenheim  und  Eckarts- 
weiler noch  alte  Dorf-  oder  Gemeindebucher  des  16.  Jahr- 
hunderts neben  ihren  Urkunden  besitzen.  Liltenheim  und 
Maursmunster  sind  reich  an  Rechnungen  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts,  ebenso  Neuweüer,  das  u.  a.  ein  merkwürdiges 
Stadlscbreil)erbuch  des  15.  Jalirhunderls  erhalten  liat.  Im 
Kreise  Mül.">beim  sind  die  Gemeinde-Archive  von  Dachstein, 
Dangolsheim,  Flexbur^;,  Odratzheim,  Westhofen  und  \Vol.\heim 
besonders  zu  nennen,  am  letzlgenunnten  Orte  beginnen  die  Ur- 
kunden schon  1385^  allen  andern  voran  stehen  aber  Molsheim 
mit  einem  schönen  Urkundensdiatz  von  1315  an,  Dorlisheim 
mit  seinen  Almendbnchern  des  15.  Jahrhunderts,  seinen  Zins- 
rodeln und  Schultheissurkunden  vom  14.  bis  17.  Jahrhundert 
und  das  alte  Bischofsslädtchen  Mutzig,  das  <^'cradezu  über- 
raschend reich  an  alten  Urkunden  namentlich  der  Slrassbur^er 
Bischöfe  ist,  die  älteste  davon  stainrnl  aus  dem  Jahre  l^irj. 
Aus  dem  Kieise  Strasshur^-Land  will  ich  nur  Kckl)olsheini, 
Hangeubielen,  Illenlieiin,  Kulbsheim,  T.nnipertheiuiund  \Viii;jers. 
heim  nennen,  letzteres  mit  über  lU)  L'rknndea  von  13üU  ab, 
die  auch  über  das  abgegangene  Dorf  Rotramesheim  Aufschluss 
geben,  aus  dem  Kreise  Erstein  Goxweiler,  Ichtratzbeiin,  Meiste 
ratzheim,  Plobsheim  und  Zellweiler,  deren  Archivalien  sämmtlich 
im  15.  Jahrhundert  spätestens  einsetzen.  Der  Süden  des  Bezirks, 
dessen  Gemeinden  ich  noch  nicht  besucht  habe,  wird  sicher  nicht 
weniger  Archivalien  bergen.  Von  den  überaus  zahlreich  in  den 
meisten  Gemeinde-Archiven  erhaltenen  alten  Bann-  und  Flur- 
sowie  den  Kirchenbüchern  will  ich  ^^ar  nicht  sprechen,  gehen 
letztere  vielfach  bis  ins  16.  Jahrhundert  zurück,  so  stammen 
die  ersteren  meist  au'^  den  Jahrzehnten  nacli  dem  dreissi;^- 
jährigen  Krieg  oder  den  ersten  Jaiirzelmten  des  18.  Jahrhunderls. 
Rechnet  man  <ie  zu  den  alten  .Archivalien,  vrie  billig,  so  mag 
die  freilich  nicht  aus  persönliciieni  Augenschein  geschöpfte  An- 
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gäbe  io  Pfannenschmids  Handbuch  i  richtig  sein,  dass  im 
Unter-Eisass  nicht  weniger  denn  473  Gemeinde-Archive,  also 
nahetu  '(s  aller  Archive,  ältere  Dokumente  noch  besitzen, 

während  im  Ober-E)>ass  unter  384  Gemeinden  dies  nur  bei 
123  Gemeinden  der  Fall  sein  .<;oll. 

Die  meisten  Inventare  haben  dif  Existenz  dieser  Archivalien 
kui-z  vermerkt,  ohne  jedoch  den  Inhtilt  derselben  näher  anzu- 
geben, aus  dem  einlailien  Grunde,  weil  den  Voifassern  der 
Inventare  Schrift  und  Sprache  dieser  Schriftstücke  unveistfmd- 
lieh  war.  Es  versteiil  sicJi  ixhiir  von  selbst,  dass  ein  solcher 
Vetnierk  ungenügend  ist,  er  ist  meist  für  die  Forschunj;  un- 
brauchbar und  er  bürgt  auch  nicht  genug  für  ein  Wiederlinden 
des  Stftcks.  Was  not  thut»  wäre  eine  voltständige,  mehr  oder 
minder  eingehende  Regestierung  aller  ältem  Archivalien  in  den 
Gemeinde-Archiven  und  die  allmälige  Veröffentlichung  dieser 
Regesten,  dann  erst  wQrde  sich  der  vorhandene  Reichtum  offen- 
baren und  Gemeingut  der  wissenschaftlichen  Forschung  werden. 
Es  fragt  si(h  nur,  wie  dieses  Ziel  sich  erreichen  lässt.  In 
Frankreich  schlägt  man  vor,  dass  der  Deparfemental-Archivar 
einen  Teil  seiner  Winterarbeit  auf  die  Verarbeitung  der  im 
Sommer  bei  den  Revisionen  gefunrloneu  Gemeinde-Archivalien 
verwende.*  Das  lässl  sich  nur  durrlilTihi  en,  wenn  der  Archivar 
in  seinem  eigenen  Archiv  nicht  mehr  drin;;liche  Arbeit  genug 
findet.  Wann  wäre  dies  und  gar  in  unsern  Bezirks-Archiven 
der  Fall?  Ein  andrer  Weg,  der  aber  vorzugsweise  nur  die 
Sicherung  der  Arcbivalien  beEweckt,  ist  der,  dass  die  Gemeinden 
dieselben  unter  Vorbehalt  ihrer  Eigentumsrechte  an  die  Besirks- 
Archive  abgeben.  Heines  Eracbtens  sollte  dieser  Weg  nur  dort 
be^i  ii ritten  werden,  wo  augenscheinlich  die  Gemeinden  zu  arm, 
nicht  in  der  Lage  sind,  genügend  für  ihre  Archive  sorgen  d.  h. 
ihie  Erhaltung  verbürgen  tu  können.  Im  übrigen  habe  ich 
gegen  dies  Verfahren,  das  dies-  und  jenseits  des  Rheines  sehr 
im  Schwuii^^e  ist  nnd  an  vielen  Orlen  als  der  arrhivalischen 
Weisheit  höchster  Schlui.s  belraehtet  wird,  ^.ehr  schwere  Be- 
denken. Die  Ortsgeschichte,  die  Lokal  forsch  ung,  eben  die 
Studien,  welche  die  zahlreichen  Geschichtsfreunde  im  Lande 
pflegen,  aus  deren  Furchen  doch  auch  der  Wissenschaft  manch 
fruchtbringendes  Korn  erwachsen  ist,  laufen  Gefahr,  bei  dieser 

1  S.  142. 

'  Desjardios  in  seinen  Conferensen  f&r  die  Zöglinge  der  Ecole 
des  chartes.  Le  service  des  archives  d^partementales  p.  73.  Am  besten 
wäre  es  jedenfalls,  wenn  der  Arctiivar  an  Ort  und  Stelle  selbst  die 
Repertonsieratig  vornehmen  könnte  and  wenn  er  daneben  noch  die 
Zeit  ninde.  mit  den  Geschichtsfrennden  am  Ort  persönlich  sich  ins 
Benehmen  za  setzen. 
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Yerpflaazuiig  der  Archivalien  aus  dem  heimischen  Boden  heraus 

zu  verdorren.  Die  Ortsgesciiic  hte  ist  nun  einmal  keine  offidelle 
Treibkultur,  die  beliebig  jeder  Jünger  der  historischen  "Wissen- 
schaft züchten  kann ;  sie  ist  eine  zarte  Blute,  die  ihre  Farbe 
und  ilinm  Duft  aus  der  heimischen  Scholle  zieht,  und  niemals 
wird  sie  weite  Kreise  des  Volkes  anlegen  und  erwru  nien  können, 
wenn  nicht  der  Ton  der  Herzensempßudun|,%  der  lleimatsliehe 
in  ihr  erzittert.  Sicher  aber  verschüttet  man  die  Quellen,  die 
jenen  Frucbtboden  herieseln,  wenn  man  die  Documente  der 
'  Vergangenheit  von  den  Stätten,  von  denen  $ie  laut  und  ein- 
dringlich reden,  entfernt.  Den  richtigen  Weg  hat  uns  meines 
Eracbtens  die  Badische  Historische  Kommission  geieigt,  indem 
sie  das  ganze  Badische  Lind  in  historische  Pflegebezirke  den 
Bezirksämtern  entsprechend  geteilt  hat,  deren  Verwaltet  zumeist 
Pfarrer  und  Lehrer  sind ;  nur  selten  ist  ein  Jurist  oder  ein 
Arzt  darunter.*  Für  dieselben  ist  im  Januar  1884  eine  Instruktion 
erlassen  worden, 2  die  sie  anweist,  zunächst  die  Rvistenz  von 
Archiven  und  Registinturon  in  ihrem  Uezuk  teslzuslellou,  lür 
ihre  Sicherung  gegen  Feuersgetahr ,  Feuchtigkeit  und  Ent- 
Ireuidung  Sorge  zu  tragen,  ihren  Ordnungszustand  zu  prüfen 
bezw.  selbst  zur  Ordnung  und  Verzeichnung  zu  schreiten.  Nach 
diesen  Vorschriften,  die  im  Einverständnis  mit  den  obersten 
Staats*  und  Kirchenbehörden  gegeben  worden,  sind  seitdem 
systematisch  die  Archive  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grund* 
herrschaften,  Korporationen  und  Privaten  bearbeitet  und  die 
Verzeichnisse  in  den  Mitteilungen  der  fiadischen  Historischen 
Kommission  veröffentlicht  worden.  Welch  ausj^e/eichnele  Resultate 
man  damit  orreicht  hat,  liegt  m  TageS  und  andere  Staaten, 
wie  Württemberg  z.  B.,  sind  dem  Badischeu  Beispiel  gefolgt.^ 


'  Nach  dem  Stand  vom  1.  November  1897  waren  die  f>2  Badischen 
üezaksutnter  mit  48  historischen  Pflegern  besetzt,  über  welchen  vier 
Oberpfleger  standen. 

*  iDstrnrtion  in  Nr.  8  der  Mitteilungen  der  badiscben  histori' 
sohen  Commission. 

s  Nach  dem  Bericht  in  Nr.  20  der  Mitteflnngen  der  bacUschen 
historischen  Commission  ist  die  grosse  Reportorisierangsarbsit  in  fast 
allen  Teilen  des  Landes  ihrem  Abschluss  ganz  nahe. 

*  Nach  §  6  des  Statuts  der  württembergischen  Kommiesion  fär 
Landesgeschichte  vom  23.  Jnli  1891  ist  ihre  Aufgabe  «gemeinechaft- 
lich  mit  der  K.  Archivdiiektion  in  allen  Landesteilen  Pfleger  7.n  be- 
stellen, welche  die  im  Bezitz  von  Gemeinden,  Korporationen  und  Pn- 
▼aten  im  Lande  befindlichen  Archive  and  Registraturen  durchforschen, 
ordnen  und  ihren  Iiihnlt  verzoichnen,  femer  in  Verbindung  mit  flor 
iL  Arcbivdirektion  geeignete  Kräfte  aus  ihrer  Bütte  aufzustellen, 
welche  die  Arbeit  der  Pfleger  kreisweise  za  leiten  nnd  m  flberwachen 
haben,  endlich  von  den  geordneten  und  verzeichneten  Avchivalien 
diejenigen,  welche  sich  zur  Veröffentlichung  eignen,  iu  den  Mitteil- 
ungen der  Kommission  zur  üffentlicben  Kenntnis  zu  bringen».  Andre 
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Dass  sich  auch  bei  uns  im  Elsass  die  geeigneten  und 
willigen  Manner  für  eine  derartige  Au^be  finden  wurden, 
wer  mSchte  das  bestreiten  wollen?  Wenn  ich  nur  die  stattliche 
Schaar  unsrer  einp^ebornen  Lokalhistoriker  mustere,  die  Adam, 
Bostetter,  Clauss,  Geny,  Hanauer,  Hans,  Hertzog,  Kassel.  Kieffer, 
Kleele,  Lelz,  L^vy,  Malthis,  Schlosser,  Schlumliergrer,  Waldner, 
Waller,  WolflT  —  ich  kann  nicht  alle  nennen  —  und  ihne»i 
die  Lehrer  der  Geschichte  auf  unsern  hohem  Lehranstalten  zu- 
geselle, wie  Wühl  lie.sse  sich  ein  solches  Unternehmen  auch  bei 
uns  in  AngrifT  nehmen  und  zu  Ende  führen.  Ein  Gentrum 
freilich,  einen  Kern  müaste  eine  sotehe  Organisation  auch  hei 
uns  haben,  wenn  sie  zielbewusst  und  fruchtbringend  wirken 
soll.  Der  historisch-litterarisehe  Zweigverein  des  Vogesen-Glubs 
kann  sie  nicht  in  die  Hand  nehmen,  dazu  ist  er  ein  zu  wenig 
fest  gefügtes,  in  sich  geschlossenes  Gebilde,  so  dankenswert 
auch  sonst  die  Verdienste  sind,  die  er  sich  durch  die  Heraus- 
gabe «seine?  Jahrbuclis  erworben  hat.  Einen  Geschichtsverein  aber, 
wie  er  in  Lothringen  seit  einij^en  Jahren  sich  frebildet  hat  und 
segensreich  wirkt,  giebt  es  l>ekanntlirh  im  Klsass  nicht, i  so  sehr 
er  grade  hier  am  Platze  wäre  und  so  unermesslich  reich  dai>  Feld 
ist,  das  seiner  harrt.  Welche  Hindernisse  der  Gründung  eines 
solchen  im  Wege  stehen,  weiss  jeder,  der  die  Verhältnisse  im 
Lande  nur  ein  wenig  kennt.  Neuerdings  ist  auch  die  von  der 
Regierung  geplante  Historische  Kommission  für  das  Reichsland 
gescheitert,  die  recht  eigentlich  berufen  gewesen  wftre,  die  In- 
stitution der  Pfleger  auch  bei  uns  heimisch  zu  machen,  ein 
verbindendes  Band  um  alle  Geschichtsfreunde  und  Forscher  des 
Landes  zu  schlingen.  So  erscheint  denn  eine  Abhilfe,  eine  Aen- 
derung  für  lanpre  Zeit  aii«5p:Pschlossen. 

Ks  ']<[  hier  nicht  meines  Amtes.  i\}\rv  diese  Ding^e.  fil»er  die 
Lage  und  dieZukunflder  historischen  btudieii  im  £isaäs,ein  ollenes 


Wege  hat  man  in  der  prcussischen  Rheinprovinz  '  in^rrschlagen,  wo 
es  dank  der  hochherzigen  LiberaUtät  des  Geheimen  Kaths  v.  Mevissen 
und  der  eoergisehen  Bflhrtgkeit  der  Oesellftcfaaft  für  Rhtiitiscbe  Ge- 

■chichtskunde  möghch  war,  einzelnen  geeigneten  Kräften  diese  Arbeit 
zu  übertragen  Aehnliches  und  noch  rrafassenderos  ist  in  Tirol  ge- 
schehen, wo  Ottentlial  und  Hedlich  dank  der  Unterstützung  der 
K.  K.  Centralkoniniission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 
nnd  historischen  Denkmale  die  kleineren  Archive  des  Landes  durch- 
forscht und  ihren  Inhalt  in  c  60Ü0  Regesten  verzeichnet  haben.  Im 
Königreich  Sachsen  werden  wenigstens  die  StadtarehiTe  dorch  Be- 
amte des  Hnnptstaatsarchivs  revidirt.  während  man  für  die  Landge- 
meinde-Archive sich  darauf  beschränkt  bat,  dorch  die  Amtsbaupt* 
mannftchafteii  Nachricht  über  ihren  Bestand  einznsiehen. 

'  Die  Societe  pour  la  conservation  des  monuments  historiques 
d'Älsace  ist.  wJe  schon  ihr  Name  besagt  und  wie  ihre  Vergangenheit  bis 
jetzt  bezeugt,  eine  archäologische  Gesellschaft. 
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rOckbaltloses  Wort  zu  sagen,  auch  dafür  wird  einmal  die  Zeit 
kommen.  Was  in  der  Politik  ein  Zeichen  der  Weisheit  ist  und 
die  Klugheit  zu  erreichen  vermag,  das  kann  im  Rekshe  des  Geistes 
und  auf  dem  Gebiet  der  Wissenschaft  Kurzsichtigkeit  sein  und 
sehr  verhängnisvolle  Säumnisse  verschulden.  Denn  wahrlich  Hohes 
und  Wertvolles  gerur^--  steht  auf  dem  Spiele.  Die  p;eschiclitlichon 
Studien  «;ind  keine  wissenschaftlirli.Mi  Spielereien  oder  Ein^M^bun- 
gen  der  Modelaune,  sowenig  wie  sie  politischen  odei'  kirchlichen 
Ikjätrebungen  zu  dienen  bestimmt  sind.  Wahr  lileibl  noch  immer 
trotz  aller  materiellen  Tendenzen  unsrer  Zeit,  trotz  des  betäu- 
benden Lärms  der  Tageskämpfe,  trotz  selbst  der  Geringschätzung 
von  Seiten  der  modemslen  Philosophie,  das  schöne  Wort  Baum- 
gartens,^  dass  aus  den  Archiven  das  lebende  Geschlecht,  die 
hastige  Gegenwart  die  stille  Mahnung  vergangener  Tage  verneh- 
men soll,  weil  unter  dem,  was  ein  Volk  ^^esund  erhält,  das  le- 
bendige Bewusstsein  seiner  Vergangenheit,  die  dankbare  Erin- 
nerung an  die  Vorfahren  einen  der  wichtigsten  Plätze  einnimmt. 

'  H.  Baumgarten  in  seinem  1875  erschienenen  Aufsatz  »Arrhivp 
and  Bibliotheken  iu  Frankreich  and  Deatschlaad>,  vergl.  seiue 
Historisohes  und  poütischen  AttfeUzo  und  Bsden  S.  415—468. 
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Zur  Geschichte 
des  deutschen  Theaters  in  Strassburg 
unier  französischer  Herrschaft. 

Von 

Dr.  0.  Winckalmaiin 

StadtaiohiTar. 

laifundzvvanzig  Jahre  sind  gerade  verflossen,  seitdcra 
die  deutsche  Schauspielkunst  in  Strasshurg,  wo  sie  lange  Zeit 
hindurch  nur  ein  bescheidenes  Gastrecht  genossen,  wieder  volle 
Heimatsberechtigung  erworben  hat.  UnwillkOrlich  richtet  sich 
bei  diesem  Anlass  der  Blick  in  die  Vergangenheit  und  es  regt 
sich  das  Verlangen,  über  die  älteren  Schicksale  der  Strass- 
burger  Bühne  Näheres  zu  erfahren.  Leicht  ist  dies  nicht;  denn 
die  Quellen  lliessen  spärlich  und  sind  teilweise  schwer  xugäng- 
lich.  Zudem  fehlt  es  fast  ganz  an  Vorarbeiten,  auf  denen  man 
weiter  bauen  könnte.^   Verhältnismässig  am  besten  sind  wir 


*  Die  Strassburger  Thcntcrf.iesrhichte  in  ihrer  GcBnmtheit  findet 
sich  nur  bei  J.  F.  L  o  b  s  t  i  n ,  BeiU'äge  zur  Geschichte  der  Musik 
im  Blssas  (Strassb.  1840)  S.  1S5  ff.  flüebtig  akissiett.  LobitsiDS  An- 
gaben stützen  sich  meist  auf  amtliche  Aktenstücke,  sind  aber  sehr 
lückeuhaft  and  darchaas  nicht  geeignet,  ein  klares  Bild  ¥on  der  Ent- 
wicklung des  Theaters  zn  geben. 
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aber  die  SchulkomOdle  des  sechzehnten  und  fiber  die  englischen 
Komödianten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  unterrichtet,*  am 
schlechtesten  Ober  das  achtzehnte  und  die  erste  Hälfte  des 

nounzehnlen.»  Gerade  diese  letzleren  Epochen  sind  aber  ohne 
Zweifel  besonders  reizvoll,  weil  sie  die  Blütezeit  deutscher  Dich- 
tung und  Schauspielkunst  umfassen,  zugleich  aber  auch  die  Zeit, 
in  welcher  französisches  Wesen  und  französische  Bildung  die 
deutsche  Kultur  im  Elsass  mehr  und  mehr  überwucherten  und 
zum  Teil  erstickten.  Wie  wnr  es  damals  mit  dei  deut  a1i«;ii 
Bühne  in  Strassburg  bestellt  ?  Was  bot  sie  der  halb  verwelscb- 
ten  Bevölkerung  für  BildungsstotT,  und  welche  Teilnahme  fand 
sie  bei  ihr? 

Ich  hoffe  diese  Fragen  bald  in  einer  vollständigen  Geschichte 
des  Strassburger  Theäters  ausführlich  erörtern  zu  können;  für 
heute  beschränke  ich  mich  auf  eine  Darlegung  der  Hauptmomente 
vom  Auftreten  der  Neuberschen  Truppe  bis  zum  Ausbruch  der 

französischen  Revolution. 

Wie  in  andern  grösseren  Reichsstädten,  z.  B.  in  Frank- 
furt,' so  sind  auch  in  Strassbnrg^  ^vande^nde  deutsche  und 
enf^lische  Komwlianten  schon  seit  dpin  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts nachweiskir  *  Doch  erhielten  sie  lu  der  We'^d  nur  für  die 
Messen  (Johannis-  und  Weilmatlitsniesse),  in  denen  auch  aii- 
dere  Schaustellungen  der  verschieden>t<  ii  Art  zugelassen  wurden, 
die  Spielerlaubnis  des  hohen  Rats.  Der  zu  erhebende,  sehr 
massige  Eintrittspreis  wurde  ebenso  wie  die  zu  Gunsten  der 
Armen  und  Waisen  zu  entrichtende  Steuer  vom  Magistrat  fest- 
gesetzt. Der  Schauplatz  war  entweder  in  dOrfligen,  eigens  für 
den  Zweck  zurechtgezimmerten  Bretterbuden  oder  —  was  spä- 
terhin zur  Regel  wurde  —  auf  einer  der  geräumigen  Zunft- 
ätuben»  die  zu  den  Versammlungen  und  Beratungen  der  Zunft- 
genossen dienten. 


1  Hier  ist  besonders  auf  die  Arbeiten  von  Job.  Crüger  zu  ver- 
weisen: in  der  Festschrift  des  Protestant.  Gymnasiums  I  öu3  ff.,  in  der 
StraÄsb.  Post  1886  ür.  35«  fif.,  im  Archiv  f.  Litteraturgeschichte  XV 
113  ff.  Sin  frfthMitiger  Tod  bat  den  verdienten  Verfasser  dieser  Anf- 
satze  leider  an  der  Ausführung  seines  Vorhabens,  eine  ToUstftndige 
Theatergeschichte  des  Elsass  zu  schreiben,  verhindert. 

>  üeber  die  Theaterverhältniaae  um  1780  giebt  Hennann  Lndwig, 
Strassburg  vor  hnndert  Jahren  (Stuttg.  188P)  S.  155—57  einige  Mit- 
teilungen. Ferner  sind  in  den  Affichos  do  Strasbourg  1890  tf.  aus  den 
Akten  des  Stadtaictuvs  ziemlich  planlos  eine  Reihe  von  Briefen, 
Denkschriften,  Verffignngen  etc.  abgedruckt,  die  sich  auf  das  Rechts- 
verhältnis der  Buhne  zum  Magistrat  and  aar  MiUtairrecwaltoDg  im 
18,  Jahrhundert  beziehen.  ,   ^     .  ^  , 

8  Vgl.  E.  Menizel,  Oeachiehte  der  Schauspielkonat  in  Frankfurt 
am  Main  n882)  S.  21  fT 

*  Vgl.  Crüger  im  Archiv  f.  Litteratnrgesch.  XV  114. 

13 
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Erst  elf  Jahre  nach  der  französischen  Besitzergreifung!  ira 
Jahre  4üy!2,  meldete  sich  eine  welsche  Schauspielertruppe  in 
Strassljurg.  Sie  stand  unter  Leitung:  von  Pierre  und  Georges  de 
Hocher. 1  Ob  sie  übri^jens  von  der  ihr  erleilten  Erlaubnis  Ge- 
brauch fremucht  hat,  ist  zweifelhaft.  JJocli  kamen  von  nun 
an  häutig  irauzü^ische  Gesellschaften,  die  meist  auf  der  Maurer- 
zunßstube  (Judengasse  9)  spielten.  Als  diese  im  Jahre  1700  ein 
Raub  der  Flammen  wurde,  enischloss  sich  der  Magistrat  auf 
Dringen  der  kdntglichen  Regierung,  für  das  Unterhaltungsbe- 
dfirfnis  der  Garnison  ein  grösseres  Theater  auf  st&dtische  Kosten 
zu  errichten.  So  entstand  durch  Umbau  der  alten  cHaberscheune» 
auf  dem  Hos5;niarkt  (Broglieplatz)  der  Musentempel,  welcher  die 
französische  Komödie  und  Oper  bis  zu  dem  grossen  Brande  des 
Jahres  1800  behorbergic.  *  Ein  Schmuck  für  die  Stadt  war  er 
gerade  nicht;  Th.  Fr.  Elirinanns  hezeiclmet  ihn  als  «ein  gros- 
ses, geräumiges  Gebäude,  das  aber  in  seinem  Aeusserlichen  gar 
nichts  Empfehlendes  hat,  sondern  ganz  einfach  imd  geradeweg 
so  unkostbar  als  möglich  erbaut  ist.*  —  Sein  Inneres  ist  desto 
besser  eingerichtet ;  die  Bühne  an  sich  ist  sehr  gross  und  Jiat 
schöne  Dekorazionenji. 

Die  französischen  Vorstellungen  fanden  begreiflicher  Weise 
bei  der  Strassburger  BfirgerschafI,  die  nur  zu  einem  kleinen 
Teil  der  welschen  Sprache  mächtig  war.  sehr  wenig  Aniilang. 
Man  gab  sich  hierüber  im  Schosse  der  Regierung  keinen  Tau- 
schungen"  hin,  sondern  begründete  die  Pflege  des  französischen 
Schauspiels  einfach  mit  der  Xotwendigkeit,  den  OfTizieren  und 
Beamten  geeignete  Zerstreuung  zu  bieten.  Um  das  L'nternehmen 
tinanziel!  einigeriaassen  zu  sichern,  musslen  sämtliche  OHiziere 
aboiuiierea  ;  der  entsprechende  Betrag  wui  de  ihnen  am  Gehalt 
ohne  Weiteres  gekürat,  selbst  wenn  sie  lungere  Zeil  von  der 
Garnison  abwesend  waren«*  Dessen  ungeachtet  hatten  die  fran> 
sösischen  Gesellschaften  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
und  mussten  mit  Neid  auf  die  Erfolge  ihrer  deutschen  Kollegen 
blicken,  denen  das  Volk  in  hellen  Haufen  zustrAmte.   Es  war 


1  Stadtarchiv  XXI  1692  f.  136. 

s  Der  Baa  Utg  nicht  an  der  Stelle  des  heutigen  Theaters,  son* 

dem  mehr  ^ej?en  die  Luxhofgasse  zu.  dem  Zweibriicker  Hof  {jetzt 
(ieueraikummaudo)  gegenüber,  von  dessen  Gitter  er  nur  durch  den 
(jetxt  ftberdeoktes)  a^dentengrahen  getrennt  war. 

'  Briefe  eines  reisenden  Deatschen  S.  294. 

^  Ysl.  auch  die  von  Seyboth  in  dem  Werk  •hoA  alte  Stra8sbarg> 
reprodonerte  Abbildung  des  Theaterbrandes  von  1800.  welche  Ehr< 
inauns  Urteil  bestätigt. 

*  Schrifttasche  auf  einer  neuen  Reise  etc.  (Frankf.  u.  Leipz.  1780) 
S.  84.  Als  Verfasser  dieser  lietsebeschreibung  gilt  Fr.  Bud.  Salz- 
ma&n,  der  Vetter  des  Aktuars. 
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dies  für  die  Franzosen  um  so  kränkender,  als  sie  sich  mit  Recht 
rfihmen  durAen^'den  deutschen  in  künstlerisdier  Hinsicht  weit 

überlegen  zu  sein.  Denn  wie  ihre  dramatische  Dichtkunst  mit 
MoHöre,  Corneille,  Racine  bereits  den  Höhepunkt  ihrer  Ent- 
wicklung erreicht  hatte,  so  hatte  sich  mich  die  Schauspielkunst 
bei  ihnen  glänzend  entfaltet,  wälirend  die  deutsche  Düline  noch 
ganz  \*>ii  den  öden  «Haupt-  und  Staatsaktioneu»  und  von 
plumpen  Harlekinadeii  und  Stegreifkoniödien  helierrscht  wurde. 
Erst  das  eifrige  und  verständnisvolle  Zusaaunenwirken  des 
Leipziger  Professors  Gottsched  und  der  Schauspielerin  Karoline 
Neuber  bat  bekanntlich  das  deutsche  Theater  von  dem  alten 
Wust  gesäubert  und  höheren  Bestrebungen  zugänglich  gemacht. 
Was  die  beiden  Verbflndeten  als  Ersatz  für  die  alten  Stocke 
boten,  wir  allerdings  noch  keine  echte,  nationale  Poesie  sondern 
sklavische  Uebersetzung  und  Nachahmung  der  französischen 
Klassiker ;  aber  es  hat  doch  den  Geschmack  des  Volks  geläutert 
und  «die  Kluft  i^eschlnssen,  welche  ?o  lange  zwischen  der 
Dicht-  und  Schau!>;pielkunst,  zwischen  der  höheren  Bildung  und 
dem  volkstümlichen  Theater  laj^»J  Auf  dieser  Grundlage  erst 
konnte  Deutschlands  diamatische  Poesie  zu  voller  Blüte  gelangen. 

Zu  den  Städten,  welche  das  Gluck  hatten,  die  Neubersche 
Truppe  kennen  zu  lernen,  gehörte  auch  Strassburg.  Im  Jahre 
1733  hatte  die  Tucherzunft  auf  ihrem  geräumigen  Grundstock 
in  der  Tucherstnl^sse*  ein  neues,  hübsch  ausgestattetes  The- 
ater errichtet,  das  vorzugsweise  der  deutschen  Kunst  dienen 
sollte.  Dort  spielte  Karoline  Neuberim  Winter  1736/37 
zwei  Monate  lan^'^  unter  dem  lebhaftesten  Beifall.'  Wir  kennen 
noch  einen  Brief,  den  ihr  Gatte,  Joliann  Neuber,  am  Weih- 
nachtsahend 173G  von  hier  an  Gottsched  nach  Leipzij;  schrieb.* 
Er  ijpricht  sich  darin  ilber  die  Aufnahme,  die  ihm  und  seiner 
Gesellschaft  in  Strassburg  zu  teil  geworden,  ganz  begeistert  aus. 
Während  die  Franzosen  wöchentlich  nur  drei  Vorstellungen 
geben  konnten,  spielten  Neubers  tät;lich  und  hatten  immer  volle 
Häuser.  Selbst  Franzosen,  die  kein  Wort  deutsch  verstunden, 
kamen  und  sahen  mit  gespannter  Aufmerksamk^t  zu.  Besonders 
angenehm  berührt  fühlte  sich  Neuber  durch  die  Höflichkeit  der 
königlichen  Offiziere  und  durch  die  grosse  Ordnung  und 


^  Ed,  Devrieut,  Oescbichte  der  deatscheu  ^hauspielkanst  II  11. 

*  Heutige  Nr.  11.  Dooh  gehörte  frflher  noch  der  PUtz  dasa,  der 

heute  durch  die  Einmündung  der  Ilelenengasse  eingenommen  wird. 
Letztere  war  früher  Sackeasse  und  wurde  erst  1798  durch  Nied^r- 
leissuBg  eines  Teils  der  Theaterbaalichkeiten  nach  der  Tucheibtub- 
gatse  darchgefühi-t  Seyboth  a.  a.  0.  66. 
^  Stadtarchiv  XXI  1736  Nov.  25. 

*  Beden-Esbeck,  CaroUue  Neaber  S.  200. 
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Ruhe  unter  den  Zn-f  limif  rn,  <  »neiiljar  war  man  in  j^ehildeleQ 
französischen  Kiei^-en  lieudiij  üJierrascht,  dass  deutsclie  Komö- 
dianten mit  solchem  Eifer  und  Erfolg  das  französischf  Diania 
pflegten.  In  dei-  That  müssen  die  Aufführungen  der  Neuher  ji;-ut 
gewesen  sein;  sonst  hätten  sie  bei  den  verwöhnten  Oftizieren 
gewiss  nicht  so  viel  Teilnahme  err^.  Die  nur  deutsch  spre- 
chenden BQrger  benutzten  natürlich  mit  Vergnügen  die  Ge- 
legenheit, die  viel  gerühmten  Werke  eines  Moliöre,  Corneille, 
Racine  in  deutscher  Bearbeitung  zu  sehen,  zumal  wenn  letztere 
von  Mitbürgern  herrührte,  wie  Joh.  Jakob  Willers  Uebersetz- 
ung  des  icMithridates»  von  Racine*  oder  die  Uebersefzung  von 
Corneille's  cPolycuctes»  durch  Calharina  Salome  Linck.  Die 
Neuber  brachte  aber  auch  deutsche  Ori^iiialdichlungen  zur 
Kenntnis  der  Strassburger,  weim  es  erlaulit  ist ,  hei  diesen  nach 
französi<;cheii  Mustern  zusammengehMmten  Stücken  überhaupt 
vüu  On^iiiialität  zu  reden.  So  fand  z.  ß.  Gottscheds  uKato» 
Gnade  vor  den  Augen  der  Strassburger  Kuustrichler. 

Es  war  nicht  nur  materieller  Gewinn^  den  die  berühmte 
Reformatorin  des  deutschen  Schauspiels  aus  ihrem  Strassburger 
Aufenthalt  zog;  auch  in  ihrer  künstlerischen  Entwicklung  wurde 
sie  und  ihre  Truppe  dort  merklich  gefördert  durch  die  eifrig 
benutzte  Gele^i  rlioit,  die  fran7ösischen  Kollegen  spielen  zu 
sehen.  Besonders  liat  sich  Gottfried  Heinrich  Kocb|  d«  r  1  egab* 
fe^te  unter  den  damaHgen  Mitgliedern  der  Truppe,  in  Sirassburg 
vieles  von  der  französischen  Spiehveise  angeeignet, 2  was  ihm  Zeit 
seines  Lebens  eigentümhch  gel)liel)en  ist>  und  was  er  als  Di- 
rektor in  Leipzig,  Berlin  etc.  auf  die  dortigen  Bühnen  verpflanzt 
iial. 

Nach  dem  Fortgang  der  Neuber  sank  das  deutsche  Theater 
in  Strassburg  alsbald  in  den  früheren  Schlendrian  zurück  und  der 
Hanswurst  feierte  wieder  altgewohnte  Tk'iumphe,  unbekümmert 
um  den  Bann,  den  die  Neuber  1737  in  Leipzig  gegen  ihn 
schleuderte.  Die  grosse  Mehrheit  der  kleinen  Schauspielerprin- 
zipaie  glaubte  eben  seine  S passe  noch  nicht  entbehren  zu  können» 
um  das  Publikunn  in  guter  Laune  zu  erhalten.  So  vergingen 
volle  zwanzig  Jahre,  bis  Strasshurjr  wieder  eine  Schauspieler- 
gesellschaft von  wirklicher  Bedeutung  in  seinen  Mauern  sah. 
Im  Jahre  1757  kam  nämlich  Konrad  Ernst  Äckermann, 
den  der  siehenjährigc  Krieg  aus  Deutschlands  Norden  vertrieben 
hatte,  ins  Elsass,  um  hier  und  ia  der  Schweiz  sein  Glück  zu 
versuchen.  Er  war  nicht  nur  einer  der  besten  Darsteller  seiner 

I  Der  «MithiidAtes»  wurde  nach  ^ieabers  Brief  am  22«  Dezember 
aufgeführt. 

s  VgK  Devrient  a.  a.  0.  U  18. 
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Zeif,  sondern  auch  ein  Bühnenleiter  von  ungewöhnlicher  Ein- 
sicht und  seltenem  Geschick.  In  glücklichster  Weise  unterstützt 
wurde  er  von  seiner  Gattin  Sophie,  verwittweten  Schröder, 
einer  Frau  von  glänzender  schauspielerischer  Begabung,  ausser- 
ordentlicher Thatkraft  und  ausgeprftgt  haushälterischeia  Sinn. 
Im  fernen  Ostpreussen,  in  Königsberg,  begründeten  beide  1753 
ihr  erstes  selbständiges  Unternctimen  und  es  währtf  nicht 
lan;:e,  stellten  sie  mit  ihren  Leistungen  die  Ijerühmteslen 
Prinzipale,  Schönemann  und  Koch,  in  den  Schallen. 

Zur  Zeit  als  Ackermann  den  Elsäs.sern  die  neuest eu  Er/eufr- 
nisse  der  dramatischen  Litteratur  Deutschlands  vorführte,  war 
die  Neigung  zu  einseitiger  Verherrlichung  und  Nachahmung  der 
französischen  Klassiker  bereits  im  Schwinden  begrilTen;  zwar 
nahmen  die  Werke  des  Corneille,  Racine,  Voltaire,  des  Crott- 
sched  und  seiner  Schüler  im  Spielplan  der  deutschen  Bühnen 
noch  immer  einen  breiten  Raum  ein  ;  allein  daneben  trat  doch 
schon  kräftig  eine  neue  Gattung  von  riramen  hervor,  die  im 
schroffen  Gegensatz  zu  der  strengen  Hegelmässigkeil  dei  Fran- 
zosen stand:  die  aus  En^^land  ühernommene  b  ü  r  j,»^  e  r  Ii  c  he 
Tragödie.  Ihre  EinfOhrun^  war  für  unsere  Dichtun^^  und  unser 
Theater  deshalh  so  heileulungsvoll,  weil  sie  endlich  das  Vururteil 
der  l'r;»nzr>sischen  Schule  bei  uns  zerstörte,  als  seien  nur  die 
Schick.sale  von  Königen  oder  Heiden  angemessene  Stofie  für 
das  Trauerspiel  und  das  eintönige  Palhos  des  Alexandriners  die 
allein  mögliche  Ausdrucksform  tragischer  Ijeidenschafl.1  Die 
Schauspieler,  welche  dem  geschraubten  Wesen  des  französischen 
Dramas  gemfiss  in  der  Sprechweise  wie  in  ihrem  ganzen  Auf- 
treten gespreizte,  unnatürliche  Manieren  angenommen  hatten, 
erhielten  in  der  bürgerlichen  Tragödie  endlich  AutVahen,  die 
ihnen  gestatteten,  uneingeschränkt  von  nlfen  Uel>eriieferungen 
und  Re«jeln  die  Knnsf  realistischer  Menschendarstellung  roll  zu 
entfalten.  Ackermann  hat  das  Verdienst,  dies  zuerst  erkannt 
und  die  neue  Gattung  auf  der  deutschen  Bühne  ein^eljurj^ert 
zu  haben.  Anfangs  handelte  es  sich  wesentlich  um  Bearbeit- 
ungen englischer  Stücke  ;  dann  ai>er  erschien  die  erste  selb- 
ständige Leistung  auf  diesem  Gebiet,  Lessings  Miss  SaraSampson, 
und  wieder  war  es  Ackermann,  der  das  Stück  in  Frankfurt  a. 
Oder  am  10.  Juli  1735  zum  ersten  Male  mit  durchschlagendem 
Erfolge  aufführte. 

Dem  Geschmack  des  Publikums  zuliebe  durfte  Ackermann 
natürlich  aucli  das  Lustspiel  nicht  vernachlässigen,  obwohl  es 
damals  in  Deutschland  mit  dieser  Gattung  traurig  genug  aussah. 


^  Litzmaun,  F.  L.  Schröder  1  8'6. 
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Neben  den  Uebersetzungen  von  MoH^>  Destoucbes,  Harivaux  etc. 
waren  die  derben  Sctnvänke  des  DSnen  Holberg  besonders  gern  ge- 
sehen. In  den  üblichen,  extemporierten  Vor-  und  Nachspielen 
liess  Ackermann  hie  und  da  noch  den  Hanswurst  zur  Geltung 
kommen.  Ein  wichtiger  Bestandloil  seines  Spielplans  war 
endhch  das  Ballet,  das  bei  keinem  Tiieater  Jener  Zeil  fehlen 
durfte,  inde'Jsen  ^Yohl  melir  den  Charakter  der  Panlumiine  als 
den  des  Ballets  im  heuti^^en  Sinne  hatte,  da  l)ei  der  Ausluhrung 
in  der  Kegel  nur  ein  bis  zwei  Berufstänzer  mitwirkten,  während 
die  öbragen  Rollen  von  den  Schauspielern  übernommen  wurden. 

Ein  genaues  Veneichnis  der  von  Ackermann  in  Strassburg 
gegebenen  Stücke  ist  nicht  vorhanden ;  doch  ist  uns  in  der 
Strassburger  Wochenschrift  cDer  Sammler»  unter  dem  28.  MSrz 
1761  eine  sehr  interessante  anonjme  Kritik  der  Ackermann'schen 
Gesellschaft  erhalten.  ^  Danach  scheint  es,  als  ob  die  Truppe- 
mehr Lustspiele  als  Trauerspiele  aufgeführt  und  unter  letzteren 
die  französischen  aiiHallend  zurrRk^^es<?izt  habe.  Indessen  ist 
ein  sicherer  Kiickschluss  nicht  fnöglicli,  da  <ler  Verfasser  oben 
nur  die  Stücke  erwähnt,  an  deren  Darstelluiiij;  er  etwas  Heson- 
deres  zu  loben  oder  zu  tadein  hat.  Vnti  ])ekannteren  deutschen 
Ongiiialen,  deren  Aufführung  verbürgt  ist,  seien  biet  genannt: 
Chronegks  cKodrus»,  Gellerts  «Betschwester»  und  cLoos  in  der 
Lotterie»,  Lessings  cFreigeist»  und  «Sara  Sampson».' 

Die  Truppe  bestand  1761  aus  16  Schauspielern  und  zwei 
Tänzern.  Die  bedeutendsten  Mitglieder  waren  neben  dem 
Direktor  und  seiner  Frau  der  alte  Schröter  und  die  Damen 
Friederike  Honsel*  und  Karoline  Schulze:  dieselben«  welche 


»  Bis  jetzt,  so  viel  ich  sehe,  nirgends  verwertet.  Nar  Erich 
Schmidt  hat  in  sdnem  H.  L.  Wagner  (Anm.  17)  beilftofig  auf  den 
Bericht  aufmerksam  genuMht. 

^  Karoline  Schulse  erwähnt  in  ihren  Denkwürdigkeiten  (RiebVe 
Hietor.  Tasehenbneh  N.  F.  III  887)  eine  yorstellnng  der  «Sara»  am 
26.  Dezember  ITn!».  'Ebenso  F.  L.  W.  Meyer,  Silirüders  Leben  180  . 
Doch  bat  Ackermann  das  Stück  sicher  anch  schon  während  seiner 
ersten  Spielzeit  1757  in  Strassburg  aufgeführt. 

^  Die  leichtsinnige  Frau  Hensel  war  der  Tmppe  1707  mitdnem 
reichen  Frankfurter  durchgebrannt  und  kam  erst  1759  wieder  zu  ihr 
zurück.  Nun  finde  ich  im  Strassb  Rati>prot  175Ö  f.  200  die  interes* 
sante  Notiz,  dass  sich  am  13.  Nov.  dieses  Jahres  «Frau  Friderike 
Henselin»,  Directrice  einer  deutschen  Komödiantengesellschaft,  durch 
einen  ihrer  Acteurs,  Joh.  Ludw.  £ttli%  um  Konzession  auf  dem 
TnehenEnnfttheater  beworben  und  solche  auch  auf  Orand  ihrer  mit 
dem  französischen  Direktor  Beaumont  getroffenen  Vereinbarung  bis 
23.  Dez.  erhalten  habe.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daee  diese  Directrice  mit  der  berühmten  Hensel  identisch  ist,  obwohl 
von  deren  Tennch,  ein  eigenes  Unternehmen  zu  gründen,  bisher  nichts 
bekannt  war  Ihre  Rückkehr  zn  Ackermann  im  folgenden  Jahre  x^gt 
übrigens,  dass  der  Versuch  missglückte. 
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später  Zierden  des  beröhmlen  Hamburger  Theaters  wurden  und 
dort  Lessings  Bewundtfung  err^en.    Der  grösste  deutsche 

Schauspieler  seiner  Zeit,  Ekhof,  war  damals  noch  nicht  Mitglied 
der  Aikermann'schen  Gesellschaft.  Von  den  drei  Kindern  des 
Direktois,  welche  später  Sterne  erster  Grösse  in  der  Thealer- 
vvelt  wertlen  sollten,  war  das  jün^isto,  Charlotte,  1757  in  Strass- 
burg^  ;.^ehorei]  und  kam  für  die  Bühne  noch  nicljl  in  Betracht; 
ihre  Srhwester  Dorothea  dagegen  glänzte  bereits  in  Kiaderrollen. 
Friedrich  Ludwi«-  Schröder  endlich,  Sophie  Ackermanns  Sohn 
aus  erster  Ehe,  war  damals  ein  17jHhri{zer,  weil  über  sein 
Alter  entwickelter  Jüuglin^^  der  längst  seinen  Platz  auf  der 
Bühne  ausfliUte,  aber  doch  noch  nichts  von  dem  bahnbrechenden 
Genie  verriet,  das  ihn  binnen  kurzem  zum  hervorragendsten 
Schauspieler  und  Theaterleiter  des  Jahrhunderts  stempeln  sollte. 
Er  fiherliess  sich  in  Strassburg  noch  ganz,  seinem  Jugendlichen 
Leichtsinn,  vergeudete  seine  Zeit  am  Spieltisch  und  heim  Billard 
und  vergass  sich  sogar  so  weit,  seine  Eltern  zu  Injstehlen,  um 
die  Mittel  zur  Bezahlun«.*'  seiner  Srhulden  anfznhrin'/en.  Es 
geschah  dies  im  März  1761,  kurz  bevor  die  Truppe  von  Slrass- 
hur^  nach  Freibur-  reiste.  Die  erste  Folge  war  ein  völliger 
linich  zwischen  Ackermann  und  seinem  Stiefsohn  ;  doch  gelang 
es  weiterhin  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  eine  Versöhnung 
herbeizuführen,  und  da  Schröder  erostlicb  in  sich  ging,  und 
auch  die  Ellern  sich  fortan  besser  um  den  Sohn  annahmen,  so 
wurde  jener  unglückselige  Strassburger  Voirfall  >  der  Auings- 
punkt  zu  einer  erfreulichen  Wendung  in  der  Charakteren!- 
Wicklung'  des  jungen  Künstlers.  Wie  wenig  dieser  damals  noch 
ahnen  Hess,  weh  hes  Talent  in  ihm  schlummerte,  zeigt  die 
herablassend  wohlwollende  Art,  in  der  unser  Strassburger 
Kritiker  von  ihm  spricht ;-  «Stellt  einen  lustigen  Bedienten 
recht  gut  vor:  in  Schritcispieien  marht  er  seine  Sa(  he  auch 
gut,  er  kann  auch  mit  der  AiM  ein  ^a'x  hii  kttM-  Tän/er  werden.» 

Es  würde  zu  weit  t'ülireii,  wullle  it  h  hiei'  näher  aut  ilie 
iieineswegs  sehr  eindringende  oder  geistvolle  Beurteilung  ein- 
gehen, welche  dm  übrigen  Mi^liedem  der  Ackermann'schen 
Gesellschaft  von  dem  unbekannten  Kritiker  zu  teil  wird.  Sie 
schliesst  sich  im  wesentlichen  den  Lobeserhebungen  an,  welche 
einige  Jahre  zuvor  in  einer  norddeutschen  Zeitschrift  veröffent* 
licht  worden  waren.  ^  Nur  e  i  n  Mitglied  kommt  in  dem  Bericht 

1  Schröder  selbst  hat  ihn  später  ohne  jede  Schonung  seiner  ei- 
genen Penon  aatführlicb  en&hlt  Vgl.  Meyer  a.  a.  O..  Litzmann  I 
18Ö  ff. 

«  Der  Sammler  1761  8.  108. 

^  Nene  Erweiternncren  der  Erkenntnis  und  des  Vergnflgens  IV 
(1754)  537,  V  (1755j  167. 
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des  ttSammleis»  auffallend  schlecht  fort:  Der  Dar-^leUcr  der 
Lie])habcr  und  jupendliehen  Helden,  Herr  Dühhelin.  Der 
Kritiker  möchte  an  dessen  Stelle  lieber  den  Direktor  Ackermann 
sehen,  obwohl  derselbe  für  das  Rollenfach  eigentlich  schon  zu 
alt  ist.  An  DObbelin  vrird  die  Abhängigkeit  vom  cEinbläser» 
(Soufüeur),  die  gescbmacUose  Kleidung  und  die  gezwungene, 
wunderliche  Art  des  Gebens  und  Stehens,  sowie  des  Zttteras 
mit  den  Beinen  getadelt.  Verhfiltnismässig  am  besten  war  er 
nach  unserm  Gewährsmann  in  der  Wiedergabe  «heftiger 
Charaktere».  Dieses  Urteil  stimmt  im  allgemeinen  mit  andern 
zeitgenössischen  Berichten,  nach  denen  er  zu  masslosen  Ueber- 
freil)un?:on  neig^te,'  und  von  den  cij^nen  Kollegen  wegon  peiner 
Uebcrspannf hf'it  inid  Kilelkeit  liei  jeder  Gelejjenheit  j^^eneckt  und 
gehänselt  wurde.  *  Indessen  hatte  er  unter  dem  Stras.'ibur^er 
Publikum  auch  zaliheiche  Freunde,  welche,  wie  die  Kritik 
selbst  zugiebt,  die  bei  seinem  Auftreten  ertönenden  llule  des 
Missfallens  in  der  Regel  durch  ein  machtvolles  cSilence»  er- 
stickten. Der  beleidigte  Künstler,  dessen  ernstes  Streben  immer- 
bin anerkannt  werden  muss^s  hat  denn  auch  in  einem  nicht 
gerade  höflichen  Schreiben  an  den  Herausgeber  des  «Sammler» 
gegen  die  Vorwürfe  seines  Recensenten  voller  Entrüstung  protes- 
tiert.'^ Er  rühmt  sich  mit  starkem  Selbstgefühl  des  hohen  Bei- 
falls, den  er  bei  Königen  und  Fürsten  und  gedi^enen  Kennern 
dos  Theaters  gefunden,  und  äussert  verächtlich,  er  sei  allerdings 
«nicht  geboren,  den  Pöbel  zu  ergötzen,  worunter  —  es  thut 
mir  leid,  dass  ich  nii(  Ii  zur  Ilettuii^  meiner  Ehre  so  ausdrücken 
Uiu.ss  —  au(  Ii  dieser  Critikschreil)er  gehöret)!»,  der  haii[U>.u  hlieh 
an  Schvväiikeii  der  niedrigsten  Gattung  Gefallen  hnde.  Wenn 
D^belin  sich  weiterhin  von  seinem  Aerger  zu  der  Aeusseruog 
hinreissen  Usst:  «Hier>  wo  der  grösste  Haufen  nur  aus  vollem 
Halse  lachen  will,  schickt  sich  meine  [auf  wahre  Kunst  ge- 
richtete] Penkungsart  nicht»,  so  ist  wohl  darauf  nicht  allzu 


1  Litzraa  i  n  T  78, 
Meyer  i  bö. 

'  Er  hat  dies  spater  namentlich  als  einflnssreieher  Direktor  des 

Berliner  Theaters  bewiesen.  Auch  vor  1761  hatte  er  schon  als  Prin« 
zipal  sein  Glück  versucht.  Er  war  dor  /upts*  dnR  «chwir-ri^re  Ex- 
perimeul  wagte  il783).  Lessin<;s  Is.tthau  auf  liie  iuihne  zu  bringeu. 
Data  er  aoch  in  späterer  Zeit  mit  der  Kritik  nicht  auf  dem  besten 
Fasse  stand,  zeigt  ein  in  der  Zeitschrift  «Der  B:ir»  1875  S.  90  abge- 
druckter Brief  von  seiner  H&nd.  Erwähnt  sei  noch,  dass  er  17G2  in 
xweiter  Ehe  eine  jange  StrasBbnrgerin,  Katharina  Frideriei  («Jungfer 
Friederike>  im  «Sammler»  genannt;  heimführte,  die  wührend  Acker- 
mann» Aofenthalt  in  Strassburg  Mitglied  der  Truppe  geworden  war. 
Dia  Ehe  wnrde  allerdings  bald  wieder  geschieden.  Meyer  I  109. 
«  Sammler  1761  8.  i8o. 
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viel  Gewicht  txk  legen.  Wss  das  Verständnis  der  Strassburger 
für  die  sdiauspielerischen  Leiätungen  angelit,  so  wird  es  wenig- 
stens von  einer  Köllen  Oöbbelins  im  höchsten  Grade  gepriesen. 
Karoiine  Schulze,  die  schon  rühmlich  erwähnte  «Liebhaberin» 
der  Ackermanu'schen  Truppe,  schreibt  nämlich  wörtlich  Fol- 
gendes :  i 

«Noch  nie  zuvor  war  ich  an  einem  Orte  p^eweseri,  wo  das 
Publikum  5-0  kun«;tversländig  riclitele  ;  oh  der  Autor,  der  Direc- 
teur  oi\or  der  Scliauspieler  seine  Saciie  nicht  gutgemacht,  vvusste 
man  dort  ^'ouau  zu  unter-scheiden.  WahrUch,  die  Slrassburger 
küiinlen  Künstler  Ijilden  I  Es  war  damals  nicht  Mode,  bei  den 
Personen  auf  dem  Zettel  die  Namen  der  Schauspieler  zu  nennen : 
wenn  also  ein  neues  StöciL  gegeben  wurde,  dessen  Inhalt  be- 
kannt war,  so  besetzten  die  Strassburger  dasselbe  in  Gedanken. 
Traf  sich's,  dass  diese  Beselzung  mit  der  wirklichen  flt>erein- 
stimmte,  so  wurde  der  betreffende  Schauspieler  bei  seinem  Er- 
scheinen mit  Händeklatschen  bewillkomnet ;  war  die  Besetzung 
eine  andere,  als  man  erwartet,  so  musste  es  der  Direcfeur, 
nicht  aber  dei'  Darsteller  entgelten,  der  ja  spielen  muss,  was 
man  ihm  ^,Mehl.  Hatto  *;ar  die  Diroction  sirh  eine  nnllp  anjre- 
masst,  der  sie  nicht  gewaciisen  war,  so  rührte  sich  keine  Hand, 
während  die  kleinste  Nebenrolle,  vveuu  der  Schauspieler  in  der- 
selben genügte,  mit  Beifall  überschüttet  ward.  Parteilichkeit 
kannten  die  Strassburger  nicht ;  mochten  die  Acteurs  alt  oder 
jung,  schön  oder  hässlich  sein:  Das  Publikum  kümmerte  sich 
nur  um  die  Kunst.  Gans  so  war  es  in  dem  französischen  The- 
ater, welches  Strassbui^  unterhielt.  —  Glucklich  der  Schau- 
spieler, der  vor  solchem  Publikum  zu  arbeiten  die  Ehre  hati» 

Die  verständnisvolle  Teilnahme  der  Slr.isshurger  Bevöl- 
kerui^  konnte  in<lessen  die  ünanziellen  Misserfoi^^e  nicht  auf- 
wiegen, welche  der  Aufenthalt  im  Elsass  und  der  Schweiz  für 
Ackermann  mit  sich  brachte.  In  manchen  kleineren  Städten, 
besonders  in  Colmar,*  war  die  Einnahme  lächerlich  gering, 
trotzdem  dass  der  Dichter  PfefTel  für  die  Gesellschaft  that,  was 
in  seinen  KriUteu  slaiul.  Andrerseits  verursachte  der  häufige 
Ortswechsel  grosse  Unkosten.  In  Strassburg  selbst  war  der 
Kass^erfolg  noch  verhiltnismässig  günstig,  wenn  man  in  Er- 
wägung zieht«  welchen  drückenden  Bedingungen  sich  die  Truppe 
hier  unterwerfen  musste.  Die  Direktion  der  französischen  Bühne 
hatte  nämlich,  um  sich  den  lästigen  Wettbewerb  der  deutschen 

1  Rishra  Histor.  Tasehenboch  1873  III  387. 
*  Im  November  1760  bracbten  dort  drei  Voratellangen  nur  20i/t 
Thaler.   In  Bad  Salzbach  ertragen  zwölf  Aaffährangen  183  Thaier. 

(Meyer  I  90,  91.) 
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Komödianten  vom  Halse  zu  schaffen,  seit  1745  die  Verfugung 
öber  das  Tucberstubtbeater  an  sich  gebracht'  und  forderte  von 

den  deutscheu  Kollegen,  welche  dort  spielen  wollten,  in  der 
Regel  den  vierten  Teil  der  Brulto-Einnahme.  In  dieser  Abgabe 
war  dann  freilich  die  Miete  für  das  Theater  inbegriffen.  Wenn 
A(  kermnnn  trotz  solcher  Belfi??}un<,^  im  ersten  Jahre  seines 
Strassbuiger  Aufenthalts  durchschnitMich  63  Thaler  bei  jeder 
V'orstellun;,''  eiiinahnn,  während  in  dem  reichen  Frankfurt  der 
Dmchschnittsertraj^  kaum  50  Tiialer  und  in  Basel  54  Thalcr 
betrug,  so  durfte  er  noch  ganz  zufrieden  ^e'in.  liu  Jalire  1759 
stellte  sich  die  Strassburger  Einnahme  infolge  vorteilhafterer 
Abmachungen  müder  franzteischen  Gesellschaft  noch  weit  besser. 
So  brachten  die  ersten  vier  Aufführungen  zwischen  Weihnachten 
und  Neujahr  478  Thaler  ein.> 

Im  Ganzen  weilte  Ackermann  fünfmal  in  Strassburg,  und 
zwar  vom  21.  Juni  bis  4.  September  und  vom  23. — 28.  Olc- 
tober  1757,  vom   20.  November  1757  bis  U.  Mai  1758,  von» 

Dezember  1759  bis  29.  März  1760  und  vom  28.  November 
I7t)ii  l)is  12.  Mäi"Z  1761.3  Die  lof7?f^  Spielzeit  wurde  ihm  ausser 
durch  die  schlimmen  Sireiche  semes  Stiefsohns  auch  dun  h  das 
UebelwoUen  und  die  Eifersucht  des  tranzösischen  Direktors 
Villeneuve*  verleidet.  Er  durfte  nur  an  Tagen  spielen,  an  denen 
keine  franzüsischeVorstellung  war,  und  verlor  samt  seinen  Leuten 
die  Erlaubnis  zum  unentgeltlichen  Besuch  der  französischen 
Bühne.  Letzteres  war  besonders  für  die  jüngeren  Hitglieder  der 
Truppe  schmerzlich,  die  den  damals  gastirenden  Pariser  Komiker 
Preville  gern  öfter  gesehen  und  in  seinem  Spiel  studiert 
hätten.» 

Die  deutschen  Prinzipale,  welche  während  des  folgenden 
Jabi^ehntsStrassburg  besucliten,  konnten  sich  mit  Ackermann  in 

1  Auf  welche  Weise  dies  geschehen  ist,  kaim  ieh  an  dieser  Stelle 

nicht  näher  aasführen.   Die  Akten  des  Stadtarehive  geben  darüber 

zuverlässigen  Aufschlnss. 

-  Nach  den  Angaben  bei  Meyer  I  71  ff.,  dem  die  musteitiulien 
Rechnun(!;sbücher  Ackennaiins  zur  Verffigong  standen. 

^  Nach  Meyer  I  72  ff.  Die  dortigen  Angaben  stehen  im  Einklang 
mit  denen  der  Strassb.  RatsprotokoHe  v.  Ib.  Jani  I7ö7,  10.  Dezem- 
ber 1759  nnd  2i.  Not.  1700. 

'*  Nicht  <T.e  Ncnf».  wie  Karoline  Schulze.  Meyer  ui  d  nnriere  nach 
ihnen  schreiben.  Der  Name  kommt  wiederholt  in  den  ätrassb.  Akten 
▼DT.  Vgl.  auch  Theaterjonmal  für  Deatechland  1778  S.  95  ff.  Ville- 
neuve  suchte  die  Karoline  Schulze,  welche  nicht  bloB  eine  gute  Schau* 
Spielerin,  sondern  anch  eine  vortreffliche  Tänzerin  war,  nebst  ihrem 
Bruder  von  Ackermann  fortzulocken,  nm  sie  für  seine  Ballets  zu 
gewinnen  ;  allein  die  Geschwister  blieben  ihrem  alten  Prinzipal,  der 
ihnen  11  fl.  wöchentlich  zahlte,  treu.  (Histor.  Taschenbuch  111389.) 

^  Litzniann  1  Iso. 
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känstlerischer  Hinsicht  nicht  entfernt  messen.  Der  namhafteste 
unter  ihnen  war  Frans  Joseph  Sebastiani,  ein  geborener 
Strassburger,  der  im  Winter  1765,  1766,  1767  und  im  Sommer 
1769>  mit  gutem  Erfolge  zur  Zerstreuung  seiner  Mitbürger  bei- 
trugt. Er  gab  fast  ausschliesslich  italienische  Opern,  Balleta  und 
Uebersetzungen  französischer  und  italienischer  Stücke.  Ideale 
Bestrebungen  waren  ihm  fremd;  m  kam  ihm  nuc  darauf  an, 
seinen  Geldbeutel  zu  füllen,  und  das  gelang  ihm  vorzü^Hich, 
weil  er  dem  Gestditnaek  der  i^aos-^en  M(Mi<.'e  fröhnte  und  au?>ge- 
zeichnet  zu  rechnen  verstand.  Das  lieste,  was  sieh  ilim  nach- 
Jühnien  lässt,  ist,  dass  er  nirgends  Schulden  hinterliess,  wie 
die  Mehi'zahl  seiner  Kollegen,  sondern  seinen  hnanziellen  Ver- 
pflichtungen mit  grosser  Gewlss^hafligkeit  nachkam.*  Ehe  er 
sich  in  Strassburg  sehen  Hess,  hatte  er  längere  Zeit  am  Mittel- 
Rhein,  besonders  in  Frankfurt,  gespielt  und  sich  bereits  ein 
hübsches  Vermögen  erworben.  Sehr  hezeichneDcf  ist  es,  dass  1767, 
als  er  sich  tum  dritten  Male  in  Strassburg  um  Spielerlaubnis 
bewarb,  im  Rat  zu  seinen  Gunsten  geltend  gemacht  wurde,  er 
habe  sich  verpflichtet,  t  viele  neue  decoraliones  auf  dem  Theater 
der  Tucherzuntl  zu  verfertigen  uni  die  vorhandenen  auszu- 
bes'Jern  ».3 

Drei  Jnhre  später  legte  Sebastiani,  um  den  Flest  seiiK^s 
Lebens  in  Iluhe  zu  geniessen,  die  Leitung  seiner  Truppe  in  die 
Hände  seines  bisherigen  ersten  Schauspielers,  Theobald 
Marchand.4  Ueber  die  Jugendzeit  dieses  tüchtigen  Direktors 
ist  bis  jetzt  wenig  bekannt.  Sicher  ist,  dass  er  aus  Strassburg 
gebürtig  war,^  eine  gute  Erziehung  genoss  und  längere  Zeit  in 
Frankreich  zubrachte.  Dort  soll  er  sich  unter  dem  EinQuss  des 
berühmten  Schauspielers  Aufresne  der  Böhne  zu^^ewandt  haben. 
Dass  (Hrein  Mann  von  Charakter,  gediegener  Bildung  und  feinen 
Umgangsformen  war,  sieht  ausser  Zweifel.  Er  verstand  es  in 
kurzer  Zeil  die  Truppe,  welche  noch  unter  Sebastiani  7ur  pfäl- 
zischen Hut-srliau^pieler^eselisrhatt  ernannt  worden  war,'"  auf 
eine  ansehnliche  Stufe  zu  eiheben.  Der  üeberlieferun;:  s»'ines 
Vorgangers  blieb  er  insofern  treu,  als  er  hauptsächlich  die  Oper, 
das  Singspiel  und  Lustspiel  französischen  Ursprungs  pflegte, 
wie  das  seiner  Herkunft  und  seinem  Bildungsgange  entsprach ; 

I  Stadtarchiv,  Ratsprotokolle. 

8  Vgl.  Mentsel  S81.  Chronologie  des  dentscbau  Theaters  (l77ö) 
8.  2H,  231. 

3  Stadtarchiv  XXI  17(>7  f  94  und  230. 

*  Allg.  deatsche  Biographie  XX  296.  Mentzel  311  ii. 
Dies  wird  im  Ratsprotokoll  1770  f.  2^  gslegentlich  ausdrück- 
lich betont. 

6  Stadtarchiv  XXI  1769  f.  59. 
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aber  in  der  Durchführung  dieses  Repertoires  zeigte  er  einen 
weil  grösseren  Kunstsinn  und  feineres  Verständnis  als  Sebastiani. 
Wenn  es  auch  zu  bedauern  bleibt,  dass  er  die  deutsche  Dich* 
tnng,  vor  allem  die  Werke  Lessings  und  Goethes,  zu  sehr  ver- 
nachlässigte, so  kann  ihm  das  Verdienst  doch  nicht  abgestritten 
werden,  dass  or-  in  Mainz,  FrankTurt,  Mannheim,  Strasshur^s 
wo  er  am  häufigsten  spielte,  viel  zur  Läuterung  des  Ge- 
schmacks bei  Prot  raj^en  hat,  indem  or  an  Stelle  der  auf  kleineren 
deut.«cheri  Hülinen  noch  immer  vorherrschenden  rohen  Possen 
und  Hariekinaden  das  anmuti;>^e  Singspiel  setzte,  das  durch  die 
hübschen  Melodien  eines  Favart,  Gretry,  Philidor  etc.  schnell 
allgemeine  Beliebtheit  errang. 

Wann  Marchand  mit  seiner  Ciesellschafl  zum  ersten  Male 
in  Strassburg  erschien,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Die  erste  Spiel«rlaubnis  erhielt  er  auf  sein  Ansuchen  am  i2. 
November  1770  für  die  Zeit  vom  i.  Februar  177i  ab,i  machte 
aber  keinen  Gebrauch  davon.  Nach  gewissen  Andeutungen  scheint 
er  dann  im  Juli  desselben  Jahres  eini;:e  Vorstellun^^en  gef?eben 
zu  haben*;  ein  aktenmässiger  Beleg  dafür  ist  jedoch  nicht  vor- 
handen. Sicher  bezeugt  ist  seine  Anwe^senheif  für  die  Jahre 
4772,  1774  und  1775.»  Durch  seine  Ernennung  zum  Direktor 
des  Mannheimer  Nationaltheaters  1777  wuide  er  dann  dem 
Waiitloi  li'hen  entzogen,  und  1778  siedeile  er  mit  dem  Ktirfin'sten 
Karl  Theodor  nach  München  über,  um  unter  der  Intendanz  des 
Grafen  von  Seeau  die  Leitung  der  dortigen  Bühne  zu  über- 
nehmen. In  der  hairischen  Residenz  ist  er  auch  1800  gestorben. 
Goethe  hat  sich  in  «Dichtung  und  Wahrheit»  Ober  Marchand 
und  seine  Vorstellungen  in  Frankfurt  recht  anerkennend  ge- 
äussert; über  die  Thätigkeil  desselben  in  Stra>^^luir;^'  schweigt 
er  hingegen,  obwohl  er  ihn  wahrscheinlich  1771  auch  dort  ge- 
sehen  hat. 

Es  ist  schade,  dass  Goethe  uns  aus  seiner  Sfra-^'^burfrer 
Studienzeit  überhaupt  gar  nichts  von  der  deutschen  Büline  da- 
selbst berichtel.  Er  ^redenkt  in  meiner  Selbstbio<rrapbie  nur  bei- 
lautig  einmal  des  JVanzO.-iöcliea  Theaters  der  Stadt,  auf  dem  er 
den  berühmten  Aufresne  als  Augustus  im  Ciuna  und  als  Milbri<- 
dates  gesehen  und  bewundert.  Er  preist  diesen  als  einen  KQnstler, 
cder  aller  Unnatur  den  Krieg  erklärte  und  in  seinem  tragischen 
Spiel  die  höchste  Wahrheit  auszudrficken  suchte»,  im  Gegensatz 
zu  der  alten  Schule,  die  in  hohlem  Pathos  und  gespreizten 


1  StodUrebiT  XXI  1770  f.  292. 
<  Mentzel  316. 

"  Stadlarchiv  XXI  1771  f,  811,  1774  f.  IS  und  389.  Ferner  Thea- 
Urjounial  1778  S.  93. 
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Manieren  den  Inhej^rilT  der  Kunst  erblickte.  Aufresne's  realistische 
Darstellungsweise  fand  in  Frankreifh  anfangs  gar  kein  Verständ- 
nis; erst  (ins  Aus1;iik1  zollte  ilun  die?  AiuM'kennun«^^,  welche  er 
verdiente.  So  .schreibt  Godhe's  Sti  asshur^'^er  Tischgeno.sse,  Meyer 
von  Lindau,  am  *2.  Noveniher  1771  aus  Wien  seinem  Freunde 
Salzmann,*  die  Wiener  Llühne  buhe  yanz  lüchtii^e  Kräfte;  mit 
Aufresne  aber,  der  damals  in  Wien  spielte,  könnten  sie  skh 
doch  nicht  vergleichen.* 

Aus  diesem  Briefwechsel  Meyers  mit  Salzmann>  gebt  Obrigens 
deutlich  hervor,  dass  beide  Männer  dem  deutschen  Theater  rege 
Theilnahme  schenkten.  Dasselbe  ist  gewiss  auch  bei  den  andei  n 
Gliedern  des  Salzmann'schen  Kreises,  dessen  geistiger  Mittel^ 
punkt  Groethe  \var,  der  Fall  gewesen,  und  es  ist  nur  ein  zu- 
fälliges Missgc^chick,  dnss  wir  von  ihnen  so  wenig  über  die 
Strassburgcr  Bühneuverliältnis«e  hören. 

Als  <loethe  im  Ki'ülding  1770  die  Strasshiirger  Universität 
bezog,  halte  er  vielleicht  gerade  noch  'Itslegenlieit,  die  letzten 
Vorstellungen  der  Löpper'schen  Truppe*  zu  sehen,  welche 
seit  1768  regelmässig  jeden  Winter  auf  dem  Tucherstubtheater 
spielte.  &  Ueber  ihre  Zusammensetzung,  Repertoire  und  künst- 
lerische Bedeutung  ist  wenig  bekannt.  Der  Direktor  selbst  war 
eine  auffallend  kleine,  groteske  Erscheinung,  sehr  geeignet,  in 
komischen  Rollen  das  Zwerchfell  der  Zuschauer  zu  erschüttern. 
Dass  er  aber  deshalb  fast  nur  Burlesken  und  Stegreifkoniödien 
gegeben  halje,'^  scheint  mir  eine  nicht  genügend  begründete 
Annahme  zu  seinJ  Immerhin  hat  die  Tnjppe  wolil  zu  den 
minderwerti^^eii  ;4:eliört  und  deshalb  auf  Goethe,  der  in  Leipzig 
bei  Ko(  h  I^esseres  ge;>ehen  hatte,  keine  Anziehungskraft  geübt. 

Im  Februar  1771  mussie  übrigens  Löpper  wegen  völliger 
Verschuldung  das  Thealer  scidiessen doch  blieb  dasselbe  nicht 

'  Alsatia  18ö3  S.  81. 

^  Kürsohner  hat  infolge  eines  schwer  hp<^rpiflichen  Verschens 
diese  Aeusseruug  über  das  Wiener  Theater  a.ui  die  Gesellschaft  Mar- 
chands  in  Strassburg  bwogen.  AUg.  deutsche  Biographie  XX  297.' 

3  Vgl.  auch  Meyers  vorhergehenden  Brief  (Alsatia  S.  79), 

wo  Andeutan^en  über  die  Prinzipale  äebastiani,  Abt  und  Marcband 
stehen,  die  mcbt  recht  verstindlich  sind,  weil  sie  sieh  auf  nnbekamite 
Mitteilungen  Salzmanns  beziehen. 

^  Die  Schreibweise  des  Namens  ist  verschieden.  In  den  Strassb. 
Akten  beisst  er  Leppert  oder  Lepper;  nach  Mentzel  295  unterzeich- 
net er  sich  selbst  «Löpper». 

^  Stadtarrhiv,  Batsprotokolle* 

«  MenUel  296. 

Nach  einem  in  der  Kolmanr  Stadtbibliothek  erhaltenen  Zettel 

fab  er  in  Kol  mar  Lessings  SsTk  (Frenndl.  Ifitteilang  des  Herrn 
tadtarchivar  Waldner). 

•  StadtarchiT  XXI  1771  f.  81. 
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laDge  verwaist.  Denn  schon  zu  Ostern  erscliien  Karl  Friedrich 
Abt,*  der  hh  zum  Juni  spielte.*  Er  war  ein  begabter  Komödiant, 
der  als  Prinzipal  für  die  höheren  Aufgs^ben  seiner  Kunst  Sinn 
und  Verständnis  besass,  aber  leider  —  wenig^stens  in  seinen 
jüngeren  Jahren  —  jf^lps  sittlichen  ilalf'-  eiitlu'hrtf^  niid  seinen 
Launen  und  Lei  ltus*  hatten  die  Züjj^el  schiessen  iies-s.  Keui  Wunder, 
dass  bei  solcher  ( 'liaiakteranlage  seine  Unternehmunpren  wieder- 
hüll scheilerlen.  Auel»  in  Strasüburg  blieb  ihm  dies  nicht  er- 
spart trotz  der  grossen  Teilnahme,  die  das  Publikum  seinen 
Darbietungen  entgegenbrachte.  Noch  im  Sommer  1771  musste 
er  die  Leitunfjf  seiner  Gesellschaft  an  das  bisherige  Mitglied  der- 
selben, ¥Vau  Maria  Magdalena  Foerlin«  genannt  Roaaura,  abtreten, 
die  dafür  die  Bezahlung  seiner  Schulden  übernahm.'  Ob  die 
neue  Prinzipalin  den  nächsten  Winter  hindurch  in  Strassburg 
gespielt  hat,  wie  es  ihr  durch  Ratsbeschluss  erlaubt  worden  war, 
vermochte  ich  bisher  nicht  festzustellen.  Jedeiit'alls  hat  Abt,  der 
zunächst  als  einfacher  Schauspieler  hei  der  Foerhn  blieh,  bald 
nachher  wieder  eine  eigene  Truppe  geführt.  Später  gründete  er 
das  erste  deutsche  Theater  im  Haag  (Hoilaiul )  und  starb  1783 
hoch  angesehen  als  Direktor  des  Bremer  Theaters.*  Er  verdankte 
seine  Erfolge  nicht  twn  wenigsten  seiner  Gattin  Felicitas,  die 
allenthalben  durch  ihre  Schönheit  und  ihr  temperamentvolles 
Spiel  die  Kunstfreunde  entzAckfe.^  Auch  über  ihren  Charakter 
wissen  die  Zeitgraosaen  im  G^ensatz  zu  dem  ihm  Mannes  nur 
Gutes  zu  berichten.''  Als  Merkwürdigkeit  sei  erwähnt,  dass  sie 
sich  auch  in  MAnnerrollen  versuchte  und  1779  in  Gotha  den 
cHamlet«  mit  grossem  Eifol|,'e  darslellle. 

Eine  so  gliinzende  Erscheinung  musste  natürlich  auch  in 
Strassburg  die  Aufmerksamkeit  aller  künstlerisch  und  lillera- 
risch  gebiliielen  Kreise  auf  sich  ziehen.  Und  in  der  That  haben 
wir  Beweise  dalQr,  dass  Goethes  Bekanntenkreis  für  die  Reize 
und  die  hinreissende  Daistellungskunst  der  Madame  Abt  nicht 
uiMmpfindUch  blieb.    Heinrich  Leopold  Wagner  hat  sie  in 

*  Nach  Menisel  a.  «.  0.  w  AM  im  Jahre  1768  Mitelied  der 
LüDper'sGhtn  Trappe  gtiresea,  also  in  Strassbnrg  kein  Fremdling 

meiiir. 

«  Stadtarchiv  XXI  1771  f.  31,  36,  123. 

5  Ebenda  f.  2] 3. 

*  Reden-Esbeck,  Theaterlexikon  I  1.  Chronologie  des  deutschen 
Theaters  274,  282,  ^6,  347  i  Förster  in  AUg.  deutsche  Biogr.  I  24. 

6  Ein  Bildais  von  ihr  findet  sieh  im  Qothaer  Theaterkalender  von 
1 780.  Oewiste  AnssleUnngtn  an  ihrem  Spiel  maeht  nur  die  «Chrono^ 
logie»  S.  274. 

0  Reden-Esbeck  9.  Der  Diehter  Sprickmaan,  der  sie  1779/80  in 

Münster  kennen  lernte,  verehrte  sie  schwärmerisch  and  stellte  sie  als 
Kunst  lehn  über  alle,  die  er  sonst  geaehsn.  Weinhold  in  der  Zeitschrift 
für  Kttltnrgesch.  N.  F.  1879  1  277. 
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einem  schwuni,^voIlen  Gedicht  besungen  und  namentlich  ihre 
Julie  in  Weisse's  Romeo  und  Julie  hoch  gefeiert. i  Ferner  er- 
wähnt Jun|i-Stilling  in  seiner  LebensgesLliichle^  j]fanz  heiläuüj; 
und  uhne  die  Al).sicht,  der  Buhne  eine  iintische  Besprechung 
zu  widmen,  er  sei  zehn  Tage  vor  Pfingsten  (9.  Mai  1771)  ins 
Theater  gegangen,  um  die  «im  Tragischen  bo  berühmte  Ma- 
dame Aht»  als  Julie  zu  sehen.  Die  Vorstellung  interessierte 
ihn  doppelt,  weil  er  das  Shakespeare'sche  Vorbild  des  Weisse'- 
scben  Stückes  kannte.  Ueber  den  empfangenen  Eindruck  meldet 
er  nichts,  was  bei  dem  Zusammenhang,  worin  er  der  Ange* 
le{{enheit  gedenkt,  nicht  weiter  zu  verwundern  ist.  Endlich 
enthält  der  Theaterkalender  von  4780*  noch  ein  Gedicht  vom 
Jahre  1771  auf  die  Äht  als  Julie,  das  wohl  ehenfalls  dem  Kreise 
ihrer  Strassbui^er  Bewunderer  entslarnrnt.  Vielleicht  rührt  es 
von  Wagners  Freunde  Doellin  her,  von  dem  wir  gleich  noch 
mehr  hören  werden. 

Aus  den  schon  erwähnten  Versen  Wagners  geht  hervor, 
dass  er  die  Abi  auch  als  «Minna  von  BarnhelniD  kennen  ge- 
lernt hat;  denn  er  sagt,  sie  wisse  ccder  Minna  Witz  und  feinen 
Sehers  gans  unnachahmlich  ausxudrücken».  Nun  ist  es  wenig 
wahrscheinlich,  dass  er  das  Lessing'sche  Stück  mit  der  Abt  an 
einem  andern  Ort  als  Strassbunr  gesehen  habe.«.  Andrerseits 
aber  lässt  sich  keine  einzige  Auffuhrung  der  cMinna  von  Barn- 
helm» im  Strassburger  Theater  nachweisen,  während  die  andern 
Dramen  Lessing's  wiederholt  im  Spielplan  erschienen,*  so  dass 
<]\e  V»Mmutung  nahe  liegt,  die  Censur  habe  das  Stück  verholen. 
iJie  ti;ienart  desselben  würde  eine  solche  Massrcgel  wohl  he- 
greillii  h  (^r<:rheinen  lassen,  nicht  so  selir  wegen  dei-  den  Fran- 
zosen anslossigen  Riccaul-Kpisode,  die  man  —  wie  es  ander- 
wärts geschehen  ist  —  euduch  weglassen  konnte/  sondern  wegen 
des  deutsch  nationalen  Geistes,  der  das  ganze  Lustspiel  duixh-  . 
weht,  wegen  der  Verherrlichung  des  grossen  Preussenkdnigs 
und  seines  Heeres.   Ohne  Frage  hatte  die  gewaltige  Pei<sön- 


^  Das  Gedicht  ist  gedruckt  bei  Erich  Schmidt,  H.  L.  Wagner  s 

168. 

^  Aasgabe  von  v.  Eapff  S.  851. 
3  Auf  Seite  15. 

*  Er  sog  im  Jbebroar  llTd  von  Ötrassburg  nach  Öa&rbrückeu, 
von  dort  im  Mai  1774  nach  Oiessen  und  BchliesBlich  im  Herbirt  dea^ 

selben  Jahres  nach  Frankfurt,  wo  er  bheb.  (E.  Schmidt  11.  15.  16). 
An  letzterem  Ort  ist  ein  Auftreten  der  Fr^ia  Abt  in  jenen  Jahren 
iedenfalls  nicht  nachgewiesen.  (Ifentsel). 

^  Ich  verweise  hier  besonders  auf  das  ans  genau  bekannte«  weiter 

unten  besprochene  Repertoire  der  Jahro  1780  und  178fi. 

*  Wie  z.  B.  iu  Wieu  und  Frankfurt.  £.  vsciixindt,  Lessing  I  485. 
Uentsel  518. 
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lichkeit  Friedrichs  des  Grossen  damals  in  Frankreich  und  nicht 

am  wenigsten  in  Strassburg  zalilreicho  Verehrer,  und  eine 
üfTentliche  Auflühi  unp  würde  höchst  wahrscheinlich  beim  prössten 
Teil  ()«^r  Ziisrhauer  lebhaften  Beilull  gefunden  linlnm.  Für  die 
CensurijeliDiile  nher  war  (ins;  »»in  Grund  ineiir,  die  Aulinhnmg 
zu  beanstanden-  Ihre  Bedenken  waren  jedenfalls  verslaiiUlicher 
als  die  des  Hamburger  Rats,  der,  wie  man  weiss,  das  Stück 
anfiingif  verbot,  weil  er  darin  Iftcheriicber  Weise  einige  Stiche 
(;egen  die  preassiscbe  Regierung  zu  finden  glaubte.! 

Wenn  also  Wagner  die  Frau  Abt  in  Strassbuig  als  cMinna» 
beifvundert  bat,  so  ist  es  vermutlich  in  einer  Privatvorstellung 
geschehen,  bei  welcher  die  auch  geseUschaftlich  angesehene 
Künstlerin  mitwirkte.  Eine  derartige  Aufführung  in  ge- 
schlossenem Kreise  ist  in  der  That  für  das  Jahr  1771  nach- 
weisbar, und  zwar  durrh  die  Veröffentlichung  des  dabei  ge- 
sprochenen Prologs  im  Thcaterkalender  des  Jahres  1780*.  Ich 
lasse  das  Gedicht  hier  folgen: 

Prolog  zur  Minna, 
gesprochen  bei  einer  Privatvorste llnng 
derselben  za  Strassbarg  im  Jahr 
1771. 

Noch  herrschte  Aberwitz  auf  Deutschlands  alter  Bühne, 

Der  Scapin,  Pantalon  und  oft  drei  Harlequine;> 

Ein  tölpisrlies  I^irterr  Ijelachte  ihre  Schwanke, 

Den  frechsten  Witz,  erlernet  in  der  Schenke» 

Und  Doktor  Faustens  trüb  Gescliick* 

War  für  Cerinaiiien  ein  Liehlingsstüek  ; 

Da  sah  iJiil  weliuiuthsvollem  Blicke 

Melpomene  das  deutsche  Schauspiel  an, 

Erbat  uns  Sohilegelxi*  vom  Geschicke. 

>  Vgl.  £.  Schmidt,  Lessing  I  484.  Die  bannlose  Venpottong  des 
prenssischen  l^radesohritte  durch  die  Zofe  Franziska,  die  wiedmiol- 
ten  Anspielungen  nnf  die  entlassenen  Freibataillone  etc.  waren  es 
wohl,  welche  den  ängstlichen  Rat  zu  seiner  Massregel  bestimmten. 

2  Anf  Seite  291. 

^  Die  typischen  Possenfi:rnrrn,  welche  sich  von  Italien  her  seit 
dem  Beginn  des  Ib.  Jahrhunderts  auf  der  deatschen  Bühne  einge> 
bürgert  hatten.  Der  Scapin  war  der  tölpelhafte  Knecht,  FSntalon  der 
gefoppte  Alto  und  Harlekin  (Arlecbino)  der  ehemalige  «Hanswurst». 
Vgl.  Devricnt.  Geschichte  der  deutschen  Schaospielkiinat  1  3XB, 

*  Das  alte  Volksstück  «Doktor  Faust.» 
Johann  Elias  Schlegel  (1719—49).  der  Ohehn  von  Angnst  Wil- 
helm und  Friedrich  Schlegel.  Er  wandelte  im  Allgemeinen  noch  auf 
den  von  Gottsched  vorgezeichneten  Bahnen ;  doch  zeigte  sich  in  sei- 
nen besten  Werken  schon  etwas  der  Binflnss  ShsJcespeares. 
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£r,  ganz  Genie»  schuf  eine  neue  Bahn 

Und  lernte  von  dem  Britten 

Den  edlen  Schwung,  das  kühne  Feuer, 

Vermied  der  Phantasie  ausschweifend  Ungeheuer : 

"Vom  Gallier  nahm  er  das  Regelmässige, 

Die  Stttsamkeit,  die  feinen  Sitten ; 

So  trat  mit  neu  geschaffner  Oiazie 

Und  künstlich  abgemessnf^n  Sclnitten 

Der  deuts(  liP  Schauspielslolz  hovan  : 

Da  flo«>;en  im  K  a  n  u  t  *  iler  Mcuscliln  hkfit  zu  Ehren 

Und  (\ru)  Tviaiin^  zur  Schanii  des  Mitleids  heisse  Zähren. 

Da  waml.'lteii  hei  Sigmars  würd'gem  Erben 

Uns  Schauer  durch  die  Brust : 

Den  Heldentod  fürs  Vaterland  zu  sterben, 

War  nnserm  Herrmann*  Lust. 

Auf  Schlegeln  folgt  sein  Freund, 

An  dessen  Grab  Melpomene  noch  weint,  — 

Ein  Gellört,*  der  mit  wehmutsvoller  Miene 

Die  deutsche  Thorheit  auf  der  Bühne 

Im  .^nnflen  Kolorit  uns  zeigt, 

Und  einem  Bache  gleicht, 

Der  still  durch  bunte  Auen  fliesset, 

Nie  schwillt,  nie  srhäumend  sich  ergiesset. 

Und  Kroneck  auch  versprach  uns  viel, 

Nur  gab  die  Parce  ihm  ein  kurzes  Lebensziel.^ 

Sein  K  o  d  r  u  s ,  o,  wen  rührt  er  nicht  ? 

Wer  schäumt  nicht,  wenn  Artander  ^ 

Den  Bund  der  Freundschaft  bricht? 

Wer  zittert  nicht,  wenn  mit  einander 

Olint  sich  und  Sophronia  ersticht?  — 

Wie,  wenn  bei  schrecklichen  Gewittern 

Die  Aue  schauert,  Menschen  zittern, 

So  fühlen  wir  das  Herz  erschüttern, 


>  Schlegels  bestes  ürama  1,174:6). 

*  Mit  dem  €Tyraanen>  ist  Dlfo,  die  Hsaptpexson  dts  Dramas 
gemsint 

3  Das  Tranexspiel  «Hermann»  erschien  1741. 

-1  Geliert  war  am  13.  Dezember  1769  gestorbeu. 

i  Johann  Friedrich  t.  Cronegk,  Schüler  Gellerts,  starb  1758  im 
Alt«!  Ton  86  Jahren.  Seme  TragOdie  «Kodxos»,  welche  den  Preis  der 
Nicolaischen  «Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften >  erhielt,  •nohien 
17Ö7.  Das  Drama  «Olint  and  Sophronia»  blieb  unvollendet 

®  Artander  ist  der  treulose  Freund  des  Kodrns. 

14 
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Wenn  Brawe  uns  den  Brutus  malt,* 

Dom  au;i  dem  Feueraug  die  Freihoit  stralt  ; 

Er  leibijt  uns  mit  sich  fort  zum  schrecklichen  Tumult 

Der  Leiden sclialf,  reizt  unsre  Ungeduld, 

Wir  fühlen  angenehme  Schmei'zeu, 

Wir  sind  entzflckt  und  mneii  auB  dem  Herzen.  — 

Du,  der  mit  scliöpfrlschem  Geoie 

Der  Liebe  eusse  Phantasie 

In  Romeo  und  J  ul  ien  geschildert. 

Und  Atreus  schwarzes  Herz,  durch  Lasterthat  verwildert, 

Wer  schätzt  dich,  starker  Weisse,  *  nicht  ? 

Wenn  Hätisclien  3  für  sein  Lieschen  glühet 

Und,  trntz  dem  iSchö'^ser,  sich  geliebet  siehet 

Und  seinem  Mädchen  Kranze  ilicht. 

Wenn  Kätchen  den  Astolph  verschmähet 

Und  Gülten  liebt. 

Wenn  Schmetterling,  der  Thor,  an  Hannchen  sich  vergehet, 

Die  Christein  sich  ergiebt, 

Wer  schätzt  dich«  sanfter  Weisse,  nicht  ? 

Ein  grosser  Hann  I  ich  wag  ihn  kaum  zu  malen  — 

Verhülle,  Klopstock,  mich  vor  deiner  Muse  Stralen. 

Er  sang  gewaltigen  Gesang, 

Der  Freiheil  Sieg,  des  Varus  Untergang.* 

Auf  einer  Bahn,  die  noch  kein  Deutscher  fand» 

Voll  Liebe  ffir  das  Vaterland 

Schafft  ihm  —  zu  {,n'nss  für  unaie  Zeit  — 

Sein  Bardiet  die  Ewigkeit. 

Zum  Klopstock  drängt  sich  ein  Genie, 

Das  uns  durch  fireundliche  Philosophie 

In  seinem  Schauspiel  rfihret, 


1  Joachim  Wilhelm  v.  Brawe,  gebonn  1738,  zeigte  frühzeitig 
dichterische  Begabang,  st^rb  aber  bereits  im  jngendUchen  Alter  von 
20  Jakren.  Sein  Trauerspiel  «Bmtas»  wurde  nach  seinem  Tode  1767 
heransgegeben.  Pr:r.vo's  Talent  fand  auch  bei  Lessing  Anerkennnng. 

^  Christian  Fehx  Weisse  (1726—1804)  bat  mit  seinen  wenig  be- 
deutenden ÜrftUktn,  woranter  dss  BAhnt&ek  Romeo  und  Julie  sidi  be* 
Bonderer  Beliebtheit  erfreute,  sowie  mit  seinen  Singspielen  in  den 
sechziger  und  siebenziger  Jahren  das  deutsche  Theater  wesentUch 
beherr&cht,  trotz  Lessing,  der  bekanntlich  in  der  Hambarger  Drama* 
tnrgie  an  Weisses  Richard  III  eine  sehr  sohaife  Kritik  übte 

s  Dieser  nnd  die  folgenden  Personennamen  sind  den  beliebtesten 
Singspielen  Weisse's  entnommen,  anter  denen  die  «Liebe  auf  dem 
Lande»  (Masik  von  Hiller)  obenan  steht. 

*  In  der  «Hermans  Schlacht»  (1767),  flif  fibrii^ens  für  die  Bühne 
g&QzUcb  nugeeignet  war  and  niemals  anfgefübrt  worden  ist.  Klop- 
stock selbst  aanato  die  Dichtiuig,  die  eme  neue  Oattong  des  Jhamaa 
datitellen  sollte,  ein  «Bardiet». 
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Und  noch  im  Sehen  philosophieret. 
Er  ist  Ori^na! 

Und  Meister  tiber  seine  Sprach, 

Gebraucht  er  sie  mit  kluger  Wahl, 

Wie  BliU  auf  ßlilz  —  wie  Schlag  auf  Schla^r 

Bei  Wettern,  die  am  Himitiel  ziehn  — 

Reisst  uns  sein  Dialog?  «Inliin. 

Zur  Minna,  Lessmgs  Meisterstück, 

iJem  Stolz  der  deutschen  Buiinen 

Entflammte  ihn  mit  einem  Götterblick 

Die  Teizendste  der  CSiaritionan. 

Wenn,  Freunde  I  Minna  euch  gefftlll, 

Wann  Tellheim  euer  Lob  erhält, 

Ikinn  fahlen  wir  des  Beifalls  stille  Freuden, 

Die  grosse  Welt  mag  uns  beneiden. 

Döllin, 

Nwyland  Doktor  der  Arzneykunst 
zu  Halle  in  Schwabeu. 

Man  wird  nicht  behaupten  können,  dass  dieser  Prolog 
sich  durch  Sprachgewandtheit  und  poetischen  Schwung  besonders 
auszeichne.  Auch  der  Gedankeninhalt  ist  nicht  originell,  kenn- 
zeichnet aber  ziemlich  gut  den  durchschnittlichen  iitterarischen 
Standpunkt  der  damaligen  gebildeten  Kreise.  Der  Verfasser  ist 
zweifellos  identisch  mit  denn  am  31.  Mai  1770  an  der  Strass- 
bur^'er  Tniversität  immatrikulierten  Studenten  der  Medizin, 
David  Friedrich  Doellin  aus  Hall  in  Schwaben,  der  im  Februar 
1772  promovierte»  und  dann  als  Arit  in  seine  Heimat  zurück- 
kehrte. Er  war  in  Strassburg  eng  befreundet  mit  H.  L.  Wagner, 
der  ihm  zum  Abschied  ein  scherzhaftes  Gedicht  widmete.^ 

1  Knod,  die  alten  Matrikeln  der  Univ.  Strassburg  I  86,  11  IUI 
ond  163.  £m  £xemplar  der  Dissertation  Döllins  befinc^t  sich  aaf  der 
K.  ünlT.  IL  Land«sbih1.  Strassburg. 

-  Das  boi  Jrmas  Lorenz  in  Strassburg  gedmckte  Gedicht  hat 
Aach  £rich  Schmidt  (U.  L.  Wagner  II  24  a.  128)  dui  Titol:  «Apoll« 
des  ersten  Bfakelsingers  Leben  und  Thatni  avf  disser  Welt  nsbst 
seiner  letzten  Willens-Ordnung  allen  seinen  unächten  Söhnen,  die 
nichts  von  ihm  erhalten  haben,  zam  Aergerniss,  dem  Herrn.  Herrn 
David  Friedrich  Döllin,  med.  lt.,  bei  seiner  Abreise  von  Strass» 
bürg  Sur  nöthigcn  Einsicht  kund  gemacht  und  übefgelken  von  einigen 
seiner  zärtlichen  Freunde».  Die  Autorschaft  Wagners  steht  nach  E. 
Sehmldt  aosser  Zweifel.  Der  Druck  ist,  wie  es  scheint,  äusserst  sel- 
ten; weder  in  der  Landesbibliothek  noch  in  der  StsdtbibUothek  sn 
Strnsslnirp  ist  er  vorlimi  lpn.  Eine  Kopie  besitzt  Herr  Prof  E.  Schmidt, 
der  sich  aber,  wie  er  mir  freoudlichst  mitteilteii  nicht  erinnern  kann, 
wo  sich  der  yon  ihm  bmtste  Dmck  befindet 
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Kurze  Zeit  darauf  niu<=s  iler  Tod  den  jungen  Mann  ereilt  haben ; 
denn  schon  am  8.  August  177^^  schickt  Wagner  mit  einem 
Brie!  an  King  eine  Auswahl  der  Gedichte  seines  «verstorbenen 
Freundes»  zur  Bt-urteilunj;  mit  dem  Hinzufügen,  dass  sie  «den 
Beifall  eines  Pfellelsj)  erhalten  hätten.  In  einem  späteren  Brief 
spricht  er  dann  seine  Freude  darüber  aus,  dass  Ring  die 
Boesien  DölUnsi  göostiger  beurteilt  habe  ,als  der  Giessener 
Professor  Schmid,  der  nichts  darin  gefunden,  was  «die  Mittel- 
m&s&igkeit  überstiege».  Immerbin  brauchen  wir  wohl  nicht 
besonders  darüber  zu  trauern,  dass  uns  von  den  Poesien  des 
Haller  Arztes  nichts  weiter  bekannt  geworden  ist. 

Dass  bei  der  durch  Döilins  Prolog  eingeleiteten  Aufführung 
der  «Minna»  Madame  Abt  njitgewirkt  habe,  ist,  wie  gesagt, 
nur  eine  Vermutung;  sicherlich  aber  war  Wagner  als  Busen- 
freund Döilins  dabei  beteiligt.  Mögliclier  Weise  war  auch 
Goethe,  der  ja  schon  dauials  mit  Wagner  bekannt  war,  wenn 
er  auch  noch  nicht  näher  mit  ihm  verkehrte,»  wenigstens  als 
Zuschauer  bei  der  AulTührung  zugegen.  Hatte  er  doch  schon 
1767  in  Leipzig  gleich  nach  dem  Erscheinen  des  Lessing^schen 
Lustspiels  sein  Interesse  dafür  hethäligt,  indem  er  an  dner 
FamilienauCTührung  teilnahmt  Ea  wäre  hiemach  wohl  denk* 
bar,  dass  die  Anregung  zu  der  Strassburger  Einstudierung  des 
Stücks  von  ihm  ausging.  Dass  er  selbst  mitgespielt  habe,  halte 
ich  allerdings  nicht  für  wahrscheinlich,  weil  die  Abfassung  und 
der  ViH  trag  des  Prologs  sonst  schwerlich  dem  guten  Döllin 
zugefallen  wäre. 

Vier  Jahre  später  hatte  Strassburg  den  zweifelhaften  Genuss, 
Lessii)^<  Minna  von  liarnhelm  in  der  elenden  Bearbeitung  des 
Rochou  do  Chal) cinnes  unter  dem  Titel  «Les  amants  g^nereux» 
auf  der  französischen  Bühne  am  Hossmarkt  zu  sehen.  Der 
junge  Herzog  Karl  August  von  Sachsen-Meiiüngen«,  der  damals 
in  Strassburg  studierte,  schreibt  über  eine  am  31.  Mai  1775 
veranstaltete  Auffuhrung  dieses  Machwerks»:  «Das  Stück  ist 

1  Hier  ist  der  Name  aa«drückiich  genannt,  während  er  in  dem 
vorber  erwUmten  Brief  fehlt;  doch  ist  n  offenbar,  das«  aneh  dort 

Döllin  gemeint  ist.  Herr  Prof.  E.  Schmidt,  der  diese  Briefe  schon  in 
seinem  H.  L.  Wagner  S.  12  benutzt  hat,  war  so  hebeuswürdig,  mir 
seine  Kopien  znr  näheren  Einsicht  mitzuteilen,  wofür  ich  ihm  auch 
an  dieser  Stelle  bestens  dankt. 
*  E.  Schmidt,  Wagner  7. 

s  Vgl.  Goethes  Briefe  (Weimarer  Ausgabe)  I  141  und  148.  Die 
Aufführung  erfolgte  im  Kreise  der  Schönkopf  und  Obermann. 

^  \icht  zu  verwechseln  mit  Seinem  gleichnamigen  Vektet  von 
Weimar,  dem  Freunde  Goethes. 

'  Bechatein,  Ifittaiinngan  ans  dem  lieben  der  HanOge  m  Sack- 
tan-Meiningen  96. 
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gani  vsTStömmelt  und  gleicht  gar  nicht  dem  deutschen  Originftl. 
Auch  sind  sehr  grosse  Fehler  darin;  denn  z.  B.  kommt  ein 
President  des  ^tais  de  Thuringe  darin  vor,  welche  Charge  doch 
nie  existiert  hat.»  Der  Direktor  Villeneuve  hatte  das  StQck 
dem  Pariser  Repertoire  entlehnt,  wolchos  überhaupt  fßr  das 
französische  Theater  in  Strassburg  vorbildlich  war.  Wenn  die 
zahlreichen  Strassburger,  welche  Leasings  Meisterwerk  im  Ori- 
ginal nicht  kannten,  an  der  Nachahmung  Gefallen  fanden,  so 
ist  ihnen  das  nicht  zu  arg  zu  verübeln.  Dnfs  nl)er  in  Berlin 
das  Plagiat  des  Chabannes  überbaujtt  zur  Aullührung  kommen 
konnte,  wie  Erich  Schmidt  loii  Hecht  sagt,i  «ein  lit- 
terarischer  Vorgang,  der  nur  in  Deutschland  möglich  war». 
Trotz  des  mfichtigen  Aufschwungs,  den  die  deutsche  Litteratur 
mit  Klopstocky  Lessing  und  Herder  bereits  genommen,  war 
gerade  in  öea  höheren  Ständen  und  namentlich  an  den  Fürsten- 
höfen  die  Bevorzugung  franzftnscher  Bildung  und  Poesie  noch 
immer  die  Regel.  Eine  ganze  Reihe  französischer  Hoflfaeater 
trugen  diesem  Geschmack  Rechnung.  Der  junge  Herzog  von 
Melninjren  gehörte  nun  zwar  zu  denen,  welche  für  nationale 
1 'ulitun;;  und  Schauspielkunst  einen  sehr  empfänglichen  Sinn 
besas.'-t'n ;  allein  da  er  zu  dem  Zweck  nacli  Strassburg  fjesrhickt 
war,  um  sich  im  Französischen  zu  vervollkonnnnen,  so  begreift 
man,  dass  er  ausschliesslich  fianzö^sische  Oporu  und  Schauspiele 
besuchte  und  das  deutsche  Theater  vollkommen  vernachlässigte. 
In  der  That  wird  letzteres  in  seinem  Tagebuch  niemals  er- 
wähnt.* Zur  Erklärung  dieses  Umstandes  mag  auch  dienen, 
dass  damals  Marchand  in  Strassburg  spielte,  der,  wie  schon 
erwähnt,  meist  französische  Stücke  in  deutscher  Uebersetzung 
gab.  Da  war  es  dem  Herzog  gewiss  nicht  zu  verdenken,  wenn 
er  es  vorzogt  solche  Dramen  und  Opern  in  der  Ursprache  auf- 
führen zu  sehen. 

In  den  Strassburger  Bürgerkreisen,  die  treu  an  der  deutschen 
Mutlersprache  festhielten,  erfreute  sieh  Mareband  ohne  Frage 
grosser  I3eliebtheit'  und  emelte  uül  .seinen  Vorstellun^a'ii  stets 
volle  Häuser.  Seine  Gesuche  um  Zulassung  wuiden  vom 
Magistrat  fast  immer  «unanimiter*  genehmigt.  Nur  einer 
unter  den  Ratsberren,  ein  gewisser  Dürr,  welcher  das  Komödi* 
antenvolk  grundsätzlich  verabscheute,  als  cder  Christenheit  an 
Seel  und  Leib  schädlich»,  kämpfte  gelegentlich  auch  g^n 


1  Scliniidt.  Lessing  I 

2  Nach  freund  hoher  Mitteilung  des  Uerra  Prof.  Froitzheim,  der 
«ine  voU^ndige  Ausgabe  des  Tagebachs  vorbereitet. 

s  Stadtarchiv  XS  1771  f.  311;  1774  t  18,  389.  Theateiionrnal 

177Ö  S.  »2. 
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Harchands  Zidsssung  an.  Er  klagte  unter  anderm  darAber, 
dass  die  Leute  an  den  Sonntagen  nicht  einmal  das  Ende  des 
Gottesdienstes  abwarteten,  nur  damit  sie  ja  nicht  zu  spät  in 
die  Komödie  kamen.'  Indessen  blieben  solclie  vereinzelte  Ein- 
wändp  auf  die  Haltung-  des  Man:istrats  durchaus  ohne  Einfluss. 
Da-rgen  machten  ihn  die  sich  immer  mehr  häuf»mden  H;mkerolle 
deutscher  Theaterprinzipale  mit  Recht  stutzig  un  i  in  ler  Er- 
teilung der  Spielerlaubnis  vorsichtig.  So  wurde  Lopper,  der 
schon  einmal  in  Strassburg  gescheitert  war,  1773  vom  Rat 
allgewiesen,*  und  aueh  sonst  wurde  in  den  siebziger  Jahren 
den  kleinen  Ciesellschaffen,  welche  sich  meldeten,  häufig  ah< 
schlflgige  Antwort  erteilt  oder  nur  fflr  ganx  kurze  Zeit  Zusage 
gegeben.  Infolgedessen  waren  die  Theaterverhältnisse  in  dieser 
Zeit  ziemlich  traurige,  besonders  seitdem  auch  Marchand  durch 
seine  Mannheimer  und  später  Münchooer  Thätigkeit  von  Strass- 
burg ferngehalten  wurde.  Gross  war  daher  die  Freude  der 
gehiMeton  deutschen  Kreise  Strassburgs,  al«  im  Nf  n  1777  die 
berulimte  Seyler'sche  Gesellschaft  sich  erbot,*  den  Sommer  über 
Vorstellungen  m  veranstalten.  Unter  den  damaligen  Wander- 
truppen war  sie  zweilellos  die  beste.  Ihr  Direktor,  Abel  Seyier, 
einer  der  Begründer  des  Hamburger  Nationaltheaters,  war  der 
Gatte  der  uns  schon  aus  Ackermanns  Zeiten  bekannten,  ehe- 
maligen Madame  Honsel^  welche  jetzt  auf  dem  Gipfel  ihres 
KOnstlerruhms  stand*  Die  erbetene  Erlaubnis  wurde  vom  Bat 
sofort  einstimmig  erteilt;  indessen  ist  Seyler  aus  unbekannten 
Grfinden  schliesslich  doch  nicht  ersdilenen,  sondern  hat  es 
vorgezogen,  den  Sommer  übei  in  Frankfurt  und  Mainz  zu 
spielen.^  Auch  aus  der  folgenden  Zeit  fehlt  es  an  jedem  Anhalt 
för  die  Annahme  einer  Wiricsamkeit  der  Gesellschaft  in 
Strassburg. 

Erst  mit  dem  Jahre  1779  hob  für  die  deutsche  Schau- 
buhne der  alten  Reichsstadt  wieder  eine  schönere  Zeil  au.  im 
März  und  April  spielte  Felix  Berner,  cK.  K.  privilegierter 
Direktor  einer  Gesellschaft  junger  Schauspieler  und  Tänzer.«» 
Dieser  aus  Wien  gebürtige  Unternehmer  beschränkte  hich  ähn- 
lich wie  Sebastiani  und  Marchand  auf  die  Vorführung  von  Opem^ 
Singspielen,  Ballets,  Pantomimen  und  leichteren  Lustspielen; 
nur  selten  findet  man  in  seinem  Repertoire  ein  ernsteres  Stück. 


>  Stadtarchiv  XXI  1771  f.  293. 

2  Ebenda  1773  f.  20. 

3  Ebenda  1777  f.  123. 

*  Mentul  349  ff.,  Peth,  Geackiebte  des  Tb«aten  m  Mains  56. 

-  Stadtarchiv  XXI  1778  f  221.  370;  1779  f.  133.  Börner  hatte 
eigentlich  schon  für  den  Oktober  1773  Exlaubnis  erhalten,  kam  aber 
erst  im  folgenden  Frühjahr. 
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Was  aber  seinen  Darstellungen  in  den  Augen  des  damaligen 
Publikums  einen  besonderen  Reiz  verlieh,  war  der  Umstand, 
dass  er  noch  ausschliesslicher,  als  es  Sebastiani  gethan,  Kinder 
oder  halberwachsene  junge  Leute  auftreten  liess.  Allenthalben 
in  SüddeutschKmd,  besonder«:  in  Nürnberg,  Frankfurt,  Strass- 
biirg,  ferner  in  OesternMcfi  nnfl  fif»r  Schweiz,  spendete  man 
seinem  Kinderlheater  au-sserurdentluhen  Beifall. i  Aueh  durch 
blendende  äussere  Au*;stattunf?  und  Reiciitum  der  Kostüme 
scheint  er  sicli  die  Gunst  der  schaulustigen  Menge  erobert 
zu  haben.  Die  Strassburger  UniversitAtsbibliothek  besitzt  zwei 
Bindeben  NOmberger  Theaterzettel  von  Bemer,  die  sein  Reper- 
toire in  den  Jahren  1778  und  1782  erkennen  lassen.*  Aus 
seiner  Strassburger  Spielzeit  habe  ich  nur  einen  einzigen  Zettel 
entdeckt,  von  dem  diesem  Aufsatz  ein  verkleinertes  Facsimile 
beigefügt  ist.» 

So  hübsch  und  anmuthig  auch  die  Vorstellun^^en  Bcrneis 
gewesen  sein  mögen,  an  Kunstwort  und  B(^deutung  für  die 
litterarische  Rildun^'^  der  Strasshutf^er  wurden  sie  doch  weit 
ubertroiFen  durch  die  Leistungen  der  unmittelbar  (oltjenden 
Truppe  des  Karl  August  Dobler,  der  Mitte  Mai  177'J  zum 
ersten  Male  in  Strassburg  auftauchte.*  Das  Ehepaar  Dobler 
war  von  1769—71  bei  der  Seylerschen  Gesellschaft  gewesen 
und  hatte  dann  1774  zu  MQnster  i.  W.  ein  eignes  Unter- 
nehmen angefangen,  wobei  ihm  Sprickmann  als  Gönner  und 
Theaterdichter  behilflich  war.^  Wenn  es  in  Schmidt's  Chro- 
nologie (1775)  heisst,'-  Dohler  betrachte  seine  Kunst  als  ein 
Handwerk,  so  ist  dies  Urteil  entschieden  viel  zu  hart.  Dobler 
war  kein  Prinzipal  ersten  Ranges,  aber  ein  Mann  von  durrhan«< 
ernsten  künsllcriThen  Grundsätzen,  die  sich  schon  in  seinem 
BeptM-tniro  deutlich  offenharten.  Er  hatte  den  besten  Willen, 
das  Puitlikuiu  mit  ilen  wtMtvollsten  dramatischen  Ei^eugnisson 
der  Zeit  bekannt  zu  machen,  stiess  indessen  damit  nicht  immer 
auf  das  richtige  Verständnis.    Ein  Strassburger  Kritiker  äussert 


'  Vgl  namentlich  Mentzol  378  ff.,  Streit,  Geschichte  de»  Berni- 
schen  Bühnen wesens  17^  ft'. 

*  Von  bekannteren  Stftcken  nenne  ich  daraus :  Wieland*B  Aiceste 

nnd  das  Singspiel  Bastien  and  Baeiienne  (von  Mozart?). 

^  Die  N&rnberger  Zettel  zeigen  dieselbe  ümrahmnng  in  Holz- 
schnitt wie  der  Strassbai'ger.  Bemer  hatte  demnach  hierfür  ein  eignes 
Clteh^,  daa  er  ftbwall  mit  «ich  föbrte. 

*  Stadtarchiv  XXI  1778  f.  508 ;  1779  f.  133,  197,  230. 

^  Beispielsweise  schrieb  Sprickmann  für  Dobler  «Die  natürliche 
Tochter»  and  «Die  Wilddiebe*   Chronologie  349. 

*  Chronologie  S.  287. 
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sich  in  dieser  Hinsicht  fo!gendermas^^eii :  i  «Herr  Dobler  würde 
uns  wohl  manches  Stuck,  das  an  andern  Orten  mit  Beifall 
wiederholt  wird,  geben;  aber  die  Erfahrung  hat  ihn  gelehrt, 
dass  es  sein  Schaden  gewesen  ist,  einen  guten  Geschmack  hei 
einem  an  der  französischen  Operette  verwöhnten  Publikum 
einzuftibren.  Es  giebt  gar  viele,  die  nach  dem  «politischen 
Kannengiesser»,  dem  cBramarbas»  etc.*  seuCEen,  und  in  dem 
Falle  ist  die  Kasse  eines  Directeurs  mit  dem  guten  Geschmack 
immer  in  Streit.  Daher  Jcömmts,  dass  wir  noch  immer  viele 
alte  Stücke  mit  ansehen  müssen,  weil  sie  bekannt  sind,  und 
die  neuesten  Stücke  nicht  so  frequent  besucht  werden.»  An 
einer  andern  Stelle  sagt  derselbe  Autor:  Ddbler  ersehe  mehr 
auf  das  Verfjnü^'^en  und  die  Befriedig;! nit'  der  Zuschauer  als  auf 
seinen  oi^^nen  Vorteil».  Ein  zweiler  Kritiker  schreibt  dem 
«Thcaterjournal  für  Deutschland»  im  Juni  178'23:  «Die  Dohler- 
sche  Geiellschafl,  die  icli  zu  Basel  im  October  4781  und  zu 
Freiburg  in  Brisgau  das  Vergnügen  zu  sehen  hatte,  ist  bei 
weitem  nicht  so  schlecht,  als  das  Vorurteil  sie  setzt.  Sie  ver- 
dient nicht  unter  die  mittelmässigen  reisenden  Truppen  gesetxt 
zu  werden.  Sie  hat  Mitglieder  aufzuweisen,  deren  sich  manches 
Theater  nicht  schämen  dürfte».  Als  Mängel  der  Gesellschaft 
bezeichnet  dieselbe  Quelle  vor  allem  die  RoUensucht  der  Frau 
Doblor,  welche  trotz  ziemlich  vorgeschrittenen  Alters  noch  im 
jugendlichen  Fach  glänzen  wolle,  und  die  Schwäche  des  Direk- 
tors, der  seine  Frau  zu  sehr  nacli  ihrem  Kopf  schalten  und 
walten  lasse.  Ferner  wird  •getadelt,  dass  die  Dekoration«'U 
schlecht  und  die  (lelialter  /u  knapp  seien.  «Von  dem  Silllichen 
der  GesellschatI  kann  ich  s  «  viel  sagen,  dass  ich  wenige  der- 
gleichen getündeu  hal>c;  sie  führen  sich  ehriiar  und  stille  auf, 
hinterlassen  bei  Räumung  des  Orts  keine  Schulden,  wie  es  sonst 
von  reisenden  Truppen  gewöhnlich  ist.  Mit  einem  Wort,  sie 
betragen  sich  so,  wie  es  rechtschaffenen  Männern  der  Schau- 
spielkunst zusteht.»  Unter  den  einzelnen  Künstlern  traten  vor- 
teilhaft hervor:  Madame  Dobler  in  Mütterrollen,  ihre  anmutige 
Tochter  als  Liebhaberin,  Herr  Illenberger  als  Darsteller  jugend- 
licher Helden  und  Liebhaber,  Müller  und  Rosenberg  in  Cha- 
rakterroUen,  Kellner  und  der  alte  Uensel  als  Komiker. 

I  Litteratnr-  u.  Tbeaterseitaiig,  Berlin  1781  S.  31.  Da  dissft  Zei* 
taug  in  den  Stnrabarger  BibUo^ekeii  niolit  vorbanden  ist,  so  war 

es  mir  sehr  willkommen,  von  Herrn  Prof.  Martin  die  Auszüge  zu 
orhrilton,  wolctie  sicli  Dr.  Jofiaiines  Crüppr  (vgl  nl  eii  S  103  A.  1'  seiner 
Zeit  üaratis  gemacht  hat,  iierni  Profes>sur  Martui  sage  ich  für  die 
frenndlicho  Uoberlassung  dieser  Notizen  verbindlichen  Dank. 

'-  Die  beiden  Itekanntcsten  Schwänko  d^s  Danen  Holberg,  welche 
als  typisch  für  diese  Uattnng  dramatischer  Litteratur  galten. 

s  Zwanzigstes  Stftck  8.  97.  (NacB  Anasflgen  von  Crttger). 
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Was  f&r  Stücke  Dobler  den  Strassburgern  bei  seinem 
ersten  Aufenthalt  im  Frühling  1779  geboten  hat,  lässt  sich 
nicht  nachweisen.    Nur  von  einer  einzigen  Aufführung  aus 

diesen  Tagen  ist  uns  eine  Nachricht  erhalten,  die  allerdings  so 
merkwürdig  ist,  dass  wir  sie  näher  ins  Auge  fassen  müssen. 
Die  « WochentHchen  Strasshiirj^er  Frage-  und  Anzeigungsnach- 
ri(hteii*),i  welche  sonst  in  diesen  Jahren  nur  sehr  selten  etwas 
über  das  Tlieater  veröllentlichen,  bringen  nämlich  in  ihrer 
Nummer  vom  27.  Mai  folgende  Ankündigung: 
^  cSamstags  den  29.  May  wird  von  der  hier  anwesenden  deutschen 
Scbauspieler-Cresellschafl  aufgeführt  werden:  Johann  Faust  ein 
Trauerspiel  in  5  Aufzügen.  Man  muss  dieses  grose  mit  Pracht 
und  Kunst  «usgeführle  Trauerspiel,  verfertigt  von  dem  berühmten 
Herrn  Hofrath  Lessing,  niclit  mit  andern,  und  gar  nicht  mit 
der  bekannten  Pantomime  oder  dem  exlemporirlen  Lustspiel : 
der  Doclor  Faust  verwochslfn.  Dieses  ist  hier  noch  nie  gopohen 
worrlen,  hat  einen  andern  Plan   und  ist  in  den  V(M\vick- 

)uM;,^rn,  in  der  Catastrophi-.  weit  erhahenor  als  alles  andere, 
was  sich  nach  dem  D.  Faust  schieibt.  üebrigens  difiiet  zur 
Nachricht,  dasü  unser  diesmaliger  Aufenthalt  sehr  kurz  ist,  und 
jetzt  nur  noch  eijiige  wenige  Vorstellungen  gegeben  werden.» 

Der  moderne  Leser,  welcher  unsere  klassische  Poesie  einiger» 
massen  kennt,  wird  von  dieser  Anzeige  vermutlich  noch  mehr 
fibeirascht  sein,  als  es  im  Mai  1779  die  Strassburger  Litteratur- 
freuode  waren.  Denn,  soviel  wir  virissen,  hat  Lessing  zwar  an 
zwei  verschiedenen  Entwürfen  für  ein  Faustdrama  gearln'itel, 
aber  keinen  von  beiden  vollendet,  und  nur  einige  flu  ^li-c  Proben 
und  Skizzen  sind  teils  in  den  Litteraturbriefen,  teils  aus  dem 
Nachlar^s  des  Dichters  an  den  Tag  gekommen.  Allerdings  war 
schon  bald  nach  Lessinj^s  Tode  die  lichnnptnng  autjietaucht,  das 
Faustmanuskript  sei  fast  tertig  gewesfu  und  1775  mit  einer 
Bücherkiste,  welche  der  Dichter  verschickte,  verloren  gegangen  ; 
allein  niemand  legte  besonderes  Gewicht  darauf,  bis  im  Jahre 
1875  das  Wiener  Musik-  und  Theaterjournal  auf  eine  Bemerkung 
im  Tbeaterkalender  von  1779  hinwies,  wonach  bei  der  Truppe 
Usler-IIgner  ein  Schauspieler  cmit  Mephistopheles  in  Lessings 
Jobann  Faust»  debütiert  habe.  Gleichzeitig  machte  dassellie  Blatt 
darauf  aufmerksam,  dass  nach  der  in  dem  gleichen  Kalender 
veröffentlichten  Bibliographie  «Johann  Faust,  ein  allegorisches 
Drama  in  3  Acten,  München  1775»  anonym  erschienen  sei,  und 
spracli  die  Vermutung  aus,  dieses  verschollene  Stück  sei  vielleir-lit 
der  verloren  geglaubte  Lessing'scbe  l'aust.  Orl  Kngel  ging  der 

1  Ein  vollständiges  Exemplar  dieser  sehr  seltenen  Wochenschrift 
besitzt  meines  Wissens  nar  die  Strassburger  Stadtbibliothek. 
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Spur  weiter  nach  und  entdeckte  glücklich  nach  langem  Suchen 
ein  Exemplar  des  Münchner  Werkes,  das  er  1877  durch  Neu- 
druck der  Wissenschaft  zugfiTiglich  machte,  i  Er  selbst  war  der 
Meinung,  das  Stück  sei  wirklich  aus  des  grossen  Lessings  Feder; 
alle  andern  Gelehrten  indessen,  die  sich  mit  der  Frage  befassten, 
wiesen  diese  Annahme  einmfltig  aufs  EntaGhiedenste  zurück.  > 
In  der  Tbat  geh5rt  schon  ein  gut  Teil  Voreingenommenheit  da- 
zu, umdie  Autorsehalt  dee  oberflächlichen,  anonymen  Machirork» 
dem  Verfasser  des  cNathan»  zuzuschreiben.  Wenn  aber  Engels 
Behauptung  eine  irrige  ist,  und  wenn  ein  vollständiger  c Faust» 
von  Lessing  nie  vorharulen  gewestm  ist,  wie  kamen  dann  die 
Schauspielergesellschaften  ligner  in  Schwaben  und  Dobler  in 
Stra?sburg"  dazu,  das  anonyme  Stück,  um  das  es  sich  offenbar 
l».ii)<l*'lt,  unter  Lessinpfs  Namen  aufenfObren  ?  Des  Uätsels 
Lubung  giebt  uns  eine  in  Schubarts  «Teutscher  Chronik»  von 
1777*  enthaltene  Mitteilung  über  eine  dritte  Gesellscliatt,  die 
jenen  «Faust»  auüührte.  Es  heisst  numlich  dort  bei  einer  sum- 
marischen Bespreehung  der  Frans  6rimmer*sehen  Truppe  in  Ulm: 
«Herr  V^Tolf  zeichnete  sich  im  Job.  Faust  des  Jungen  Herrn 
Lessings  (oder  meinetwegen  auch  des  Herrn  Weidmanns)  so  gut 
aus,  dass  das  Stück  wiederholt  werden  musste.»  Hiemach  hielt 
also  Schuhart  oder  sein  Gewährsmann  den  jüngeren  Bruder 
[..essings,  Karl  Gotthelf,  für  den  Verfesser  des  anonymen  Dramas, 
war  aber  seiner  Sache  nicht  ganz  gewiss,  sondern  p-ab  zu,  das 
Stück  könne  auch  von  Weidmann  geschrieben  sein.«  Nun  ist 


»  Carl  Engel,  Johann  Faust.  Oldenburg  1877.  Das  von  ihm  ver- 
öffentÜchte  Stück  hat  iiicht  drei  Aufzüge,  wie  die  bibliographische 
Ajiyabe  im  Theaterkalender  besagt,  sondern  fünf.  Der  Widerspruch 
«rUilrt  sich  wohl  einfach  darch  einen  Druckfehler  im  Kalender. 

*  Vgl.  besonders  Knno  Fischer  in  «Nord  und  Süd>  '  S77  S.  262 
£F.,  Werner  im  Anz.  f.  deutsch.  Alteitam  III  203,  £rich  Sciiundt,  Lea- 
dng  n  792. 

3  Seite  368. 

*  R.  M.  Werner,  der  auf  ächubarts  Uitteilung  zuerst  aafmerksaro 
gemacht  hat  (Anzeiger  f.  deutsches  Altertom  III  S81),  find«t  darin 

eine  Bestätignng  seiner  Vermutnng  (ebenda  203).  dass  der  VerfiMser 
des  anonymen  Werkes  der  Wiener  Schauspieler  Paul  Weidmann  sei, 
von  dem  nach  Goedeke V,  II  314  ein  Joiianu  Faust  1775  zu  Frag 
herausgegeben  sei.  Nach  Werners  Annahme,  di«  acch  Erich  Schmidt 
als  begiündet  hinnimmt,  hätte  also  Weidmann  dasselbe  Stück  in 
demselben  Jahre  in  München  anonym  and  in  Prag  anter  seinem 
Namra  drucken  lassen.  Die  Prager  Aosgabe  wflrde  dura  etwa  als 
eine  neue  Ueberarbeitung  der  ^Münchner  zu  betrachten  sein.  Pa  von 
der  ersteren  kein  Exemplar  bekannt  ist,  so  iässt  sich  über  das  that- 
sächliche  Verhältnis  der  beiden  nur  schwer  ein  Urteil  gewinnen.  Ala 
ziemlich  sicher  kann  man  sanächst  nar  das  Eine  annehmen,  data  es 
sich  nicht  nm  zwei  ganz  verschiedene  Dramen  haiid'^lt,  sondern  dass 
das  eine  die  Ueberarbeitung  des  andern  ist;  denn  es  ist  schwerlich 
ein  blosser  Znfall,  dass  beide  genaa  den  gleichen  Titel  «Johann 
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freilich  bisher  gar  nichfs  davon  bekannt  gewesen,  dass  der 
jüngere  Lessin^^  sich  mit  einer  dramatischen  Bearbeitung  des 
Faust  beschäftigt  habp,  und  auch  der  Briefwechsel  der  Brüder 
onihält  keine  Andeutung  darüber;  allein  desweg'en  ist  die  Mo«;- 
licbkeit,  »iass  Karl  ein  solches  Drama  anonym  heran sge^rel>on 
habe,  doch  nicht  ausgeschlossen.  Denn  da  er  den  Briefwechsel 
mit  seinem  Bruder  selbst  edirte,  war  es  ihm  ein  Leichtes,  die 
etwa  darin  enthaltenen  Aeusserungen  über  seinen  Faust  auszu* 
scheiden,  um  die  Anonymität,  deren  Bewahrung  ihm  hei  dem 
Misserfolg  des  Stückes*  am  Herzen  liegen  musste,  aufrecht  zu 
erhalfen.  *  An  sich  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Karl 
die  Faustidee  aufgegrifTen  hat.  Denn  «er  studierte  aufs  eifrigste 
alle  fertigen  Arbeiten  Gottholds  wie  die  noch  werdenden»  und 
verwertete  gern  die  Ideen  des  genialen  firuders  für  eigene  litte- 
raris«che  Zwecke  3 

Mag"  nun  Karl  Lessing  das  Stück  geschrieben  haljen  oder 
nicht,  jedenfalls  erklärt  sich  aus  der  Thatsache,  dass»  man  ihn 
für  den  Verfasser  ausgab,  sehr  leicht  die  Entstehung  und  Ver- 

Fanst,  ein  allegorisches  Drama  in  b  Aufzügen >  führen.  Es  entsteht 
dann  die  weitere  Frage,  welches  Stück  die  orsprüngliohe  Fassung  und 
welches  die  Ueberarbeitung  darstellt.  Hier  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dnrchaiis  dafür,  dass  der  Münchener  Druck  das  eigentliche 
Original  ist;  denn  er  enthält  weder  in  der  Vorrede  noch  tonst  das 
Mindeste,  was  ihn  als  Bearbeitung  eines  andern  Stficks  erscheinen 
liesse.  Mithin  dürfte  die  Prager  Ausgabe  als  üeberarbeitnng  der 
Müuchener  —  vermutlich  für  die  Zwecke  der  Bühne  —  zu  betrach- 
ten sein.  Ob  Werner  nun  Recht  hat,  wenn  er  Weidmann,  den  Heraus- 
geher der  Prager  Bearbeitung,  auch  als  Verfasser  des  Münchner  Ori- 
ginals ansieht,  lasse  ich  dahingestellt.  Wahrschoinlirhei-  dünkt  es 
mich,  nach  Scbubarts  Mitteilung,  dass  Karl  Lessiug  der  Autor  ist. 
Umgekehrt  anzunehmen,  der  jüngere  Lessing  hahe  —  ähnlich  wie 
W,t[:nprs  Kindermörderin  —  auch  das  Weidmann'sche  Stürk  für  die 
Bübue  zurecht  gemacht,  halte  ich  für  nnznlässis,  weil,  wie  gesagt, 
die  Hflnehner  Ansgahe  sich  in  keiner  Weise  als  l^berarheitung  eines 
schon  vorhandenen  Stücks  kennzeichnet,  die  Prager  hingegen  nach- 
weislich von  Weidmann  ist.  -  Bemerkt  sei  noch,  dass  es  zwei  Dich- 
ter Weidmann  in  Wien  gab,  von  denen  i'aui  W.  Beamter.  Josef  W. 
Schauspieler  war.  (Goedeke  V,  II  315  und  330.)  Werner  verwechselt 
beide.  Hoedeke  schreibt  das  Prager  Stück  dem  Paul  W.  zu,  sagt 
aber  selbst,  dass  es  bei  einigen  I)ramen  zweifelhaft  sei,  ob  sie  ihm 
oder  Joseph  W.  zugehfiren. 

'  Vr;l.  die  von  Werner  wiedergegebenc  zeitgenfissiscbs  Kritik  im 
Anzeiger  für  das  deutsche  Altertum  III  203. 

^  Sein  Biograph  Eugen  Wolf  (Bsrl.  1886}  S.  102  ff.  ist  allerdings 
der  Ansicht,  dass  der  Briefwechsel  völlig  onverkArzt  zum  Abdruck 
ekommen  sei.  Ist  dies  Thatsache,  so  müsste  man  freilich  annehmen, 
ass  Karl  nicht  einmal  den  Brnder  m  sein  Faustprojekt  eingeweiht 
habe. 

3  Wolff  a.  a.  O,  3().  Die  Untersuchung,  inwieweit  Stil  nn  !  Inhalt 
des  anonymen  Faust  mit  der  Annahme  der  Autorschaft  Karl  Lessmgs 
vereinhftr  sind,  mnss  ich  Bomfeneren  flberlassen. 
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breitang  der  irrigen  Memung,  das  Werk  stamme  aus  der  Feder 
des  berühmten  Gott  hold  Lessing.  Ob  Dobler  seine  Strass- 
liurjifer  Ankündigung  in  gutem  Glauben  erliess^  oder  ob  er  das 
Publikum  mit  dem  Namen  des  grossen  Dichters  nlisichtlich  hinters 
Licht  führte,  um  es  in«  Theater  zu  locken,  entzieht  sich  unf^erer 
Kenntnis  ebenso,  wie  die  Art  iler  Aufnahme,  welche  das  an- 
geblich Lessin^''sche  Drama  bei  den  Strassbin i;er  Kunf^f freunden 
fand.  Ich  will  mir  noch  darauf  bin  weisen,  dass  violleicht  der 
Schauspieler  Wolf,  der  den  Fausl  in  Ulm  mit  solchem  Beifall 
spielte,  den  Direktor  Dobler  zu  der  Strassburger  Aufführung 
angeregt  hat.  Denn  nach  dem  Theatericalenderi  war  er  mit  seinem 
Kollegen  Freywald,  den  Schubart  gleichfalls  erwähnt,  im  Jahre 
1779  bei  der  Doblerschen  Truppe.  * 

Während  des  Sommers  1779  spielte  Dobler  mit  gutem 
Erfolg  in  Basel'  und  kehrte  dann  gegen  Ende  des  Jahres  nach 
Strassburg  zurück,  wo  er  sich  die  Spielerlaubnis  für  den  Winter 
bereits  gesirliert  lialU'.*  lieber  fliehten  zweiten  Aufenthalt  ist 
weiter  nichts  bekannt;  dajxei^cn  sintl  wir  nl»er  soinc  dritte 
Spielzeit  im  Winlei'  178<> — <S1  mit  erfreulicher  ( im  iii:-l<oit 
unterrichtet.  Ein  ein.sichtsvoll»M'  Kritiker  hat  darühei  ,m  ilie 
Berliner  «LiUeratur-  und  Theaterzeitung»«»  einen  ausführlichen 
Bericht  geschrieben,  dem  wir  oben  schon  einige  allgemeine  Be- 
merkungen entnommen  haben.  Hier  mfige  noch  der  Anfang 
des  Briefs  und  die  recht  interessante  Besprechung  der  Eröffnungs- 
vorstellung auszugsweise  Platz  finden :  «Wir  haben  nun  zum 
drittenmale  die  Doblerische  deutsche  Schauspielergesellschafl 
hier  und  jedem  deutschen  Manne  ist  sie  von  Herzen  willkom- 
men !  Die  Gesellschaft  kam  anfangs  dieses  Monats  [November]  ^ 
von  Buchsweilcr  (einem  kleinen,  aber  sehr  volkreichen  Städtrlien 
unserer  Nachbarschaft,  der  ehmaligen  Residenz  der  Grafen 
von  Hanau-Lichtenberg  und  nun  nach  Darmsladt  gehörig), 
allwo  sie  sich  sechs  Wochen  aufgehalten  hatte.  Am  12.  d.  M. 
[November]  ward  die  Bühne  (auf  der  Tucherstub)  mit  dem 
König  Lear  eröffnet.  Was  nur  ein  Freund  der  Böhne  heissen 
wollte,  kam,  dies  englische  Meisterstück  zu  sehen.  Das  Haus 
war  gestopft  voll  I  ^  aber  ob  alle  befriedigt  aus  dem  Hause 

»  Jahrr^ang  1780  S  '239. 

2  üie  Identität  des  von  Öchubart  genannten  Wolf  mit  dem  Strass- 
bnrger  Scbanspieler  ist  allerdings  noch  Dieht  vollkoninMii  sieher  ge* 
stellt. 

s  BmI.  Arcb. 

4  Stadtarchiv  XXI  1779  f  290. 

*  Jalir^aiig  1781,  I  25  flf. 

^  Sollte  eigentlich  heissen  «vorigen»  Monats ;  denn  der  Brief  ist 

vom  16.  Dezember  datiert. 
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giengen?  —  Das  will  ich  Ihnen  zu  erklären  suchen.  —  Hr. 
Müller  als  Köni^  Lear  leistete  mehr,  als  man  von  ihm  in  dieser 
schweren  Rolle  >  iw  n  tete*  Ich  hab  noch  keinen  andern  Lear 
j^esehn  ;  ich  will  nicht  sagen,  dass  er  Scbrödern  oder  andern 
Virtuosen  in  dieser  Üollc  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden  ver- 
dient ;  abei  ich  darf  heliauj)ton,  dass  Hr.  Müller  auch  an  an- 
dern Orten  —  vor  Kennern  —  daniif  autlreten  und  sich  Beifall 
versprechen  darf.  Ihm  gelangen  voizüglicii  die  Scenen,  wo  er 
seiner  ältesten  Tochter  den  Fluch  gieht  —  im  Abgang  des 
dritten  Aktes  —  und  die  Scene  mit  der  Kordetia  im  vierten 
Akt.  So  dumpf  auch  die  Sprache  in  den  wahnwitzigen  Scenen 
war,  verstand  man  ihn  doch.  Er  zeigte,  dass  er  seine  Holle 
nicht  blus  niemorirt,  sondern  auch  stttdirt  hatte.  Seit  vorigem 
Winter  hat  er  sich  sehr  gebessert  .  .  .  Hr.  Hensel,  ein  ver- 
dienstvoller Schauspieler  und  jetzt  zum  erstenmale  hier,  fiel 
als  Hofnarr  am  stärksten  auf.  Nicht  r.n  gackelicht  gekleidet 
noch  wie  ein  SchlilNMipfonl  mit  Schi  Mcn  behangen  (wie  au 
andern  Orlen),  s[)iL'l(e  er  diese  Rulle  unt  so  vieler  Laune, 
Wärme  und  Thoilueluiiuufr,  dass  sie  nicht  besser  gespielt  wer- 
den kann  .  .  .  Mauiaell  Dobler  als  Kordelia  geliel  ausser- 
ordentlich; ihre  Wehmulh,  der  Ausdruck  der  Liebe  gegen 
ihren  Vater  war  natürlich,  wahr  und  schdn.»  Auch  die  Herren 
lllenberger  als  Edgar,  Rosenberg  als  Edmund  und  andere  wer- 
den mehr  oder  vreniger  gelobt.  «Im  Ganzen  muss  man  der 
Gesellschaft  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass  das 
Stück  gut  gegeben  wurde.  Vermutlich  trugen  in  den  Augen 
des  grossen  Haufens  die  reichen  und  kostbaren  Kleidungen, 
im  stren^rston  Costüme,  und  die  Dekorationen  nicht  wenig  zur 
Aufnahme  des  Stücks  bei.  Den  virenigen  Kennern  geliels»  wenn 
auch  tiie  Stulpen,  hohe  Hüte,  altdentsclie  Schweiler  nicht  ^^e- 
wcsen  wären ,  au  ihnen  winls  nicht  liegen,  wenn  <la^^  Stück 
nicht  bald  wieder  gegeben  wird.  Jetzt,  einzelne  Stiaiuien  aus 
dem  grossen  Ibufen  ai  sammdn,  so  will  d^n  das,  dem  jenes 
nicht  behagen :  «cEs  ist  m  wenig  zum  Lachen  drin.  Der  Narr 
kommt  zu  früh  weg.  Die  wahnwitzigen  Scenen  des  Lears,  des 
Edgars  sind  ihnen  zu  gedehnt.  Der  König  von  Frankreich  — • 
und  die  Landcharte  fehlt,  die  König  Lear  bei  der  Teilung 
Sttnes  Königreichs  vor  sich  liegen  haben  sollte ;  des  Spektakels 
mit  den  Soldaten  ist  zu  viel,  des  Ster}>ens  auf  dem  Theater  zu 
arg,  die  hlutii^'^en  Augen  des  Glosters  zu  unnatürlich  —  kurz, 
das  kann  einem  rüden  Deutscheu,  einem  noch  rüdern  Kn«^- 
länder  gefallen,  aber  keinem  Franzosen!»»  Franzosen?  —  Alles 
denkt  (der  grosse  Haufen)  französisch,  und  viele  Elsässer  schä- 
men sich,  Deutsche  zu  sein.  Daher  ist  der  Geschmack  schwan- 
kend und  nicht  immer  der  Beste.   Es  ist  mir  leid,  dies  von 
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meiner  Vaterstadt  tü  sagen,  aber  es  ist  nicht  anders.  Die 
deutsche  Litteratur  der  schönen  Wissenschaften  ist  hier  wenig 

gekannt  und  noch  weniger  geliebt  ;  schinerzlian  für  die  Eünige, 
die  dannt  besser  bekannt  sind  und  die  deutsche  Greiehrten  und 
ihre  Werke  schätzen.  T^nd  nun  denken  Sie  sich  unser  PubU- 
kum  —  der  grosse  Haufen  lachte  bei  den  rührendsten  Scenen 

— '  wollen  Sie  noch  eine  nähere  Erkläruni:^  ?» 

Es  ist  ein  herbes  Urleil,  das  der  nnonyme  Slrassburger 
Kritiker  hier  über  die  Mehrzahl  seiner  Mith  ii;zer  fallt  ;  es  dürfte 
aber  im  All;„'emeinen  zutreffend  sein.  Die  ;:r n Menge  wünschte 
dringend  ein  ständiges  deutsches  Tiiealer  ,  duch  sollte  die  Aus- 
wahl der  Stücke  mögliclist  dem  französischen  Geschmack  ent- 
sprechen. Auch  die  deutschen  RAhrstAcke  nach  englischem 
Zuschnitt  Hess  man  allenfalls  noch  gelten ;  dagegen  war  für 
die  hohen  Ziele  der  selbstftndig  einherschreitenden  deutschen 
Klat^siker  und  für  den  Shakespeare-Kultus  nur  bei  einer  kleinen 
Gemeinde  gebildeter  Elsässer,  deren  Geist  und  Hers  deutsch 
gebliehen  waren,  Sinn  und  Verständnis  vorhanden« 

Dobler  ist  wahrscheinlich  der  Erste  gewesen,  der  den 
Strassburp-em  Shake<5peare's  Meislerwerke  vurgefübrt  hat.  Ausser 
König  Lear  hat  er  nachweisiicli  n(jch  Handel  ^^egebeii ;  Iteide 
Stücke  naturlich  in  der  Bearbeitunj;  dos  genialen  F.  L.  St  hi  ier, 
der  seit  177G  unermüdlich  und  >nit  i)estem  Erlolge  dahin  wirkte, 
die  gewaltigen  Tragödien  des  grossen  Briten  auf  der  deutschen 
Bühne  einzubürgern. 

Von  Lessing  enthält  Doblers  Spielplan,  soweit  er  uns  be- 
kannt ist,  nur  den  «Freigeist».  Minna  von  Barnhelm  und 
Emilia  Galotti  fehlen.  Goethe  ist  nur  mit  dem  «Gkvigo»  ver^ 
treten.  Im  fibrtgen  stimmt  Doblers  Repertoire  mit  dem  ande- 
rer guter  Theater  jener  Zeit  überein.  Ich  will  von  den  heute 
kaum  dem  Namen  nach  gekannten  Stücken  nur  einige  der  be- 
liebtesten anführen:  Der  Graf  von  Olsbach  von  Brandes, 
Der  Schneider  und  sein  S^jhn  von  Fuss,  Der  Deserteur  aus 
Kindeslieije  von  Stephanie,  ])er  Hausvater  (aus  dem  Fran- 
zösischen) von  Diderot,  Die  Liebe  auf  dem  Lande  (Operette) 
von  Weisse  und  «Nicht  mehr  als  sechs  Schüssehir  von 
Grobsmaun.  Au  letzterem  Draiaa  iäuden  die  Strassburger 
ganz  besonderen  Gefällen. 

Alles  in  allem  hatte  sich  Dobler  in  der  elsässischeu  Haupt- 
stadt so  zahlreiche  Freunde  erworben,  dass  er  bestimmt  darauf 
rechnete,  auch  im  Winter  1781182  die  Spielerlaubnis  vom 
Magistrat  zu  erlangen.  *  Allein  auch  er  sollte  es  an  sich 


1  Stadtarchiv  XXI  1781  f.  163. 
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«rfahren,  wie  wetterwendisch  die  Gunst  der  Menge  ist.  Schon 
im  Dezember  1780  hatte  sich  ein  gewisser  Kobei  wein 
erboten,  in  Strassburg  Vorstellungen  zu  geberi.  war  aber  abge- 
wiesen worden,  i  Er  Hess  sich  indessen  nicht  irre  machen, 
sondern  erneute  sein  Gesuch  noch  zweimal,  bis  ihm  der  Ma- 
gistrat endlich  nach  der  Ahreise  Dobler.s  das  Theater  für  die 
Zeit  von  Ostern  zur  Johannismesse  zur  Verfügung  stellte.  2 
Der  Beifall,  den  die  neue  Tru}»[>e  emelte,  war  derart,  da.s?j 
Advokat  Mo^^'  iu  der  ilutssitzun;^  wnn  26.  Mai  erklären  konnte, 
ces  sei  ohnslreitig,  daas  noch  wenige  tentsche  Schauspieler^ 
gesellschaflen  nch  allhier  eingefunden,  die  dem  Publioo  so 
viele  Satisfaction  gegeben.»  •  Auf  seinen  Antrag  wurde  deshalb 
dem  Koberwein  nicht  nur  gestattet,  bis  zum  Ende  der  Johan- 
nismesse weiter  zu  spielen,  sondern  auch  gleich  für  den  näch* 
sten  Herbst  und  Winter  eine  bindende  Zusage  gegeben.  Der 
Doblerschen  Ge«!ell.scliafl  war  damit  in  brüskesler  Art  der  Stuhl 
vor  die  Thüre  gesetzt.  Sie  hat  sich  meines  Wissens  nicht 
»Ml  (lei-  iu  Strasshiirjr  sehen  lassen;  ihr  LiebUngsaufenthalt  wurde 
von  nun  an  Freiburjif  und  Basel. 

Simon  Friedrich  Koberwein,  der  jetzt  bis  zur  grossen 
Revolution  die  deutsche  Bühne  Strassburgs  beherrschte,  war  als 
Sohn  eines  wohlhabenden  Kaufmanns  am  36.  September  1733 
in  Wien  geboren.  Ueber  seine  Schicksale  bat  er  uns  durch 
eine  kleine,  zu  seinem  S(J(jihngen  KünstleijubilAum  herausge- 
gebene Selbstbiographie  betehrf,*  die  mandierlei  interessante 
Einzelheiten  enthält.  In  den  Daten  ist  sie  freilich  nicht  sehr 
verlässlich,  weil  der  Verfasser  blos  aus  dem  Gedächtnis  schrieb. 
Er  debütierte  Ostern  1753  bei  Jakob  Bremer  in  Linz,  kam  1756 
zu  Felix  Kurz  in  München  und  zo«,--,  nachdem  er  dessen  Truppe 
ühernoruiiM'n,  in  Baiern  und  üe^Lerreicli-Unfrarn  umher.  Im 
Jahre  17t>o  wurde  er  badischer  Hofschauspieldirektor  in  Rastatt, 
gab  diese  Stelle  aber  wegen  allerlei  Kabalen  bald  wieder  auf 
und  wandte  ach  nach  Baiem  zurück,  wo  er  untor  dem  Inten- 
danten, Grafen  von  Seeau,  einige  Zeit  am  Müncfaener  Theater 
wirkte.  Von  1771 — ^73  hatte  er  die  £hre,  die  Kaiserin  Maria 
Tlieresia  in  Schdnhrunji  und  Laxenburg  mit  seiner  Truppe  zu 
unterhalten.  In  dieser  Zeit  verheiratete  er  1  Ii,  nachdem 
seine  erste  Frau  gestorben,  mit  der  Schauspielerin  Franziska 


1  Ebenda  17B0  f  500.  (Vgl.  auch  Register  daselbst). 

2  Ebenda  17  Sl  f.  82,  166. 

3  Ebenda  1781  f  229. 

*  Unter  dem  Titel  «Meine  Biographic»  in  Breslau  1803  erschienen. 
Das  Büchlein  ist  heute  ziemhch  selten.  Ich  konnte  das  Ezemplai:  der 
Kgl.  BiUtotbsk  Berlin  benutsea 
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Sartori  aus  Prag.   In  den  Jahren  i775  und  1776  hielt  er  sich 

WZUgsweise  in  Sachsoit  auf,  ging  dann  wieder  weit  nach 
Ungarn  hinein  und  gelangte  endlich  auf  dem  Zuge  nach  dem 
"Westen  über  Passau,  Kempten,  Freiburg  ins  Elsass.  Wenn 
er  schn'!i>t,  von  Ostern  1780  ab  in  StraKsbur^  jrespielt 

habe,  so  tiügL  jlin  sein  ( iediu  lilnis ;  die  EröfTnuni^  seiner  Bühne 
erfolgte  ein  volles  Jahr  siiäter.  üb  Koberwein  seinein  Vorgänger 
Dobler  in  kiiiistlerischer  Hinsicht  überlegen  war,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  da  ich  in  deii  mir  zugänglichen  zeit- 
genössischen Quellen  nirgends  eine  näbeie  Besprechung  seiner 
Leistungen  während  der  ersten  Jahra  seiner  Strassburger  Wirk- 
samkeit angetroffen  habe.  Im  Tbeaterkalender  von  17801  ist 
über  die  Gesellschaft  nur  kurz  bemerkt,  dass  sie  1776  in 
Sachsen  mit  Beif^ill  gespielt  und  «gute  Subjekts  unter  sich 
habe.»  Wahrscheinlich  hat  sie  den  Sdassburgern  deshalb 
hau[)tsachlich  besser  gefallen  als  die  Doblerache,  weil  sie  neben 
dem  Schauspiel  auch  die  Operette  und  das  Ballet  pflegte,  und 
sogar  mitunter  KinderaiifVührungen  veranstalt«''e.  ä  Letzteres 
konnte  Koberwein  um  so  leichtei',  als  er  in  seiner  eij^enen 
Familie  damals  drei  Töchter  und  einen  Sohn  von  jugendlichem 
Alter  besass. 

Eins  ist  sicher:  K<^ierwdn  war  ein  unternehmender  und 
gewiegter  Geschäftsmann,  der  bei  den  Behörden  und  bei  den 
französischen  Kollegen  mehr  auszurichten  verstand,  als  alle  seine 
Vorgänger.  Er  erwarb  sogleich  das  Strassburger  Bürgerrecht 
und  beantragte,  dass  man  ihm  gestatten  sollte,  vor  der  üblichen 
Abgabe  eines  Yierlels  seiner  Einnahmen  an  das  französische 
Theator  die  legel massigen  Unkosten  in  Abzug  zu  bringen.  Er 
begründete  das  in  eine)-  an  den  königlirhen  Prator  gerichteten 
Bittschrift  mit  dem  iiinweis  darauf,  dass  seit  (Ireissi;^^  Jahren 
kein  einziger  deutsclier  Prinzipal  von  Strassburg  geschieden  sei, 
ohne  Schulden  zu  hinterlassen,  mit  Ausnahme  Marchands, 
«welcher  glückliche  Zeilen  hatte»,  weil  «vorher  lauge  Zeit  keine 
Schauspieler  in  Strassburg  waren.  Dennoch  aber  hat  er  seither 
nicht  zurückkehren  wollen».* 

Als  die  Bemühungen  beim  Prätor  fruchtlos  blieben^  trat 
Koberwein  in  unmittelbare  Unterhandlungen  mit  Direktor  Goyon, 
der  seit  1781  die  Stelle  des  alten  Villeneuve  einnahm.  Das 
überraschende  Ergebnis  war,  dass  die  beiden  Direktoren  sich 
zu  Ostern  1782  zum  gemeinsamen  Betrieb  des  französischen  und 


1  Anf  S«it«  108. 

*  Vgl.  den  unten  abgedruckten  Koberwein'schen  Zettel. 
^  Wir  wissen,  dass  diese  Behauptaugen  nicht  ganz  zatreffend 
sind.  Vgl.  oben. 
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deutschen  Theaters  vereinigten. >  Gleichzeitig  traten  einige  reiche 
Strassburger  Kaufleute  dem  Unternehmen  mit  ihren  Geldmitteln 
als  TeUhaLer  bei.  Die  Bedinj^ngen,  unter  denen  diese  Aklien- 
fiesellscbaft  zustande  kam,  kenne  ich  nicbl  näher.  Genaurr  ()<>- 
kannt  isl  mir  nur  der  Vpi  trn^»^  vom  l.T.  April  1782,  durch  den 
die  Tucherzunft  ihr  Tlicuter  den  Herren  G«>von  und  Knherwein 
auf  neun  Jahre  tür  80*J  livre"«  jahrUch  verniit  lelc-  \'nn  den 
sonstigen  Uejitiinmun^en  dieses  VcMlra^^s  verdient  uucli  (lit'jeni^e 
besondere  Krw^dmu^^,  nach  welcher  den  15  SchöfTen  der  Zunft 
ständige  Freipififze  im  Theater  vorbehalten  sein  sollten. 

Wie  sich  das  gemeinsame  Unternehmen  in  der  Wirklich- 
keit gestaltete,  darüber  fehlt  es  leider  an  zuverlässigen  Nach- 
richten. Koherwein  seihst  sagt  in  seinen  Denkwürdigkeiten  nur: 
iDie  Unternehmung  war  gross.  Die  Ausgaben  der  beiden  Theater 
wurden  jährlich  auf  180000  livres  berechnet.  Beide  hatten 
S.  liaii-piole,  Opern  und  Bjillets  Da  die  Ginnahme  im  Sommer 
nicht  hinlanj^lich  war,  beide  Theater  zu  erhalt n  so  reiste  ich 
mit  der  deutschen  Gesell. sc  hall  alle  Jahre  auf  drei  Monate  nach 
Au}(sbiir<^'^  und  Ulm  oder  in  die  St  lnvei?«.  Weiler  meldet  er 
üt>er  emen  nierkwurdi-eu  Plan,  iu  Paris  ein  Ueulöches  Theater 
zu  gründen,  Fnl^^riules : 

«1784  reifte  ich  mit  dem  Direcleur  des  frnnzn-isi  hen  The- 
afers, ilerni  Gt>yon,  nach  Paris,  um  neue  Mitglieder  zum  fran- 
zösischen Tliealer  zu  enj<a;,Mren ;  zugleich  kaufte  ich  fürs  deut- 
sche Theater  für  8000  livres  ächte  gestickte  Frauen-  und 
Manneskleider.  Ich  traf  viele  bekannte  Deutsche  an,  von  welchen 
ich  hier  vorzüglich  den  Herrn  HoQuwelier  Böhme  und  den  als 
Schriftsteller  bekannten  Herrn  Professor  Friede! »  nenne.  Diese 
beide  grossen  Freunde  brachten  mich  auf  den  Gedanken,  in 
Paris  Sommerszeit  <loutsche  Schauspiele  zu  geben,  weil  ausser 
den  Gesandtschaften  40000  Deutsche  (!  ?)  in  Paris  wohnten,  die 
seit  ihrem  Hiersein  kein  deutsches  Schauspiel  gesehen  hatten. 
Herr  Professor  Priedel  mussle  alle  T:ip'  nnch  Ver-^'uUcs-,  um 
der  Königin  eine  Stunde  vorzulesen,  damit  sie  die  deutsche 
Sprache  nicht  vergesse.    Die  königlichen  i^agen  mussten  alle 


^  Littoratur-  und  Theatorxeitong  I  32. 

*  Stadtarchiv,  Tncherzanftakten  Bd.  28. 

5  Friedclä  Beniühaiif^eu.  die  Franzosen  mit  'len  besten  Erzeug- 
nissen der  deatschen  Dichtung  durch  Uebersetzuug,  darch  Tbeaterauf- 
fühmngen  etc.  bekannt  zu  macheD,  werden  in  Reichards  Theaterkalender 
melirfach  lobend  hervorgehoben  (z.  B.  1785  p.  168,  1786  p.  258).  Er 
genoss  in  hohem  (irade  die  Uunat  der  Königin  and  starb  in  Paria 
am  8.  December  1785. 

15 
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deutsch  lernen  üliorhaupt  war  es  in  diesem  Jahre  Mode,  deulsch 
zu  lernen.  Ich  hatte  das  Glück,  in  14  Tagen  zwcimni  mil  clor 
Königin  (die  ich  noch  als  Prinzessin  aus  W  ien  kannte)  und 
einmal  mit  dem  Köni^''  m  spreclien.  Viele  i,Tosse  Deutsche 
konnten  kaum  iu  sechs  Monaten  Zutritt  am  Hofe  erlangen,  aher 
mich  tührte  Herr  Professor  Fneuel  oiine  alle  Ceremonie  auf. 
Die  Königin,  die  mich  mit  der  grössfen  Herablassung  empfing, 
freute  sich  iu  mir  einen  Landsmann  und  Bewohner  ihrer 
Vaterstadt  zu  sehen.  Ich  musste  ihr  viel  von  ihrer  verstorbenen 
Mutier,  der  grossen  Theresia  und  ihrem  Bruder,  Kaiser  Joseph, 
erzählen.  Ich  entdeckte  ihr  mein  Vorhaben,  in  Paris  deut.«che 
Schauspiele  zu  gehen.  Ihre  Antwort  war :  ccmein  lieber  Lands- 
mann, ich  habe  keinen  Einfluss  in  die  Ik'gierung ;  der  Polizei- 
lieutenant hat  die  Erlaubnis  zu  vergeben  ;  nbcr  ich  verspreche 
alle  Wochen  einmal  das  deutsche  Theater  zu  besuchen»». 

Wirklich  hol  sich  für  Koberwein  Gelegenheit  zum  Ankauf 
einer  geeigneten  Huhne  in  Paris;  allein  <tie  Strasshurger  Aktio- 
näre, auf  deren  Hülfe  er  angewie-sen  war,  da  er  nicht  weniger 
als  300000  livres  benötigte,  mochten  ihr  Geld  nicht  an  ein  so 
gewagtes  Unterndimen  wenden,  und  so  wurde  der  ganze  Plan 
zu  Schanden. 

Bald  nachher  muss  aus  unbekannten  Gründen  ein  Zwist 

zwischen  Koberwein  und  Goyon  angebrochen  sein :  denn  durch 
notariellen  Act  vom  8.  März  1784  wurde  die  seit  kaum  zwei 
Jahren  bestehende  Gemeinschaft  wieder  aufgelöst.*  Die  Aktien- 
;_M-«ell Schaft,  als  deren  Teilhaber  ausser  Goyon  noch  die  Kauf- 
leute Johann  Franz  Kuhn,  Peter  Mavne  und  Johann  Ludwig 
Baudul  genannt  werden,  beschränkte  ^sich  lorlan  auf  das  fran- 
zösische Unternelunen  und  überliess  das  deutsche  güuzlicli  in 
Direktor  Koberwein.  Infulgedessen  schied  Goyon  aus  dem  Miets- 
verhfiltnis  zu  der  Tucherzunfl  aus  und  alle  aus  dem  Vertrage 
vom  13.  April  178S  fliessenden  Rechte  und  Pflichten  gingen 
auf  Koberwein  allein  fiber.  Gleichzeitig  mussie  sich  letzlerer 
verpflichten,  den  Aktionären  des  französischen  Theaters  wieder 
wie  früher  eineAbgtbezu  zahlen;  doch  sollte  diesn  nicht  mehr 
ein  Viertel  sondern  blos  ein  Sechstel  der  Einnahme  betragen, 
weil  die  früher  in  dem  Viertel  inbegrifTene  Miete  jetzt  von 
der  deutschen  Direktion  noch  besonders  zu  bezahlen  war. 
Ferner  wurde  vereinbart,  dass  die  deutsche  Truppe  an  den 
Tagen,  an  denen  französische  Vorstellung  war,  nicht  spielen 
sollte,  ausgenommen  Freitags  und  au  Sonn-  und  Feiertagen. 

1  Friedel  war  «profpssenr  en  sarviyance  des  psges  da  la  grande 
tenrie  da  roi>.  Theaterkaieader  1786,  258. 
s  Stadtaiehiv  AA  9162. 
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Hiernach  blieb  den  Deutschen,  da  die  Franzosen  in  der  Regel 
Sonntags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  spielten,  der 

Sonntag,  Montag,   Mittwocii  und  Freitag  zur  Verfügung.  Der 
Sonnabend  ^vurde  nach  alter  Sitte  von  keiner  der  beiden  Trup- 
pen 711  Vorstellungen  benutzt.  Nun  fiel  es  den  Franzosen  aber 
niclit  im  Traume  ein,   auch  ihrerseits  die  den  Deutschen  vor- 
belia!fpno?i  Tiv^e  frei  zu  lassen;  vielmehr  .rnhon  si»-,  wenn  es 
ihnen  gerade  pasüte,  z.  B.  bei  erfolgreichen  Gastspielen  berühmter 
Künstler,  auch  Montags  und  Mittwochs  Vorstellungen.  Koberwein 
beschwerte  sich  hierül>er  1780  beim  Prälor  G^rard,  wie  es  scheint, 
vergebens.'   Indessen  flind  er  wenigstens  beim  hoben  Rat  die 
erwänscbte  Unterstützung  gegen  die  immer  wachsenden  An* 
massungen  der  franiösischen  Gesellschaft,  welche  ihre  Privilegien 
mehr  und  mehr  zu  erweitern  und  alle  anderweitigen  Vei*gnügangs- 
anstalten  entweder  /.u  unterdröcken  oder  tributpflichtig  zu  machen 
suchte.  Da  der  Mai^chall  von  Contades  als  Kommandant  diese 
Bestrebungen   unverhohlen  forderte,  anstatt  sie  einzudämmen, 
so  Hess  ihm  die  Stadt  am  4.  März  1780  eine  ausführliche  Denk- 
schrift  zu|:ehen,2    in  welcher  gegen  die  Ansprilclie  der  fran- 
zösischen Unlei iiL'limer  protestiert  und  um  -rossere  Schonung 
der  Deutschen  gelt*  leu  wurde.   Bezüglich  der  Koberwein'schen 
Bühne  wiid  darin  der  Wunsch  geäussert,  dass  die  Abgabe  des 
sechsten  Teils  der  Einnahme  dem  Direktor  wenigstens  während 
der  Messen  erlassen  werden  sollte.   Sonst  könne  ein  deutsches 
Theater  in  Strassburg  nicht  bestehen.  Der  Marschall  möge  doch 
bedenken,  dass  «die  zahlreiche  Klasse  von  Bärgern,  welche  die 
deutsche  Sprache  als  ihre  MufttMsprache  ansehen   und  das 
französische  Theater  weder  besuchen  können  noch  wollen,  sowie 
viele  Fiemde  vun  Auszeichnung  und  anrlere  laut  nach  deutschen 
Vorstellungen  verlangen,  und  dass  sich  der  Rat  unmöglich  ent- 
schliessen  könne  mitzuwirken  an  der  Vernichtung  einer  Anstalt, 
an  welcher  tias  Publikum  so  viel  Interes<!o  und  ^'ei'^Miü^'-en  be- 
zeige.^    Der  Magistrat  wolle  versuclieii,   su  gut  als  möglich  die 
Befriedigung  der  Bürger  mit  dem  Gedeihen  der  französischen 
Truppe  in  Einklang  lu.  bringen ;  er  müsse  aber  bemerken,  dass 
die  Fortschritte  im  Luxus  und  Wohlleben  ebenso  wie  die  Yer^ 
mehrung  der  Bevölkerung  und  des  Fremdenverkehrs  heute  sehr 
Wold  zwei  Theater  gestatten,  welche  einen  guten  Teil  des  Jahres 
nebeneinander  bestehen,  ja  sogar  gedeihen  können,  vorausgesetzt, 
dass  sie  sich  nicht  gar  zu  glänzenden  Spekulationen  hingeben 


>  Ebenda. 

^  Ebenda. 

^  Auf  diese  Stelle  hat  schon  Herauum  Ludwig,  Strassborg  vor 

banden  Jahren,  Ö.  818,  hingewiesen. 
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und  die  Aus-^Tilion  nicht  in  der  jrewa;:ton  HoHnung  auf  ent- 
sprechende Kinnahiucn  in  «^elir  nhci  ti  L'ihen.» 

Herr  von  Contades>  erwiderte  hierauf  am  \'.).  Mai  in  soi- 
datisch  knapper,  seine  Auffassung  kurz  und  hündig  dar- 
lejjender  Weise » :  «Da  in  einer  nicht  hesonders  reiciien  Stadt 
ein  erträgliches  Thealer  sich  nur  unter  Protection  halten  kann, 
zamal  wenn  die  Bilrgerschafl  das  deutsche  Schauspiel  vorzieht, 
so  ist  es  von  den  Kommandanten  klug  gewesen,  zu  verlangen, 
dass  die  deutsche  Truppe  und  alle  gegen  Eintrittsgeld  veran- 
stalteten Schaustellungen  einer  Abgahe  an  das  privile<<^ierte 
Theater  unterworfen  würden.  Indem  diese  Massre<<ei  (he  fran» 
zösischc  Bühne  in  gewisser  Weise  entschädi^M,  verhindert  sie 
•rleicli/eili^,  dass  die  kleirjen,  dadnn  li  beeinlrächtii^^ten  Theater 
dem  iiat iiin.ileii  Sihauspit'l  zu  ült  ileii  (i»nvinii  <'nl'/iehen,  der 
ihm  Iii  siMtieiii  IjesleluMi  nötig  ist,  und  da5>6  die  Vorhehe  der 
Strassburger  BürgerschatL  tür  deutsche  Cnterhaltung  durch  zu 
häufige  Gelegenheiten  eine  dauernde  wird.  Ol) wohl  die  Mess- 
freiheit für  die  Waaren  gilt  und  nicht  fQr  die  Schaustellungen, 
80  will  ich  doch  hewilligen,  dass  während  der  beiden  Messen 
zu  Johanni.und  Weihnachten  die  von  dem  Magistrat  zugelasse- 
nen Schauspiele  keine  Gebühr  an  das  französische  Theater  be- 
zahlen. Wenn  solche  Schauspiele  zu  andern  Zeiten  Erlaubnis 
erhalten,  so  zahlen  sie  ein  Viertel,  desgleichen  wenn  sie  die 
\'orstelhmp-en  über  den  Sehlu^s  der  Messe  hinaus  fortsetzen. 
Das  deufsrhe  Theater  j^oU  diesen  Vor/u«:  nur  wälirend  der 
Dauer  des  gegenwärli;;en  Kolierwe.in'schen  Piivilegs  geniess>en, 
nach  dessen  Ablaut  es  das  ganze  Jahr  hindtncli  zu  zahlen  hat. 
—  Mit  llücksiclil  darauf,  dass  die  Saahniele  des  deutsciien 
Theaters  in  dem  Viertel,  welches  die  Truppe  zahlte,  inbegriOen 
war,  will  ich  die  GebOhr  für  die  Zukunft  auf  ein  Sechstel  fest- 
setzen, aber  unter  der  Bedingung,  dass  die  Gesellschaft  keine 
aus  dem  Fränkischen  übersetzte  Musikstücke  geben  darf, 
ausgenommen  solche,  welche  schon  vor  der  gegenwärtigen  Ver- 
ordnung öd'entlich  aufgeführt  worden  sind  ;  deren  Benutzung 
will  ich  iiir  lassen  in  Anbetracht  der  datüt  aut;.'ewendeten  Aus- 
gaben. Die  Musik  ist  aüg-emein  verstandli' b.  *  Sie  ist  es, 
welclie  die  nicht  französisch  sprechenden  Binder  in  das  National- 
thealer  zieht.  Es  ist  ofl'enbar,  dnss,  wenn  es  den  Deutschen 
erlaubt  wäre,  diese  Gattung  von  Stücken  zu  ubersetzen,  die 
französische  Bühne  bald  verödet  sein  würde.»  * 


>  Stadtarchiv  AA  21 62. 

-  Im  franaösiscbeo  Original  steht:  «La  masiqae  est  de  toutes  les 

laugue8>. 

s  Thatsächlich  hat  Koberwein  schon  vor  dieser  Verordnang.  wahr- 
scheinlich seil  dem  Vertrage  von  1784,  keine  Opern  mehr  gegeben, 
sondern  höchstens  hie  and  da  ein  deutsches  Melodrama.  Vgl.  tg.  knm. 
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Offecer  und  deutlicher^  als  es  hier  geschehen  ist,  ttann  die 
Vorliebe  der  Strassburger  Bärgerschaft  jener  Zeit  fGr  die  deutsche 
Buhoe  kaum  anerkannt  werden. 

Bemei-kenswert  ist,  dass  Koberwein,  als  er  auf  Grund  des 
obigen  £rlasses  der  französischen  Gesellschaft  den  sechsten 
Teil  seiner  f^innahmen  aus  der  Weihnachlsmesse  verweigerte, 
<1nrrh  fVfcil  des  Rnts  vom  23.  Mai  1787  zur  Zahlung  genötigt 
wiinie.  Verniutiicli  konnte  die  l)lo??e  Verfügung«-  de*;  Komman- 
<ianlen  gegen  d«Mi  klattMi  "Wortlaut  des  VertiTJ^-^i's  vorn  Mmtz 
1784,  wonach  Kuiiei  wein  unl)edingf  während  drs  ganzen  Jahre.* 
abgaheptlichtig  war,  nicht  autkoniineti,  un<l  zwar  um  so  weni- 
ger, als  der  Kommandant  in  seinem  Erlass,  wie  es  scheint, 
von  der  irrigen  Voraussetzung  ausging,  Koberwein  besitz  be- 
reits ein  vertragsmässiges  Hecht  auf  Messfreiheit,  und  es  handle 
sich  nur  um  Anerkennung  desselben. 

Trotz  aller  noch  vorhandener  Lasten  und  Beschränkungen 
stand  sich  Koberwein  in  Strassburg  doch  ein  gut  Teil  besser 
als  seine  VorgSnger.  Vor  allem  sicherte  ihm  sein  Mielsverlrag 
bis  zurn  Jahre  1791  die  alleinige  Verfügung  über  das  Tucherstub- 
theater,  und  überdies  hatte  er  die  ausdrückliche  Zn^^nge  des 
Magisfrnt«,  dn«^;  innorlinlli  d.M  i^lcirhen  Zeit  keine  andere  deutsche 
Truppe  Sjtielei laubnift  erhalten  würde. 

In  der  Hegel  begann  er  .seine  Vursttdlungen  im  September 
odei  Uk tuber  und  schloss  sie  gegen  Ostern.  In  den  Sommer- 
monaten durchzog  er  dann  meistens  die  Schweiz,  wo  er  be- 
sonders in  Bern  reichen  Beifall  erntete.  Ueber  sein  Reper- 
toire wissen  wir  nur  für  die  Jahre  1785  und  1786  Nfiheres. 
Damals  brachten  nämlich  die  cStrassburger  Frag-  und  Än- 
zeigungs-Nachrichten»  allwöchentlich  den  Spielplan  beider  Strass- 
burger  Büimen.  Weshalb  dieser  löbliche  Brauch  später  wieder 
abkam,  ist  nicht  ersichtlich.  Im  Allgemeinen  ergiebt  sich  aus 
den  Zeitungsanzeigen,  dass  Koberwein  —  wahrsc  licinlich  infolge 
einc>  Abkommens  mit  Goyon  —  sich  damals  aiif  Schauspiel 
und  J{al!et  hesclii änkle.  Nur  '^-dii/.  veremzelt  gab  er  aucli  Melu- 
<lrameii.  ^  Eine  fraiizü^ische  \'ur.stellung  bestand  fast  immer 
aus  einem  Iirania  und  einer  Oper,  eine  deutsche  aus  Schau- 
spiel und  Ballet.  Letztere  Gewohnheit  ging  so  weit,  dass  man 
sich  nicht  scheute,  selbst  auf  Werke  wie  Emilia  Galotti  noch 
allerlei  Tanzkunststücke  folgen  zu  lassen.  Von  unsern  Klassikern 
ist  Lessittg  im  Spielplan  der  beiden  Jahre  mit  einer  einmaligen 
AuffQhrung  der  «Sara  Sampsoni»  und  einer  dreimaligen  der 

^  In  den  Jahren  118S  und  1786  waren  cMsdea»  und  cAriadne 
anf  Nazos»,  beide  mit  Musik  von  Bend»,  die  einsigen  Stfioke  dieser 

Art. 
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cEmilia»  vertreten.  Goethe  sucht  man  vergebens.  Dagegen 
bat  Koberweia  das  Verdienst,  dem  Strassburger  Publikum 
Schillers  Jugendwerke,  cDie  Räuber»  und  cKabale  und  Liebe», 
zuerst  vorgeführt  zu  haben,  und  zwar  das  erste  mit  gutem 

Erfolg ;  denn  es  erlebte  in  den  zwei  Jahren  vier  Auflffilirungen, 
was  für  die  damaligen  Verhältnisse  ziemlich  viel  ist.  «Kabale 
und  Liebe»  hinj^egen  scheint  nicht  gefallen  zu  haben  ;  wenigstens 
lässt  sich  nur  eine  einzijre  Aufführung,  am  25.  November  17S5, 
nachweisen.  l)as  Stück  halte  übrigens  schon  gleich  nach  seineni 
Erscheinen  1784  in  den  «Strasshurger  Gelehrten-  und  Kunsl- 
nachrichten»}  eine  sehr  abföllige  Beurteilung  erfohren.  Der 
Kritiker*  war  zwar  gnädig  genug,  im  allgemeinen  tHerrn 
Schiller  nicht  abzusprechen,  dass  er  einige  Anlage  zu  einem 
tragischen  Dichter  hat»,  liess  aber  an  dem  Drama  selbst  keio 
gutes  Haar. 

Grosse  Aufmerksamkeit  widmete  Koberwein  den  zum  Teil 
noch  heute  gern  gesehenen  Dramen  des  Schauspielers  und 
Dichter^  Ifflan<l.  ffAlhert  von  Thurneisen»,  «Verhrefhen 
aus  Ehrsucht»  und  «Die  .hi;:er)i  wurden  bald  nach  ihrer  üruck- 
ie;:un;;  auf^^elührt.  Von  Shakespeare'«  Tragötlien  wurde  die 
beliehtoilc,  «llaralelj),  dreimal,  (^Macbeth»  zwcanal  gegeben. 
Im  Ganzen  aber  überwog  in  Koberweins  Spielplan,  wie  es  dem 
Geschmack  der  grossen  Menge  entsprach;  die  heitere  Muse. 
In  den  207  Vorstellungen  der  Jahre  1785—86  wurden  nur  39 
verschiedene  Schau-  und  Trauerspiele  aufgeführt,  dagegen  53 
verschiedene  Lustspiele,  unter  denen  cFigaros  Hochzeit^»  von 
Beaumarchais  und  «Fanfan  und  Colas]f>  von  Beaunoir  mit  achi- 
raaliger  Darstellung  obenan  stehen.  Von  deutschen  Luslspicl- 
dichtern  waren  die  beliebtesten  h\  L.  ächröder^^  Jünger  und 
Brandes. 

Von  den  ßallets  will  irh  nnr  cdit^  Promenade  aut  den» 
Cüütades))  erwähnen,  al-  Belej;  dalür,  wie  Koberwein  hemüht 
war,  dieser  Art  der  Unlerhaltung  «mitunter  durch  örtliche  Be- 
ziehungen besonderen  Reiz  zu  verleiheni».^ 

Ueber  den  künstlerischen  Wert  der  Koberwein'schen  Ge- 
sellschaft und  ihrer  Leistungen  siud  wir,  wie  schon  angedeutet^ 


1  Auf  Seite  518.  Vgh  anch  H.  Ludwig  a.  a.  0.  307. 

3  Vermutlich  der  Heraasgeber  dea  Blattes,  Blessig  selbst. 

^  Sein  «Vetter  aas  Lissabon»  wurde  6  mal)  «Vietorine»  5  mal, 
<Der  Fähndrich»  1  mal,  «Das  Testament»  3  mal  gegeben.  Die  beiden 
letzteren  Stücke  waren  erst  1785  erschienen. 

^  H.  Ludwig  a.  a.  0.  167.  Ftlr  die  Leser,  welche  Strassbnrg 
nicht  näher  kennen,  st  i  hier  bemerkt,  dasB  die  nach  dem  Mai  schall 
de  Contades  benauate,  uoch  hentc  vorhandene  Parkanlage  damals  das 
Liebimgsziel  der  Strassburger  Spazieigauger  war. 
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sehr  mangelhaft  unterrichtet.  Die  einzige,  ziemlich  summa* 
rische  Kritik,  weiche  ich  bis  jetzt  Icenne,  steht  in  £hrniann*s 
«Briefen  eines  i eisenden  Deutschen»!  und  besagt  Folgendes: 

«Die  wandernde  Koberweinische  Schauspielerge*?el!s(  liaft 
«pielt  gewohnlich  den  Winter  fihor  auf  dem  hiesigen  dentscIiL'ii 
Theater.  Der  Direkteur  Koberwein  wünle  weit  nielir  liei  diesi'r 
Unternehmung  gewinnen,  wenn  er  das  Puhlikmii  und  .seine 
Schauspieler  bes«;er  behandelte.  Da  er  aber  '^roh  und  stolz 
^egen  beide  ist,  weil  er  sich  schon  ein  artiges  Sümmchen  er- 
worben hat  (wie  man  sagt),  so  ist  ihm  das  Publikum  nicht 
gewogen,  und  seine  Gesellschaft  besteht  aus  keinen  Akteurs, 
welche  der  Bflhne  Ehre  machen  könnten;  letzteres  soll  aucli 
daher  rubren,  weil  er  nur  geringe  Besoldungen  giebl,  weil 
Kabalen  unter  seiner  Truppe  herrschen,  und  weil  diese  sich 
gar  nicht  durch  SillUchkoit  empfiehlt.  Mad.  Koberwein 
ist  eine  ziemlich  gute  Schauspielerin ;  desto  schlechter  '^pioU 
ihr  lieber  Gatte;  Neukäutler  /eijjt  sich  nurb  noch  ganz 
artig  in  alten  und  dio  verbuhlte  Mad.  E  iM^'st  in  Kokettenrollen. 
Die  übr!*:en  Scbauspieler  verdienen  all»'  keiner  Erwähnung,  aucli 
der  Tanzei'  Horsebeld  lutbt,  der  mit  aller  Gewalt  Schau- 
spieler sein  will  und,  weil  ec  der  Adiuiis  der  Mad.  Koberwein 
ist,  welche  die  ersleu  Liebhaberinnen  spielt,  ganz  sicher  glaubt, 
ein  Stuck  könne  nicht  gut  gegeben  werden,  wenn  er  nicht  den 
ersten  Helden  dabei  mache.  Aber  .  .  .  heus  et  ohel  Kein 
Wort  mehr  von  dieser  allerliebsten  Truppe,  es  wäre  Schade  für 
das  Papier 

Ich  mörhfo  dieses  (Trteil  für  übertrieben  streng,  ja  sogar 
für  gehässig  halten.  Denn  die  von  Ehrmann  fast  widerwillig 
anerkannte  Frau  Engst  war  \vu-\\  den  Aeii-^serungen  eines  der 
mass^rebond'Jbm  Kunstrichter,  «le.s  oft  i^ena unten  F.  L.  Schröder, 
<ler  sie  späler  in  Berlin  gesehen  bat,  eine  der  v«»rzüglichsten 
Schauspielerinnen  ihrer  Zeit.2  Deshall)  <lart  man  e^  wohl  auch 
mit  Ehrmaims  Beurteilung  der  andern  Mitglieder  nicht  zu  genau 
nehmen.  Uebrigens  ist  zu  beachten,  dass  die  Gesellschaft  gegen 
Ende  des  neunten  Jahrzehnts  wesentlich  anders  zusammenge- 
setzt war  als  zu  Anfang  desselben,  so  dass  Ehrmanns  Kritik 
für  die  frühere  Zeit  keinenfalls  in  Betracht  kommt.  Weder  diu 


1  Seite  322.  Das  .Euch  erschien  1789.  Der  Verfasser,  Theophil 
Friedrich  Ehrmann,  war  in  Strassburg  geboren,  studierte  die 

Rechte  und  lebte  seit  1788  in  Stuttgart,  später  in  Weimar  als  geo- 
graphischer Schriftsteller.  Allg  d.  Biogr.  V  721. 

-  Reden-Esbeck.  Theatevlexikon  I  153.  Schröder  schreibt,  sie  sei 
«die  beste  dieses  (Berimer)  Theaters,  wohl  die  beste,  die  ich  auf 
meiner  ganzen  Reise  gesehen.  Mienenspiel,  Bewegungen,  Ausdruck, 
alles  sehr  brav.  Auch  in  Gesellsohaft  zeichnet  sie  sich  darch  feine 
Lebensart  aas.' 
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Engst  noch  Neukäufler  noch  Horschfeld  waren  1781,  als  Kober- 
wein  nach  Strassburg  kam,  hei  der  Gesellschaft. i 

Ueberdie  Eiufritlspn^ise  .ies  deutschen  Theaters  unter  Koher- 
wein«?  EJirokfion  ^leht  der  im  Anhanp-  abgedruckte  Zettel  hin- 
reichende Au.'^kimft.  Zur  Fj-g;uizun^  sei  aus  den  «Fra^'^-  und 
Anzeigungs-Na(  lii  icliten »2  noch  mitiioleilt,  dass  auch  Al)oniit'iiiciits 
ausfjegeljen  wurden,  und  zwar  im  Herren  nionatüch  zu  12,  tür 
Damen  zu  G  livres.  Diese  Bevorzugung:  der  Damen  ist  jedenfalls 
sehr  merkwürdig.  Weiter  beisst  es  in  der  erwähnten  Anzeige : 
«Eine  geschlossene  auf  4  Personen  kostet  monatlich  2 

Louisd'or,  eine  Balkonloge  zu  6  Personen  3  Louisd'or.» 

Wie  gern  sich  Koberwein  in  späterer  Zeit  der  Strassbui^er 
Jahre  erinnerte,  und  wie  schwer  ihm  der  Abschied  wuide,  zeigen 
folgende  Sätxe  seiner  Selbstbiographie  :  «So  verlebte  k  (i  mit 
abwechselnden  Reisen  im  Sommer  0  vpr^^nfigte  Jahre  in  Strass- 
burg  und  konnte  mnini'n  Kindern  eine  gute  Erziehung  geben. 
Die  kleinen  Veidnessliclikeilen  mit  manchen  meiner  (io.s('lls(  liaft 
machten  auf  mich  geringen  Eindruck  ;  ich  fasste  imiiier  einen 
raschen  Knlscliluss  und  schallte  mir  die  Vcrdrussmacher  vom 
Halse.  Ich  dachte  nichl,  dass  ich  Strassburg  jemals  verlassen 
würde,  als  1789  die  unglückliche  Revolution  mich  dazu  zwang. 
Ich  war  noch  so  glücklich,  Vorkehrungen  treffen  zu  können  und 
14  Tage  vor  dem  gänzlichen  Ausbruch  mich  mit  der  Gesellschaft 
wegzumachen,  ßei  längerem  Aufenthalt  wäre  ich  als  ein  Deutscher 
und  besonders  als  Wiener  laternisirt  worden,  wie  es  vielen 
andern  ünachulrllgen  grsdu-htMi  ist.» 

So  wurde  also  gleich  vielen  andern  Einrichtungen  der 
guten  alten  Zeit  auch  die  (leufsche  Huhne  in  Sirassburg  ein 
Opfer  der  Revolution.  Frei  Ii*  h  veisiM  hton  später,  als  sich  die 
Oemfiter  beruhigt  und  die  politischen  Verhältnisse  geklärt  iiatten, 
hie  und  da  von  neuem  deutsche  Wandertruppen  in  Strassburg 
ihr  Glück  ;  aber  keiner  gelang  es  dort  mehr,  so  festen  Fuss  zu 
fassen,  wie  der  Gesellschaft  Koberweins.  Dieser  ging  von  Strass- 
burg zunächst  in  die  Schweiz,  zog  dann  im  Rheinland  ruhelos 
von  Ort  zu  Ort  und  endigte  sdne  Laufbahn  in  hohem  Lebens- 
alter zu  Breslau.  Von  seinen  drei  Kindeni  aus  zweiter  Ehe 
wurde  Joseph  ein  geschätztes  Mitglied  der  Wiener  Hofbühne, 
Franziska  als  Frau  Karly  eine  sehr  Itoliebt»»  Sängerin  inid  Schan- 
<]Me!orin  ;«m  Bremer  Thealer  tmd  Katharina  als  Frau  Horscheld 
eme  geleierte  Tänzerin  in  Wien.^ 

^  Ucbcr  die  damahge  Zuaatumeasetzang  der  Trappe  vgl.  Reichards 
Theaterkalender  1782  §.  890. 

s  1785  Sept.  10. 

3  Vgl.  Reden-Esbeck,  Theaterlexikon. 
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Die  im  Anhang  abgedruckten  Theaterzetfe)  sind  bis  jettt 
die  einzigen,  welche  ich  für  die  Zeit  vor  1789  habe  ausfindig 
machen  können.  Während  sich  in  andern  Städten  ganze  Serien 
von  Zetteln  erhalten  haben,  muss  man  sich  in  Strasshur^'  leuler 
ohne  diese  für  die  ältere  Theatergeschichte  so  wichtige  Quelle 
behelfen.  Unsere  öfienllichen  Sammlungen  weni{,'sten.s  lassen  uns 
in  dieser  Hinsicht  vollkommen  im  Stich. '  Sollten  siel),  was  i;i 
Iticht  möglich  wäre,  in  Privatbesitz  noch  alle  Strasshurger 
Tlieaterzeltel  belimien.  so  wäre  ich  für  deren  Nachweisunji  und 
leihweise  Ueljerlabsuii^  zu  weiteren  Studien  .sehr  verbuiidtiu. 
Auf  die  Spur  der  5  Zettel,  welche  nachstehend  abgedruckt  sind, 
kam  ich  durch  ein  Strassbu^ger  Briefkonzept  vom  Jahre  1782, 
in  welchem  der  Magistrat  dem  Rat  zu  fiesan^on  auf  Wunsch 
über  die  Strassburger  Buhnenverhältnisse  und  besonders  Ober 
die  rechtliche  Stellung  des  französischen  Theaters  Auskunft  er- 
teilt.*  Am  Schluss  dieses  Schreibens  heisst  es,  dass  auch  einige 
Exemplare  von  Theaterzetteln  beigefugt  seien.  Daraufhin  fragte 
ich  im  Stadtarchiv  von  Px  sntK  on  nach  und  erhielt  alsbald  vom 
Vorstand  desselben  in  iiebenswiinli'^ster  Weise  jene  Zollel  zur 
Kinsichl,  Sie  enllialten  zwei  Aiizei^cn  der  französisclien  Ti uppe, 
euii-  \on  l  elix  Berner,  eine  voii  Knlx-i  w ein  inid  eine  von  dem 
M.u  iuneltentheater  des  Johann  Willielui  Kfidi.  ktzleies  an- 
iii'ldy  so  ist  bekannt,  dass  die  Puppenspiele,  in  denen  Hanswurst 
und  Golumbine  nach  alter  Art  das  Volk  ergötzten,  in  Sfrassburg 
von  jeher  gern  gesehen  und  häufig  vertreten  waren.  >  Matthisson 
hat  ihnen  gelegentlich  hohes  I^b  gespendet  und  namentlich 
betont,  wie  der  Elsässer  Dialekt  darin  feine  ganz  vorzügliche 
Wirkung»  thue.* 


1  Etwas  besser  liegt  die  Sache  in  Kolmar.  Die  dortige  Stadt- 
bibliothek besitzt,  wie  mir  Herr  Stadtarchivar  Dr.  Waldner  frennd- 

liehst  mitteilte,  zehn  Kolraarer  Zettel,  von  denen  zwei  in  der  liierar- 
ischeu  Beilage  zur  Gemeindezeituug  vom  21.  Oktober  1Ö82  veröffent- 
licht sind. 

StadUrchiv  AA  2162. 

3  Der  gewöhnliche  Scbaaplatz  für  das  Strassbarger  «Bibbelspiel* 
wai  die  Zonftstube  der  llanrer  in  der  Jndengasse  9. 

*  Erinnerungen  'Zürich  1810)  II  221.  Schon  H  Ludwip  a.  a  O 
320  und  Froitzheim,  Goethe  and  Wagner  ö7  haben  auf  diese  Stelle 
hingewiesen. 
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Strassbiirger  Theaterzettel. 


I. 


CD<rt  ^artc  ff^jflill*»^  ^nl  34  JlprU  1  rrq.  Don  i'^^üdi'.tU  luncta  SdMurpwIn.  ?Jnia mit  poirtwm. 
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1 1 1  f » • » • 
»  Mm.  ■  ■»^■^ 

 I  MM  ■«■    ■  «  ka  Ol* 


LE   T.IBLE^V  P. IRL. 4  ST, 
T)  a  p  r  f  l>  c  n  D  c  5\  i  l  b. 


Q  f  Pf  tllfM 

jiiiifi  III  niT   i-  r-i~  _  »«H«  )lr.t<«   "3'i»i  11«  T"' I 


I^if  'TJunf  ift  poni  btiülimrni  .önrn  ^rrtrp. 


3>fn  35fi'(bluH  rnndit-nuf  l1^a^^f«  iUrluniun 

Jw?  ron  M  ?iniiirfc  5>nük  wupbrtc  C^pf^r,  p^fr: 

L'ASSEMUi.FL  IJtS   lAHIAHS   AI.    Ifc.VH'LE  Lt  LAVICTOIRE. 

ISf  ^fammmtiinft  Ux  Janarii  in  ^lIn  gtfystfntpd  <gi)li>ni6.  

 _  ^  j  ^ 


^jc  k  1  l<»Of  jHcmuiJ  Ml  juTij".  rtrOi'i! ,  um 


/^L'   PROFIT  DES  P.Vt/FRES. 


tofn;  IWitn  e<»4  not  a^t»- 


<2;iT  |ib(t  auf  ton  aä::i  pü»  5-  i^di ;    J  u  Mn  (wcrrci  plj«  ir-.  (i<.'l*i  ^>arfcrrt  ii. 
un}  7.T<:^:?  6.  SoK.  SnfaH'l  >ii  prinf«  um  bcJt  6-  Ut^. 
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IL 


SDJit  gniibigftcr  Srfaubntß 
tüirb  Ijeiitc  Sonntog?,  ben  24.  ^pornunfl  1782 

autscfAflcet: 

dinc  fomifcfte  Opera  in  2  5Iuf,^iiflcn  au§  bcm  itat.  überfejjt. 
!t)ie  aiftufit  ift  non  bcm  berül)mten  .ycrrn  ^iccitii. 

i8ort)evo  rnirö  gegeben  : 

din  ganj  neue»  ijur  nie  ötie^encS  Driäinal-Üuftipicl 

in  1  lufpgr. 


Cbcrft  oc:i  ^öraiu 
ton 

Hauptmann  Slrn^ 


^etfonett: 

^r.  fiobetnein.  rficrtifiitcnant 

J^r.  ^ubfr.  iBinU'tfcll) 

Unterlientritttilt 
^r.  Startfe.       ,  fBiQe 

I  gilt  vbjmvt 


bem  erften  Slufjug  bcr  Operette,  fomnit  fiicon,  ein  (^tfc^er 
mit  jcincr  2o(f)tcr  nuf  einem  f leinen  ^alm  unter  bcm  f|ef« 
tieften  Sturme  ^li^  unb  Bonner  auf  bem  ftürmifc^en  SBaffer 
an,  unb  iDerben  Don  einigen  ^^ifc^erdteuten  nod)  ^ur  rect)ten 
Sfit  gerettet.  3)er  Sturm  füfjrt  Tic  eben  an  biejenigc  ^nid, 
toelc^e  bem  Dermeinten  (^ijd^ermabctien  na(^  bem  "ktdit  bei 
Oefiwrt  5ugct)öret,  roeilen  bt«  Xof^ter  bfS  tierfhnrfimen 
?anbc>5ticrrcri  ift  unb  im  yorborc^cucn  aufcri^ogen  tuorbcn. 
Unter  bem  fc^önften  accotnpagnement  ber  iUtufit,  toeiben 
biefe  Auftritte  gewife  Beifall  crljoltcn. 

N.  fi.  'Sia»  älielobrama  ^triobnc  onf  ^aio§  rotrb  nun* 
mel^ro  Doit  bcn  ftobetweintfd^eii  fttnberit  gdecnt  unb  toirb 

flrtc^fter  Jogen  tion  bciiUIbcn  oorgcftellt  werben,  unb  gcmife 
toirb  ed  ^erounberung  oecDienen,  bieied  {o  fernere  $t}erf 
oon  fo  jungen  ffinbcrn  nacf)  ofler  fftinft  beorbettet  ^u  je^en. 

N.  B.  Jüon  ber  55ireftion  rocrben  bic  5c^au)picltfüicbl)abcr 
§  gebeten  ffinftig  bic  'ÖiClctd  in  bem  33üreou  ju  nel^men,  in^^ 
bem  wegen  befferer  Crbnuiu]  beim  ijintritt  in  bic  ^piä^ie 
fein  Q)elb  me^r  angenommen  wirb,  au(^  bicjcnigen,  welche 
auf  einen  anberen  ^fat^  barauf  sohlen  ivollen,  »erben  im 
'5^iircau  ifjr*  ^^\^^ct^  auSWcd)fcln  fCnncn. 

ju  borgen,  man  t)Qftet  jüi  w.dit^. 

Sie  \Dirb  niemand  erlaubt  »ä^reub  ber  ^orftellung 
auf  baS  X^eater  j^u  ()el)eti. 

Der  ©c^auplo^  ift  auf  @.      3""^*  Zudier. 

9Kan  ^ab!t  onf  bcm  erften  %\a^  30  fül>5,  auf  bcm  5roci)ten 
16  joU,  auj  bem  ^Uarterve  12  foI§  unb  '4>arabt3  6  foU.— 

^5)er  3(nfancj  ift  praccije  um  5  ll^r.  j^-: 
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S/lA'i'   ^ßOAAi;j/£AT  SUSPENDU. 


LES  COMEDIENS  FRANCAIS, 

ai  Donnerontaujourdliui  Jcudi  »I  Panier  178»  f^t- '^"^ 

ItLORPHbLlN  Dt  LA  CHINE,  M 

Tragcdic  d  e  v  O  L  T  A  1  R  E  .    ^  . 

LA  CHERCHtuk  DESPRli , 

Op6ra  comique  en  ud  AÄc  de  M.  FAVART. 


*«  ^«MMr«  «I  i/oif;<w  lata 
Au  tVxta  


I  U»- 


(. 


IV. 

ABONNEMENT  SUSPENDU. 


LES  GOMfiDIENS  FRANQAIS 

donneroDt  «ujourdliui  Jeudi  14  Fivn»T  1182 
ttoe  premi^M  Kpr<Sfl«DtatioB 

DE  F£L1X 

ou  L'EiNFANT  TROUVE 

Op^ra  boufTon  fti  troi?  actes,  orne  d'une  dt^coralion  oouvelle 
Les  Faroles  de  M.  SED  AI  NE.  La  Musique  d.-  NL  MÖNSIGNI:  PticiM 

DES  MOEUBS  DU  T£MPS, 

Comtfdie  en  an  Acte  et  «o  prose  de  M.  SAURIN. 


On  prendra  au  thöiUre  S  livres. 

AUX  Secondes  Inges  1       •        10  sols 

Au  partcrri-  S:  tro: -.ii':n''>  loges   l.s  ■ 

Au  i'iir.i'ii'-   , 


On  t^mtncera  d  8  h$we$  prieUe».    La  sale  est  «u  Uareh<  «nz  eheveux. 
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{i^  tuorben  fieutc  3?ieiiC'tai]5  biMi  4.  3?ecem6cr  1781 
bie  ^ier  aniuejcnben  Ijtefigen  (Somoöianteit 
dbetmalen  t^c  Sl^eater  erdffnen 
unb  auf  bemfelben  mit  i^ren  aotanoncttcn  aup^eii 

Sine  fel^eniStoüibige  iOurtejqne 
betitttft: 

Sie  beutfftic  0)ier(tta 

obet  hai 

9ieicl)  bei-  lobten 

im  Meid)  Der  SefienDigen 

jonft  genannt 

3>iid  oerlielite 

stöbet)  ^anndrourft  unD  ^olumbina,  nie  audfi  btc  fibtiflen  in 
(tt^gec  SSerfleibung  biefeiS  ®M  ongene^m  ma^ett  loetben. 

^ietauf  folgt: 

Hin  Xmi  mh  ein  luftiged 

Der  €(^aupta^  ift  auf  ber  SRottter  6tilb. 

3)ie  l^Jetjoii  jafjlt  nuf  bcm  crftcn  ^13Ia^  12  \oU\  auf  bem 
iwe^ten  6  \oli  unb  auf  bem  britten  3  foB. 

Det  ttnfattg  ift  um  ö  U^v. 

äSoju  ^öflic^i't  inoitiret  ^o^.  ^il^etm  Sita^. 
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XIV. 

Die  AuIIuhrung  von 
Goethes  «Fischerin»  in  Sesenheim. 

Besprocbeo  von 

E.  Martin. 

In  diesem  Jahrbuch  fV!.  .lahrgaii;:,  181MI  S.  97)  war  die 
Rede  von  dem  Goelhehüjxel  1km  Sesenlieim  und  von  den  Festen, 
wi  Iche  seit  1873  fast  jedes  Jahr  von  den  Strassburger  Germa- 
nisten und  ihren  Gasten  veranstaltet  worden  sind. 

Im  vergangenen  Jahre  wurde  eine  grössere  Unternehmung 
mit  der  Sesenheimer  Fahrt  verbunden  und  dank  der  begeisterten 
Hingabe  aU«r  Mitwirkenden,  aber  auch  wesentlich  unlerstütii 
durch  ein  unerwartet  günstiges  Wetter  glücklich  ausgeführt. 
Goethes  Singspiel  cdie  Fischerini  wurde  auf  dem  Naturtheater 
an  der  Moderbrücke  zwischen  Sesenheim  und  Dalhunden  dar- 
gestellt. 

Goethe  dichtete  sein  Singspiel  1782.  Für  die  Musikbe- 
gleitung sorgte  Corona  Schröter,  die  das  Liebhabertheater  des 
weimarischen  Hofes  in  der  Geniezeit  ab  Künstlerin  zierte  una 
die  Fischerin  selbst  darstellte,  wie  sie  Goethes  Iphigenie  zuerst 
verkörpert  hat.  Der  Vorgang  des  Singspiels  ist  so  einfach  und 
80  unschuldig  wie  nur  denkbar.  Das  Fischermädchen  ist  ärger- 
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lieh  darubert  das»  Vater  und  Bräutigam  sie  Abends  immer  so 

lange  warten  lassen  und  spielt  ihnen  den  Possen,  dass  sie  sich 
im  Walde  versteckt,  nachdem  sie  alles  so  eingerichtet  hat,  dass 
man  y:lauhen  mtisf;.  sie  sei  beim  Wasserschöpfen  ertrunken. 
Al<s  man  sie  vermisst,  werden  die  Nachharn  aufgehoten  und 
iiuchen  beim  Schein  der  Farkehi  und  Leuchtfeuer  die  f'l'ei  al). 
Da  tritt  sie  hervoi  ;  die  Hochzeil  wird  auf  den  andern  Tag  test- 
jiesetzl  und  so  1 1  iialt  das  bewegte  Stück  einen  heitern  Ahschluss. 
Die  Compositiöu  scliaüegl  *ich  den»  Wechsel  der  Gefühle  ge- 
fallig an :  die  Musik  nach  den  Vorbildern  von  Hiller  und  Haydn 
erfreut  auch  noch  jetzt.  Eine  Reihe  von  Liedern  im  Volkston 
sind  eingelegt,  meist  nach  Herders  Sammlung,  teils  lustig  wie 
die  wendische  Vogelhochzat,  teils  wehmütig  wie  das  dänische 
Lied  vom  Wassermann  und  das  littaujsche  von  der  Braut,  die 
von  ihrem  Kränzchen  Abschied  nimmt.  Das  Ganze  wird  durch 
Goethes  Erlköni^^  eröffnet. 

Aufj^elülul  wurde  das  Stück  seit  1782  nur  noch  1894  für 
den  Goethetag^  in  Weimai .  Alle  Berichte  darüber  erkf»nnen 
eiüsiinunig  die  Wirkung  des  Stückes  an,  wie  es  an  tier  lim 
gespielt  wurde. 

Auch  an  der  Moder  —  oder  vielmehr  auf  dem  alten  Rhein- 
arm, der  jetzt  von  der  Moder  durchflössen  wird,  war  der  S<$hau- 
platz  überaus  günstig.  Auf  der  über  hundert  Meter  langen 
Rrncke  bei  Dalhunden  hat  man  zu  beiden  Seiten  einen  weilen 
Rlick  auf  ein  ausgebreitetes  Flusshett.  Abwärts  sieht  man  durch 
den  im  Hintergrund  sich  s(  hliessenden  Wald  gerade  auf  das 
alteSchioss  von  Baden-Baden.  Aufwärts  hat  man  ein  bei  Hoch- 
wasser breit  ergossenes  Gewässer  vor  ^ich,  dazwischen  schilfbe- 
deckle  Inseln,  bis  endlich,  etwa  eine  hallie  Stunde  weit  weg, 
der  Wald  das  Thal  abschliesst,  in  welches  die  Moder,  silber- 
glänzend, von  links  hereinfliesst.  Dur  Wald  besteht  aus  lioi)en 
Föhren,  davor  am  Ufer  Lauhholz.  Hier  ertönt  im  Fiühhuj^ 
Nachtigallenschlag  und  Kukuksruf;  neben  der  Wildente  er- 
scheint wohl  auch  der  Eisvogel.  Zierliche  Rehe  zeigen  sich  im 
Gebüsch.  Und  hier  hat  Goethe  nach  seiner  Erz&hlung  selbst  ge- 
fischt, begleitet  von  der  lieblichen  Friderike,  die  ihm  dann  half 
die  Beute  in  den  nahen  Fischerhütten  zuzubereiten.  Die  Fisch ei 
von  Dalhunden  haben  auch  hei  dem  diesjährigen  Fest  freundlidt 
mitgewirkt. 

Von  den  Solopartien  w^aren  diesmal  die  der  Fischerin  und 
ihres  Vaters  durch  Tochter  und  Sohn  des  Strassburger  Thealer- 
direktors Dr.  Krükl  vortiefflich  besetzt.  Als  Bräuti;iam  Niclas 
trat  ihnen  ein  junger  i  heologe  Hr.  Weslpiial,  mit  herrlicher 
Tenorstimme  würdig  zur  Seite.  Der  Chor  bestand  aus  Studenten, 
denen  sieh  mehrere  Professoren  zugesellt  hatten.  Das  Orchester 
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war,  mit  Ausnahme  der  Bläser,  .  hrnfnlls  von  Dilettanten  be- 
setzt. Die  musikalische  Direktion  liilirtc  Studiosus  E.  Buchner, 
(lösten  Feuereifer'  «^choii  dit'  Mitwirkenden  zn^nmmen  g^eftihrt 
l):itte.  Die  sceni.tiche  Leitung  hatte  Herr  S(  h,ius|,ieler  l'esrhel 
übernouimeu,  der  aucli  die  erste  Anregung  für  das  Unternehmen 
gegeben  hatte. 

Als  nun  Sonntag  der  2(5.  Juni  1898  regnerisch  bej^ann, 
er8chii»D  es  als  ein  gewaltiges  Wagnis  trotzdem  die  Gesellschafl 
nach  Sesenheim  zu  fQliren.  Der  FQrst  Statthalter  hatte  seine 
Zasage  leider  zurücknehmen  müssen ;  zugegen  waren  der  Staats- 
seki'etar  Herr  von  Puttkaitter  und  seine  als  Dichterin  bekannte 
Gemahlin,  sowie  der  Unters! aalssekretär  Herr  von  Schraut.  Im 
Ganzen  nahmen  gegen  dreihundert  Personen  an  dem  Austluge 
Teil.  Nach  Mittag  hdrte  der  Hegen  auf  und  es  folgte  ein  herr- 
licher Abend. 

Eine  kurze  Feier  auf  dem  Gnethehügel  mit  Gesjan^  —  wo- 
bei das  Quartett  der  Solisten  durch  Fi  J.  Hressler  ei'gän/t  win  de 
—  mit  Diclitung  und  Rede  leitete  das  Fest  ein.  Daun  selzlen 
sich  die  Teilnehmer  zum  Banket  im  Gmsj^arten  der  «iKrone» 
in  Sesenheim  nieder.  Auch  hier  wurden  musikalische  Genüsse 
dargeboten,  so  das  Goethe'sche  Bundeslied  in  einer  neuen  Gom^ 
Position  von  Hm.  Eckert. 

Gegen  Abend  zog  man  hinaus  zur  Moderbrücke,  welche  als 
Zuschauerraum  diente,  während  die  landliche  Bevölkerung  sich 
auf  dem  Ufer  zur  Rechten  aufstellte.  Mit  wunderbarem  Voll- 
klanji  gab  <lie  weite»  ruhi;j  dahintlutende  Wasserfläche  den  Ton 
des  im  Gebüsch  versteckten  Orchesters  wieder.  Ebenso  war  die 
Siüjerstimme  der  Sängerin,  das  Duett  der  heranrudernden 
Fischer  weithin  hörbar  :  jeder  Laut  kam  zur  Geltung,  um  .so 
mehr  als  der  Wald  im  Hintergrund  ais  Verstärkung  wirkte. 
Noch  Hess  die  Dämmerung  und  das  Heerdfeuer  die  Gestalten 
deutlich  erkennen.  Die  sinkende  Nacht  wurde  dann  durch  die 
Fackeln  der  Fischer  in  den  K&hnen,  und  die  des  Chors  im 
Wald  erhellt.  Und  nun  stieg  auch  Mond  und  Abendstem  über 
dem  Wald  empor  und  ihr  stiller  Abglanz  im  Flusse  gesellte 
sich  zu  den  lebhaften  und  wechselnden  Wiederspiegelungen  der 
Fackeln  und  der  weithin  sichtbaren  Leuchtfeuer. 

Wahrhaft  begeistert  zof^en  die  FGsl^^enost?en  nach  Se.senheim 
zurück,  mit  Fackelbegleitung  und  Liederklang.  Im  Walde  gaben 
ihnen  noch  die  zahlreich  schwärmenden  Johanniswürmchen  ein 
stillos  Geleite. 

Ein  schönes  Bild  der  Feier  wird  der  Muler  Herr  Loux 
aus  Sesenheim  veröffentlichen.  Das  benutzte  Exemplar  der 
Gomposition,  für  deren  Abschrift  die  Grossherzogliche  Verwalt- 
ung des  Theaters  in  Weimar  mit  ausgezeichneter  Liberalität 
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das  Original  zugänglich  gemacht  hatte,  ist  der  Universitftt»- und 
Landesbihliothek  in  Straesburg  öbeiigeben  worden. 

Auch  das  Goethemoseum  im  Sesenheimer  Rathaus  erfuhr 
eine  dankenswerte  Bereicherung  durch  die  Gopie  einer  Rot- 

slift'/eu;hiiun^^  von  Goethe,  das  Sesenheimer  Pßtrrbaus  1770 
darslellend,  welche  der  Direktor  iles  Grossh.  Museums  in  Wei- 
mar, Herr  Geh.  Uofrat  Kulaod»  gütigst  übersaodt  liatte. 
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XV. 

Chronik  für  1897. 

2.  Jan.  stirbt  tu  Strassburg  Wilhelm  Deecke,  GymnasiaU 
direkUu  in  Mülhau.sen  i.  E.  (geb.  4831  zu  Lübeck). 

1.  Febr.  GoldeDe  Hochzeit  des  früheren  Statthalterü  lieiobs- 
kamlers  FOrsten  Chlodwig  von  Hobenlohe-Schilüagsfürst. 

24.  Febr.  stirbt  zu  Ptois  der  Maler  F^öric  Lix  (geb.  zu 
Strassburg  1830). 

22.  März:  Centmuiarfeier  fOr  Kaiser  Wilhehn  I. 

1.  Mai:  fOnfuiidzwaniigiftbrigea  Jabil&um  der  Uoiveraitftt 
Strassljurg. 

9  Mni :  EiaweihuDg  der  evangelischen  Gamiaonskircbe  in 

blrassbur- . 

9.  - Hj.  Mai  ist  die  kaiserliche  Fanulie  lu  Kurüel  anwesend, 
am  15.  k  iser  und  Kaiiserin  in  Slras-sburg. 

27.  Juni:  fünfundzwanzigjährige  Jubiläumsfeier  des  Vagei>eu- 
clubs  in  Zabem. 

24.-26.  Aug.  Deutscher  Apothekertag  in  Strassburg. 

10.  Sept.  VII.  Verbandstag  der  Vereine  deutscher  und 
österreichischer  Eisenbahnbeamten  in  Strassburg. 

31.  Sept.    Eniliüllung  des  Schwendibrunnens  in  Colmar. 
18.  Okt.  wird  in  Strassburg  die  Tragödie  von  Fritz  Lien- 
bard  «Gottfried  von  Sfras-'^bupp»»  zuerst  autj^eführl. 

21.  Nov.  Gedenkfeier  der  um  die  Reformation  verdienten 
Musculus  (geb.  12.  pt.  1498  in  Dieuze)  und  Katharina  Zell 
(geb.  in  Strassburg  14U8.) 

22.  Nov.  Einweihung  der  Teclinischen  Schulein  Stra.s.sburg. 

23.  Nov.  Ueb^rgabe  der  neuen  fehlen  Biücke  zwischen 
Strassburg  und  Kehh 

87.  Nov.  Feier  des  f&nfundswanzigjährigen  Bestehens  der 
Seetion  Strassburg  des  Vogesendubs. 
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Sitzuii  «jsberichte . 

Vorstandsslizung 

am  31.  November  1897,  im  germaDistischen  Seminar  der 
Universitfit. 

Anwesend  die  HH.  Baracic,  Erichaon,  Faber,  Kassel,  Lienhart, 

Lullimer,  Martin,  Mündel,  v.  Schlumherjjrer.  Abwesend  mit 
Entschuldigung  die  HH.  Euting,  Fraiicke,  Harbordt,  Wiegand. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  Dr.  Marlin,  eröffnet  die  Sitzung 
mit  eimV^en  geschäftlichen  Mitleiliing^en  über  eingelaufene  Druck- 
sachen, und  es  wird  beschlossen,  Hass  unser  Zwei^rverein  sich 
an  der  jieplanten  Ergänzung  der  Wallher- Koner'sclien  Reper- 
lorien  \on  1850  bis  zur  Gegenwart  beteiligen  wird. 

Die  Titel  der  für  daü  nächste  Jahrbuch  angezeigten  Ar- 
beiten werden  mitgeteilt  und  die  bereits  eingelaufenen  zur 
Einsicht  und  Beurteilung  unter  die  anwesenden  Mitglieder 
verleilt. 

Laut  Mitteilung  des  Herrn  Geh.-Rats  Barack  stand  der 
Verein  am  26.  November  1896  mit^iSl  verschiedenen  Vereinen 
und  Gesellschaften  im  Schriftenaustausch.  Im  Laufe  des  Jahres 
1896/97  sind  neu  hinzugekommen: 

1.  Geographische .  Geseilschafi  in  München  mit  cJahres- 
bericht» ; 

2.  Schweizerische  Geseilschafi  lür  Volkskunde  in  Bern  mit 
«Archiv  für  Volkskunde» ; 

3.  Soci6t^  Finno-Ugrienne  in  Helsingfors  mit  cJournal  et 
Mömoires» ; 

4.  Historischer  Verein  in  Eichstätt  mit  cSammelbl&tter», 
so  daas  die  Gesamtzahl  der  Tauschvereine  sich  am  20.  No- 
vember 1807  auf  1^  beläuft. 

Der  Zweiu'  vorein  zählt  zur  Zeit  1827  Mitglieder  ^  an  die 
Landes-  und  Universitätsbibliothek  werden  140  Abzüge  des 
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Jalirl)uches  ^o.lieferl,  so  ilass  dio  im  Vnrjnhro  festgesetzte  Zahl 
2000  jetzt  schon  zu  nie^lri-r  erscheint :  es  vvini  Häher  beschlossen, 
tJ20()  Stück  des  nächsten  (14.)  Jahrhiicli-  li  ucken  zu  lassen. 
Ausserdem  wird  die  Zahl  der  Sonderalxinu  ke  auf  '25  erhöht 
mit  der  Bestiuiinuug,  dass  weitere  Abdrücke  nur  auf  Kosten 
des  betr.  Verfassers  geliefert  werden  sollen. 
Es  folgte  darauf  die 

Allgemeine  Sitzung. 

Der  Vorsitiende  erOffbete  dieselbe  mit  dem  Rechenschafts- 
bericht Qber  die  £ntwickelung  des  Zweigvereins  und  über  dessen 
Thätigkeit  im  abgelaufenen  Jahre. 

Die  Jährest  echnung  wird  von  den  Mitgliedern  Dr.  v.  Borries 
und  Dr.  Horst  geprüft  und  für  richtig  befunden»  worauf  dem 
Kassierer  Entlastung  erteilt  wii*d. 

Bei  der  nun  folgenden  Neuwahl  wurde  der  bisherige  Vor- 
sitzende und  der  gesamte  Vorstand  durch  Zuiuf  wiedergewählt. 
Das  nach  Berlin  berufene  Vorstandsmitglied  Piof.  Dr.  Schricker 
wurde  durch  Herrn  Regierungs-  und  Schulrat  Dr.  Bruno  Stehle 
ersetzt. 

Zum  Schluss  hielt  Herr  Lehrer  Menges  aus  Rufach  einen 
mit  grossem  Beifall  au^nommenen  Vortrag  über  eldtosische 
Volksetymologie. 

Vorstandssitzung 

am  9.  Mär7  1898,  im  germanistischen  Seminar  der  Univei*sital. 

Anwesend  die  HH.  Erichson,  Harlwrdt,  Kassel,  Lienhart, 
Luthmer,  Martin,  Mündel,  Benaud,  Stehle,  Wiegand. 

Abwesend  mit  Entschuldigung  die  IUI.  ßarack,  Francke. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  eingelaufenen 
Arbeiten  wird  die  Reihenfolge  derselben  ffir  den  Druck  fest- 
gesetzt und  von  dem  Vorsitaenden  die  Chronik  für  das  abge- 
laufene Jahr  verlesen* 
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Gedichte. 

1.  Im  neuen  Lenz. 
Von 

ChiiftlMi  Sehmitt. 

Der  Bergwald  grünt;  es  steht  das  Land 
Gleioh  einer  Brut  in' Blüten:  — 
Was  in  dee  Winten  mnher  Hnnd 
An  Schmerz  und  Not  die  Welt  emp&nd, 
Der  FräUing  wüI'b  vergäten. 

Er  iddekt  ins  ftrnste,  tiefte  Thai 

Den  Mai,  den  Frendenbringer : 

Der  Gram  entflieht,  es  weicht  die  Qual; 
Dem  Aermsten  einen  Uo£fhuQg^strahl 
Entfacht  der  Leidbezwinger.  — 

Sieh,  frisches  Leben  siegend  briebt 
Hervor  aus  allen  Grüften  ! 
Das  kamt  und  spriesst  im  jungen  Licht  I 
Sfthott  sftomt  die  Bose  l&nger  nicht, 
Ihr  Kaospenideld  en  lüften. 

Und  horch,  geltist  ist  überall 
Das  tranertrübe  SehTv  eigen: 
Der  Enoknek  mll  mit  kellern  Sekall, 
Den  Abend  grüsst  die  Naahtlgall, 
Den  Tag  der  Lerchenreigen. 

Aus  steiler  Elnft  io  stolEer  Flut 

Ist  kühn  der  Bach  gestiegen ; 
Bezwungen  ist  des  Frostes  Wut; 
Nun  will  der  alte  Wandermut 
Niekt  länger  müssig  liegen. 


Und  wir,  neu  wie  die  Wasser  dort 
Geweckt  aus  trägem  Basten, 
Wir  hegten  düstern  Sinns  hinfort 
Uod  freiideiiloa  »a  ansemi  Ort 
Des  allen  ZwetÜsls  Luten?  — 

0  neiAt  —  Hur  Brüder,  aof,  hinaus! 
Per  WdliiL  QniBSy  den  biedern^ 
In  ihrer  Eeunat  Felsonhans 
Soll  ihn  mit  tonendem  Gebraus 
Du  ToUe  Hen  erwiedeml 

ZerreiBBt  den  Bann  mit  stutem  Ann  t 

Lasst  frei  die  Lust  uns  kosten! 

Der  finstern  Weltverächter  Sclnv  arm, 
I>er  mag  in  selbsterzeugtem  Harm 
Verstaubeu  und  verrosten! 


2.  Trügende  Sterne. 

Von 

Chrtetiui  Sehinitt. 

Wie  schien  mir  iloch  su  kalt  und  arm 
i>ie  Heimat,  da  ioh  sie  verlassen! 
Wie  Bfth  im  Timim  leh  reich  and  warm 
Dm  ToUe  Leben  mieh  nmfceeenl 

Vom  Öcheidepfad  ging  licaum  zurück 
Ein  BUek  noeh  aaf  des  Dorfes  Friedea ; 
Es  sehimr  nein  Hens,  das  rechte  GlQek 
Sei  soieher  Enge  nleht  besehieden.  ^ 

So  in  den  Unten  Strom  der  Welt 

Stiess  ich  hinaus  mit  heissen  Sinnen, 
Im  Kampf,  von  Glanz  und  Ruhm  erhellt, 
Der  Kränze  besten  zu  gewinnen.  ^ 

0  blinder  Wahn !  —  Was  ich  erstritt, 
Wie  Rauch  im  Wind  i'^t  es  verflogen, 
TTnd  nur,  was  ich  entsagend  litt, 
Zeigt  mir,  wie  lang  ich  mich  betrogen. 

Und  wie  nach  meiner  Irrfahrt  Lauf 
Ich  einsam  nun  am  Ufer  säume, 
Steigt  oft  ein  Hüttlein  vor  mir  anf 
Im  Sehatten  altvertranter  Bäume. 
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Dann  schleich'  ich  mich  ans  Fenitar  leis, 

Als  hätt'  ich  eine  Schuld  begrangcn ; 
Der  schlichten  Stnhe  Däramerkreis 
Dnrchspäht  mein  Auge  voll  Verlangen.  — 

Umsonst,  st^ts  kt^hr'  ich  trauernd  um : 
Keil»  Wink,  kein  liiuss,  der  mich  verstände;  — 
Fremd  &chaut  mich  alle«  an  und  stumm. 
Und  starr  miil  ■eellot  tteha  die  Wftiido. 

Ach,  die  ich  einst  hier  meiu  geuamii, 
Sie  sehlommem  Unter  Orftbesthoren:  — 
Zu  epit,  SU  spftt  hab'  ich  erkannt. 
Was  ieb  rerliess,  was  ioh  verloren. 


3.  Frau  Sorge. 
Von 

Christian  Sclunitt. 

Wohl  hat  der  Frenndschaffc  Glfiek  em|^nden 

Auch  mein  Gemüt  in  Lust  und  Oram ; 
Doch  mancher,  der  sich  mir  verbunden, 
Ist  längst  gegaui^en,  wie  er  kam. 

Ein  Scherz,  ein  thörichtes  Verkennen, 
Ein  rasches  Wort,  ein  Launenspiel:  — 
Das  Ende  war  ein  trotzig  Trennen, 
Ünd  unser  sehwaeher  Bund  zerfiel.  — 

Nur  dich  hat  nichts  von  mir  vertrieben, 
Seit  ich  zum  erstenmal  dich  sah; 
In  meinen  Heffimi,  meinem  Uttba^^ 
In  Sehmen  nnd  Not  warst  dn  mir  nah. 

Uuü  iiat  verscheucht  lueui  iueui»chlich  Felüen 

Der  anden  ielehtrerletsten  Sinn, 

D  n  liessest  xiehn  die  Icleinen  Seelen 

Und  bliebst  and  nahmst  mieh,  wie  ioh  bin. 

Ich  aber  trag  im  tiefiitem  Herten 
Ffir  dich  nur  blinden  Groll  und  Ibss,  * 

Indes  den  Scheidendon  voll  Schmcr/en 
Mein  Blidc  gefolgt,  von  Thraneu  nass.  —  — 

Tergieb!  —  Sie,  die  ich  mir  erlesen 

Vertrauend  pinst  zum  Schirm  und  Stab,  — 
Ich  \vei<s  nun,  was  sie  mir  erewese«, 
Und  w  eiss,  wer  mir  mein  Bestes  gab. 
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Du  Itieltest  aus  im  Kampf,  im  sohwftlNi, 

Wenn  mir  der  letzte  Hr!fer  schied,  — 
1>  u  hast  gelöst  mein  sclineiid  Fühlen 
Bei  kurzer  Käst  in  iviang  und  Lied. 

Du  lehnest  weg  den  Geist  mich  lenken 
Von  falschem  Prunk,  von  eitelm  Sehein, 
Und  prüfend  ihn  hinab  mich  senken 
Tief  in  mein  Innerstes  hinein. 

Und  dass  ich  so,  dem  Tmc  entrissen, 
Mich  selbst  erkannt  und  meinen  Wert, 
Ist  mir  nach  all  den  Bitternissen 
Der  schönste  Sieg,  den  du  beschert.  —  — 

Was  du  dem  Irrenden  erstritten, 
Lass  mich's  geniessen.  still  uiul  sehlicht; 
Und  darf  ich  noch  um  eiii8  dich  bitten, 
So  lel  et  diM:  —  VotImb  nieh  niehtl 


4.  Am  Hohwalder  Wasserfall. 

Von 
Aagnst  Dtett. 

Ja,  hier  ist's  schön !  Hier  mdoht'  ich  wonnetrunken. 

Wie  weltvorlnr^n   l^nschen  stundenlang'. 

In  holder  rrauiiie  Schimnierglanz  versunken. 

Dem  sÜBsmelodischen  Öirenensang 

Der  Wmmt,  dio^  gldoh  flünigan  Krystallen, 

Vom  FoltMitluroBe  T»u«li6ad  niederftUeii. 

0  ßtörmisch  nicht,  mit  wildgfigTint'schem  Brausen, 

Wie  deb  Miagaru  a  mächtiger  Wogenprall, 

Dor,  welüier  donnorad,  uns  erfUIt  mit  OrftOBOii,  -~ 

19i«ht  wie  dM  BiMiMo  m«jflttlt*ieher  Fall,  

Der  schlichte  Waldbach,  der  hier,  tannurnttlinot, 
Im  SUberwolIonsekwftUe  medorsdi&amet, 

Br  rftvielit  lo  helmoUg;  .  .  in  Haraonfon, 
In  flfistefnden,  siob  wiogt  sein  trauter  Sang, 

Und,  wie  im  Banne  seiner  Melodien, 

In  meiner  Seele  singfs  im  Widerklang: 

Erinoerungsverklärte,  goldne  Stunden, 

Sie  taneJien  au^  die  l&ngst  dahMigeachwiinden. 
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Hiw  sass  ich  dntt  in  meines  Lebeas  Leiue, 

In  meines  jongfen  Daseins  blüh'ndem  Mai, 
Die  Hoffnung  wob  mir  ihre  duft'g-en  Kränze. 
Noch  war  dat»  wonn'gc  Üerz  vun  Sorgen  frei ; 
Wie  wanderhold  sich,  mir  die  Zukunft  malte. 
Wie  morgmuMh&n  sie  mir  entgegen  ttnldte! 

Der  Jüngling  ward  zum  Manu;  .  .  die  Wunneträuiue 
Zemnsen,  se  wie  hier,  im  Waldeebaeh, 

Die  flüchtig  farbenfrohea  Welleiuehäiune, 

Nicht  hielt  der  Sommer,  was  der  Lenz  versprach  .  .• , 
Und  doch,  —  auch  un  er  hofft,  auf  meinen  Wegen, 
Blüht*  prächtig  auf  manch'  reicher  Gottessegen. 

Und  doch  Tind  doch.  ob  anch  im  Erdenthaie 

Oft  bitterherbe  war  raein  Lebeusloi»  — 

So  wie  im  Meer  die  rauhe  Muschelschale 

Die  edle  Perle  birgfc  in  ihrem  Sehoss, 

Auch  in  den  schickealswirrsten  I^ufungsstnnden, 

Hab*  eines  Vaters  Liebe  ieh  gefanden  .  .  . 

Dnun  ranseh*,  o  Baeh,  in  herriiehen  Akkerden, 

Dem  Allerhöchsten  rausch'  ein  Dankeslied! 
Das  Loos  ist  dennoch  lieblich  mir  geworden, 
Ob  manches  Teuere  auch  von  mir  schied;  — 
Schöll  iät  die  Well,  troiz  6turia  und  Wetteitobeu. 
Und  neben  Domen  blühen  duft'ge  Bosen. 


5.  Sohlossberg  Wildenstein.  > 

Von 

UedeiH  lielix. 

Am  Abend  war's,  als  ich  zum  Sehlossberg  schritt. 
Der  Herbstwind  zog  getreu  zur  Seite  mit. 
Der  Fuss  sank  ein,  in  feuchten  Wieseng-rund, 
Schloss  mit  dem  Wasser  widerwillig  einen  Bund. 
Der  Behwand'hohe  Doppektim  sog  Falten,. 
Wie  sie  £e  Griffel  sohwerer  Zeit  gesulten.     .  . 

«Willst  da  som  Sehlosse  schreiten,,  dir*s  beschaa'n  ? 
So  geh,  ich  will  es  hente  dir  erbauen, 
Ich  sah  es  ja  auf  Felsenhöh'  erstehn, 

Sah's  auch  im  tapfern  Streite  untergehn. 

Wie  alt  ich  damals  war,  kann's  schier  nicht  sagen, 

Hab'  alt  ja  sohuu  des  Eiaeü  La6t  getragen. 

I  Erhöht  sich  im  Thurthai  120  m  hoch  über  die  ThAUohie  and 
IUI  ganzen  bis  zu  einer  Höhe  von  6t>U  m.        -<  -  * 
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Manch  Stück  hat  sie  von  mir  hinabgeführt, 

Ich  hab'  trotz  Schmf^rr  mich  nicht  vom  Plat:^  ererührt. 

J)en  Schloßsberg  sclmaickt  schon  lan^^  ;ils  (rletsolierschlüli 

Was  sich  getrennt  von  mir  ohn'  ßa&t  uud  £.uh. 

So,  WM  JalutaiiMBd  Mhweigend,  ohn«  Ztigm 

Nor  TodeskUle  tng,  d«rr  Iiobea  tngn!» 

Dranf  langsam  »ohritt  iw  H9]ie  ioh  empor, 

Mein  Fuss  in  einem  Lanbmeor  sich  verlor. 
Es  trug  der  Wind  manch  Blatt  huch  in  die  Luft, 
Das  lustig  tanzt  in  Sonnengl&nz  und  Duft; 
Sein  letotes  Qluck  —  in  Dftiier  von  Sdonte  — 
Avf  der  Moräne  dann  hat's  Bnh  geftinden. 

Der  Pfad,  er  klettert  unterdess  geschickt 

Bergan,  bis  wo  das  Angc  traurig  blickt 

Auf  einen  Kecken  hin  des  Waid's,  der  fiel 

Im  K.ampie  hier  mit  wilder  Winde  Spiel, 

Dem  Wthtopmelk  Iren:  «leh  ivill  im  Kampf  erbleichen 

Weit  lieber  noch  als  treulos  von  hier  weiehen!» 

Es  fahrt  der  Weg  nun  rechts  —  ich  folge  nach  — 

Steigt  dann  nach  links  bis  in  ein  Felsgemach| 

Baut  finster  über  mir  das  Felsonthor, 

Die  Schritte  schallen  dröhnend  hier  im  Ohr, 

Seht  —  wie  die  Pickel  schlagen  Oletscberstafen  ^ 

Bier  Itr  die  Bosse  siehera  T^itt  sie  sohnlbn. 

Doch,  wie  sie  Wort  hielt  meine  Behwamd,  seht. 

Der  Burgstall  Wildenstein  vor  mir  ersteht: 
Hoch  in  die  Luft  der  Burgthurm  freutlig  steigt 
Dort  wo  gen  Süden  sich  der  Schlossberg  neigt. 
Zwei  and'f«  li^Hime  seine  Flanken  dedun, 
Ihr  BUek  streift  über  die  rasierten  Heefcen. 

Laut  tritt  mein  Fuss  stets  auf  den  starren  Stein, 

Das  nasse  Element  drang  hier  nicht  ein ; 

Da  Alles  einst  vor  Wasser's  Macht  hier  schwand,  — 

Der  hohe,  wilde  Fels  allein  hielt  Stand: 

Bin  Felsenkeil,  dem  Serge  eingetrieben. 

So  stehst  dn  da  —  e?  wieh  —  dn  bist  gebliehen. 

Den  Fels,  so  einsam  stols,  ieh  UeV  ihn  sehr; 

Im  Kreise  lagert  sich  das  ganze  Heer 

Der  Berge,  Avie  um  eines  Feldherrn  Zelt, 

Vor  dem  getreulich  man  die  Wache  hält. 

Fest«  auf  sich  selbst  gebaut,  dem  Kampf  sich  stellen 

—  Wie  dn  ^  wird  Mensehenmaeht  nns  je  serseheilen? 
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Hent  lasst  mich  Feldherr  seio,  vom  Bergfried  hoeh 
Nehm'  ich  die  Het^r-^rhau  ab.  wie  oft  schou  zog 
An  mir  an  andrem  UrT/  solch  Heer  vorbei  — 
Wer  bnciit  die  aite  (iardc  jo  entzwei? 
Dem  AQg*  eieh,  dM  eie  Uebt^  wo.  übergeben 
Sie  fiiltft  sie  stiirbt  nur  für  der  Mutter  Leben. 

Wie  sich  der  Eergkreis  jetzt  vor  mir  entrollt 
Dravf,  dnftdorchwirkt,  getaucht  in  Bot  und  Gold, 
Der  Wald,  iet'e  mir,  Nirwran  sei  nicht  seiiwer, 

^^^  nn  so  erhaben  die  Natnr  nnr  wär' 

Wie  hier,  doch  dann  anch  wieder  auferstehen 
In  Bergwftld,  wie  er  heute  hier  za  sehen  1 


Ii. 


Vorgänge  bei  der  Präsentation 
eines  Reichslandvogts  in  den  Reichs- 
städten des  Elsass  von  1273—1648/ 

Von 

Joseph  Becker. 

P'facb  der  Niederwerfung  der  Alemannen  im  Jahre  486 
hatten  sich  bekanntlich  die  Franken  über  das  Unterelsass  ver- 
breitet. Die  fränkischen  Herrscher  und  ihre  Nachfolger  be* 
Sassen  in  der  Gep-end  des  lieutij^eii  Il3g:en'ju  Ijedeutende  köni^j- 
licho  Domänen.  Im  Unterelsass  waren  aber  auch  die  f^tauter, 
weiche  1080  von  Kaiser  Heinrich  IV.  mit  dem  Herzoglum 
Schwaben  und  Ebass  l)elehiit  wurden,  reich  begütert.  Als  sie 
dann  1138  auch  den  deutschen  Köni-.'sthron  bestiegen,  da  ver- 
schmolz allmählich  jenes  alte  Köntgs^ul  mit  dem  staufischen 
Familienbesifs  zu  einer  unlöslichen  Gemeinschaft. 

Hagenau  bildete  damals  schon  den  Mittelpunkt  f&r  die 
Verwaltung.  HerzogHch-kaiiterliche  Beamte  vertraten  als  cad- 


^  Man  vergleiche  hierzu  meine  früheren  Abhandlungen  :  1.  «Die 
Landvögte  des  Elsass  von  1308— UÜb».  Strassb.  Inaug-ural-Disser- 
tation  1894.  —  a.  «Die  Wirksamkeit  und  das  Ann  !er  Landvögte», 
in  der  Zeitschrift  für  Gesch  des  Oberrheins,  Bd.  X  Heft  3,  1895.  - 
—  3.  «Die  Verleihimg  and  Verptändang  der  Beickslandvogtei  Eisass 
von  1406—1648»*  ebenda,  Bd.  X(I  Heft  1, 1897.  —  4.  «Gesehiehte  der 
EeichsdÖrfer  der  Laiidvo^tei  und  Pfle^^o  Haircnau»,  ebenda  B  ^  XTVHnft 
8,  1899.  —  6.  «Das  Beamteatam  der  Keichsiandvogtei  Hagenau», 
in  den  UttteUangea  der  Gesellsohafk  für  Erhaltung  der  geschiohtl. 
DeakmUer  des  Blsaas  Band  ZIX«  1888. 
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vocati»  und  csculteti»,  Vögte  und  Schultheissen,  die  grund-  und 
landesherrlichen  Rechte  und  Intei*essen  ihrer  staufischen  Herrn. 
Jene  grossen  Ot^samli)e«ilzungen  der  Staufer  fielen  beim  Er- 
löschen ihres  Gescblechts  mit  Kouradins  Tode  12G8  als  «tReichs- 
gut»  Kutlolf  von  Habsburj?  und  «einen  Njichfolgern  auf  dem 
deutschen  Köiii^^^iliron  anheim.  Von  jenem  ersten  Habsburger 
ist  die  Reicbslandvogtei  Hagenau  zum  Schutze  und  zur  Ver- 
waUnDg  des  öbernommenen  elaSssisehen  Reichsgutes  einge- 
richtet worden.  Sie  umfiusle  vor  allem  das  bei  Hagenau  lie- 
gende Territorium  der  etwa  50  Reicbsddrfer,  den  heiligen  Forst 
und  die  Stadt  Hagenau  sowie  das  Schutz-  und  Scbirmr6chC 
über  die  übrigen  neun  Reichsstädte  des  Landes,  welche  seit 
1354  zum  sogenannten  Decapolisbund  vereinigt  waren.  Es  sind 
dies:  Weissenburg,  Rosheiin,  Olierehnheim,  Schlettstadt,  Col- 
mar, Kaisersber;jr,  Münster,  Türkheini  und  Mnlhrin?*^n  f.elzlero 
Stadt  schied  1515  aus  dem  Verbände  der  elsassisclien  iWichs- 
slädte  aus,  um  sich  der  schweizerischen  Kidgenossenpchaft  an- 
zuschliessen.  Vorher  aber  wurde  Landau  iu  deu  Zehaerbund  aut- 
genommen und  der  Landvogtei  einverleibt. 

Die  landTfigtische  Regierung  wurde  gd(»iklet  durch  den 
Landvogt,  den  Heich88chnlthei89en,  den  Zinsineister  und  Forst- 
meister. Dem  jedesmaligen  Kftnigie  allein,  als  dem  Landeshorm 
fiber  die  reichsunmittelharen  Gebiete,  stand  die  unumschränkte 
Verfügung  über  die  Landvogtei  zu.  Durch  besondere  Gnade, 
mit  königlicher  Macht,  in  seinem  und  des  Reiches  Namen  er- 
nannte er  jene  Beamten,  oder  vergab  und  verpfändete  die 
Reichslandvo<rtei  narh  Belieh'Mi.  Seil  der  Milte  des  14.  Jahr- 
hunderlü  winUe  die  Verptandun^'  geradezu  üblich;  wir.  Onden 
ahwechsend  Herzö^M.»  von  Baiern,  Oesterreich,  Luxemburg  u.s.w. 
als  Pl'audinhaber  der  IWichslaudvogtei.  Von  1408  bis  1504 
war  dieselbe  besländig  im  Pfandbesitze  der  Ghurffirslen  der 
Blieinpfalz.  Kaiser  Maximilian  entzog  sie  ihnen  gewaltsam,  und 
erst  Karl  V.  erstattete  den  Pfandschilling,,  verpfändete  je- 
docb  iS30  die  Landvogtei  wieder  an  die  Pfalz.  Erst  1558  konnte 
Ferdinand  1.  die  Reicbslandvogtei  Elsass  dauernd  auslösen  an 
das  Reich  und  cdas  löbliche  Haus  Oesterreich».  Duich  die  Ver- 
pfändung war  jenes  Reichsgut  jedesmal  aus  der  Hand  des 
Kaisers  in  den  femporSren  Besitz  und  die  Herrschaft  anderer 
Fürsten  gekommen,  die  ihrerseits  wieder  Sl<'llverlreter.  Unler- 
landvögle,  fin-  die  Verwaltung  ernannten  ;  (iiesc  resitlierten  zu 
Hagenau,  während  die  pfälzischen  GhurlCir.>leu  von  Heidelberg; 
aus  und  die  österreichischen  Erzherzöge  von  Innsbruck  aus  als 
OberiandvQgle  auch  die  Oberleitung  führten.  Verschrei bung  und 
Pfandschaft  haben  indessen  die  rechtliche  Anerkennung  seitens 
der  Reichsstädte  und  Reichsdörfer  nie  erlangt  in  dem  Sinne^ 
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dass  man  den  Pfandinhaber  jedeama}  auch  als  Obei  landvogt  an- 
pre!?ehen  hnile.  Vielmehr  muf?ste  jeder  einzelne  Besilzwechsel 
im  Anile  eines  Oberland vn^tt»s  von  dem  Kaiser  im  Namen  des 
Keiches  vollzogen  werden,  im*]  auch  die  von  den  Oberland- 
vö^ten  ernannten  Unterlandvugte  erlangten  nur  im  Namen  von 
«Kaiser  und  Reich»  ihre  Anerkennung  seitens  der  Unlerlhanen. 
Der  älteste  ausführliche  Bericht  Ober  die  Einführung  der  neuen 
UwdvOgie  in  die  Stadt  Hagenau  stammt  aus  dem  Jahre  1486.> 
Da  dieser  Vorgang  durch  alle  Jahrhunderle  im  wesentliebeii 
UDverftndert  hlidb,  so  wird  jene*  Schilderung  genUgsOt  um  ein 
Bild  su  gewinnen  tob  der  Prftsentation  der  Landvflgte  in  ihrer 
Residenzstadt.  Der  Berichlerstaltererrthlt  etwa  folgendermassen  : 

Im  Jahre  1486  auf  Sonntag  nach  JakolMtag  des  Apostels 
kam  Herr  Philipp,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  ec.  ec.  unf^er  jrnädiger 
Herr  mit  vielen  Fürsten,  Grafon,  Herrn,  Ritlern  und  Knechten 
gegen  Hagenau  mit  etwa  iUO  Pferden,  um  Besitz  zu  nehmen 
von  der  Landvogtei,  welche  ihm  von  unserm  aliergnattigsileii 
Herrn  Kaiser  Friedrich  verliehen  worden  war. 

Da  wurden  von  dem  Kate  der  Stadt  8  Personen  zu  seiner 
Gnaden  in  Gieorg  Bruckers  Haus  geschickt,  um  S.  Gn.  will- 
kommen lu  heissen.  Herr  Claus  Armhruster,  Steltmeister, 
führte  das  Wort  und  sprach : 

cDurehlauehtigster,  hochgeborener  Fürst,  gnftdiger,  lieber 
Herr!  Ew.  F.  Gn.  heissen  wir  im  Namen  des  ehrsamen 
Rates  und  der  Gemeinde  der  Stadt  Hagenau  Gott  willkommen. 
Wir  entbieten  Ew.  F.  Gn,  unsem  unterthänigen,  willigen  Dienst 
allezeit,  freuen  uns  der  Zukunft  Ew.  F.  Gn.  und  schenken 
Fw.  F.  Gn.  Mj  Fuder  Wein  nnd  '•20  Viertel  Hafer  nrtrh  dem 
alten  Brauch  unserer  \  afer.*  Wir  bitten  Ew.  F.  Gn.  solches  Ge- 
schenk in  Gnaden  anzunehmen  und  uns  ein  f:u;uli{jer  Herr  zu  sein.» 

Darauf  liess  der  Churfürst  den  gestrengen  Herrn  Götze  von 
Adolsheim,  seinen  Hofmeister,  dem  Rat  seinen  Dank  aussprechen 
fOr  das  Geschenk. 

Am  folgenden  Montag  Morgen  berief  die  Ralsglocke  die 
Herrschaften  sur  Versammlung.  Der  Churfürst  erschien  mit 
seinem  Gefolge  anf  dem  Rathause;  auch  dem  Volke  war  der 
Zutritt  xnr  Ratsstube  gestattet. 


»  Hag.  Stadtarchiv  A  A  214  nr.  7. 

2  Ein  Bericht  von  1544  siv^t:  «Ihrer  Chnrf.  Gnaden  wurden 
zwecn  Kerch  mit  seckcn  voll  habern  vnd  zwei  vierling'  weinen  ver- 
ert.»  Schon  1895  hatte  der  Bat  der  Stadt  de»  Beschinas  gefasst,  dass 
man  hinfort  beim  Empfaage  des  Laadirogts  diesem  niehi  mehr  als 
«alle  Stadtkannen  voll  win  schenken  solle. >  1471 
boten  die  Vertreter  der  Stadt  dem  neuen  Landvogt  «als  gewöhn- 
liche Gabe»  i|i  Fad.  Wein  n.  SO  Viertel  Hafer». 
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Der  ch urfürstliche  Hofmeister  ergriü"  zuniiohst  das  Wort  und 
wies  darauf  hin,  wie  eine  Zeit  lang  zwischen  dem  Kaiser  und 
dem  Churfürsten  ein  Zerwürtnis  beslaudeu  habe  inljetrelF  der 
Landvo^tei.  Dieä  sei  nun  gütlich  verglichen,  und  die  kaiser- 
liche Gnade  habe  dem  Pfalzgrafea  die  Landvogtei  zugesprochen. 
Seine  churfArsliichen  Gnaden  seien  deshalb  allhier  gekommen, 
um  —  ale  Oberlandvogt  die  pflichfgemäsaey  «Übergebrachte 
Eidesleistung  zu  thun  und  die  Huldigung  entgegen  zu  nehmen. 

Im  Auftrage  des  Rates  der  Stadt  Hagenau  antwortete 
Herr  Claus  Armbruster:  f  Der  Stadt  sei  von  ihrem  allergnädigslen 
Herrn  und  Kaiser  ein  Empfehlnis-  und  Gehorsambrief  allbe- 
reits  zugej?angen,  worin  Hagenau  und  die  fihrigen  Heichsstndfe 
des  Landes  aufgefordert  würden,  den  Pfalzg;raf'^n  nU  einen 
Landvo^t  zu  empfanfren.  Dieses  kaiserliche  Schreiben  werde 
man  öflenliich  vorlesen  ;  es  laute  foIgen<iermassen  ; 

Wir  Frideiich  von  gölte:»  gnaden  römischer  keisei  zu  allen 

ztten  merer  des  richs  entbieten  allen  vnd  yegelichen 

prelaten,  graven,  herrn,  ritlern,  knechten,  burgermeisfem,  relen, 
gemeinden  vnd  sunst  allen  vnd  yeglicben  vnaern  vnd  des  hei- 
ligen rdcbs  vnderthaneo  vnd  getruwen  in  vnser  vnd  des  ricbs 
lantfougley  inue  Elsas  gesessen  vnd  dar  inn  gehörig,  in  was 
wirdeOi  States  oder  wesen  die  seint,  vnser  gnade  vnd  alles  gult. 
Ersamen,  edeln,  andei-htigen  vnd  lieben  getruwen.  Wir  haben 
vs  mercklichen  vrsachen  vns  dai-zü  bewegende  dem  [ioch{^e- 

bornen  Phillipsen  pfalzgrauen  by  Rine  ec  heuolhen  »lie 

obberürt  vnser  lanllougty  in  rnassen  vnd  wise  sui  vorfordei  ii 
die  von  weylanf  vnser  vortaren  vns  vnd  dem  heiligen  roicli  als 
lantfougt  gehabt,  uu  fuibass  von  vnser  vnd  des  heiligen  reichs 
wegen,  ouch  als  vnser  vnd  des  ricbs  oberlanlfougt  in  haben, 
zü  gebruchen,  zA  schützen  vnd  zft  schirmen»  vnd  gebietend 
daruf  uch  allen  vnd  uwer  yegelicbem  besunder  von  römischer 
kaiserlicher  macht  ernstlich,  vnd  wolleui  das  ir  ime  als  vnserm 
vnd  des  reichs  oberlantfangt  gehorsam  vnd  ge wertig  siet«  wie 
sich  nach  altem  herkomen  vnd  als  oben  berört  ist,  zu  tun  ge- 
hurt, daran  tut  ir  vnser  ernstlich  meynung.  Geben  zu  Franc- 
furt am  vier  vnd  zwentzip^csten  tag*  des  monets  marti  nach 
Cristi  f^ebfirl  viertzehen  hundert  vnd  itn  sechs  vnd  achtsigesteo, 
vnsers  keisertums  im  tVinf  vnd  dhssigsten  ioren.* 

Hierauf  erklärte  der  g-enannte  Hofmeister,  seine  cliurffirst- 
lichen  Gnaden  seien  zur  Uebernahme  der  Landvogtei  und  zur 
pflicbtmässigen  Eidesleistung  bereit.  Deshalb  wurde  die  Form 
des  altherkömmlichen  Schatzbriefes  fflr  Hagenau,  den  der  Land- 
vogt beschworen  musste,  kut  vorgelesen. 

>  Hag.  A  A  914. 
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Der  Churfürsl  besprach  sich  sodnnn  mit  seinen  Räten  und 
Hess  schliesslich  erklären,  der  Worflaut  des  Schwörbriefs  gefalte 
ihm  wohl,  bis  auf  eine  kleine  Stelle.  Es  heisse  nämlich 
darin,  wenn  ein  Jude,  der  zu  Hajii:enau  eiiiifesessener  Bürger 
«ei,  eine  Missethat  verül>e,  so  solle  er  dem  Obeilandvoj^t  zu 
Recht  stehen  im  Rate  von  Hagenau,  cworin  der  Oberlandvogt 
(dann  selber  sitzen  mOsse».  Diesen  Punkt  möge  man  ftndern, 
da  es  S;  Gn.  ungelegen  sei»  persönlich  einer  soleheh  Ralssitiung 
anxuwohnen';  man  möge  dementspfechend  die  Formel  so  um* 
gestalten»  dass  es  heisse:  cdaby  ich  sfeUter  sitien  solle  oder 
min  ve  r  wese  r.» 

Der  Rai  Hess  darauf  antworten,  dass  man  diese  Frage  für 
unbedeutend  halte,  oh  der  Oberlandvogt  oder  Unterlandvogt  in 
einem  solchen  Falle  im  Rate  anwesend  sei,  zumal  auch  letzterer 
in  seinem  Eide  '^am.  dieselbe  Formel  habe  :  ja  auch  dem  Unter- 
landvogt stehe  es  frei,  den  Schultheissen  zu  einer  solchen  Rats- 
sitzung zu  beoitlern.  Uebrigens  sei  man  gern  bereit,  die  ge- 
wünschte kleine  Aenderung  vorzunehmen. 

Dies  geschab  thats3chlicli ;  sodann  wurde  dem  Churfürsten 
der  Schtttzbrief  laut  voiyelesen  in  folgender  Form : 

Wir  Phillips  von  gottes  gnaden  pfaltzgraue  by  Ryne,  hert- 
zog  in  Beyern  ec.  ec.  churfurst  und  lanffougt  in  Elsas  veryehen 
öffentlichen  mit  diesem  brieffe  vnd  tun  kunt  aJlen  den,  die  in 
werdent  sehen  oder  hören  lesen,  das  wir  '^a^sworen  hant  einen 
gestabeten  eydt  mi-t  vfl^rehahener  hant  liplichen  zu  jrott  vnd 
den  heilip-en,  das  wir  die  erbern  [jp'^cheiden  m*'i-ier,  rate, 
vnd  die  bürgere  gerneinlich  zu  Hagenowe,  in^eses^en  vnd 
vßgesessen,  bur^er,  pfalVen,  cristen,  frowenclösler  vnd  manne- 
clöster  vnd  das  laut  gemeinlich,  die  nü  dart/u  gehörenl  vnd 
hamach  gehöi'en  werdent,  diwile  wir  lantfougt  sint,  wölent 
schätzen»  schirmen  vnd  befriden  für  ullem  vnrechten  vnd  ge- 
walt,  als  ferre  wir  ^können  vnd  mflgen.'  Oucb  hant  vrir  ge- 
sworen,  das  wir  sy  wollen  lassen  bliben  by  allen  ieren  fribeiten 
vnd '  die  sie  habent  von  keisern  vnd  königen  von  alten  vnd 
nuwen  ziten  her  vnd  die  sie  furbass  gewynnent  vnd  besunder 
by  der  hüten  des  heilü^ren  forstes,  vnd  das  kein  schofTe  darufl' 
gon  Pol,  vnd  sie  doby  hanlhuben  des  besten,  so  wir  können  vnd 
mügen,  vnd  <lns  wir  sie  wollen  lo^-en  hüben  vnd  b  müiaben 
by  allen  ieren  rechten  vnd  j^ewonlieiten,  vnd  ouch  das  wir 
keinem  vnsei  /n  dicner  noch  andei  n  delieynen  hrieft' oder  schult 
iiebeu  sullent,  weder  vnib  sinen  dienst,  noch  vmb  deheiue  ander 
Sache  der  schulde  zu  gewarten  noh  die  zü  erfordern,  weder 
uf!  der  etat  Hagenowe<  noch  des  reichs  ptlegede,  die  dar  zü  ge- 
höret. Wir  hant  ouch  geuworen,  eynem  yegelichen  rieben 
vnd  armen,  die  zü  der  vorgenannten  etat  vnd  l^nde  gebörent, 
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innewendig  vnd  vfw«ndig,  nns  raebten.  zu  beUTen,.  ala  verre 
wir  können  vnd  inü||;«n,  vnd  vmb  satjhoi,  die  uff  das  gerichte 
oder  richtloobe  gehörent,  noch  vrteile  der  merenteile  der  9chöf- 
feOy  vnd  vmb  aacben,  die  in  den  rat  gehören,  noch  vrteil  der 
merenteil  des  rats  zu  richlen,  vnd  nit  anders.  Wer  ouch,  das 
dhein  iude,  der  zö  Hagenowe  ingesessen  burger  ist,  ützit  mis- 
<:edete,  vmb  die  inissetat  «ol  er  vns  zö  rechte  slon  für  dem 
rate  zu  Hn^'Pnowe,  doby  wir  oder  vnser  verwehser  sitzen  süllen, 
vnd  was  der  merenteil  des  rats  darüiube  zu  rechte  sprichel, 
domit  sol  vns  genügen.  Wir  hant  ouch  gesworen,  wie  dick 
wir  detf  von  Hagenpwe  einen  viiderlandfougt  oder  einen  scliuU- 
heissen  geben,  das  wir  die  darzA  lialten  wöllent,  das  si^  ouch 
sweren  geetabele  eyde  vff  den  heilligent  stete  sil  halten  vnd'zft 
vollbringen  alles  das,  das  vvir  donor  gesworsn  baut.  Dise  vor* 
gesehriben  dinge  alle  vnd  besunder  hant  wir  gelobet  stete'  vnd 
veste  s&  -halten  by  dem  eyde,  den  wir  darumbe  gesworen  bant. 
Des  zfi  vrkunde  hant  wir  vnser  ingesigel  tun  bencken  an  disen 
briet!,  der  geben  ist  zu  Hagenowe  vfT  montag  vor  sant  peters 
tag  ad  vincula  in  dom  iore,  als  man  schreip  von  der  gehurt  cristi 
vosei"  liehen  hci  icii  tui^ent  vierhundert  achtzig  vnd  sechs  ioi*e.* 

SiKiarm  musste  der  Pfalzgraf  die  Hand  erheben  und  d«$in 
Slettuieister  folgende  Eidesformel  nachsprechen  : 

«Wie  der  brief  vorgelesen  ist,  den  wollen  wir  stet  vnd  vest 
halten,  on  alle  geuerde,  als  ivorUeh  ab  vns  got  helfe  vnd  alle 
heiligen.» 

Nachdem  der  Rat  ihm  su .  der  neuen  WQrde  Glück  ge- 
wflnscht  hallte,  Hess  er  fragen,  ob  S.  Gn. .  die  Lanvogtei  selber 
besitzen  wolle,  —  was  der  Stadt  am  liebsten  wtre»  oder 

ob  man  ihnen  einen  Unterlandvogt  geben  wolle* 

Der  churfurstliche  Hofmeister  antwortet^,  6s  sei  s.  Gnaden 
nicht  gelegen,  selber  in  Hag^snau  zu  residieren;  deshalb  gäbe 

er  ihnen  den  Grafen   

Kraft  von  Hohenlohe  .  ^  , 

als  Unterland vogt. 

Auch  dieser  musäte  für  seine  Person  einen  gleichen  ScliuU- 
brief  —  mutatis  mutandis  —  durch  dieselbe  Eidesformel  be- 
schwdren,  mit  seinem  Siegel  versehen  und  der  Stadl  einhftndigen« 

Auch  ihn  bsglackvOnschte  der  Rat  und  erbat  von  ihm 
einen  Sehtiltbfeissen.  Als  solchen  prilsentierte  der  Graf  den 
Edlen  Jakoh.v<>n.Fleckenstefn. 

Der  Revers^  den  der  Reicfasschultheiss  der  {Resideiu.  der 
Landvügtei  ausstellen  musste,  lautete  «firtlieh  v?ie  derjenige  der 


1  Ong.-Vik.  auf  Pergament  mit  hbigs&dem  Siegsl,  hn  Stadt- 
Areh.  an  Hag.  A  A  217  ar.  87,.  •  . 
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Landvflgte ;  ausgelaasen  ist  die  Stdle,  welche  von  der  Ernennung 
des  Sohttltbeisiien  bandelt. 

Von  dem  neuen  Schultheissen  wurde  sodann  auf  Begehren 

des  Rates  ein  Gerichtsschreiber  ernannt. 

Meister  Johannes  Wakleck 
wurde  als  solcher  von  dem  Sietlmeister  vereidigt;  eineu  Kevers 
brauchte  er  aber  nicht  auszustellen. 

Damit  war  die  Prüseatation  und  die  Installierung  der  neuen 
lundvögtischen  Regierung  für  die  Stadt  Hagenau  vollzogen.  Für 
die  Resident  der  Landvogtei  n&mlich  galt  als  Regel,  dass  Rat 
und  BftrgerschafI  nicht  bei  der  PHtoentation,  sondern  aiythrlich 
bei  der  Ratswahl,  die  unter  dem  Toraitx  des  Landvcgts  erfolgte» 
Kaiser  und  Reich  den  Eid  der  Treue  und  des  Geliorsams  leisteten. 
Der  ehrsame  Rat  folgte  einer  Einladung  des  neuen  Oberiandvogts 
zu  einem  clmbis». 

Auch  die  neun  anderen  Städte  der  Decapolis  waren  148() 
von  dorn  Oberlandvogt  zur  Huldigungsfeier  nuch  der  Residenz 
der  Landvogtei  beschiedeii  worden.»  Das  althergebrachte  Recht 
allerdings  machte  jedem  Oberlandvogl  tur  Pilirht,  ^ich  persön- 
lich zur  Eidesleistung  in  die  einzelnen  Slädte  zu  begeben.  Aber 
schon  1438  liatte  Oberlandvogt  Pfalzgraf  Ludwig  IV.  an  die 
Städte  das  freundschaftliche  Begehren  gestellt,  sie  m^ten  ihn 
von  dieser  pflichtgemlssen  Priisentationsreise  entbinden  und 
Bevollmfichtigte  lur  Gesamthuldigung  nach  Hagenau  senden. 
Diesem  Wunyohe  haben  die  Städte  damals  zwar  willfahrt ;  sie 
erwirltlen  sich  alier  ausser  dem  gewöhnlichen  Schutzbriefe  einen 
weiteren  Revers,  worin  der  Oberland vogt  versicherte,  dass  diese 
aiisser^ewöhnliche  Ge^amthuldigung  unl)e8chadet  des  alten  Her- 
kommens geschehen  sei : 

«Wir  Ludwig  ....  pfalzgrave  hi  Hyne  ....  Als  der  aller- 
durchhiclitigste  furste  vnd  herre,  herre  AI  brecht,  römyscher 
kunig  .....  \ns  die  lantvogtye  in  Eylsas  beuohlen  vnd  vns 
zü  .  .  .  lantvogt  in  Eylsas  gesetzt  het,  darumb  wir  vns  zu  dirre 
zgt  hinuff  zfk  den  Stetten  in  die  ianlvOgtie  in  Eylsas  gefügt  vnd 
den  den  eid  als  ein  lantvogt  geton  vnd  von  inen  wider  genomen 
soltent  han,  als  sieh  gebührt  vnd  von  aher  barkomen  ist,  des 
vns  aber  die  obgenanten  stette  von  vnserer  llissiger  begeruuge 
wegen  Qberbept  vnd  ir  eri>er  sendebotten  mit  ganczer  macht 
tü  vns  gesant,  den  wir  als  ein  lantvogt  geton  hant,  als  sich  ge- 
hurt vnd  von  alter  harkomen  ist.  —  do  bekennenl  wir  in  kraft 
dis  brie^ii  das  söllicbs  den  obgenanten  stetig  in  die  lantvogtye 


1  Von  dem  hagenauischen  Berichterstatter  erfahren  ^\  ir  nichts 
^^ihcres  darüber.  Ta:l.  aber  Strassb.  Bec.-Areb.  C  1  or.  gOmnd  MoM* 
mann,  Cart.  de  Mulh.  IV  nr.  1891  u.  iÖ92. 
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mnmeiilUcli  vad  sunderlich,  diewile  sie  das  von  unserer  ernst* 
lieber  begerunge  vtegea  geton  haut,  heriMch  in  iren  alten 
harkomen  kein  irrungen  oder  vnsfaüen  bringen  solb.i 

Dieser  Vorgang  von  iiSS  ist  typisch  geworden  für  die 
i^anze  Folgezeit  ;  die  Cliurfürsten  von  der  Pfal?  und  die  I\i  zIum  - 
zöge  von  Üesterreie:h  liaben  spüler  liieiiials  als  Obel iandvog^fe 
die  Präseiitationsreise  zu  den  einzelnen  Ileichsstädten  angetreten, 
sondern  die  Ge^mÜiuidigung  in  der  Residenz  erwirkt. 

'Während  die  Cburfürsten  noch  pendfilich  erschieoen,  haben 
die  Oesterreicher  durch  eine  Doppelgesandtachall  —  er^erzog^ 
liebe  «od  iiaieerliche  BevollinSdittgte  —  in  ihrem  Mameo  den 
actus  praeaentatioBis  vollaeben  lassen. 

Gewfilmlich  wurden  je  zwei  oder  drei  Ratsmitglieder  der 
einzelnen  Städte  nach  Ha<,'enau  beordert.  Erst  nachdem  der 
neue  Oberherr  durch  pflichlgemässe  Eidesleistung:  die  Anerkenn- 
ung der  Hauptstadt  erlangt  hatte,  könnt er  '^crr^n  Hie  übrigen 
Städte  ((jinicht  tun  vnd  widerumb  huldi^un«,'  uinehinen». 

Auch  nicht  auf  dem  Rathanse,  sondern  in  der  Landvogtei- 
behausunfT  wurde  —  gewönlicli  von  dem  Stetlmeister  Hagenaus 
—  im  Namen  und  Auttrage  der  Städtegesandten  dem  Ober- 
landvogt «der  Eid  gestabt»  aaf  die  einseinen  Schutxhriefe,  die 
den  Städten  ausgefa&ndigt  «eitlen  mnssten. 

cWie  (einer  ieden  statt)  der  renersbrief  eigentlich  aus* 
weyset,  das  wollen  wir  stet  baHen  vnd  getrswiich,  on  alle  ge- 
uerde,  als  warlicli  vns  golt  helf  vnd  alle  heiligen.»*  So  schwur 
•1544  Pfalzgraf  Friedrich  II.  Darauf  lei  telon  7 Städte:  Rosheim, 
Sclileltstadt,  Oberehnheim,  Colmar,  Türkbeim,  Münster  und 
Landau  folgenden  Eid : 

<rWir  schwören»  den  durchleuchtig'sten  hochgebornen  tüts- 
ten  vnd  herrn,  herrn  Frid r  iehen  ec  .  .  .  .  vnsern  j;netii|^'sten 
herrn  tür  einen  landvogt  zu  haben  vnd  seinen  jj^naden  im  naiueu 
des  heil,  reychs  gehorsam  zu  i>ein,  guter  zümblicber  ding,  als 
das  gewohnUch  vnd  von  alter  herkhooien  ist,  allediwil  vnd  er 
lantvogt  ist;  als  vns  gott  helf  vnd  die  heiligen.» 

Inbetreff  der  Städte  Weissenbuiig  und  Kaisersberg  wurde 
damals  (1544)  constaüsrt,  cdass  sie  des  herkomens  seini, 
dass  sie  dem  (Ober)landvogt  nit  swörent  vnd  er  inen  ouch  nit.>* 

Bei  der  Einsetzung  des  Erzherzog  Ferdinand  1566  beharrte 
die  Stadt  Weissenburg  bei  dem  alten  Rechte,  tdass  sie  nit 
swörenj  sondern  bloss  cgeloben» ;  der  Oberlandvogt  hat  deshalb 


1  Cart  de  Mulh.  II  nr  560. 

«  Strassb.  Bez.  Arch.  C  2  nr  48. 

^  VgL  den  Bericht  über  den  Actus  praeseutatioais  1566  im 
Strassb.  Bes.-Ansh.  C  S  nr.  48. 
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von  jhneii  blosB  cbandtrew  genommeo,»  wahraiid  er  thoett 
laut  dem  der  Stadt  eingehftndigteD  Schntsbrief  (die  Uagehauer 
Kanzlei  nämlich  hatte  konstatiert^  das.*;  der  Landvogt  früher 
auch  WeiBsenburg  «inen  Schutzbrief  gegeben  hatte  und  es 

auch  jetzt  so  halten  müsse)  cwiderumben  einen  gestabten  ayd 
mit  aufgehobener  band  leibUcb  zu  Gott  vnd  den  heiligen 

schwur». 

Die  Abgesandten  Kaisersbergs  hin^^egen  liessen  sich  1566 
bereden,  —  und  so  blieb  es  auch  später,  —  zu  schwören,  wie 
die  andern  Städte.  Zwei  Städte,  Rosheim  und  Tüi  kheim,  iiat- 
ten  insofern  eine  Sonderslellung,  als  sie  ausser  der  eidlichen 
TreoeTersicberung  dem  Landvogt  noch  einen  diesbeEfigliehen 
scbriftlicben  Revers  ausstellen  muasten.  Derselbe  besagte 

«Wir  bfirgermeister,  rat  vnd  «unfimetster  der  heyligen 
reichstadt  Rosheim  bekennen  vnd  thun  kunt  in  vnd  mit  kraft 
dis  briefs,  als  der  allerdurchleucbfigist  grossmäcbtigst  först  vnd 
berr,  berr  Maximilian  der  andw,  römischer  keyser  .  .  .  dem 
.  .  .  Ferdinandü  ertzherzojren  m  Oesterreich  .  .  .'  beuolhen, 
irer  K.  Mj.  vnd  des  heiliirfn:  reichs  Inndtuogtey  Hagenow  in 
vnder  Elsass  .  .  .  inne/iih  ihen,  zu  schützen  vnd  zu  schirmen, 
und  als  aber  ir  F.  Durciilaucht  dem  wolfjeborenen  herrn,  herrn 
Niclausen,  freyherrn  zu  Poll  weder  vnd  im  Weylerthal,  nei  F. 
Dl.  Kat  vnd  vnderlandtvogt  im  Elsass  vnserm  gnedigea 
herren,  die  ermeHe  landvoglei  Hagenow  mit  allerdersdbigen  tü^ 
gebftrungen,  Stetten  vnd  andern,  darin  wir  dann  auch  begriffeoy 
dteselbige  als  vnderlandtuogt  zu  scfafitzen  vnd  schirmen,  zuge- 
stellt und  eingeben,  dass  wir  demnach  anstatt  hochgedaehter 
F.  DI.  .  .  .  als  vnderlandtuogt  gelobt  vnd  gesworn,  seiner 
gnaden  im  naroen  der  F.  DI.  von  des  heiligen  reichs  wegen, 
doch  nit  in  pfandeswys,  aller  müglichen  ding  gehorsam  zu  sein 
vnd  zu  \A  artende  wie  von  alters  herkomen,  alles  getrewiich  vnd 
vngeuerlii  h.  vnri  dessen  zu  urkund  so  haben  wir  vnsei  <f;ttt 
insigel  gelienkl  an  disen  brief^  der  geben  ist  miltwochs  den 
13.  Martii  im  15(56.  jar.j» 

Mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  wachten  die  Städte  jedesmal 
darOber,  dass  die  Sehw5rfariefe  dar  Landvögte  in  der  alther- 
ktaumlidien  Form  abgefaast  waren ;  denn  sie  hatten  darin 
sine  der  sichersten  Garantien  lür  ihre  Reichsfreihett  und  Reichs- 
unroittelbarkeiti 

Allein  nur  im  Namen  «des  Kaisers  und  des  hl.  römischen 
ReichesD  schwuren  sie  Gehorsam.  Thatsichlich  bestehende 
Verpfandung  hat  in  keiner  Form  die  Anerkennung  der  Reichs- 


1  Vgl.  Oberehnk.  Sudt-Arcü.  A  A  45  za  1&66. 
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etftdte  erlangt.  Bei  der  HaldiguDg  1566  zu  Hagenau  bemerk- 
ten die  Gesandten  Colmars,  class  in  ihrem  Revers  die  Worte 
fehlten,  dass  die  Stadt  cnitin  pfandes  wisei  gehuldigt 
habe.   Sie  nahmen  den  von  dem  Erzherzoge  ausgefertigten 

Revers  aus  der  Hand  von  des?en  Commissarien  nur  unter  der 
Bedingung'  entzogen,  dass  diese  ihnen  die  Ausweciislung  des 
provisorischen  Ueverses  ;^'e^^en  einen  richtigen  schritthch  ver- 
hilrj;ten.  Im  Jahre  KXKI  wollte  Oberiandv(^t  Erzherzog  Maxi- 
miiiau  —  laut  der  von  ihrn  vorgelegten  Schwörbriefe  —  den 
Slfldten  seinen  Schutz  verbriefen  tals  von  der  röm.  kay.  Majt. 
vnd  andern  geliebten  herren  hrQdern  vndvettern 
erzherzogen  zu  Oesterreich  geuoUmftchtigier 
regierer  der  ober*  vnd  vorder  Osterreichischen 
I  a  n  d  en.i  Die  Nennung  der  österreichischen  Herrn  —  ausser 
dem  Kaiser  —  erregte  die  Enträstung  der  Städtegesandten,  die 
sich  mit  Mühe  belehren  Hessen,  dass  die  Verstösse  und  Unge- 
nauigkeiten  in  den  Reversen  keineswegs  ahsichtlich,  sondern 
nur  durch  Versehen  der  Kanzlisten  geschehen  seien. 

Die  erzherzo^-^lichen  Commissarien  erlangten  die  Hnldigung 
*ler  StHiile  erst  dann,  als  sie  den  Umtausch  der  fehlerhaften 
Schwörliriefe  gegen  richtige  schrifllicb  verbür«rt  hatten.»  Auch 
1Ü15  protestierten  die  Städte  energisch  gegen  die  AuÜ'a.säua^^ 
als  könne  der  erzherzogliche  Oherlandvogt  sie  cvon  wegen 
des  löblichen  hauses  Österreich  in  Pflicht  neh- 
men».  Niemals  «olllen  sie  die  Meinung  aufkommen  lassen 
«als  seien  die  StSdte  mit  dem  nutzbaren  aigenfumb  des  haus 
Österreich  aigentumbliche  verkaufte,  tradierte  vnd  von  der 
cammergeriehts  iurisdiction  eximierle  stfltt  vnd  Österreich  vnser 
landtfurst  vnd  oberer. 7)2 

Die  UnterlandvG^^te  wurden  nie  von  dei-  Pflichl  entbunden, 
persönlich  in  jeder  f  inzolnen  Reich.«stndt  /nr  Präsentation  und 
Huldigung  zu  erscheinen,  die  im  übrigen  lur  sie,  mutatis  niu- 
tandis,  ganz  unter  den  gleichen  Formen  verliefen,  wie  für  den 
Oberlandvo;^! .  Giaf  Ivratt  von  Hohenlohe  war  am  31.  Juli  1486 
gleichzeitig  mit  dem  Oberlandvogt  von  der  Stadl  Hagenau  als 
Unterlandvocft  empfangen  worden.  Im  Februar  des  folgenden 
Jahres  trat  er  die  Huld igungsfahrl  zu  den  Obrigen  Reichsstädten 
an.  In  SchletI Stadt  empfing  man  ihn  am  14.,  in  Mülhausen 
am  16.,  in  Colmar  am  15.,  in  TQrkheim  am  19.  Februar. 
Der  Stadt  Oberehnheim  stellte  er  am  SO.  dieses  Monats  folgen- 
den Schwörbrief  aus: 


>  Tgl.  den  Berieht  tiber  den  aet.  pnies.  1006  Hag.-Äroh.  A  A 
SIB  nr.  23. 

*  Vgl.  den  Bericht.  Strassb.  Bez.  Arch.  C  10  nr.  bS. 
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Wir  Kraft  graue  von  Hohenloch  vnd  zfi  Zigenhan,  vnder- 
lantuogt  in  Elses,  tun  kuni  aller  int^nglichen  mit  disem  bri«f, 
das  des  richs  statt  vnd  bürgere  aü  Obernehenlieim  vn<%  zu  lant- 
uogte  empfangen  haben  von  def;  aller  durchifichtigsten  hoch- 
gebomen  forsten  vnd  het  ren,  Herrn  Fridriches  de?«  romischen 
Keysfr«;  ,  .  .  vrifl  Ht*s  durchUirbligen  hoch^ebornen  ffirsfen  vnd 
herren,  herrn  IMiylip^en  ptaltzgrave  bi  rine  .  .  .  vnd  des  richs 
wegen,  vnd  nit  in  pfande.s  vvise,  vnd  wir  haben  inen  ouch  vor- 
ab gesworn  iiplichen  zu  goti  vnd  den  heiligen,  getruw  vnd  holt 
ze  sinde,  darsfl  beroten  vnd  behelfen  lA  alten  iren  ndlen  vnd 
Sachen  vnd  inen  gewaits  vnd  vnreehts  vor  ze  ain  in  lantucgt« 
wise,  alles,  so  ferr  vnt  können  vnd  ni6f|en  getruwlich  vnd  ti^B" 
uerlicb,  vnd  by  dem  selben  unaenn  geavomen  eyde  sollen  wir 
die  obgenanten  von  Obernehenheim  darxA  alle  ire  bürgere  vnd 
die  iren  by  allen  iren  rechten,  briefen,  gnaden,  frybeilen  vnd 
gfilen  gewonbeiten  lasson  Iiiiben,  als  sy  harkomen  vnd  gefryet 
sint  von  römischen  keysern,  kftnip-en,  andern  filrslen  vnd  herren 
vnd  als  wir  sy  fundon  hant  \im\  sonderlichen  doby  lassen  ze 
hlil>en.  daz  die  burger  vnd  l)ur>5ennne  «lerselben  statt  zu  Obern- 
elienlieini  vnder  der  luui»en  doselbst  zu  lecht  ston  sollen  vnd 
niergent  anderswe,  vnd  die  edeln  an  dem  gerichl  in  dem  Selhof 
doselbst,  vnd  sollen  wir  sy  oneh  hienon  noch  furbasser  nit  tren- 
gen  noch  bekumbem  in  dhein  wise  vnd  doby  lassen  bliben  als 
douor  Slot  on  widderede  alles  by  vnseren  eyde  vngeuerlich  vnd 
menclich.  so  enaollen  wir  vnsem  dienern  noch  nieman  anders 
keinen  brief  geben  vmh  schulde  oder  ander  sachen  uf  die  vor- 
genant statt  Ehenheim  oder  die  iren  zü  fordernde  oder  ay  dar 
unib  zü  l)ekumbernde  oder  zü  schedigende  in  dheiner  weg, 
vssgenomen  harin  alle  arjrli«;!  vnd  penerde ;  mit  vrkund  diü 
briels  versigell  liaruber  mit  vnserni  ;tnhnn^^end«n  insi^'el  vU" 
ztstag  vor  saut  n^alhis  des  lieili^en  z\vulii)ote)i  ia^  den  joi*s 
noch  chrisli  vnsers  herren  geburl  als  man  zall  lusent  vierhun- 
dert achtzig  vnd  siben  iore.* 

Im  Jahre  1544  war  die  Beschaffung  eines  passenden  Ge- 
schenkes fflr  den  Oberlandvogt  der  Gegenstand  einer  ernstlichen 
Beratung  der  zur  Gesamthuldigung  in  Hagenau  versammeheo 
Beichsstädte*  :  cDie  stett  j;e««ndlen  wurden  zu  rat,  wie  gross 
sie  dem  Churfursten  (Friderich)  ein  drinc-kgeschirr  vereren  woll- 
ten« vnd  zeigten  an,  wie  dass  sie  eins  für  80  gülden  gekauft. 
Nun  gedechten  sie,  es  wer  an  halt  zu  gering,  vnd  heften 

'  Orig-.  Vorg.  l'rk.  mit  hängendem  Siegel  im  Stadt-Arch.  zu 
Oberehiiheim,  A  A  43  nr.  1. 

'  VkI  U&g.-Aroh.  AA215  and  Batt,  das  Eigentaro  von  Hageaaa 

II,  S.  Itio. 
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eins  furios  j;uld.  machen  lassen;  dann  weil  hievor  Pfatzgraf 
Ludwigen  (1530)  eins  für  110  gid.  verert  worden,  möcht  ir  C. 
Gn.  solcli^i  in  vngnaden  ufnemen,  wann  dann  das  jre- 
ringer  ge^chirr  \orerl  wor<lp.  Vrxl  wav\  »^rk  tnnt,  (inss  nmn  das 
geschirr  für  105  f[k\.  samt  40U  ^ukigulden  (ioriii  vereren  sollte. 
Nach  <ler  Huldigung  wurde  das  betrellende  Geschenk  mit  fol- 
gender Ans^iiache  überreicht :  cZii  ingang  der  regierung^  damit 
ir  Ch.  Gn.  gnedigst  verspfire,  dass  die  stett  ir  Ghurf.  Goadeo 
zA  Oberland  Voglen  erkennten  vnd  dafflr  halten»  so  verehrten  sy 
ein  geringfügig  drinkgeschtrr  mit  inliegendem  gold,  mit  unter- 
tbäniger  bitt,  Ir.  Gh.  Gn.  wollten  solche  geringe  Verehrung  nit 
verschmähen ...» 

008  weiteren  besclireibt  der  Berichterstatter  den  Becher 
folgen  der  massen : 

«Der  verp:ült  topf  ist  ein  duppiet  ^ewesf^n,  hat  gewogen 
7t/t  mark  »/i        'li^'  ""'«''^  P«*«       R'^-»       ^05  <iU\.  4»|j  ß.» 

Für  die  Anf<Mti;^Mjn^'  der  Reversalion  hatten  die  Sfädtege- 
sandlen  in  die  churturslliche  Kanzlei  2t>  Gulden  geschenkt.  Der 
Stadischreiber  Hagenaus  hatte  darauf  denselben  vorgehalten  : 
cwie  die  Ganzley  bat  ime  bevolen  tu  reden,  der  stett  weren  vi), 
die  vererung  klein,  dessbalb  ir  fleissig  begern,  dieselb  vererung 
XU  pessern». 

Die  Städleboten  l)erat8chlagten  deshalb  untereinander,  er- 
kannten aber: 

cwenn  man  an  Ä  nnficn^,  kome  es  bis  auf  das  Z,  also 
dass  man  der  canzley  20  gülden  in  gold  erstatten  soll  vnd  nit 
weiter.» 

Auf  den  Mor^ren  nach  dem  Iluidigungsakl  waren  die  Städte- 
gesandten in  die  Landvogtei  bejjchieden  worden  zum  Morgen- 
mahl bei  dem  Churfürsten.  Sie  wurden  erfreut  mit  einer  Tafel- 
musik, denn  der  Churfürsl  Hess  «zum  halben  mahle  4  mo!  mit 
pfeilTen  pfeififen». 

Ueber  ein  Festmahl ,  das  die  Stadt  Hagenau  1544  gelegent- 
lich der  Prftsentation  des  Unterlandvogts  veranstaltete,  berichtet 
der  damalige  Sladtscbreiber  von  Hagenau  wie  folgt :  «Uf  montag 
nach  Lucas  Evangelistae  anno  1544  (18.  oct.)  wird  dem  wobU 
gebornen  henn  Heinrich  von  Fleckenstein,  freihenn  zu  Dag- 
stul,  zu  ehren,  ah  vnterlantfoujrt,  von  einem  ersamen  rat,  neu 
vnd  all,  auch  in  gegenwarl  anderer  herrn  vnd  edlpn,  dergleich 
geistlichen  vnd  weltlichen  per;H)nen  nach  alter  gebrauch  vnd 
herkomen  ein  gastmahl  gehalten. s 

Gleichzeitig  meldete  derselbe  Schreilier  dem  Probst  von 
Weissenburg  und  dem  Abte  von  Kloster  Neuburg :  cErwürdiger 
fßrst  vnd'  erwQrdige  geistliche  Herrn,  nach  genommener  mahl- 
seit,  die  wol  vnd  köstlich  war,  .  ;  .  haben  stettmeister,  mar- 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


Schalk,  auch  die  eltesten  scheiTen  vnd  marachalk  von  dem  tisch 
sich  erhoben,  dem  Unterland fougt  vnd  andern  herren  zfi  end 
in  forma  gedankt,  vnd  hat  heiT  Hans  .  •  .  ein  hübsch  schöne 
danksagung  gehalten.  Damf  der  vnderlandfougt  ;,Mich  selber 
(bnksijiel  ....  vnd  daliey  saget,  helten  wol  vnd  redlich 
1-  I  t,  -essen  vnd  drimken,  vnd  were  terlig  ire  essen.  Hier- 
n)il  hebt  man  den  tisch  ah  vnd  stet  man  vf  vnd  zog  jeder  sin 
stross  vnd  weg,  vnd  gab  niemanl  nichts.  Uf  die  nacht  ward 
der  rat  wieder  bey  einander,  vnd  essent  die  überbliehent  stuck, 
vnd  gab  aber  Diemant  niti  vnd  ward  .das  geschftft  also  vol- 
lendet, vnd  cgott  gab  dem  Dichter  sinen  Ion.  Amen.i 

Die  Schlussbemerkung  des  Stadtschreibers  verrftt  offenbar 
dessen  Entrfistung  darüber,  dass  Koch  und  Dienerschaft  nicht 
mit  einem  Trinkgeld  beehrt  wurden,  oder  auch,  dass  er 
selber  nicht  zum  Festessen  zugezogen  worden  war.i 

Aus  dem  Jahre  1555  ist  ein  recht  interessanter  Speisezellel 
eines  solchen  Festmahles  erhalten :« 

«Anno  dorn.  155.5  ufT  Samstag  nach  Ulrici  episcopi  schwur 
der  wolgeboren  viiser  gnediger  herr,  lierr  Elx^rhart  Schenk, 
graue  zu  Erpach  ec.  .  .  als  vndei landlougl,  vnd  \ü  sonntag  den 
andern  tag  harnarh  hat  ein  ersamer  rat  der  statt  Hageuow  di.se 
essen  vfi*  vnsers  gnedigen  herren  disch  geben  : 

ZAerst  ein  pasteclc,  darinn  xwey  bfioer  verdempft  vnd  ein 
Suppenfleisch,  war  der  erst  gang. 

Der  ander:  ein  versotten  henn  sampt  dem  fleisch,  ein 
essen  visch  von  barbein,  vnd  ein  «hammelqüallen  gebrotten,  in 
dreyen  platten. 

Der  dritt :  ein  pasteck,  darinn  salmen  schnidten  gebacken, 
ein  ganz  gebraten,  vnd  ein  dracht  gesotten  eil,  aber  in  dreyen 
platten  o<ler  gerit  lit  ; 

zürn  vierten  ;  em  ruhen  iiiüss  mit  }i  ui^melnfleisch  gekocht, 
vnd  ein  -^almen  u'rad  gebroten,  aber  in  zwo  platten. 

zürn  Uiiiitrii  ;  -aluoii  gesotten,  gebraten  kalbfleisch,  hüner 
vnd  anders  vnd  gebaektn^^,  aber  in  dreyen  platten. 

zürn  sechsten :  ein  darsch  (Pfannenkuchen  ?)  mit  eigern 
vnd  gewürz  gebacken  vnd  ein  essen'  krebs,  aber  in  zweyen 
platten. 

Zum  subenden  :  kirssen,  rettig  und  kcss.» 

Dies  war  das  Menu  für  den  Landvogt  und  die  htehslen 
Herrschaften  ;  das  Feslessen  für  die  Sladträle  war  etwas  frugaler, 
ober  immerhin  noch  reichhaltig  genug: 


«  Vul.  Haj:  Arch.  A  A  ILO  und  Batt  1.  C 
2  liag.  Arch.  A  A  220  nr.  11. 


Digitized  by  Co 


—   21  — 


cSo  hat  man  dem  rat  dtse  nachüoigende  essen  geben : 
ZAerst  ein  pasteck  darinnen  zwey  hüner  gebacken ; 
z(im  andern:  brAeg  (Brühet)  vnd  fleisch  sampt  einer 
hennen ; 

süm  dritten:  ein  essen  eil; 

iftm  vierten :  ein  rübenmuss  mit  hemmelnfleisch : 

zürn  fünften  :  ein  essen  salmen ; 
zum  sechsten  :  ein  essen  gebackenes ; 
zfim  Sil  beuten  :  '^'^eprates ; 
tum  achten  :  kreps  ; 

zürn  neunten  :  kirssen,  rettig  vnd  kess.» 

Die  Summe  aller  Ausgaben  tiir  diesei»  Fe!>tmalil  wurde  be- 
rechnet anf  17  ff  13  p.  Für  übrig  gebliebene  Naiirungsmittel 
wurden  erlöst  1  AT  Ii  ß  3  ««f. 

An  Wein  gingen  he\  dieser  «schenkt  auf  11  Ohmen. 

Gelegentlich  der  Huldigungsfeier  wurden  auch  die  Unter- 
landvfigte  in  den  einzelnen  Reichsstftdten  reich  beschenkt  und 
bewirtet  und  samt  ihrem  Gefolge  aus  der  Herberge,  dem 
Gasthause,  wo  man  abgestiegen  war,  cgelösls. 

Schlettsfadl  z.  B.  verehrte  1531  dem  I 'nterlandvo^^t  Georg 
Schenk,  Freiherrn  zu  Erpacli,  20  Kronen,  seinem  Kanzlei-  3 
Gulden,  seinem  Käninierer  1  Gultien,  dem  Marschall  1  Gnl(ien, 
ausserdem  wurden  .16  Pferde  und  Reiter  auf  städtische^  Kosten 
im  Gasthaus  zum  Adler  bewirtet  uud  beherbergt. 

Unterland vogl  Hans  JJiebold  Waldner  war  1559  mit  12 
Pferden  zu  Sehlettsladt  eingeritten.  FQr  die  Bewirtung  auf  der 
Herrenstuhe  bezahlte  der  Rat  10  flf  9  ß  9  <^ ;  fQr  die  Morgen- 
suppen der  Diener  im  Gasthaus  zum  Bock  4  ff  15  ß  8  ^. 

Nikolaus  Freiherr  zu  BoHweüer  erschien  am  29.  Oktober 
1561  mit  20  Pferiten  zur  Präsentation  in  Schlettstadt.  Die  Stadt 
schenkte  ihm  20  Thaler,  seiner  Dienerschaft  4  l'hiler.  Der  Rat 
bezahlte  für  Bewirtung  auf  der  Herrenstube  0  G  auf  der 

Herber<,re  13      13  ß  8      und  beim  Sattler  1      18  ß. 

Georg  Freiherr  zu  Köni'^-^^ork  uud  Aulendorf  ist  am  26. 
Mai  i589  iii  Sehlettsladt  emgezo^'-en  mit  15  Piei;^»^en  und  'J 
Kutschenpferderi.  In  seiner  Begleitun;:  befanden  sich  von  den 
österreichischen  lieaniieu  zu  Ensisheim  H.  Reinacli,  der  Slatl- 
halter,  und  Dr.  Kaspar  Bets.  Von  Hagenau  hatten  sich  ihm 
angeschlossen  der  Schultheiss  Otto  von  Sutz  und  der  Zins- 
meister Mittersbacher.  Im  Prftlatenhof  hielt  man  Einkehr*  Der 
S(hultheiss  der  Stadt  stabte  dem  Unterlandvogt  den  Eid;  und 
der  landvöjjtisrhe  Zinsmeister  nahm  den  Bürgern  Schlettstadts 
den  Treueid  ab.  Dem  Unterlandvogt  verehrte  man  wiederum 
2(>  Thaler,  seinem  Gesinde  4  Thaler.  Auf  der  Herrenstube 
betrug  die  städtische  Rechnung  24  flf  6  ß  7  ^,  im  Adler  25  ff. 
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Friedrich  Graf  xu  FQrstenberg  Heiligenberg  halte  bei  seineni 
£iDziig  in  Schlettstadt  am  30.  Juli  1504  17  Rosig«  und 
8  Kutscbenpferde,  In  seinem  Gefolge  befanden  sich  der  Hag. 
Heichsschultheiss  Otto  von  Sulz  und  der  Zinsmeister  Hilters» 
bacher.  Auf  der  Herrenstube  wurden  von  der  Stadl  veraus- 
gabt 35  ar  6  ß  8  ^  im  Adler  37  S  18  ß.» 

Gelegentlich  der  Pi  i^f^ntalion  versuchten  die  auf  ihre  Fiei- 
heiten  und  Rechte  stolien  Reichsstädte  unliebsame  Bewerber 
um  die  Lantivo^Mei  auch  wohl  ihre  Bedeutiinj^^  fühlen  zu  las^^en. 
Dies  wird  treÜ'end  veranschaulicht  durch  das  Auftreten  Hagenaus 
1566.« 

Nikolaus  Freiherr  von  Bollweiler  war  schon  seit  id61 
Kaiser  Ferdinands  Unterland vogt  gewesen  und  hatte  sich  das 
Missfallen  des  Hagenauer  Stadtrates  sugesogen;  Als  er  dann 
bei  der  Erhebung  des  Erzherzogs  Ferdinand  zum  Oberlandvogt 
1566  ebenfalls  von  neuem  präsentiert  werden  sollte,  da  erhoben 
die  Hagenauer  Klage»  «als  ob  sie  von  herm  Niclasen  von  Boll- 
woiler  hin  vnd  wieder  angezogen  vnd  inen  nachgeredt  wurde, 
wie  auch  onelengst  beschehen,  da  graf  Jacob  von  IJitsch  vnd 
andere  ehrenleute  mit  an  der  iresessen,  dass  sie  i;e\;eii  S. 
Fiirstl.  Durchlf.  den  Krzherzo^  wider  recht  vnd  hilliclikeil  ;;e- 
handelt  lietten,  welche  reden  vnd  autlag  ^hnüehrig  vnd  inen 
nit  zu  gedulden.» 

Der  Stadtrat  erkiflrte  frei,  falls  jetzt  wiederum  jener  Bollweiler 
als  Unterlandvogt  präsentiert  wQrde»  cso  könne  die  Stadt  sich 
nit  mit  im  einlassen». 

Die  Gommissarien  des  Erzfaenogs,  welche  den  Huldigungs- 
akt vornehmen  sollten,  befragten  daraufhin  den  von  Bollweiler 
und  erhielten  zur  Antwort,  die  Hagenauer  hfttten  zu  Lebzeiten 
des  verstorbenen  Kaisers  und  auch  seither  unter  der  fürst! . 
Durcldaiicht  «an  ire  iurisdiction  vnd  gererhligkeit  der  landvo^jlei 
allerhand  neuerun'^en  vorgenommen».  Kraft  sein^^s  Amtes  und 
seiner  Ptlicht  habe  der  UnteriandvDgt  dazu  niciit  ^llil.'^c■hwei^fen 
können.  Da.ss  er  sie  aber  an  ihrer  Elire  an<;eiastet,  gescholten 
und  geschm&bt  haben  solle,  wisse  er  nicht  ;  a:zudera  als  die  ver- 
flossen rede  bei  grauen  Jakob  zu  Bitsch  angezogen  worden,  da 
seien  der  ratsfireund  von  Hagenaw  vnd  der  s^jfndicus,  die  mit 
an  der  tafel  gesessen,  desselben  abends  mit  ihm  zu  hauss  heim 
gangen,  haben  zu  kurzweilen  mit  im  gespielt,  welches  der  rats- 
freund sonder  zweifei  nit  getan,  wann  er  die  von  Hagenaw 
fürergebener  messen  an  ehren  sollt  geschmäht  haben». 


'  Vgl.  die  Xotizen  des  Schlettstadter  Stadtbnche»! 
2  Strassb.  Bez.  Arcli.  C  9  nr.  48. 
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Uebrigens  solle  maD  adnelwegen  den  Huldigungsakt  nicht 
einsteUen.  Die  Städte  möchten  doch  nur  dem  Erzhenog  als 
Oherlandvogt  schvrören ;  wolle  man  ihn  nicht  als  Unterlandvogt, 

so  könne  der  Erzherzog  einen  andern  ernennen. 

Die  Gommissarien  Inelten  daraufhin  den  Gesandten  vor,  dass 
der  Herr  von  Bollweiler  durch  das,  was  er  Amts  und  Pflicht 
halber  geredet  habe,  die  Ehre  der  Slridt  nicht  iniuriert  habe; 
es  sei  kein  Grund  vorhanden,  die  PräsentatioD  deshalb  zurück- 
zuweichen. 

Die  Hagenauer  aber  beriefen  den  ^'anzen  Stadtrai,  und  ei*st 
nach  mebrätündiger  Beruluug  kam  luuu  zu  dem  EnUcblusäe  : 

ff  Wenn  man  ihnen  eine  Urkunde  über  den  Vorfall  ausstelle, 
die  sie  sfAter  zu  ihrer  Ehrenrettung  gebrauchen  konnten,  so 
seien  sie  bereit,  den  actus  praesentationis  vorzunehmen.  Es 
hfttlen  nämlich  auch  Strassburger  Bürger  die  Schmähreden  mit- 
angehört  und  die  Sache  weiter  verbreitet.» 

Nur  den  eindringlichen  Bitten  der  übrigen  Städteboten  ge- 
lang es  damals,  die  Stadt  Hagenau  zur  Versöhnung  und  Nach- 
giebigkeit zu  bewegen. 
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Das  Spital 
des  Ordens  zum  heiligen  Geiste 
in  der  Stadt  Rufach. 

Von 

Theobald  Walter. 

13er  Uiden  zum  heiligen  Geist,  dessen  Grfinduii'r  das 
plianlasiereiche  Mittelalter  Martha,  der  ^^^eschüfligea  Schwe.^ler 
des  wiederervveckten  Lazarus,  zuzuschreiben  suchte,  ist  einer 
der  ältesten  Hospitalorden  des  Abendlandes.  Gewöludicii  wird  Guy 
von  Montpellier,  der  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  seiner 
Vaterstadt  ein  berQhmtes  Spital  fQr  arme  Kranke  stiftete,  als  der 
eigentliche  GrQnder  anagesehen.  Sicher  ist,  dass  hei  Bestätigung  der 
Ordensgenossenschaft  durch  die  Bulle  des  Papstes  Innocenz  [II. 
vom  23.  April  1198  bereits  mehrere  Häuser  dieser  Art  in 
Frankreich  und  Italien  eine  segensreiche  Wirksamkeil  auf  dem 
Gebiet  der  Kninkenpflege  entfalteten.  Entzückt  von  dem  Eifer 
fie-j  Ürilens,  liess  Innocenz  l'iUi  den  Stifter  nach  Rom  kommen, 
übertru;^  ihm  die  Leitunfj  des  seit  718  bestehenden  Hospitals 
«in  Sassia»,  versah  den  Orden  mit  Priestern  und  vereini^de  die 
beiden  grossen  Hospitäler  unter  demselben  Meisler.  Da  al>er 
die  uralte  Stiftung  in  Rom  Nachteile  aus  dieser  Vereinigung 
beftlrchtete,  so  trennte  schon  1217  Honorius  III.  die  beiden 
Hftuser  wieder ;  erst  1291  wurden  sie  durch  Papst  Nikolaus  IV. 
endgültig  vereinigt.* 

*  Vgl.  zu  diesem  kurzen  Abriss:  Helyot.  Histoire  des  orJres  iiio- 
nastiqnes,  religieux  et  militaires,  Paris  1721.  H,  195  fT.  --  Ein  Bruch* 
stück  einer  päpstlichen  Bulle  aus  dem  Jahre  1477  giebt  in  folgenden 
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Die  auswärtigen  Niederlassungen  beider  Hftuser  waren  in 
Provinzen  eingeteilt,  an  deren  Spitze  ein  sog«  Obermeister  oder 
Provinxial  stand.  So  bildeten  die  sni  Oberrbetn  und  am  Neckar 
gelegenen  Hospitäler  der  Sfatlle  Wimpfen,  Marl(grönin^en.  Mem- 
mingen, Stephansfeld,  Hufach  und  Neumarkt  und  Bern  in  der 
Scliweiz  die  Provinz  Oberdeutscliland  des  Hauses  in  Rom,* 
deren  Obermeister  in  Stephan^-feUl  seinen  Sitz  halle.  Unsere 
I\iitacher  Griindun?  in^^hesonclere  sland  von  allershei'  in  en}.'?!ter 
Verbindung  mit  Slephansfeld,  ohne  dass  es  aber  aus  dem  vor- 
handenen Urkundenmaterial  mö^ilich  wäre,  das  ;:fegenseitij?e 
Verhältnis  i^enauer  festzustellen.  Vielleicht  bringt  eine  noch  zu 
erwartende  Ausbeutung  des  reicbhalligen  Stephansfelder  Archives, 
das  im  Bürgerspital  zu  Strassburg  aufbewabrl  wird,  dereinsl 
die  erwünschte  Aufklärung*  Die  folgenden  Zeilen  enthalten 
bloss  jene  Mitteilungen,  die  im  Rufacher  Stadtarchiv  den  Sturm 
der  Zeiten  fllierdauert  haben.  Die  Abhandlung  selbst  glaubte 
ich  im  Interesse  der  Sache  in  zwei  getrennten  und  sich  er- 
gänzenden Abteilungen  2u  bieten.  Ein  erster  Teil  wird  haupt- 
sächlich die  Frknnden  und  Regesten  der  unter  GG 
50  und  57  erhaltenen  Briefschatten  aufnehmen,  oin  7weiler  Ab- 
schnitt mng,  so  weil  es  unter  Verwertung  des  übrigen  Material*« 
mogiith  ist,  einen  kurzen  g  sc  b  ic  h  Ii  i  c  h  e  n  T'eh  er  blick 
über  die  längst  ent-^ehwundeneu  Tage  der  in  liutach  nur  noch 
durch  die  Sage  bekannten  ehemaligen  Wohlthätigkeitsanstalt 
entwerfen. 

I.  Urkunden  und  Regesten. 

i.  127U.  *J7.  Fehl".  Der  Ritter  Jakoli  von  Ratsamliauseu 
schenkt  dem  Spital  zum  heili;:en  Geiste  in  liufach  die  £oden* 
fläche,  auf  der  das  S[iifal  gegriinH»^»  i'^t. 

Vniuersis  Christi  lidelihus  pre>entr>  lilleras  ins[»ecturis  seu 
audituris  Jacobus,  miles  de  llazenhuseu,  noticiam  subscriptorum. 
Quoniam  dies  hominis  pauci  sunt  et  ab  humana  memoria  fa- 
dlius  elabuntur  ra,  que  nomine  testium  et  apicibus  litteranim 
non  perhennantur,  vniuersorum  igilur  nnibns  tarn  presenfinm 
quam  futurorum  inculcari  desidero,  quo<l  ego  ob  deuüciunem 
et  amorem,  quam  habeo  ad  hospitale  sancti  Spiritus,  et  ob  re- 
missionem  meorum  peccatorum  nec  non  parentum  meorum 


Worten  Innoccnz  als  Gründer  au  .  .  .  (hospitalia)  Innoccntius  papa 
tertias  predeoessor  noster  diiünitus,  ut  pie  ereditur,  ittspiratas  ad  laa- 
dein et  gloriam  omiiipotentis  dfii  pro  aiiimarnni  et  corponim  euitandis 
pericnlis  et  expositoruni  infautium  et  pauperum  miserabiliunique  et 
laflrmorum  subsidio  et  Bnbventione  fundauit ....  St.  R.  —  GO  66,  48. 
1  Vgl.  Moae,  Zeitschrift  für  die  Gssobichte  des  Oberrheias.  24, 

836. 
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eidem  in  Rubiaco  hospitali  contuli,  tradidi  et  assignaui  pio  con- 

sen^M  et  pnra  voluntat''  mee  vxoris  Agnetis  et  mee  filie,  Juntha 
nomine,  aream  ineani  propriehi(>»  mif  hi  aKinenlern,  in  qua  ?<  i- 
licet  area  ipsutn  hospitaie  in  iiubiacu  luadatuiu  exütat  et  quam 
aream  Petrus  de  Tbomarkilch  dictus  babebat  a  me  quondam 
Jibere  et  paciGce  titulo  proprietatis  possidendam,  hac  condidone 
adiecta,  quod  prouisor  seu  ^rubernator  eiu?<l('ni  hospitalis,  qui 
tunc  fuerit  pro  fempore,  inichi,  quamdiu  vtxero,  in  natiuilale 
domini  vi^ioti  soiidi  den.  et  in  leslo  Leati  Johannis  Baplisle 
viginti  soUdi  vaualia  monete  BasUieoBis  singulis  annU  et  quat> 
tuor  capponea  pro  eeosu  repr^entat*  Cum  auteni  ei^o  Jacobus 
prclihatus  viam  tocius  carnis  inpfressus  de  rnedlo  fnoio  suhlatus, 
prenolalas  areas  ab  omni  seruitute  et  censu  quolibet  vacuas 
et  solutas  omni  impeticione  et  contradictione  meorum  heredum 
obturata  iualo  et  uero  titulo  proprietatis  hospitaie  predictum  po- 
sidebit  et  fruetur.  Datum  et  actum  anno  Domini  M«  CCfi  LXX« 
teivio  kal.  marlii  pi'e8eiit!}>U'^  domino  Cvnrado  diclo  Krapho, 
dunuijü  VVernero  Rufo,  doniino  Andrea,  domino  Cvnone  mili- 
tibus  de  Lobi$;asseu^  domino  Symone  de  Meginheim,  Ansbeimo 
aduocato,  Walthero  scultelo  in  PhafOnheim,  Lutoldo  Gessilario^ 
Bertholdo  Rege,  Rvdolpho  de  Merkinsheim,  Jacobo  colleraiio, 
Kvdolfo  Hezilino  et  nliis  quam  pluiihus  lide  di^ni-  et  hone.stis 
ad  hec  omnia  premissa  vocatis  et  roij;ati$  in  capella  beati  Ni- 
colai ooram  altari  beate  Marie  Magdalene ;  in  cuius  testimoniuro 
cartam  presenlem  contra  futurorum  euentus  et  ambignitatem 
munimine  sigiUi  mei  et  communitatis  Rubiacensis  ciuitatis  feci 
roborari. 

OrigiaaL  Pergament.  Von  den  beiden  Siegeln  noch  die 

Sdmfire. 

2.  1270.  Es  ist  zu  wüssende,  daz  vnser  Herre  Jacob  von 
Ratzenhusen  Ritter  vnd  Agnese  ain  fr6we  vnd  Juntha  ir  thohter 

vnsern  spital  geslifTet.  i  II  mt  itf  irme  eygin  mit  -\ller  zügehörde,  do 
wir  vflfe  sitzent,  alz  die  I  i  efe  bewisent,  die  wir  du  vlx  r  Haut,  diedo 
besigelt  sinl  mit  vnseis  vorgenant  Herreu  lusigel  vnd  mit  der 
stelte  Ingesigel  von  Rufach,  vnd  ein  brief  mit  dez  Hofes  Ingesigel 
von  Strasburg.  Vnd  ist  och  do  bi  gewesen  Hern  Cünrat  Krapho, 
Her  Wernher  Rote,  Her  Andres,  H.  Cfinrate  Rittere  von  Lob- 
;jassen,  Her  Symont  von  Meigenheim,  Anshelnie  der  vogt, 
WallUer  Schultheis  von  PfalTenheim,  Lutold  Gesseler,  Bertscbin 
Kvnig,  Rudolf  von  Vngkerheim,  Jacob  Keller,  Rudolf  Bdtaelin, 
Johannes  zürn  brunnen,  Burckart  Billung,  RAdoIf  zürn  Hasen  und 
ander  erber  lute  vil  ;  vnd  ist  beschehen  daz  vorige  din^^  vf  sant 
Nicolaus  cappelle  vor  sant  Marien  Magdalencu  Alfar  In  dem  Jor 
do  man  zait  von  gotz  geburt  m«  cc»  L\x°,  iertio  kalend.  uiartii. 
Notiz  in  einem  Gtiterbuch  ans  dem  14.  Jahrhundert. 

3.  1273.  Es  ist  zu  wüssende  daz  Serung  müiler  vnd 
Adelheit  sin  Eliche  würlin  haut  geben  durch  got  vnd  durch 
irer  seien  Heile  wiUeu*  alz,  daz  sü  habent  vnd  die  mülin,  die 

an  vn3  gelegen  ist,  alz  der  brief  bewisot,  der  besij^elt  ist  mit 
vnserm  Inp:esi^el  vnd  mit  der  sielte  Iu;iesi^^el  von.  Kufach;  vnd 
hie  by  waz  Bdlung  der  sielte  meisler  vnd  die  brüder  vnsers 
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Huses  zfi  Rttfach,  Her  Bertholt  Cappellan  sfi  Rufaeb  Anno 
m*  ce«  Ixxiii«,  vigilia  Thome  apoetoli. 
Nodz  an  denelben  Stelle. 

4.  1304.  Es  ist  zü  wussende,  daz  der  sluff  (Schlu{)f^ 
Durchgang))  der  do  gelegen  ist  /n  Rufacli  von  der  niülelKioh 
vf  ziehende  g^eg-en  den  hrollauhpn  vnder  vnsserin  Huse,  daz  do 
was  Wallher  Schultheis  seUgea  von  Phaiienheim,  kofl  hant  vuib 
fanftehalb.phunt  pheiiiRe  vmb  die  statt  von  Rufach,  als  der 
brief  bewiaet,  der  besigelt  ist  mit  der  voi^enant  stette  lagesigel 
Anno      ccc«  iüi<^,  vigilia  Jacobi  apostoli. 

Notiz  wie  vorhin. 

5.  1307.  Donnerstag  vor  Allerheiligen.  «Elsin,  Ludwiges 
seiigen  des  Schröters  tochter  von  Uuvach».  verkauft  an  ^djrüder 
Heinriche,  einen  Meister  des  Spitals  zu  Huvach»,  und  an  die 
ffbrüderschain.  des  Heiligen  geistes  orden  von  SfelTeavelt»  die 
Rechte  an  ein  Haus  zu  Rufaeb  «an  irer  Itilehen«  um  1  Pfund 
Pfennige.  Zeugen  :  Herman  am  Stade,  voget  zu  lUivach,  Wern- 
ber  von  L61>gassen  ritter,  Otle  von  Merkenshein  u.  a. 

Or.  Perg.  Siegel  abgebrochen. 

1314.  Ablassbrief  für  die  Woblthäler  des  Heiliggeist- 
spitals. 

Unitiersis  Christi  fratrihus  presentes  lilleraf?  inspvccturis  uii- 
seralioue  diuina  fraties  Nicolau.s  Jadrononsis,  llayinundus  Adrio- 
nopolitanusy  Alexander  Cretensis  arehiepisi  epi,  Kaymundus  Mas- 
siliensis,  frater  Petrus  Narmensis(?),  frater  Petrus  ciuilatis  none, 
frater  Jacobus  civitatis  sanc'o  \r  tfie,  frater  '"riiühelinns  ad  pai  tes 
Tartarorum,  Aifonsus  Sualiuensis,  traler  Niculaus  Boiiontiuus  epis- 
cupi  salutem  in  eo,  qui  est  omnium  uera  salus  splendor  paterne 
glorie,  qui  aua  mundum  ülumiDat  ineflabili  claritate,  pia  vota  fide* 
lium  de  ipsius  clementissima  maiestate  speranciu.n,  tunc  precipue 
benigne  fauore prosequitur,  cum  deuotri  ipsoriirn,  humilitas  sancto- 
rum  meiitis  elj^recibus  adiuuatur :  cupieules  igitur,  ut  ecciesiaeum 
bospitali  sanftti  spiritus  in  Rubiaco,  Basiüensis  diocesis,  congruis 
bonoribus  fraquententur  et  a  Christi  ßdeübus  iugiter  venerentur» 
Omnibus  vere  penitenlihus  el  ituifessis,  qui  ad  ipsam  ccciesiam 
in  festu  eiusdeni  sancli  necnoii  in  festiuitatibus  natiuitatis  do- 
mini  nuslri  Jesu,  circumcisiunis,  epyphanie,  parasceues,  resur- 
rectionis,  ascensionis,  penthecostes,  in  omnibus  et  siRgulis  fes- 
tiuitatibus beste  et  gloriose  semper  virginis  Marie,  omniumque 
ae  siugulorum  apostolorum  et  euangelistarum  ac  sanctnnim 
Michaelis  arcuaugeli,  Joannis  Baplistt-,  Laurentii,  Nicolai,  Mar- 
tini et  sanctarum  Marie  Magdalene,  Kalherine,  uudecim  milium 
virginum,  in  oommeinoratione  omnium  sanclorum,  in  ulroque 
festo  sancte  crucis,  necnon  in  dedicaüone  ipäius  ecciesie  ac  per 
octauas  prediclarum  festiuitntum  octauns  habenlium,  causa 
deuotiunis  pereg-rinationi-i  accesserint,  auf  ipii  i:orpus  Christi 
seculi  lueriut,  euui  porlalur  iufirmis,  uel  qui  in  extremis  la- 
borantes  dicte  ecciesie  quicunque  suorum  legauerint  facuKatum, 
seu  qui  cyoiterium  dicte  ecleaie  circuierint,  cum  deuoüone  di- 
cendo  orationem  dominicam  pro  defunctis,  necnon  qui  ad  fabncam 
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luminana,  ornamenia  et  alia  diele  ecciesie  nceessaria  manu« 

porrexeriijl  adiutrires  de  omnipotentis  dei  misericordia  et  Ii«»a- 
lonim  Petri  el  Pauli  apostoloruin  ejus  auctoritate  confisi,  sin- 
guli  nustrum  quadraginta  dies  indulgentiarum  de  penitenciis 
misericorditer  in  domino  relaxamus,  dummodo  diocesani  voluntaa 
ad  id  accesserit  et  consensus.  In  cuius  ret  tetrtimonium  presenfes 
litteras  sit,nIloruni  nnsfronim  jus^imiis  npponsione  muniri 
O.  Carpeiitorati,  anno  domini  Irecenlesimo  quartodecimo,  üien&ie 
marüi,  pontiflcatus  domini  Clementis  pape  V  anno  nono. 
Or.  Ftorg.  Die  Siegel  feblea. 

7.  1928.  cAn  dem  Icrvmben  milwuchen  in  der  Icarwuchen*. 

Johannes  tNvnherze»  von  Ftufach  und  seine  Frau  Grete  ver- 
schenken all  ihr  Hab  und  Gut  an  d,i«  Spilal  zum  M  Opisfe, 
empfanfren  es  aber  von  dem  Meister  Cuno  von  Geispoltzheim 
gegen  einen  jährlichen  Zins  von  1  fvierdehng  wah<>es»  für  den 
heat  ihres  Lebens  als  Lehen  suräck. 
Or.  Perg.  Siegel  ab. 

8.  1333.  Monta«^  nach  Johannes  des  Täufers  Tag.  Lutschin 
Gölzelin  von  Riifach,  seine  Schwestern  Katharina  und  Grete, 
sowie  Anna  Basilwindin  und  Katharina  iiiltenhrandin,  die 
Schwestern  von  Isenburg  (B^uineo),  verkaufen  dem  Meister 
Cuno  von  Geispollzheim  6  Juchart  Matten  um  17  Pfund  Pfennige. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

9.  1334.  Freitag  vor  der  alten  «iVasenacbt».  Schwester 
Ellin  von  Affenthal  (Be^^uine)  schenkt  dem  Spital  4  Viertel 
«korn^eltz».  Davon  sollen  nach  ihrem  Tode  2  dem  Spital  czu 
eigen  vallen»,  zwei  aber  an  die  Stadt,  in  der  air  lip  vod  ge- 
beine  ruwende». 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

10.  1339.  Donnerstag  nach  St.  Nikolaus.  Agnes  Zigellin 
von  Rufach  schenkt  dem  Spital  und  dessen  Meister  Heinrich 
von  Weissenhurg  6  Pfundptennige  Geldes  von  Hausern  in  Rutach 
mit  der  Bedingung,  dass  sie  «alle  ior  sullent  geben  Brüder 
Jobannese  irnie  Sune,  den  Sä  Emphangen  hant  dureh  Got  in 
den  vorgenanten  Orden  vnd  Spital»  drü  phunt  phennige  des 
vorgenanten  geltt  .  .  durch  daz  er  desto  iias  sin  notdurft 
haben  möge». 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

11.  1345.  Donnerstag  vor  St.  Nikolaus.  cUrsula  Münchio, 
Herrn  Vlriches  seligen  eliche  wittwe  vom  Hus,  eins  Ritters* 
dem  man  sprach  von  Wassenberg,  übergiebt  dem  Spital  für  ihr 
und  ihres  verstorbenen  Sohne«?  Henin  Burckelin  Seelenheil  4 
Schilling,  die  cGarnhowers  dochterman  in  Suntheim»  geben 
soll,  ebenso  eine  Gans,  die  Wember  Vinster  von  Suntheim 
schuldet  von  ceiner  Hofstatt,  stosset  vf  die  tutschen  Herrn 
nehent  dem  ^^At  von  sante  Clären  \nd  nebent  dem  gflt  von 
Andeiahe»  in  Sunt h*  im. > 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 
^  Santbeim  ist  ein  längst  verschwuQdener  Ort  bei  Kufach. 
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12.  Id47.  Heniii  von  Beinholz,  «der  ze  suHzmatt  gesesseo 
istJ»,  verschenkt  nn  da«  Spital  zu  Rufach  H  Schatz  Reben  im 
BaDoe  von  BergUolz  und  3  Ohmen  Wein^elti  von  einem  Garten 
in  Westhalten. 

Notiz  im  vorgenannten  Giiterbuch. 

13.  1367.  Obterabend.  «Bartholomäus  von  Balswilrj»,  Prior 
der  Predi;;ei  in  Gebweiler,  verkauft  dem  alten  Spital  im  Namen 
deines  Ordens  Zinaen  von  einem  Hause  «Zur  Tulen»  in  Rufach 
und  von  einem  Reb^arten  in  Sunlheim. 

Or.  Perg.  Siegel  stark  beschädigt. 

14.  1371.  Zinsla^r  vor  St.  Katharina.  Frau  Amalrichin 
von  Stotzheim  schenk l  dem  Spilalmeister  Glaus  Le  4  KajNiunen 
Zins  von  fiülein  im  Banne  von  Rutach. 

Ur.  l'crg.  Siegel  abgerissen. 

15.  1372.  Montag  nach  Frohleichnam.  Hanneinan  Vogtelio 
von  Ru&ch  verkauft  Glaus  Lee  seine  Ansprüche  auf  die  fiad- 
slube  der  Stadt  Rufach. 

Or.  Pergf.  Siegel  ab. 

16.  1375.  Der  Spitalmeister  Claus  Lee  vereinbart  sich  mit 
Vogt  und  Rat  zu  Rufach  der  «Metze:»*  wegen. 

Wir  ßrdder  Cünrade,  Gommentur  zu  Sulz  sant  Joh.tn.^^es 
Orden,  Bnider  Ludowi;^  von  Bolsenheitn.  Coinmenhue  des 
dutsihen  Hüses  zü  Sunlheim,  vnd  Wilhelme  von  Biirnen  ver- 
ichent  vnd  tünt  künt  allen  den,  die  disen  brief  an  sehent  oder 
horent  lesen,  Als  in  der  missehelle  vnd  Stesse,  so  gewesen  sint 
zwischent  dem  «geistlichen  Bruder  Clausen  Lee,  meister  des 
alten  Spitals  zu  lUifach,  vnd  den  Erbei  n  l)est beiden  dem  Schult- 
heis vnd  dem  Rate  zu  Rüfach  von  der  Motze  we^^en,  des  «reihen 
sttße  vnd  missehelle  Sil  zu  bedeusilen  einhelleclichen  vt  vns 
komen  sint,  Vnd  darumh  so  han  wir  sä  gütlichen  gerichtet 
mit  einander  in  alle  die  wise  als  hienach  ^eschriben  stat.  Das 
ist  zü  wissende,  daz  -der  vorgenant  Spitalniei>^ter  vnd  sin  nach- 
komen  die  Melze  neinpn  sonde  von  dem  ersten,  so  d>e  Sichel 
an  gat  bnydende  zu  der  Errende,  biz  vnser  frowen  la;;e  der 
Jungen  in  allen  HAsern  der  kornlüte,  die  körne  verkouffent; 
Es  were  danne,  das  man  körne  dorin  schütten  wolle  zü  he- 
haltende,  on  nüe  '^eiienle.  Oiii  h  sol  vf  die  Burck  in  demselben 
zil  von  denselben  Hü.<>ern  die  Metze  werden  an  dem  Sampzla^^e 
vnserni  Herren  von  Strazburg,  vnd  ouch  zu  <leu  /.weinen  messen 
vnser  frowen  der  Erren  vnd  der  Jflngen  So  s6nd  sü  die  Heize 
gliche  teilen  vf  die  burck  vnd  in  den  Spital ;  waz  och  durch 
daz  ganze  Jore  vf  den  merckte  kernet  in  der  wochen,  daz  sol 
dem  Spital  metze  geljen,  un  an  dem  Sampzlage,  daz  sol  vnsenn 
voi^enanten  Herren  werden  vf  die  burck  ;  was  och  in  der 
Hüser  komet,  die  geste  emphahent  vnd  anhaltenl,  die  sollent 
ouch  dem  vorgenanten  Spital  durch  daz  Jore  melze  geben,  on 


^  Ueber  die  Metze  vgl.  die  Chronik  von  Bericr.  Fol.  311  b. 
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am  Sampztaj^e,  die  och  vf  die  burck  »leliorent,  on  alle  /puerde, 
vnd  als  ea  von  aller  bar  komen  ist  ;  wer  ez  aber  daz  der  Öpital- 
meister  befände  vnd  du  kÜDlLicLieu  würde,  daz  ienian  kein 
geuerde  do  mil  tribe  oder  dell^  So  aol  imr  Voget,  der  Sehultheis 
viid  der  Rate  im  Ijehoifen  sin  vnd  dorafl  ffln,  daz  vnserm  Herreo 
vnd  dem  Spital  driz  henomen  vnd  gebesspi-t  wimie  nach  mflfren- 
lichen  dingen,  one  alle  geuerde.  Ynd  dez  zu  einer  Sicherheit 
VDd  merer  bestet unge  dire  Dinge,  So  hani  wir  Brftder  CAn- 
rade,  Brfider  Ludwige  Gomenture  vnd  Wilhelme  von  Bumen 
vorgenante  vnser  eigene  insigele  jjehencket  an  disen  })riefe,  Der 
gehen  ist  an  dem  nehsten  fritafje  nach  dem  hpüifren  Pfln^jstage 
dez  iars,  do  men  zatt  von  goies  geburte  drutzebenbunderl  Sü- 
bentzig  vnd  fAnf  Jare. 

Or-  Peig.  Siegal  abgaacliidtteB  Bina  glaichzeitiga  Absehrillt 
im  Stadtbaob  AA.  4. 

17.  1378.  Monlag  vor  Palmtag.   Katharina  und  Reinbold 

von  Merkenssheim,  erslere  mit  Einwilligung  ihres  Vogtes  «zer 
Bundeni»,  verkauTen  dem  Spitalmeister  Clans  Lee  10  Schilling 
Geld  von  der  Badstube  zu  Rufach. 
Gr.  Perg.  Siegel  ab. 

18.  1379.  Montag  nach  cSungihten».  Die  Klosterfrauen 
von  Sl.  Marx  erlassen  dem  hl.  Geistspital  in  Rufach  eine  Gans 
cjreltz»,  die  sie  früher  auf  das  Spital  selbst  bezogen  haben,  erheben 

sie  aber  von  einer  Hofstatt  in  Suntheim,  c^'elegen  neben  dem 
Gut  der  Frowen  zer  Eii;.^elporto»  von  Gebweiler. 

Gr.  Perg.  Sietrel  arg  beschädigt. 

19.  VSS'J.  Freitag  vor  St.  Johannes  zu  Sunj^ichlen.  «Hen- 
man  von  Schünow  genant  von  Stetenberg.  ein  Edelknecht»,  be- 
scheinigt, dass  Elschin  Merizin  genant  Suebin,  eine  Bfirgerin 
von  Aufach,  dem  alten  Spital  zehn  Pfund  Pfennige  zu  einem 
fselgerete»  übergeben  hat. 

Gr.  Perg.  Siegel  ab. 

20.  1383.  Montag  nach  St.  Nikiaus.  •Wilhelm  von  Gyres- 
perg,  Komtur  der  Johannitter  in  Colmar,  tauscht  irn  Namen 
seines  Ordens  Güter  und  Zinsen  mit  dem  alten  Spital  in 
Rufach  aus. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

21.  1384.  Donnerstag  vor  Maria  Himmelfahrt.  Der  Deuisch- 
ordenskomtur  von  Wessenhep^-^  (Suntheim)  verträgt  sich  vor 
Conrad  von  Wiltenheim,  Propst  der  Slifl  zu  Colmar,  Ruselin 
Wülmann,  Schaffner  zu  St.  Kreuz,  Andreas  von  Hungerstein 
Riller  und  Junker  Simon  von  Wegesod  mit  dem  Spitalmeister 
Claus  Lee  wegen  unterschiedlicher  Güter  und  Güterzinsen  her- 
i-iihrend  von  Frau  Beatrix  von  Grünenberg  in  den  Bännen  von 
St.  Kreuz  und  Logein  hei  in. 

Gr.  Perg.  Siegel  ab 

22.  1384.  Fest  Maria  Uimmelt'ahrl.  Jekelin  von  Luten- 
bach  erhält  als  Leben  auf  9  Jahre  alle  Reben,  Girten  und 
Aecker,  die  das  Spital  zum  hL  Geist  von  Rufach  in  Lantenbach 
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lit  sitzt,  so  wie  Haus,  Hof  und  Trotte  daselbst.  Das  Spital  1)«- 
))ä[i  sich  i's  des  WeioM^  den  Ertrag  dir  ^mMmme  iiod  |ähr- 

lit  h  ein  Kalb  vor. 

Notiz  im  vorgenunnton  Güterbuch. 

23.  i'ASi).  Montag  nach  Lätare.  Die  «honesta  vidua  Ger- 
schina dicta  Peygerieiin  reliela  qoondam  Nicolai  Klfiphel  de 
ftubiaco»  verschenkt  mit  Zustimmung  ihres  Vogtes,  des  Ritters 
«Werlini  de  Hunemvilrp»,  alle  ilire  Güter  an  das  Spital  zum 
h>'ili^'en  Geist  in  liufach,  «presentibus  reli;^io;5is  in  Christo  fnilre 
Wiliieimo  de  Girsperg  commendatore,  fratre  Beriboldu  de  Alten- 
ca^tel  comienluale  orainis  et  domus  stncli  Johannis  in  Golum- 
bnria,  dominis  Waltheru  Futin,  Jobanne  de  Rubiaco  presbiteris, 
diclo  Otto  Bndoll'  de  Schonnowe  aniugen» et  Nicoiao  diclo  Dur^ 
ren  oppidano  upidi  Uubiacensis.j» 
Or.  Perjor  Sieg^el  fehlen. 

"■24.  1388.  Hans  Wernhcr  und  Otto  Hudolf  von  Schönau 
heschenkeo  das  Spital  zum  heiligen  Geiste'  und  treten  in  die 
Bruderschaft  ein. 

Ich  Hans  Wernher  von  Schünow  riHer  Tun  kunt  aller- 
menglich  mit  disem  briefe,  Als  min  lieber  Herre  vnd  vatter 
selige,  Her  Jacob  von  Sch6nowe,  ritler,  vorzitten  durch  sich 
selbs  vnd  aller  siner  vordem  seligen  Heile  willen  zü  eime 
rechten  selgerete  ^^ehen  hat  an  den  alten  .spitlal  ze  Rufach  dez 
Heiligen  geiäts  ordens  anderhalb  Jucb  ackers,  gelegen  in  Hufach 
bauen,  dz  Juch  ze  nebest  by  dem  steynin  crutze  in  der  Isen- 
breite, andemt  neben  Peler  von  ^fe^kenschen  Da  \r- 

jrirhe  ich  vnd  hekönne  mich  ölTentlich  mit  disem  liriefe,  dz 
die  selb  <.mII  vnd  gäbe  min  gül  wille  ist;  vnd  wand  bi*fider 
Claus  Le,  Meister  vnd  pfleger  dez  selben  spittals,  mich  vnd 
Otte  Rüdolf,  mins  brüders  seligen  sun,  In  Ir  brflderachafl  des 
Heiligen  geists  emphahen  hat,  da  bah  ich  angesehen  groPen 
potzdienst,  so  te;.;li(  h  in  dem  seihen  spittal  begangen  wurl,  vnd 
dz  die  armen  dürftigen  in  dem  selben  spiflal  desto  bas  gespisel 
werden,  so  hab  ich  och  an  den  selben  spillal  gehen  dise  nach- 
heschriebnen  Gflter  den  dürftigen  zü  cosle  durch  min  vnd  des 
egenant  Otio  Bfldolf  vnd  aller  vnfre  vordem  seligen  Heils 
willen  rd'^o,  daz  die  selben  vor  vnd  nach  gescbribenen  giMer 

dem  egenant  :>pittal  eweklich  bliben  söllent  p:el»en 

an  dem  nelisten  fritage  noch  vnßre  frowen  dag  der  Liclitmeß 
drutzehenhundert  Achtzig  vnd  acht. 

Or.  P^.  Siegel  weggebrochen. 

25.  1389.  Donnersla;^'  vor  Maria  Lichtme.^.s.  Gleulin  Sur- 
cant,  Altschnlthei9s  zu  «Gebelswilr»,  ühergiehi  dem  Spilalmeistcr 
Claus  Lee  und  dem  S|)ilal  aehl  Schatz  Reben  in  Ruiacli  gegen 
zwei  Schatz  in  l'lajrenheiuj,  daujil,  wie  er  ausdrücklicli  sagt, 
cnian  mich,  mm  wip,  min  Itinter  vnd  alle  mine  geswusterle 
och  do  mit  verbrüdere  In  dez  Egenant  spitalz  Rruderschaft  dez 
Heiligen  gei?te-  ordcn*;,  vnd  man  vns  tün  s»!  alz  andern  luten» 
die  sich  in  die  .selbe  i»rüderschalt  verbrüdert  hant.» 
Or.  Pcrg.  Siegel  ab. 
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se. 1391.  Montag  vor  Sl.  Thomas.  Der  Spitalmeisler 
Claus  Lee  beweist  vor  Cünrad  von  LanfTen,  dem  Offizial  von 
Basel,  unti  Gützmann  Münch,  dem  Vo$;t  von  liut'uch,  dass  der 
Hof  neben  der  voo  Ostein  Gut  zu  Rufaeh,  den  das  Spital  vor 
achtzig  Jahren  von  Frau  Anna,  Ymmers  Tochter  von  Andelahe, 
erworben  hat,  nicht  in  dem  Dinghof  der  Aebtissin  von  £^au 
i;:ebört. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

27.  1393.  Montag  vor  St.  Oswald.  Glau?  Lee  und  Güiz- 
niann  Bader  vergleichen  sich  vor  Beinl>dl  von  Nansen,  dem 
Schaffner  zu  Rufacb,  Wallher  FuUn,  dem  Leutprieater  von 
Geberschweier,  und  Conrad  von  Ifacblolsbeim,  dem  Ca  plan  zu 
St.  Johanne^  Aiiar  zu  Rnfnch,  wp^^pn  *!er  neuen  Badalube  zu 
Ilufacb.    (lotzrii.mn  behalt  äie  in  Lrblehen. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

28.  1399.  .\nno  domini  in^  xcix»  doniinica  intra  oc- 
lauam  assumptionfs  bte.  virj.,^inis  Hanl  wir  verlieben  Glau« 
Surcant,  dem  Schultheiß  ze  Rufach,  voßem  Tubengarteo  von  nu 
sant  Martinstag  vber  iO  ior,  alle  ior  vmb  1  U  alz  der  brief 
seit. 

Notiz  im  vorgeuauatcii  (intert>iirhf> 

29.  140().  Montag  nach  Fronleiclmain.  Henin  Kilwart 
von  Bulach  tauscht  mit  «dem  Erbern  priester  bruder  Berchtolt 
von  Ptortzben,  meisler  vnd  pdeger  des  alten  »pittals  ze  Bufach, 
etliche  Schalz  Reben  ii^eaen  Ackerland  im  Hufacher  Banne. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

30.  1410.  Montag  vor  St.  Barnabas.   Der  Spitalmeisler 

Johannes  von  Grüningen  und  Marlin  Platten  für  sich  und 
«Tnilenelin«  seine  Fiaii,  eine  Toriiter  des  verstorl)enen  Konrad 
\on  Hunfrersteiii,  vergleichen  >ich  vor  detn  biscliönichen  Voj^t 
KiatTl  von  Lngeislieim  wegen  Güter  und  Zinsen  in  Lautenbach, 
von  welchen  «den  tutschen  Heren  von  Sunihen  acht  Schilling 
gellzj  gehören.  Zeugen:  «Heinrich  Schiferslein  der  kilchherr, 
VValther  Fulin  der  caplan  vnd  Hans  von  Wetolzheim  ein  Edel- 
knecht. 

Or.  Perg.  Siegel  fehlt, 

31.  I  i25.  Ilem  es  ist  zu  wi.ssente,  weniie  die  ^tat  Ueyseii 
miiß,  so  sül  der  alle  spittal  haben  Einen  karrach  vnd  zwey  pfert, 
die  des  Rats  wartenL 

Vnd  wenn  man  daz  Gewerff  leit,  so  der  Spitlalmeisler 
geben  ein  zehen  messige  gelte  mit  wine  uff  die  stube  vngentlich. 

Oiich  ist  zn  wi--:  ri«?p,  daz  ein  offene  streik  sol  sin  tag  vnd 
nach  ilurrh  den  spif taiholf. 

Oucli  ist  zu  wissende,  daz  der  Spitlalmeisler  alle  frömde 
siechen  vnd  dürftigen,  die  es  begerent.  In  den  spittal  enthaltend 
vnd  mit  sinem  holten  versorgen  sol,  vnd  wenn  er  es  von  dem 

V(jgte  oder  den  Relen  ermant  vnd  gebetten  wirt,  semliche 
dürfl'tige  zü  erTiphofifnile,  >o  sol  er  den  hofton  gütlichen  eren. 
Auszug  aus  ileiii  allen  Stadlbuch.  AA.  3. 
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32.  1437.  Zinsta^  nach  Lichtmes^.  Burkard  von  Enssheim 
der  Weber  kautt  von  dem  Meister  Johannes  von  «Ueilipron» 
ein  Haus  in  der  Hasaengasse  zu  20  Pftind  Stebler. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

33.  1446.  Walther  Kusspfennig  «priester  des  lieilij.'en  geistes 
Ofden  meister  vnd  pfleger  des  nlfen  Spitals  zu  Rutach»,  klagt 
vor  dem  Schulthei^s  Thoman  Judlin  ;,'t';^^en  Hans  von  Merkens- 
heiiD)  Bürger  in  Rufach,  v^eil  er  dem  Spital  2  Pfund  und  2 
Pfennige  Zins  vorenlhftlt,  die  sein  Vater  dem  Spital  von  einif^en 
Rebstücken  in  Bufach  geschenlct  hatte.   Hans  wird  verurteilt. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

34.  144B.  Wie  die  Metz  von  verkautTtem  korn  vnd  ge- 
müsse  vorzitten  am  Wochenmarckt  genomen  vnd  abkouffl. 

Wir  der  Sclnilthei!«  vnd  der  I*ate  tu  RufTa*  Ii  Bekennen 
offenbar  vnd  liind  kunl  allen  den.  So  disen  hrit  i  auseiien,  lesen 
oder  hören  lesen  von  solither  Metz  wegen,  So  zu  ziüen  ge- 
nomen  ....  Haben  wir  nft  angesehen  vnd  bedacht  vil  sanckes 
vnd  kumbers,  So  dadurch  vf  erstanden,  vnd  der  merckt  ge« 
schuhet  worden  vnscrn  Ht^!f<^n  vnd  vns  schädlifh  i'^^,  Haben 
zum  Bexten  vnd  vmb  genieynes  uulzes  willen  ^olitch  Metz  zfi 
vermyden  vnd  föider  nimer  zü  nemen  von  vnnserm  gnedigen 
Herren  von  Strafburg  zfl  xitten  abkoufSl  vnd  dafür  ein  göt  ge- 
nügen (^ethon,  das  sollicbs  genntzlichen  ab  ist.i  Vnd  haben 
ouch  mit  den  Erwürdij^en  jjeistlirhen  Herren,  dem  Meister  zü 
StelTsfelden  vnd  ptlegern  des  alten  Spittuls  zü  RuQiacb  des 
Heiligen  Geistes  den  ouch  ein  uberkomniS  gethon  vnb  Iren 
teil,  das  das  binfur  ouch  ab  sin,  vnd  wir  vnd  vunser  näch- 
komen  als  von  der  Statt  Rufach  wegen  Einem  Je^Ii«  heu  Meister 
vnd  pflej^er  des  Heiligen  geif^tes  GolzhuO  vnd  Spittal  zü  Rutl'ach 
für  soiich  Metz,  Inen  Zügehoreode,  alle  Jor  geben  sollen  Zwey 
vierteil  Rocken  geltz  Jerlichs  zinses,  twüschent  den  Zweyen 
vnser  lieben  frowen  tag  der  Eren  vnd  der  Jungen,  die  wir 
Inen  ?e>'!agen  vnd  m  r-i.  hert  Hand  vf  (U  n  Sechtzehen  vierteil 

korngellz  So  die  Statt  RuHach  Hat  vlt  Hundlingers  Mülen  

gehen  vf  Zinstag  vor  Sant  Vitt  vnd  Modesten  tag  Nach  Cristi 
gepurt  Tusent  vierhundert  vierzig  vnd  Acht  Jore. 
Xopialbnch  des  16.  Jahihnndeits. 

35.  1457.  Montag  nach  le  i  Mailage.  Jos  von  Baden, 
der  Meister  des  Spitals,  und  Jerg  Knisner,  ein  Bürger  des 
Gerichts  7.n  Rappöltsweüer,  verpicichen  sich  vor  Thenin  Glortz- 
ner,  dem  Sladlschallner  zu  Rappoiiz weder,  wegen  einem  «vier- 
teil korngelts*  auf  Gätem  in  Logeinheim. 

Or.  Perg.  Siegel  ab, 

36.  1460.  Walther  Kusspfennig,  Kämmerer  des  Abtes 
von  Münster,  gie])t  Zeugnis  über  das  Spita)  zum  hl.  Geiste. 

Wir  Harms  Rüdoltf,  Appf  zu  Münstei'  In  Sani  Gre^rorien- 
tale.  Bekennen  vns  otlentlicbeu  mit  disein  Brief,  das  vi  disen 


I  Am  Sonntag  vor  iSt.  Dionysientag  1488.  Vgl.  Chronik  von 
Berier.  foL  187^. 
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Hüttigen  lag,  Hatum  dis  IJriefls,  für  vas»  komen  ist  der  ErL^r, 
Bescheiden  ArL)ogast  Keter,  ein  Ratzbotte  zü  RuiTach,  von  ^vegeD 
vnd  geheU  der  Ersamen,  wiiteii  Scbidlheis,  Meister  vnd  Räte 
der  Slatt  Ruffach,  offneie  uldo  vor  vnns,  wie  das  der  wirdige 
Her  Jos  von  Baden  vf  zitt  Moistfr  des  Heili<p'en  geislef 
Spitlal  zu  Huffach  vt"  ein,  viid  die  benannten  Schultheis,  Meisler 
vnd  Räte  zü  Rufiach  andersit  etwas  Stof  vnd  Spenne  ^egen 
einander  haben,  vorderte  vnd  begerte  an  vns.  Im  ein  kunU 
Schaft  der  worhcit  zuuerhoren.  So  desshalb  die  benanten  Schult- 
heis, Meister  vnd  Hüte  Im  Rechten  noldui  titig  weren,  vnd  Er 
sich  von  Iren  wejien  Imziige  an  den  Erwürdijren  Hern  Walther 
Kufptennig,  viinßein  kaiuerer  zu  Münster  Suuil  Inie  dann  der 
spenn  halb  tu  wissen  were.  Nü  vmb  def  willen,  das  man  Eil- 
hcher,  mughcher  konlschaft  der  worheit  nyemandts  verzihen, 
.  Soridor  vmb  emptinllicheit  de?  Mochten  nllzitt  gehen  sol,  So 
babea  wir,  der  ob^ienant  Hanns  itudolll'  Appl  etc.,  den  t)enanten 
Her  Wallber  für  vns  besandt  vnd  Ime  bi  der  gehorsamkeit. 
So  er  vns,  vnserm  orden  vnd  sant  Benedicten  verbunden  ist, 
Sonder  bi  dem  Hohen  panne  gepotten,  ein  ganlz  luter  worheit 
in  diser  Sach  zH  pap:en,  nyemands  zu  lieh  noch  ze  leide,  sonder 
allein  vmb  gottes  vnd  des  blossen  rechten  willen ;  do  hat  nü 
der  benant  Her  Waltber  bi  der  benanten  ^'ehorsamkeit  vnd 
banne,  So  Ime  von  vns  gepotten  ist,  geseit.  Das  Im  kunt  vnd 
wissen  sig,  In  der  zitt,  als  er  an  geleit  «ige  zu  RnfrLicii,  In  de> 
Heiligen  geistes  orden,  da  sig  vf  die  Zitt  zü  Kufluch  ein  Meisler 
gewesen  In  des  heiligen  geistes  Spitlal,  Hies  Her  Bechlolt; 
von  dem  bette  er  gehört,  das  vor  Ime  daselb«  ein  Meister  was, 
Hies  Her  Claus  hS>,  Wann  so  Ime  ein  Siech  kam  In  sinen 
Spiftal,  was  es  Im  wyntter,  So  neme  er  In  hinvf  In  sin  stuben : 
derseib  Her  BerhtoU  macht  ouch  einen  aliar  In  Spitlal  an  die 
ende  vnd  In  der  ineynung,  das  die  siechen,  die  in  des  Heiligen 
geistes  Spiltal  legen,  mochten  an  Irem  Bedte  das  wQrdig  Sa- 
crament  sehen;  vnd  sigen  ouch  vf  die  Zill  vier  Bedtstatten  Im 
Spitlal  gewesen  ;  nh  aber  der  altar  gewichet  sig  oder  nit.  Sig 
Im  nit  zu  wissen.  Im  sig  oucli  knnd  vnd  wissen  vnd  hat  das 
von  den  alten  Spitalherrcn  gehurt,  vnd  hat  er»  also  gelialten, 
dieweil  vnd  er  des  Heiligen  geisl  Spitlalherre  zfl  RufTach  was: 
was  frömder,  armer  siechen  gen  RnfTat  h  konipt,  vnd  der  nil 
von  der  Stall  isl,  den  ist  ' ;  .  Mt  l-iei-  In  des  Heiligen  geisls 
Spittal  verbänden  zü  emphoheiide  güllichen  vnd  Ime  das  beste 
ze  thüade.  Stirbt  er,  was  aldo  verlossen  wirt  von  dem  Siechen, 
das  ist  des  Heiligen  geistes  Spittal ;  vnd  dem  mag  ein  Spittal* 
herre  das  Sacramenl  gehen,  vnd  der  Jungst  toüflf  sol  Im  werden 
von  den  flenen  Im  Münsier;  vnd  wenn  so  er  stirbt,  so  sol  man 
In  zu  dem  Münster  Begrai)en,  vnd  sol  ein  Spitlalherre  ein 
Schilling  pfennig  dem  tollengreber  schicken,  vnd  darnach  weder 
dem  Münster,  Münsterherren  noch  dem  tollengreber  nutzt  ver- 
l)iinden.  Aber  alle  die  so  von  der  Statt  Rufl'ach  geporn  sint, 
den  i«f  kein  Spittalherre  des  Heiligon  geistes  in  sinen  Spitlal 
verbunden  zü  empfohende.  Zü  vrkunde  diser  sach,  das  die  also 
vor  vns  dem  benanten  Hans  RudolfT  Appt  etc.  beschehen  sig, 
Inmossen  obgeschriben  slat.  So  haben  wir  Hanns  Rudolff  Appt 
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zu  Münster  o))genanl  vnscr  ei<ren  Insi^^el  getruckf  M  ende  diser 
geschrifli,  Geljen  vf  den  oslerzinstag  Anno  doniini  in»  cccc*»  Ix«. 
AA.  9,  49.    Kopialbuch  des  15.  Jahrhuudeiti. 

37.  1479.  Zinstag  vor  St.  Valentin.  cJohann  von  Regel- 
beiro,  des  iieiligen  geistsoriien  priester  vnd  pfleger  zu  Hüffach», 
fibergiebt  Caspar  Bader  von  Rufach  als  Erblehen  cdie  forder 

Badslub  mit  Irem  begriff  vnd  zujfehörde  .  .  .  nebent  der 
F^i'-tlou})e  rfT  dif  Itach  Slosscnde,  welliche  des  Heiligen  geists 
ordea  lät,  gegen  einen  Zins  von  ((fünüthalben  ^cbiiling  Stebler» 
wöcheatlich  pünktlich  zu  entrichten. 
Or.  Perg.  Siegel  ab. 

38.  1502.  Montag  nach  St.  Valentin.  «Gilgen  Graff  vnd 
Pelter  Quatferbacb,  mios  gnedigen  Herrn  marschalk»,  beide  von 
Rufach  lösen  vor  dem  Schultheiss  Erhard  Schneeberger  von 
dorn  Spitalineister  Antengen  einen  Zins  ab  von  einem  Hof  in 

der  Kesselgasse  zu  Hu  fach. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

^.).  iriVl  /instag  nach  St.  Elisabeth.  cHerr  I'  tter, 
rm  isler  des  t^otzlaiße:*  zum  Heil!{;en  gei«?t  zu  Kufachn,  libergiebt 
jijiL  Einwilligung  Konrad  Klebergers,  des  Meisters  von  aSlechs- 
felt»,  dem  Rutscher  BQrger  Lents  Harzolf  einen  cAckerhofF  mit 
allen  sinen  B^riff,  rechten  vnd  zAgehörungen  mit  schüren, 
stellen,  keller  vnd  garten  .  .  in  vlen^^v^ß  ^-^elogen»,  nebst 
vielen  Feldern  und  Wiesen  in  Erblehen  gegen  einen  jäh i  liehen 
Zins  von  4  Pfund  Stehler^  5  Viertel  Weizen,  16  Viertel  Korn, 
2  Viertel  Gerste,  18  Viertel  Hafer  und  100  Wellen  Stroh. 

Or.  Perg.  1  Siegel  weg;  das  der  Stadt  Bufaeh  beschädigt. 

40.  1537.  Montag  nach  Reminiscere.  «Marcus  Ruf  acher, 
meister,  vnd  der  Gonveni  des  Heyligen  geists  Spittais  zu  Steffans- 
felden»  geben  Hans  Weber  ein  gut  zu  Heiligkreux  bei  Colmar 
in  Erblehen. 

Or.  Ferg.  Siegel  des  Ortes  Heiligkreu/,  etwas  beschädigt. 

41.  1552.  Freitag  vor  Bartholome.  «Si;,äsmundus  Gleberger, 
heiliijt^?!  ^oi>ter  oidcnP  (-onuentual  zu  StetFansfelt  vnd  zu  disser 
zeyt  conüraiirter  meister  deß  heiligen  Geistes  huß  in  Rufach», 
zwingt  Tbengen  Heen  von  Munweller  vor  dem  Offizial  in  Alt- 
kirch die  röckständigen  Fruchtsinsen  von  6  Viertel  Korn  zu 
zahlen. 

Abschrift  auf  Papier, 

42.  1553.  Freitag  nach  Lätare.  Der  Spitalmeister  Sigismund 

Cle}>er;'er  löst  von  Cordula  Kieh-sin  von  Mitenhoiin,  der  Piiorin 
v*tn  «Eiin^f.'l  port»  in  (iehweiler  12  «sihiliiii^  ^tebler  j^elts», 
die  bie  von  dem  Spital  in  lUilach  bezog,  mit  einer  Hauptsumme 
von  12  Gulden  ab. 

Or.  Perg.  Siegel  ab. 

43.  1557.  Zinstag  vor  St.  Katharina.  Jakob  Zeiger  als 
Anwalt ,  des  Spifalmeisters  Cleberger  kauft  von  Diebolt  Klee, 


Digitized  by  Google 


^  36  ^ 

dem  Hafener.  ein  Pfund  Geld  lasteod  auf  seioeu)  Haus  <bey 
der  KuriilaubeiiJ). 

Or.  Perg.  Siegel  tb. 

44.  1501,  10.  Dezember.  Jakob  Ans*beliii,  tler  Schaflner, 
des  Ordenshauwt  zu  Rufacb^  erhält  von  Hans  Sched«lm  i  ff  11  p 
Geld,  von  einem  Gnindstfick  im  cManberg*. 

Or.  Fersr.  Siagei  ab. 

45.  1604.  15.  .\pril.  «rJakob  An><shelm  als  schafner  des 
HJhrwurdigen  geistlichen  vn<l  wolilgelerten  herren  Claus  Ritter, 
heilifren  ^'eist  Ordens  Mnj^ister  zu  StefTansfeldt,  Wimpfen  vnd 
KulTacb»  giebt  dem  Rulacher  Bärger  Adam  Kuntz  einen  Garten 
lehensweise  mit  dem  Beding  die  Hauer  auszubessern. 

Abschrift  aif  Papier. 

46.  1618.  4.  iJezember.  Christoph  Leo^  der  Spilalmeister 
von  Stephansfeld,  \Vin:pfeu  und  Rufach,  verzichtet  zu  Gunsten 
des  Ordenspriesters  Johannes  Frick  auf  die  Meisterwürde  des 
Hauses  zu  Rurach. 

In  iiuuiiiie  iudiuiduae  tnuituLiä.  Auieu.  Tenure  prae^^entis 
publici  instrumenti  cunclis  pateat  euidenler,  ei  notum  sit  Om- 
nibus ac  singuUs,  quod  sab  anno  a  naliuitale  domini  millesimo 
sexcentesimo  decimo  oelauo,  indictii  ne  deeima  (piinta,  Ponlifi- 
catu  sanctissimi  in  Christo  patris  et  douiuii  nostri  domini  Pauli, 
diuina  prouidentia  papae  eius  nominis  <|uinti,  die  Marlis,  quae 
erat  quarla  meusis  Becembris  ealendario  nouo,  post  meridiem 
intra  horam  tertiam  et  quartam,  admodum  reiiej  endus  dominus 
Christuphorus  Leo,  onlinis  «ancli  Spiritus  et  ho-^jutahum  Steflens- 
feldl,  Wimpflen  et  RufTach  urbe  Borna  contirmatus  praeceptor 
et  magister,  in  mei  notarii  et  testium  infra  scriptorum  adbuc 
spedaliter  vocatorum  et  rogaicrum  presentia  ad  manus  vener»- 
bilis  ac  religiosi  fratris  Jounnis  Frickh,  praedicti  ordinis  sacer- 
doti?^  profef-si,  oh  vitne  et  morum  honcstatem  nüaque  laudabilia 
probitatis  et  virtutum  merita,  quae  bactenus  in  ip:>o  enituerunt, 
tum  eliam  quud  praetacta  hospitalia  a  predeeessorihus  nostris 
ita  debitis  grauata  exsistant,  ut  vix,  nisi  fransmissis  ad  alia 
ordinis  nostri  mona^teria  fratiihu'i,  respirare  possint,  specialem 
jjrafiam  vi  faccie  volens,  prioratum  in  Kufach  libere,  pure  et 
simpliciter  resigiiauit,  prout  omuibus  mehoribus  modis,  via, 
jure,  ralione  ac  forma  contulH  ac  resignauit  curam^  r^gimen, 
et  administrationem  prae<lictae  domus  seu  prioratus  in  Rufacii 
in  spirilualibus  et  temporalibus  eidem  commlttendo,  alque  omnes 
et  siii^iulos,  ad  quos  praesens  instrumentum  peruenerit,  submisse 
ru^audo;  quatenus  praenominatum  fratrem  in  corporalem,  realem 
et  actualem  possessionem  praelibnli  prioratus  inducant  induc- 
tumque  defendant  amolo  quolibet  detentore  eumque  ad  regimen 
et  curam  domus  praedictae  admiltant,  siliquc  de  illius  fructibus, 
redditibus  et  prouenfihus  uniuersis  mtegie  re>püüderi  faciant. 
Super  quibus  omnibus  ac  äingulis  ego  uolarius  infra^^c^iptus 
unum  vel  plunK  publicum  seu  publica,  iDstnimentum  seu  in- 
strumenta couficere  requisitus.  Acta  sunt  haec  Wimpinae  <ai- 
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uitatis  imperalis  in  iiionte,  in  stuba  couuealuali  hospitaiis  nostri 
ibidem  anno  domini,  indictione,  pontifieatu,  mense,  die  et 
bora  prat^scriptis,  ^raesentibus  honorabilibus  et  honestis  Tiris, 
reuereodo  domino  bimone  Kienz,  archipresbitero  capituli  ruralis 
Hagonoensis  inferiori«,  parocho  in  Wansenau  et  Hönau,  ac  ho- 
nesto  MuiTelio  Luckh  teslibus  ad  praemissa  singulariter  rogatis 
et  voeatia. 

Gleidiseitiga  Abaahtlft  aif  Papier. 

47.  1620.  20.  April,  i Johann  Friek,  Prior  niem  b.  Geist 
zfl  Huffachf ,  öbei^ebt  dem  Schualer  Hans  Gering  einen  zweiten 
Carlen  am  Or(len<«hnu«  ge^en  einen  jährlichen  Zins  von  4  flf 
Stebler  im  Letien.  i^r  soll  mit  Licht  darin  fein  Sorge  tragen, 
damit  kein  Unglück  geschehe. 

Abschrift  auf  Papier. 

48.  1021.  13.  Februar.  Der  Spitalnieister  Johannes  Frick 
kündet  dem  Lehensinhaber  Schlegel  von  Rufacli  das  grosse 
Heiliggeistlehen  auf,  weil  es  unrechtmässig^or  Weise  in  seinen 
Besitz  gelangt  ist.  In  Zukunft  soll  Her  Pächter  entrichten:  an  Er- 
schätz  100  Ttiaier,  an  Hauszins  Ö  8  Stebler  und  an  Zins  32 
Viertel  und  150  Wellen  Siroh.  Die  Reben  zieht  der  Prior  an 
sich.  Der  Wald  darf  nur  mit  Bewilligung  des  Priors  benutzt 
werden.  Ferner  soll  sich  der  Pächter  verpflichten,  dem  Prior 
alle  Frontasteti  (  inen  Wagen  mit  Holz  vor  die  Thüre  zu  führen. 

Papierurkunde. 

II.  GesoMohtiicher  UeberbUck. 

Das  Grunilungsjahr  1270,  das  die  ZinsbuchL»emerkui)g  als 
beslimiiit  au^^iebl,  werden  wir  nach  dem  Wortlaute  der  ersten 
Urkunde  wohl  in  Zweifel  ziehen  dürfen ;  denn  das  «in  qua  scilicet 
area  ipsum  boepitale  fundatum  exstat»  dieser  Originalurkunde 
apricbt  zu  deutlich  von  einer  frfiheren  Niederlassung.  Die  Notiz 
von  15S70  erwfihnt  auch  noch  einen  zweiten  Brief,  der  mit  des 
Hofes  Insiegel  von  Strassburg  besiegelt  war.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  enthielt  diese  jetzt  nicht  mehr  vorliandene 
Urkunde  die  obiigkeitliche  Bestätigung  der  l)ereits  früher  mit 
Wissen  und  Willen  des  Ritters  Jakob  von  Ralsamhausen  auf 
seinem  Gute  erfoljrten  Einrichttin;z  des  Ordenshauses  in  der 
bischöflichen  Sl.idt  ;  und  infolge  dieser  endgültigen  Erma(  liti;:un^'- 
mag  dann  wohl  Hitler  Jakob  1270  sein  wi.lillhätiges  Werk 
durch  Abtretung  des  Baugrundes  an  die  Genossenschaft  ver- 
vollständigt haben. 

Rasch  erweiterte  sich  der  Besitz  durch  die  Schenkung  der 
anstossenden  Mahlmühle  und  durch  Ankauf  des  sog.  Schlupfes, 
der  heutigen  Heiliggeistgasse»  und  eines  anstossenden  Hauses. 
Im  Jahre  1307  erhob  sich  5-chün  das  Kirchlein  inmitlen  der 
Siedelung,  für  dessen  Unterhalt  dann  ldl4  der  Al>lassbrief  er- 
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teilt  wurde.  Von  diesei  Zeit  an  führt  das  HeiiiggeistordeDshaus 
den  Namen  altes  Spital  im  Gegenaatie  zu  dem  am  i900  Ton 
den  Bargem  und  dem  Rate  für  die  armen  Kranken  der  Stadt 
eröffneten  St,  Jakobspilal.  Von  den  ältesten  Vorstehern  des 
Hauses  sind  nur  folgende  wenige  Namen  auf  uns  gekommen. 

Bruder  Heinrich,  cmeister»  des  Spitals  i907» 

Bruder  Wilhelm,  cmeister)»  des  Spitals  13i7, 

Konrad  von  Geispolzheim)  1328^  1335. 

Heinrich  von  Weisenhurp;  131^9,  1343. 

Johannes  von  Laulorburg  1350. 

(t  439()  als  01)ermeisler  in  Stf phnn.sfeld). 

üh'ich  von  deni  Nuwenmarckt  1364. 

Der  l)edeuteudsie  des  Jahrhunderts  aber  war  entschieden 
Claus  Leo  von  Brumath  1369,  1393.  Ueher  ein  Vierteljahr- 
hundert leitete  er  die  stille  Sietlelung  am  Oinbache,  in  der  er 
die  christliche  Nächstenliebe  in  Wort  und  Thal  ausübte,  nach 
Recht  und  Gewissen.  «Herr  claus  portaer  war  gar  ein  froin 
man ;  wenn  der  zü  tisch  gieng,  Spreche  er  zü  den  kellerin : 
Hand  die  Siechen  gegessen?  Sprechent  Sy  denn  Jo,  So  Esse 
er  ouch.  Sprechen  Sy  Nein,  So  wolt  er  nit  essen,  Sy  weren 
denn  vor  versehen  vnd  den  Siechen  essen  geben.  Wann  das 
Bescheheni  so  esse  er  darnoch  oucti.ii  Bei  Reich  und  Arm 
stand  er  daher  in  hohem  Ansehen  und  zahlreich  sind  die  Ur* 
künden,  in  denen  er  als  weiser  Schiedsrichter  l>ei  streitigen 
Viirtallcn  auHritf.  Dio  Anfzählunj;  der  S^henkunj^^en,  die  in 
:;eine  Zeil  fallen,  i'üUt  iii  dem  alten  Zinsbuch,  das  er  seihst  an- 
gelegt hat,  ganze  Seiten.«  Selbst  der  Adel  scheute  sich  nicht 
in  den  Räumen  seines  Bruderschaftshanses  Gastfreundschaft 
und  sichere  Unterkunft  zu  suchen.  So  erzählte  Panthaleon 
Eberlin,  der  Stadtschreiber  von  Rutkch,  in  dem  Verhör  von  4460, 
cdas  ein  Heister  Im  Spittal  zft  zitten  gewesen  sig,  hab  ge- 
heissen  Her  Claus  Leo ;  ;vnd  als  die  von  Schönowe  vnd  ander 
edel  lüt  dar  Inn  wonung  Hettent,  So  liess  derselb  Spittalmeister 
die  Siechen  In  die  Stube  gon  Im  wintter  vnd  neme  Sy  dar  In. 
Retten  die  Edellüte,  Cr  soll  die  Siechen  nit  also  In  die  Stuben 
gon  lossen.  Antwurt  ar  Inen  :  liebe  Jungherrn,  de.«s  Huss  ist 
der  armen  sieclien  vnd  isl  nit  uwer  noch  myn.  Wenn  Ir  das 
nit  liden  wellen,  So  mögen  Jr  duss  Blil)en.3  Ausser  den  Edlen 
von  Schönau  traten  in  jener  Zeit  auch  *idie  zwen  ^ehnuler 
Jungherre  Matheus  vnd  Heriaan  von  Herenkein,  Jungher  Har- 


1  Bufacher  Stadtarchiv.  AA.  9.  Zcugenverhor  von  1460. 
>  Ebenda  GG.  54.  Register  mit  Holzdeeke. 
•  Ebenda  AA.  9.  Zeagenverhör. 
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tun^  von  Winzetiheim,  Hans  vniH  Claus  von  Merkisheim,  Jungher 
Jösselin  Burgj^raflie  in  nlh«re  Beziehungen  zum  Ordeoshause 
und  seinem  MeisterJ  Auch  von  einer  Laienbruderschaft  zum 
hl.  Geiste  mit  dem  Hause  zu  Hufach  als  Mittelpunkt  wird  uns 
aus  jenen  Tagen  berichtet.  Leider  scheinen  die  Satzungen 
derselben  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein ;  nur  das  mehrerwähnte 
Zeurrenverhor  j,qebt  uns  einen  nilheren  Anhaltspunkt  in  der 
Aussage  des  Henny  Burckin  von  Orschweier,  der  erzählt,  «wer 
In  Ir  Bruilerschan't  was,  so  die  kilch  zu  OtPwilr  verslag'en  oder 
In  Bann  \v;is,  das  man  denn  holte  einen  piie^ter  v.'^ser  dem 
Spiltal,  <ler  kam  denn  gon  Ol^vvilr  vnd  wurden  die  lute  bestallet 
vnd  iiff^  g^ehalten».  In  der  Brudei^cliaft  tretleii  wir  nach  den 
Regesten  Wernher  und  Otto  Rudolf  von  Schönau,  Gleulin  Sur- 
cant  von  Geberschweier  mit  seiner  Familie,  und  «CAni  Stro0- 
burger  git  oucb  i  f  gelts  von  der  zweiger  gebruder  wegen 
Hans  vnd  Claus  von  Merkisheim,  den  sA  besetzet  haut  in  die 
brüderschaflA.«  Auf  Claus  Leo  folgte  um  i  100  Wernher  Nord- 
win  aus  Rufach,  sowie  die  Meister 

Berlhold  von  Pforizheim  1404,  14(K3. 

Johannes  von  Grünninjren  1410,  1419, 

Tnhuines  von  Heilbronii  1419,  1437. 

.iohann  von  Gies^.Mi  -144^3,  1445. 

Walt  hei'  Küs*i)ienni{?  1446—1450. 

Waltlier  Knsspfennig  scheint  ehenfidls  aus  Ru(i\ch  zu 
stammen,  wenigstens  lasst  sich  im  Anl  in^-  des  15.  Jnhrhnndei-ts 
die  Familie  in  nulaih  nachweisen.  Kv  war  [)eivit^  143^  und 
1440  vertretungsweise  MeisJei  in  Rufach  ;  I4GU  isl  er  Kämmerer 
des  Abtes  in  MQnsler.  Unter  dessen  Xachfoi«fer  Jost  von  Baden 
d450— 1478  brachen  1460  Strei  tigkeiten  aus  wegen  der  Auf- 
nahme der  Kranken  und  der  Freiheit  des  Spifalhcfes,  die  das 
oft  erwähnte  Zeugenvei*b0r  zur  Folge  hatten  und  mit  der  Ver- 
urteilung des  Meistei  s  endigten.  Aus  dem  Zeugenverbör  er^ 
fahren  wir  u.  a.,  dass  tdie  Bitl  vom  Spittal  vil»  auswärts  zog, 
das  Almosen  zu  fordern,  clilacben  vnd  anders»,  dass  zeitweise 
auch  Ordensschwestern  zum  hl.  Geisle  im  Spital  thätig  waren,* 
da»s  aber  meistens  eine  «kellerin»  darin  beschäflij^t  war,  die 
ihren  Unterhalt  von  dem  SpitsI  bezo-^  und  in  einem  Häuschen 
desselben  freie  Wohnung  hatte,  dass  (lie]-anze  Hinferlassen- 
schaft  der  Tulea  dem  Spital  zufiel,  thiss  die  Rul'acher  Bürger 
zum  Nachteile  des  Spitals  diesem  otl  iVemde  Kranke  vorent- 


»  Nach  dem  Zinsbach  GG.  64. 
«  St.  R.  -  GO.  64. 

»  «Ein  Regelswester  Im  obgenanteit  S|iittal  Irs  ordens  des  hei- 
ligen geistes  genant  die  vom  lftm]iarten.» 
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hielten,  dass  sie  den  armen  Siechen  aber  auch  viele  Wohl- 
thaten  zukommen  liessen  und  dass  der  BegrSbnisplatz  auf  dem 
MOnsterkirchbof  war.i  Aus  der  Zeit  der  Vorsteher 

Johannes  Regessheim  1479,  1480, 

Anlenge         ?         1502,  1503, 

Peter  AYiganler  1513,  1514, 

Sigismund  Cleberger  1552,  1557 
ist  niclits  Bernerkenswei  ies  auf  uns  gelLommen.  Wiganter  war 
ein  Rufacher  15iiri(er>ohn. 

Von  tiein  Meister  Mathias  Inssheimer  1573  ist  uns  die  äl- 
teste genauere  KeclKiUMgäaijlage  de^  üideushauses  ei  balten,  die 
uns  Einbliclc  in  seine  Vermögensverhältnisse  verschafft.  Dar- 
nach hatte  der  Orden  in  Rufach  cEin  Ewig  Erbliches»  Ein- 
kommen an  Fruchten  von  8  Viertel  Weiten,  8  Viertel  Roggen, 
8  Viertel  Gerste  und  8  Viertel  Hafer  von  dem  Ackerhof  in 
der  Eulengasse,  der  bereits  1400  mit  den  Worten  Erwähnung 
findet ;  cVnser  Ackerhof  git  LX  viertel  von  allt  r  /ügehörde, 
es  sigen  acker  oder  niatten ;  das  sint  XXX  viertel  gutes  mal- 
kornes,  XV  geraten,  XV  hnhern.-»« 

An  F  r  u  c  Ii  (Zinsen  erliob  die  Genossensclinff  in  Hufacli 
17  Viertel  5  Softer  Korn,  2  Viertel  '2  Se>tor  HatVi  ;  in  Mun- 
weiler  6  Viertel  Iüm  h,  in  Heiligkreuz  0  \  iei  lel  Korn  und  5 
Viertel  Hafer  «das  viertel  zu  7  se.^ter  gereiliU  ;  3  in  Guudob- 
heim  7  Sesier  Korn  und  7  Sester  Gerste;  in  Oberhergheim  6 
Sester  Korn  und  6  Sester  Hafer;  in  01>eren1zen  8  Viertel  2 
Sesier  Korn  und  1  Viertel  4  Sester  Crerste  und  in  Logeinheim 
von  «Michel  Fross  des  Herrn  Lasari  von  Schwendi  Meyer  1  f. 
Korn.«  Die  Wuinzinsen  betrugen  in  Rufach  20  und  in 
Orscbweier  4  Ohmen,  die  Kapa  unenzinscn  brachten  in 
Rufach  2  Stuck  und  1  Huhn,  in  PfatTenbeiri)  '2,  in  Orscbweier 
1  und  in  Geb(^r<rh\voier  3  Stück  ein,  und  die  Geldzinsen 
belieten  sieb  :iuf  l<ll>  ff  17  ß  7  ^.  Den  Holzl»edart  deckte 
das  Spital  teils  durch  den  Krtraj:  ihrei'  eij/enen  Waliliingen,  teils 
durch  die  so<f.  Afterscbläge  im  Gemeiudcwald.  Eijrene  WTdder 
waren  nur  wenige  im  Be.^itz  des  Klosters,    lu  den  12  Acker 

*  Vgl.  auch  die  vorstehende  Urkunde  Nr.  36. 

*  St  B.  -  GG.  64.  V^l.  Re^.  Nr.  2ß. 

'  «Zern  heiligen  crutz  g'it  Heu  Knist  XV  viert.,  koufte  Ilerre 
Heinrich  von  Wissenburg-  selig  der  lueister  von  den  Barggraffan  vmb 
XV  mark  Silbers»  (1400).  GG.  ö4. 

*  Dieses  Viertel  Sora  wurde  dem  Orden  über  15  Jahre  vor- 
enthalten und  als  Ln/arns  von  Schwendi  sich  wieder  dazu  bewegen 
Hess,  es  zu  entiichieu.  da  sclienkte  der  Orden  am  17.  Oktober  löUl 
cjanekher  Phillip  von  Kageneck.  des  wolgepornen  herrn  roaSohwendi 
Amtmann  in  Kimbslioini  5  aidsunnen  krönen»«  weil  er  sich  der 
Sache  angeuouimen  hatte.  GG.  58. 
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im  Rufacfaer  Banne,  die  heute  noch  den  Ntmen  HeiliggeisiwakI 
führen,  hatte  die  Stadt  das  Aeckerichrecht  und  auch  in  den  5 
Acker  im  Oherhergheimer  Banne  i  beanspruchte  die  Gemeinde 
den  tobernutzen»,  lieber  das  Hecht  der  Aflerscitläge  berichtet 
folgende  Nolii :  «Es  isl  zu  wissende,  dz  die  aflerslege  in  dem 
Holienl)ei  jre  v(»ii  vns  siiit  vf  genomnnen,  alz  die  zwene  briefe 
sagenf,  die  wir  do  liant,  die  do  be<i?cll  hat  der  von  Schonowe 
vnd  Junjjher  Haneman  von  Stete) )ei  «r,  do  von  jerlich  t?et)enl 
iß  allew^  XVIII  ff  g-ellz  *  Schliesslich  besass  der  Üiden  noch 
drei  Mühlen,  die  in  Eiblehea  ge^'eben  waren:  cVnsser  raiile 
in  der  etat  vnd  sä  aant  Steffen  gent  alle  wuchen  III  sester 
korns.  Vnsei*  mäle  le  Westhalden  vnd  die  bluwelat  alle  fron- 
fasten IX  Bester  als  vor  slett.*  In  wiefern  der  Orden  mit  seinen 
Gütern  einem  Gerichte  in  Konstanz  unterworfen  war,  habe  ich 
nicht  feststellen  kdnnen  ;  nur  eine  einzige  Stelle  im  ganzen  Ur- 
kunden mnterial  erwähnt  das  auflallende  Verhällni.« :  cRüschinBikel 
ze  Gundollzheim  git  III  viertel  roken,  hesasle  vns  Claus  Smit  selig, 
der  Schultheis  im  .\fnnstertal,  vnd  stent  die  guter  in  dem  reclien- 
bnchelin,  vnd  siillciit  vn«  briefe  vher  werden  an  dem  gerichte 
zu  Con!*lenz,  do  wir  oh  ^tde;ren  sin  f.»' 

Die  Ausjraliei!  erstrecken  sich  nur  über  den  L'nterhalt  der 
Gebäuliclikeiteu  uiid  über  die  Kosten  des  Haushulies.  So  wurde 
1573  das  Kloster  ausgebessert,  ein  neues  Glockentürmchen  auf  das 
Ordenskircblein  gesetzt  und  ein  Glöckchen  hineingehenkt.  In 
die  LOfte  ragte  aus  einem  vergoldeten  Knopfe  ein  vergoldetes 
Kreuz  mit  Mond  und  Sterne.  Unter  den  Haushaltungsausgaben 
finden  sich  als  interessante  Posten :  «Item  vf  Catarina  vnd 
PHnpi^'^ten,  aiS  man  altem  geprauch  nach  Nach  gehaltenem  Gottes- 
dienst Kürwy  gehalten,  ist  mit  den  Personen  bU  Priester, 
Srhnolmeister,  Organisten,  kultwarten  vnd  sehuoleren,  dern  dan 
i<'iie.<  rnohlen  vf  IK)  gewesen,  bei  beiden  imbi0  vfgan;ien  vnd 
vertrunken  worden  Ihuet  III  Omen  vnd  H  ff  IG  ß  in  Geld.s 
Item  ;dP  ich  vf  schrillhchen  bel'elch  H,  .\h'i<tpr<  ein  schreiben 
durch  ein  krömer  gon  StraPburg  in  Stellaniielder  Hot  liferen 
lassen,  darinnen  berichtet^  daß  der  Herr  Weybischolf  Bahr  zu 
Thann  vff  die  fronfast  Grucis  ordinieren  werd,  liab  ich  disem 
geben  X  ß.  Item  als  vf  die  fronfast  Grucis  Anno  1602  die  beide 


'  tltem  haad  wir  X  jiich.  holt/,  iu  obern  Herolkda  bann,  das  do 
Eüächen  seligeu  was»  (1090;.  GG.  Ö4. 
2  St.  R.  —  GG.  54. 

*  £benda. 

*  Ebenda. 

>  Dieser  Posten  kehlt  von  Jahr  sa  Jabr  wieder.  Die  Gastmähler 
worden  später  bald  in  der  Wirtschaft  anm  Salmen,  bald  auf  der 
Ratsstabe  sbgebaUeo. 
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Herren  Conuentnalen  Nicolaus  Harseh  Tnd  Jacoh  Neher  alber 
gon  Rufacb  kommen  vnd  za  Thann  sich  ordinieren  lafeo, 
seindt  sie  Im  vflt  vnd  abziehn  bei  mir  einlegen,  baben  4  mahl 
bei  mir  genommen  tbut  II  flf  V  ß.  Item  alß  der  Crwürdig, 
Andechtip:  vnd  Geistlich  Herr  Hoinricli  Großkopff,  bestettigler 
Prior  Heili{?en  Geist  Ordens  vnd  Hause-^  rilhie  iw  Ruf;u-h  (fcn 
l(jLeu  Augusti  Ä*  90  alher  kommien  vnd  possessiouem  genommen, 
seindt  mit  Ir  Erwürden  alhie  jj;^e\vesen  Herr  Hanß  Texlor,  Con- 
uentual  zu  SlelVansfelUen,  Herr  Virich  Berlsch  Notarius  vnd 
burger  zu  Str^ßburg,  Herr  Adam  Betz,  Jörg  Schmitt  der 
ICutsehtf  md  sein,  gedaehts  herrn  Vlricbs^  Hau^frawen,  ist  von 
dem  Augusti  bitz  vf  den  gemelte  Monats  zu  allem 
vfgangen  vnd  verzert  worden  XV  8  XVIII  ß  III  Bei  der- 
selben Gelegenheit  erhielt  der  Stadtschreiber  3  Cioldgulden  zum 
Geschenk  und  die  beiden  Stadlkapläne  je  einen.  Der  Kaplan 
Jakob  Bader  wurde  ausserdem  mit  einem  tPriester  Rock»  be- 
dacht, wozu  gebraucht  wurden  8  Ellen  «srhwartz  gefündt  lindi.<ch 
thueeh  Jede  ele  pro  hatzen,  Sodan  zum  fuotter  4elen  Türkisch 
grob^n  finen  die  Ellen  pro  19  batzen»  • 

Grosskopf  wurde  1594  Ol)ermeister  der  Häuser  Stephaus- 
teld,  Wimpfen  und  Rufach.  Das  Haus  in  Rufach  aber  verwaltet 
von  da  an  der  SchafTner  Anssbelm,  der  als  Besoldung  jährlich 
7  Viertel  Korn  und  SO  ff  in  Geld  bezog  und  die  Kapaunen- 
zinsen auf  eigene  Rechnung  erhob.  Der  Schaffner  verblieb 
ebenfolls  unter  den  beiden  Obermeistern  Niicolaus  Ritter  1601 — 
1606  und  Nikolaus  Harsch,  1607,  1614. 

Das  Ratsprotokotl  vom  11.  März  1014  berichtet:  «Vorderist 
Ist  der  heilig  Geist  ordens  Kirch  halben  geredt  worden,  weil 
anietzo  die  heiilig  Geist  ordens  herren  allhie,  ob  man  nit  zu 
Inen  schicken  vnd  begeren  solte,  an^jesehen  (h.ß  die  Statt  die 
Kirch  zu  St.  Steffan  zu  linuwen  viel  mühe  vnd  arbeit  rlnmit  haben 
müessen,  ihiP  el>enii)essi^  die  Kirche  In  tler  Statt  In  einen  ge- 
halten werden  solle»:  -  und  es  wui'<le  Ijeschlosüen,  den  Orden 
zu  zwingen,  ihr  Kirchlein  in  Onlnung  zu  stellen.  Wirklich  be- 
gann in  dem^lben  Jahre  ein  gründlicher  Umbau  der  Siedelung, 
dessen  Kosten  sich  auf  1140  ff  2  ß  2  beliefen.»  Am  St.  Katha- 
rinentag  1614  {fand  die  feierliche  Wiederaufnahme  der  gottes- 
dienstlichen Verrichtungen  in  dem  Neubau  statt.  Aber  diese 
Unternehmungen,  Misswirtschaft  und  Missjahre  hatten  den 


1  Sc  R.  —  GG.  cö.  Die  Kapläae  ver&abea  den  Gottesdienst  im 
Kirchlein. 

2  St.  R  -  B.B.  85. 

3  «Ime  Mahlern  für  ein  Crucitix  In  die  Kirche  vnnd  den  Hey- 
ligen Geyst  ausswendig  ahm  Gabel  zu  machen  zalt  V  ff>,  GG.  58. 
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VermtigeDSStand  des  Hauses,  der  ohne  dies  schon  seit  Jahren 
wankend  geworden  war,  so  heruntergebracht,  dass  die  cbotpitalia 
.  .  .  itadebitis  gravata  .  ut  vix  .  .  respirare  possint»  der  Ernen- 
nungsurkunde des  Priors  Frick  von  1618  für  keine  Niederlassung 
vielleicht  zutreffender  war,  als  gerade  für  die  der  Stadt  Rufach. 

Mit  ihm  30  jährlfj^en  Kriege  hören  die  Nachriclüen  üher 
das  Spital  im  ilufacher  Archiv  fast  völlig  anf.  Der  Prior  Frick 
starb  in  den  Schweden  wirren  1634,  und  1651  suciile  der 
Prie>terbruder  ff  Mathias  von  Steffanfel&»  die  Verhältnisse  neu 
zu  ordnen.  Das  Ordenshaus  in  Ruffach  sank  zum  einsamen 
Zinshof  herab  und  teilte  von  nun  an  Freud  und  Leid  mit  dem 
Mutterhause  in  Stepbansfeld,  wohin  die  Erträge  floesen  und 
wo  sie  auch  verrechnet  wurden.  Die  Vorsteher  in  Rufach  führten 
zwar  noch  den  Namen  Prior,  so  Nilcolaus  Coliot  f  1704,  Anloo 
PoiOaut  1709,  1737  und  Franz  Joseph  Ziss  1746—1701  ;  aber 
ihre  ganze  A.rbeit  erstreckte  sich  nur  Ober  die  Beaufsichtigung 
der  Zinsen  und  Einnahmen ;  von  einem  Spital  war  keine  Rede 
mehr.  Die  Sladt  Riit'ach  aber- hatte  das  Recht,  «das  vvan 
in  der  Stadt  oder  Bahn  Ein  Kindt  hin^-^esetzt  oder  gefunden 
wOrdtt,  das  man  solche  Kin<itei  denen  H.  von  SlaÜelfellea  hin- 
undler  sciiückht  vnd  scildie  Herren  seindt  arhnltifr,  solche 
Kindter  anzunemen,  aulf  zue  Erziehen  vndl  zu  Krliali  'n  ;  auch 
seindt  dieselbe  Herren  schultig,  den  Bodten,  so  solciu  Kindler 
von  dem  Rath  anvertraut  werden,  hinunter  zue  tragen,  zue 
Ehren.  1  Auch  der  Kultus  in  dem  Kirchlein  war  schon  vor  der 
Revolution  fast  erloschen,  wie  wir  aus  foljcenden  Andeutun^^en 
in  dem  Zinsbuche  des  Priors  Ziss  ersehen.  cEs  werden  alle  woch 
Zwey  heillige  Messen  in  der  heilligeisler  Capelle  gelesen,  aber 
werden  nicht  aplicirt,  sondern  Monathlich  Eine  Mess  pro  fun- 
datoribus.  Auch  wird  Jrdirlich  am  pfin^^^t  Monta^^  eine  predig: 
in  d»»r  Capelle  gehalten.  F=;  war  jrdirlich  eine  predig:  aut  Ca- 
tharina  Tag  ;  weillen  Es  abei  Kein  feyi  ta;.'  Mehr  ist  nnd  Nie- 
mand Erschinen  ist,  so  ist  siter  dem  Jahr  1750  Keine  Mehr  ge- 
halten worden.»* 

Die  Güter  und  Gebüulichkeiten  kamen  am  29.  Dezember 
1791  durch  die  Revolutionsmänner  zum  Verkauf.  Was  noch 
davon  zu  retten  war,  ging  nach  der  Revolutionszeit  mit  den 
Ueberbleibseln  von  Stephansfeld  in  den  Besitz  des  Burgerspitals 
in  Strassburg  über.'  Das  Kirchlein  zum  hl.  Geist  steht  beute 

«  Pfarrarchiv  Rufach.  Urbar,  S.  476. 
«  St.  B.  —  eö.  67. 

>  Im  SpItalareMv  zu  Strassburg  ist  unter  Nr.  11641—11651  das 

Urkandenraaterial  unseres  Rufacher  Hauses  seit  dem  äOjähriiren 
Kriege  aufbewahrt;.  Es  sind  dies  Reohaangsablagen  and  Prozeftsaktea. 
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noch,  ist  aber  in  ein  Wohnhaus  umgebaut;  und  die  Frucht- 

ansei),  die  im  15.  Jahrhunderl  auf  der  Spitalinühle  lasteten, 
sie  sind  merkwürdigerweise  heute  nocli  dem  Eigentümer  des 
in  eine  Oeimöhle  umgewandeiten  Besitzes  eine  unliebsame 
Bürde. 


Nachtrag 

zur  Geschichte  des  Deutschritterordens  im  Jahrb.  XIV. 

Im  Staatsarchiv  zu  Basel  beflndet  sieb  in  den  KHngenthaler 
Papierurkunden  Nr.  50  nachfolgendes  Verzeichnis  der  Bewohner 
des  Hauses  Suntlioim  aus  dem  Jahre  1293  :  Rudolf,  Comtur 
in  Sunllieim,  Bruder  Vhhich  Vintcost,  Ein  Priester  vnsor^  Or- 
dens, W'ernlier  von  DrinckherPheimb,  Heinrich  von  Pfaffenheim, 
SvfTrid  von  StraPldUfr,  Wernher  von  AlPwevler  rilter.  Ein 
Si  Iiul(ieul)uch  der  üür^er  von  Rufrtrh  aus  dem  1o.  und  16. 
J;ihiliund«.'rt  (Siadlaichiv,  FF.  18)  nennt  ausser  den  genannten 
Komturen  von  liufach  noch  : 

Niclaus  Baruer  1491. 
Johann  Meissen  1501,  lölKi. 
Ludwig  (von  Pfirt  ?)  A'AHj. 
Egide  KollenbacU  1ü2U. 

Auf  Seite  55,  in  Z.  4  ist  Weynadten  statt  Weyandien  zu 
lesen.  Tb.  W. 


Bei  meiner  gelegentlichen  Auw  cseulieit  im  Sekioiariat  des  Spitals, 
um  EiBsioht  davon  zu  nehmen,  worden  mir  Schwierigkeitea  be> 
reitet,  dass  ich  unverrichteter  Saebe  wieder  abreisen  masste. 
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Autobiographische  Aufzeichnungen. 


ttMine  Taufe,  wie  mir  aus  einem  alteo  verlornen  Pforrschein 
erinnerlich,  auf  die  Mitte  Oktober.  Meine  0tem  bewohnten 
das  zweite  Stockwerk  der  Wohnung  des  Pfarrers  Zabera,  Ni- 
kolausstaden, vier  Hiuser  westwärts  ab  Ton  der  Nikolauskirche, 

Ein  gewölbter  Durchgang,  zu  dem  Bocksgässchen  und  dem  BQr- 
gerhospital  führend,  besteht  gegenwärtig  noch;  das  einfocbe 
Haus  hat  alle  Zeitenstärme  überdauert. 

Meine  frühesten  Erinnerun^^en  knüpfen  sich  an  das  Münster 
und  die  Thomri-kitche,  die  man  l)ei(le  von  unserer  Wohnung, 
und  noch  bequei  i'  r  von  der  Bühne  ans  nordost- und  nordwest- 
lich überscili.  Ein  erklärter  Hang  zu  romantisch-mittelalterlichen 
Eindrücken  mag  von  dieser  ersten  Fernsicht  datiren  ;  der  nicht 
gerade  schöne  doch  liebliche  Illfluss  fast  unter  unsern  Fenstern 
ind  der  damals  verwahrloste  Staden  daswischen  entwickelten 
meinen  Hang  ztt  WasserlandschaAen.  In  den  spätem  Knaben- 
jähren  fand  diese  frahgenährte  Anlage  in  verwegenen  ländlichen 
Nachenfahrten  auf  der  totlichen  III,  swischea  grünen  Weiden- 
ittseln  i-eichliche  Nahrung. 

Im  Hanse  selbst  kam  mir  Liebe  in  der  elterlichen  Famihe 
und  Verhätschelung  in  der  Küche  des  verwiltweten  Pfarrers 
7i}iern  entp-egen.  Ich  war  ein  fröhentwickeltes  Kind,  das  leider 
Uurchan^  nicht  leistete,  was  es  in  der  ersten  Zeit  versprach. 
Mit  zwei  Jahren  konnte  ich  deutsch  lesen,  1  ui  /*' Zeil  darauf  er- 
theiUe  mir  der  Vater  Unterricht  im  Schreiben  und  setzte  mich 


Von 


LMdwig  Spach. 


Heiaubgegebeu  vou  F.  X.  Kraus. 
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Digltized  by  Google 


—  46  — 


dasu,  liebreich  besorgt,  auf  einen  erhöhten  Drehstulil  vor  seinen 
eignen  Sekretär.  Er  stammte  aus  einer  Colmarischen  patrizischen 
Familie,  war  mit  einem  alttestamentarischen  Taufnamen  Samuel 
Jakob  bedacht)  was  ihn  dem  Spot»  s«Mijer  republikanisch-revo- 
lutionären Verwandten  und  Slras>l>urj:er  Freunde  aussetzte. 
Seinen  Vater  hatte  er  frühe  verloren,  seine  Mutter  sich  mit 
einem,  wie  es  scheint,  wenig  gebildeten  Chirurgen  in  zweiter 
Ehe  verheirathet.  Samuel  Jakob  wanderte  frühe  nach  Strassburg 
ans,  verlebte  die  nnheiinUchen  Revolutionsjahre  im  Banquier- 
hause  ZoUikofer  (die  Abkömmlinge  vertanschten  ihren  Seht  deut- 
schen Namen  in  SoUcofre),  lief  als  Nationalgardist  und  museadin 
Gelahr,  auf  dem  Rheine  unter  den  Batterien  von  Kehl  ertränkt 
zu  werden  und  sprach  von  jener  unseligen  Zeit  mit  kaum  ver- 
hehltem Abscheu.  Er  war  ein  Voltairianer  und  doch  dem  mys- 
teriösen Ahnung-^gebiele  nicht  frenn!,  woraus  er  nicht  uni;ern 
dem  heranwaclisenden  Knal»en  h^rlahninnren  —  nach  seiner 
Meinung  unvviilerle;ilich  —  zur  Beherzigung  übergab.  Mir  ist 
unstreitig  etwas  davuii  in  Fleisch,  Blut  und  Greist  übergegangen. 

Er  verheirathete  sich,  28 jährig,  anno  1793,  in  ziemlich 
kürglichen  Verhaltnissen.  Meine  Mutter  war  nicht  gana  mit- 
tellos; aber  ihr  früher  bedeutendes  elterliches  Vermögen  war 
durch  die  Revolutionsjahre  zusammengeschmolzen,  und  ich 
hörte  sie  mehr  als  einmal  nicht  ohne  schmerzliche  Rtickblicke 
von  ihren  fräheren  Jahren  spredien,  als  Luxus  und  Ucberfluss 
sie  umgab.  Sie  gehörte  einem  Zweige  der  vielverbreiteten  Fa- 
milie Röderer  an ;  ihr  Vater  war  Juwelier,  seinem  Bildniss  zu- 
folge ein  stattlicher  Mann,  der  Brüdergemeinde  zugehörig. 
Seinen  religiösen  tSinn  liatle  er  auf  diese  Tochter  Maria  Doro- 
tliea  vererbt,  Sie  war  ein  Kind  dritter  Ehe,  ein  jüngerer  Bru- 
der ihr  in  Gesinnung  und  Gesittung  ziemlich  unähnlich.  Aus 
erster  Ehe  stammte  ein  Sohn,  der  in  Neuwied  sich  niederliess, 
eine  Engländerin  aus  guter  Familie  (Foeter)  heirathete  und  in 
seiner  weitausgedehnten  Nachkommenschaft,  zum  Theil  in  Her- 
renhut und  andern  sächsischen  Gegenden,  zum  Theil  in  Russ- 
hind  fortlebt.  Die  Schrecken^ahre  verdüsterten  das  Gemfith 
nH-iner  Mutter.  Mein  Grossvater  Röderer  starb  in  der  Aij^<t 
und  Unruhe;  er  hatte  einen  nahen  Anverwandten  Heinrich 
Rausch,  einen  hiesigen  Bentbeamten  des  Prinzen  von  Darmstadt, 
auf  dem  St  hafTot  enden  gesehen  ;  erhielt  «ich,  nicht  grundlos,  für 
dassolhf  Loüs  hp^timmt.  Meine  Grossmutter  fdljrle  ihm  schnell 
nach.  Den  bei  unterj^ekominenen  Umständr-n  der  elternlosen  Kinder 
vertlankle  vielleicht  mein  Vater  seine  elioliche  \  orijindung. 

Er  war  von  Grund  aus  eine  naive,  ehrliche  Nulur.  i>em 
Kampf  UMS  Dasein  war  er  nicht  gewachsen.  Meine  Mutter,  so 
streng  religiös  und  opferfahig  sie  war,  machte  ihm  dennoch 
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darüber  Vorwürfe  ;  sie  sah  voraus,  dass  ihren  Kindern,  drei 
Knaben,  schwere  Tage  bevorständtMi.  Cnsre  Kindheit  und  erste 
Jugend  zu  erheitern,  that  sie,  was  in  ihren  Mittehi  und  Kr  tffen 
stand  Als  in  den  späteren  Kriejrsjahrea  des  erslen  Kaiser- 
reichs daich  die  kommerziellen  Verhältnisse  des  Vaters  und 
zwei  Blokadeii  Strassburgs  noch  mehr  Lücken  in  dem  müdesten 
Kapital  und  EiDkQnften  sich  auswiesen,  wurde  sie  heroisch, 
venieckte  das  Fehlende  vor  Verwandten  und  Publikum;  dass 
wir  nicht  in  DQrCÜgkeit  versanken,  verdankten  wir  allein 
ihrem  haushälterischen  Sinne.  Ihre  xarte  Gesundheit  brach 
darunter  zusammen ;  aber  wir  waren  {,'eretlet  und  bewahrt  vor 
einem  unausbieihlich  sciieinenden  Schiffbruche, 

Allein  ich  eile  den  Begebenheiten  vor.  Von  meiner  Wenig- 
keit habe  ich  einem  neuerworhetien  Freunde  zu  sprechen  «e- 
lolif.  In  meiner  enj^hcg-i'finzlen  I.af^e  spiejjfeil  sich  doch  ein  kleines 
Seilt ii'iuHrlier  meiner  hizairen  Vaterstadl  Strassbur«,^  ab. 

Dtu  Geist  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  mag  ein  Zug 
charakteribiren,  den  ich  zwar  niclit  mit  eignen  Augen  ansah, 
aber  von  meinen  ehrenhaften  Onkeln  vernahm.  Die  Geburt  und 
Taufe  meines  Bruders  Eduard,  der,  etwa  i4  Monate  jünger  als 
ich,  im  November  18(H  das  Licht  erblickte,  fiel  in  die  Zeit  einer 
grossen  Wanersnoth ;  der  Keller  unsrer  Behausung  sollte  und 
musste  aber,  obgleich  er  unter  Wasser  stand,  Wein  zum  Tuuf- 
schmause  liefern  ;  Bülten  bildeten  einen  improvisirten  Nachen, 
und  von  der  muthwilligen  Fahrt  aufgeregt,  begossen  die  Schif- 
fenden einen  l)eliehten  rothhaarigen  Haushund,  Sago,  die  !)e- 
vorslehende  Taufhandtun^^  symbolisch  i?'onisirend  mit  der  Kel- 
lerflulh.  Meine  arme  i\lulter  war  über  den  Vorgang  derma.ssen 
erbittert  und  erschiocken,  dass  sie  für  die  künftige  Laufbahn 
des  Uuniuudigen  uUeü  Böse  vorauskiüidele.  —  Der  tieue  «ge- 
tauft»» Hund  blieb  indess  unser  Liebling,  und  lastete  in  dea 
unvermeidlichen,  glücklich  Qberstandenen  Kinderkrankheiten 
mir  und  meinem  Bruder  Gesellschaft. 

Der  Pfarrer,  bei  dem  virir  im  obem  Stockwerk  zur  Miethe 
wohnten,  —  eine  kurze  gedrungene  Gestalt,  eine  ernste  hei  nah 
abschreckende  Perrückenfigur,  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  in 
die  neue  Zeil  herüberverirrt,  gehörte  der  strenfr  orlliodoxen 
lutherischen  Geistlichkeit  an  und  war  in  seinei  ratioiialislischen 
Gemeinde  nicht  beliebt,  weil  er  olt  vorn  Teuiel  predigte,  die 
Texte  seiner  ileden  fast  ein/.i;^  lieni  alten]jTestamente  entlieh, 
uihI  Jeu  neumodischen  Stil  iierhori t  scirte.  Er  hatte  die  Tauf- 
handlung au  meinem  Brudei  vullzugeii,  wenig  ahnend,  dass 
hinter  seinem  Rücken  das  Sakrament  karikirt  worden.  Den 
heranwachsenden,  wilden  TäuQing  liebte  er  nicht ;  mir  war  er 
gewogen,  liess  mich  in  seine  mit  alten  Klassikern  besetste  Bi- 
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bliothek  eintreten  und  beschenkte  mich  bisweilen  mit  alltesta- 
inentarischpn  Ri?«lorn.  Seine  Körbin  Salome  gab  mir,  wenn  ich 
sie  in  ihrer  Werkstatt  be-^uchle,  .schwaries  Hausbrod  mit  Salz 
bestreut  :  sie  wussle,  dass  icii  tiies,  wie  die  magern  Kühe,  als 
Leckorbi6>eü  zu  schätzen  wusste ;  tlenn  iiungrig  war  ich  immer. 
Unere  Mutter  hielt  uns  systematisch  sehr  koapp.  Dem  framö* 
ascfaen  durchreisendaii  MUHAr^  das  oft  bei  vms  einquarliert 
wttrde^  jDuaste  ich  hoM  sein;  die  braven  Leute  tbeiiteo  mir 
von  ihrem  Kommisbrod  mit»  und  von  ihren  rohen  schnurrbir- 
tigen  Lippen  lernte  ich  die  eisten  französischen  Brocken. 

Meine  erste  deutsche  Lektüre  warf  sich,  nach  Anweisung 
meiner  Mutter,  auf  Weisse's  Kinderfreund,  Gellerl's  geistliche 
I>ie(ier  nnd  Fabeln,  RafTs  Naturgeschichte  fiir  Kinder.  Durch 
den  Kinderfrennd  wurden  mir  die  stadfischen  V.'t  hrtitnisse  Leip- 
zi;:'s  und  dei'  Fanulien^^hcder  des  Veilassers  zur  unumstöss- 
lichen  iiealitäl,  lan^^e  konnte  ich  nicht  beg^reil'en,  <la>s  die  Leip- 
ziger Thore  nicht  mit  tlen  unsrigen  konkordirten  ;  Weisse's 
Knaben  und  Töchter  wurden  mir  zu  ersehnten  Brüdern  und 
Schwestern.  Die  kleinen  Dramen  und  Singspiele  der  Sammlung 
agirte  ich  im  Stillen.  Auch  mit  Herrn  Spirit  wünschte  ich 
nähere  Bekanntschaft,  oligleich  er  mich  eingescbfiehtert  hAtte. 
Mit  dem  Rafl'schen  holzschnittartig  abgebildeten,  wilden  und 
zahmen  Gethier  konversirte  ich  fgem ;  Geliert's  geistliche  Lte'> 
der  verwerthele  ich  als  Hausgebet,  seine  Fabeln  waren  bis  in 
mein  zehntes  und  elftes  Jahr  Musterbilder  einer  Gattung:  von 
Poesie;  dem  Latontaine,  den  ich  »'fwri  iti  deMi<eil)en  Alter  iu 
einer  frauzuäidclien  Pension  zu  i  clel  i  e»  iieti  anlieng,  war  ich, 
das  muss  ich  retrospektiv  gestefien,  durchaus  nicht  gewacli>en. 

Auch  hier  bin  ich  wieder  unwillkürhch  in  meiner  Enl- 
wicklungsperiode  zu  schnell  vorangeschritten.  Bereits  im  vierten 
Jahre  wurde  ich  zu  einer  sogenannten  cMadam»  geschickt;  es 
waren  dies  ganz  von  jeder  äussern  Au£ncht  freie  Kinderbe- 
wahranstalten,  Knaben  und  Mädchen  bunt  untereinander  ge* 
mischt:  dem  dort  erteilten  ABGschützen  Unterricht  war  ich 
meilenweit  vor  ;  man  steckte  mich  in  eine  Primär-Pfarrschule, 
neben  St.  Nikolai ;  auch  liier  wurde  der  Unterricht,  in  einer 
und  derselben  Kla«<?e,  Knaben  und  Mfidchen  ertheilt ;  es  moch- 
ten Wühl  au  die  neunzi^-^  vom  Hunderl  bis  ins  zeiinte  Jahr  hi- 
nauf sein,  unter  der  Leitung  der  Schullehrer  Hinel  inid  Has-^el- 
mann,  der  letztere  Vater  eines  spätem,  hellenisiienden  tucli- 
tigcu  Protessors  im  protestantischen  Seminar.  Meinen  Mitschu- 
lero  und  Mitschülerinnen  war  ich,  der  jüngste,  in  allen  Theilen 
weit  voraus,  der  erste  der  Klasse,  was  meiner  angebomen  Ei* 
genliebe  eine  verderbliche  Nahrung  gab.  Dieselben  Räume  be- 
steben noch  in  demselben  alterthOmlich  hinflUligen  kaum  flber- 
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tflnchten  Hause ;  ich  g«he  nie  daran  Torüber,  dass  nicbt  die 
Erinnerung  an  die  Kinderjahre  lebendig  wOrde.  Freilich  wSra 

es  besser  gewesen,  in  einer  angemesseneren,  härteren  Probe- 
achttle  meiner  intellektuellen  Entwicklung  eine  weitere  Aussicht 
zu  gewähren  ;  für  das  Fragmentarische  meines  ganzen  Lebens 
wurden  solche  Verhältnisse  ciarnais  schon  /nr  Grundlage. 

Im  Herbstmond  1807  machte  ich  meine  erste  grössere 
Heise ;  mein  Vater  führte  mich  tu  Verwandten  ^und  Freunden 
in  der  kieiuea  Laiiüütadl  Colmar  und  au  den  nahen  Logelbach. 
Von  früheren  Landpartien  entsinne  ich  ;mich  noch  ganz  wohl 
eines  Aufenthalts  zu  Rathau  im  Steinthal  mit  meiner  Mutter; 
ich  war  zwischen  zwei  ^und  drei  Jahr  alt  und  erkannte  ganz 
wohl,  dreizehn  Jahre  spAter,  die  'Wirthsstube,  worin  wir  unser 
Nachtquartier  aufgeschlagen  hatten  und  erinnerte  mich  der 
Schelten  meiner  Mutter  bei  einem  Bache,  in  dessen  Wasser 
ich  eine  Gerte  getaucht,  um  unsere  Begleiterinnen  zu  bespritzen.  > 
Ein  Jahr  darauf  brachte  ich  wieder  mit  meiner  Mutter  eine 
Saison  in  Baden  zu.  Der  Hirsch  war  unser  Gasthof.  Ver- 
schiedene Glanzpunkte  dieses  halb  ländlichen  Aufenthalts»  habe 
ich  in  treuem  Gedächtniss  bewahrt,  vor  allem  ein  Konzert  in 
dem  Lichtenthaler  Frauenkloster  und  die  nachsichtige  Zuvor- 
kommenhdt»  die  mir,  dem  (ungezogenen  [Knaben,  von  peinigen 
Alteren  Herrn  zu  Theil  ward.  Namen  und  Figuren  dieser  wfir^ 
digen  Kinderfreunde  sind  mir  immer  noch  gegenwärtig;  auch 
die  Konturen  der  herrlichen  Gegend  prägten  sich  in  mein  em- 
pfangliches [Gehirn.  Bei  spätem  Ausflügen  und  längerem  Auf- 
enthalt traten  diese  halb  erloschenen  Stadt-  und  Landschafts- 
bilder wie  neugefirnisste  Gemälde  wieder  hervor.  Die  Favorite 
mit  ihrer  Umgebung  und  ihren  geschichtlichen  Erinnerungen, 
die  Säle  des  Rastatter  Schlofsses  mit  ihren  Hir>ch;.anveihen  und 
TürkeiiwafTen,  der  Engel  hocii  auf  der  Zinne  hatten  mich  ge- 
fesselt;  und  das  Echo,  da:»  ich  zum  erstenmale  in  meinem 
kaum  angetretenen  Leben  dem  neuen  Schlosse  in  Baden  gegen- 
über vernahm,  tönte  lang  in  meinen  Obren  wieder,  es  schien 
eine  bekannte  Stimme,  die  mich  nach  Jahresl&ngen  an  demselben 
Orte  wieder  gr&sste.  Ein  an  derselben  Stelle  von  einem  splen- 
diden Badegast  abgebranntes  Feuerwerk  liess  mir  einen  unaus- 
löschlichen Nachglanz.  Ein  Jahr  darauf  bospitirte  ich,  wieder 
mit  meiner  Mutler,  in  Bad  Niederhronn.  Ueberaus  deutlich 
zeichnen  einzelne  Szenen  auf  diesem  Fi  uhhorizont*^  sich  ab : 
Promenaden  in  die  nahen  Wälder  und  ein  Ausflug  zu  Wagen 
in  da.s  Schloss  von  Reichsliofen,  woselbst  ein  generöser  Badegast 
uns  unter  anderen  Leckerbissen  mit  Johannisbeeren  und^Öpät- 

1  Fraa  Notar  Zimmer  und  ihre  Tochter. 
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kiradnii  b»wiith«ii  li«B$  und  ich  ejgiMiwittig  die  Iditaran  be» 

80  wir  idi  dran  t«f  dir  ReiM  ia  die  cigenUiche  Vater- 
stadt Ooknar  acbon  Hut  den  attMiilütcheii  Diligettcen  oder 

Landkutschen  bekannt ;  aber  eine  neue  Welt  ging  mir  in  dem 
Herbstleben  und  den  für  ein  Strassburger  Stadtkind  wiMframdeB 
herbstlichen  Spä«sen  auf.  Das  Herbslanstreichen  war  eine  be- 
liebte Neckerei,  die  der  BetrolTene  als  eine  Gunst  anzunehmen 
liatte,  wenn  eine  jugendliciie  Fmn  wler  ein  MTnlchen  ^\rh  die- 
selbe freien  einen  Knaben,  Jüngling  oder  Manu  erlaiil  ft.  — 
Icli  naluH  die  Sache  höchst  tragisc-h,  als  ein  hübsches  Mädchen 
mir  mit  den  zerquetschten  Rotbbeeren  von  hinten  her  mit  heiden 
Händen  über  die  Wangen  fuhr.  Doch  lieBS  ich  mich  ebenso 
leicbt  wieder  begütigen  und  fiind  ein  halbee  lahr  dannf  in  der 
mutwilligen,  etwas  ftlicni  cFerodin»  eine  iraprovisirte  Schwester. 

£b  ward  nämlich  in  dem  elterlichen  Hanse  heseliiosntt, 
dtss  ich,  bevor  man  mich  einem  strengeren  Schulunterricht  in 
der  ungesunden  Heimatbsstadt  hingebe,  einij^e  Zeit  in  einem  ge^ 
eigneten  Landaufenthalt  bei  aufmerksamen  Freunden  verweilen 
sollte.  Dazu  ward  ein  einfaches  Landhaus  am  Tx>gelbach,  einem 
Ablejtnii-  skanal  der  Fecht,  etwa  eine  balbe  Stunde  von  Colmar, 
l>eslimnil  Es  ist  dies  die  ei^jentliche  nur  zu  kurze  Idylle 
meiner  Kiudeifeit.  Dorthin  ward  ich  im  Frühjahr  1808  ein- 
quartiert, in  eine  Familie,  deren  Mitglieder  aus  einem  in  den 
Buhestaod  versetzten  Offizier,  setner  Gettin,  einer  wirdigen, 
thätigen  Matrone,  und  swei  T5ehtem  von  etwa  nhn  und  iw<Mf 
Jahren»  Amalla  und  llinna  bestanden.  Die  Hauf'- 

mutter  war  mm  zweitenmat  verheintthet ;  der  Sohn,  ihrer 
früheren  Ehe  entsprossen,  stand  im  aktivem  Dienste  als  Hu* 
saren^Unteroflizier.  ^  Die  lieiden  Madchen,  meine  halbtanten- 
artigen  Gespielinnen,  waren,  die  ältere  von  Blatternarl)en  ver- 
wüstet, die  jünfrere  in  frische>;tem  ersten  Jutrend<rlanz€ ;  es  war 
in  jedem  Sinn  oino  lit^blirhe  Ersrheinun;.^ ;  scbnijipi^ch,  aber, 
in  i'est  eingetiallenei  Grenze,  liebevoll.  Ihe  Schwestern  hingen 
am  abwesenden  damals  in  Strafsbur^r  garnisonirenden  Brutier 
mit  rührender  Neigung;  er  war  dir  lagliches  Gespräch;  selbst 
der  SUefVater  vergötterte  den  cHelden». 

In  weni^  Tagen  ward  ich  la  mnem  Gliede  des  echt  pe- 
triarchaUsefaen  Hauses.  Allein  darf  ich  ein  durchaus  wahres 
Bekenntniss  ablegen  ?  Mehr  als  die  kaum  gewonnenen 
neuen  Freunde  kettete  mich  hier  mit  Unsichtbaren  Banden  die 
herrliche  Gegend.  Der  angelwrene  Hang  zu  Naturgenüssen  er- 
wachte in  dem  kleinen  Knaben  wie  eine  heftige  Leiden J^cbaft. 
deren  Fülle  ihn  jetzt,  nach  einem  langen  Lebenslaufe,  noch 
durchströmt.    Die  eme  halbe  Wegstunde  siidwesliich  aus  der 
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Et>ne  beinahe  schroff  emporsteigende  Vogesenkette,  mit  Höh- 
famdsbuig  und  anderan  BefigKiilOesern  gekrönt  und  umgurtet, 
die  Tietversprechende  Einftibit  in  das  Giegorienthal,  dann 
weiter  ivertlich  die  wondertiebHclien  Wein-  und  Waldberge  bis 
zu  den  drei  SeblOesem  von  Rappottsweiler  binQber,  das  war 
unstreitig  ein  herrlicher  Anblick»  auch  den  unerfahrenen,  nicht- 
gereisten  Unmündigen  aufzur^en  fähig;  aber  dass  im  Grund 
eine  doch  leblose  Natur,  eine  für  den  Knaben  noch  von  Erin- 
nerungen unbestrichene  Tafel,  ihn  von  dem  f.eh^nden  abzieht, 
ist  einem  instinktiven  Fanatismus  zu  vergleichen,  der  wenijrer 
auffallend  und  lobenfswördig  ah  abnorm  und  egoistisch  er- 
scheinen dürfte.  Das  komtortüble  Herrenhaus,  mit  Ackergerät 
und  MQhle,  einfachem  Zier-  nnd  Obstgarten  mit  angrenzendem 
Rebengetftnde,  das  klare  Bergwasser,  die  sebattenspendenden 
aroinatiacben  Nassbinme  vor  der  Brfieke,  dieser  gante  tiebliche 
Vordergrund,  die  fhichlbere  angebaute  Ebne  in  sfldticher 
Ricfalung  waren  keine  unwürdige  Zugalie  su  der  grossen  Berg- 
natnr,  die  den  Horizont  gegen  Westen  sperrte.  Der  städtische 
Knabe  konnte  sich  dem  knnm  verhehlten  Eindruck  hingeben,  ohne 
dem  Spotte  zu  verfallen.  Mittheilsam  war  er  nach  dio«;^!-  Seite 
keine-sv.'pfr«,  <m'  zog  es  vor,  wpnn  er  dazu  nur  leichthin  aufge- 
fordert wurde,  seinen  älteren  Schwestern  von  dem  grossen 
Strassburg  und  dessen  Herrlichkeiten  zu  erzählen,  einer  Neip- 
unflf  zur  Grosssprecherei  folgend,  die,  wäre  sie  später  nithl 
unter  dem  Drang  der  ftusseren  Ümstlnde  und  den  ESngelNingen 
des  gesunden  Mensebenverstandes  erlegen,  den  ErzShter  zu 
einen  Exemplar  seltsamen  Atterwitces  gestempelt  liitte.  Al>er 
es  bUeb,  Crott  sei  Dank»  eine  wrtkliergebende  Veriming;  von 
der  cwiederholten»  Residenz  am  freundlichen  Logelbach  blieb 
dem  später  so  oft  und  hart  Geniassregelten  die  unverwüstliche 
Vorliebe  für  IJerg  und  Th;d,  für  Schlossruinen,  Weingelände 
und  Ol^t^rfcrten  und  silberklare  Bache.  Als  hei  «:päteren  Neu- 
bauten uimI  Gründunp-  industriell*^r  r^ebiete  der  modeste  Acker- 
bausitz am  Logelbach  m  grösserem  Komplexe  aufgieng  und  ich 
ein  Vierteljahrhundert  später  in  dieselbe  Gegend  mich  verirrte 
und  nichts  von  allem  liebgewonnenen  wiederfiind,  da  hätte  sich 
mein  Schmers  gern  in  unrnfinnliclie  Tbr&nen  aufgelöst,  nur 
hat  leider  die  sehnsuditsvollste  Erinnerung  noch  keine  Zauber- 
formeto  sur  Wiederbelebung  der  Vergsngenheit  gefunden. 

Ifsine  Mutter  besuchte  mich  am  Logelbach;  mit  ihr  und 
dem  Eigenthümm*  des  ländlichen  Besitzthums  besuchte  ich  zum 
erstenmal  das  nahegelegene  Mänsterthal  und  die  historische 
Kienoif^cho  Papiermühle,  Voltaire«?  Aufenthalt  im  Jahre  1754. 
Wahrend  der  l'alirl  ini  Th  ile  wuchs  mit  jeder  Wendung  des 
Wegs  mein  Staunen,  meine  Verwunderung ;  da  ich  ini  hintern 
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Tbeil  des  WSgelchens  hingekauert  sass,  machte  ich  meinem 
Gefühl  durch  iniprovisirtes  halb  unterdrücktes  Jodlen  Luft; 
kattm  haben  mir  in  spätem  Jahren  die  schönsten  Schweizer- 
reisen einen  leb!iafteren,  g:enus?reicheren  Eindruck  hinterlassen. 
Auf  der  Papiermühle  erwartete  im;«  eine  acht  oberländische 
Nerf3:elei.  Der  Amphytrio,  ein  Freund  meines  Vaters,  Hess  den 
Gästen  mit  zerschniltenem  Papier  vermischte  und  zusammen- 
geknetete  Maccaroni  auftragen ;  die  Mutter  fühlte  bei  dem 
ersten  Bi^ssen  etwas  unheimliches ;  ich  hatte,  wie  gewöhnlich, 
tflchtig  drauf  los  gegessen.  Der  Gastgebende  machte  selber  in 
Eile  dem  Spass  ein  Ende  und  benibigte  die  fQr  den  Magen 
ihres  Knaben  besorgte  Mutter. 

Mehr  als  ein  Dexennium  später  fand  ich  noch  den  alten 
Herrn  Kienw  an  Ort  und  Stelle ;  er  erlaubte  ?ich  keine  der- 
artigen Spässe  mehr  mit  dem  majorennen  Jungling  und  begnügte 
sich,  lokale  Voltairianische  Anekdoten,  Sehte  oder  apokryphische, 
aufziifrisrlien  und  mich  mit  -meinem  Haus-  und  r,ii'h!in«^s<(fl>n 
zu  untri  hallen.  Ich  verdankr  dem  alten  Heirn  in  seinen  etwas 
vernaciilas.>^igten  Pracht;;är'<  ri  und  hei  seiner  Fontaine  einige 
recht  genussreiche  Stunden  und  habe  um-  auch  eriauhl,  solche 
Erinnerungen  in  der  fragmentarischen  Folge  des  Nouveau  Can- 
dide  lu  Verwertben.  Es  liegt  in  der  Gastfreiheit  der  Ober- 
elsässer  für  den  Städter  des  Unterrheins  etwas  eigenes,  fröhliches 
und  rührendes;  bei  Verwandten  und  Freunden  meines  Vaters 
habe  ich  solches  besonders  im  Mönsterthal  in  einem  Grade  er- 
probt» der  mich  noch  jetzt  beschämt,  da  ich  in  meiner  da- 
maligen Lage  nur  ganz  spärlich  dieselbe  erwidern  konnte« 
Jedesmal,  wenn  ich  die  verflossenen  Jugendjahre  überschaue, 
ergreift  mich  neben  wohlgefühllem  Dank  für  vielerwiesenes 
Gute,  das  ich  mit  AflFenmünze  und  Versen  bezahlte,  ergreitH 
mich  ein  schwer  zu  analysirendes  Gefühl,  und  ich  werfe  mir  die 
Frage  auf,  ob  ich  einem  «eignen »  Sjhae,  wäre  er  mir  zu  Theil  ge- 
worden, solche  genussreiche  Ferien  gestatten  oder  nicht  geradezu, 
bei  dem  Hinblick  auf  perfide  Bemängelung,  versagen  vrOrde? 

Ich  wage  nicht  zu  bestimmen,  ob  mich  meine  Mutter  ge- 
radewegs in  die  Moorstadt  nach  Hause  mitnahm,  oder  ob  mir 
nicht  vergönnt  blieb,  längere  Zeit  das  doke  far  niente  zu  hal- 
ten. Ich  vermuthe  das  letzlere ;  denn  mehrere  Bekanntschaften 
in  der  Nachbarschaft,  dem  Logelbach  entlang,  stammen  aus 
der  frühesten  Zeit  meines  dortigen  Natur-  und  Traumlebens. 
Fluss-  oder  vielmehr  bachab%vf!rts  bestand  •^chon  die  Haus- 
männische Fabrik,  nicht  in  derselben  Ausdehnung,  dach  schon 
bedeutend  genug,  um  neben  den  grossen  industriellen  Anlagen 
de«  Münsterthals,  neben  Mülhausen  und  Gebweiler  genannt  zu 
werden.   Eine  Tochter  des  berühmten  Hauses,  in  weit  vorge- 
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rückteren  Jahron  als  ich,  gewann  den  naiven  Knaben  lieb  und 
erkundigte  sich  auf  seinen  ^pätrren  Wegen  nach  ihm,  als  sie 
schon  den  Namen  Madame  Jordan  führte.  Wenig^e  meiner  noch 
lebenden  Freunde  vennuthen  wohl,  wie  wohllhätig  solche  An- 
kl  inire,  wahre  Glockenlöne  aus  alten  Tapen,  an  mein  nicht 
vfci  knuchertes  Herz,  an  meine  nicht  ganz  dem  Taubsinne  ver- 
frdleueii  Ohren  schlagen. 

Ich  kann  den  Logelbacb  nicht  iverlassen,  bevor  ich  noch 
eines  bisarren  Umstandes  eri^nt,  der  so  recht  die  Yerswickt 
gemischten  Zustftnde  des  Elsasses  kennzeichnet.  Der  Müller,  ein 
PSchter  des  Hausherrn,  vrar  katholisch ;  sein  ftltester  Knabe 
widmete  sich  dem  geistlichen  Stande.  In  offenem  Felde,  dem 
Land  hause  gegenüber,  errichtete  dieser  kQnftige  Priester  einen 
zwar  kleinen,  aber  durchau-^  korrekten  Altar,  mit  allem  sakra- 
mentalischen  Zubehör  und  pittoresken  Blumenschmuck ;  an  die- 
sem improvisirten  Feldaltar  wollte  er  Messe  lesen  und  lud  uns, 
meine  Adoptiv-Schwestern  und  mich'  lu  dem,  in  seinem  Sinn, 
ernsten  Gottesdienste.  Nicht  zweimal  liessen  wir  un<«  bitten 
und  wohnten  der  Ceremonie  bei.  Nun  bitte  ich  /u  l>emerken, 
dass  dieser  Akt  neugieriger  Toleranz  von  zwei  Mädchen  aus- 
gieng,  deren  Bruder  in  kaiserlich  soldatischen  Diensten  stand, 
und  die^  so  gut  wie  ich,  im  lutherischen  Glauben  auferzogen 
waren.  Ich  kann  mich,  nicht  enthalten,  dabei  des  Götheschen 
Epigramms  zu  gedenken,  worin  der  Dichter  mit  seiner  Lauge 
«die  neupoetischen  Katholikenio  übergiesst.  Was  hätte  er  bei 
dieser  reellen  Entweihung  eines  heilig  gehaltenen  Kultus  von 
den  partizipirenden  Kindern  gesagt  oder  gedacht?  Die  .«rhönen 
Tage  von  .Aranjuez  waren  indess  für  micii  zn  Knde.  Zum  Ge- 
brauch der  reinen  französischen  Sprache  zu  gelan^^en,  sollte  ich 
einer  (flegitimistisclien»  Privalpcnsion  eines  Lotliringers,  des 
Herrn  Giandmougin  übergeben  werden.  Ein  geschwislerkind- 
licher  Vetter,  August  Boehm,  ein  hochbegabter  Knabe,  etwas 
Alter  als  ich,  besuchte  sie,  war  im  Französischen  wohl  bewan- 
dert, durch  seine  Anwesenheit  in  dem  gepriesenen  Institute 
mit  hochstehenden  Familien,  z.  B.  den  Söhnen  General  Schau- 
enburg's  in  Verbindung  gekommen,  bisweilen  nach  Geudert- 
hcim  in  das  luxuriöse  Schloss  geladen;  genug  dorthin,  in  dieses 
Bastardinstitut,  sollte  ich  mich  einbüi^ern,  cweil  mir  das  Fran- 
zösische noch  fjpani«:<-h  vorkommen  würden.  Der  Ab'^taiid  zwi- 
schen dem  idyllischen  Oberländerparadiese  und  den  enpen, 
fm.stern  S^hulstidjen  in  der  Kalbsgasse  war  so  ^loss  und  ich, 
der  friedliebende,  den  landüldichen  Nergeleien  der  .lltern  Schul- 
genosseu  zum  Antang  so  sehr  ausgesetzt,  dass  ich  mit  waiirem 
Heimweh  an  die  kaum  verflossene  Zeit  dachte.  Ueberdies  war 
die  Pension  durchaus  nicht,  weshalb  man  dieselbe  berühmte, 
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das  Französische  erlernte  man  zwar  durch  den  täglichen  Ge- 
brauch mit  den  Schulkameraden ;  aber  mit  dem  eigenllichea 
.soliden  Unterricht  war  es,  wo  nicht  schlecht,  doch  sehr  niittei- 
müssiif  bestellt.  Im  Lyzeum  und  im  Gymnasium  wurde  Latein 
besser  dozirt ;  von  Griechischem  war  keine  Rede ;  Geo^^raphie 
und  französische  Geschichte  wurden  aus  stereotypen  Heften 
diktirt;  die  tetstmi  mit  streng  legitimisüscben  Aoieiuiuungen ; 
die  Elemente  der  Arithmetik  und  Geometrie  wurden  gani  un- 
genfigend  von  einem  verkfimmerten  Praktikanten  vorgetragen; 
Kalligraphie  und  Zeichenkunst  war  leidlich.  Ich  erholte  midi 
einmal  in  der  Woche,  des  Abends,  an  der  protestantischen, 
deutsch  gehaltenen  Lesestunde ;  aber  auch  diese  gicng  ein,  da 
die  Schüler  durch  den  monopdi'^tischen  Druck  des  Lyzeums 
sehr  abgenommen  hatten.  Der  deutsche  Lehrer  verstand  weniger 
von  meiner  Muttersprache  als  ich.  Auch  mit  der  Sitteureinheit 
des  Instituts  unter  den  ällern  Kauicradea  war  es  nicht  zum 
besten  beslelll.  Es  war  kein  glücklicher  Geist  und  eine  noch 
unseligere  Konsequenz,  die  midi  viertfaalb  Jahre  in  dieser  At* 
mosphär»  hielten.  Freilich  der  Grund  zum  reinen  gelftufigen 
Franzfisischsprechen  war  gelcigt,  und  Fragmente  aus  Racine*« 
Tragödien  häuften  sich  damals  schon  in  meinem  willigen  Ge- 
däcbtniss. 

Ein  Ereigniss  im  Innern  unsrer  FamiUe  überraschte  mich 
unversehens.  In  der  stärksten  Winterzeil  des  Jahres  1^)9  kam 
meine  Mutler  in  (^if  Wochen ;  ich  wurde  während  der  Ueber- 
gangszeit  bei  im  iiioin  Onkel  Boehm  in  der  Nachbarschaft  ge- 
borgen ;  allein  das  wiw  kein  lieblicher  ang-enehmer  Aufenthalt 
gleich  dem  Logelbach  j  in  einem  altertümlichen,  unheimlichen 
Hause  wurde  ich  in  ein  eiskaltes,  einsames  Zimmer  gebettet 
und  hatte  hinl&ngUch  Musse^  mich  innerhalb  schlafloser 
Nächte  nach  der  traulichen  Familienstuhe  zu  adinen.  Aus  dem 
dritten  Jahre  meines  Kinderiebens  war  mir  die  Erinnerung 
meines  bald  nach  der  Gehurt  verstorbenen  Brüderchens  ge- 
blieben ;  ich  hatte  die  kleine  Leiche  mit  Lenzblumen  umkrflnit 
im  niedlichen  Sargkästchen  gesehn  und  auf  den  Gottesacker 
begleitet;  ein  seliger  Eindruck  lebte  einige  Tage  in  mir  fort; 
dann  verschlang  das  lävriiche  Frohleben  diese  etwas  ernsten 
Frühlingssinne.  Nun  trat,  ;yleichsam  zum  Ersätze  de.s  geslarl>e- 
beuen,  ein  neuer  kiemer  iiruder  in  unsre  Mitte  ;  ich  begrüsste 
ihn  freudig  in  derselben  Wiege,  welche  die  frühern  geborgen. 
Aller  froh  war  ich  besonders»  aus  dem  gespensterlianen  Hause 
des  Oheims  in  unsre  Wotmung  zu  kehren ;  sie  lag  nicht  mehr 
am  Nicohiistaden ;  seit  zwei  Jahren  hatten  meine  Eltern  eine 
weniger  enge  hart  neben  dem  BQrgerhospis  bezogen.  Das  Haus 
gehörte  zur  Verwaltung  des  Spitals ;  ein  ziemlich  weiter  Hof 
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mit  anstosAendem  Gartchen  frewährte  deo  Kindm  binlännr^icheii 
Rtum  fOr  ihre  Spiele ;  im  Hof  zoirsil  wir  unter  improvisiiien 
Baracken  eine  Heerde  Kanim  hen  {^ross ;  der  Garten  war  hin- 
reichend frir  unsern  einfachen  Blumenflor  und  für  nächtliche 
Illuminationen,  die  wir  mit  entwendeten  Lichtslumpen  auf 
kleinen  Palissaden  zwischen  Johannisheerstnuden  und  Rosen- 
büschen in  Feslnachten  lurichteten.  Auch  die  Kiemente  der 
Feuerwerkskunst  betneheo  wir  im  abgei$chlo«8enen  Quartier 
vonieblig  und  im  kiflinslmi  Stil«. 

Sfidlichy  auf  elwa  50  Schrille  untrer  Wobnung  gegenftber, 
Ug  die  eheautiige  nnn  cum  anatomieeben  Ampbitbeeter  umge- 
wandelte Hoe|Mtalkapelle»  ein  unbelmlieber  Anblick,  und  etwas 
WMtor  der  alte^  hohe,  astronomische  Thurm,  auf  dem  Strasaen- 
pflaster  durch  einen  ogivalen  ßogen  durchbrochen ;  ein  iweiter 
alter  Thurm  von  ganz  verschiedener  Gestaltung,  mit  runder 
Bedachunpr,  wenifrer  hoch  und  zur  Wohnung"  l)€nulzt,  h^^renzle 
südöstHrh  den  Blick  ;  östlich  »Iclinte  sich,  mit  (^'^'ivhicken  liurch- 
hrocheOf  ein  oblünge.s  Tabaksm  n/azin  ;  dei"  j^.iuze  unregelmäs- 
sige polyjfonale  Platz  hatte  ein  wahrhaft  mittelalterliche«;  Aus- 
sehn ;  die  wenigen  baufälligen  Häuser  am  Eingang  des  soge- 
nannten Goldgiesien  stimmten  zu  dem  Ganzen.  In  dieser  Spi- 
talwobnung  verlebten  wir  Kinder  fönf  Jabre  lang  unsre  glöck- 
liebate  Zeit.  Den  heranwachsenden  dritten  Bruder  lehrten  wir 
Htm  Tbell  sprechen  und  ergöliten  uns  an  seinem  kindlichen 
Lallen. 

In  dem  Boehmseben  Hause  wurde  vom  Hausherrn,  einem 
tüchtigen  Chemiker  und  phantastischen  Alchy misten,  die  Küche 
.sehr  oft  zum  T.ahoratorium  umgewandf'lf  :  und  wir  ergötzten 
uns  an  den  alchymistischen  Exjierinienten,  wol»ei  für  den  Gold- 
sucbeoden  viel  haare  Münze  in  Rauch  auf^ieng.  —  Onkel 
Boehm,  der  Gemahl  einer  altern  Schwester  meiner  Mutter,  ent- 
wickelte sich  nach  und  nach  zu  einem  Haustyrannen ;  al^r 
seine  Erfindungsgabe  blieb  ungeschmälert;  er  ist  der  primitive 
Urbeber  des  SafBanpapiers.  Sein  Landgut  auf  dem  Wecken 
hatte  er  tbeil weise  mit  Vorwerken  su  einer  Leinenfabrik  umge- 
wandelt ;  auch  dort  verbrachten  wir  Kinder,  ein  Vetter  und 
zwei  Cousinen,  vei^nügte  Ta^e;  nur  hatte  ich  das  Unglück, 
wenige  Monate  nach  der  Geburt  meines  jüngsten  Bruders, 
während  wir  einpn  Reihenkranz  anhuhen,  von  einem  Wacht- 
hunde,  der  wülhend  seine  Kette  zcrl»ra*'h,  am  linken  ¥m^  er- 
gritfen,  auf  dem  ßmlen  unter  deru  Zetergeschrei  der  Spielge- 
nossen hei  uui^'ezerrt  zu  werden,  his  Hülfe  kam.  Ich  trug  eine 
tiefe  Wunde  davon,  die  mich  Monate  lang  an  das  Zimmer  fes- 
selte, mit  Höllenstein  gebeizt  wurde  und  noch  jetzt  eine  wöste 
Narbe  am  Unterbein  weist.  Die  Geduki  kostete  mir  wenig  ; 
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"war  ich  doch  von  der  leidijren  Pension  eine  Zeit  lan^'  befreit ; 
die  Mutler  erwies  mir  zehnmal  mclir  Sympathie  al.s  ich  ver- 
diente; die  Cousinen  l)esuchten  inicli ;  meine  Rekonvalescenz  ver- 
lief zum  Theil  auf  dem  Wacken,  in  freier  Luit,  und  unter  mei- 
nen Mitschülern  war  ich  von  der  Zeit  ah  der  Held  einer 
Aventure. 

Das  kaum  entwickeUe  Kiad  ist  schon,  sem  wir  aufinohtig, 
eia  höchst  oiedertHichtiges  Wesen«  Wenn  die  Pietisten  be- 
haupten, der  Keim  aller  bösen  Eigensch&flen  liege  im  mensch- 
lichen Herzen  und  müsse  mit  allen  Mitteln,  die  zu  Gebote 

stehen,  niederp:ekämpfl  werden,  so  sind  sie  fürwahr  in  völligem 
Rechte.  Die  optimistische  Ansicht,  die  Kinder  seien  kleine 
Engel  und  würden  nur  durcii  den  Kontakt  mit  der  äussern 
Welt  verschlechtert,  ist  ein  barer  Unsinn. 

Mein  Vetter  trat  aus  der  lefritimistischen  Anstalt,  in  die 
er  mich  zum  Tlu?il  hineingeschuiugfjolt  halte  ;  die  ei;,^entlichen 
Gründe  seines  Vaters  wurden  mir  nie  erklärt.  Olliziell  fand 
rnan  die  Unterrichtsweise  allzu  maogeU  und  lückenhaft;  Au- 
gust Boehm  ging  in  die  halbweg  bürgerliche  protestantische 
Anstalt  Redslob  über,  deren  Inhaber  als  Prediger  an  der  Ni- 
kolai-Kirche und  Professor  der  Philosophie  am  protestantischen 
Seminar  ajMLter  einen  erspriesslichen  Wirkungskreis  ausfüllte. 
—  Mein  Vetter,  um  drei  Jahre  Alter  als  ich,  theilte  mir  manches 
aus  seinen  neuerworbenen  Elementarkenntnissen  und  Ansichten 
mit;  ich  habe  viel  von  ihm  gelernt  und  neben  der  Gellerl- 
schen  und  Weisseschen  Disziplin  manches  jrute  nnd  schlechte 
durcheinander  gelesen;  aucii  an  d^n  Lektüren  meiner  ^futte^ 
im  Lafonlainischen  Romanfache  und  au  den  Schrifteu  der  Ma- 
dame de  Genlis  nahm  ich  Tlieil.  Ritter-  und  Bauditenromane 
sagten  mir  weniger  zu ;  doch  machte  des  Herrn  Vulpius  cMeiS" 
terstück»  Rinaldo  Kinaldini,  eine  ZeitlanM^  einen  nicht  unbe* 
deutenden  Eindruck.  Die  splendiden  Schilderungen  morgeniftn* 
discher  Szenerie  waren  für  meine  lebhafte,  wenig  geregelte 
Phantasie  etwas  ergötzendes ;  seitdem  wurden  sie  freilich  durch 
unzählige  Reiseberichte  in  Scliatten  gestellt,  vergessen  ;  und 
wenn  ich  jetzt  z.  B.  Löhers  mittelländische  Inselgemaide 
vornehme,  denke  ich  nur  mit  Erröthen  an  Jene  primären  Far* 
henant  :i!-<e  zurück. 

Meine  er.'ste  für  mich  ;^rii<<e  Heise  fallt  in  den  Septemher- 
monat  1810.  Basel  war  d;i<  Ziel.  Dorthin  brachte  mich  in 
einer  herrUchen  Postchais^e  ein  jüngerer  Bruder  meinei  Mutter, 
Onkel  Roderer.  Es  war  ein  blfih^xler  Dreissiger,  Wittwer 
seit  einem  halben  Jahre.  Er  hatte  das  Herz  eines  der  anerkannt 
schönsten  Mädchen  Strassburgs  gegen  den  Willen  der  Anver- 
wandten der  Geliebten  erobert,  hatte  sie  als  Gattin  heimge- 
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föhrt  und  iMch  kurzer  Ehe  im  ersten  Wochenbette  verloren. 
Das  liebliche  Angesicht  der  jungen  Tante  sog  mich  an ;  aber 
noch  jetzt  ist  mir  nur  die  Uaue  starre  Leichenmaske,  die  man 
unvorsichtig  vor  dem  Knaben  enthüllte,  gegenwärtig  ;  und  noch 
jetzt  sind  mir  einzelne  Worte  einer  tietV^efübiten  Leichenrede 
im  Gedächtniss.  Nach  einjährijrem  laiulühlichen  Wiltwerthum 
und  einer  Zerstreuuiifrsreise  in  das  mittägliche  Frankreich  war 
der  lebenslustige  Handelsmann  auf  eine  zweite  Ehe  bedacht. 
"Wenig  Monate,  bevor  er  diese  Verljindun^  einging,  iiiachte  er 
eine  Geschäftsreise  nach  Basel  und  nahm  mich  sowie  seinen 
künftigen  Schwager  als  kleinen  Heisekumpan  mit.  Es  waren 
selige  Tage.  Die  Lust&hrt  ging  durch  das  herrliche  badische 
Land,  der  Schwarzwaldkette  entlang.  Bei  der  ungemein  milden 
gtbnstigen  Jahreszeit  erbat  ich  mir  das  äussere  Bftnkchen  zum 
Aufenthalt  und  schwelgte  im  Anblick  der  bald  lieblichen,  bald 
grandiosen  Bergnatur.  unwillkürliche  Vert^leiche  mit  der  Münster- 
thaler  Spazierfahrt  anstellend  ;  nur  warf  ich  lüsterne  Blicke  in 
die  Wein-  und  Obstgärten  an  der  Strasse  und  hatte  mir  un- 
willig statt  der  raschen  Postreise  irgend  einen  Verzu;;  in  dem 
ländlichen  Paradies  eiljeten.  —  Basel  überwältigte  mich  ;  vom 
Balkon  der  drei  Könige  und  dem  blauen  wilden  Rheinstrom 
vermochte  nur  die  sinkende  Nacht  mich  zu  trennen.  Die  Ter- 
rasse vor  dem  Münster,  die  alterthüm liehen  Häuser  und  Plätze, 
die  Wechsler-  und  Kaufmannsbuden,  wohin  mich  der  Onkel, 
seine  Geschäfte  besorgend,  mitschleppte,  die  Fratze  auf  dem 
RheinbrOckenthurm  prägte  sich  für  immer  meinem  Gedächt- 
nisse ein ;  bei  späteren  Durchreisen  oder  Besuchen  in  Basel 
gedachte  ich  dankbar  dieses  ersten  Ausflugs  in  eine  mir  fremde 
Welt.  Auf  die  badischen  Gebilde  heftete  ich  wahre  Sehn* 
Suchtsblicke  ;  wussto  ich  doch,  dass  wir  sie  bald  aus  dem  Ge- 
sichte verlieren  würden.  An  der  IVeniden  luxuriösen  Wirthstafel 
liess  ich  mir  wold  sein:  der  Onkel  'ibte  eine  verst;(ndi;ie  Nach- 
sicht und  war  vielleicht  etwas  maluiös  darauf  bedacht,  mir 
den  Unterschied  mit  der  Strassburger  Ilausmannskosl  zu  Ge- 
rn üthe  oder  vielmehr  zum  Magen  zu  führen. 

Abends  besuchte  er  das  Ttieater;  dieses  Vergnügen  Hess 
er  mich  nicht  mitgeniessen;  ich  vermuthe  fast,  dass  er  in  Basel 
und  in  Ck>lmar  nur  darauf  bedacht  war  durch  laut  geäusserte 
Spottreden  über  die  cperformanie8>(?)  seine  Superiorität  als 
(Grossstädter»  an  den  Tag  zu  legen,  und  dass  er  sich  vielleicht 
mit  seinem  Begleiter  einige  Ungelegen  heilen  zuzog.  Die  ausge- 
lassenen Herren  Strassburger  kamen  stets  sehr  früh  nach 
Hause 

Ich  war  in  eine  eiidache  Nebenkainmer  verwiesen  und  er- 
götzte mich  bis  spät  in  die  Nacht  am  Hauschen  des  Stroms. 
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Mein  Unschlittliclit  m  lOscbeii,  entschlcw  ich  mich  ebenfulls 
Dur  spll;  ieh  schien  mir  doch  et\vas  varaiMiint  in  dem  wilü- 
fremdw  grossen  Gasthofe.  Die  Erinnerung  an  die  reichlii-h 
jk'enossenen  kostlichen  Weiniraulien  l)e(,^leitete  mich  in  meinoin 
festen  durchaus  nicht  gespensterhaften  Schlummer. 

Die  Tajzreise  nach  Colmar  freute  mich  weniger,  die  Ein- 
formij^kt'iL  einzelner  Parthieu  machte  mich  heinahe  ungeduldig, 
waren  es  duch  ebenfalls  meine  beiden  Güuaer ;  den  Postillonen 
wurde  grössere  Trinkgeld  zum  Schnellerfahreo  versprochen. 
Zu  Colmar  fiuid  ich  mich  wieekr  tut  belcannt««  Boden,  im 
Gasthof  und  hei  väterlichen  Verwandten.  Am  folgenden  Morgen 
liess  mich  der  Onicel  nach  dem  Logelbach  urandem»  und  ich 
genoss  eine  lingera  Herbstvakani  in  dem  m  tweiter  Heimath 
umgewandelten  Landhanse.  Diesmal  fand  ich  dort  den  älteren 
Sohn^  den  HuMren-Unterofißsier,  der  aber  die  meiste  Zeit  in 
Colmar  mit  einem  ^rleichfalls  en  cong6  wollenden  Kumpane  ver- 
liiachlp.  Auch  der  Gunst  dieser  Wallenbrüder  hatte  ic)i  mit  h 
zu  ertreuen  In  die  r^glements  militaires  warf  ich  neugien^^e 
ßhcke  und  liöite  das  ^^e'^^eiiseitige  Examen  mit  an,  dem  sich, 
um  nicht  aus  der  Uebung  zu  kommen,  die  Husaren  sehr  oft 
unterwarfen. 

Der  Kamerad  Herr  Ringis  —  so  hiess  der  Sohn  enier 
Ehe  der  Frau  Graf  —  brachte  bisweilen  eine  Beglttterin  mit»  die 
sich  als  cVerlohte»  einführte,  aber  wie  ich  spiterhin  lu  wissen 
bekam  und  verstand,  nur  eine  temporäre  Verlobung  eingegangen 
war.  Man  drückte  im  patriarchalischen  Hause  die  Au^zen  zu ; 
es  war  vermutblicb  etwas  ganz  gewöhnliches  und  verzeihliches. 

Mein  Reisetermin  war  abgelaufen ;  ich  begab  mich  wie 
ein  «elbsländiger  Jnn'/e  in  der  Dilijrence  nacti  Strassburg 
und  erinnre  mich  nur,  in  dein  widrip-on  Kasti  ti  einen  jnnpren 
Aspiranten  tür  die  ecole  onentahi>te  des  dragmans  gesehen  zu 
haben  ;  er  war  der  Löwe  der  weit  zusammengewürfelten  sechs 
Personen  zählenden  Gesellschaft ;  eine  junge  ebenfalls  allein 
rsisende  Dame  seicfanete  den  ktknftigen  Orientalisten  vor  den 
andern  gegenwärtigen  Männern  ans,  beneidete  ihn  um  seine 
känfligen  V^anderfahrten.  Als  wir,  fast  am  Ziel  der  Tagereise, 
bei  der  «Meinaui  anlangten,  war  viel  von  dem  reich  geworde- 
nen und  berühmten  Besitser,  dem  cSpäber»  Schulmeister,  die 
Ilede.  —  Da  sich  einer  der  Anwesenden  etwas  herb  über  das 
metier  ausliess,  sclmitl  ifmi  der  «Aspiranli  das  Wort  ah,  und 
ei'klärle  apodiktisch:  «avec  rennemi  tont  est  perfnisi».  I>ie  Sf^n- 
tenz  wollte  meinem  naiven  Rechts;;ttulile  nicht  munden  ;  allein 
den  Würlstreit  aufzuiit  imicn,  j^eziemte  mir  nicht  ;  dazu  war 
ich  zu  schüchtern  und  allzu  kindisch.  Ich  sollte  späterhin  viel 
tiefer  in  das  Leben  cde«  Grafen  von  Meinau»  eingeweiht  wer- 


Digitized  by  Google 


-  59  - 


den ;  die  Persönlichkeit,  moralisch  mir  zuwider,  übte  dennoch 
die  Magie  der  Romantik  auf  meine  befangenen  Sinne. 

In  die  Tretmühle  der  Pension  fand  ich  mich  nie  ganz  zu- 
recht, aber  ich  bequemte  mich  in  das  Einerlei.  Was  mich  be- 
sonders in  den  düstern  Räumen  anwidert*^,  war  tier  Pönal- 
kodex  der  Anstalt.  Die  körperliche  Slr«(te  der  Hulhe  kam  daliei 
in  Anwendii  h  darf  mich  hier  des  nSheren  nicht  ei  kläreij, 
ohne  den  Zartbiiiii  meiner  etwaigen  Leser  zu  beleidigen.  Sehr 
selten  wurde  zwar  zur  förmlichen  Execulion  gescbrillen :  nur 
ist  mir  die  empdrende  Siene,  die  einen  Mischen  Freiburger 
betraf^  nodi  mit  allen  Details  in  dem  Gedächtnis  geblieben, 
das  Motiv  aber  durcbaua  eniecbwunden.  —  Genug,  der  arme 
Scbulkuabe  widersträubte  der  Hand  des  Scharfrichters,  d,  b. 
des  Chefs  der  Anstalt,  welcher  sein  brutales,  barbarisches  m^ 
(ier  selber  ausführte.  «Je  le  dirai  ä  mon  pdre!»  rief  der  heu- 
lende, vor  Scham  und  Zorn  «.duhende  Junge!  —  «Ah!  tu  le 
diras  a  ton  p^re»,  erwiderte  der  Kxerutor,  und  verdoppelte  die 
Schläge.  —  Nur  in  einer  französischen  Winkelaiistait  mögen 
derartige  Szenen  sich  /utragen,  geduldet  otler  vertuscht  werden, 
doch  ich  vergesse  die  Szenen  in  der  englischen  Scliule  vun 
Eton  u.  s.  w*  Einen  lebenslänglichen  Abscheu  trug  ich  davon, 
konnte  nie  durch  Freiburg  ziehen,  ich  hätte  denn  des  winseln- 
den  Opfers  gedacht ;  und  als  ich  zum  erstenmal  in  den  Ge- 
ständnissen Rousseaus  etwas  Analoges  laa,  ward  mir  die  Ver- 
zweiflung des  gestraften  Jean  Jaques  klar  wie  der  Tag. 

Mein  zweiter  Bruder  Eduard  war  einer  protestantischen 
deutsch -französischen  Erziehungsanstalt  übergeben;  sie  war  hu- 
maner, doch  in  int^-lieklueller  Einziehung,  ^daub  ich,  kaum  aus- 
gezeichneter wie  die  aKalhsj^^asseD  ;  doch  funktionirle  unter  den 
Präceptoren  ein  späterhin  berühmt  gewordener  Gelehrter,  Jakob 
Malter  j  und  die  Frau  des  Pensionschefs  rühmte  sich  ihrei  An- 
kunft —  vielleicht  de  la  main  gauche  —  aus  einer  alladligen 
firanzOaischen  Familie.  Höchst  romaneske  Umstände  hatten  die 
Arme  während  der  Revolutionsaseit  wie  eine  SchiQbr&ctuge 
nach  Rolhau  im  Steintbal  verschlagen ;  dort  lernte  sie  ein  Un- 
terbeamler  des  Hauses  Dietrich  kennen,  freite  um  sie,  heim- 
thete  sie  und  errichtete  mit  ihr  die  Strasaburger  Primäran- 
stalt hinter  St.  Nikolai.  Woher  sie  auch  stammen  mochte,  die 
Exilirte  hesass  unstreitig  Ton  iint!  Manieren  der  guten  Gesell- 
schaft, bildete  last  einen  Kontrast  mit  ihrem  Herrn  (lemnhl 
und  mochte  in  fndierer  Jugend  andre  bale  geseim  oder  er- 
träumt haben  als  die  Schulstuben  und  die  Küche  ihres  Wir- 
kungskreises. 

Aus  mir  unerklärten  Ursachen  wurde  mem  Bruder  im 
Frülijahr  1811  aus  dieser  Pension  gezogen  und  zu  einem 
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rüstigen,  witzigen,  pftdagogisdien  Pfarrer  Vierling  nach  Lam- 
pertheim vei-aetil.  Mir  erwuchs  dadurch  ein  kaum  gehöhter, 
kaum  geahnter  Genuss.  Hit  meinen  Eitern,  bisweilen  mit  mei* 

ner  Mutter  allein,  zog  ich  zu  Fuss  oder  auf  einem  modesten 
Wägelchen  nach  dem  lieblichen  Lampertheim.  Das  wohlhäbige 
Dorf  lie<j;t  anderlhalh  Stunden  nordwestlich  von  Strassburg,  in 
der  Richtung  von  Mundolsheim,  zwischen  Wiesen,  Obstg-ärten, 
Reben  und  Ackergrund.  Der  kleine  Suffelliach  windet  sich  in 
s.inften  Krümmungen  zwischen  Erlen  rlurch  die  fruchtbare  Aue. 
Au  das  kouifurtable  Pfarrhaus,  dessen  Bau  von  «ien  Zeiten  der 
Darmstädter  Prinzen  datirle,  stiess  ein  Gärlchen,  für  mich  da- 
mals ein  grosser  Garten,  mit  Laube,  Obstbäumen,  Blumen-  und 
Gemflsebeeten ;  hart  daran  in  sädlicber  Richtung  die  Sufiel- 
mühle,  von  einem  katholischen  Mftller  bewohnt.  Die  Simultan- 
dorfkirche  und  der  Gottesacker  begrenzten  ebenfalls  den  Pfarr- 
hof mit  Nebengebäuden  sudlich ;  alte,  schatfendichte  Nuss- 
bäume  zierten  Hof  und  Brunnen  :  für  mich  eine  Idylle,  fast 
wie  Logelbach.  Freilich  fehlten  die  Gebirge;  aber  im  Presbv- 
terium  wohnten  Per:*ön!irhkeiten,  die  mich  womöghVh  noch 
mehr  anheimelten  als  die  Oberländerfreunde.  Ich  schätzte  mei- 
nen Bruder  iiberselig,  unter  Pfarrer  Vierlings  I.eitun^'^  zu  stehen. 
Ich  erfuhr,  dass  seine  Lehrstunden,  durch  mannigfache  Scherze 
belebt  und  gewürzt,  nie  ermüdeten  ;  dass  die  Lektüre  im  Gar- 
ten auswendig  gelernt,  für  Spaziergänge  in  der  hflgelreicben 
Umgegend  die  ungebundenste  Freiheit  herrschte,  und  zwei 
Schulkameraden  die  benöthigte  [Lebhafligkeit  in  das  Stillleben 
brachten.  Die  Frau  Pfarrerin  war  eine  noch  jugendfrische  Ma- 
trone und  eine  unverheiralhele  Tochter  die  ältere  Schwester 
und  Aufseherin  der  Knaben.  Die  sommerlichen  und  herbstlichen 
Freuden  des  Pfarrhofes  theilte  ich,  so  oft  es  mir  vergönnt 
wurdo  ;  tneine  Fltern  wollten  sich  augenscheinlich  nicht  von 
mir  trennen  oder  konnten  bereits  die  sehr  rnässi^^en  Pensions- 
preise nicht  mehr  er«?chwingen,  anders  erkläre  ich  mir  nicht 
meinen  dahingezogenen  Autentliuil  in  der  stüdtiächen  Anstalt. 
Hierselbst  fand  man,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  dass  meine 
reine  franzfisische  Aussprache  vielfach  auf  dem  Lande  vermischt 
wurde.  Die  partheiische  Liebe  meiner  Lehrer  ging  auf  die 
Neige* 

Das  famose  Kometenjahr  1811  brachte  mir  an  dessen  Ab* 
schluss  ein  militärisches  Schauspiel.  Mit  meinem  Vetter  August 

Boehm  tTdirte  mich  der  Vater  liei  anhrechender  Nacht  auf  den 
Poly^rnn  zu  den  Schiessübun;j:en  der  garnisonirenden  Artillerie. 
Jier umgedrängt  stand,  in  gehörig  abgezielter  Distanz,  eine  be- 
trächtliche Zu>^«  hauei-zahl  ;  wir  Knaben  ergötzten  uns  nicht 
wenig  an  den  parabolisch  aufsteigenden  und  niederplatzendeu 
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Leuchtkugeln  ;  als  aber  durch  spezielle  Vergällst igimg  mein 
Vater  fantritt  in  die  eigentlichen  Batterien  gewann,  fühlte  ich 
mein  Ohrenfell  so  grässlich  erschüttert,  cla?s  ich  unwillkürlich 
wie  im  Kreisel  mich  herunigeschleudert  fühlte,  ich  bat,  aus  der 
höUij^chen  Atmosphäre  bi^  auf  weitere'^  (mllrMnt  711  werden. 

Draussen  standen  im  Nachtduiikel  .Mat  kelemlerijudeii,  wo 
wir  uns  vergnüglich  IhatL'ii ,  vom  blauen  Nachtiiinimel  herab 
funkelte  die  unzählige  Sternenschaar,  theilweise  vom  Kometen- 
schweif verhQlU  oder  flberstrahlt. 

Nachtruhe  fond  ich  keine  bei  spftter  NachJutueekunft;  meine 
erregten  Nerven  wurden  erst  mit  der  Morgenfrische  hemtiigt. 

Mit  dem  Frühjahr  1812  ging  mein  ausgesprochener  Wunsch 
in  Erfüllung;  ich  sollte  zu  Pastor  Vierling  kommen,  mein  Bru- 
der in  die  Quarta  des  protestantischen  Gymnasiums.  Man 
erlaubte  mir,  den  Brief  des  Pfarrers  zu  lesen  :  (rSie  zerreissen 
mir  das  Herz,  schiieb  er  an  die  Eltern,  indem  Sie  mir  Eduard 
fortnehmen  ;  —  er  war  uns  allen  leuer  geworden  .  .  .  Ihren 
ältern  Sohn  werden  wir  mit  elterlicher  Sorge  empfangen, 
doch  will  ich  Ihnen  nicht  verbergen,  dass  er  bei  mir  nicht  den 
vielfachen  Unterricht  findet,  den  er  in  der  Sladt  geno^s. 
Schicken  Sie  immerhin  Ihren  Uebling ;  Gott  wird  alles  hoffent- 
lich zum  besten  wenden.» 

Der  Abschied  in  der  Stadt  war  peinlich.  —  Der  Pensions- 
chef, im  tiefmnigsten  beleidigt,  fibeigoss  mich  mit  Seht  wftlscher 
Lauge.  Er  hatte  die  Mutter  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
ich  in  Lampertheim  mehrere  bis  jetzt  eingehaltene  Unterrichts- 
stunden, u.  a.  das  Zeichnen  nicht  vorfinden  würde,  darauf 
antworfett'  ich  unbedachtsam  «dass  ich  nach  der  Natur  zeichnen 
würde».  Em  HohnUicliehi  urnzo;,'-  den  Mund  des  «Inquisitors». 
Meine  Mutter  wurde  feuerroth,  bit  um  BeibeliaiUmy;  der  bis- 
herit,'^en  Gönneischaft  und  die  Erhtubrnss  für  ihren  Sohn,  bei 
jeder  Visite  m  der  Stadl  ein  ihm  liebgevvordenes  Haus  mit 
Caief  und  Kameraden  besuchen  zu  dürfen,  was  auch  generOs 
gewfthrt,  aber  kaum  ein  oder  zwei  mal  benutzt  wurde,  in- 
dem man  mir  beim  zweitenmal  nicht  gerade  die  Thtlre  wies, 
doch  deutlich  zu  verstehen  gab,  dass  ich  mein  bischen  Fran- 
zösisch verlerne.  Auch  mochte  meine  Protestanten-Qualitftt  schon 
damals  vermerkt  worden  sein. 

In  Lampertheim  ging  mir  ein  neues  Leben  auf.  Ich  be- 
pflanzte ein  mir  eigen  zuf^ewie^enes  Gartenbeet  und  fassfe  es 
ein  mit  den  üppi;;  spro^^senderi  Fin iilingspappoIzwf'i<Tpn.  Kleine 
Vögel  durfte  icli  hegen;  sie  g(ili*'li!  n  aber  wem^»^  unter  njemen 
Händen,  und  ich  hatte  die  bittersusise  Lust,  die  entseelten  zu 
begraben,  vor  meinen  Kameraden  mit  einer  Sterberede  und 
einem  selbstkomponirten  Leicbeogesang  zu  begleiten. 
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Idi  dachte^  es  sollten  dies  die  Vorübungen  sein  tu  meinem 
tfinfligen  Pfarrersberufe.  *-<•  Wie  weit  ist  auch  hier  der  Apfel 

vom  Stamme  gefallen  ! 

Ein  vierter  Pensionär  trat  mi  l.nijfe  des  Sommers  als  er- 
finiiunj^sreicher  Kumpan  in  unsre  Mitie.  Er  war  der  Sohn  des 
Strassbur^er  Notars  Zimiiiei-,  um  »f*  Jahr  jünger  als  ich,  aber 
in  mechanischer  technischet  Gewandtheit,  in  Anlagen  zur  Munik 
und  zum  Gesang  um  Dezennien  voraus.  Ueberdies  war  er  das 
Kind  bei^terter  Eltern.  Ich  wurde  amgestoehen,  darf  aher  die 
Hand  au&  Hen  l^gen  und  behaupteD,  dasa  auch  nicht  die 
kleinste  Antege  tarn  Neid  in  mir  aieh  Inindgab.  Meine  Mut* 
ter,  eine  Jogendfrenndin  von  FVau  Notar  Zimmer,  hatte  von 
meinem  fröblichen  Landleben  in  der  Nähe  der  Stadt  gesprochen 
und  die  Eltern  des  kleinen  Tausendkünstlers  bestimmt,  ihn  mir 
bpizugre!?ellen.  Louis  Zimmer  verferti<^le  kloine  aerostatische 
Ballons,  die  nicht  immer  sich  gleich  gut  füllten,  aber  seine 
Feitijikeit  in  physikalischen  Kxjwriinenten  andeuteten  ;  er  war 
ein  Feuerwerker  und  entwickeile  spater  diese  Anlage  für  Py- 
rotechnik in  ganz  ungewöhnlichem  Grade  \  er  war  ein  Tischler 
und  unerschöpflich  im  Erfinden  neuer  Werkzeuge  und  Geräth» 
schallen ;  die  Scheitne  wurde  lur  Werkstatt  umgewandelt,  in 
der  Nähe  des  Brunnens  eine  künstliche  Font&ne  angelegt. 
Das  alles  genossen  wir  andre  mit  \  eine  Gunst  aber,  die  mir 
allein  widerfuhr,  das  war,  meinen  Busenfreund  hin  und  wieder 
ins  Schloss  zu  Oberhausbergen  begleiten  zu  dürfen  und  dort 
eine  herzliche  Aufnahme  zu  erfahren. 

Oberhausbergen  liejrt  an  der  südlichen  Biegung  des  lang- 
gestreckten niedrirren  Hehhügels,  der  sirh  von  der  Nfiindoh- 
heiroer  Kirche  ijib  m  die  ununterbroeheiM'  F.Imi-'  KrklMilsheini 
und  Wolüsheim  hinzieht.  Der  Fuss-  und  klt-me  i  ;ilu  we^-  fülii  t 
uht  östlichen  Abhang  des  iiügels  hin  ;  im  Dorfe  selbst  bildete 
das  Iftndlicfa-sUidtlsolie  Beaitsthum  der  Familie  Zimmer  den 
ndrdfieben  Eingang.  £ine  hohe  baumgekrönte  scfaatlige  Terrasse 
stiess  ao  eine  Zimmerflucht»  die  mir  in  jener  Zeit  wie  forst- 
liche PrunkgemAcher  in  herrlichem  Glans»  sieh  zeigten  und  ge* 
waltig  abstachen  gegen  das  modeste  Pfarrhaus  von  Lampert* 
heim  und  meiner  Eltern  Wohnung  in  der  Stadt.  Ein  Saal, 
diT  mich  in  Slrrtssburg  für  ein  Pracht  werk  galt,  enthielt  einen 
grostearliiicn  Spiegel,  worin  bei  geölTnetem  Fenster  das  Münster, 
die  Kirchen,  die  höhern  HAn<?er,  die  Wälle  der  Stadt  sich 
photographisch  abzeichneten.  —  Hin  einfaches,  aber  nettes 
Üadeziuimer  zierte  ein  üntergeschoss  ;  geräumige  lleniisen  und 
Keller,  Obst-  Zier-  und  Gemüsegarten  hoben  sich  nördlich  und 
östlich  vom  Schloss  ab.  Ausnahmsweise  ward  uns  erlaubt,  die 
Nacht  im  Herrscbafls-Sehloeae  susubringen ;  meist  aber  wan> 
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dertcD  wir  beiden  Knaben  in  der  Abenddlmmeriiig  den  stnn-» 
denlangen  Weg  in  dee  heimat bliche  Koathaus.  TiPOckne  Reh* 
bifttler  und  aus  Maronen  Kebdhlte  Pfeifen  verirOnten  den  Weg 
durch  verpönten  Genuas. 

Ausser  seiner  vielgfnvandten  Thäligkeit  halte  Louis  Zimmer 
noch  eine  andrrc  F^i'^ciiscfiaf!  ndpr  Fertigkeit  voraus.  Kr  war 
heiPÜs  ein  kiemer  Ja«;ei,  nianipulitle  .seine  Jagdflinte  ^^anz  ge- 
sciiickt,  und  wenn  er  nach  Vögeln  schoss  —  was  mich  jedes- 
mal im  Innern  ergrimmte  —  sollte  ich  zusehn.  Den  Vorrang 
gewann  ich  ihm  nnr  in  einem  Bereich  ab:  sonderbar  genug, 
der  10  viellkeh  begabte  Knabe  war  im  eigentlieben  Sinne  geittig 
foul,  wenn  ee  lum  Erlemen  von  irgend  einer  Au%nbe>  warn 
Schreiben  auch  dee  kleinsten  Penenme,  som  Anhören  auch  der 
kleinsten  Lektion  kam ;  Sprachen,  Historie,  Geographie  waren 
ihm  im  Grund  der  Seele  verhasst ;  er  bequemte  steh  nur  sum 
Allernöthigsten  ;  er  dilleHirte  höchstens  in  Puppenspielen  und 
Feenmärchen,  ein  ernsthaTtes  Buch  in  die  Hand  zu  nehmen, 
kam  ihm  nicht  in  den  Sinn. 

Der  Pastor  hatte  eine  aus  seinen  Studentenjahren  stammende 
l>elietristi8che  Bibliothek,  worin  icli  nach  Herzenswunsch  herum- 
stöbern durfte.  Getlerts  Lustspiele  und  Romane,  Schröders 
WeUgeeobiehfe  und  die  Dichter  ans  dem  18.  Jahrhundert 
stunden  meiner  Leeewuth  offen.  Herr  Yierling  war  ein  für 
jene  Zeit  in  der  That  vieleeitig  gebildeter  Mann,  kein  gründ- 
licher Latinist  nnd  Hellenist,  aber  dem  Elementarunterricht,  den 
er  mir  geben  wollte,  ganz  gut  gewachsen ;  er  Hess  mich  das 
erste  Buch  der  Eneide  bearbeiten,  es  deutsch  übersetzen  und 
eine  Ahs<  }irift  dieser  frühzeitip-en  Stilisirung  meinen  verwun- 
derten tilern  vorl^'^-pn.  Griechische  Grammatik,  die  Filv^ln  des 
Phädrus  und  einige  Verse  der  Evaiij^elisten  dureh^ing^  icii  mit 
ihm ;  nicht  viel  blieb  mir  von  diesen  ersten  Proben  des  grie- 
chischen Reichthums.  Hier  und  später  im  Gymnasium,  soyai- 
auf  der  Akademie,  wurde  viel  versäumt.  Unnütze  Zeit  ver- 
seliwendete  ich  an  dentsehe  Reichsgeschichte,  ich  begriff  den 
Mechanismus  nicht,  und  er  wurde  mir  nicht  klar  gemacht. 
Fruchtbringender  waren  die  arithmetischen  Exerzitien ;  der 
Pfarrer  übte  uns  im  Kopfrechnen.  Diese  erlangte  Fertigkeit 
ging  bei  mir  leider  sp&ter  in  die  Brüche. 

Im  Laufe  des  Sommers,  die  eigentliche  Epoche  wüsste  ich 
nicht  mehr  genau  zu  bestimmen,  kam  in  wmro  Hausübungen 
eine  Unterbrechunjr,  die  den  andern  an;zenehm,  mir  koine«=- 
wegs  erwünscht  srlnen.  Pfarrer  Vierlinj,^  mit  Gemahlin,  mit 
Frau  Notar  Zimni  i  uad  einem  Strassburger  verwandten  Pf»f- 
rer  nahiu  »  uu  drei  wöchentliche  oder  monatliche  Vakanz  zu 
einem  Austlug  nach  Mannheim,  von  dort  dem  Neckar  entlang 
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nach  Stuttgart;  yvo  [eimr  seiner  Sfilme,  wenn  ich  nicht  irre, 
bei  Cotta  konditionirte,  von  dort  ab  nach  Schaff  hausen  und 
Basel.  Unwillkürlich  musste  ich  mich  fragen,  warum  meiner 
guten  Mutter  eine  solche  Erlinlun«:  nicht  ^r^gönnt  wurde,  un- 
willkürliche Vergleiche  zwischen  der  La^e  der  Ellern  meiner 
Kameraden  und  der  juemigen  anstellen.  Als  später  Herr  Vier- 
ling  mit  vieler  Sorgfalt  die  inaegehaltene  Ueiseroute  beschrieb 
und  kalligraphisch  in  nettem  Bande  der  vornehmeren  Reisege- 
fUirtin  uberirab,  wurde  mir  die  Bevomigung  meines  Gesellen 
auffallend  klar.  —  Ein  Ähnliches  Gefühl  musste  meine  Eltern  be- 
fallen ;  in  nächstfolgenden  Jahren  lockerte  meine  Mutler  mit  beinah 
kränklichem,  systematischem  Eingreifen  die  kameradlichen  Bande 
und  j^ab  mir  aufrichtig  das  Grundmotiv  an.  Ich  musste  ihr  Recht 
geben  ;  nur  knickte  dieses  allzufrühe  Eingreifen  in  gesellschaftliche 
Zustände  uii  !  VeihältTiisse  die  Knospen  meiner  Jugendblüthen. 

Ich  eile  den  Zeiten  voraus.  Das  Jahr  1812  bleibt  mit 
rosenrothen  Zügen  in  meinem  Kindei  kalender  eingezeichnet. 
Niehls  erfreulicljereö  als  jene  Herbsttage  in  Lamperlheim.  Es 
war  kein  Elfer  Jahr,  und  die  Reben  im  Kochersberg  —  daran 
stiess  ja  das  Weingut  des  Pastors  —  hieten  keine  Trauhen  wie 
die  Golmarer  Gelftnde.  Aber  die  Septembertage  waren  durch 
eine  Gegenwart  verschönert,  die  mir  in  meiner  frdhieitigen 
Entwicklung  immernoch  wie  ein  schönes  Traumbild  vorschwebt. 
Pfarrer  F.,  welcher  an  der  Rhein-  und  Schwabenreise  des  ver- 
gangenen Sommers  theilgenommen,  war  der  Vater  zweier  mit 
uns  ungefähr  in  gleichem  Alter  stehenden  Mädchen,  die  als 
Nichten  von  Pfarrer  Vierling  öfters  Lnrnportheim  besuchten, 
bisweilen  an  unserm  Unterriclite  sich  hetiieiligten,  und  von 
uns  allen  als  liebenswürdige,  heitere,  zutrauliche  Gespielinnen 
rasch  geschätzt  wurden.  Emilie,  die  ältere,  nicht  im  mindesten 
schön  zu  nennen,  behandelte  mich  mit  einer  schwestertichen 
Zuneigung,  die  meinem  liebebedürfligen  Gemöthe  beinah  unent* 
behrlich  wurde,  und  die  leider  in  diesen  Herbstfeiien  ihren 
temporären  Gipfelpunkt  erreichte.  Die  MSdchen  wurden  nach 
einem  an  der  Traubenpresse  verbrachte  Abend  in  die  Stadt 
surückberufen,  und  ich  habe  sie  in  den  nächstfolgenden  Jahren 
nur  in  langen,  langen  |Zwischenräumen,  in  total  veränderten 
Verhältnissen  wieder  gesehen.  Es  ist  mir  von  diesem  kind- 
lichen kurzen  Zusammenleben,  diesen  Spaziergängen  auf  Wiesen 
und  in  Reben  und  in  nahen  Dorfschaflen,  mit  Onkel  und 
Nichten,  nur  die  schmerzlichsüsse  Sehnsucht  nach  Schwestern 
in  meiner  elterlichen  Wohnung  geblieben.  Drumalische  Szenen 
aus  diesem  lephemeren  Arkadien  wüsste  ich  kaum  m  meldoi, 
es  sei  denn  das  einmalige  Begegnen  der  Dorfheerde,  welcher 
der  Heerdestier  mijestätisch  voranschritt,  bei  unserem  Anblick 
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MteM  macheud,  die  uDteiveordiiete  Harems-Schaar  ni  belaseen 
und  eich  de»  klemen  Städtern  entgegenni^verfeii.  Ich  geleitefe 
schnell  die  .geftngsteten  MldeheD  hinter  einen  Obatgartenaaiu, 

mit  einer,  ich  hoffe,  nicht  öbelstehenden  Protelctorsmiene,  und 
erntete  den  stummen  Dank  ein.  Auch  einer  Rückkehr  der 
Heben  Mf\dchrn  mit  den  Eltern  nacli  <ler  Stadt  weiss  ich  mich 
noch  «iouHich  zu  entsinnen  ;  der  We;j:  ITihrte  länp^s  dem  abend- 
lirhnn  Erlenbach  hin,  und  heim  Abschied  dräni^'te  sich  das  Leid 
<)'  !  ."xheidenden  unwillknrlich  in  »^in  y>n:\v  Woi  te  zusammen, 
welche  von  ihrem  C>nl<el  nachlier  im  Hi  pinigeiiial  zu  ihrer  Be- 
stürzung hervorgebracht  wurden.  Mii  meinem  schüchternen 
Wesen  drängte  ich  frühe  schon  jedes  überwältigende  Gefühl 
nrOck;  kann  aber  bei  dieser  Poesie  der  Entsngung  doch  ans- 
rvten:  Auch  ich  ivrar  in  Arkadien  geboren. 

Der  ehitretende  Winter  von  IBld  fiel  zusammen  mit  dem 
unheilvollen  Rficknig  aus  Moekau.  Anch  in  nnserm  engen  Kreise 
blieb  der  Gegensloss  fGhibar.  Im  Pfarrhaus  verfinsterten  sich  die 
Gesichter  und  es  wurde  einem  Kinderblicke  sehr  klar,  dass  der 
Pastor  den  besuchenden  Ackersleuten  gegenül>er  eine  erheuclielte 
Ruhe  und  Vertrauen  nuf  die  [{o'^riprun^r  zur  Schau  trug.  Für 
mich  brachte  die  frri!;p,  ungewöhnhciie  Kälte  einen  Umscl)wnn^ 
in  das  allzu  liebgewonletie  idyllische  Verhältniss.  Ich  liatle  uo«  h 
einigemal  die  FJt<M'n'  zu  Fuss  in  der  Stadl  i)esuchl  und  war 
dem  Nordwinil  ausgesetzt  zurückgewandert  in  das  huidliclie 
Heim.  Auf  den  überfrorenen  Wiesengrönden  ward  lum  ersten* 
mal  das  Eisschuhlaufen  versucht.  Die  winterlichen  Reite  der 
Landschaft  lernte  ich  schätzen  wie  die  froheren  Genftsse;  doch 
im  wilden  Schneegestöber  des  Deiembermonats  und  im  unge- 
heizten nördlichen  Schlaftimmer  fiberfiel  mich  ein  bedenkliches 
Fieber  frösteln  ;  zwar  wurde  ich  prophylaktisch  in  das  Zimmer 
der  Pfarrerin  eingebettet,  allein  die  benachrichtigten  Eltern 
holten  mich  eiligst  nJ),  und  in  der  Weihnachtsworhe  ward  mein 
Eintritt  ins  Gvmnasiuni  beschlrx^sen.  Ein  Professor  dieser 
Bürgerschule,  bei  dem  meine  Eltern  seit  kurzem  sich  einge- 
mietet hatten,  nahm  ein  Examen  mit  mir  vor,  erklärte  nuch 
für  die  Tertia  ffihig,  und  so  wurde  ich  mitten  in  einem  Se- 
mester wieder  in  eine  mir  fremde  Umgebung  geworfen.  Der 
Abschied  von  Lampertheim  war  peinlich;  der  Pastor  hatte 
uns  mit  seinem  ft^hlichen  Grusse  heim  Ausstetgen  aus  der 
Kutsche  bewillkommt  —  und  aun  ging  die  Scheidung  vor 
sich.  Dass  ich  mit  kommenden  Sommermonden  den  Lehrer 
und  den  Pensionsgenossen,  je  mehr  je  lieber,  besuchen  sollte, 
wnrd  beschlossen ;  ruhiger  sagte  ich  Lebewohl,  und  i)etrat 
gleicli  am  folgenden  Tag  die  zahlreiche  Schulklasse,  zugleich 
mit  einem  Verwandten,  Kroeber,  aus  Markirch. 
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Meinen  Mitschülern  ^var  ich  in  den  meisten  Fächern,  im 
Franioeiadien  absonderlich,  weit  voraus,  und  ich  konnte  l)ereits 
an  Ostern  in  eine  höhere  Klasse  belMert  werden ;  auch  dort 
öberfluj^elle  ich  die  meisten  meiner  alteren  Kameraden.  Meine 
befriedigte  Eigenliehe  versöhnte  mich  mit  dem  btadllehen  ;  ich 
ging  im  Lernen  auf  und  war,  suviei  ich  mich  erinnere  und 
ich  mich  rühmen  darf,  von  Lehrern  und  Knahen  wohl^eUtten ; 
der  nicht  sehr  strengen  Disziplin  micti  zu  fügen,  liel  iveineswegs 
schwer ;  aus  dieser  frühen  Gymnasialzeit  stammen  einige  kame- 
Tadschaflliche  Verbindangen,  die  sich  für  das  ganie  Leben  be- 
währten. Als  stehende  Erinnerung  aus  diesen  ersten  dffent^ 
liehen  Lehqaliren  bleiben  mir  Streifeteien  mit  meinem  jüngeren 
Bruder  durch  Fekl  und  Wald,  auf  einige  Stunden  hinaus,  in 
nord-  und  südlichen  Revieren  von  Strassbuig.  Wir  waren 
leidenschaftliche  Schmelterlingsjäger  und  Ilaupenzüchter,  eine 
von  Lamperlheim  überlieferte  Passion  ;  auch  die  Blechkapsel 
zur  elementaren  Hcriirtrisalion  hing  abwechselnd  auf  unserm 
Rücken,  so  durchzogen  wir  die  Waklungeu  von  ßrumath  untl 
von  Neuhof;  mit  primitivem  spartanischem  Proviant  versehen 
und  in  ebenso  primitiven  Dorfschenken  für  einige  Groschen 
saures  ßier  oder  klares  Wasser  eintauschend.  Unsere  sonst  so 
besorgliche  Mutter  flberUess  uns  fQr  diese  Ausflöge  eine  un- 
begrenzte l^heity  die  aber  auch  nie  zum  geringsten  Missbrauch 
oder  zu  einer  erheblichen  Ungelegenheit  ffihrte.  Wir  ergötzten 
uns  an  den  spöttischen  oder  aufmunternden  Zurufen  der  auf 
der  Hauptstrasse  vorbei&hrenden  Passagiere.  Noch  ertönt  in 
meinen  Obren  der  Ausspruch  eines  Stockfranzosen,  der  zu  seiner 
Frau  sagte  :  «Ce  sont  des  attrapeurs  de  papillons»  und  der  Vor- 
wurf der  nunmehr  leiheiratheten  Pfarrerslorbter  von  Lampert- 
heim, die  uns  in  der  Natie  ihres  von  uns  diesmal  um'rangenen 
Heimathdorfef  antraf.  Wir  wollten  uns  vermuthlich  vou  unserm 
Schlarailenleben  nichL»  und  keinen  Zoll  breit  abmarkten  lassen. 

Das  Ende  des  fQr  die  französische  Armee  verbingnissvoHen 
Jahres  1813  nahte.  Die  alliirten  Heere  standen  geschaart  am 
rechten  RheinulSsr;  für  unsre  bedrängte  geftngstigte  Vaterstadt 
eine  traurige  Periode,  fQr  uns  Knaben  eine  bewegte»  nach 
vielen  Seiten  hin  anziehende  Zeit.  Die  Elastizität  der  kaum  ab- 
gelaufenen Kinderjahre  lässt  mitten  in  der  Bedr&ngniss  keinen 
eigentlichen  Kummer  aufkommen.  Die  anwachsende  Garnison  be- 
lebte ffn-  uns  Kasernen  und  Strassen  :  die  soldatischen  Uebungen 
der  National;iardisten  auf  WfdK  ii  und  öITentlichen  Plätzen 
nahmen  uns  mehrfach  in  Anspi  ucli  ;  treilicli  sahen  wir  theil- 
nehmend  die  Bosorjs^niss  der  Mutter  um  die  gehörige  Proviaulii  ung, 
beklsgten  tlen  Vater,  welchem  als  Kapitän  der  frequenle  Wacht- 
dienst  bei  erschütterter  Gesundheit  beschwerlich  flel;  er  wurde 


Digitized  by  Google 


—   67  — 


im  Laufe  des  Deseinbers  vorQbergehend  vom  Spitallyphus  er« 

grifTen»  und  später  erst  erklärte  ich  mir  den  gewichtigen,  tra- 
gischen Sinn  vieler  Aeusserungen  der  beiden  Eltern. 

Mit  dem  Dreikönigstage  1814  begann  die  Blokade  der  Stadt ; 
vorhergehende  tragi-koniische  Szenen,  besonders  an  die  Ein- 
quartierung anknüpfend,  bildeten  gleichsam  den  Prolog  tu  dem 
beinahe  vier  Monate  sich  fortspinnenden  Drama,  c  -in- 
\väiti{{  ist  mir  noch  dci-  Zornausbruch  einer  nicht  ua.^choiien 
Lietistiaagd,  die  von  einem  französischen  Douanier  un^'ebührlich 
geüiigstet  wurde;  ebenso  sehe  ich  noch  mit  den  Augen  des 
Geistes  das  abendliche  Hereintreten  in  unsere  Wohnstube  einer 
eleganten,  in  Spitzenrobe  gekleideten  jungen  cWascherln», 
die  sich  auf  der  Stelle  bei  dw  Frau  Professorin  Braun  so  sehr 
einzuschmeicheln  wusste,  dass  man  ihr  ein  niedliches  einge» 
heixtes  Zimmereben  gastlich  anwies.  Die  Szene  nahm  eine  un- 
geahnte Wendung  am  andern  Morgen.  Es  halte  sich  die 
lebensfrohe  Halbdame  von  einem  adäquaten  eleganten  Offizier 
in  das  Schauspielhaus  abholen  lassen,  war  mit  ihm  in  unser 
Quartier  zumck^ekehrt,  hatte  den  temporären  Liebhaber  nicht 
fortgeschickt  und  musste  nun  die  Scheltworte  der  puritanischen 
Hausfrau  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Sie  suchte  sich  stante  pede 
eine  liberalere  Wohnung,  zog  aus  und  warf  im  Fortgebn  der 
Dienstmagd  ein  betrftcbtliches  Trinkgeld  lu,  schied  somit 
zwischen  Fluchen  und  Danksagung.  Im  Laufe  der  Blokade  be- 
gegnete ich  mehrmals  auf  der  Strasse  dem  üppig  schönen 
Weibe,  das  mich  Kleinen  aber  nicht  einmal  eines  wegwerfenden 
Blickes  würdigte. 

Als  ich  am  Vorabend  der  Belagerung  und  noch  an  den 
ersten  Tagen  in  mehreren  Familien  die  Angst  und  Bekümmer- 
niss,  das  Einpacken  und  das  Verstecken  des  Silherj^eschirrs  und 
anderer  werthvoller  Gegenstande  mit  ansehen  niufjste,  wurde 
mir  immer  mehr  der  Ernst  der  Lage  klar.  Auch  die  Vor- 
kehrungen in  den  Gynmasialräumen  gegen  das  ansteckende 
Fieber  durch  eine  hässliche  Essenz  von  Gayton  Morvaux  fielen 
beschwerlich.  Zum  Lobe  der  Lehrer  und  Schöler  sei  indess 
gesagt,  dass  der  Unterricht  keine  Stunde  unterbrochen  und 
der  Eifer  der  Lernenden  auf  dem  bisherigen  Standpunkte  sich 
erhielt. 

Mein  Vater  hatte  als  Nalionalgardisfen«Kapitän  das  Privi- 
legium einer  Karte,  die  ihm  vor  die  Thore  bis  zu  den  äusserslen 
Posten  zu  dringen  erlaubte.  Mehrmals  benutzte  ich  die  Gelegen- 
heit, mit  ihm  vor  die  Gefängnissmauern  des  Walles  zu  j^elien, 
und  iu  einem  kleinen  Nutzgarten,  den  wir  rechts  vom  Spiltel- 
thor  pflegten,  wilde  Endivien  auszujäten  und  der  Mutler  in 
die  schlecht  bestellte  Küche  zu  schaffen.  Bei  einem  dieser  Aus- 
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flöge  gelangten  wir  bis  in  die  Nähe  der  Scbacbenmülile,  wo 
ein  Kosake  und  ein  Badenser  Landwehroflizier  Posten  gefasst 
und  '=ifli  mit  dorn  wachthabenden  Offizier  »Ip'-  französischen 
Vorpostens  ireunUnachliarhch.  fiorli  li  illi  n  Zeiclien  zu  unter- 
halten schienen.  Zum  erslemaal  »ah  i*  h  in  nächster  Nähe 
einen  «Sohn  der  Steppe».  Nach  kurzen  Minuten  wurde  indess 
diese*  freuadliche  Begegnen  abgebrochen ;  der  Franzose  rief, 
aein  Pferd  umwendend,  dem  Ruaaen  zn :  adieu,  coaaque ;  dieser 
fletschte  mit  den  ZShnen,  und  nacb  entgegengesetiler  Seite  hin 
entfernten  aicfa  die  Inlertokutoren.  Wir  ebeufalla  aucblen  mit 
beflügelten  Schritten  daa  Weite,  oder  vielmebr  die  Enge  der 
Featung. 

Die  eigeniliche  Garnison  Sirassburga  betrug  an  waflen- 
tüchtigen  Soldaten  nicht  viol  ril>cr  2000  Mann,  unier  General 
Broussiers  Kommando.  Hei  <len  Ausßllen  versyh  die  X:i1inn:il- 
garde  ,ni-s( hliessüch  den  Dienst  im  Inuern  und  in  eini|;eii 
Aurvsenwerken.  Auf  den  Wällen  wachte  die  einheimi«che  Ar- 
tillerie. — >  Die  namhafteste  Expedition  de«  Oberkommandanlen 
wurde  am  Gharfreitag  1814  unternommen ;  in  einem  Augen- 
blicke, da  die  Würfel  in  und  um  der  Hauptstadt  Paria  acbon 
gegen  den  Kaiser  gefelien.  Es  iel  durchaus  nicht  unmöglich, 
dass  der  französische  General  schon  Kenntni^a  von  den  Haupt* 
ereignisaen  im  Innern  hatte  und  er  somit  seinen  Ausfall  jenseits 
der  Festung  von  Kehl  gegen  die  Ü!<tlich  gelegenen  badischen 
Ortschaften  richtete  mit  der  Voraussicht  unnützen  Blutver^nessens. 
Er  hätte  <:omil  gehandelt  wie  auf  einem  grössern  S(  hiacbtfeki 
bei  Toulouse  Marschall  Soult  sich  gegen  Wellington  schhig. 

Der  Generahnarsch  Ijerief,  während  die  Glocken  in  ilen 
protestantischen  Kirchen  zur  Festfeier  luden,  die  Nationalgai-de 
auf  die  Bheininsel  und  nach  Kehl.  Der  Vater  eilte  ptlichtge- 
mäss  dem  Sammelplatze  zu.  Mit  einer  Dienstmagd,  die  eine 
magere  Faatensiieise  im  Korbe  trug,  gelang  es  mir  in  sputer 
Nacbmittagsstunde,  bia  an  daa  ftuaaereCitadellenthor  zu  gelangen, 
•  dort  aber  wurde  ich  unerbittlich  von.  dem  wachthabenden  Offi* 
aier  abgewiesen  und  kehrte  mit  der  feidigen  Nachriebt  nach 
Hause,  fest  dbeneugt,  daas  der  Vater  einen  Hungertag  durch- 
lebt. Wir  wui'den  in  der  Nacht  untrer  Befürchtungen  entle- 
digt :  die  Veteranen  der  Nalionalgarde  waren  nicht  in  die 
ReÜK^n  (i'^r  aktiven  Soldaten  getreten,  und  auf  der  Rheininsel 
hatten  ^^u  h  die  Offiziere  an  frisch  gelangeneo  und  gebackenen 
Rbeinßöchen  gesättigt. 

Die  eigentliche  Krisis  solhe  wenige  Tage  drauf  am  Oster- 
montag eifolgen.  Die  Pariser  Nacliiichten  dranj^en  durch  die 
Sperre;  man  z&blW  auf  baldige  Befreiung  und  er^riessliche 
Nahrung.  Während  der  Paaodobelagening      dem  eigentUch« 
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Gefahr  hatte  während  dieser  ersten  Blokade  Sirassburg  durch 
einen  unzureichenden  Kordon  deutscher  und  russischer  Trup[>eu 
nicht  lu  bestehen  —  hatte  Senator  Röderer,  im  Stadthaus  re- 
sidirend,  die  kaiaerllehe  GTilret^ieruog  venehn.  Er  vtw  am  3. 
oder  4.  Januar  noch  zur  Stadt  bereingelangt  und  hatte,  eine 
Zwanjifsanleihe  abgerechnet,  im  Grunde  sich  durch  ein  mildea 
Regiment  auegezeichnet  und  die  Börger  bei  guter  Laune  zu 
erhalten  geaacht.  Er  gab  einige  beauchte  Soireen ;  die  niedem 
Volksklassen  stiessen  jre^^en  diese  «tunerhörte  Verschwendung» 
unUerücksithti^'^te  Verwün.st  hmi^'on  aii" :  ,il>er  die  jön<„'ere  Da- 
menwelt nahm  die  angebotene  Zerütreuuiig,  auch  unter  den 
äu.-?sern  bedrängenden  Verhältnissen,  nicht  unfern  ent^fe^eu,  wie 
man  denn  zu  jeder  Zeit  am  Rand  der  Vulkane  zu  tau/eu  beliebte. 

Graf  Röderer  war  nicht  im  Elsass  geboren ;  er  stainnUe 
aus  ^ner  katbolisehen  Pariamentsfitmilie  von  Uetz  und  apielle 
wahrend  den  ersten  Jahren  der  Revolution  eine  hervorragende 
Rolle  in  der  konstituirenden  Versammlung,  darauf  als  procu- 
retir  syndic  von  Paris  bewog  er  am  10.  August  Ludwig 
XVI.,  sich  mit  seiner  Familie  in  die  Assemblee  l^slative  in 
Sicherheit  zu  hieben.  Es  war  wohl  in  jenem  kritischen  Augen- 
blick der  einzige  rationell  mögliche  Ausweg;  für  den  Rathgeber 
und  den  Tinseligen  Berathenen  ward  dieser  in  extremis  fie- 
f.isste  Kntschluss  verhängnis^voll,  Roederer  hielt  sicii  zwei  Jahre 
hwii  verborgen,  trat  Hann  wieder  unter  dem  Direkloritim  und 
dein  Konsulat  aus  seiner  Dunkelheit  hervor.  Seine  hterarisch- 
hislorisclien  Arbeiten  sind  geschätzt  ;  der  Kaiser  verwendete 
ihn  zu  mehreren  gewichtigen  Misstonen,  u.  a.  bei  Joseph,  König 
von  Neapel,  und  in  Madrid;  Sirassburg  war  im  Grunde  ein 
Intttriger  letzter  Abstecher  in  dieser  gifinsenden  Laufbahn. 

Im  Stadthaus  wunle  jeden  Abend  der  wachthabende  Of- 
fizier bei  dem  Senator  zu  Tische  geladen;  so  gelangte  mein 
Vater  zu  der  unerbetenen  Ehre.  Graf  Röderer  wussle,  dass  er 
Namensvettern  im  Elsass  hatte,  Hess  sich  aber  auf  keine  weitere 
Erörterun^i  ein.  Meinen  Vater  fragte  er,  ob  e?  mit  seiner 
Proviantirung  gut  hesteill  sei,  worauf  er  die  vorsichtige  Ant- 
wort erhielt,  man  habe  nur  den  verl>reitelen  Gerüchten  Glau- 
ben geschenkt  und  lebe  somit  zu  den  Marktpreisen.  Der  Graf 
berahigte  über  die  Dauer  der  ßelui^erung,  er  sei  überzeugt 
dass  eine  Entscheidung  nicht  mehr  lange  sich  hinziehen  könne. 
Bei  einer  zweiten  Wache  Überlless  Kapitftn  Spach  seinem  Lieute- 
nant  die  Ehre  der  Senatorstafel,  nahm  aber  des  Abends  seine 
Dienststelle  wieder  ein  und  erz&hlte  lachend,  wie  Graf  Röderer, 
da  er  ins  Theater  ging,  verblufft  ausgesehn,  als  er  bei  dem 
präsentirenden  Wachtposten  eine  andere  kommandirende  Per- 
sönlichkeit bemerkte.  Mein  Vater  wäre  nie  hoHähig  geworden. 
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Während  der  Osterwocbe  ivurden  die  Thore  zwar  nicht 
offiziell  geöfibet,  doch  konnte  man  sich  ungestraft  nach  Schit- 
iigbeim  hinaus  wagen,  die  badischen  LandwehrsoMaten  besehn 
und  bei  der  HQckkdir  eine  Flasche  frische  Milch  herein- 
schmuggeln. Wir  waren,  der  Vater  und  ich,  mit  einem  ehren* 
werthen  verwandten  Strassburger  in  sein  am  südlichen  Ein- 
gang Sc  hiltinfheims  liegendes  Landhaus  getreten  ;  es  war  .«elb«;t- 
verständiich  in  total  vprwüstefpm  Ziist  mde  und  erpresste  von 
den  Lippen  des  Betrotrenen  eiui-c  Kei  uliriclie. 

Von  nun  an  wurde  Scliilligheim  und  die  Kehler  Strasse 
wahtenil  des  ganzen  Frühjahrs  Zielpunkt  unserer  Spaziergänge 
beim  Durchzug  der  alliirien  Truppen,  die  mit  grünen  Heisem 
gesehmQckt  in  die  Heimat  kehrten.  Im  Gasthof  zum  Geist 
waren  auch  täglich  die  Schärpen  der  fremden  Offiziere  zu  be- 
gaffen und  Vergleiche  mit  der  Uniformirung  der  französischen 
Garnison  anzustellen.  Die  Friedensproklamation  machte  diesem 
Paralielismusfein  Ende. 

Meiner  Mutter  war  von  der  Schrecken ^n  ^rierung  eine  so 
schauderhafte  Erinnerung  geldiehen,  sie  hatte  überdies  in  der 
hermhutischen  Erziehungsanstalt  von  Montmirail  in  der  Schweix 
während  des  Jahres  17l)*2  und  der  ersten  liäirte  von  1793  so 
f^lreng  l^'^nservative,  legilimistische  Iileen  eingesammeltj  dass  die 
Wieilereuiführung  der  Bourbonen  von  ihr  mit  Freuden  begrüsst 
wurde.  Die  Hinrichtung  der  königlichen  Familie  hatte  das 
junge  Mädchen  erschfittert ;  sie  verehrte  in  der  Herzogin  von 
Aogoul^me  eine  halbe  Märtyrerin  und  hoffte,  ihr  Oheim  würde 
für  Frankreich  nach  all  den  fünfundzwanzig  ausgestandenen 
Jahren  wahre  sonnige  Vergeltungstage  herauiHkhren.  Ihre  Ueber- 
zeugung  Hess  in  meinem  Ideengang  deutliche  Spuren  zurück. 
Ich  stand  mit  meiner  politischen  Anlage  schon  früh  ganz  ver- 
einzelt inmitten  meiner  Gymnasialgenossen.  Bereits  im  Jahre 
1813  von  ihr  in  unsre  periklifirenden  Vermögenszustfinde  ein- 
geweiht, konnte  schon  damals  keine  eigenthrlip  fröhliche 
Stimmung  die  Oberhand  gewinnen  ;  zu  melanciiolischem  Hin- 
brüten war  ich  in  der  Eixisamkeif  geneigt. 

Damit  ich  mich  indess  nicht  ganz  ungereciil  ^egen  mein 
Geschick  und  meine  damalige  Lage  geberde,  muss  ich  gleich  in 
Erinnerung  bringen,  dass  auch  in  der  unruhigen  Epoche  der 
Blokade  mir  ein  unerwarteter  lehrreicher  Genuss  zu  Tbeil  ge- 
worden. Zur  Fristung  des  Theaterpersonals,  das  am  Hungerluch 
nagte,  hatte  man  den  Offizieren  ein  Abonnement  zugemuthet. 
Mein  Vater  ubergab  mir  seine  Karte  zu  alleinigem  Gebrauch, 
und  wfdirend  der  Winter-  und  Frühliiigsmonate  lebte  ich  mich 
in  f'r:tn2ö-is(  he  Lustspiel-  und  Dranienrepertorium  hinein. 
Die  Schauspielertruppe  stand  hoch  über  Mittelgut.   Zu  dem 
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Schlüsse  bin  ich  berechtigt,  indem  viele  der  Mitglieder  von  den 
Tbeslem  der  Hauplstudt  aufgenommen  wurden.  Ich  hatte  mich 
in  eine  Eciie  des  Orchesters  eingeschlichen,  wurde  geduldet 
und  versenkte  mich,  ohne  mit  irgend  jemand  zu  verkehren, 
in  das  Anschauen  der  Scheinwelt  der  höheren  Gesellschaft  und 
der  dramatischen  Heroen.  Von  Figaro's  Hochzeit  oder  dem 
Barbier  von  SevilLi  blieb  mir  zwar  ein  Theil  des  Intiijriienspiels 
noch  unentwirrt,  doch  gegenwärtig  sind  mir  noch  die  typischen 
Fif^uren  der  Hanptschauspieler  und  der  Aktricen ;  nn  diese 
Knabenzeit  knüpft  sich  nieine  Vorliehe  ffir  das  franzosische 
Lustspiel  ;  es  schien,  als  ob  mir  zum  Voraus  die  liebliche  Er- 
scheinung der  Mars  vorgeschwebt  wäre.  Tahna,  den  ich  zum 
erstenmal  im  SpAtherbt^  18i4  in  einer  mitfelmflssigen  Tragö- 
die durch  Vergunst  eines  meiner  guten  Gymnasiallehrer  tu 
sehen  bekam,  blieb  mir  fremd;  ich  war  noch  nicht  im  Stande, 
diese  Einfachheit  im  tragischen  Pathos  zu  fassen.  Sp&tem  Zeiten 
war  dieser  Genuss  vollauf  vorbehalten. 

Mein  Theater-Hospitiren  wAhrend  der  Blokade  zahlt  nicht 
zu  meinen  Erstlinfr«:-F>fahrungen  in  diesem  Fache.  In  nnsrer 
Wohnuii;4  beim  Hospital  hatten  meine  Eltern  eine  abfielegene 
Stube  an  einen  Musiker  des  Orchesters  vermiethet ;  der  brave 
Mann,  eine  tielTiiclie  Rissg-eige,  war  ein  sclilechler  Zahler  und 
trug  seine  Srhuld  ah,  indem  er  njicii  regehnässig  in  das  Schau- 
spielhaus mitnahm.  Es  mag  dieses  Einschmuggeln  etwa  in  die 
Winter  von  1810  und  iSii  fallen.  Ich  war  l)ei  weitem  nicht 
allem  gewachsen,  doch  trug  auch  diese  Vorübung  ihre  sprach- 
lichen und  literarischen  Früchte.  Bisweilen  wenn  die  Vorstel* 
lung  sich  ungebührlich  in  die  Länge  zog,  überfiel  mich  eine 
unwidersfehliche  Schlafsucht,  und  ich  entsinne  mich  gar  wohl, 
eines  Abende  auf  dem  Schosse  einer  mir  wildfremden  Dame  in 
den  vordersten  Orchesterbänken  während  eines  Entr'actr»  ein- 
geschlummert zu  sein.  Im  Halbtraum  hörte  ich  eine  Xa(  liharin 
meine  gütige  Pflegemutter  fragen  :  A  qui  appartient  donc  ce  jjclit 
gar<?on?  —  Bon  dieu,  est-ce  que  .je  le  mh'*  erwiderte  die 
andere.  Ich  weiss  nicht  einmal,  ob  ich  mich  für  das  gewährte 
Asyl  bedankte.  Aus  jener  Zeit  ist  mir  ebenfalls  der  blendende 
Nackmi  einer  jungen  Schauspielerin  in  feinem  Andenken  ge- 
blieben ;  die  Schöne  pflegte  sich  bis  mitten  im  Orchester  nieder- 
zulassen, mit  Geigen  und  Bassgeigen  und  andern  Bewundem  zu 
kokettiren,  eine  Ästhetische  Vorschule  für  den  frühreifen  Knaben. 

Meine  ersten  Theafeigenüsse  verdanke  ich  indess  dem 
deutschen  Schauspiel.  Es  blieb  dieses  in  einer  engen  Gehäu- 
lichkeit,  die  später  für  die  Synag(»ge  hergerichlet  wnrde,  ein- 
gepfercht; auf  ein  unerfahrenes  schaulustipe.'?  Kind  marhten 
auch  in  diesem  beschränkten  Räume  die  «Jungfrau  von  Or- 
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I6ans»  oder  «die  Kreuzfahrer»  einen  unbeschreiblichen  erschüt- 
ternden Kindruck.  Einzehie  Szenen  erscheinen  jetzt  noch  vor 
den  Augeij  des  Geistes  ;  Schauspieler,  mit  welchen  mein  Vater 
beim  Nachhauj>egehen  in  ihrer  bürgerlichen  Tracht  eini;.'e 
Worte  wechselte,  schienen  mir  dennoch  wie  Heldengestalten. 
Witi  gerne  hätte  ich  nach  diesem  hohen  Beruie  {gewidmet, 
wdre  nicht  das  belbätigeade  Dtswiwbenlreleii  der  religiltoeii 
Mutter  massgebend  gewesen. 

So  kann  ich  denn  jetet  in  allen  Phasen  meiner  ei'sten  Er* 
Ziehung  den  Ooppeleinfluss  der  beiden  Sprachen  undNatienalitäten 
verfolgen.  Ich  gebe  hier  nur  das  reine  Faktum;  ob  es  wün- 
schenswerter ^^ewesen,  nur  eine  Hauptrichtung  zu  kennen, 
wage  ich  in  der  That  nicht  mehr  zu  bestimmen. 

Wältrend  der  Johannisferien  1814  begab  ich  mich  auf  den 
T.o'^-plhach  zu  meiner  verehrten  llalbrnutter,  verweilte  dort 
emi;;e  Zeil,  traf  ai>er  die  t;ute  Familie  in  ein  grosses  Leid  ver- 
l.illen.  Wilhelinine  Graf,  die  jünjrere  Tochter,  halte  s«ich 
aui  Ende  de«  vetllosseuen  Jahres  mit  einem  Vetter,  einem  aus 
Spanien  zurückkehrenden  tapfern  Kapitän  verlobt ;  der  wackere 
tbatenluslige  Mann  war  mit  der  Garnison  von  Schletlstadt  ein* 
geschlossen;  er  befehligte  dort  als  tonangebender  erfahrener 
Soldat  die  Ausfalle,  war  nach  einer  Zwisligkeit  mit  einem 
Obern  vom  Nervenfieber  tödlich  ergriffen,  und,  gegen  sein 
Loos  erprimml,  war  er  im  Hospital  gestorben.  Seine  Braut 
war  und  blich  untröstlich.  Ihre  jugendliche  Anmuth  war  ver- 
welkt und  zu  Grabe  i^eganp-en.  Der  Aufenthalt  auf  dem  Logel- 
bach blieb  mir  diesmal  vergällt.  Ich  brachte  meine  2^it  mit 
einer  griechischen  Grammatik  zu  und  kehrte  iiiclit  ungern  in 
die  Schulstut)?  zurück.  Es  war  mir  durch  verschiedene  Andeu- 
tungen klai  ijcwoideu,  dasü  die  Familie  Gral  in  ihren  Vermögens- 
umständen, wie  meine  eigene,  rückwärts  gieng.  Der  Stiefvater 
war  todt,  der  wackere  Hingi  aus  russischer  Gefangenscliaft 
nackt  und  bloe  in  die  Heimath  gekommen.  Man  wies  mir  auf 
dem  Speicherden  Beltlermantel,  den  er  auf  der  mühselig  langen 
Route  getragen;  der  verabschiedete  Husar  befand  sich  bei 
meiner  Anwesenheit  am  Logelbach,  zu  Münster  wo  er  sich 
als  Beamter  der  Hartmannscben  Fabrik  eine  modeste  doch 
ehrenvolle  Existenz  sicherte.  Sieben  oder  acht  Jahre  später 
sollte  ich  wie(h'r  mit  ihm  und  seiner  paralysirlen  Mutter  zu- 
sammentrcll'eii  und  tVidicre  Erimierun^^en  wachri^len. 

Im  Spdtjahr  (181  i)  kuüptte  >icb  eine  Freundschaft  an,  die 
segensreich  einen  nachhalti^'^en  Emllus.s  auf  meine  ganze  Luut- 
bahn  ausübte.  Schon  vorige:»  Jahr  (1813)  halte  ich  im  Gym- 
nasium mit  den  Söhnen  des  Generals  Coehorn  Kameradschaft 
gepflogen,  mit  Eugen  zuvorderst,  der   beinah  .in  denselben 
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Jahren  stand  wie  ich  und  mich  gerade  durch  seinen  liebens- 
würdigen leichtsinni^^en  Frohsinn  amog.  Es  war  ein  schöner 
Knabe,  der  keck  ins  Leben  hinausblickte,  selbst  verstand  Hch 
die  Laufbahn  seines  bei  Leipzig  grebliebenen  chevaleresken  Vaters 
einschla^^en,  aber  rnil  Lernen  so  wenig  als  aiöglicb  sich  be- 
fassen wollte.  Wir  fanden  uns,  seltr>aii!  ^'^prul^^  oiiunal  auf  der 
Slrat-  oder  Annenäfinderbank  der  :>Liiuikia>>.>^e  zusammen  ; 
ich,  zum  Abbüssen  einer  j^egen  den  Lehrer  ausgeslossenen  Iiu- 
perlinenz,  er,  ich  weiss  nicht  mehr  für  welches  Vergehen  ;  — 
der  Erste  und  der  Unterste  der  KUsse  —  denn  es  herrschte 
im  Gymnasium  das  System  der  mobilen  PlalsverteUuog.  Im 
September  1814  lud  er  mich  im  Namen  seiner  varwittweten 
Mutter,  Baronesse  von  Goehorn,  auf  einige  Vakanztage  nach 
Illenweiler,  ihrem  Willwensilze.  Dass  ich  willig  folgte,  lässt 
sich  denJien.  Meine  Mutter  gab  mir  unsähUge  Verhaitungs* 
massregeln  mit  auf  den  Weg;  ich  vergass  alles  und  spielte  zu- 
vorderst die  Rolle  ein»^<  unbekümmerten  Jung^en  «lus  der  Bürger- 
klasse. Eugen,  er  uii  i  sein  jün^eret-  kiiuiii  II  jähilger  Bruder 
und  ich,  waren  von  seiuein  Pnvatieiuer,  dem  spüterea  Pfarrer 
Kurz  von  Lingolsheim,  auf  den  Baiier  Lamlwagen  verjjackt 
worden.  Sech*»  Slnudeu  von  btras^sburi^  entfeial  scheiden  sich 
die  Wege,  die  Nacht  war  früh  hereingebrochen,  die  drei  Knaben 
schlugen  sur  Fuss  die  Strasse  über  Gertweiler  und  Sankt  Peter 
ein;  Fuhrleute,  die  wir  um  die  Stunde  ttefrugen,  antworteten 
bamh  und  roh ;  wir  sogen  allein  in  der  Finsterniss  auf  der  völlig 
vereinsamten  Landslrasse  weiter.  In  Sankt  Peter  klopfte  Eugen 
an  das  Fenster  eines  früheren  Stallknechtes  seines  Vaters  und 
bat  ihn,  uns  auf  dem  Feldwejj  nach  dem  einsamen  Ittenweiler 
zu  begleiten  und  dort  die  nächtlich  los^-^elassenen  Hunde,  die 
uns  nicht  erkennen  würden,  zu  besänlli^en.  Mir  schlug  das 
HeiT,  als  wir  über  den  Schloss<jfralien  in  eine  Allee  einlenkten 
und,  auf  einer  äusseren  TreppenlliKlil  eniporsleigend,  plötzlich 
in  einen  hellerleuchleten  Saal  tiulen.  Grossmuller,  Mutter, 
Tante,  zwei  Schwestern  flogen  den  beiden  Knaben  entgegen; 
mir  sagte  die  Mutter,  eine  noch  blühende,  jugendliche  Dame 
verbindliche  Worte,  die  ich  verblüfft  unbeantwortet  liess.  Ich 
war,  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  durch  den  schnellen 
Wechsel  von  rabenschwaraer  Finsterniss  auf  einsamen  Pfaden 
und  dem  iampenhellen,  vmi  Damen  besetzten  lieblichen  Land- 
salon verstört,  meiner  selbst  nicht  mächtig  und  blieb  wie  ein 
Einfaltspinsel  l>e?!türzt  in  einer  Exke,  während  die  jüngere  der 
^r^.npnwartijien  S*:hwe.stern,  die  spatere  B  iionesse  von  Bussierre, 
ihr»  n  Arm  um  Lduard  geschlungen,  auf  und  alj;,'-ing,  und  mir 
von  Zeit  zu  Zeit  einen  herrischen,  echt  aristokratischen  Blick 
zuwarL    Es  vergingen  zwai  uur  einige  Minuten,  und  beim 
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bald  darauffolgenden  Nachtessen  kam  ich  m  mir  selber,  gab 
gehöripre  Antwort,  und  fühlte  mich  bald,  fast  wie  auf  dem  Lo- 
gelbach, im  fremden  hohen  Zirkel  heimisch.  Aus  meiner  Schlaf- 
stube konnte  ich  am  fofgenHen  Morgen  den  Eingang  ins  pitto- 

rf^fke  Andlauprthal,  link;^  die  drei  Kuppen  dos  rnirorsher'res, 
rechts  den  Mfinnolstein,  be^^nüssen  und  auf  deu  thaii{:elränkten 
Wiesen,  am  Erlenbacbe  hin,  mich  der  herrlichen  Umgebung 
erfreuen. 

1  Heu  Weiler,  ein  /.um  Landsitze  umgewandeltes  Cisterzienser- 
kloster,  war  aus  den  Händen  des  Komponisten  Pleyel  in  die 
H&nde  des  verstorbenen  Generals  gelangt  und  wurde  nun  fQr 
die  sparsam  pensiontrte  Witwe  ein  erwfinschtes  Asyl.  Wein-, 
Garten-  und  Ackerbau  lieferten  genugsam  Vorrat  und  einige 
Renten  bestritten  die  nothwendigsten  Ausgaben  ;  ein  sehr  ge- 
regeltes Hauswesen  liess  nur  Bos(  In  äukun^,  nicht  Mangel  auf- 
kommen. Es  war  eine  halb  aristokratis(  he,  halb  bürgerliche 
Existenz,  ehren hafl  und  allseitig  geehrt.  Frau  von  Coehorn, 
damals  am  Ende  der  dreissiger  Jalu'e  stehend,  erscliien  mir 
niK'h  in  vollem  Jui^end^rlanze ;  deren  Mutter,  Frau  Debeyer,  aus 
einer  Strassbur^er  Patrizierfamilic,  etwa  seclizi^'jährip:,  trug  ihr 
Alter  auf  der  gefurchten  Stiin  ;  eine  nicht  verheiralhete  Taute 
—  dreissigjährig  —  eine  spätere  Baronesse  de  Fontenelles  war 
jugendlich  aufgeregt,  getstreich|  wie  ihre  ftitere  Schwester 
sprachkundig  gebildet;  eine  alte  Gouvernante  gehörte  zur  Fa- 
milie. Adele,  die  ältere  Tochter,  14— 15  jährig,  eine  Klavier- 
virtuosin,  nahm  sich,  wie  ihre  Tante,  meiner  an  und  glättete 
unversehends  manches  an  dem  Gymnasialklotze  —  ich  spreche 
von  nachfolgender  Zeit.  Ich  war  gelehrig  und  nicht  undankbar. 
Im  Garten  und  auf  der  Flur  befreundete  ich  mich  mit  dem 
inprovisirten  Intendanten  de«^  Hause,«;,  mit  Die^ro.  einem  aus 
Badajöz  j:ebMrti'_»-en  Spanier,  tier  als  Krie^^^gefangener  nach  Itten- 
weiler  versclila;;en,  vom  General  hevorzugt,  daselbst  lieimiseh 
wurde,  sich  der  Familie  seinem  Be<(  hützeis  von  panzern  Herzen 
hingab,  und  mit  all  seinem  jähzornigen  Naturell  und  steinen 
stets  übersprudelnden  Nationalflüchen  innerhalb  der  Marksteine 
des  Landgutes  die  Zuneigung  sftmmtlicber  Hausmitglleder  er- 
oberte. —  Ausserbalb  freilich  war  er  gefOrchtet.  Eine  markige 
sonnen- und  weitergebräunte  Figur!  wie  eine  Silhouette,  heraus- 
geschnitten aus  einer  Episode  des  Gilblas  de  Santhaure  !  Er 
bewachte  als  treuer  Flurhüter  den  Rebgarten,  dem  wir  Knaben 
allzuhäufiKe  Besuche  abstatteten. 

Die  V;»kanzw<»€he  verflog  allzuschneli.  leh  mus^ste,  wie  ich 
sni^lcirh  erzählen  werde,  zu  einer  wichfi^um  Pflichterfrillung 
nacli  Hausse  zurück.  Dass  i«  h  nicht  ganz  uji^sfallen,  erfuhr 
ich  durch  die  Einladung,  mich  nochmals  im  Laufe  des  Ok- 
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tobers  sehen  zu  lassen.  Der  ungeschickte,  ung^ehobelte  Schul- 
junge hatte  sich  des  Abendm  durch  einige  franifisische  Stil- 
übungen in  houts  rim^  habilitirt. 

Im  Gymnasium  wurden  am  Ausgang  jedes  laufenden  Se- 
mesters» d.  h.  um  Michaelis  und  Ostern,  von  den  begabtesten, 
gekrönten  Schülern,  wie  in  den  JesuitenanstaKen,  öfTenlliche 
Stil-  und  dialogisirte  Exercizien  gehalten.  Dns  Anditorium  der 
neuen  Kirrhe  diente  nl*  Feslraum  mit  obli;j;atem  Orcliesfer. 
Kill  besonderer  Urnstand  fietn  Schulfeste  von  1814  einen 

eigenen  Charaitter.  Der  Liiienorden  war  von  den  wieder  ein- 
gesetzten Boiirbonen  gestiftet  und  an  ihre  Getreuen  bei  vielen 
Gelegenheiten  ausgetheilt ;  so  kam  auch  die  Reihe  an  die  höheren 
Klassen  öffentlicher  Lehranstalten  und  deren  bevorzugte  Eleven. 
Der  Rektor  der  Akademie,  Herr  Bemard  de  Montbrison, 
heftete  mit  eigener  Hand  das  weisse  Band  mit  der  Lilie  in  das 
Knopfloch  der  bezeichneten  Schuler  und  betonte  die  Ver- 
gflnsti^ng,  indem  er  den  actus  mit  dem  Anlegen  der  Toga  in 
der  römischen  Patrizieijugend  ver^^lich.  Ich  that  mir  etwas 
zu  Gute  mit  der  verliehen  Huld  ;  aber  nach  wenig  Tagen 
veH>oten  mir  die  vorsichtigen  Eltern  das  Anlepren  der  Lilie, 
mit  Hecht  für  den  Knali^^n  die  Entwicklung  einer  frühzeitigen 
Eitelkeit  befürchtend.  Zu  meiner  Vertheidijrunp-  «^ei  es  indess 
gesajrt,  dass  ich  ohne  das  |;erin;.rsle  Wi(bMstreben  ^feborchte. 

Dieser  elementare  Hau.sonien  des  neu  erstandenen  König- 
tums war  auch  in  dem  kaiserlich  gesinnten  Strassburg  als  ein 
geringfügiger  Schmuck  erschienen.  Nichtsdestoweniger  fand 
ich,  drei  Deiennien  später,  als  Archivar  in  den  Akten  der  Po- 
lizei die  Bittschriften  erwachsener  und  geschfilzter  BQi^r  vor, 
die  sich  um  diesen  «verpönten»  Schmuck  bewarben.  Auch 
eine  sozialistische  Republik  müsste  sich  in  Frankreich  zur 
Erfindung  angemessener  revolutionärer  Orden  bequemen. 

Unterdes?:  ^v^r  der  Märzmond  1815  herangekommen,  wie 
ein  Lauffeuer  durclillo«^  die  Kunde  der  Landung  Napoleons  im 
Golfe  von  Cannes  die  Hauptstadl  des  Elsasses  ;  auf  den  Ge- 
sichtern der  Garnisons-Soldaten  und  vieler  Bürger  gab  .sicli 
eine  unverhehlle  Freude  kund.  Seine  Ankunft  in  Paris  wurde 
bestätigt  durch  die  sofortige  Flucht  der  königlichen  Oberbeamten ; 
der  Prftfekt  Kergariou  kam  nicht  ohne  einige  Insulten  weg. 
Marschall  Soult,  duc  d'Albufifera,  erkl&rte  sich  schnell  för  seinen 
ehemaligen  Herrn  und  hielt  am  Osterfeiertag  auf  dem  Kleber* 
platz  eine  Revue  'sämmtlicher  Truppen  ab,  wo  des  betftubenden 
Jubiiirens  kein  Ende  war.  Sämmtliche  Kompagnien  hatten 
ihre  Shakos  auf  die  Flinlenläufe  gesteckt ;  ihr  Vivatgeschrei 
mochte,  vom  lauen  "SVeslwind  fjetragen,  bis  zur  deutschen 
Wache  des  rechten  Rheinufers  hinüber  gellen.   Auch  die  Na- 
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lionalgarde  stimmte  in  den  Jubel  ein.  fiedachtsamere  politiaefae 
Kftpfti  —  eine  Mindei'zahl  —  hielten  aich  abseits. 

Die  BedenitUcbkeiten  mehrten  sich  hei  der  schnell  ver* 

hängten  Grenzsperre.  Kaiserliche  Kuriere  nacl»  Wien  wurden 
ah^ewie.sen.  Bedrohliche  Symptome  des  baldigen  Kriegsausbruchs 
mehrten  sich  lii^ilicli.  General  Kapp  kam  ins  Elsass  und  or^a- 
nisirte  die  Vertheitliguitgsaustulten.  Zu  meinem  Vater,  dem 
er  als  gleichaltrigen  Schul kamernden  gewogen  war,  sprach  er 
bei  einem  Empfang  der  Oftiziere  der  Nationalgarde  im  Palais 
die  raachen  Worte:  Eniefaat  du  deine  drei  Buhen  fir  den 
Kaiser?  In  derselben  Vierlelatunde  wurde  ein  rebellischer 
kalhottscher  Landpfarrer  hereingebracht,  und  vom  General 
harsch  ange&hren.  Der  Beargwöhnte  b«intwartete,  mit  kaum 
zurückgehaltenem  Holmlacliehi,  aber  bändig,  die  vertünglichen 
Fragen  des  Napoleon  Ischen  Feldherrn.  «Nehmt  euch  in  Acht», 
drohte  der  erzürnte  Organisator  des  patriotischen  Widerstands; 
«hei  der  ersten  Klage  ....»,  und  zu  seiner  Suitesich  wendend: 
«lasst  iitn  laufen  !"  Die  schnell  ;<l>L'^spielte  Szene  war  ilas  liirht 
zu  veiachlenUe  Syaiploiu  eitiei-  unteiii disciicii  Reaktion,  ünter- 
dess  feierte  man  in  heidi'ii  elsäsfsisrhen  Illieindepartements  Fö- 
derationstage, wobei  das  inunei  nocli  zuneiinienile  vertiauens- 
voiie  Jubiiiren  in  Banketten  und  Marseillaisegesüngen  gipfelte. 

Ernster  gestaltete  sich  der  politische  Horizont  im  Laufe  des 
Juni.  Rapp,  mit  seinen  regelmässigen  Truppen  und  dem  Korps 
der  Partisane,  besetzte  die  Grenze  an  der  Lauter,  während 
falsche  Geröchte  über  bestandene  Treffen  in  der  aufgeregte 
Stadl  zirkuiirlen.  Bis  in  die  Gymnasialkln»<sen  drang  der  unab- 
^veisliche  Ki  ie<.'slärtn.  Da,  mit  einemmale,  in  der  letzten  Juni- 
wocho,  brach  die  Hiobspost  einer  veHorenon  flauptschlacht  in 
Belgien  unter  der  enttatischtoii  Einwoliaerschaft  sich  Bahn. 
«Rapp  sei  mit  seinen  Truppen  über  die  Vogesen  ins  innere 
Frankreich  gezop-en.»  Die  Stadt  war  von  Truppen  entblri.v>t  ; 
in  den  Strassen  begegnete  man  hestüi"zlen  Gesichtern,  hörte 
unverhehlte  ZornesausbrQche :  «Man  verlässt  uns,  wir  sind  dem 
Feinde  überliefert.»  Doch  nach  kurser  Zeit  drangen  bestimm- 
tere Nachrichten  durch :  cRapp  mit  seiner  ganzen,  kleinen 
Armee  retirire  auf  Strasshurg  zu»,  und  in  der  Frühe  des  98. 
Juni  bekundete  Kanonendonner  und  Geschützfeuer,  dass  ein 
verzweifelter  Kampf  vier  Stunden  nördlicb  von  Strassburg 
zwi^'lien  dem  Brumather  Walde  und  dem  Laufe  der  Suffel 
begonnen.  Noch  lebt  in  der  Erinnerung  manches  Greise?  das 
Andenkrn  an  den  mörtierischen  Ta;„^  I'ereit«  \or  df^n  Abend- 
ütunden  begann  da>  Einbringen  der  Verwundeten  duich  die 
Steinst rafse,  auf  retjnirirten  Fahrzeugen  jeder  Galtun;.'.  Er- 
fiisciiender  Trank  wurde  allseitig  von  schönen  und  aucii  von 
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kränigen  Händen  gespendet,  bevor  die  Wngen  den  fernen  Weg 
nach  dem  Militarspilale  einschlugen.  Von  den  Strohbündeln 
herab  ertönte  der  ununlerbrochf»ne  Ruf:  Es  lebe  der  Kaiser; 
mit  unlerdi  rirkff m  Schmerz  antworteten  die  harinherzigea 
männUchen  und  vv^ihilchen  Samanter. 

In  der  (iataullol;,^endeii  Nacht  rothete  sich  der  nördli«  lie 
Horizont ;  die  wohlhabenden  Dörfer  Mundolsheiia  und  Sutlehi- 
beim  giengen,  vom  Fdnde  erstürmt,  in  Fltmiiieii  auf;  aber 
Eapp  mit  seinen  Kampfgenosmn  behauptete  eine  feste  Stellunn^ 
in  den  drei  ndrdllcben  Slrassburg  bemwbbarten  Dörfern.  Die 
Stadt  war  vorläufig  geborgen,  und  ancb  nach  der  sndliehen 
Seite  hin  besetzten  die  franidsiachen  Truppen  in  gehöriger  t^nt* 
fernung  die  Zugänge.  Es  war  eine  LBgorunnv;iilnti;<\  die  dem 
Feinde  Halt  gebot  und  <Ien  Strissbargern  das  gefahrlose  Schau- 
spiel einer  bedeutenden  Krieijsszene  vor  die  Aug-»?n  brachte. 
Wir  Knaben  besuchten  'invcizü^licb,  bis  zu  den  iiMssersten 
Vorposten,  keck  und  unhelundert  die  französischen  Kanfoni- 
rungen,  sahen  noch  jenseits  Hönlieini  die  letzten  Spuren  iles 
Schlachlentags  und  die  itrennende  Kirche  von  Sullleniieitn. 
Unausidecblich  blieb  der  Eindruck  dieser  Mord-  und  Brand  tage. 

In  den  Strassen  und  in  den  einsamsten  (dessen  der  Stadt 
entfoltete  sich  mit  deren  Umangelung  ein  reges  Leben.  Die 
Bewohner  der  drei  nordliclien  Dörfer  hatten  eiKgst  ihr  Geflügel 
und  ihre  Kühe  und  Schweine  vor  Feind  und  Freund  geflOch- 
tet ;  all*  das  Getier  bivouakirte  nun  vor  den  Thüren  befreun- 
deter Einwohner  in  schnell  errichteten  Verschlagen  und  Ba* 
rack**n.  Auch  das  Haus,  das  wir  zum  Teil  lunvohnten,  beher- 
bergte solche  Ga^te.  I-ns  Knal)en  ei'^otzle  die  unerwartete  lie- 
völkenin?,  der  ganze  Ernst  dieser  schwülen  Ta;:e  lastete  noeh 
nicht  auf  uns.  Für  inicli  indesb  sollte  bald  der  Vorlian;^  zer- 
reissen,  der  mir  meine  zukünftigen  strengen  Ptlichteti  noch 
verschleierte. 

Ifitten  im  Kriegslflrm  ging  das  Schullempo  beinahe  un- 
UBterbroeben  fort.  Der  Soldatensufstand  in  den  xwei  ersten 
Septembertagen,  nachdem  die  bourbonische  Begieninfr  wieder 
dngeselst  und  die  vier  weissen  Fahnen  auf  dem  M  ünster  ge- 
hisst  waren,  konnte  nicht  unbemerkt  an  uns  vorbeigehn  ;  aber 
auch  diese  Tragikomödie  liess  keine  tiefe  Spur  zurück,  grub 
keine  Furche  auf  unsre  Stirne;  boten  doeh  die  patrouillirendon, 
von  «f'lh';tu'e\v:thi!pii  Führern  helehiiiiten  Kriej^er,  sodann  die 
iif^fu  he  otliJiel  -  n  I ! i"^neron u's^/ehäude  autgeptlanzten  kitnouen 
ebenüitis  ein  origuielies  S<  iiauspiel.  Das«  die  öffentliche  Ruhe 
und  der  geschlossene  Friedensvertrag  zwischen  Happ  und  den 
Meuteren  vorläufig  auf  Kosten  des  Beutels  der  reichen  Be- 
wohner erlangt  wurde,  berührte  ans  wenig«  Die  veral»* 
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scbiedeten  Soldaten  füllten  in  den  Tagen  vor  ihrem  Abzüge  die 
Bouliken  der  Sclmeider  und  der  Krämer  und  Hessen  den  besten 
Theit  ihres  ausgezaliUeii  Rückstandes  in  den  Händen  der  Strass- 
burger  zurück. 

Ich  inuss  hier  ein  Gestand iiiss  eii^sciiiehen,  das  vielleicht 
auf  unäer  ganzes  Treiben  in  dieser  unruhigen  Zeit  ein  schiefes 
Licht  werfen  dürfte,  läge  nicht  die  Entschuldigung  in  dem  un- 
verwQsIlichen  LeichUinn  der  Knabeiyahre.  Seit  dem  Beginn 
der  warmen  labresieit  hatten  wir  uoler  dem  geräumigen 
Schuppen  eines  Architekten,  Vaters  ^nes  unsrer  Genossen,  ein 
improvisirtes  Theater  angeschlagen,  worauf  wir  in  Ifingem 
Zwischenr&umen,  an  Sonntagen  und  Festtagen,  Ritterdramen 
oder  selbstges(;ha(Tne  Produkte  auflRihrten,  zur  Ergötzung  von 
Eltern,  Geschwistern,  Verwandten  und  Gönnern,  die  sich  gut- 
wilHj^  unter  freiem  Himmel  auf  improvisirten  amphiiheatrali- 
sehen  Silzen  zu  den  abendlichen  Dnrstpllim-t  n  einfanden.  Pri- 
mitiveres Verfahren  mit  Dekorationen,  ivusluiaen  und  Kompu- 
silioii  lässt  ^^ich  nicht  wohl  denken.  Beiderseitiger  gruler  Wille 
halt  über  Schwierigkeiten  und  vielleicht  Ungeheuerlichkeiten 
weif.  Die  dramatischen  Stocke  waren  einem  Bftndchen  entnom- 
men, das  för  deutsche  Knal)eninstttute  eigens  zugerichtet  war, 
und  dessen  Titel  und  Existenz  mir  gftnslieh  aus  dem  GedScht- 
niss  entfallen  ist.  Einer  unsrer  Genossen,  der  schon  genannte 
August  Böhm,  ein  begabter  junger  Mensch  —  er  war  älter  als 
wir  alle  —  hatte  sogar  ein  eignes  Lustspiel :  cDer  Goldmacher» 
betitelt,  in  freien  Versen  behandelt.  Es  war  die  Krone  unsrer 
Leistungen. 

Für  den  1.  oder  Ü.  Seplember,  einen  der  Aufstandstage, 
war  ein  kleines  Drama,  der  englischen  Kevohitionszeit  entnom- 
nu.ii,  angesagt.  Wir  wollten  unser  Vers|)recheu  einhalten,  und 
der  äussern  Ungel^enheit  ungeaciitet  lund  sich  die  gewöhn- 
liche Zuhörerschaft  zusammen,  fieim  Nachhausegehn  wieder- 
holte mir  mein  Vater  den  Ausspruch  eines  der  Helden  Fair- 
fax, den  ich  agirt  hatte :  cDer  Himmel  schenke  Kindern  und 
Enkebi  bessere  Zeiten  als  den  V&tern.»  Der  Wunsch  sollte 
nicht  in  Erfüllung  gehn. 

Die  meuterische  Garnison  war,  wie  gesagt,  bis  auf  wenige 
Bataillone  verabschiedet;  den  nölhigsten  Dienst  leistete  die  Na- 
tionalsJ^rde.  Mein  Vater,  im  Auftrag  eines;  Landguthesitzers  zu 
S<  l(nlTl!,ni<eM  im  nahen  Kocher.«' berg,  staltete  dem  Ul)er-General 
«niea  Geschaltsbesuch  im  Palais  ab,  konnte  aber  nicht  zur 
Bode  kommen  über  den  ei^^entluhen  Gejrensland  seines  Vor- 
s^rechens.  ivapp,  durch  die  letzten  Begebenheiten  im  höchsten 
Grad  erbittert,  empfieng  seinen  ehemaligen  SchuIlLameraden 
durchaus  unfreundlich  und  ergieng  sich  in  soldatischen  Scheit« 
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reden  gegen  Bürger  und  Nalionalgardisten,  die  ihre  Pflicht 
'Während  der  innern  Unruhen  nicht  genügend  erfüllt  und  den 
Oberkommandanten  im  Stiche  gelassen.  Es  wären  dagegen  nicht 
nur  Entjichuldi^aingen,  sondern  viele  Gegengründe,  triftige,  auf- 
zubringen gewesen  ;  «lie  fieberhafte  Unruhe  des  Generals  stei- 
}(erte  sich  zuseliend^?,  und  nur  mit  Mühe  i>eääattigte  einer  der 
Gegenwärtigen,  Atljutant  Herr  von  Türckheim  (Lilis  Sohn) 
seinen  autgebrachleii  Chel.  Zu  einem  Abschiuss  des  vorge- 
schlagenen Ankaufs  eines  scbdnen  Güterkomptexes  unter  solchen 
UmsUUideii  war  da  keine  Aussicht.  Mein  Vater  entfernte  sich 
etwas  verwirrt ;  ich  glaube  nicht,  dass  ejr  den  ehemaligen  Freund 
und  Gönner  seitdem  noch  einmal  gesehen.  Rapp  hatte  sich  in- 
dess,  ich  weiss  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  dahin  ausge- 
sprochen, dass  er  sich,  wenn  es  von  ihm  abhinge,  für  die 
Knaben  des  Colmarer  Kameraden  bemühen  würde.  Etwa  zehn 
oder  elf  Jahre  später  wurde  mir  von  Frctinden  der  Wittwe  des 
Genecnls  das  Aner])ieteii  zur  Erziehun^^  eines  Jiinterlassenen 
Sohnes  gemacht.  Ich  lie.ss  die  Sache  auf"  sich  beruhen  und  war 
im  Grunde  f2ut  inspirirt,  der  Kleine  starb  in  den  Kmderjahren. 
Goethe  wuiniele  der  gebeugten  Mutter  einige  sinnreich  tröstende 
Verse,  die  in  seinen  Gesammtwerken  verzeichnet  slehn. 

.  Im  Ha^le  4815  war  Kapp  in  der  That  darauf  bedacht, 
im  Elsass  oder  in  Baden  sich  bleibend  anzusiedeln«  Man  hatte 
für  ihn  auf  cittenweiler»  die  Augen  geworfen;  die  jiingere  Fa- 
milie des  Generals  Goehorn  xitterte  bei  dem  Gedanken  einer 
Yeräusserung  des  anmuthigen  Landsitias,  woran  sie  mit  Leih 
und  Seele  hing,  auch  dieser  Plan  ging  nicht  in  Erfüllung. 
Rapp  kaufte  nicht  fern  von  Basel  das  seliöne  Besitzthum  Rhein- 
weiler und  heschloss  dort,  no<  !i  ini  Mannesalter,  aber  durch 
seine  Strapazen  und  Wunden  frühe  im  Lebensmark  angegriffen, 
seine  Tage. 

Das  soeben  erwähnte  Iltenweiler,  das  ich  seit  einem 
Jahre  in  treuem  Herzen  bewahrt,  sollte  mir  im  Oktober  des- 
selben Jahres,  nach  au^ehobener  Umzingelung  der  Stadt,  wie- 
der ein  temporftres  Asyl  bieten ;  ich  war  dorthin  geladen,  nur 
mit  der  Warnung,  dass  bei  diesen  Kriegszuständen  Kartoffeln 
dort  die  Hauptingredienz  der  sparsamen  Mahlzeiten  bildeten. 
Nun  wusste  ich,  was  solche  Vorbemerkung  bedeute  und  wan- 
derte gelrost  in  das  für  mich  herrschaftliche  Schlösschen.  Eine 
on  den  Krieg  sich  knöpfende  Episode  gab  indess  diesem  allzu« 
kurzen  Aufentli  ilt  einen  ei^qien  Cliaiakter. 

Die  Truppen,  welche  tlas  üslerreictiisclie  Bela^erun;>skorps 
Höningens  gebildet,  zogen  ilurcii  das  Ober-  und  Niederrlieinische 
Departement  iiuem  künftigen  iJe^^titiinmngsurle  /u.  Lia  Bataillon 
war  fOr  das  Dorf  St.  Peter  angekündigt,  eine  Abtheilung  sollte 
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vorObergefaend  io  Ittenwdler  lagern.  FVau  von  GoeiMra  begab 
sidi  mr  Besprechung  mit  den  vorausgeschickten  Quartier- 
machern nach  St.  Peter :  es  betragen  sich  diese  beiden  FeM- 
webel  etwas  ungeschliffen  und  redeten  die  Frau  (>enera!in  mit 

fltNf.Tl.im»  an.  —  «Ifh  bin  nicht  dio  Madame  replizirte  sie  .iiif 
der  Stelle,  «ich  hin  die  ^:nadi;re  PV:iu»,  —  nnd  eben  «;clit)ell 
wurde  von  den  Betrod'encn  ein  i'espektvoiier  Ton  ange<!ch lagen. 
De<-  Abends  kam  eine  Deputation  der  Offiziere  nach  Itten- 
Weiler,  es  wai*en  ausnehmend  höfliche  KavaUere,  die  viel  von 
der  Belagerung  Hütiingens  zo  ersAhten  wuasten  und  sich  fiber 
die  berrliehe  Vogesen-Gegend  swlscben  Colmar  und  ihrem 
jetzigen  Nachtquartier  panegyrisch  ausKessen.  cSelbet  der  ge* 
meine  Soldat  habe  sieh  auf  dem  Marsch  gehoben  gefühlt«» 
\V,'is  die  Herren  indess  ignorirten,  das  waren  die  Besuche  der 
siejfreichen  «Krie^'-er»  in  den  Weinbergen.  Im  Ganzen  verlief 
diese  Alerte  glimpflich  ;  die  Meierei,  am  Eingai)^^  Ittenweiler?, 
woraus  sich  die  Pächterslochfer  vorsichtip-  in  die  nahegelegenen 
Gebirge  geflüchtet,  wurde  von  den  Einquaiiirtpn  friedlich  )>p- 
setzt.  Nachdem  sicli  die  besuchenden  Offizieie  aus  dem  Salon 
verabschiedet  und  nach  St.  Peter  zurückgegangen,  verkehrten 
wir  Knaben  im  Meierhause  und  ergötzten  uns  am  Bramarba- 
siren  eines  Sergeanten,  der  in  der  folgenden  Nacht  mit  einigen 
Bestecken  Reissaus  nahm  und  nichts  mehr  von  sich  hflren  liess. 

FOr  mich  war  diesmal  die  Ittenweilerer  Episode  der  Ab- 
schhiss  meiner  sorgenlosen  Knabenxeit.  Ich  war  um  Michaeli« 
noch  nach  d«r  halbjihrigen  fifSentlichefi  Sotemnttät  aus  der 
Piima  und  zu  der  pro]i&deutisclien  philologischen  Klasse  des 
protestanfisifhen  Seminars  mit  zwei  Kameraden  (Kreiss  und 
Kiener)  entlassen  worden  ;  nicht  nhne  Mühe  haften  wir  die«e 
Beförderung^  <.(ertrotzl».  Der  Spi-achunten  if  lit  im  dnrnnlitren 
Gymnasium  bot  uns  in  dei-  Tbal  keine  weitere  üelef^enhi  it  vur 
Fortbildung;  für  Univeisitälsstndien  waren  wir  inde!?s  niclit 
hinlänglich  geschult,  und  diese  Zwitter.stellung  im  ersten  Jahre 
blieb  nicht  gani  ohne  Einfluss  auf  unsere  Lage.  Den  voraus- 
gegangenen Stadiengenossen  Jcamen  wir  allzu  knabenhall  vor 
und  hatten  manches  zu  erdulden;  in  den  griechischen  und  la- 
teinischen Kollegien  bei  Schweighaeuser  Vater  und  Sohn,  bei 
dem  ersteren  hesonders,  mangelten  uns  die  Vorkenntnisse;  an 
der  facult^  des  lettres,  die  wir  ebenfalls  besuchten,  ddcirle 
ein  Priester  lateinisch  scholastische  Philosophie,  und  Henren- 
srhneidei  s.  des  Ph\  -jker«,  Loj^ik  war  ebenfalls  für  mich  eine  et^«*as 
verfrühte  Speise,  Kran's  mathemn1i«cber  Unterricht  blieb  mir 
in  den  höheren  iiegioneii  unverständlich.  Die  Saclien  besserten 
j»ich  im  nachfolgenden  Studienjahr  (18H>--1^7) ;  Dahlers  phi- 
lologisches Seminar  nöthigte  zu  einiger  Arbeit ;  eine  Vorlesung 
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TOD  G.  Sehweighaeuser  über  Aesthetik  wurde  mir  aehr  erapriea»- 
lich  trnd  Doch  mehr  die  sonntSglichen  Stil-  und  DeklainalioB»- 
übuDgeD  unter  diesem  UebeoswGrdigeD  Manne  und  abendliche 

Exerzitien  ähnlichen  Inhalts  im  Kloster  SL  Wilhelm,  unter 
dem  Vornitie  des  Pftdagogen  Himly.  Diese  durchaus  freien 
Vereine  boten  meiner  ferneren  Eiüwicklunj?  l>essere  Gelegenheit 
als  die  hemrsmässigen  Lehrstunden  ;  dazu  gesellte  sich  die 
Verbindung  mit  einem  etwas  älteren  Studi«>>if^n,  dem  «späteren 
Geschichts-Professor  Stahl,  der  mich  für  kla>sisrhe  Philologie, 
mannigfache  Lektüre  und  Komposition  zu  bei^^eistern  verstand. 
Es  war  eine  schöne  Zeit  jugendlichen  Strebens  und  Auf- 
schvuDgs.  £r  versorgte  mich  reichlich  mit  BOcbem  aus  der 
SemiDarbibliothek ;  gemeiDsame  LeklQre  uod  Spaziergänge  io 
der  UDerfreuKcfaeD  UmgebuDg  der  Vaterstadt,  ZukUDftspline 
halfeu  mir  durch  ein  abgeschlossenes  StilHeben  hindurch,  worin 
jodoch  ninncbe  Bedr&DgoiW  sich  kundgab. 

Die  Mangeljahre  von  1816  und  1817  brachten  in  dem 
schon  heen«;i:ten  Zu«!tand  meiner  gepla^^'ien  Eltern  eine  Beklem- 
mung'-, die  auch  auf  mich  störend  einwirkte  und  nicht  ohne 
Emlluss  auf  meine  physi-^che  F^ntwicklung  blieb.  Allein  auch 
hier,  wie  so  oft  im  Leben,  sollte  f^erade  die^-e  heklagenswerthe 
Periode,  wo  in  den  Strassen  der  Stadt  und  nuf  Thürsrliwelien 
sich  Hungergeslalten  zeigten  und  üben  heimsciic  Lmi^runlen 
schaarenweis  nach  Amerika  durchzogen,  für  mich  zu  einem 
erlireulichen  Ergebniss  Anlass  geben,  der  Anknüpfungspunkt  für 
eine  neue  Freundschaft  werden  und  mich  mit  Beweisen  von 
unverdientem  Wohlwollen  beglQcken.  Mein  Vater  hatte  sich 
bei  fortschreitender  Abnahme  des  geschäftlichen,  nierkantilen 
Verkehrs  auf  das  Fach  der  juridischen  Seite  der  Handelsver« 
hällnisst'  ^'pworfen  ;  es  war  eine  von  Haus  aus  mit  Scharfsinn 
ausgestaltete  Intelligenz,  die  in  verwirrten  Angelegenheiten  das 
Rechte  herauszufinden  verstnnd,  somit  sicli  für  schiedsrichter- 
liche Untersuchungen,  für  I  uipiizirte  Hechnunj^sbeiichte,  für 
Syndikate  in  FaUimenten  und  Bankerotten  ganz  besonders 
eignete  und  liiernit  ein  unbestrittenes  Gescliäfl.sfach  gründete. 
ES  war  zwar  nicht  reichlich  lohnend,  doch  an  die  offisiette 
Seife  sehloss  sich,  den  Umständen  entsprechend,  oft  ein  freund- 
schafUiehes  Verhältniss.  Man  trug  willig  uneigennfltang  geleistete 
Dienste  durch  Gegendienste  ab.  So  hatte  sich  im  Laufe  von 
1816  mit  einer  zu  Deltweiler  ^rclegenen  Baumwollenfabrik  eine 
Beitanntschafl  angeknüpft,  die  im  September  1817  für  mich 
eine  Einladung  auf  das  lieblich  gelegene  Sehloss  des  18.  Jahr- 
hunderts, \vorin  die  Werkst'Ut»»  eingerichtet,  zur  Fo\i^G  hatte. 
Meine  Mutter  begleitete  mi*  li  lunaus,  bald  ah<M-  !)!ieb  icli  mir 
selbst  und  den  neuen  Freunden  überiasäen  ;  die  neue  Verbindung 
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gestaltete  sich  zu  einer  Wiederholung  der  Szenen  *am  Logol- 
hüchy  nur  fand  sich  der  naive  zwischen  dem  Knaben-  und 
Jünglingsalter  sciiwebende  Tün'/Iing^  in  einer  anziehenderen  be- 
deutungsvollen Lage.  Die  Bewohner  des  Schlosses  bestanden 
aus  einem  alternden  Hausherrn,  auf  dessen  Schultern  die  Ver- 
aulwoitlicbkeit  für  die  seit  mehreren  Jahren  rückgängig 
wordenen  Geschäfte  laatete,  aus  einer  noch  jugendlicben 
Hanafrau,  aus  einer  xwdlQShrigen  Tochter,  aus  einem  schweiler- 
ischen associd^  der  als  Strohwittwer  im  Familienarkel  lebte, 
und  aus  ab  und  zugehenden  näheren  und  ferneren  Verwandten 
der  Dame  des  Hauses.  Unter  diesen  muss  ich  eine  zwanzigjährige 
brastkranke  Nichte  erwähnen,  ein  gebildetes,  liebevolles  Mädchen. 
Ich  schliKSs  mich  wahrhaft  brüderlich  an  das  arme  Wesen,  das 
vier  Jahre  später  in  (iernshach  mit  Tod  ab^^ieng,  aber  nach  so 
lanfjem  mehr  als  halhhunderljährigem  Zwischenraum  immernoch 
wehmütige  Erinnerungen  in  mir  wach  ruft.  Ich  widmete  ihrem 
Andenken  eine  Elegie  in  deutschen  bti  ophen,  wohl  eines  der  ersten 
gedruckten  Erzeugnisse  meiner  dichterischen  BeHihigung;  wohin 
dies  flüchtige  Blatt  sich  verirrte,  weiss  ich  nicht  lu  bestimmen. 
Ich  bin  seitdem  mehreremal  durch  Gemsbach  und  das  Murgthal 
gefahren,  habe  es  aber  nie  gewagt,  den  Kirchhof  zu  besuchen, 
wo  die  Arme  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden.  Die  nach  Gems- 
bach verheirathete  Schwester  verlor  ich  ganz  aus  den  Augen. 

Man  gestatte  mir  eine  kurze  Andeutung  der  Lage  des 
Schlosses  zu  Delt weder.  Es  lehnte  sich  an  Obstgärten  und 
ein  aufstcii^iendeSy  von  hoher  Mauer  nmgürtetes  Rebpfelände. 
Die  Aussicht  von  dort  heiab  auf  die  anderthalb  Stunden  in 
Vogelperspektive  entfernten  Burgruinen  von  Hohbarr  und  die 
zwei  Gerodseck,  aut  die  niedere  doch  annmlhij^e  Vügesenkette, 
die  mit  dem  Kloster  von  St.  Johann  abschloss,  reicht  nicht  an 
die  schönsten  des  Ober-  und  Mittelelsass;  mir  wurde  sie  be- 
sonders anziehend  und  werth  durch  die  huldvollen  Bewohner 
des  modernen  Sdilosses.  Diese  Zeit  meines  ersten  Aufenthalts 
verfloss  ungestört,  ungetrübt  von  leidenschaftlicher  Aufwallung. 
Auch  in  dem  nachbarlichen  protestantischen  etwas  bauernhaften 
Pfarrhof  fand  ich  hei-zliche  Aufnahme  und  einen  Studienge- 
nossen, der  aber  schon  im  nächsten  Jahre  das  Zeitliche  segnete. 
Tuten  am  Schlossber;,'  la^  eine  damals  von  Ostgürten  umsäumte 
Mühle,  luiu  Theil  mit  unvollendet  gebliebenen  Gebäulichkeiten. 
Der  Müller,  ein  jüngerer  Bruder  des  Schlossfabi  ikanten,  ein 
origineller  doch  ungeschlachter  ehemaliger  Jakobiner,  beehrte 
mich  ebenfalls  mit  seinem  sarkastischen  Wohlwollen;  sein 
Si^hwieger-Valer,  ein  halbgelehrter  Bauer,  zeigte  sich  mir  in 
der  Gestalt  eines  groben,  dünkelhaften  Subjekts,  die  beiden 
Müllerinnen,  Mutter  und  Tochter,  als  Exemplara  der  halbge- 
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bildeleu  EinwohueräcliaÜ,  tür  mtcli  anziehend  ciuicii  die  Neu« 
heit  der  Erseheinung.  Auf  dem  Schlosaliögel  und  auf  dem 
damals  ungeschmälerten  'Wasaerlauf  der  Zorn  verlrftumte  ich 
einsame  und  -  doch  hlksbst  vergnügte  Stunden.  Der  ältere  Fa* 
brikant,  der  sich  als  junger  Mann  und  Kavalier  viel  in  der 
Gesellschaft  der  Hauptstadt  Oesterreicfaa  herumgetrieben  und 
sogar  sieh  eines  gnädigen  Empfangs  am  Hofe  rühmte,  führte 
mich  enählend  in  die  Zirkel  des  letzten  Quartale  des  18.  Jahr- 
hunderls ein.  Der  associe,  ein  direkter  Abkömmling  des  Zürcher 
T'^'Formators,  machte  mich  aut  eine  drastische  Weise  mit 
K Ii weizeri sehen  Zuständen  bekannt  iin  i  steigerte  bis  zur  Leiden- 
schaft meine  Vorliebe  für  das  patriarchalische  Alpeulaud.  Der 
Müller  bestärkte  mich  in  meinem  früheren  instinktiven  Wider- 
willen und  Abscheu  gegen  die  Terroristen.  In  der  N&he  der 
Hausfrau  wurde  mir  wobl,  doch  hatte  ich  zuerst  keine  ge- 
nOgende  Erklärung  für  die  gegenseitige  mütterliche  und  kind- 
liehe  Zuneigung.  Ich  ging  der  Zukunft  balbblind  entgegen. 
Heine  Studiengencssen,  Stahl  insbesondere,  nahmen  mich  so 
sehr  in  Anspruch^  dass  in  jener  Zeit  ein  innigeres  Anschiiessen 
an  ein  weibliches  Gemüth  ganz  unwahrscheinlich  und  gleiclisam 
übertlüssi;:  «  i^rliien.  Besorjrliche  Pflege  für  meine  schon  da- 
mals im  Kemie  angegridcne  Gesundheit  wurde  mir  von  der 
Hausfrau  gesi)endet  ;  der  nnerwachsenen  Torliter  ertlieilte  ich, 
einigermassen  als  AlAia^ung  meiner  Schuld  für  liebreiche  Gast- 
freundschaft, etwas  etementaren  Unterricht  im  Französisch en, 
der  den  Eltern  im  einsamen  Dorfe  erwünscht  kam. 

Im  Monat  Oktober  Verliese  ich^  nicht  ohne  schmerzlichen 
Rückblick  auf  das  liebgewordene  Schloss,  das  Dorf  mit  seiner 
bereits  herbstlichen  Landschaft  und  wendete  mich,  Strassburg 
nur  vorübergehend  berührend,  nach  Ittenweiler  zum  Auf- 
brauchen der  noch  übrigen  Vakanzzeit.  Auch  hier  fand  ich 
schon  alles  im  herbstlichen  Trauerseh  mucke  und  im  Schlosse 
ein  neues  temporäres  Mil'^lied,  Kandidat  Schneegans,  den  Prä- 
zeptor  beider  Söhne.  Ich  ve»  kehrte  oft  und  viel  mit  ihm  ;  er 
war  nicht  ohne  lilferari<;che  Kennlni.sse  und  hufnjeisterte  mich, 
indem  er  mir  puritanisch  anriet,  von  der  Lektüre  des  Boccaccio 
«bsttstdien*  leb  hatte  ihm  nSmlich  berichtet,  dass  ich  mich 
bereits  während  des  abgelaufenen  Studienjahrs  mit  italienischen 
Dichlem  des  seicento  beschflftigt  —  ich  hatte  eine  Vorahnung 
meiner  künftigen  italienischen  Reisen ;  Tasso  gehörte  in  die 
Reihe  der  gemeinschaftlichen  Lektüre  mit  Stahl« 

Ich  verabredete  mit  Kandidat  Schneegans,  der  auch  als 
Diakon  de«;  Pfarrers  Vi^^riing  zu  Lampertheim  funktionirte, 
ge^ren  Ende  des  Monat-*  ihn  dorthin  zu  begleiten.  An  einem 
Samstag  Abend  warteten  wir  lange  vergebens  aut  das  primitive 
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Bauernvehikel,  das  uns  in  der  Steinstrasse  abh*  len  sollte;  un- 
geduldi|2:  machten  wir  uns  zuletzt  per  pedes  apoisiolorum  auf 
den  Weg.  Die  Nacht  überfiel  ttnft  vorab  Mundolsheim.  Aus 
vergangener  Zeit  her  waren  mir  die  Feldwege  bekannt; 
konnte  meinem  Begleiter  anf  dem  moraatigen  (lange  «la  aicberer 
Führer  dienen.  Der  Pforrer  vm  tehr  unmutbig  Ober  dt«  Nach- 
Ifissiglceit  oder  Vetigeaalicbkeit  des  Dorfbewohners,  Welchem  daa 
Abholen  des  Diakonen  oblag ;  er  lieSB  mich  seinen  üblen  Humor 
nicht  entgelten,  empfing  mich  freundlich  und  wies  mir  das 
schönste  Gastzimmer  an,  "woj,'p|rpn  \r]\  mich  verj^ebens  strSuble, 
als  Frf^mder  behandelt  zu  wenien.  Kist  bei  diesem  späten  No- 
vemberbesuche erfuhr  ich  durch  ihn  und  seine  Hausfrau  die 
Unbilden,  die  beide  im  Juni  1815  von  den  feindlichen  Würt- 
tenjber^ern  erlitten,  Plünderung,  Misshandlung  nach  dem  Tref- 
fen und  das  Jammern  der  Verwundeten,  der  langsam  hin- 
aterbenden  franaOeiacfaen  Soldaten.  Die  arme  Fraa  Pftrrerin 
war  mir  im  Frühjahr  1815  nnter  dem  Fiacfaerthor  begegnet 
nnd  hatte  mich  vorahnend  anfj^efordert,  aie  noch  vor  dem  Kriege  an 
besuchen.  Mit  achmerzlichien  Ek'Aihrangen  dieser  Art  ward  ich  ge- 
sättigt und  verwünschte  das  systematische  Schlachten,  auch  im 
gerechten  Völkerkampfe.  Das  heimathliche  Pfarrhaus  habe  ich  lei- 
der nicht  mehr  besucht.  Pfarrer  Vierlinj:  ward  nach  Strasshur^ 
an  die  Aurrlit^nkirche  versetzt,  stnrb  in  den  ersten  inhien  <ier 
Julirejjierung,  und  seine  Wilt\v-%  rmtdericb  noch  einmal  l>ei  einem 
befreundeten  Dichter  vorübergehend  sprach,  kam  mir  ebenfalls 
aus  dem  Gesichte,  doch  nie  aus  dankbarer  Xacherinnerunij. 

Die  Festlichkeit  des  Heformalionsjubiläums  war  vorüber, 
und  daa  Studfei^ahr  1817—1818  angetreten,  für  mich  ^n 
Ihätiger  Lebensabaebnitt.  Die  inteltektuoUen  Bande  mit  Stahl 
knüpften  sich  täglich  fester«  obgleich  er  in  daa  atreng  wiesen* 
schaftliclie  Gebiet,  ich  mehr  in  das  ästhetische  überging.  Ich 
schwärmte  damals  für  Ossian  und  sann  darauf,  mich  einmal 
nach  Schottland  und  den  Hehriden  ni  wenden,  an  Ort  und 
Stelle  die  ersischen  (?)  Volksgesänge  zti  sammein,  Jti'^^end-Phan- 
tasien,  die  hei  ernsten  Lebenspflichlen  in  Nichts  ztTstol>«  n. 
Wenn  ich  an  so  manche  vorgefasste  und  wieder  aut^ejK  Iv  ne 
Pläne  zurückdenke,  Oherßllt  mich  eine  wahre  Bescbämung. 
Materielle  Mittel  besondei^s  standen  nicht  zu  Gebote,  und  solche 
durch  anstrengende  Vorarbeiten  zu  erwerben,  war  ich  ebenfalls 
in  jener  Zeit  nicht  geeignet.  Durch  Unterrichtgeben  ^übrlgte 
ich  einiges  für  Kolle^äcngelder  und  die  nothweodigsten  Bücher» 
fiel  aber  doch  in  allem  übrigen  dem  Vater  zur  Last  und  liess- 
mich  sogar  in  nächstfolgenden  Jahren  leichtsinnig  zu  Ausgaben 
verführen,  die  durchaus  in  keinem  Verhältnias  zu  der  be* 
schränkten  Lage  meiner  grossmülhigen  Eltern  standen. 
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In  den  Mussestunden,  die  mir  Her  Besuch  der  Kollegien 
und  das  Privat -Doziren  Hess,  i^schäfligte  ich  mich  fortwährend 
und  leidenschafllich  mit  romanischen  Sprachen,  studirle  die 
göttHche  Komödie  mit  Kommentar,  las  zu  meinem  j^rossen  Er- 
gölzen  den  Donquichote  und,  weniger  eifrig,  doch  frewisfen- 
Uafl  die  geilehnte  Bramana,  mit  einem  stets  halbtrunkenen 
allen  englischen  Sprachlehrer  kam  das  Koghscbe  euch  ernstlich 
an  die  Reihe.  Nach  Stahls  Beispiel  hielt  ich  mich  abseits  von 
der  «venttteh  llieologisclien  Abteilung  des  Seminnre,  Der  Ab» 
weg  iollte  ImM  inr  Htupltlrase«  werden. 

In  jener  Uebergnngsieit  Sfbwebte  meine  epnchlsohe  Ent* 
Wicklung  im  geiwdhnlicben  Leben  nnbeetimmt  iwischen  dem 
franiösiflchen  und  dem  Deutschen.  Dureh  meinen  frequenten 
Umgang  mit  einigen  elsässisrhen  ganz  zum  Franzosentum 
fiKergeti*etenen  adligen  Familien  bäUe  der  gallischen  Zunge 
Völiig  die  Oberhand  gebührt;  dem  w  ir  aber  nicht  so;  ich  fienp^ 
an  zu  veisiliiiiefl,  doch  immer  deutsch.  Mit  Politik  beschaiUi^le 
icli  mich  durchaus  nicht,  las  nicht  einmal  die  lokale  Zeitung 
und  sab  mich  nur  liaibweg  zu  Frankreich  gehörig  un.  Es  lag 
nicht»  Vorgefasstes  in  dieeem  Standpunkt ;  ich  gab  mir  keine 
Rechenscbafl  von  unarer  Zwitterlage.  Als  Slaht  um  Jens  Zeit 
anfieng,  fnntfleische  Gesdiiehle  In  den  QueHen  su  studiren, 
fragte  ich  ihn  verduxt  um  die  Urseche,  und  er  antwortete  mit 
einem  fftr  mich  keineswegs  schmeichelhanen  Ausruf  des  Er- 
staunens Qtter  meine  Kaivetüt.  Er  seltier  in  seiner  Eigenart  war 
indess  keineswegs  zum  Franzosen  gestempelt ;  ich  hatte  seit 
acht  Jahren  mehr '  französischen  Geist  und  gelaufli^e  Sprach- 
kenntniss  ein<fesorren  als  ihm  in  seinem  ganzen  Lebenslauf 
sieb  anzdcij^aieii  gelang. 

lui  Laufe  des  glühend  hei.ssen  Sommers  (1818)  unterbrach 
eine  überhandnehmende  Brustbeklemmung  iu  der  ungesunden 
Strassburger  Atmosphäre  meine  ernstlich  gemeinten  Beschäfti- 
gungen ;  eine  lielienswfirdige  Aulbahme  in  Dettwdler  war  mir 
sttgesichert ;  voraussichtlich  auf  kurze  Zeit  siedelte  ich  in  die 
fi^undlnhe  Gegend  über,  die  Wochen  sogen  sich  in  die 
lÜngOy  und  bald  bessss  ich  den  Ifuth  tur  Rückkehr  nicht  mehr. 

Ich  war  in  einer  Uehei-gangsieit  begriffen,  in  einer  Meta- 
morphose, deren  ganze  Bedeutung  mir  erst  späterbin  klar 
wurde.  Nicht  im  geringsten  dachte  ich  daran,  auf  die  theolo- 
gische Laufbahn  zu  verzichten,  ob;(lcich  meine  literMrische  l'en- 
denz  mich  davon  ah?t>g^.  Meine  frühere  dogmatische  Glauhens- 
treue  war,  mir  uulicwussl,  erschüttert.  Gerade  während  diesem 
Sommeraufenthalt  in  Dettweiler  halten  Schillers  Resignation  und 
die  ersten  Fragmente  von  Faust  mir  pantheislische  Ansichten 
beigebracht.  In  meiner  nächsten  ländlichen  Umgebung  hernchte 
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keine  religiöse  Stimmung ;  niemand  beBuchte  die  Kirche.  Der 
engbegrenste  Homont  des  evangelisehen  Pfarrers,  seine  ge« 
ringe  Welt-  and  Henschenkenntniss  hinderten  ihn,  unvorsich- 
tige Blicke  in  mein  Inneres  zu  werfen;  als  er  sich  eines  Sams- 
tags ül>el  befand,  schlug  er  mir  vor,  an  seiner  Stelle,  improvi* 
sirend  oder  mit  seinem  Prefligtentwurfe,  die  Kanzel  zu  be- 
steigen ;  ich  erklärte  mich  für  einen  solchen  Versuch  unfahij?. 
Der  brave  Mann  rafffe  sich  zusammen  und  ersparte  mir  ein 
Fiasco.  Viel  liefer  drang  der  katlioliscbe  Pfarrer,  mit  dem  ich 
häufigen  Verkehr  gepflogen,  in  meine  skeptische  Gesinnung; 
er  durchschaute  mich  und  sagte  mir  mehr  als  einmal :  Sie 
sind  Ihren  Glaubensgenossen  voraus ;  auch  in  Ihrer  Kirche  wird 
man  Sie  nicht  duMen.  Seine  ernsten  Worte  iiessen  mich  kalt; 
ich  legte  denselben  keine  Bedeutung  bei,  liess  mich  wie  firüher 
?on  ihm  zu  Gaste  laden,  und  traf  bisweilen  benachbarte  oder 
von  weitem  herkommende  Geistliche,  mit  denen  ich  mich  gans 
wohl  vertrug.  Leicht  konnte  ich  bemerken,  dass  sie  nicht  im- 
mer mit  einander  übereinstimmten  ;  die  jOnf^'f^rn  nei;?ten  sich 
schon  stren;^ern  apodiktischen  Glaubensformeln  zu  :  die  ältern 
Iiessen  sich  gehn  ;  sie  gelioi  ien  wohl  zur  Schule  des  Bischofs 
Saurine.  So  sehe  ich  noch  im  Geiste  die  joviale  Figur  eines 
lothringischen  Priesters,  der  in  barockem  Deutsch  seine  Pilger- 
scbaft  nach  Marieneinsiedeln  erzählte.  G^en  mich  ge- 
wendet^  fiel  mein  väterlicher  Gastgeber  dem  Fremden  in  die 
Rede  und  wiederholte  mehrmals:  das  ist  kein  Achter  Herr! 
(Pforrherr).  Pfarrer  Rehmer,  so  hiess  mein  Ehrenmann  — 
war  ein  aufrichtiger  Verehrer  von  ChateaulniaDd.  In  diesem 
enthusiastischen  Bekenntniss  stimmte  ich  ihm  jedesmal  bei. 
Als  ich  im  Spätherbst  1865  den  Kirchhof  von  Dettweiler  be- 
suchte, fand  ich  den  Grabstein  des  Seligen.  Er  hatte  seine 
Jahre  auf  die  neunziger  Zahl  «^ebi-ncht.  In  dem  katholischen 
Pfarrhof  fand  ich  emen  Neukatlioliken  vor  ;  mir  «Mit^neng  der 
Mulh,  den  oberen  Raum  des  ehemals  so  lieb  i^ewurdeiien  Hauses 
zu  besuchen.  Ich  eutferule  nnth  aui  Nimmerwiedersehen. 
Auch  in  der  Kirche  unterii^  ich's,  auf  einer  grossen  Hühner- 
leiter aum  Thurm  herauf  au  steigen ;  die  Wucht  der  Erinnerung 
drQckte  mich  nieder;  der  Altersschwindel  ergrifiT  mich. 

Bei  der  verlängerten  Villegiatur  von  1818  rQttelten  noch 
andre  Agenten  an  meinem  Kinderglauljen  nnd  rissen  einzelne 
Blätter  unbemerkt  aus  meinem  Katechismus.  Im  Schlosse  zu 
Zabcrn  j^arnisoniertc  eine  österreichische  Besatzung.  Ich  kam  bei 
einei-  Kiiidfanfo  zu  Dettweiler  in  Kontakt  mit  einem  ungarischen 
Hauptmann,  ler  -eit  bald  drei  Jiliron  im  Elsass  heimisch  ge- 
worden, lioi-  und  Weltmann,  druckte  sich  der  wettergebräunte 
Fünfziger,  lebhaft  wie  ein  Jüngling^  in  lateinischer,  deutscher, 
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italienischer  Sprache  aus  ;  da«  Französische  war  ihm  nicht  ge- 
rade «reläufig,  aber  mit  Voltaire  war  er  vertraut  und  cr^^ötzie 
;5ich,  den  unerfahrenen,  angehenden  Theologen  mit  Arginnenten, 
die  er  augenscheinlich  dem  Dictionnaire  von  Bayle  enlnuairaen, 
den  Kandidaten  zu  bombardiren.  Mich  ergötzte  das  blendende 
Feuerwerk ;  dessen  Ge^rtichkeit  konnte  und  mochte  ich  nicht 
ahnen.  0en  liehenswOrdigen  Hauptmann  sah  ich  darauf  xu 
wiederholten  Malen  in  Zahera  und  im  hefreundeten  Schlosse, 
wo  er  mit  allen  Bewohnern  auf  vertrautem  Fusse  stand  und 
seine  Familie  —  unler  andern  eine  hübsche  kokette  Tochter 
—  vorführte.  Unter  seinen  Begleitern  bemerkte  ich  einen  Jungen 
Lieutenant,  Giulay,  der  in  spätem  Dezennien  auf  dem  Welt-  und 
italienischen  Kriegstheater  eine  gewisse  nicht  unbedeutende  Holle 
spielte.  Da  ich  mich  von  jedem  improvisirten  Tanze  fern  hielt,  i)heb 
ich  in  dieser  aristokratischen  Kavaliergesellschaft  unbeachtet, 
doch  entgieng  mir  nicht,  dass  die  Dame  des  elsässischen  Hauses 
sich  auf  Salon-Boden  fühlte  und  die  dargebrachten  Huldigungen 
der  Magyaren  als  erwQnschten  Weihrauch  einalhmete. 

Gegen  mich  betrug  sich  der  Hauptmann  bei  diesen  Gele- 
genheiten in  seiner  eignen  Wohnung  ganz  korrekt ;  eine  kaum 
bemerkliche  Ironie  legte  sich  um  seine  Lippen,  wenn  er  mich 
über  mein  sehr  elementares  Italienische  belobte  und  die  Fort- 
schritte der  einheimischen  Dame,  die  sich  meines  Unterrichts 
rühmte,  als  gewisse,  schon  errungene  Resultate  voraus  sah. 

Die  Garnison  von  Zabern  veiliess  vor  Wintersanfang'  die 
Quartiere;  die  tranzösische  Kriegskoulribution  war  entrichtel  ; 
eine  letzte  Abscliiedsrevue  hei  Hagenau  vereinigte  die  abge- 
sonderten Regimenter.  Es  weinte  ihnen  manche  un patriotische 
Thrftne  aus  lieblichen  Augen  nach.  Zum  Hagenauer  militäri- 
sehen  Schauspiel  war  ein  Teil  meiner  Dettweiler  Freunde  ge- 
zogen ;  ich  hatte  mich  nicht  angeschlossen  und  verbrachte  den 
unselig  langen  Tag  auf  dem  Rebhügel ;  dass  man  sidi  auf 
Sparierfahrten  oder  Gängen  ins  Gebirge,  Wald  und  Ackerfeld 
mehr  mit  mir  als  andern  beschäftigte,  fand  ich  schon  ganz  in 
der  Ordnung.  So  wurde  unter  andern  die  entlegene  Berg- 
festung Lützelburg  besucht,  die  stille  Waldeinsamkeit  gepriesen, 
ein  wiederholtes  Einkehren  im  gastlichen  primitiven  Wirtlishaus 
versprochen,  aber  nicht  mehr  ausgeführt.  Es  knüptleu  sich  in 
hohem  Grad  unangenehme  Begegnisse  für  das  belastete  Faijnk- 
haus  an  die  Tage  nach  dieser  eintägigen  Fahrt.  Auch  mir  ist  es 
seitdem  nicht  gelungen,  mich  wieder  in  diese  eMsnsehe  EinAde 
zu  verirren,  und  ich  habe  die  herrlichen  Baumgruppen  des 
Grauflhals  und  die  Thalgrönde  zwischen  der  Festung  und  Neu- 
weiler nur  in  Photographie  bewundert.  Desto  mehr  galten  die 
Ausflüge  einzelnen  Meiereien  in  Zaberns  Umgebung,  sodann 
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dem  Hohbarr  und  dem  benachbarten  Geroldseck,  dem  Kloster 
Sl.  Johann  und  der  Grotte  am  ob«rn  Abhang  des  pittoresken 
Berges,  dea  Kastsnienwäldem  von  Dnolshdiny  <lem  ehemaligen 
bisdiOaichiMi  Robansehen  Fiurke,  dem  Karlsprung  mit  seiner 
Gi^teiM|iielW.  Meine  deutsche  Versmaschine  bot  mir  eil  er* 
wunschtes  Instrument,  mich  den  SchkMsbevobiicni  bei  üwtlicfaer 
oder  vom  Zaun  gebrochener  Gelegenheit  aogenehm  zu  erweisen. 
Solche  Gedichte,  wenn  sie  ifli  der  Xbat  dem  Herzen  entspringen, 
sind  nicht  die  schlechtesten. 

Auf  einem  dieser  Ausflüge,  den  ich  mit  der  noch  lebens- 
frohen Dame  des  Schlosses  zum  Karlsprung  machte,  bliei)  ich 
sehr  betroUeu,  aU  sie  mich  in  die  Mysterien  des  Lebens  einen 
Seitenblick  werfen  liess.  Augeubhcke  dieser  Art  sind  epoohe- 
utachend  im  Entwicklungsgänge  eines  Jünghngs.  Mir  liaUe 
bis  dahin  das  Sakrament  der  Ehe  und  der  Civilkontrakt  als  das 
erwOnscbteste  Lebenssiel  gegolten;  die  Lektüre  der. Dichter 
und  der  Romanschriflsleller  halle  aus  diesem  Gyundgebftude 
nicht  einen  einzigen  Stein  eotiissen.  Mich  als  FamilienTater 
einmal  in  einem  Pfarrhof  oder  Kanonikatshause  von  Strasshurg 
wohnen  zu  sehen,  darin  gipfelte  meine  Zukunftsaussicht.  Nun 
knm  bei  diesem  Spazieren npie  zu  selbander  durch  eine  mir 
jetzt  entschwundene  Ideenverlündung  die  Rede  anf  die  Ehe  — 
und  wie  ^cluiift  es  nicht  in  mein  Herz,  als  meine  mütterlich*» 
Begleiterin  un(i  Gonnerin  ganz  flüchli;;  den  Gedanken  hinwarf, 
dass  die  Einigung  der  Gatten  durcli  Krankheit  oder  köi  peiliche 
Gehrechen  zerstört  werden  könne.  Und  das  war  nicht  verletzend, 
in  einem  so  natürlichen  Tone  gesprochen,  dass  ich  nichts  ein- 
wenden, nichts  erwidern,  und  der  bochgeschltsten  iltern  Freun. 
din  nicht  das  geringste  anhaben  konnte.  Ich  kam  um  einige  Jahre 
inteliektueli  gealtert  nach  Hause  zurück  und  warf  unwillkürlich 
etwas  mehr  beobachtende  Blicke  in  meine  jetzige  Umgebun;^. 

Das  akademische  Semester  1818  auf  19  war  mit  ziemlich 
ernster  Arbeit  g-eseg-net,  nur  entfremdete  ich  mich  immer  mehr 
der  Idee  eines  torndichen  Auf'^'^pheijs  in  strenff  tlieologischem 
Siudium.  Am  Weihnachten  kamen  die  weibhciien  Insassen 
Dettweilers  zum  Besuche  ihrer  Verwandten  nach  Strasshurg  :  ich 
verbrachte  meluere  Ai>ende  in  der  Nähe  der  Mutter,  sali  sie 
im  Nehelfrost  und  Winterweiter  bekümmert  scheiden.  Es  ward 
mir  klar,  dass  ich,  aus  dieser  beginnenden  Beklemmung  heraus 
zu  kommen,  ein  heroisches  Mittel  ergreifen  müsse.  Den  er* 
wünschten  Vorwand  gab  mir  mein  etwas  leidender  Zustand. 

(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Band  ) 
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Der  Totentanz 

von  Ixienzlieiiu  im  Ober^Elsass. 

Von 

Bruno  Stehle, 
f. 

•Mac  -hiig  fesselten  die  Totent&nze  durch  Jahrhunderte 
Sinn  und  Geist  zweier  grossen  Nationen  und  gehörten  zu  den 
aUBdauemdsten  DarstcHuni^en  der  Kunst  in  der  grossen  Volks- 
massc ;  daher  gebührt  ihnen  die  Beachltinfr  nl*?  einer  der 
\v  i  r  k  s  a  rri  s  l  e  n  k  u  I  t  n  r  jj  e  s  c  Ii  i  c  Ii  1 1  i  c  h  e  ii  V.  r  ?  r  h  e  i  n  - 
uagen  jener  Zeiten.»  Mit  diesen  Worten  zeichnet  Goette 
in  seinem  umfasstenden  Werke  über  Hdlbeins  Toteula nz  und 
beiue  Vorbilder  1  die  ßeileutung  die:»er  Kunstwerke  des  Mittel- 
alters und  der  beginnenden  Neuuit  in  Frankreich  wie  in 
Deutscbhind.  Zwei  Tolentanzgemftlde  hesass  ehedem  auch  das 
Elsass.  Das  eine  befand  sich  in  der  1870  zerstörten  Neuen 
Kirche  tu  Strassburg  und  ist  von  Edel  >  in  seiner  Beschreibung 
dieser  Kirche  unter  Beigatie  von  Abbildungen  ausführlich  be- 
sprochen. cAls  im  Sommer  1824  die  Neue  Kirche  ausgeweisset 
und  angestrichen  ward»,  so  erzftblt  er,  €  machte  der  Sohn  ihres 


1  Goette,  Alexander,  Holbeins  Totentanx  und  seiae  Vorbilder. 
StraBsbiirfT,  Verlag  von  Karl  J.  Trübner.  1H97.  S.  3. 

«  Edel,  Friedrich  Wilhelm,  Die  Neue  Kirche  in  Strassburg. 
Nachrichten  von  ihrer  Satstehangp  ihren  Sohieksalen  nnd  Merk- 
-n-ürdigkeitcn,  l)  ^  n  n  i?(>rs  auch  TO  m  B  e  s  e  B  t  d  eokts  B  To  d« 
teiltanze.  Strassburg,  Heiu  1826. 
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Baumeitters,  Herr  August  Arnold,  durch  Zufall  eine  sehr  merk- 
würdige  und  graeses  Aufsehen  err^ende  Entdeckung  im  Innern 
dieser  Kirche.  Man  war  mit  den  Arbeilen  in  die  niedern  Ge- 
genden der  Wftnde  gekommen  und  kratzte  auf  der  nördlichen 
Seile,  wo  sie  gegen  den  Kirchhof  sicli  zieht,  um  einen  Riss 
auszubessern,  einige  Stücke  Kalk  ah  ;  dn  Iiemerkte  Herr  Arnold 
an  der  von  der  alten  Tünche  enlhlüssten  Stelle  einige  Spuren 
von  Farbe  ;  die  Neugierde  war  erreget  ;  mit  iSorgialt  wurden 
grössere  Stucke  abgelöset,  und  bald  stellte  sich  dem  Auge  eine 
^anze  Figur  dar,  welche  der  erfahrene  Künstler  schleich  für 
einen  Teil  dnes  Frasko-GemUdes  erkannte ....  Man  settte  die 
Untersuchung  auch  an  andern  Stellen  der  Kirche  fort  und  ent- 
deckte, dass  die  westliche  und  die  nördliche  Seite  eine  voll- 
ständige  Reihenfolge  von  Gemälden  eines  Totentanies  ent- 
halten, d 

Durch  den  Brand  der  Kirche  im  Jahre  1870  i$l  das  Ge- 
mälde verloren  gegangen ;  doch  besitzen  wir  in  Edels  genann- 
tem Buche  einige  Abbild un;jfen  und  gewinnen  dadurch  f^ine 
Vorsteitung  von  dem  Werke  des  Kün*«tlers.  Leider  fehlen  uns 
auch  diese  von  dem  /.sveileu  elsässi sehen  Totentanz,  dem  zu 
Kienzhe  i  m  im  Ober-£lsass.  Ihn  will  noch  Billing  gesehen  haben, 
der  in  seiner  Beschreibung  des  Elsass  aus  dem  Jahre  1782  von  der 
Pfarrkirche  spricbti  can  deren  auswendigen  Hauer  man  einen 
liemlich  heschädigten,  aber  vortreßlich  gemahlt-gewesenen  Toten- 
tanz gewahr  wird,  den  man  ffir  ein  Werk  des  Holbeins  ausgieht.»^ 
Die  übrigen  Mitteil un^^-^en  Ober  diese  Gemälde  aus  späteren 
Zeiten  (Eng(!lliardt,  Wanderungen  durch  die  Vogesen  1821  S. 
71,  Alsa  1817  S.  163,  Antiquit^s  de  l'Alsace  par  GoMry  1828 
I,  S.  '20,  Rothmüller,  Mus<^e  pittoresque  et  historique  de  l'Alsace 
186;;,  S.  r)U,Ger:ird,  Le^  ^^rtistes  <io  l'AlsacelJ,  li'2)'-'  l-i mgen  nichts 
weseullich  Neues,  sü  dass  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt 
erscheint,  dass  ihnen  allen  die  wenigen  Zeilen  Billings  zu  Grunde 
liegen.  Diese  siud  aber  so  kurz  und  inhaltlos,  dass  daraus 
eine  Vorstellung  über  Grösse,  Ausdehnung,  Anlage,  Art  der 
Darstellung  des  Werkes  nicht  xu  gewinnen  ist.  Da  erschien 
im  Jahre  1897  in  den  Nummern  23  bis  26  der  Beilage  des 
Elsässer  Taghlatles,  das  in  Colmar  herausgegeben  wird»  unter 
dem  Titel  c Geschichtliche  Skizzen«  Der  Totentanz  von  Kienzheim 
von  Georg  Kern»  eine  Arbeit,  die  sich  von  neuem  mit  dem 
ehemaligen  Gemälde  beschäftigte.   Es  war  nämlich  im  Kiens- 


>  Biliiüg,  Geschichte  und  Beschreibang  des  Elsasses  und  seiner 
Bewohner  von  den  ältesten  bis  in  die  neuesten  Zeiten.  Basel  in  der 

Deckerisclieii  Buchdruckerey  1782.  S.  143. 

'  Vgl.  Kraus,  Kunst  und  Altertum  im  Elsass  II,  S.  217. 
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heimer  Archiv  eine  Hanclsclirift  gefanden  worden,  die  nicht 
nur  eine  genaue  Beschreibung  der  Bilder,  sondern  auch  die 
begleilenden  Verse  zu  den  einseinen  Darstellungen  giebt.  Allein 
gnüi  abgesehen  davon,  dass  die  Arbeit  in  der  Beilage  genannter 

Zeitung  für  grössere  Kreise  verborgen  bleibt,  teilt  Kern  die 
Handscbrifl  in  hochdeutscher,  vielfach  falscher  Uel)ersetzun^' 
mit.  Freilich  würden  wir  durch  die  Bildei-  selbst  oder  durch 
Abbilfluii<,^en,  wie  es  beim  Strassbur^'er  Totentanz  gbi^^^^'i^'^i^*' 
Weise  der  Fall  ist,  erst  den  richtis^^en  Kinlflick  in  das  Kunst- 
werk jj'ewinnen,  das  sich  allein  Anscheine  nach  in  Ausdehnuri^^ 
Wie  Ausführung:  den  Basier  Totentänzen  dreist  an  die  Seile 
stellen  durfte.  Da  aber  dies  nimmer  möglich  ist,  dürfte  eine 
getreue  Wiedergabe  des  ursprünglichen  Textes  dieser  für  die 
els&ssische  Kunst-  wie  Kulturgeschichte  gleich  wichtigen  Hand* 
Schrift  dem  Geschichtoforscher  wie  dem  Sprachforscher  und  dem 
Freunde  elsässischer  Dialektforschung  eine  willkommene  Gabe  sein. 

Das  Manuscript  besteht  aus  einem  Oktavheft  von  31  Blättern, 
deren  Vorderseiten  Seitenzahlen  tragen,  und  ist  gut  erhalten ; 
nur  das  Titelblatt  und  einzelne  wenige  Stellen  auf  den  letzten 
Seiten  sind  verdürben.  Der  Schrift  nach  zu  achUessen^  stammt 
das  Manuscript  aus  dem  XVI.  Jahrhundert, 

Auf  dem  Tilelblatte  steht  geschrieben  : 

Folgt  der  Toden  Dantz, 
wie  er  zu  Könlzen  ihm 
Kreutzgang  stoht. 

Darunter  die  Worte: 

0  ihr  Menschen  kint  kanimet  allerbey 
Ynnd  lugkt,  welchs  der  Herr  vnd  der  knesht  sey. 
Denn  got  rieht  nach  dem  Recht, 
Da  iigt  der  Herr  und  aneh  der  Kneeht 

Dieser  Spruch  auf  dem  Tilelblatt  der  Handschrift  ist  dem 

Kienzheimer  Totentanz  keineswegs  eigentümlich ;  er  scheint 
vielmehr  ein  alter,  weit  verbreiteter  Kirchliofspruch  gewesen 
zu  Sfin,  der  nach  Goette  i  in  Basel  folgende  Fassung  hatte: 

Hie  rieht  got  nach  dem  recliten. 
die  Herren  ligeu  Bi  den  knechten 
non  mereket  hie  Bi 
welger  her  oder  kneoht  gewesen  ti.* 

Die  Frage,  wo  der  Totentanz  sich  befunden,  ist  verschieden 


1  Goette  a.  a.  0.  S.  72. 

>  Am  Beinhaas  der  St.  Uickaelskapelle  in  Kayseisberg  ist  sn  lesen : 

So  ist's  recht. 

Da  liegt  der  Meister  bei  seinem  Knecht. 
Tgl.  Mandel,  HaussprUcbe  und  Inschriften  i.  Elsas«  S.  15. 
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bwAtwoitet  irorden ;  inaii  sprach  von  «Dem  Kreu^anif  wie 
das  HaDuaeript,  anden  glaubteD,  er  aei  auf  die  Kirchmauer 
gemalt  gewesen,  wie  BÜliiig  erzählt.  Die  Kirche  liegt  vod 
Westen  nach  Osten ;  an  deren  Südseite,  von  Mauern  umgeben, 

la«^  fler  Kirchlv^f.  Die  Innenseite  der  Mauer,  die  parallel  zur 
Kirche  von  Westen  nach  Osten  sich  zog:,  Irup-  dns  Gemälde,  das 
mit  einein  Dache,  von  Säulen  gelragen,  Ix-^le  ki  war.  Dieser 
Gang,  der  so  den  Mauern  eatlaog  fährte,  hatte  den  Naman 
Kceuzgang. 

WestoD 

d 


a     i  Norden 

I 

4 


e 

Osten 

a.  Kirche,  b.  Kirchhgt  c  lyreuzgaiig.  d.~e.  Maaer  mit  Totentanz 

Diese  Hauer  samt  Gemälden  war  bis  aar  Revolulioa  er- 
hnlten.  Ihr  fielen  letztere  xunächst  sum  Opfer,  indem  sie  mit 
Kalkwasser  fibertfincht  wurdeo.  Bei  späteren  Arbeilen,  bei 
Ausbesseningen  an  der  Ifauer  wurde  der  Kalk  mit  den  Bildern 
losgehackt,  und  im  Laufe  unseres  labrliunderts  verschwand 
Mauer  samt  Totentanz  vollständig. 

So  erzahlt  die  Tradition  in  Kienzheim  auf  das  bestimm- 
teste ;  und  es  liegt  auch  kein  Grund  vor,  den  Mitteilungen 
Misstrauen  entgegenzubringen,  da  sie  nicht  von  längst  ent- 
schwundenen Zeiten  meldet,  sondern  von  Zeiten,  die  noch 
mancher  vor  kurzem  seihst  mit  erlebte.  Es  fra^'-t  sich  nUerhaupt, 
ob  Billing  von  dem  eigenllicheii  Totentanz  spiicht,  oder  von 
den  Gemälden^  die  aich  noch  beute  an  der  Nordaeite  der  Kirche 
befinden  und  die  wir  in  Lichtdruck  wiedergeben,  nachdem  Herr 
Dr.  Hausmann  sich  der  MQhe  untenogen,  sie  für  unsere 
Zwecke  lu  photographieren. 

Diese  Bilder  aerfallen  in  zwei  Teile.  Der  erste  Teil  enthalt 
sechs  kleinere  Bilder,  die  allgemein  als  Darstellung  der  christ- 
lichen Lieljeswerke  oder  leihlichen  Werke  der  Barmherzigkeit 
bezeirlinet  werden.  Da  die  Bilder  in  sehr  schadhaftem  Zustande 
sich  heiinden,  ist  es  schwer  ein  endfiülti;?es  Urleil  zu  fallen. 
Diesen  kleinen  Bildern  (oljieii  vier  ^Mössere,  von  denen  jedes 
ungetahr  1  Meter  breit  und  2,50  Meter  hoch  ist.  Emzelne  Fi- 
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iniren  sind  darauf  deutlich  zu  erkennen;  was  daa  Ganze  ge- 
wesen, wage  icb  nicht  zu  entscheiden.  Aus  einem  Spruchband» 
auf  dem  die  Worte  g  schoene  gatalt  gft  den  dot  hilft  kein 
gwalt  .  .  .  bewar  mich ;  ich  ....  und  anzn  enlzilTern  sind, 
geht  hervor,  dass  auch  hier  von  Tod  und  Sterben  die  Rede  war, 
dass  die  Bilder  zum  Totentanz  in  irg-end  welcher  Beziehung 
standen,  zumal  auch  die  mumienhafte,  abgemagerte  Gestalt  des 
Todes  neben  einem  Edeln  (Herzog',  Fürst)  deutlich  zu  erkennen 
ist.  Sie  als  letzten  Rest  des  Totentanzes  anzusehen,  halle 
ich  tür  ausgeschlossen,  da  nach  unserem  Manuscripl  die  jedem 
Bilde  beigegebenen 
Verse  oder  Sprüche 
acht,  einige  sechs  Zei- 
len umfassten,  wäh- 
rend hier  nur  ein-, 
höchstens  zweizeilige 
Sprüche  vorhanden 
sein  konnten.  Was 
das  Alter  dieser  Bilder 
nnjreht,  so  setzen  sie 

Kenner  nach  der 
Schrift  der  Spruch- 
bänder in  die  Zeit  um 
1500,  d.  h.  in  dieselbe 
Zeit,  in  die,  wie  wir 
später  sehen  werden, 
die  Entstehung  des  ei- 
gentlichen Totentan- 
zes fällt. 

Nach  der  fieschrei« 
bung  kann  das  ganze 
Gemälde  in  drei  grosse 
Teile  zerle;,^  werden  : 
in  die  einleitenden 
Bilder^  den  ei^ent- 
licben  Totentanz  und 
die  Schlussbilder. 

Auf  demersten  Bilde 
sehen  wir  den  Pfar- 
rer die  Kanieltreppe 
hinaufsteigen  und  hinter  ihm  den  Tod,  hinkend,  mit 
einer  Krücke  und  einem  Stundenglas.  Unter  derLTreppe,ldie 
zur  Kanzel  hinautführt,  sitzen  zwei  alte  Nonnen,tdie  mit  ein- 
ander plaudern.  Ihnen  halt  der  Teufel,  jedenfalls  zur  Strafe 
iür  ihre  Geschwätzigkeit,  die  Köpfe  zusammen  und  wehrt  ihnen 


Fig.  1.  Prediger  und  Teufel  aua  dem 
Berliner  Totentaas.  Goette  S.  6S, 
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mit  einem  Fliegenwedel  die  Fliegien  ab.  Trotzdem  der  Pfarrer 
erst  die  Treppe  hinaufsteigt  und,  w'w  es  im  Text  heisst,  pre- 
dij.'^en  will,  fdlgt  doch  sofort  seini.'  J»ijsspredi'^'-t .  Sie  kann 
we-t  n  ihrer  Länge  weder  unler  uocli  ui)er  dem  Bilde  g^estanden 
h  il  eu,  halte  \ieimehr  nehen  ihm  ihren  Platz,  lu  seinen  \\  ui  it  n 
macht  der  Pfarrer  die  Kinder  dieser  Welt  auf  die  nachfolgenden 
Bilder  aufmerksam  und  fordert  sie  auf,  den  Tod,  dem  keiner 
entgeht,  kein  Aller  und  kein  Stand,  recht  m  betrachten  und 
fiusee  XU  thun,  ehe  Leib  und  Seele  eich  scheiden.  Dabei  führt 
er  Worte  dee  heil.  Hieronymus  und  des  heil.  Bemhardus 
an,  deren  Brustbilder  den  Predigttext  unterbrechen«  Der  erstere 
ist  als  Kardinal,  der  zweite  als  Augustinerraönch  dargestellt. 

Wenn  wir  dieses  mte  Bild  mit  lern  ersten  der  übrigen 
Totentänze  vergleichen,  so  föllt  uns  auf,  dass  hier  der  Prediger 
die  Kanzcltreppe  hinaufsteigt,  während  er  sonst  überall  schon 
auf  der  Kanze!  stehend  »ind  predigend  vorgeführt  ist. 

Auch  die  l)eiden  schwatzenden  Nonnen  unter  der  KanzeJ- 
treppe  mit  dem  Teufel  sind  nur  dem  Kienzheimer  Totentanz 
eigen.  Zwei  Teufelsfratzen  am  Fusse  der  Kanzel  zei^t  der 
Bertinor  Totentans,  wie  bei  Gotf  te  S.  63  «i  ersehen  ist*  (Vergl. 
Fig.  Ebenso  fehlen  in  den  anderen  Totentänien  die  Bilder 
von  Heiligen»  hier  Hieronymus  und  Bejmhardus.  Nach  Goettes 
eingehenden  Studien  ist  der  einleitende  Prediger  die  typische 
Figur  der  französischen  und  norddeutschen  Totent&nze*  —  erstere 
sind  die  Muster  der  letzteren  s  —  so  dass  uns  dieses  erste  Bild  auch 
den  ersten  Fingerzeig  auf  ^V]o  Abstammung  des  Gemäldes  giebt. 

Nun  folgt  das  zweite  einleitende  Hild.  Es  zeigt  viele  Tote, 
die  mit  Trompeten,  Schalmeien,  mit  Zinken  und  Heerhöinern, 
mit  Geigen,  Lauten  und  Hackl)rott  n.  a.  m.  zum  Tanzt-  auf- 
spielen. Diese  i  oieu  müssen  in  und  vor  einem  Hauj^e  stehend 
gedacht  werden,  sonst  wäre  der  das  Bild  begleitende  Vers, 
durch  den  Herren  und  Knechte  zum  Tanze  eingeladen  werden, 
nicht  zu  verstehen,  da  es  heisst : 

Ir  mttdsseii  alle  in  dlss  dsBtshnss. 

Soweit  erinnert  das  Bild  an  das  Beinhaus  im  Klinpen- 
thaler  Totentanz,  wie  es  Goette  S.  69  wiederg-iebt.  (Veiyl.  Fig.  2.) 
Allein  unser  Bild  zeigte  noch  mehr.  Unten  am  Beinhaus  war 
nämlich  einer  mit  dem  Aufwerfen  eines  Grabes  beschäftigt  «vnd 
ist  einer  do,  der  dylbt  dz  grab».  Dass  dieses  Aufwerfen  des 
Grabes  nicht  ein  eigenes  Bild  ausmachte,  sondern  nur  ein  Teil 


^  Herrn  Ycrlagsbaebhändler  TrObner  sage  ieh  für  die  Freund- 
lichkeit, mit  der  er  dio  Klischees  aas  Goettes  Werke  zur  VsTfBgang 
stellte,  auch  an  dieser  «Stelle  meiaen  verbindUchateu  Dank.  . 

>  S.  Goette  8.  68.    «8.  Goette  8.  62. 
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des  zweiten  Bildes  war,  geht  aus  der  Schreibart  des  Manu- 
scriptes  hervor,  das  alle  Bilder  und  Sprüche,  die  zusammen 
gehören,  durch  Linien  abgrenzt.  (Vergl.  den  nachfolgenden 
Text.)   Ein  weiteres  Bild,  das  sich  eng  an  das  zweite  an- 


Fig.  2.  Beinhaus  aus  dem  Klingenthaler  Totentanz.  Gocttc  S.  69. 


schliesst,  zeigt  einen  Toten,  der  mit  Schlangen,  Kröten  und 
Würmern  bedeckt  ist,  im  Grab.  Auf  einem  Spruchband,  das 
von  seinem  Munde  ausgeht,  stehen  die  "Worte  : 

Allcss  dass  das  leben  ye  gewann, 
Das  muss  den  Tod  han. 

Diese  einleitenden  Bilder  zeigen  vor  allem  das  Planvolle  in 
dem  Vorgehen  des  Künstlers.    Durch  die  einleitenden  Worte 


t  »; 
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des  Pfarrers  ist  der  Zweck  des  Kunstwerkes  klar  und  deut- 
lich aupprcdrückt  r  es  Soll  erbauen  und  zugleich  die  sündige 
Seele  erschüttern.  In  dem  zweiten  Bilde  erklHrt  der  Künstler 
die  Anln'^p  des  Ganzen.  Das  Beinhaus  versinnbildet  den  Fried- 
liof,  drMi)  jeder  Mensch,  vom  Tode  geleitet,  mit  jedf  r  Slunde 
nälierkuiiimt,  zutanzt.  Und  diesen  g^rossen,  von  der  gaiizen 
Menschheit  aufgeführten  Tanz,  an  dem  jedes  Älter  und  jeder 
Stand  teilnehmen  muss,  in  erschatlernder  Weise  vor  die  Seele 
zu  (übten,  sucht  der  Kfinatler  durch  die  folgenden  Daistdlui^ien 
und  Reimsprüche  lu  erreichen. 

Damit  kommen  wir  tum  zweiten  oder  Hauplteil  des  Ge- 
mildes, SU  dem  eigentlichen  Totentani.  cHier  ßngt  der  Tod 
an»,  sagt  die  Beschreibung,  cund  kommt  und  sucht  einen  jeden 
in  seinem  Stand  und  mit  seinem  Saitenspiel,  damit  ihm  keiner  ^ 
ausbleibe,  weder  Pabst,  noch  Kaiser  und  König  und  fangt  an 
dem  heilij^en  Vater,  dem  Pal)st,  Diesen  Teil  bilden  25 

Bilder,  die  s  eh  in  der  Anlage  geghchen  haben  untren.  Es  war 
nur  der  I(  li  un  i  sein  Gegner  dargestellt  ;  Bt  iwt  i  k  wie  ßüden, 
iiiiileryruiul,  liäiime  u.  a.  fehlte  wolii  ganz,  da  bei  der  genauen  iL 
Beschreibung  des  Kunstwerkes  der  Verfasser  unserer  Hand*  ^ 
Schrift  sicherlich  das  eine  oder  andere  Mal  Ton  diesen  Dingen  S 
gesprochen  hfttle.  Ueber  den  Bildern  standen  die  dam  ge- 
hörenden Verse.  Da,  wo  der  Tod  die  Kaiserin  holt,  heiset  es 
ausdrücklich :  Er  zeigt  mit  zwei  Fingern  der  rechten  Hand  auf 
zum  Reim.  Bei  der  Begegnung  mit  dem  Schultheiss  zeigt  der 
Tod  ebenfalls  mit  zwei  Fingern  über  sich  zum  Reim.  Aehn- 
lich  in  Bild  26,  wo  es  ausdrücklich  heisst:  «die  spruch  all  stont 
ob  dem  houbt  gemolt.if»  Wenn  es  S.  2  heisst:  cSanct 
Jheronimus  ist  mit  einem  Cardinalhüt  vnlz  an  die  Brust  ge- 
inolt,  vnden  an  der  Spruch»,  so  ist  das  jedenfalls  so  zu  er- 
klaien,  Uass  die  beiden  Brustbilder  der  Heiligen  den  Text  der 
Predigt  unterbrachen  und  die  Verse  dann  weiter  liefen. 

Der  eigentliche  Totentanz  hatte  folgende  25  Bilder: 

1.  Pahet.  S.  Kaiser.  8.  Kardinal.  4.  Kaiserin.  5.  KAnig. 
6.  Bischof.  7.  Herzog  8.  Graf.  9.  Abt.  iO.  Ritter.  11.  Pfarrer. 
12.  Arzt.  13.  Barfüsser  Mönch.  14.  Schultheiss.  15  Ratsherr,  T 
16.  Stadtschreiber.  17.  Bürgerin.  18.  Waldhruder.  19.  Wuche-  [] 
rer.  20.  Handwerksmann.  21.  Bauer.  22.  Laodskneqht.  23.  ^ 
Jüngling.  24.  Jungfrau.  25.  Kind.  *i 

Vergleichen  wir  diese  Sterbenden  mit  denen  anderer  Toten-  ^ 
tanze  (Paris,  La  Chaise-Dieu,  Kermaria,  Lübeck,  Berlin,  Klein-  1 
basel),  wie  sie  bei  Ck^ette^  zusammenge.stelU  sind,  so  zeigt  .sich, 


>  &  981—863. 
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dass  wir  zwei  Bilder  haben,  die  sonst  nirgends  vorkommeD, 
die  des  Stadtschreibers  und  des  Landsknechtes.  Den  Ratsherrn 
werden  wir  wohl  an  Steile  des  sonst  vorkommenden  Bürgers- 
.setzen dürfen,  da  die  besseren  Bürger  dieses  Ehrenamt  ja  stets^ 
l)ekleideten.  Auch  die  Bürjrerin  kommt  in  anderen  Totentanz- 
gemälden nicht  vor.  Dagegen  fehlten  in  Kienzheim  die  Aeb- 
tissin,  die  Nonne,  die  Edelfrau,  der  Koch, 
der  Heide,  die  Heidin,  Sterbende,  die  in 
anderen  GemAlden  sieh  fiinden.  Hinakbl- 
Hch  der  Reihenfolge  der  Personen  sdgt 
unser  Totentanz  grosse  Aehnlicbkeit  mit 
dem  in  LQbeek,  besonders  im  Anfong  und 
im  Schlass ;  doch  ist  die  Uebereinstimmung 
keineswegs  so  gross,  dass  man  an  eine  di- 
rekte Entlehnung  denken  müsste. 

Die  Befürchtung,  dass  bei  einer  so  oft- 
maligen Darstellung  des  Todes  und  seiner 
Gegner  eine  ^'cwisse  Eintönigkeit  und  er- 
müdende Wiederholung  in  der  Gestaltung 
der  Figuren  kaum  zu  vermeiden  sei,  liegt 
nahe.  Allein  unser  Künstler  wussle  durch 
die  verschiedenartige  Behandlung  seiner 
Gestalten  nach  vorliegender  Beschreibung 
reiche  Abwechslung  seinen  Gebilden  zu 
verleihen.  Den  Tod  haben  wir  uns  nicht 
als  Skelett,  sondern  als  mumienhafte,  ab- 
gemagerte Gestalt  vorzustellen,  an  der  man 
alle  Rippen  deutlich  siebt.  So  heisst  es  in 
Bild  23:  «ist  in  der  weichen  vnd  brüst 
ytel  ryp  vnd  ryp.»  Manchmal,  wie  in 
Bild  20  und  24,  ist  der  Tod  nur  von  auf- 
fallender Magerkeit,  ofine  dass  die  Rippen 
selbst  hervortreten  (er  ist  n  i  t  ryppig,  aber 
dyr;   Bild  24,    älmlich  i>U).    Aus  dem  Fig.  ^  tetcheiistehi 

Unterleib  treten  vielfach  die  Gedärme  he-  hojndwtl^Qoctte  S^lg 
raus;  Schlangen  und  KrOten  kriechen  aus 
dem  Herzen,  den  Seiten,  den  Schenkeln,  aus  Ohren,  Nase 
oder  Hund ;  bei  anderen  kommen  die  Schlangen  aus  der  Brust 
und  wickeln  sich  um  Hals  und  Kopf»  Cvoette^  giebt  einen 
Leichenstein  aus  dem  15.  Jahrhundert,  der  ähnliches  zeigt 
(Vergl.  Figur  3);  ferner  eine  Abbildung  aus  den  Münchener 
Uolzscbnilten  des  Totentanzes,  wo  sich  ebenfalls  eine  Schlange 


1  S.  18. 
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umden  Schenkel  des  Todes  windet  (Vgl.  Figur  4.)  Manchmal  ist 
der  Tod  gam  nackt  dargesteUt  wie  auf  dem  Bilde  Nr  7  Tod 
und  Herzog,  nvo  auddrückltch  gesagt  ist :  Hie  stobt  der  Tod  dyr 

(dürr)  und  n  a  c  k  e  l ;  *  manchmal  ist  er  mit  einer  weissen  oder 
schwarzen  seidenen  Binde  umwickelt,  wie  hei  Bild  2  Tod  und 
Kaiser  «hie  kumbl  It  r  fod  ....  mit  einem  wisen,  sidenen  i  iinien 
vmb  sich  y^ewycklet».  Die  Binde,  die  der  T  »1  uif  dem  Bilde 
Nr.  3,  Tod  und  Kardinal,  tnigt,  ist  schwär/,  und  nur  um  den 
Hals  geschlagen.    Bei  Beschreibung  des  Bildes  4,  Tod  und 


Hg,  4.  P»bft  m  den  Hfinohencr  Ilolzsohnitten  des  Totentaiises. 

Goette  8.  lOa 


Kaiserin,  ist  von  einer  «hübschen,  weissseidenen  Binden,  vier 
Ellen  lang,  die  um  Beine,  Arme,  Schultern  und  Hals  sich 
schhngl»,  die  Rede.  Diese  Darstellung  erinnert  uns  an  das 
Bild,  das  Goette  S.  143  aus  dem  Grossbasler  Totentanx  wieder- 
gibt.  (Vgl.  Fig.  a.) 

Um  die  Bilder  möglichst  grauen  voll  zu  gestalten,  sind  die 
fleischlosen  Tolenschftdel  kahl  oder  mit  nur  wenig  Haaren  be- 
deckt. Das  spärliche  Haar  liegt  hier  auf  dem  Scfafldel^  «alss 


1  TgL  auch  Büd  11,  Tod  imd  Pfarrer. 
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ob/er  68  lang  nit  gestielt  (gekSmint)  l|ätte».(BUd:8.)  Pam  w 
dar  Mund,  aus  dem  die  weissen  Zähne  hervorgrinsten »  oft  weit 
geöffnet.  Noch  tieferen  Eindruck  suchte  der  Maler  dadurch  zu 
erzielen,  dass  er  dem  Tod  kleine  Toten knochen  oder  Toteubeine 
Jireuzweis  in  den  Mund  zwischen  die  Zähne  ^ab,  wie  in  Bild  16. 
In  Bild  17  streckt  der  Tod  den  Mund  weit  auf,  man  sieht  ihm 
alle  Zähne,  eine  Schlange  kriecht  zum  linken  Ohr  hinein,  zum 
Mund  heraus  und  dabei  streckt  der  Tod  noch  die  Zunge  heraus. 
{Vei^I.  Figur  4  Tod  und  Pabst.)  Trägt  er  noch  statt  eines 
Degens,  wie  in  Bild  ^  dti  Totenbeio,  mit  dem  er  zuschlägt, 

4)der  vertritt  einTo-  _   

ienkopf  gar  das 

tDintenbömleiD» 

oder  Tinlenfass 
«nd  ein  Schenkel- 
k  nochenden  Feder- 
balter,  so  werden 
wohl  die  stärksten 
Is'erven  sich  eines 
gewissen  Gruseins 
nicht  haben  enthal- 
len  können. 

Zur  Darstelliing 
des  Todes  wlblte 
der  KQiMtler  jeden- 

falle  eine  ganz 
dunkle  Farbe  im 
Gegensatz  zur  Dar- 
stellung der  St  er-  '•^^^?:^~_'r.;5K2if<i<'%uS£^ 

Lenden,  die  in  den         ^  ^  Grossbasler  Toten- 

buntesten  Kleidern     ^  g.  149, 

erscheinen.  Der 

Gegensatz  musste  um  so  tiefer  auf  das  Gemüt  des  Beschauers 
wirken.  Nur  bei  der  Beschreibung  von  zwei  Bildern  (Nr.  24 
und  25):  Tod  und  Jungfrau  und  Tod  und  Kind  ist  von  einer 
•anderen  Farbe  die  Rede.  So  hdsat  es  bei  der  Besehreibung 
des  ersten  Bildes:  cHiekumbtdertod  in  bruner  ikrb  gempU 
2u  einer  edelen  junckfirOuwlin» ;  und  da  wo  er  das  unschuldige 
Kind  zum  letzten  Gange  holt,  ersehaint  er  in  der  Farbe  der 
Unschuld:  cDa  kumpt  ein  wyser  doti.  Sicherlich  wollte  der 
Künstler  bei  diesen  beiden  Todesopfern  durch  Abtönung  der 
Farben  auch  das  Schreckliche  des  Eindruckes  in  etwas  ab- 
Ähwächen. 

Reiche  Abwechslung  verlieh  der  Maler  seiner  Darstellung: 
^es  Todes  auch  durch  die  veracliiedenartigen  Musikinstrumente, 
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die  er  ihm  in  die  Hände  •  gab.  Dem  Pabete  kommt  der  Tod 
mit  einer  Harfe  in  der  Hand  entgegen ;  den  Kaiaer  holt  er  mit 
einer  Trompete,  die  Kaiserin  mit  einer  Laote,  den  König  mit 

Pfeifen,  den  Bischof  mit  einer  Orgel,  den  Herzog  mit  einem 
Zinken,  den  Grafen  mit  einem  Jagdhorn,  den  Abt  mit  einem 
Horn,  den  Edelmann  mit  einer  Heerfrommel,  den  Pfarrer  mit 
einer  Schelle,  den  Arzt  mit  einer  Pritsche  mit  Schellen,  den 
Mönch  mit  einem  Zeitglöcklein,  den  SchuUheiss  mit  einer  Leier, 
den  Ratsherrn  mit  einer  Klingel,  die  Bürgerin  mit  einem  Hack- 
brett, den  Wucherer  mit  einer  Sackpfeife  oder  Dudelsack  mit 
fünf  Rühren,  den  Jüngling  mit  einer  Schalmei,  die  Jungfrau 
mit  einer  Geige.  Es  dflrfle  QberflQasig  sein,  darauf  hinni- 
weiten,  ivie  der  KQnatler  dureh  diese  Instrumente  gewiaser- 
maasen  Symbole  der  Sterbenden  dem  Tode  in  die  Hand  gab. 
Unter  Trompetengeschmetler  sog  der  Kaiser  air  Schladit  undr 
lor  Jagd,  mit  der  Laute  vertrieb  sich  die  Kaiserin  manche  ein- 
same Stunde;  mit  dem  ßlöcklein  versammelte  der  Mönch  auf 
dem  flachen  Lande  Grosse  wie  Kleine,  um  sie  zu  belehren,  tu 
unterrichten ;  und  erinnert  nicht  der  zai  te  Ton  der  Geige  an 
die  zarte  Art  der  Jungrfrau,  vielleicht  auch  an  das  Tänzchen» 
das  ihr  manchmal  darauf  gespielt  \vurde? 

Ausser  diesen  Musikinstrumenten  trägt  der  Tod  dann  und 
wann  auch  gewisse  Abzeichen  der  Lebenden,  die  auf  ihre  Macht 
und  Stellung  hinwiesen.  So  Icommt  er  dem  Pabste  mit  einem 
Banner  entgegen,  auf  dem  swei  Scblassel  gemalt  sind,  die 
Zeichen  der  {AbsUichen  SchlQsselgewalt ;  dem  Kaiser  mit  einer 
Fahne  mit  dem  Reichsadler.  Da^  wo  der  Ant  aum  letzten 
Gange  abgeholt  wird,  hat  sich  der  Tod  die  Gelchrtenbrille  auf<- 
gesetzt.  Dem  Stadtschreiber  tritt  er  mit  Schreibzeug,  mit  Fe- 
der und  Tintenfass  entgegen,  während  er  bei  der  Begegnung^ 
mit  dem  Waldbruder  ein  Grucitix  in  dt^r  Hand  trägt.  Mit 
einem  Geldsack  erscheint  er  beim  Ahljolen  des  Wucherers, 
mit  Karst  und  Weinflasche,  dem  eisitssischen  Logele,  bei  dem 
des  Bauern,  mit  einem  Degen,  bestehend  in  einem  Totenbein,, 
bei  der  Begegnung  mit  dem  Landsknecht.  Und  das  Kind  sucht 
er  dadurch  zu  besehwichtigen,  dass  er  sich  ihm  mit  einem 
Spielzeug,  ^nem  Windloffer  oder  MOhie^  an  ^nem  bemalten 
roten  Stecken  nAhert. 

Um  jegliche  Eintdnigkdt  zu  vermeiden,  wusste  der  Künstler 
auch  in  die  Stellung  dea  Todea  mdgliehst  viel  Abwechslung  zu 


•  Bekanntes  Spielzeug,  das  auf  den  Strassen  verkauft  wird  ; 
Biidclicn  aus  gefaltetem  Papier,  die  darch  den  Wind  wie  ein  Mühl- 
rad (Mühle)  getrieben  weraen,  oder  durch  den  Wind  g-etriebea  im 
Kreise  laufen.  Das  Wort  ist  in  Hoehfelden  noch  gebräaohlioh. 
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bringen.  Rubig  stand  er  nur  wenigen  Persomii,  wie  z.  B.. 
dem  Pabste  gegenüber ;  dem  Kardinal  schlägt  er  seinea  linken 
Arm  nm  dessen  rechten  Arm  ;  die  Kaii?erin  fasst  er  mit  seiner 
rechten  Hand  an  der  üäfte,  den  Bischof  arfassi  ar  an  seinem 


JFig.  6.  DooUr  tiidologiae  aus  dem  Bemer  Totentanz.  Goette  S.  168. 


Hute.  Im  allgemeinen  müssen  wir  uns  den  Tod  in  lebhafter, 
tanzender  Bewe-^nng-  denken;  bei  Beschreibung  der  Bilder  17, 
18,  21,  22,  2;ü  inaclil  Verfasser  unserer  Handschrifl  ausdrück- 
lich darauf  aufmerksam.  «Doch  fahrt  er  für  und  für  (geht 
vorwIrts),  als  wollt'  er  für  sidi  tansens,  heisat  es  bei  Be* 
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schrdbon^  von  Bild  19;  tlnrdtiB  linke  Bein  auch  krumm  ge- 
krUinint,  als  'Wollt'  er  tanzen», 'sagt  Bild  2i.  Manchrnal  schlägt 
auch  anf  seinen  Partner  los,  so  auf  den  Grafen  in  Bü  l  8: 
hat  «ein  todten  bein  oder  schenckel  in  der  rechten  haodt,  wollt 
den  Grafen  mit  schlügen  ,  odor  er  stellt  seinem  Gegner  ein 
Bein,  dass  er  nicht  en Irinnen  kann,  wie  es  beim  J  anz  mit  dem 
Mönch  geschieht,  «hat  den  linken  Fuss  dem  Mönch  gar  vor  die 
beiden  Füsse  und  Kulte  geiiebt,  er  muss  mit  ihm  gehen  oder 
ihm  über  den  Fuss  fallen.»  Den  Schultheiss  packte  er  unter 
dem  Kinn,  und  das  Bild  mag  wohl  mit  dem  des  Berner  Toten- 
tanzes  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  wo  der  Doctor  theologite  in 
gleicher  Weise  vom  Tode  angegriffen  wird.  (Vergl.  Figur  6.) 

Wenn  im  Vorheigehenden  gezeigt  wurde,  wie  der  Maler 
durch  die  verschiedensten  Mittel  Abwechslung  in  die  verschie^ 
denen  Todesgestallen  zu  bringen  suchte,  wie  er,  um  Erschüt- 
.  terung  des  Gemüles  und  dadurch  Einkehr  in  sich  zu  erreichen, 
•  jene  so  grauenhaft  als  möglich  vorführte,  so  nuis-«  auf  eine 
Stelle  aufmerksam  gemaclit  werden,  an  der  J)esüi)ders  dieses 
letztere  zurücktritt.  Man  sollte  glauben,  dass  es  wohl  bti  der 
Begegnung  mit  dem  Kinde  der  Fall  sei.  Doch  nicht ;  auch  da 
.  erscheint  der  Tod  als  Furcht  und  Schrecken  gebietender  Herr. 
Anders  da,  wo  er  die  Kaiserin  zum  letzten  Tarne  abholt.  Da 
hat  er  sich  einen  Kranz  aus  roten  Grasblumen  oder  Nelken  in» 
Haar  geflochten,  seine  schreckliehe  Gestalt  verhflllt  er  mit  der 
schon  erwähnten  chfibschen,  vier  Ellen  langen,  weissen,  seide- 
nen Binde,  die  er  um  Bein  und  Arm  und  Schultern  geschla- 
gen». Von  Schlangen,  Kröten,  anderen  Untieren  ist  keine  Rede. 
Gewiss  ein  Zeichen  dafür,  dass  wir  es  mit  einem  feinfühlenden 
Künstler  zu  thon  haben,  bei  dem  jeder  Pinselstrich  Liefen  Er- 
wägungen entsprungen. 

Bei  Darstellung  der  Sterbenden  war  die  Abwechslung  schon 
durch  die  verschiedenen  Personen,  ihr  Alter,  ihren  Stand  ge- 
geben und  deshalb  die  Aufgabe  des  Künstlers  nicht  so  schwie- 
rig. Nach  der  sorgfältigen,  eingehenden  Beschreibung  muss  die 
Ausführung  der  Bilder  eine  sehr  gelungene  gewesen  sein,  und 
die  Worte  Billings  werden  durch  sie  iroUauf  bestfttigt,  der  von 
einem  cvortrelTlich  gemalt  gewesenen»  Totentanz  spricht.  Einige 
Beispiele  mögen  die  Wahrheit  meiner  Worte  bestätigen.  Der 
Pabst  erscheint  in  vollem  Ornat,  mit  Stoia,  Manipel,  Leviten- 
rock,  Mantel,  Handschuhen,  goldenem  Piing,  dreifältiger  gol- 
dener Krone  und  zwei  falligem  goldenem  Kreuz.  Der  Kaiser 
trägt  eine  goldene  Kette,  poldonen  Reichsapfel,  goldenes  Scep- 
ter,  goldenes  Schwert  umi  -rMene  Krone.  Es  sei  hierauf  eine 
Stelle  in  Goette  S.  148  autmerksam  gemacht,  un  der  er  aus- 
föhrt,  dass  die  Ausstattung  dcis  Kaisers  mit  Schwert  und  Reicha- 
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apfd  nur  in  den  TotoataaigemSlden  von  Paris,  LAbeek  tind 
Rerol  vorkomme,  diese  Insi^ien  aber  merkwürdiger  Weise 
den  originalen  deutsdien  Totentänzen  fehlten.  Das  Vorhanden- 
sein dieser  In5)ignien  deutet  wie  der  einleitende  Prediger  und 
teilweise  auch  die  Anordnung  der  Personen  auf  französische 
l)zvv.  norddeutsche  Ahslammun;?  unseres  Gemäldes  hin.  Auch 
der  König  trägt  »iieselhcn  Abzeichen  seiner  Würde  wie  der 
Kaiser,  der  Abt  seinen  Stab  ;  der  Arzt  wird  vorj^efuhrt,  wie  er 
das  Wasser  untersucht ;  der  Stadtschreiber  trägt  eine  Perga- 
mentrolle und  Schreibzeug ;  der  Wucherer  ist  eben  mit  Geld- 
zählen  beschäftigt ;  der  Handwerksmann  trägt  die  Abnichen 
einer  ganzen  '  Reibe  Handwerke :  Schneiderschere«  Hammer, 
Küferschfirze,  KQfermesser,  Hufeisen»  Zimmerazt,  Maurerkelle, 
Schusterahle  und  Scher-  oder  Rasiermesser ;  das  Kind  oder 
Knablein  sitzt  auf  einem  hölzernen  Ross  oder  Stecken  (Stecken- 
pferd)  mit  kleinem  schwai'zem  Zaum.  Durch  Beigabe  dieser  den 
einzelnen  Personen  charaktorislisL-hen  Abzeichen  will  der  Maler 
sowohl  die  einzelnen  Personcti  kennllirfi  machen  ;  dann  aber 
will  er  vor  allem  versinnbilden,  dass  der  Kaiser  in  Ausübung 
seiner  Regentejipflicht,  der  Stadl.schreiber  bei  1  ühiung  seines 
Amtes  ebensowenig  wie  das  Kind  heim  Spiele  vor  dem  Tode 
sicher  sind,  dass  dieser  unerwartet,  ohne  anzuklopfen,  kommt 
und  jung  und  alt,  hoch  und  niedrig  mit  sich  nimmt. 

Das  Benehmen  der  dem  Tode  Geweihten  ist  ganz  verschie- 
denartig; nirgends  Schablonenhaftes,  Oberall  individualisiertes 
Leben.  Mit  Ruhe  und  Wörde  lüsst  der  Pabst  den  Tod  an  sich 
herantreten ;  auch  der  Kaiser,  der  König,  der  Bisehof  sehen 
mit  Gleichmut  dem  grossen  Augenblick  entgegen.  Letzterer 
steht  traurig  mit  geneigtem  Haupt  dem  Tod  ffegenüber  und 
bietet  dadurch  das  deutliche  Bild  eines  Sterlienden.  Cranz  anders 
der  Graf  in  Bild  8,  Der  stösst  mit  der  rechten  Hand  nach  dem 
Tod,  dass  er  ihn  ja  nicht  anrühre.  Der  p^anz  in  Eisen  gehüllte 
Edelmann  stellt  sich  gegen  seineu  Feind  und  &>ieht  ihn  «keck- 
lieh»  und  cmännlich»  an;  auch  der  Schultheiss  legt  seine 
Hand  dem  Tod  auf  die  Schulter,  als  wollte  er  ihn  wei^tossen ; 
selbst  die  BOrgerin  scheint  sich  nicht  zu  fürchten,  sondern 
glaubt,  dem  Tod  IVotz  bieten  zu  kAnnen,  denn  sie  sieht  ihn 
ctapfer»  an,  während  es  vom  Bauern  heisst,  dass  er  den  Tod 
fkecklich»  angesehea«  Dass  der  Landskneclit  sich  nicht  gerne 
fügt,  ist  nicht  zu  verwundern:  «der  sieht  den  Tod  wahrlich 
sauer  an  ;  er  will  nicht,  dass  er  zu  ihm  kommt»,  (er  sieht  wor- 
lich  den  todt  sur  an,  er  wyl  nif,  dz  er  zü  im  gang).  Dem  ent- 
spricht auch  der  Vers,  der  über  dem  IJilde  stand; 

Weich'  ans,  es  ist  noch  nicht  daran 
Da  mnsst  Arbeit  mit  mir  han. 
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Ich  wollt  dich  eh'r  in  StSdce  IiAuen  — 

Ob  ich  also  mit  dir  wollt  pon, 
Ich  rat  dii  das,  lass  mich  davon! 

Wie  ganz  anders  ist  die  KaiseriD  datigestellt,  von  der  nur 
die  wenigen,  inhaltschweren  Worte  gesagt  sind ;  cund  weint». 
Ebenso  die  lungfrau.  Der  Abt  dagegen  winiLt  dem  herannahen- 
den Tode  ab  und  meint,  er  könne  ihm  jetzt  nicht  folgen,  da 

er  seinen  Stand  nicht  gar  wdll  gehalten».  Der  Barfusser 
Mönch  hält  die  Hände  zusammen  und  dankt  dem  lieben  Gott ; 
der  Waldbruder  folgt  sogar  freiwillig  dem  Tod;  nur  mit  Wi- 
derstreben lieugt  sich  der  Jiiii^lin-  ,  zwar  giebt  er  dem  Tod  die 
Hand,  iielirt  aber  sein  Ge.sichl  von  ihm  ab. 

Nach  Vorführung  des  Kindes  hat  der  Künstler  alle  Stände 
vom  Pabsle  und  Kaiser  bis  zum  Landsknecht  und  Bauer  und 
jedes  Aller  vom  Greis  —  beim  Arzt  heisst  es  ausdraddich :  ist 
ein  Hann  von  60  Jahr  —  his  zum  Jüngling,  Jungfrau  und  Kind 
dargestellt.  Mit  dem  Kinde  endigen  auch  eine  Anzahl  von  To- 
lentanzgemSlden  wie  die  von  Kermaria,  Lübeck,  Grross-Basel ; 
auch  Holheins  letzte  Figur  ist  naturgemäss  das  Kind.  Auch 
unser  Ki^zheimer  Totentanz  endigte  ursprünglich  mit  dieser 
Dai*stellung.  Die  fol<jen(ien  Bilder  —  der  dritte  Teil  des  Gemäl- 
des —  '/eigen  nämlich  eine  solclie  Verschiedenheit  in  Auffassung 
und  Au-tii  I  run-j^,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  sieht^  dass  der 
bis  dahin  einheitiicli  durchgeführte  Plan  verlassen  ist.  Bild  i — 25 
zeigen  nur  einen  Toten,  eljen  den  Tod,  dem  wir  alle  ver- 
fallen sind.  In  Bild  26  dagegen  treten  drei  Tote  auf  in  weisser 
und  gelber  Farbe  gemalt»  cHie  stondt  dryg  todten  by  einander, 
ein  Pfeifer;  ein  TrommelsehlSger  und  ein  Fähndrichi.  Wäh- 
rend in  allen  früheren  Sprüchen  der  Tod  den  ihm  Creweihten 
anredet,  wenden  sich  diese  drei  im  allgemeinen  an  alle  Men- 
schen : 

Wohl  auf,  Ihr  Herren,  alljorenieiii  1 

Er  sei  ^ross,  stark,  reich,  arm  oder  klein. 

Er  sei  junge  oder  auch  alt  : 

Alle  seid  ihr  kommeD  in  des  Tods  Gewalt. 

Es  enthalten  demnach  diese  Worte  eine  Wiederholung  der 
Einleitung,  die  hier  gar  keinen  Sinn  hat.  Diesen  drei  Toten 
gegenOher,  die  sich  in  ihrem  Spruch  um  ihren  Gegner  nicht 

kümmern,  sondern  nur  im  allgemeinen  zur  Busse  mahnen, 
steht  der  Narr.  Er  redet  wiederum  den  Tod  an,  während 
ihm  doch  drei  Tote:  Pfeifer,  Trommelschlä^'er,  Fühndrich, 
gej^enülMT^lehen,  mit  den  Worten  :  cLieber  Tod,  ich  will  dein 
Gesell  sein».  In  licrseli^en  Weise  unterscheidet  sich  das  letzte 
Bild  von  den  fi  ulieren.    Dem  VVeil>ei  oder  Boten  folgen  mehr 
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denn  90  Menschen,  anter  denen  die  Nonnen  und  etliche  Bauern 
des  Näheren  heschriehen  sind.  Ihr  Gebet  als  Antwort  tuf  die 
Worte  des  Todes  und  ihre  Bitte  zu  Maria  nm  Beistand  in  den 
letzten  KMen  schliessen  das  Ganze  unstreitig  wirkungsvoll  ab. 
Aber  gerade  eine  genauere  Betrachtung  dieser  Worte  zeigen 
den  Unterschied  dieser  Bilder  von  den  vorlierg^ehenden  und  be- 
weisen, dass  ein  ,<nderer  sie  entworfen,  dem  der  symmetrische 
Aufbau  und  die  planvolle  Dürchführunfr  des  einheitlichen  Ge- 
dankens unbekannt  blieben.  Rede  und  Gegenrede  bestehen  in 
den  25  ersten  Bildern  uus  je  8  Zeilen,  an  deren  Zahl  streng 
festgehalten  wird.  Der  Spruch  der  genannten  drei  Toten 
(Pfeifer,  Trommelschläger,  Fähndrich)  enthält  14,  die  Antwort 
des  Narren  6  Verse.  Auf  Bild  27  redet  der  Tod  den  Weibel  in 
6  Versen  an,  und  seine  und  seiner  Begleiter  Antwort  ist  wieder- 
um in  14  Zeilen'  gegeben.  Es  entgeht  such  dem  aufmerksamen 
Beobachter  nicht,  dass  die  Verse  dieser  letsten  Bilder  viel  holp- 
riger gebaut  sind,  als  die  früheren,  in  denen  die  vier  Hebungen 
klar  und  bestimmt  zu  Tage  treten.  So  nötigen  innere  und 
äussere  Gründe  zu  der  Annahme,  dass  der  dritte  Teil  unseres 
Gemäldes  die  Arbeit  einer  spateren,  wenn  auch  nicht  einer  viel 
späteren  Zeit  ist. 

Am  unklarsten  ist  das,  was  die  Handschrift  über  den 
Maler  mitteilt.  Auf  Bild  11  folgt  auf  die  Anrede  des  Todes 
nicht  sofort  die  Beschreibung  des  Pfarrers,  sondern  es  folgt 
eine  zweite  Rede  des  Todes,  die  er  an  den  Haler  hält,  und 
diese  ist  nicht  in  8  Versen,  wie  alle  übrigen,  sondern  in  sechs 
Versen  niedergelegt.  Die  Antwort  des  Malers,  wiederum  in  6 
Versen  g^dien,  folgt  gar  erst  nach  Bild  14,  nachdem  der 
Schultheiss  gesprochen,  unter  seinem  Brustbild  :  «Hie  slot  der 
moler  gmolt  vntz  an  die  hosen».  Vielleicht  ist  diese  Unter- 
brechung der  einheitlichen  Darstellung:  dadurch  zu  erklären, 
dass  der  spatere  Künstler,  von  dem  die  letzten  Bilder  herrühr- 
ten, irgend  welchen  wohl  zufallig  freien  Platz  zur  Anbrinj^unj,' 
der  beiden  sechszeiligen  Strophen  und  des  Bildes  des  Malers 
benulzLe  und  sich  dabei  uui  die  bis  dahin  streng  durchgeführte 
Anordnung  des  Stoffes  ebensowenig  kflmmeiie,  wie  er  es  in 
den  Schlusshildern  gethan. 

Wann  wurde  unser  Totentanz  gemaltp  Kraust  lässt  BilHng, 
der,  wie  gesagt,  1788  seine  Beschreibung  des  Elsass  heraus- 
gab, mitteilen,  dass  der  Totentanz  schon  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts arg  beschädigt  gewesen  sei.  Das  ist  ein  Irrtum,  Bil- 
Hng spricht  von  seiner  Zeit.  Es  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass 


1  Xraos,  Kuust  and  Altertam  im  Elsass  II,  S.  218. 
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unsere  Bilder  und  Sprüche  xu  gleicher  Zeit  entstanden  sind; 
denn  diese  letzteren  sind  ein  wesentlicher  Teil  des  Kunstwerkes. 
Unter  einem  Spruche  aber  steht  die  Jahreszahl :  4  ■  5  •  1  -7, 
Und  auch  nach  clor  einleitenden  Predigt  steht  dieselbe  Zahl, 
nicht  in  Zilfeni,  sünileni  in  Worten  ausgedrückt,  so  dass  es 
^^ar  keinem  Zweifel  unlerlie«i^f ,  dass  in  diesem  Jahre  der  Toten- 
tanz von  KieiiZheim  gemalt  wurde.  Damit  ist  aber  auch  zugleich 
ausgesprochen,  dass  er  nicht  ein  Werk  Holbeins  oder  seiner 
Sehlde  mn  lunm. 

-  Wlre  übrigens  di^  Jahresiahl  1517  auch  nicht  angegeben, 
80  wMe  uns  doch  der  Inhalt. der  Sprüche  auf  diese  Zeit«  auf 
den  Anfang,  de^  16.  Jahrhunderts  führen.  Der  Pahst  jammert, 
dass  er  Pfründen  und  Ablass  um  Geld  gegeben;  dem  Kaiser 
thut  es  leid,  dass  er  Witwen  und  Waisen«  Land  und  Leute 
nicht  in  Ruhe  gelassen,  Kriegte  angefangen,  gebrandschatzt 
habe ;  um  den  allgemeinen  Nutzen  sich  aber  nicht  kümmerte. 
Der  Kardinal  klagt  über  das  üppige  Leben  Hes  Pahste<,  das  ihn 
wie  den  Pabst  zur  Annahme  von  grossen  Gesellen ken  verlei- 
tete. Nicht  minder  bedauei  t  der  ßischof^  dass  er  an  der  Wol- 
lust dieser  Welt  seme  Freude  gehabt  und  seine  untergebenen 
Priester  gar  oft  cgescbetzt»  habe.  Den  Abt  drOcIct  es^  dass  er 
seinen  Ifoncfaen  geboten,  was  er  selbst  nie  gehalten;  Singen 
der  Metten,  Beten,  Messelesen  war  ihm  stets  zuwider,  in  welt- 
lichen Freuden  lebte  er  dahin,  von  Klosterregel  war  er  kein 
Freund.  Der  Edelmann  schämt  sich  jetzt,  dass  er  die  Armen» 
statt  sie  zu  beschützen,  beraubte;  ins  Feld  ziehen  war  seine 
lie}»<^fe  l^eschäftigung.  Auch  der  Pfarrer  klagt,  dass  er  seine 
Schällein  einen  Weg  gewiesen,  den  er  selbst  nicht  gegangen 
6ei.  Angesichts  des  Todes  reut  es  den  Sladtschreiber,  dass  er, 
so  oft  ein  schierbtes  Brnjoriein  kam,  das  einen  vollen  Säcke) 
hatte,  seine  Tinte  woiil  hezahlen  Hess.  Auch  dass  einem  Lands- 
ki^echt  ein  besonderes  Bild  gewidmet  ist,  —  in  anderen  Tolen- 
tftuen.  tritt  der  Landsknecht  nicht  auf  —  weist  auf  das  Ende 
des  15.  oder  An&ng  des  16.  Jahrhunderts  hin. 

Wenn  so  die  Grossen  dieser  Erde  gans  besonders  mitge- 
nommen werden,  so  leigt  sich  wiederum  ein  gewisser  demo- 
kratischer Zug  in  den  Gedichten,  der  sich  der  Gedrflckten  jener 
Zeiten  annimmt.  Der  Barfüsser  Mönch  im  Gegensatz  zum  Abt 
eines  reichen  Benediktinerklosters  hat  keine  Sünde  auf  dem 
Gewissen,  er  dankt  Gott,  dass  er  stets  nach  seinen  Geboten 
gelebt  und  in  seinem  Orden  so  früh  zur  Tugend  erlogen  wurde, 
lü  uhnhcber  Weise  spricht  auch  der  Waldbruder  von  sich,  den 
wir  gewiss  hierher  rechnen  dürfen,  so  dass  ein  scharfer  Gegen- 
satz zwischen  itohem  und  niederem  Klerus  sotoj  t  m  die  Augen 
springt.  Nicht  minder  rein  steht  der  Bauer  vor  uns.  Sein  Leben 
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urar  nur  Arbeit,  um  Weib  und  Kind  zu  ernfthren ;  nie  hat  er 

einen'  unnützen  Pfennig  aosgegeben«  regelmässig  dagegen  den 
Zehnten  bezahlt ;  trotz  alier  Not  hat  er  den  Uel>en  Gott  nicht 
Teigeseen,  diente  ihm  in  Ehren  und  ging  fleissig  zur  Kirche; 
10  si^t  er  auch  jetzt  mit  Ruhe  dem  Tode  entgegen  und  spricht : 

Min  zehenden  bezalt  ich  schon, 

Got  zft  diennen  vnd  zft  kirchen  gon. 

Das  Hess  ich  durch  kein  nott,  ' 

Detter  lyehter  ftl  mir  der  teitl 

Vergleicht  man  die  Sprüche  unseres  Kienzheimer  Toten- 
tanzes mit  denen  der  anderen  Gemälde,  so  zeigt  sich  zum  Vor- 
teil der  ersteren  rin  1  edeiitcnder  Unterschied;  dieses  Eingehen 
auf  individuelle  Zuge,  wie  eben  auseinandergesetzt  wurde,  fin- 
det sich  in  den  übrigen  nicht,  ihr  Inhalt  ist  mehr  allgemeiner 
farbloser  Natur.» 

Die  Frage,  wer  den  Totenlani  gemalt,  die  Reime  gedich- 
tet habe,  liegt  nahe,  Daa  Manuacript  giebt  an  einer  Stelle  einen 
Namen :  Dippel  Heintz.  Es  ist  dies  nach  Bild  26,  da  wo  die 
drei  Toten  dem  Narren  gegenüber  treten,  also  in  einem  Teil 
des  Gemäldes,  der,  wie  nachzuweisen  versucht  wurde,  von 
späterer  Hand  herrührte.  Der  Strich,  der  in  der  Handschrift 
nach  den  Worten  des  Narren  gezogen  ist,  zeigt  deutlich,  dass^ 
der  Name  nicht  auf  dem  Gemälde  stand,  sondern  nur  in  jene- 
gesetzt  wurde.  Ist  Dippcl  Heintz  der  Schreihtr  unserer  Hand- 
schrift ?  ist  er  der  spätere  Maler?  waniin  steht  der  Name  ge- 
rade unter  den  Worten  des  Narren?  hl  der  Maler  und  Dichter 
auch  zugleich  Verfasser  unsei  es  Manuscriptes,  da  er  am  besteii 
eine  so  genaue  Beschreibung  geben  konnte?  Idi  vermag  die 
Fragen  nicht  zu' entscheiden. 

Wie  kani  denn  der  Totentanz  gerade  nach  Kienzheim?* 
Das  halte  unser  Städtchen  wohl  den '  Bischöfen  von  Basel  za 
verdanken,  deren  Stadt  ja  die  klassische  Heimat  der  Totentanz- 
gemälde ist.  Sie  erteilten  wohl  den  Auftrag :  freilich  hat  nachher 
der  Künstler  in  freier,  unabhängiger  Weise  sein  Gemälde  ge- 
schafTen  und  sich  mehr  nn  französische  bezw.  norddeutsche- 
Vorbilder  als  an  das  von  Basel  gehalfon  Die  Bischöfe  von  Base> 
leihen  sich  nämlich  mit  den  Rappohsteiuern  in  die  Hechte  über 
Kienzheirn  und  Lezogen  ihren  Zehnten  bis  zur  grossen  Revolution^ 
zeigten  aber  auch  wiederum  grosse  Gewogenheit  den  Bewohnern 
dieses  Städtchens.  Dabei  war  Kienzheirn  ein  vielbesuchter  Wall- 
fahrtsort, es  war  das  Einsiedeln  oder  Lourdes  des  15.  Jahr-^ 


1  Vgl  die  ZasammeTistellnng  der  Texte  in.  Uasimaim,  die  Ba^ 
seier  Totentänze.  Stuttgart  1847.    •  ' 
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liunderts.  Kaiser  Friedrich  Iii.  pilgerte  selbst  daliin  mit  vielen 
Fürsten  und  Herren  und  Hess  im  Jahre  1473  seinen  Hut  mit 
Gold  und  Silber  jr^'fn'lt  in  der  LiebfrauenkaiJelle  aufhängen.  So 
genoss  Kienzlieini  hohes  Ansehen  Lei  Künigen  und  Fürsten  und 
erfreute  sich  der  besonderen  Gunst  der  Bisciiöfe  von  Basel ; 
daneben  Uoss  das  Geld  der  Pilger  von  allen  Seiten.  Alle  diese 
günstigen  Umstände  trugen  dazu  bei,  dai^s  hier  dieses  grossar> 
4ige  Werk  im  Kreuzgang  entstand,  von  dem  heute  nur  norh 
4lie  vergilbten  BIfttter  des  Manuicriptee  enfthlen.  Um  den 
Schmuelc  der  Kirehe  zu  erhöben»  wurden  dann  wobl  die  Ge- 
mälde an  der  Nordseite  der  Kirche,  der  das  Pfarrhaus  gegen- 
flberlagy  angebracht  und  bückten  so  gewissennassen  auch  [Qr 
dieses  eine  Ausstattung  und  Zierde. 

Für  den  Freund  altelsässischer  Dichtung  und  Sprache  ist 
die  Beschroibunp-  tlo-  Gemäldes  und  Wieder^rnbe  der  Verse  eine 
dankenswerte  Miit<  ilun^'.  Wie  schon  dann f  liiugewiesen  wurd*>, 
bestehen  die  Sprüche  der  25  ersten  Bilder  aus  achtzeiiigen 
Stroplien,  jeder  Vers  hat  vier  Hebungen ;  die  Senkungen  können 
«nt weder  ganz  fehlen  oder  in  beliebiger  Anzahl  vorhanden  sein, 
z,  B.: 

Mt  verschm&elii,  Keyser,  myn  gost&U!  oder 
Her  Cardinal  mit  üwerem  hüt  oder 
Der  Keyier  vor  f  oh  den  d&nts  fiert 

Um  den  nachfolgenden  Text  leichter  zu  verstehen,  ist  es 
notwendig,  dass  man  einige  Eigenheiten  der  Handschrift  kenne. 
Zunächst  (Ällt  eine  Anzahl  alter  mittelhochdeutscher  Wörter 
auf:  vnts  =  bis,  z.  B.  Samt  Jheronimus  ist  mit  einem  Gar- 
<linalhut  vntz  an  die  brüst  gemolt ;  Köning  =■  Könifj ; 
dylbt  =  prrabt,  der  dylbt  das  grab;  was  —  war,  ain  lieil- 
ger  vatter  w  a  s  ich  goant ;  I  ü  t  z  e  1  =  gering,  wenig,  mag  gar 
lützel  gehelffen  mir;  beyten  —  warten,  der  Tott  nit 
lengner  beyten  wyl.  Zweimal  kouiuit  die  alte  Form  bis  = 
«ei  vor,  z.  B.  Biss  mir  gnedig,  almechliger  herr !  Andere 
alte  Formen  sind  v  ach  et  =  fangt,  t  rechen  =  scharrend 
sudecken,  mit  erden  wirt  man  dich  t rechen.  Daneben  stehen 
Dialektformen,  wie  sie  das  Volk  heute  noch  nach  beinahe  400 
Jahren  gebraucht:  geht  s  geht;  hin  vff  j=s:  hinauf ;  kruck 
=^  Krücke :  treyt  ^  trflgt ;  lutler  =  lauter  ;  tyffel  =  Teufel ; 
mucken  =  Fliegen. 

Auffallend  ist  das  hinter  cg»  gesetzte  cd»  wenn  diesem 
«benlalls  ein  *n»  vorausgeht.  Damit  wollte  der  Schreiber  nur 
den  Nasallaut  andeuten,  und  es  tl^rf  dns  zweite  «n»  demnach 
nicht  gesprochen  werden.  Lani^ne  zun;;nen  ist  also  gleich 
lange  zungen  ;  ebenso  schlangnen,  juogner,  üngner,  hangoen 
für  Schlangen,  junger,  Finger. 
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Nicht  nur  im  Sundgau,  sondern  auch  in  Teilen  des  Unler> 
Elsass  tritt  für  «nd»  «ng>  ein  z.  B.  Wing,  Kinpr  für  "Wind, 
Kind ;  Vendenheim  hei  ;>fiasshurg  heisst  im  Munde  des  Volkes 
«Fingene».  So  steht  auch  in  den  Sprüchen  :  hing  für  Bindp, 
hengnei  für  bengel  r=  Bändel  von  Band ;  statt  Fiugern  kommt 
dann  wieder  umgekehrt  findern  vor. 

HäuOg  ist  dem  Vokal  i  oder  dem  Umlaut  ü  ein  «ig»  an- 
gehängt, das  wohl  auch  nicht  gesprochen  werden  durfte  i.  B. 
dryg  =5  drei,  zweygen  =.  zweien,  sig  =>  sie,  knugen  (für  knfl- 
gen)  SS  Knieen. 

Jeder  Lehrer  weiss,  wie  schwer  es  ist,  elsässischen  Kin- 
dern die  richüge  Aussprache  der  PluralbUdungen  Kugeln,  Zie- 
geln, Eltern  beizubringen,  da  sie  immer  wieder  Kuglen,  Zieg- 
len,  Eltren  sagen.  Diese  Metathesis  zeigt  auch  unsere  Hand- 
schrift z.  B.  schenklen  =  Schenkeln,  ermlen  =  Aermeln.  Be- 
kanntlich ist  im  Hochdeutschen  beim  Konsonanten  r  eine  solche- 
Umstellung  nicht  selten :  Bernstein  statt  Brennstein.  Albert 
für  AIhrecht ;  in  unseren  Sprüchen  Hackbert  für  Hackbrett. 
Der  Ueberf^an^  von  1  zu  r  zei^t  sich  in  der  Schriftspraciie  in 
Getäfel  und  Gelüfer ;  in  dem  Mauuscript  steht  tür  Gurgel  gur- 
ger und  für  Kiefer  kyffel. 

Bei  der  Konjugation  des  Zeitwortes  tritt  das  Dialektische 
ganz  besonders  in  den  Vordergrund;  noch  heute  sagt  jede» 
schwSbisch^lemannische  Kind:  ihr  send  voran  =  ihr  seid  voran, 
wie  unsere  Handschrift;  ebenso:  wirken  büss  für  wirket  Busse  ; 
oder  <rnit  setzen  uwer  tust  nach  freud»  =  nicht  setzet.  Manch- 
mal ist  ein  cn>  eingeschoben,  so  in  wachend  s=s  wachet;  ir 
wissend  =  wisset. 

Das  mittelhochdeutsche  lange  i  ist  fast  überall  für  ei  ge- 
wahrt =  Wyssheit  =  Weisheit ;  schryb  =  schreibe  ;  pfifTen 
=  pfeifen.  Manchmal  ist  das  neuhochdeutsche  ei  geschnebtü, 
und  (ioch  muss  das  alte  i  gelesen  werden,  weil  es  der  Keim 
verlang l,  z.  B. 

Gangend  mir  nach,  trouw  Keyserin, 
Zfichtig  nnd  styl  (still),  der  danti  ist  mein; 

oder  wenn  der  Verfasser  schreibt: 

Der  künig  wirt  dem  hirten  gleych 
Hinweg  nympt  der  tod  arm  und  rych. 

Auch  das  lange  u  für  späteres  au  ist  noch  gewahrt  z» 

in  huss  =  Haus,  clus^  ^  Clause. 

Der  Vokal  a  ist  in  vielen  Fällen  dialektisch,  dunkel,  dem 
0  ähnlich  zu  lesen,  wie  in  folgendem  Vers  : 

Tn  gantzen  traTi'v\  en  ich  das  rat 
Das  ir  betrachten  send  den  tod. 
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Wenn  wir  auf  vor>^!ehfntle  üntersachang  einen  kurzen 
Bückhiirk  werfen,  können  wir  als  Resultat  zusammenfassen: 
Der  Kienzheinier  ToteiiLuiz.  der  eine  innere  Kirclihofniauer 
4!cbmückle.  wurde  im  Jahre  1517  gemalt.  Vorbild  waren  fran- 
2ösi$cbe  oder  norddeutsche  Gemälde ;  nacii  Anlage  und  Aus- 
/ühruog  muss  er  den  bedeutendsten  dieser  Kunstwerke  l>eige- 
Mii  werden ;  die  S|»niche  der  Beinie  wie  der  BeachreituDg 
ist  die  eltelsftesiflche  Yallcsspracbe.  Ende  de«  18.  Jahrhunderts 
war  er.  schon  teilweise  wrstOrt.  In  .der  Revolntion  und  dann 
im  19.  Jahrhundert  ging  er  allinfthlieh  zu  Gnmde. 


IL 

Folgt  der  Toden  Dantz, 
wie  er  zu  Köotzen  ihm 
Kreutzgang  stot. 


O  ihr  Menschen  kint,  liummet  all  erbey 

Vnnd  lu-ikt,  welchs  der  Herr  vnd  der  knecht  sey. 

Denn  gut  rieht  nach  dem  Recht^ 

Da  ligt  der  Herr  und  auch  der  Knecht. 

I.  Einleiteade  Bilder. 
1.  Bild. 

Hie  goht  der  pfarher  oder  der  predicant  die 
Cantzel  ?\t""^^  hin  v(T,  \n  einem  vberück  *  vnd 
mit  der  rotten  samatten  stoleo,'  vnd  wil  bredigen. 

Voigt  im  der  dot  nach  die  stSgen  vff  vnd 
hinck*  vnd  hat  ein  kruck^  vnder  dem  rechten 
arm,  vnd  ein  stund  g1ass^<  in  der  linken  handt« 
treyt'  er  embor  im  nach. 


'  Trcppo  zur  Kanzel.  ^  Ueberrock.  *  rote  samtene  Stols, 
-«ine  lange,  handbreite  Binde,  die  h'A  A(^m  Priester  über  beide  Schal- 
lern and  die  Brust  kreuzweise  lierabiiaugu  *  hinkt.  ^  Krücke. 
4  Standengtos  =  Simdakr.    f  tilgt. 
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Der  Todt 

O  Her,  schrygend  i  mit  lultr  *  slim 
Der  tod  kumpt  vnd  ist  grim. 

Ein  yeder  mensch  weyst  wol» 
Das^er  sterben  mftss  vnd  sol. 

Ich  ve'rkdndt  vch  *  zü  disser  frist, 
Dl*  yetzund  die  stundt  bald  vss  ist. 

llie  «itzeü  2WÜ  altte  nuiinen  oder  be^^yueu  ^  vnder 
der  kantzel  sU^ren  vnd  schwatzen  mit  einander, 
hebt  ineu  der  tyflel ^  die  küpil^  zammen  vnd  wert? 
inen  die  mucken  ^  mit  einem  mnckenwadel. 

Uie  bebt  der  pfarber  an  zu  predigen: 

0  jr  lieben  kind  diser  weit, 

Ir  sollen  ansenfaen  diss  («etneld  I 
In  gantaen  trauwen  s  Ich  da  rat. 

Das  ir  betrachten  sond  lo  den  tod ; 
Dan  eOch  geaela  ist  hie  die  stund, 

Wie,  wann  vnd  wa,  ist  vch  nit  kundt. 
Dise  figur  sollend  schwowcn  :  " 

Alt,  iun^r,  mann,  vnd  ouch  frouwen^ 
Die  m(ir--t;n  slerbfn  alle  gantz 

Vnd  kuiiieu  hai  an  dissen  dantz. 
-  Dan  keiner  da  kein  vurliicyl  hat, 

Der  keyser  mit  dem  buren  gat," 
Der  kflnig  wyrt  dem  hirten  gleych, 

Hinweg  nympt  der  tod  arm  vnd  rydi. 
Er  schimt  keine  adels  noch  gewalt, 
.   Kein  gut  bilflt  noch  hübschte  gestalt. 
Keyner  kunsl  wyssheit  acht  er  nit, 

Er  lat    nil  ab  durch  yemantz  byt. 

Sanct  Jberonimus:  ist  mit  einem  Cardin.d  Jiiit 
votzi«  an  die  brüst  gemolt,  vnden  an  der  spruch, 

Darumb  band  ruw»»  vnd  wirken  buss. 
Ehe  Ivb  vnd  f^e)  sich  scheyden  müss»  I 

Vjjer  euwer  situi  habend  leyd  1 " 
Nit  setzen  uwer  tust  nach  freüd. 


1  schreiet.     >  laater.     ^  eaeh.    *  dass.     s  Nonasa  oder 

Beghincn.  «  Toufel.  "  -wehrt  »  Fliegen.  ^  in  ganzer  Treue, 
ia  voller  Treue.  sollt.      •*  schauen.      »«  g-eht.  lässt. 

bis.    1^  habet,  haltet  Knhe.        l  ebei-  euere  Öüuden  habet  Leid. 


Digitized  by  Google 


—  412  — 


Vff>  gold,  silbei,,  güt  vnd  gelt, 

Oder  vfT  wolust  diser  weit  I 
£r  spricht  selber  fler  ^'ötlich  mundt  : 

Wachend,  ir  Nvis^eud  nit  die  stundt, 
Zu  wolcher  der  to<l  künpflijr  ist ! 

Wül  deui,  der  sich  vor  dar  z&  rist !  * 
JDarumb  sanctus  Jeronymus 

Spricht  vnd  der  heylig  Bernhard us : 
Ich        ich  flchryb,  in  mynen  orenn* 

So  h6r  ich  dx  enchrockenlich  bomnM 
Stond  vir  ir  dotten  für  das  gerycht, 

Christua^  dz  vrtel  selber  sprychi  » 
Der  wird  eim  yeden  belonnung  geben^ 

Nach  dem  er  hat  gefüert  sin  leben. 

Anno  duumii  tusent  iünil  hundert  vnd 
Sybendzehen  Jar. 

Sanctus  Bembardus  ist  mit  Mosern  houbt,* 
vnd  mit  einner  schwartien  kutten  gemolt  vnts 
an  die  bnist,  wie  ein  augostiner  münch. 

2.  Bild. 

Hie  heben  an  vil  dotten  vnd  pfiffen  den  danU 
an  mit  drumethen,''  mit  scliarmyjjenj  mit 
zincken,  mit  hör  hornn,«  mit  }rN>'eri,  Lutten, 
Hackbred,  Lyren,  mit  Trumen  vnd  pülTen, 
Busunen^  vnd  h6rliummen  ;  >o  vnd  ist  einer  do, 
der  dylbtJi  dz  ^jraij  ijüI  iiougen,**  kerst  vnd 
SchuiTlen  vnd  spatben,  die  andren  tragen 
mit  dotten  boumenit  zfl,  vnd  ist  dz  ir  sprucb, 

Wol  hör,  ir  berren  vnd  euch  ir  knecht, 

Springnent  her  l)ey,  vom  ^*  allem  geschledit. 
Wie  jung,  'wie  alt,  wie  schon  vnd  krtt88,u 

Ir  müesscri  alle  in  diss  dantzhuss 
Anno  1  •  5  •  1  •  7. 


'  Setzet  cnprc  Lnst  noch  Freade  nicht  auf  Gold.  2  der  sieh  zur 
Zeit  (vor,  vorher,  ehe  die  letzte  Stunde  kommt)  duu  rfiBtet. 
s  Ohren.  *  das  am  jüngsten  Tag  ersehallen  wird.  *  e&tblSssftem 
Haapt  •  Trompeten.  '  Schalnieieu.  ^  TTpcrhörnern.  •  Posau- 
nen. 10  Heertrommcln.  gräbt.  Hauen.  Särge.  ^  von. 
f^on  vnd  kruss  =  schön  und  kraus  oder  hässUch. 
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3.  Bild. 

Hie  lül  ein  todt  im  grab,  ist  vol  schlangneD, 
krötten,  wQrin,  sagt  den  sprach,  an 
einem  langen  xedel 

Alless,  dass  das  lebeo  ye  gwanii. 
Das  muss  den  tod  l^nnl  — 


II.  Eig^entlioher  Totentanz. 

Hie  vahet  *  der  Todt  an  vnd  kumbt  vud 
sftcht  einn  yeden  in  sinem  Bland  vnd 
mit  sinem  seyltcnspyl^  do  mit  das  im* 
keiner  vss  blipl,  nach*  bapst,  keyser, 
vnd  köning,  vnd  fahet  an  dem 
heyligen  valter,  dein  Bapst,  an« 
vnd  gebt  ein  nander  nach, 
Alss  mnn  es  ha  mach  finden 
vnd  hüren  würt. 

1.  Bild. 

Hie  kumpl  der  tod  zA  dem  Bapst  mit  einem 
banner,  zwein  schlyssel  dorin  Crütz  \vis$,  vnd 
ein  stund  j^lass  in  der  rechten  band,  ein 
harpITen  in  der  lituken  Hand,  vnd  henken* 
im  die  kutlen  ^  zu  hnt  h  ^  herruss  vnd  dryg 
schlangen  zü  dem  hertZ'.'u  h  u  u->  vnd  zu 
denn  sytten  vnd  zü  den  schenckleii. 

Tott. 

Hayli^^er  valter,  ir  send '  vor  an, 

Billicli  mit  mir  den  Yor  dantz  ban ;  > 
Dan  vch  die  höchste  wirdigkeyt 

Vif  dieser  erd  ist  angeleygt.* 
Vwer  wirdi-  vnd  heiligkeit 

Mflss  sin  zü  dissem  danfz  )>ereit. 
Hand  ir  uwern  stand  ghalten  wol 

Vwer  heyligkeit  das  gneissen  sol. 


I  ff&ngt.    *  damit  dasi  ihm.    a  noch  (weder).     *  hftngea. 

*  Oedärme.  ^  Ranch  ~  seid.  Billig  habt  ilir  mit  mir  den 
Vortaos^  den  ersten  Tanz.     ^  angelegt.  genies&eu. 

H 
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Der  fiabst  stoht  mit  alben,'  rot  sammat 

Slolen,  manipel,«  ein  gr&enen  aanunanten 
Leuiten  rock,  ein  rotten  sammaften  manttel, 
mit  hendschü,  güldenen  rin^-  an  den  üntireu, 
ein  dryfellige  giildiue  Cron,  eiu  slab  mit 
einem  zwyfeltigen  j^uldinen  Crülz. 

«  1.  Bapat. 

Ain  heilger  vatter  was'  icli  gnanl, 

In  aller  weit  gar  wol  erkant^ 
Vmb  gelt  gab  ich  pfruond«  vnd  abioss, 

Dess  ist  ietzund  myn  lyden  gross. 
0  goU»  durch  din  barmbertxikeit 

Min  synd  send*  mir  von  hertzen  leyd. 
Ich  bit  <lich  durch  die  göette  din, 

Miner  seien  wellest  gnedig  sin. 

%  Bild. 

Hie  kun»l)l  der  tod  /ü  dem  keyf^er  mit  einer  trumelen, 
mit  einem  i;t'leti  fenlen,*  mit  dem  adler  am  feulen 
^remali,  vnd  mit  einem  wisen  sidenen  binden  vmb 
öicii  ^^ewycklet,  vnd  ein  grose  kitxlt^  am  bertzen  sitzen. 

Tota. 

Nit  verschmacbt,*  keyser,  myn  gstalt! 
Es  hat  ein  end  vwer<  gewall ; 

AptTel,  zcpler,  seh  wert  vnd  och  krön 
Wirl  ein  anderen  lierren  hon. 

Lond  varen  uwer  regimendt ! 

Ir  sterben  hie,  es  ist  am  endl, 
Lassent  die  weit,  es  i>t  min  rat, 

Gott  der  her  vch  bereütlel*<>  liat. 

Der  keyser  stot  In  Roten  Hosen,  vssgeschoitten 
sch&ben)  Greün  sammat  wambscht,  ein  langner 
rock,  von  einem  güldenen  stuck  fremacht,  nüt 
güldenen  kndpfien  oder  hafiien,  mit  köstlichen u 


•  Albe,  das  unterste  Aratsgewaod  des  celebriereodea  Priesterb, 
aus  weisser  Leinwand  bestehend.  •  Ein  reieh  omaneittierter  Band- 
Streifen  mit  breiteren  Enden,  der  bei  der  Messe  an  dem  linken  Arm 
getragen  wird.  *  war.  *  Pfründen  *  meine  Sünden  sind. 
^  gelben  Fähnlein.  '  Kröte.  *  verschmähe.  '■^  euere.  be- 
rufen. 
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r«hen>  oder  marder  gefietlert,*  mit  einem  ybenchlag, 
mit  einer  guldinen  ketten,  einem  ifttMeoen  apffei, 
einem  gnidinen  lepter,  ein  gnldin  acbwert,  ein 
Sclione  gnldenin  Gnm. 


^.  Keyeer. 

Witwen,  weisen  ^  vnd  land  vnd  och  lyt* 

Hab  ich  in  frid  ^'ebnlten  nyt  \ 
Schätzung  gelegt,  vil  kneg  gemacht, 

Gemeynnen  nutz  seilen  betracht, 
Des  mir  yelz  leid  ist  in  den  fod. 

Barmhertziger,  ewiger  got, 
Durch  den  bittren  todt,  den  du  Jeid« 

Verlieh  mym  end  harmherlagkeid ! 

3.  Bild. 

Hie  kumbt  der  todt  tu  dem  Gardina)  vnd  achlechl* 
sinen  lincken  arm  dem  cardinal  vm  einen  rechten 
arm,  vnd  sind  im  die  echlangnen  vm  die  bein 
vnd  durch  die  macht*  geschloffen  ^  vnd  hy  der 
weych  hin  nyn,  hy  der  brüst  haruser,  vnd  vmh 
den  halss  gewycklet,  vnd  krömbt  dz  mul,  kert 
(h  haubt  von  im  die  ougen,  sitz  der  kopfT  vol 
kleiner  krötlen,  treyl  ein  trum^rhyt«  zwyschen 
den  beynen  oder  füesen  mit  einer  schwartzer  syden 
binden  vm  den  halss,  der  fysel  bogen»  mit 
einem  dotteDhein. 


Todl. 

Her  Cardinal  mit  uwerem  hill, 

Springet  bar  nach,  der  dantz  ist  gflt. 
Der  bapei  vor  vcb  den  reygen  fyert, 

Mit  im  habend  ir  gereyerttio 
In  hohem  stand  die  pnesierschaffl. 
Vom  tod  sind  ir  nun  hie  behalTt, 

Dan  Ir  von  hvnn^'n  müesend  kern, 
Ein  andren  dantz  wil  ich  vch  lern. 

Der  Cardinal  stot  in  einer  sammatten,  rotten,  iangoen 
schuhen  oder  rock,  mit  einem  wisen  kutzhut,'*  mit 


1  Hermelinpek.    *g«fBttert    'WaiMii.    *L6ntb.    &  schlägt. 

"  fifeiutalia,  '  geschlüpft.  ^  truni.schit  -  trunibolscliit,  irionocho) - 
dium.  Fidel  s  Lexer.  ^  Fidelbogen.  ^'^  geregiert.  Hat  von 
Fell,  rauhem  Tel/,  s.  Lexer. 
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köstlichem  beltzwerck  als  dit  thumberren  >  vnd 

graffen  t ragen ,  die  wambst  ermel  von  einem 
güldenen  stück,  in  der  mitten  durch  den  rock  ge* 

Blossen,  ein  sylbren  stab  mit  einen  einfaltig^en 
^mldenen  CreOt?,  p'm  rotpii  canlirKil  liüt  mit 
zweygen  spytzeu,  mit  einem  laugueu  roten  &ciinür. 

Ich  bin  gesetz  mit  hebtsUicher  wal 
Der  rdmischen  kircben  cardinal ; 

Den  giouben  Christen lichem  stand 

Soll  ich  ban  bescbirmpt  in  dem  laiid. 

Do  was  nun  myn  babst  yppigklich. 
Vi!  groser  schenk  2  rnmi  er  vnd  ioli» 

Do  von  vnsser  gloul>eti  z't  ';joht,3 
0  ht^r,  veiiicli  vn^äet  seien  raht  1 

4.  Bild. 

Hie  kunipl  der  tod  zö  der  kev^erin  vnd  hat  einen 
kraiiU  vll  mit  rotlhen  frra.s>ijluoiJimen  *  vnd  ^lilTl 
sig  mit  der  luicken  liaut  an  da  vornan  in  der 
weichen  vnd  zeygt  ir  mit  der  rechten  hant  mit 
den  zweygen  fiertesten  vtngren  vff  lüm  rymen  ^ 
vnd  Slot  mit  dem  rechten  füss  vH  einer  kugei 
vnd  hat  ein  tut  vor  in  *  vnd  ein  bnbsch  wiss 
sydenen  bing  ^  vier  elen  lang  durch  die  bein 
vm  die  zwein  arm  vnd  vm  die  scbuUern  vnd  balss. 

Tod. 

Gangend  mir  nach,  frouw  keyserin. 

Züchtig  vnd  styl,»  der  danlz  ist  mein  ! 
Der  tod  hat  vch  hie  och  beriert,* 

Der  keyser  vor  vch  den  dantz  fiert, 
Geystiich,  weltlich  personen  hoch» 

Die  dantzen  vch  vor  vnd  ouch  noch; 
Vwcr  gold  vnd  ödelgestein 

Mag  vch  hütio  gehelflfen  gar  klein. 

Die  keyserin  ist  geziert  mit  einem  wysen  dammasten 
rock,  mit  IUI  greOner  atlassen  plegen,»  die 


'  Domherren.  2  Geschenke.  *  zu  Grunde  geht  (ginp).  Nol« 
ken.       Mit  den  swei  vordersten  Fingern  auf  tum  Beim,  Spruch, 

der  über  dem  Bilde  g-escliriebeu  steht.  0  eine  Laute  vor  sich, 
7  Binde.  ^  still.  «  berührt,  heate.  11  Plege  =  Belag,  Ver- 
brimung. 
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Erinlen  zerhc^en  *  vDd  vntx  an  die  Eleabogen  mil 
dnem  guldinen  eliick  vnd  Linder  den  Elenbogen 
dner  handbreit  oucb,  vnd  mit  einem  kleinen  guldinen 
kettenring  vnd  ein  grosse  mit  zwyfachen  gromen 
güldenen  ringnen,  durch  ein  nander  gegossen, 
güldene  beng:nel  '  v(T  dem  halss  mentlin  vnd  guldinen 
agnns  dei  mier  zeychen,  ein  <;rn««en  guldinen  gürtel 
vnd  sclifi  mit  wissen  ingesetzten  ieplen^  ein 
güldene  gdoppeltte  Cron  vnd  weint. 

4.  KejMrln. 

Min  mechiig  guot  vnd  odel  zier 

Mag  gar  lütiel*  gehelffen  mier. 
O  todt,  wie  grim  ist  din  geetall ! 

Du  nymst  hinweg  glich  jung  vnd  alt. 
Min  ödel  gslalt  vnd  guldin  Cron 

Mag  mich  entledigen  nit  da  von. 
0  her^  verzych  mir  min  smde  gross, 

In  ds  ewig  leben  mich  lofts  I 

5.  Iii  Id. 

Hie  kumbt  der  lod  xu  dem  kunig  vnd  bat  ein 
pfifTen  fuotler  an  vol  pfifTen  vnd  bebt  den  rechten 

fuoss  vfT  hindersich  an  den  arss  vnd  pfyfft 
im  vlT  dem  zincken,  Buck<*  den  }»ticb  lir  sieb  vnd 
den  köpf  hinder  sich,  ds  im  die  kutlen  z6m  buch 
harusser  good. 

Todt. 

Mecbliger  kunig,  lond^  vwer  rych! 
Ir  niiesaen  sin  den  dotten  glych; 

In  mynen  arm  <mn\  ^  ir  gryffen, 
Ein  neüvvs  lied  wil  icli  vch  pfiffen. 

Darum!)  j^M>nd  7  bald  an  den  reyen. 

Hie  tant/end  ^geistlichen  vnd  loven  ; 
Künig,  irelleiid  mir  nach  vfl'  dem  tuoss. 

An  diesen  tantz  ein  yeder  muoss. 

Der  köni}ir  i^t  hokleidef  mit  wis«?  vnd  robt  geteilt 
hosen,  vsi^esrbnitten  schü,  ein  lanj^nion  ^'n^ünen 
sammatten  dammasten  rock,  die  arm  diin  h  die 
Ennlen  gestossen,  die  wambst  ermel  von  einem 


I  geschlitzt.  <  wohl  Bftnder.  *  wenig.  *  beugt  *  lasest 
9  seid.     '  gehet 
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güldenen  stuck,  ein  lang  breyt  schwert  mit 
einem  güldenen  ort  band  i  in  der  mitten  alss  Inng^ 
dz  besteckt  ist  alss  mit  gold  l)eschlagen,  Crütz,  knopff 
vnd  mittel  alss  mit  golt,  ein  ^'uldenen  apllel,  ein  gülden 
zept^r,  ein  ;.Mjldin  Cron,  ein  längs  gollzs  tfelss,^  kiu- 
selechs  hor,^  ein  gross  vnd  ein  kleine  güldenen  ketten 
mit  gedoppelten  breytteii  iitigeu,  ^kt  iieiubi  aiiL 
einem  güldenen  kragen. 


Kins. 

Iftl  kingis  gewah  vnd  ganUem  kraffk 

Hab  feh  geiegiert  mit  beracliaffi 
Gar  manig  mmt.  Nun  sieh*  ich  wol. 

Das  ich  ietzt  sterben  mAae  vnd  sol. 
Was  hylfll  nun  alles,  das  ich  hon  I 

Der  tod  sprich,«  leb  mOess  mit  im  gohn. 
Barmherziger,  ewiger  gott ! 

üilil  mir  vas  diaaer  grossen  noUl 

6.  Bild. 

Hie  kumpt  der  todt  zö  dem  bischofT  vnd  nimpl 
innen  hy  einem  Schlempen    am  bischofTbüt  mit 
der  linrkon  liandt  vnd  zvrht  inen  zu  im  vnd  wil 
im  etwaß  sagen;  vnd  mit  der  rechten  hant  by  sinem 
rechten  arm  vnd  sperf  dz  mul  vvit  vlT,  daz  man  im  alle 
zen  7  im  mul  sieht,  vnd  .schlang  in  ein  recht  or  mit 
dem  kopff  zft  der  gurgel  harus,  hat  iren  wadel 
vmm  iren  kopfT  gewyckelt  vnd  ein*  schwarti  krot  aQ  dem 
halas  haruss  vnd  ein  sehlang  zu  der  lincken  brüst  mit  dem 
kopff  vmm  den  rechten  arm  gewyckelt  vnd  stont  im  die 
rip  oder  buch  gar  offen,  von  der  brüst  vntz  zQ  den  beynen 
ist  im  ein  achlang  vmm  beyde  schencklen  gewickelt,  hat 
ein  orgel  zwyschen  den  knugen»  vnd  den  füessen  vnd 
trydt  10  dem  byschoff  vff  die  alb  am  Leuilen  rock. 

Nun  kumendt  her  in  vwer  grab, 

Bischoff,  lond  ligen  eüwren  stab  ; 
Den  man  efich  vor  hat  getragen! 

Neffwe  mäiru  will  ich  vch  sagen : 


1  ort-band  —  eisernes  Band  an  der  Spitze  der  Schwertsc hcide. 
«  goldgeil»,    >  krauses  Haar.    <  sehe.    *  spricht.    •  Seklempe  = 
metallenes  Seharnierband  an  Zimmer*  oder  Kastenthür;  dann  die 
Sclili>«sen  an  Büchern  and  Gürteln;  hier  metallene  Schnalle  am  Hat 
»  Zahne.   8  lies:  ein  schlang  ins?   »  Kuieen.       tritt.   "  Neue  Märe. 
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Vwern  gwnll  yefz  yber  ?e!)en, 

Nit  leufier  hts*;  ich  vch  tebea  I 
iJaii  vch  ist  ^^eseU  yetz  das  zyl, 

Der  Tolt  nit  lengner  beylen '  wyl. 

Der  hvscIiolT  stol  Trurenklioli  *  mit  geneygtem  houpt 
ge^jenii  dem  tod  mit  vber  ein  ander  geschlagenen 
hendeii  an  sin  herlz,  mit  schvvartzen  schuhen,  mit 
wissen  a!b,  mit  «rreüiietii  sammatlhen  leuiten  rock, 
mit  roltem  sainmaileu  ühüiuianltel,  roltem  byschoIT 
huot,  mit  goldt  vnd  edelem  gestein,  ein  roUfaen 
Stab,  mit  einem  wyaeii  nasen  deycblin,*  mit  einem 
kugelechten  und  radechtigea*  güldenen  gelen  knöpf, 
den  Ghormantel  mit  güldenem  vnd  edet  gestern,  den 
schiemphen  ^  zweyer  fingner  breyt,  do  man  dovornen 
die  haihen  in  tuoht. 

«.  Bischof. 

Min  bistum  vnd  guldiu  stab  schon 
Wolt  ich  gern  beydt  v:iran  *  Ion, 
Umb  das  ich  leben  blyb  allein 

Und  mich  von  sinden  machen  rein.* 

Mit  vvo!u<l  der  weit  mich  ergetzt 

Miti  priester  gar  offl  geschetsi, 
Dar  zu  zwanj?  mich  der  gytt,8 

0  her,  veriass  mich  nyttl 

7.  Bild. 

Hie  slülil  der  tod  dyr^  vnd  nackel  by  dem  herl/.o;,^  vnd 
kört  im  dem  lo  rucken  vod  hept  den  hncken  fuss  hoch 
vff  vntz  an  den  arss  vnd  hytu  dem  hertzog  die  band 
hinder  sich  vnd  nympl  den  hertzo;,'  hy  der  recliten 
bandt  vnd  hat  einen  grossen  zincken  in  der  iincken 
band  hoch  über  sich  vnd  hat  einen  kleinen 
xincken  zwyschen  im  vnd  des  herizogs  föessen 
Ilgen  vnd  hat  einen  kalen  kopff  vnd  ein  wenig  hör 
vnd  kurlz,  alss  wer  es  ime  vsgefallen,  vnd  hat  dx  mul 
offen. 

Totl. 

Hertzog,  von  adel  iioch  geborn. 
Ich  pffiff  vch  vss  mynero  horn 


»  beyten,  biten,  inlul.  —  wiinen.     *  tranrig.    •  Nastüchleln. 
*  also  !cti<:p1  —  ladruad      ^  Schnalle  am  Chorraantel.     •  Fahren 
'  auf  dabä  ich  allein  leben  bliebe  und  mick  von  Sünden  lein  machen 
kdiiata.    *  Geiz.    •  dürr.    lO  den.    n  bietet. 
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Myn  lyed,  da«!  ir  miessen  sterben. 

Wollend  ir  nit  ewipf  verderben, 
So  ricflVMul  '^ol  an,  i  es  zyt, 

Leiigner  werden  ir  leben  nit; 
Dan  ir  oeli  herendt  *  in  dz  spil. 

Der  lud  inil  vch  dantzen  wil. 

Flie  bvd  im*  der  hertzot:  die  recht  liandt  vnd  hat 
zwein  linsch  *  wipen  hos«Mi  an,  oh  den  knfijon^  ein 
wenig  zer  schnetzlet,  mit  \vi??en  syden  getüettredt, 
zwein  vssgschnitten  sch6,  ein  wulckes«  wiss  damasten 
wambst;  ein  lyb  farwen  vnd  greunen  iangnen 
sammatien  rock  mit  lan^neu  ErmleD,  ein  lang  ach  wert 
zwyschen  den  beinen,  mit  golt  beschlagen^  ortband, 
mittel  dz  besteck,  CrOtz,  bogen,  knopff,  dz  warobst 
vnd  bembt,  einen  guldinen  kragen,  der  rock  mit 
drygen'  rotten  aammatlenen  plegen  oder  gebreroht,  ein 
gstrickte  gu Idein  bub,8  ein  rot  aammat  barreyht*  mit 
einem  guldinen  Iangnen  schnuor,  ein  güldene  ketten 
vm  den  lialss  zwey^er  zweich  finger  breygt, 
der  rock  mit  sctiwartzen  seodePo  gefietterdt. 

7.  Hdrtsog. 

Ich  hüb  abs  ein  hertzog  ehren  wert 

Nit  lang  gereygert »  mit  dem  schwer! : 
Durnieren,»  siechen,  beissen,»  iagen, 

Was  kurtzwil  biess,  wolt  ich  haben ; 
Da  mit  min  zyt  ver  frybi«  ich  bie, 

An  steHben  gedocht  ich  nie. 
0  her,  din  gnad  von  mir  nit  wend, 

So  min  leben  bie  bat  ein  endf  1 

8.  Bild. 

Der  tod  wil  den  graffen  vnd  rytter  mit  der  lincken 
band  an  j^rylTen ;  so  hebt  der  grofT  im  die  handt 
vnd  stosset  sie  ime  darf  iissen,  vnd  wert     im,  er  soi 
inen  nit  angriffen  ;  hat  der  lud  noch  ein  wenig 
wiss  hör  vlT  dem  kop(T,  alss  uh  er  es  lang  nit  ge- 
slrell halle,"  ein  sehwarlze  krot  zu  dem  rechten 


'  so  füfet  Gott  an.  *  gehöret.  ^  bietet  ihm.  *  leinene 
(lündischc?)  *  Knieen.  ^  wolkiges  t  dreien.  *  Haube.  ^  Barett. 
*^  Sendet.  Znidel.  ein  indischer  Seidenstoff,  sowohl  fnr  sich,  als 
anch  zn  T'nterfutter  gebraucht.  "  (S'O^'Ppp^^-  Taniieren. 
'*  beizen  (=  mit  Falken  jagen).  i*  vertrieb.  wehrt.  ge- 
strfthlt,  gekämmt  hätte 
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backen  harus,  ein  j6ger  hornn  i  mit  einer  sydnen 

schwarizen  hymlen  am  rucken  hangrnen,  o'm  ?rh- 
l.'in;:  vm  den  rechten  ai-ni,  alss  lanjr  er  ist,  ein  ?ofi!en 
hein  oder  schenckel,  in  iler  reclilen  haiidt,  wolt  den 
g^rafTen  mit  sclilag^u,  liencken  im  die  derm  da  vornen 
zürn  Luch  haruser  vnd  got  mit  dem  rechten  kniiw  2 
vir  einer  hiltzenen  styltzen,'  hat  den  füss  hinden 
TS  hencken,  streckt  sineii  lincken  zwischen  des 
ryttersB  linken  fuss. 

T«tt. 

Wolgeborner  graff  vnd  rytler  zart, 
Kumen  mit  mir  zu  dis^er  fart  I 
Vwei*  leben  hat  hie  ein  eiid, 

Darum  liyoltend  mir  eüwer  hend 
Vnd  springend  vtl,  do<  h  nit  zu  hoch, 

Vwer  diener  kunieut  har  nach; 
Vor  vch  synd  vil  hin  jjefaien,* 

Der  lütd  Ihuül  nieiuani/.  sparen. 

Der  rrrod  vnd  Ritler  stot  jung,  hübsch  vnd  strack  vfTrecht 
in  ^^elen    lio.cen  vnd  vs^sireschnitlen  schuhen,  eiuem  rotten 
^.tmniatlJien  rock,  mit  einem  \ iR^r-^chla^'-,  vndeu  mit  einem 
Som/  einer  hand  hreyt,  mit  l)louwen  .sanimat.  den  rock 
zu  gejiyrlet  vnd  dz  sclivvert  an  der  hnckeu  liund  vnd 
Sythen  vnd  mit  golt  beschlagen,  orlband  mitten  knopff 
alss  besteckt,  Crfitz  vnd  bogen  vnd  dn  gel  dammasten 
wambst  vnd  stost  dem  tod  mit  der*  rechten  hand, 
er  sol  inen  nit  an  ryerhren,T  dz  hembt  oder  wambst 
mit  einem  guldinen  kragen,  ein  gedoppelle  krume 
goldene  kellen  mit  grossen  ringnen,  ein  kurtz  Cru- 
selechlen^  falben  hart,  ein  bläwes  sammathen  huhj^ 
dz  her  darin  in  gebunden,  ein  gels  zerschnetzlet 
sammat  bareyt  vfi. 


8.  Graü  and  RyUer. 

Ach  gol,  von  hymmel  thuon  so  wol,  '> 

Syt  dan  ich  sterben  mno?«  vnd  sol. 
Verzych  12  mir,  he,-,  niui  sinde  iJiross, 
Die  ich  stätt  «s  one  wyderlass'* 


»  Jiger-  oder  Jagdhorn.    •  Knie.   »  hölzernen  Stelze.    *  Vor 

euch  sind  viele  hingefahren.  *  frelben  0  saaiii.  *  rühren. 
>  kraus.  >  blaue  Haube.  11  shd  so  gut!  Verzeih. 
W  stets.  Unterlass. 
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Betryben  han  in  ujyneni  mütl* 
Mit  hofTarl  vnd  mit  ^tos^en  güt. 

An  den  lot  gedacht  ich  seltlen, 
Dz  loss  min  sei  nit  entgellten. 

9.  Bild. 

Hie  stot  der  Ind  ye^em  dein  apl  vnd  hept  dz  Unck  i>€in 
hoch  himier  sich  hinder  dem  rechten  bein  vff  vnd 
streck  den  grossen  zehen  vber  andren  zehen  alle, 
vnd  am  rechten  füss  hat  er  ein.  spilbret  ligen  w|88 
vnd  sehwarts,  vnd  n'an  sich  im  alle  ryp*  vnd  drig 
schwartien  tbierrer*  zAm  hertzen  haruss  vnd  vmb  die 
gurgel  vnd  huck  sich  mit  fco|iff  wit  hinder  sich  vnd 
hat  dz  mul  wyt  vfT  vnd  ein  horn  in  l>eyden  henden 
vnd  blosst  es  ^ber  sich,  vnd  ein  grosse  grefine  frosch 
krücht  *  im  zQ  dem  rechten  or  haruser,  der  kopff 
da  vornen  kal,  dohinden  heock  im  grauw  oder 
wiss  har  dran. 

Der  Totft 

Her  abt,  im  geistlichen  orden, 

Ir  sind  mir  oach  su  theyl  worden. 
Gehorsam,  armut  vnd  kyscheit^ 

Darumb  gelobt  ein  harten  eydt; 
Hand  ir  ein  geistlich  lehen  gefiert 

Vnd  euwer  minch^  wol  geregiert, 
Das  kumpt  \ch  am  lotsten"^  gar  wol, 

So  vwer  set  sich  scbeyden  sol. 

Der  abt  ist  ein  altter,  starcker,  langner,  feysster» 
dycker,  grouwer  man,  hat  ein  langne  schwarlie 

kut  an  mit  witten  grosen  ermlen,  ein  wys?? 
wambst  Ermel,  hat  ein  rotten  stab  mit  einem 
sylhren  knimmeii  kopIT  oben  vfT  vnd  ein  wiss 
nasen  (Im'him,'^  dz  lioubl  he.schuren,  al>er  die  Cron 
oder  blat  jjar  «jrauw  vnd  winck  dem  dolten  mit 
der  rechten  iiandt  oder  verspricht  im,  er  hab 
sinen  stand  nit  gar  wol  gehaltten. 

9  Der  Apt. 
Minen  mynchen  hab  ich  geholten  hie. 
Dz  ich  8ell)8  hab  gehaltten  nie. 

1  in  nioinera  Mnt.  Sinn  betrieben  habe  *  man  sieht  ilim  alle 
Rippeo.  3  Tiere.  *  kriecht.  »  Keuschheit  <  Mdache.  ?  letz- 
ten.   B  NasentfiehleiD. 
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Gantz  schwer  was*  mir  myn  aietten  gon,* 

Singnen,  lesen,  betten,  mess  hon 
Zft  aller  zyl  was  wider  mich  ;3 

In  weltlicher  tVen'l  da  lebt  ich  i 
Die  rege),  als  ^'\e  }4el)oUt'ti  ist. 

Hieltte  ich  nit,  dz  mir  yet^uud  leid  ist. 

10.  Bild. 

Hie  stol  der  fodt  am  nick*  vllrccht  vnd  hat  nit  daa 
dyrre  ryp  an  m,»  lieht  den  rechten  t'u<»ss  vIV  vnd 
krimbls^  vn<l  slelt  den  rechten  fiioss  an  sin  linck  knüg,^ 
vnd  hat  ein  hörtrummen»  davornen  an  in»  hencken 
vnd  henck  ds  mul  wyt  herab,  sperts  vni  vCT  vnd 
hat  ein  gross  dattenbein  in  der  hand,  do  mit  er 
die  trumenio  8chlecht,ii  hepts  in  der  rechten  band  hoch 
tb^  sich  vnd  nympt  dem  kyrrysser  oder  strit- 
baren  man  sin  hallenbarlen  obenan  by  dem  spytz,** 

Todt 

Ir  techter  von  weltlicher  ryllers*  iiaft  an, 

fr  inie>-sen  an  dissen  danlz  ^^an  ! 
Hand  ir  gehalten  slrilberschaR 

Nach  eren,!^  recht,  füg  vnd  vs  krafft 
Oder  band  ir  sunsti^  wyder  recht 

Gethon  oder  uwer  knecht, 
Das  werdend  ir  gar  hart  bieasen;** 

Dan  ir  och  mit  mir  hin  miessen. 

Der  stritbar  mani*  oder  ein  kyrisseri*  von  houbt 
an  vnlz  zd  der  erden,  die  scbÄ,  hend,  Gess,!* 
Stet  dapffer  vCT  recht  vnd  thftt  den  heim  ^ber 
sich  und  hat  die  halleabarlen  in  der  rechten 
band  hart  am  rechten  fuoss  vff  der  erden  ston 
vnd  stell  sich  hart  an  oder  jregem  dem  todfen 
vnd  sieht  inen  kecklichen  vnd  manlicheo  an, 
hat  ein  lang  schwytzer*o  srhwerl  in  der  lincken 
band  mit  golt  beschlagen,  dz  oitband,  dz  be- 
steckt, dz  krumm  schwilzer  krütz  hat  kein  byegiin, 
einen  güldenen  knopff. 


1  war.  PiQ  Mette  ist  die  auf  3  Uhr  früh  fallende  hora  ca- 
nonica.  ^  \var  mir  widerlich.  *  im  Rücken  ^  sich.  *  krümmt 
ihn.  ^  Knie  ^  Heertrommel.  »  sich.  Trommel.  »•  soU&gt. 
i<  bei  (an  der  Spitze)  stritbarsehaft  kalten  ^  kämpfen. 

1*  Ehren.  dagegen.  bössen  sam  Kampf  gerostet. 
i<  Kürassier.        gewappnet.    20  Schweizer. 
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10.  Bin  BtrylNir  oder  (»ats  kjiyMerer  mum 

Ich  bah  myn  stArck  vnd  stritbersehaft 

Nil  geballten  nach  myner  macbt. 
Mit  ki*ieg  zefell*  vnd  mit  rythen 

Wua  ich  VC  wa«;  in  den  sfrytten.* 
Den  armen  man  ich  aizyt »  beroubt. 

Wie  wol  knin  recht  mir  das  ertoubt, 
Sie  zu  i)t'M  Im  inen  thel  ich  nit : 
0  gol,  dz  clag  ich  zä  dieser  ziU 

Ii.  Bild. 

Hie  ist  der  todt  >^un\/.  iiackei  vnd  bloss  vnd  nil  offen 
vnd  rippechli^*  wie  die  andren  lodtcn  vnd  hnl  den 
pfarher  by  eincju  flügel  eihesi  iila  am  vhenyck  oder 
Chorhempt  vnd  kert  sich  vm  vnd  lial  den  iligel 
vber  die  be.yde  asslenß  geschla^'en  vnd  wil  mit  irae 
daruoD  mit  der  recbl^  hant,  vnd  eiD  gn»e  schel 
in  der  lincken  bandt  vnd  klinglet  dem  berren  bar 
noch,  hat  dz  mal  wit  vJT,  man  dcbt  ime  alle  zfin^f 
bat  noch  bar  am  kopff,  bebt  dz  linck  beyn  hoch 
vir,  setz  den  füas  vü  dt  recht  bein,  vff  die  mittel 
ob  dem  knög«  vnd  dants  mit  im  darvon. 

Todt 

Ir  sind  ^»ebeissend  ^  ein  paslor, 

Her  kirchher,  .spiyn^aMid  vfT  ei)f)ior, 
Dantzend  her  nach,  nit  kert  vch  unibl 

Vwer  Ijenedciuni  und  mratum 
Hilllet  vch  nit,  das  \vi:5i?end  ticbnell, 

Dan  ir  liaben  bose  exempell 
Vwer  schefHin  gewisstio  vnd  ^^elert, 

Der  kircben  gnot  vnnOtzt  verzert 

Dissen  rymen'i  sagt  der  tod  z&m  moler 

0  moier,  lieb»ler  mnler  myn, 

Vir  war  "du  must  outb  myn  gsell  syn  I 

Dasä  malen  soll  du  li;ien  Ion 

Du  soll  ylenlzis  Mil  mir  byo  gon 


'  zu  Felde.     *  wo  ich  je  im  Streite  war.     ^  allzeit.  *  rip- 

piir.    die    Kippen   rpiuroii«!.      s  erhascht         Ac]\'<eh\.      '  Zähne. 

8  auf  die  Mitte  oberlialb  des  Kuiea,  9  ihr  seid  geheissen.  von 
weisen.    "  Reim,  Spruch.    >*  Fttrwabr.  eilends. 
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An  dissen  lanli,  das  sag  idb  dir, 
Nit  andai«  dan  gtych  werden  mir. 

Der  pfarher  sieht  trmi^  v(V  gon  himmel,  liat  schwarize 
öcliü  villi  vuck  an,  ein  ybei  yck,  ein  hochs  kugeleclilzs  ^ 
alt  pfaffen  beüllin  vfT,  ein  saminalten  rollen  stol, 
ein  kruselecbSyS  ^jeib,  lang  hör  vntz  für  die  oren, 
hat  «in  belhbuoiili  mit  achwartzem  leder  ^ber  zoghen 
in  der  Hncken  handt,  die  recht  band  an  der  brost. 

11.  Pfarher. 

0  hörters  tod,  du  grimmer  man, 

Majr  ich  nit  fristung  vor  dir  han? 
Ich  hah  niyn  schefHin  gewisst*  liin 

Ein  weg,  den  ich  nit  jfaiignen  bin. 
Soll  ich  aber  lengner  leben, 

leb  hofft,  got  wQrt  mir  gnad  geben, 
Daa  ich  buesale  die  sinde  min. 

O  gotty  wollest  mir  gnedig  sin  I 

12.  Bild. 

Hie  stot  der  dot  ganta  rippig  vnd  dyr,*  ist  nit  dan 
bein  an  im,«  IcOri  dem  doctor  den  rucken,  man  siebt 
im  alle  sin  zen  oben,  Tnd  ist  kein  lefxen*  do,  kert  sycb 
mit  dem  balss  hindersich  zu  dem  wasser  besehen,^ 
hat  auch  ein  plerr  vff  oder  ougen  Spiegel »  vnd  hebt  dem 
doctor  dz  glas  hoch  vfT  mit  der  lincken  handt,  dz 
der  doctor  soi  dz  was^^er  besehen,  vnd  hat  er  dryg 
schellen  bfvdscheti  'o  in  dvr  n'cliten  hant  vnd  schlecht 
im  zü  dantz  mit  vU  sim  dotten  kuplT,  vnd  goht  im 
ein  schwarlze  krot  zu  dem  rechten  backen  haruss 
vnd  hat  ein  an  der  stirneo  an  der  brydschen  vnd 
hebt  den  rechten  füaa  vff  halber  knig  an  den  Iinek«>n 
scbenckel. 

Tot 

Her  doctoi-,  mit  iiwer  medicinum 

Erlangl*  ir  liie  ^^ar  klein  gewinn; 
Vch  hilüt  nit  saiup,  wasser  sehen, 

Es  ist  gaotz  vmb  vch  geschehen. 


»  kugelähnlichfes     2  krauses.     3  hart.     *  meine  Schätiein  hin- 
gewiesen.    *  liarr.     «  ist  nichts  als  Bein  (Knochen)  an  ihm 
7  Lippen.     &  am  das  Wasaer  zo  besehen.    •  Brille,     lo  ein  In 
Btrument.    "  medteinam  eigenti  Medizin  wegaii  des  folgenden  ge> 
winn.     (8  Erlangt> 
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Ir  miest  sletben,  ich  bin  der  lodt, 
Der  kein  mensch  die  leng^oe  hie  lodt. 

Dar  vmb  lond  vwer  j(las  slon, 
Zfl  tantzen  schla^i:  ich  die  schellen  schon. 
Der  doctor  hat  zwein  schwartze  sthfi  vnd  bandofilen 
an,  ein  lanjjnen  rotten  rock  vnfz  vfl"  die  schfl,  ein 
schwartzen  gyrlel,  ein  spiejiei  tütter  am  g^Ttel,  die 
aiiii  durch  den  rock  ernieJ  geslossen,  den  rock  vmb 
sich  gegyrledt,  hat  zwey  knebfflen,  schwariz  wambst 
ermelf  davornen  ein  knöpfllin,  am  elenbogen  nit 
zfl  gene(^,  hebt  dz  glass  in  der  rechten  band  ?nd 
die  linck  band  vnden  am  giass,  riert  ers  an  mit  den 
vordren  gleychen,i  bat  einen  ougen  apyegel  vff,  ein 
toif  bochs,  kugelecht  bareyt,  ein  lang  groiiw  oder 
wies  bor,  ein  doctor  vff  60  jor  all. 

12.  Do«tor. 

Ich  liab  mit  iiiytn  wasäer  schwogen* 

Gebolffen  man  vnd  oudi  froawen 
Von  siecblag,  kranckheit,  breiten  *  vii. 

So  nun  der  todt  mich  holen  «il, 
Dan  ich  nit  wiese  einen  fand,* 

Der  mich  frysten  möcht  ein  stund; 
Die  artzeny  kund  ich  nie  finden. 

Dz  ich  den  tod  möcht  überwinden. 

13.  Bild. 

Hie  kumpt  der  tod  zü  eynem  harfuss^er  niinch  vnd  • 
erhescht  inen  mit  dei-  lincken  handl  by  der  kutten 
oder  kappen  rfl  der  rechtten  achsslen  vnd  liat  in 
der  rechti'd  liandf  ein  zilglöcklin  oder  wtkkerlin 
vnd  zeygl  es  (ieui  lierren  ;  dz  kin  heiick  ö  im  herab,  man 
sieht  irne  alle  zen,  bat  den  linckea  füss  dem  mnnch 
gar  für  die  beyde  fües  vnd  kutten  gehept,  er  mAss 
mit  ime  gon,  oder  muss  im  9ber  den  fflas  fallen, 
solt  er  vnsenig*  werden,  hat  den  lincken  scbenckel 
90  wyt  gestreck,  ds  ime  die  denn  vnd  kuttlen  gar 
barusser  vallen  vnd  bangnen,  ist  ein  allter  royncb. 

Totd. 

Geystlicher  vatter,  kumpt  au  mytien  tantz  1 
Vber  geben  haben  ir  die  weit  gantz 

'  Fingerglieiler,  -  schauen.  *  Gebresten.  *  Da  kenne  ich 
kciiion  Fnnd,  der  mir  auf  eine  Stnndc  das  Leben  vcrlnn^em  könnte. 
A  Kiun  hängt.     ^  unsinnig,  tböricht  {pich  za  wehren). 
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Mit  allem,  das  got  z(k  {^bert, 
Hand  ir  vch  alle  zit  xA  gekert^ 

Bellen,  wachen  was  vcfa  ein  freid ; 
Wyllig  in  aller  (rehorsamfceid  i 

Ir  all  zyt  warend,  das  sag  ich  eüch, 
Verdient  haodt  ir  das  ewig  reych. 

Der  Barfftsser  her  hebt  die  hend  zamen  vnd  daneket 
got,  hat  die  kap  bindersicJi  gelhon  vnd  stot  mit 
blosem  houbl,  beschorenen  kopff,  ein  graug  har,< 
ein  grauwe  kut,  einen  seylenen  gfiiiel'  mit  knöp- 
flenn,  zer  schnilten  schuo»  wie  dan  die  franciscus 
vetter*  tragen. 


1^.  BaiffuüSbüi-  ^iindi. 

Ich  daiirk  dir,  ewiger  jjott, 

Das  ich  hab  gehaltten  din  gebott 
Vnd  also  jung  in  Mitten  urden 

Zü  tugend  bin  gezoghen  worden. 
Danimb  du  mir  nur  bist  ein  trosl. 

Von  aller  pin  bin  ich  erlöst. 
Ich  bil  öuch  gott  für  die  alle  schon, 

Die  mir  gotsss  hie  band  gethon. 

14.  Bild. 

Hie  gryfil*  der  tot  den  schullheyss  mit  der  lincken 
band  vnder  dem  kin  an  die  gulger '  vnd  kert  dz  mul  har> 
umer  zü  dem  schullheissi  hat  vnden  keinen  kyffel,  *  nur 

obenand  zen,  ein  grose  schlang  vmm  den  halss  ge- 

wyckel,  hat  dz  mul  wit  offen,  die  zung  streck  sich 

gegen  dem  schullheyss,  ein  krol  am  rechlen 

backen  sitzen,  der  IndenknpfT  hat  noch  ein  wenig 

har  da  binden  lienckcn  vnd  zoy;^t  mit  zwey^'-en 

finger»  mit  der  recliLt'u  liundl  na  vbersich  an 

den  rvmen,  10  hat  ein  Ivr"  mit  einem  schwartzen  sidenen 

binden  am  h.'ilss  hangnen,  stot  krumb  mil  ilem 

lineken  knüg,  ryerti*  dem  schulteyssen  den  rock  ann, 

den  rechten  fflss  hebt  hoch  vff,  hat  innen  vif  dem 

lincken  beyn  obend  des  knfieg»  Ilgen. 


»  Gehorsam.     2  graues  Uaar.     ^'  Gürtel  aus  einem  Seil  oder 

Strick  bestehend.    « VAter.  ^  Gates,    c  greift.     'Gargel.    » Kie- 

Ibr.  9  mit  zwei  Fnigem.  zum  Beim  oder  Sprach.  Leier. 
»•  rührt,    J3  Knie. 
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Tod. 

Her,  <lei  bcliullheyss  viui  ein  amplnian. 

Die  gemein  wurl  vi  Ii  har  noch  gan  !  • 
Hand  ir  deiti  armen  laan  vnd  dem  ricli 

GehallQQ  recht  vnd  geurleylt  glich. 
Das  kumpt  nun  uwer  seien  wol. 

So  sie  von  Kinnen  scheyden  sol. 
Hant  ir  aber  yemants  beschwert, 

ISo  wärt  üch  ouch  ein  vrteyl  herl.  * 

l)er  schultess  ist  ein  00  ior  man  alt,  3  hat  ein  sch« 
«artss  kugelechtzs  bai'eyt  mit  föhen«  beltz  geriiellenl 
vff,  einen  langnen  schw'artze  rock  mit  (Öhen  gefüet> 
terd  mit  einem  föhen  Überschlag,  hat  die  arm  durch 
die  ermel  geslossen ;  der  rock  got  vntz  vflP  die  scbA, 
hat  zwein  schwartze  schuo  an^  iwei  daffart*  wamhst 
ermel,  leyt  sin  recht  han  dem  (oden  vff  die  linck 
asel/  als  wolt  ei*  in  gern  wegck  stoiisen,  mit  der  iincke 
hand  hebt  er  im  den  arm,  dz  er  im  die  gui^el  nit 
erwürgeht 


14.  SchaUheis. 

Ich  hin  gesin  schuilheyss  manni-r  jar; 

Es  ist  mir  leid,  dz  sag  ici»  fnr  war, 
Ich  nam  schencive,?  klein  und  gros, 

Mancher  es  am  rechten  gnos.  8 
Durch  gaben  kumpt  mancher  vir;* 

Wer  nitz  brochl,  der  bleyb  vor  der  tyr. 
Nun  bat  myn  gwalt  ein  end, 

Got  mir  sin  gnod  von  himel  send. 

Hie  stot  der  moler  gmolt  vntz  an  die  hosen. 


Du  bitterer  lodt,  ich  \vaysi<>  wohl, 
Dz  ich  sterben  müss  v  nd  auch  sol ; 

Dann  von  anfnnjr  der  weit  din  gwalt 
Ha-tii  ^«'tiiert  vber  jung  vnd  alt. 

0  maria  hilll  MIR  gnad  erwerben 
Vmb  niyne  sind,  so  ich  thün  sterben. 


1  die  Gemeiade  wird  ench  hernach  folgen,  gehen.  *  so  wird 
euch  aucli  ein  harte?  Vrieil  za  ttil.  s  j^t  ein  h><  Jalno  alter  Mann. 
*  HermeÜnpeU  ^  Tattet.  ^  Achsel.  ^  Geschenke.  ^  Mancher 
es  an  seinem  Recht  spQren  mnsste.    •  vorwärts.  weiss. 
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15.  Bild. 

Hie  kumpt  der  todt  vnd  klinglet  dem  burgemieyster  > 
voranen  mit  einem  dotenbein,  hat  dryg  ring  am  yasenen 
dryg  spitzigen  klinglen,  kört  im  den  rucken  vnd 
sticht  mit  dem  kopff  hinder  sich,  hat  ein  breit  wit 
mul,  man  sieht  im  alle  zen  vnden  vnd  oben, 
hat  ein  schwartze  muss^  an  der  Stirnen,  der  lip* 
ganlz  ryppig,  hept  dz  lin*  k  knujr  an  das  recht  ktivg- 
hoch  uiit  dem  fiiss  dohin  auß  und  dautz  im  voranen. 


Tod.« 

Stalmevsler  vinl  lieber  rahther, 

Vch  schlag  ich  vor  den  klyn^ler;* 
Den  *  gemeinnen  nnit  der  stahl  f 

Man  vch  ein  ampt  verluhen  hal ; 
Vnd  8  allen  bArgem  hyllT  und  rat 

Mit  kA  feylen,  wu  es  thüt  noi, 
Ir  der  gemeyn^  zu  sind  geben.* 

£in  End  bat  hie  ettwer  leben. 

Hie  stot  der  der  Burgermeister  in  schwartzen  schflhen 
mit  einem  vberHchta  dobinden,  scbwartz  hosien,  ein 
Ziegelfarben  rock  mit  vier  falten,  do  vornen  mit 
einem  hafTlen,  einem  sehwartzen  kidlen  zypfTel^io  ein  gross 
hyltzen  patei'  noster  >'  in  beyden  henden  vnd  zieht 
die  rintrl'M-  oins  nach  dem  andren,  vnden  ein  hyhen 
Crützlen  am  paler  noster,  ein  lati^^  ;zel  lior  vntz  für 
die  oren  herab,  ein  sehwartzen  spytzeu  fültzhüt  vtl. 


lö  Slitetmeyster  vnd  rohtzher. 

iter  ey^en  nntz       liel»  mir  was, 

Des  ;:t.Mne\ niu'n  nuU  ich  ven^^nss. 
Den  burgern  was  ich  nit  gemein 

In  rahizs  wyss  gross  oder  klein ; 
Vs  nyd,  ha$s,  gunst,  frflntschaft  schlecht 

Hab  ich  geroien  wider  recht. 
Doch  bit  ich  dich,  da  zarter  $ot, 

BeheQt  mich  vor  dem  ewitjen  dot. 


1  Soll  heissea  ätatmeyster  oder  rahther ;  8.  unten.     '  Maus. 

*  Leib.     *  fehle  im  MS.     *  das  Olookensplel.     *  Znm.    ?  Stadt. 

•  üaa.  •  Um  allen  Bürgern  seid  ihr  der  Gemeinde  zuge- 
geben, zugeteilt.  i^'  Mantelstück,  Pelerine  Rosenicrans  aas 
Holz.     1«  Stectmeister,  Bürgermeister  uml  Katsherr. 
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16.  Bild. 

Hie  slol  der  lod  kriirnp  mit  beyden  kii\>;en  vnd 
bygt  *  sich  hiiidei  sirli  mit  dem  rucken  vnd  den  Imch 
für  sich  gegen  don  statschryhor,  dz  im  die  kullen  vnd 
gderrn  *  vnder  die  beiti  heuckeii ;  lieh  dz  hnck  hein  vnd 
JcDyg  hinder  sich  vff  vntt  yber  dg  recht  knig  vnd  bück 
4t  recht  knig  och  vnd  hebt  einen  wiaen  xedel*  in  bey* 
•den  henden,  die  Hnck  oben,  die  recht  vnden  am  ledel ; 
henck  ein  kinde  dotten  kopff  dran  vnd  bat  zwey 
kleine  todten  bein  Grfltzwtss  yberzwerch  im  mul  in 
4len  zennen ;  hat  am  rechten  nt  rn  ein  längs  dotten  bein 
xO  einem  scbrybsüg«  ist  ein  knüg  schenckelj  liat  zwä  fed- 

ren  im 

schrybzyg,  hat  einen  dotten  kopfl  zu  einem  dyt)ie?i  hem- 

lin,  *  ijeufk 

au  v\netn  schwarizen  sydeuen  schnür  vnd  hnt  zwno  sluickeii 
retiren^  im  hujnlin  stecken;  hat  ein  wyl  luui,  man  sieht 
iiiie  die  gurgel  im  mul  vnd  alle  zen ;  geht  im  ein  krot 
zü  der  Nasen  hartiss  vnd  by  dem  rechten  or  loch  ouch  ein 
krot  und  hat  noch  bar  .am  kopff,  aber  nii  vil,  ist 
am  kleinen  zedel  geschriben :  Ich  «ag  dir,  in  kurtzer  frist 
der  todl  dir  nach  ist,  du  sin  eygen  bist. 


Tod. 

Stat  schryber,  vwer  ist  ouch  gedacht ! 

Hand  ir  bappir  vnd  dintten  bracht?* 
So  schryben  an,?  dz  ir  vil  gelt 

Genummen  band  hie  in  der  weit 
Umb  klein  briefT  vnd  verdionten  Ion ;  ^ 

Am  fii  ta^^f  seinen  zü  kirchen  gon. 
Die  dinlleit,  feder  vnd  bappir 

Verdiennen  dar  durch  dz  höllisch  für. 

Der  statschryher  hat  ein  kragen  hempt  H  an,  dz  bar  in 
einer  ^'tildetie  hui)  12  ofebunden,  ein  «reis  bor,  kört  dzantlili> 
von  dem  tuUeii,  hat  ein  rot  pareyl  1*  viT  mit  schwartzen 
sydenen  l}engnel     vm  zoghen,  hat  einen  langneu  rotten 


'  beugt.  '  Gi'Järme  '  weissen  Zettel.  *  Tintenhornlein, 
SO  genauat,  weil  man  ein  hohles  Horn  ah  Tintenfass  benützte. 
*  Storchenfeder.  0  Habt  ihr  Papier  and  Tinte  ^^ebracht?  '  So 
schreibt  an.  ^  Für  das  Schreiben  kleiner  Briefe  und  an  Stelle  des 
verdienten  Lohnes  hnbt  ihr  viel  a^hl  etc.  ^  Feiertag.  10  ginget 
Our.  >i  Hemd  mit  Kragen,  Goldhaube,  Antlitz  Barett- 
u  Bladeln. 
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rock  an  vnU  an  die  waden,  lol  die  ermel  beDcken»  die 

arm  durch  gestosaen,  hat  eiii  gel  fuolter,  ein  gieün  atlasa 
iwambsthbt  ermel;  er  dytteli  dem  toiten  vif  den  wiaen 

zedel  mit  doi'  rothler  hanl  mit  den  findreo,*  er 
sol  schwy^ren  ; '  lial  in  der  lincken  hand  ein  bermendf'* 
zammen  gwycklet  vnd  ein  srhrybzy^',  hat  zwein  gicüu 
hosen  an,  zwein  vssgeschnilten  schuo  mit  rincken.  * 

16.  Der  her  ßUhtiohrjber. 

Wann  myner  dienner  vnd  suhstitud 

Mir  volachryb  ein  bermeute  but,  < 
Eid  grossen  gwyn  ich  dauon  nam ; 

Wan  mir  ein  schlecblis  bOrlin^  kam. 
Dem  da  was  sin  seckel  vol. 

Der  bezaii  mir  ouch  min  dintlen  wol. 
Es  ruwj^'et  8  mich  vod  ist  mir  leydt, 

Ich  begehr  von  gol  barnihertzigkeydt. 

17.  Bild. 

Hie  kiimpl  der  todt  ift  einer  Bürgerin,  eine«  rychen 
maus  frouw,  hat  die  bein  oben  liart  an  mn  nander 
mit  gebückten  knigen,^  alss  ob  er  tanti,  grifTt  die  bur- 
gerin  mit  der  lincken  hant  an  vnd  nympt  sig  by 
dem  lincken  arm  vnd  wil  sig  mit  im  füeren,  gonlh 
im  die  kutN'n  /u  dorn  nal)el  vnd  ziini  buch  haruser, 
hat  zwey  hoitzei  vm  sicii  gebunden,  dz  er  dz  hackbred 
doruff  leygl  odei'  treygt,     hat  einen  schwartzen  yssenen 
klypOel  vnd  schlecht  ir  zü  tautz  vi!  dem  hackbert 
vnd  kört  dz  raul  von  der  frouwen,  hat  dz  roul  wyt  vff» 
man  aicht  im  alle  26nn  vnd  ein  schlang  i&  dem 
lincken  orlocb  bin  nyn  zürn  mal  haruss  halber,  bat 
dl  mvl  vnt  vff  vnd  streck  ein  apytcige  zung  harues. 


Tott. 

Frouw  bnrgerin,-  hebt  vch  vff  hoch 
Vwem  rock  vnd  dantzen  mir  noch! 

Vweren  guldinen  knopff  vnd  golleri^  schon 
Werden  ir  möessen  ligend  Ion ; 


1  deutet.  ^Fingern,  'schweigen  <  Pergament.  ^Bingen. 
•  Wem  einer  »einer  Diener  and  Yertreter  vir  elae  Percameatliavt 

vollschrieb,  einen  gross rn  Gewinn  ich  davon  nahm  '  einCaches, 
•ehliohtes  Bäoerlein.  ^  reuet  >  mit  gebeugten  Knieen.  legt 
oder  trigt       Xragen  mit  goldenem  &nopf  ala  Zlerrat. 
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Wan  hie  hylfFt  weder  gelt  noch  jjül, 

Vwer  hoflart  vml  r-toltzer  müt, 
Ssig  ich,  es  hvHTt  üch  nit  in  waiheyt,        •  • 

Ze  danUea  seyeud  bald  bereyt. 

Hie  stot  die  burgerin  mit  zammen  geflochten  henden, 
ein  rot  cnillea  pater  nostinrt  fnH  einem  sylberen 

bissen*  knopff  an  dem  pater  nosler,  an  heyden  banden 
ein  schwaiize  .schubs  vntz  vll  die  erden,  zwein  sch- 
wärt ze  schü,  ein  rot  sa malten,  güldenen  ^^yrtel, 
ein  sammaht  gullei  tjiit  einer  fi^heiien  brog* 
mit  zweygen  güldenen  kuuplTen  oilet*  hafTten, 
Einen  gelen  schlieger*  vmb  dz  kyn  mit  einer  gufTen* 
an  der  lincken  sylten  an  gehafR,  hangt  ir  davarnen 
harab  vntz  an  den  gyrtel  vnd*  sieht  den 
dotien  dapffer  an. 


17.  Die  Bnigerfat 

Min  hoflart  vnd  schönen  gestalt 
Myn  man  gar  offt  im  huss  entgalt, 

Sin  ybel  zyt  vnd  hört  arbeyt 

Hat  er  all  an  mich  geleyt.  f 
Allein  dz  ich  zÜ  kyrchen  vnd  stross  '  .! 

Sloltz  inhar  kämm,  das  acht  ich  gross.  .  .  i 
Es  ist  mir  leyd  vnd  ruwet  micli  serr,    •  i: 

Biss  mir  gnedig,  almechtiger  herri 

18.  Bild. 

Hie  kompt  der  lod  mit  einem-  gantzen  plutten*  kopfT,  ein 

langne 

gargely  hat  nur  die  iiii  zön  oben,  man  sieht  im  alle  > 
ryp  gar  woll,  nirapt  den  waltbruder  by  der  redfalen-- hant 
mit  syner  Hncken  band,  kört  sich  besyCz»  zft  im,-alss  ■ 

wolt  er  ime  etwas  sagen,  hat  ein  Crucifix  in  der 
rechten  band  an  der  schultien,  hebt  den  rechten 
föss  hinder  sich  viT  bindei'  dem  Hncken  bein  schier 
byss  in  die  »ivcken^  byn  vllen,  doch  fart  er  für  vnd 
vir,  alss  wolt  er  iürsich  tantzen. 


>  Pater  noster  oder  BesenktaiiE  ans  Korallen.  "  weissen  (sil* 
berwei<!P  9  Schnnhe  =  weites,  lareres  Ueberkieid.  *  Besatz, 
•  Schleier  ß  jiiecknadel.  '  bloss,  nackt.  ^  seitwärts.  ^  wohl 
Obersobenkftl. 
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Todt 

Brüder,  kum  har  mit  dinem  stal», 

Ich  will  dir  zeygen  ocb  din  grab; 
Hastu  dich  gehalten  in  gedult 

Vnd  in  sindeii  iiil  verhüll,  » 
So  würl  dir  fürbas  rouw  >  gehen, 

Im  eilend  hast  geOert  din  leben; 
Do.  durch  du  hast  verdient  schon 

Im  hymmelrich  den  ewigen  Ion. 

Der  wallbrfider  stot  in  einem  langnen  grouwen  rock, 
oben  ein  kap  dran,  gut  buckelecht,*  gwyllig »  gegen  dem 
Tod,  gybt  dem  tod  die  recht  bandt,  hat  ein  hyltzen 
pater  nosier  am  arm  vnd  mit  einem  hyltzenen  GrÜtzlin, 
hat  ein  bngnen  wieenen  hart,  ein  grouw  genegts  hefillin 
vff,  ein  wiss  her  drunder  vnts  an  die  oren>  ein  biltien 
krygllin,  ^  mit  eim  yaenen  ring  vnd  stahel  *  vnden  be- 
acblageo^  hat  er  in  der  lincken  hand  vnd  zwein 
reymlen  scbü  ?  vnd  dantz  oder  volgt  dem  todt  noch. 


18.  Waltbrnoder. 

|ch  hab  gewondt  im  bruoder  huss^ 

Als  einsidler  in  siner  cluss.9 
Mitt  willen  betten  narht  vnd  tag,'o 

Guotter  spyss  ich  seilten  j'fla'^ ; 
Dan  WZ  durch  got '»  mir  ward  bracht, 

In  mynem  gebt'l  ich  ir»'  jredacht. 
Ich  hat  auch  got  für  alle  die 

Mich  spyssend  vnd  Irencktend  hie. 

19.  Bild. 

Hie  kumpl  tlei  todt  hinderwerck     hart     an  den  wuo- 
cheren  vnd  streckt  sin  linck  bein  zwyschen  des 
wuochererss  zweyen  beynoen,  halt  dz  recht  knüg  krub, 
alas  wolt  er  fQr  dantzen,  vnd  schlecht  den  lincken  arm 
vm  des  wflcbererss  balss  vnd  arm,  und  mit  sinem 
rechten  arm  nimpt  er  des  wAchereras  rechten  handt 
vnd  zerts  im  dart  vssen»  hat  er  erst  ein  handuol  duck- 


1  verhalt,  wohl  von  verhnlden,  huldigen,  homagiare.  *  Eahe. 
»  geht  backeli<r  *  willig  »  wohl  Krüglein.  6  Stahl.  »  Bie* 
menschuhe.  »  Brutlerhaus.  in  meiner  Klause  >«  unklar,  viel- 
leicht; ^lit  Willen  d.  i.  gern  betete  ich  Nacht  und  Tag,  hatte  dabei 
aber  selten  gute  Speise,  n  anf  Veranlassung  Gottes.  ihrer. 
1*  hiaterwftrts.     i<  nahe.    >^  krnmm. 
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katen  vnd  cronen  im  sockel  ganummen»  hatz  es  wdilen 
zalen,  verzetlet  zebeo  Cronen  oder  gelen  sUack,  hat  hör 
am  dotten  köpf»  ein  breydt  mul,  man  sieht  im  die 
zen  am  vndren  vnd  obenand  kyfTel,  i  hat  ein  sack  pfyflF* 
mit  fünff  rörehnS  am  halss  mit  einer  schwaiizen  syd- 
enen  binden  am  rechten  arm  hencken,  gonht  die  zwey 
giösten  ror  hinder  sin  kopfT  hart  an  des  wuocbe- 
rers  kopll  und  hüben  an  rierrend.* 

Tod! 

Wuocherer  rych,  verstand  mich  wol, 

Truchenft  vnd  kaslen  bastu  vol 
Vnd  hast  doch  kein  besiegen*  nit. 

Das  schafft  alss  der  schandlich  gyl. ' 
ich  wil  dir  ein  beniegen  geben 

Das  du  mit  lengner  solt  leben. 
Es  würt  werden  eim  «  din  gül. 

Der  dirss  Nymer  dancken  tbüt. 

Oer  wAch^r  slot  gar  zfl  ruck  gegen  dein  totten,  hat 
zwein  rotten  hosen  an,  zwetn  vsc^eschnitten  schuo  mit 
reinilen,  9  einen  greftnen  samatten  woppen  rock,  die 
Ermel  vntz  an  den  elen  bogen,  ein  rot  sammat  wambst 
an,  evnen  svibren  deichen  am  rucken,  ein  schvvarfzen 
sydenen  j^vrUel,  «Mn  rotte  sarnmalten  tasi  heii  ;  In  der 
lincken  haiiii  ein  sack  inU  ilurk.tteu  vnd  Cronen 
einer  spaniiea  lang,  saiiiiiiatlen  liubio  viT,  die  recht 
hant  hat  er  erst  vol  Cronen  genommen  vss  dem  sack, 
wolt  sie  zalen,  nympt  im  dar  tod  die  recht  hand 
so  grymeklich,  dz  zehen  stuck  geltz  enipfallen, 
Alss  kört  er  dz  anilyt  von  dem  tod,  er  krympt 
worlich  das  muH  hßflftig« 

19.  Wnocherer. 
Het  ich  bedacht  mvner  seien  he  vi, 

[)ev  hei"  wnrl  ich  yelz  nit  zetheyl. 
N;ich  wu()(  lierey  stund  mir  myn  mftf, 

Ich  liet  iuyn  freüd  inss  zylllich  güt. 
Win  IS  vnd  korn  das  koußt  ich  inn. 

Ich  freüdt  mich»  ^n  es  IhQr  wolt  synn. 
Des>>  ist  die  gnad  gotts  auch  thür,i* 

Verdient  hah  ich  dz  ewig  für. 

1  Kiefer.     *  Dadelssekpfeife.     >  Bohren.     *  in  rühiender 

Weise.  ^  Trahcn.  '  Beg-nügcn.  '  Geiz.  ^  irgend  einem  aiuhTn. 
9  mit  Kiemen.      Haube.   '*  ÜöUe.      Wein.    i>  deshalb.    >«  teuer. 
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20.  Bild. 

Hie  kumpt  der  tod  zü  dem  handwerkssnian  vnd 
hat  einen  halb  messigen  an.«ter>  im  mul  mit  ein  langen 
^forcken  halss,*  vnden  einen  zaplTen  eins  firigcrss  lang, 
vnd  pfinrt  ime  zü  dant/,  do  mit  mit  beyden  heriden, 
man  sieht  im  nur  di».'  uhrcn  /«.'ii,  liat  noch  mehr 
li(»r  am  dollonkopf",  hel)t  dz  recld  kiiüg  vnd  fuoss 
iiuch  vti,  als  er  djnlz,  dz  iinc  der  buch  viT  schlitz 
vnd  ime  die  kuttfen  7Ü  dem  buch  harussen  bencken, 
ist  nit  so  gar  ryppi^;. 

Kum  har,  du  heber  handtwerckss  mann, 
Vir  wors  ich  dich  lang  gaücht  haun ! 

Du  müst  springen  an  <len  reyen, 

Betro;:on  hast  pfafl'  vnd  Icyen 
Mit  diiiem  liaiidwerck  vnd  arbeyt, 

Do  du  klein  0)slen  hast  angeleyt, 
Hastu  geben  vmb  l)ar<^elt.  * 

Scheiden  muostu  von  d isser  weit. 

Der  hantwercksmnn  slot  wacker  vnd  dapfFei-  v(T  recht, 
hat  wiss  vn<l  hptarh*  ho<;en  getheylt  an,  vs.<;4eschnitlen 
schillien  mit  rim  kcu  vnd  ryemen,«  hat  ein  hprock  an 
mit  ein^eloii  vulz  an  den  eh'iiho^^en,  da  vorncn  mit 
küöepftlen  zü  gelhon,  hat  ein  wisa  svaml)st  ermel  an 
mit  rothen  atlass,  ringss  wyss  vm  gebrempt  mit  IUI 
plegen,  dz  hör  in  ein  achwartze  sydena  hub  gebunden,  ein 
rot  linsch  bareyf,?  henck  ein  schnider  scberlin  doran,  hat  ein 
hammer  in  der  lincken  band,  bat  ein  fei  vor  im  wie  ein 
kyeffer,  >  ein  kiefermesser  vnd  scheyd,  ein  band  schlegel 
im  gurtet  stecken,  ein  huob  ysen  vnd  ein  hcmerlin, 
do  mit  man  die  ross  ysen  vO"  schlecht,  hat  ein  zymer  axt 
in  der  rechten  hant  am  rechten  waden  vffdor  orflcn  stonh, 
bat  ein  niiirer  köW^  /wvsrhen  den  zvveyi^^en  waden  li^'end, 
ein  .schiimaclier  alU'^  am  l  ochten  schuo  an  <ler  vcrsen  stecken, 
[ein  scbermesvei  ]  vnd  ein  schermesser  \(l  dem  rechten 
füss  by  dem  scJiü  reymen. 


*  Gefäss  (.aus  Mes.-siiii,'j  mit  eiiy;ein  HaU.  s.  angster  bei  Lexer. 
2  Storchenhals.  Fiirw  ahr.  «  er  hatte  kleine  Kosten  und  Hess 
sich  (viel)  liaaros  Geld  geben.  leib-  oder  tleischfarbenc.  ^  mit 
Schnallen  und  Kiemeo.  '  leinenes  Barett.  »  Küfer.  ^  Maurer- 
kelle. Sohnsterahip. 
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80.  D«r  haMtw«rek(Mna»  SO. 

Ach  lieber  tod,  las»  mich  leben, 

Ich  wil  dir  myn  gilt  gar  geben. 
Verdienen  wil  ichs,  wie  ich  k'an. 

Ich  hin  nach  ein  junjjner  man. 
Ich  hab  nit  gedocht»  das  dei-  tod 

Mich  so  bald  beryefleni  soltd. 
O  Got.  myiier  sei  verlieh  din  ;:nad, 

Wann  niyn  leben  ein  end  hat. 

21.  Bild. 

Hie  kunjpt  der  tod  zfi  einem  slarcken  rel)buren'  vnd 
nvinpt  im  dz  kaisl  helb  3  in  sin  recht  bnndt 
vnd  spert  dz  mui  vvit  vü,  hebtss  ge^^eii  dem  huren,  als8 
wolt  er  ime  elwass  sagen,  hat  nur  VI  z»'n  vndlen  vnd 
H)bend,  ^'ar  ein  plulteu  kupÜ,  man  siebt  im  am  rucken 
alle  ryp;  hat  ein  flesch,«  ist  plecben,  in  der  iincken  hant, 
hebt  aig  hoch  fll>er  den  kopff  vff,  krycbt  ein  acblang 
vsser  der  fleachen  vnd  wil  dem  buren  zfi  trincken  geben, 
hebt  den  rechten  fttoss  hoch  vif,  reOhrt  •  den  buren  schier 
an  den  rock  mit  dem  rechten  knfig,  krycht  im  ein 
acblan^ren  kopfl*  zft  dem  aflteren  haruss,  krycht 
im  vber  den  rechten  schenckd,  thuot  dz  mul  wyt 
vff  vnd  pfysst  yber  den  buren,  hat  dz  ünck  bein 
uuch  krum  gekrympt,  alss  wolt  er  tantzen. 

Todt 

Bur,  dein  arbeyt  vnd  i^bel  zyt« 

WQrt  ein  end  haben  bQt. 
Mit  mir  wQrstu  dantzen  schlecht  I 

Hastü  dinen  z6hendenf  geben  recht, 
Geben  hie  von  dinem  gAlt, 

So  magstu  sin  isar  wo!  gemütt* 
Dan  ein  end  hat  din  leben, 

Daruff  wil  ich  dir  zü  trincken  geben. 

Der  reb  bur  hat  zwein  growe  hosen  an«  zwein  Zwil- 
chen yber  strimpff  an  mit  schwartzen  bendien  ge- 
bunden, gebunden  vnder  den  knygen,  hat  v;$sg8schnitten 

srhfi  an,  ein  jirows  röcklin  mit  iiii  fällten,  ein  gyrle! 
daryber,  eiü  lang  bor  vniz  lür  die  oren,  ein  schwarizen 
spytzen  fyUzhuot  vfT  vnd  siebt  den  dotten  kecklichen 


>  rufen.  '  Kebbauern  ^  Karststiel.  *  Flasche  ans  Blech. 
6  rührt.     ^  üt)le,  schwere  Zeit.     •  Zehiueu. 
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an»  buck^  sich  nohe  zfl  dem  lod,  bat  ein  nuwer 
bouw  3  vfT  der  i*echten  asden,  *  bept  di  helb «  mit 
der  rechten  handt  vnden  vnd  den  karst  v(I  der 
lincken  achssien,  hebt  dz  helb  mit  iincken 
band,  ein  röhmesser  am  rucken  vnder  dem 
gyrltel  stecken. 

»1.  Bw. 

Grosse  arbeyt,  hackeu,  rytten^ 

Hab  ich  gethon  zfl  allen  zytten, 
Da  mil  ich  wyb  vnd  bind  ernerl,< 

Kein  vn  nOlz  ^It  ich  nye  veiert. 
Min  zebenden  beialt  ich  schon« 

Got  zu  diennen  vnd  z&  kyrchen  gon 
Das  Hess  ich  durch  kein  noU, 

Dealer  lychter  ist  mir  der  lodtL 

22.  Bild. 

Hie  kumpt  der  tod  do  her  tantzen  geyen  dem  lantzknecbt, 
hepl  den  lincken  fuoss  vlT  vnlz  an  den  rechten  knüg  gnick' 
vnd  stos:5l  mit  dem  kniog  dem  lantzknecht  an  sinen  rech- 
ten .schenckifin  vnd  stut  mit  rechten  scluMickpl  !nn{:,  doch 
ein  weni^^  genevj^M  ;  hencken  im  dz  gedcim  zu  den  buch 
haruser,  bat  ei«  degeu  sclu-yd  mit  einer  sidenen  ^  vmb 
den  buch  yber  die  kutten  gebunricn  an  der  lincken  i>itten, 
man  sieht  im  vil  ryp,  hat  ein  lan(^  dolenljeiii  für 
einen  degen  vsser  der  scheyden  gezogen  vnd  füert  einen 
starcfcen  stj-eych  mit  beyden  heuden  hl  oder  sim  Icopff 
hör  vnd  hat  dz  mul  wyt  vlT  gespert,  dz  man  im  vndten 
vnd  oben  z^n  sieht,  ist  ein  schlang  zu  dem  recbten  orloch 
hin  nyn,  zum  mul  harus,  vm  den  lincken  arm  harus 
vnd  streck  den  kopflf  gegen  den  lantzknecht  vnd 
pfysst  yber  in  mit  einer  inn^'-ne  '^pitzi'^pn  znn^'nen  : 
ist  der  schinntitien  wadel  no«  Ii  einer  »panen  lang  nit  drynen,^ 
hat  gar  einen  kalen  doUeukopll. 

Todt 

Du  frischer  bans,  beyl^*^  vnd  stand  still! 

Ich  bin  nit  bie,  dass  ich  fechten  will; 
Ich  förcht  nit  din  messer  zucken, 

Du  miksst  dich  in  das  grab  schmucken,^* 


>  bQekt  >  Haue,  Hacke.  ^  Achsel  *  Stiel  (üaliu).  &  res- 
ten,  ausreuten,  roden.  ^  ernährt.  ?  Kniekehle.  ^  fehlt  «Sehnar». 
•  drinnen.        warte,  schmiegen. 
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Mit  erden  wirt  mao  dich  liehen, < 
Dich  hylirt  kein  houwen  noch  siechen. 

Dan  din  lehen  hat  hie  ein  end, 
Lass  meäser  stecken  vnd  kumb*  behend! 

Der  Lanizknecht  stot  «track  vfTrecht,  hat  den  d^n 
in  der  rechten  handl  xlT  dem  lat/en»  ligen»  ein  hal- 
lenbarlen  in  der  lirick«^n  hanf,  hat  ein  fsanrimal  wambst 
an  schwarlz,  einen  kiiel)ell);irt  vnder  dei-  Nasen,  sunsl  glal^ 
keinen  hart,  ein  ini  l)aieylit  zcrschni'lzlet,  mit  sihw- 
artzem  sainmal  vni  leyl,  cm  lanjfne  wyse  ^Ir-icke  strauss 
fedren  tliuü,  ein  r«)t  jjesess,  III  molen  zerhogen  mit 
einem  iio^^ysen,  eins  dumens^  breyt,  mit  einem  groenen 
fuotter  oder  vnder  zugck,  zwein  rothen  sfrympfT^  viT 
dem  knüg  zerhogen,  eins  fingen  lang,  mit  greünen 
sydenen  hosen  bengnet^  geknypfll,  schwartze  vssgeschnitten 
schuo  one  rincken  vnd  reymen,*  er  sieht  worlich 
den  todt  surt  an,  er  wyl  nit«  dz  er  Eft  im  gang. 

22.  Landtzkueoht 

Wich  V«,  •  es  ist  nocli  nil  daran  1 

Dil  inüsl  .irbevt  mit  mir  han. 
Ich  loss  mirs  nicht  ahtrogwen,» 

Ich  wuit  dich  ehr  in  stucken  liouNven  — 
Üb  ich  also  mit  dir  wolt  gon, 

Ich  i-aht  dir  das,  lass  mich  daruon, 
Lass  mich  btyben  in  mym  wesen« 

Willu  vor  mir  genesen. 

23.  Bild. 

Der  lod  bat  hie  einen  jüngUn^  mit  siner  lincken 
handt  by  der  rechien  hsnd  erhöschli«  vnd  dantz  mit 
im  daruon,  hept  den  rechten  fftss  vff  hinder  sich  vntz 
yber  daz  linck  knüg,  ist  in  der  weichen  vnd  brüst  yleU^ 
ryp  vnd  ryp,  hat  in  der  reclilen  hant  ein  scharmygen 
vnd  pfiin  dem  jünglin  vfF  der  scbarmyjren,  kdrt  sich 
mit  dem  halss  vm  j^egen  dem  scliarmeygen  oder  gegen 
dem  iniif,'!tn  liarl  r»n  sinein  bareyf,  innn  sieht  im  die 
Zeil  vuden  viid  otteiiand,  im  doltenkojjÜ  sitz  ein  «jchvv- 
artzo  krol  am  rechten  orloch  vnd  ein  an  der  .styrnenJ^ 


1  mhd.  scharrend  verdecken.     *  komm.    >  Latz.  Hosenlats. 

*  Dauiiuni  breit  *  Bändeln.  «  ohne  Schnallen  und  Riemen.  '  «saner. 
^  Weiche  aus!  ^  abdroheu.  erhascht.  eitel  =  nichts  als. 
»  Schalmei.    »  Stim. 
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Todt. 

Du  stolUer  j^esell  vii«l  jun^im  >^ülj 

Eiu  end  hal  hit  din  jun^ner  mftt, 
Bis8>  \vyllig  vnd  lass  dyn  dniren^s 

Es  danUt  hie  geysllicb  vnd  buren, 
Dan  j€h  niemantz  schonen  byn. 

Alt  weit  n)Ü8s  mir  gehorsam  syn, 
Dan  was  das  leben  ye  ;;ewanf 

Das  müss  den  byttren  todt  han. 

Der  jOnglin  stot  in  geteylten  wiss  vnd  greQn  hosen, 
2wein  breyt  gedoppell  vssgeschnilten  schfl  one  ryncken 
vnd  ryemen,'  ein  loiUm  langnen  ruck  vnlz  vIT  die  waden 
mit  einem  schwarte  scherteren*  fülter  gefüertert,  mit 

einem  v Derschlag,  ein  wiss  kingen  hempt,  ein  ^^rflen 
atlass  waiiihst,  dfr  rerlifon  :irm'  durch  den  rock  ernael 
ije.stü.v5eu,  hebt  tiiil  der  liiickeii  liand  den  dö^en  by 
dem  heiri  \iid».*r  dotu  lock,  ^iht  «lein  tod  die  ro<di( 
haut,  kört  niier  d%  aniiyt^  \om  tod,  tiat  ein  lang,  j^elss 
kruss  hör,  ^  ein  rot  Bareyt. 

28.  Jttnglin. 

Min  herlz  ist  leyd  vnd  kummers  voll, 
Syi  dz  ich  so  jung  sterben  soll 

In  myner  jungnen  gestalt, 

i)  tod,  du  kiiinpst  mir  vi)  zü  iKilt. 

lo  wolust  bin  ich  erzogen, 

Die  tulsch  well  hat  mich  betrogen, 

0  Maria,  hynimeli^ehe  küni;^in, 
\Vt>liesl  min  lürspreclieren  j^in  I 

24.  Bild. 

Hie  kumpt  d«  r  tod  in  bruner  l  ii  h^  ^mmiioU  zfi  einer 
edelen  junckft öuwlin,  hat  einen  >tiitgenen  krantz^ 
vll,  :>chvvaitz  ludten  bar  vll  dem  kopfl",  hat  ein  wyt 
mul  oflen,  mau  sieht  im  alle  zen  vnden  vnd  obent, 
vnd  ryert^  die  junckfrouw  mit  der  ijygeni<^  an  ann 
die  rechte  brüst  vnd  gyget  ir  zA  tantz  mit  der 
gygen,  er  ist  nit  ryppig,  aber  dyr,  dir,n  hencken 
im  die  kutlen  zA  dem     ha  russer,  bept  den  lincken 


*  Sei.  »  Trauern.  ä  ohne  Schnallen  und  Kiemen.  *  feine 
Lohi^-and,  Lcxer.  ^  Antlitz.  «  gelbes,  kravses  Haar.  ^  in 
bratmer  Farbe.  =^  Kranz  ans  Stroh.  »  rührt.  Oeige.  "also 
«sehr  dürr».     *-  fehlt  «Bauch». 
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fÜss  bindet  dem  rechten  beyn  hoch  vfT,  als  hoch 
er  geschlylz  ist,  vnd  krympt  dz  recht  knög,  als«  ob 

er  wolt  dantzen. 

Todt. 

JunckfiouNv  tiiit  vwerem  scheiieu  krantz, 

Kummen  här  an  mynen  fanti  I 
Vff  erden  vwer  kuiliwjl  vrid  freildt 

WQrt  ucb  kumen  alss  zA  leydl«  > 
Vwer  vff  mutzen,  *  dantzen,  zyeren 

Der  knaben  gestalt  vnd  hofßeren 
Mag  nit  hie  gehelffen  eficb, 

Ir  milessen  werden  mir  gieücb. 

Die  junckfrouw  stot  gantz  traurenklichen  gegen 

dem  todlen  vnd  aich  ifien  an  vnd  weint,  hat  die  hent 

oder  fingner  zwyschen  ein  ander  geschla^ien,  die 

linck  hanl  vnd  arm  yber  den  buch  in  der  weycben  3  yber 

den  gukiinHii  gürtell,  hnt  ii  ^oles  hir  in  ein  güldene 

bub  gebunden,  doch  ^'olli  ein  wenig  bor  l)y  beyden  oren, 

henck  harab  alss  zepflliu,  ein  greünen  krantz  mit 

vil  rotlen  grassblumen,*  ein  wiss  halssmendbn  *  mit  einem 

achwartzen,  sydenen  l)engnei,<^  rings  wyss  vmmer,  mit 

einem  aidenen  achwartzen  kragen,  einem  greönen  aam- 

mathen  oberrock»  vaa  geschnitten  mit  aammat  vmleigt 

vff  die  brystlen  lang  vntz  vff  die  erden  vnd  schA 

mit  ingesetzten  wissen  leplin,  ein  guldioen  gQrleU 

der  achtem ppen  7  henck  nn  der  lincken  sitten,  sind  die 

ermel  am  elenbogen  abgehouwen,  dz  hempi  am 

plenbo;;en  gerysspelt,  der  roi'k  ermel  mit  einem  hoiiw 

ysen  geschnetziel  vif  der  schütter  vnd  bym  elenbougen. 

84.  Jmigf n»nw. 
Vmb  geben  hat  mich  grosse  notl, 

So  ich  vor  mich  sich  stöhn  den  dott. 
Dasa  got  erbarm  mynea  springen  I 

Den  knaben  ifi  leyba  thet  ich  singen 
Weltliche  leider»  off  vnd  vil. 

Das  mich  hie  nil  nier  lielflen  wil. 
O  Mütter  ^'otzs.'o  vmb  myne  sind 

Erwyrb  mir  gnod  vmb  dyn  iünd ! 


1  Euere  Kurxweilo  iiiid  Frcuilcn  auf  Erden  werden  euch  in  Leid 
ausschlagen.     '  Putzen,  schmücken,  schniegeln.    *  über  dem  Bauch 
in  den  Weichen      *  rote  Grasblumen  sind  Nelken.     *  Halsniänte» 
lein.     6  Bändel.     ?  Sebicss,  Sofaualle.     9  ^alieb.     9  Ueder. 
Gottes 
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B  i  M. 

Hie  kuiupt  ein  wyser  dot  vnd  nyinpt  ein  kind  oder 
knehlin  mit  der  lincken  haut  hy  dem  lecdilen  hendlii» 
vnd  danlz  mit  jm  daruoii,  iät  gantz  lippig,  sdireuck 
dz  linck  bein  vber  dz  recht  bein  hat  ein  windloffer 
oder  müU  mit  einem  gemolteo  rollen  steclien  jnder 
rechten  band,  vnd  buck  sich  wit  hinder  sieb  nyder, 
dz  er  dz  knöblin  kan  föeren,  bat  ein.  achwartz  ding 
vnder  der  gurgel»  bleck  die  z6n,  ist  ein  scbwartz 
mönen  oder  krotten  am  rechten  or  loch,  hat 
.  vier  karten  an  der  windt  mälen. 


Totd. 

Dil  kleinem  jungnes  kiridelin, 

Ks  )iat  ein  eiid  das  le})en  din. 
Die  falsch  well  niechl  dich  belrie^aMi, 

Du  styrbscht  wdger*  jn  der  wegen,» 
Dan  bie*  mit  sinden  beladen  : 

Es  brecht  dyner  sei  schaden. 
Darum b  mustu  dantzen  mit  mir 

In  das  ewig  leben  jch  dich  feir.  & 

Das  knSblin  sitz  vff  einem  hyltienen  ross  oder  stecken^ 
hat  das  rdsslin  ein  schwartzen  klein  zafim,  hat  ein 
wiss  hembdiin  an  mit  nesselen  dflch*  gemacht,  ist 
vssgeschnitten,  mit  schwartzer  sydener  arbeyt  gemacht» 

vnd  an  den  ermeien  dauornen  auch  vnd  am 
lincken  arm  olfen,  ouch  mit  siden  gemacht,  den  zaum 
hat  es  jm  hncken  hendtin,  hybsch  rotte  Crallen  am 
helpselin,  ^  ein  kurtz  krusehcht  hör,  gybt  dem  tod 
das  recht  bendhn  oder  ermlin. 

SS.  Ein  kindlin. 

0,  we,  0  we>  wass  mag  das  sin ! 

Ein  wiser  man  viert  mich  dahin, 
ich  merck  vs  der  grossen  nolt. 

Das  es  ist  der  bytter  todt. 
Er  gryfft  mich  bye  den  henden  an, 

Dantzen  muss  ich  und  kan  nit  gan. 
ich  gang^  dester  gwylliger  daran, 

So  ich  noch  kein  sind  gethon  han. 


1  Windloffer  oder  Mühle  (Spielzeug!.  '  besser.  *  Wiegen. 
*  Du  stirbst  besser  in  der  Wiege,  ab  dass  da  dich  hier  mit  Sünden 
beladest.     ^  führe.    ^  ^'esseituch.     '  Korallen  am  Hälslein. 


Digitized  by  Google 


—    142  — 


III.  Sohlussbiider« 

26.  Bild. 

Hie  r<lüii<il  dryg  todleii  by  einander,  der  ein  ist 
ein  langner  wisser,  strack  vff  recht  gar  rvppig 
vod  hat  ein  rotte  echwöbel  pfifft  jn  beyden  bendeD 
vnd  pQiR  zA  feit  vnd  dants  allen  dotten. 
Der  ander  tod  ist  gel  färb,  krympt  die  beyde  knOg, 
bat  ein  hübsche  rotbe  tromm,*  xwein  scbvartxe 
klypfTel  vnd  schlecht  die  Irummen  dantt,  ist  oucb 
rippick  vnd  sieht  sin  gesellen  an  vnd  horch  guflg 
vfl*  fin  pfiffen,  er  hat  die  zen  alle  nohe  liy  einaader. 
Der  dryt  lod  ist  '^-^elfarli,  ist  ouch  lang  vr«!  Iial 
ein  rot  fenlins  jn  der  leehten  handt,  einen  wy- 
sen  dollen  köpft  jn  niittelii  Ten  Ii  n,  slot  hart  an 
der  Trummen,  die  kullen  hencken  jni  ull  die  Irunz* 

hat  ein  wit  zenn  *  mul,  hör  noch  am  dotten- 

kopf,  zeygt  mit  der  lincken  hant  dem  narren 
9ber  sich  vff  den  Rymen  •  vnd  neygt  sieh  hinder 
sich  sQ  dem  Narren  vnd  sagt  jm,  er  sol  jm 
vff  die  Hnck  achssel  griffen,  er  muss  oiich  har- 
noch  dz  köpllel  jm  fenlin, hat  zvirey  dotten  bein 
Crützwiss  jm  mul  vnd  sännen.» 

Disser  dryger:  Pfifter:  Trummenschager  vnd  Fennerych 

Spruch, 

die  sprach  all  stont  ob  dem  houbt  semolt. 

Woivtr  jr  lierren  aligeinein  ! 

Er  sig«  gross,  starck,  rych,  arm  oder  klein, 
Er  si^  junpe  oder  ouch  alt, 

Alle  syndl  jr  kuuien  ins  ludle»  gewalt. 
Doch  hyifl!  weder  guot  noch  gelt, 

Es  hylffl  nychtzs  in  disser  weit, 
Der  her  muoss  mit  dem  baren  gon. 

Das  gaot  muoss  er  faren  Ion, 
Den  wvsenM  kein  reden  nil  helffen  wirt 

m 

Neben  jm  wört  stonh  der  hirt, 


1  Sehwebelpfiff,  jedenftUt  fSr  Sehw€gelpfeife  =  (^uüi pfeife. 

«  Trommel,     s  Fähnlein.     *  eic:entlich  aVigebrochenes  Speerstück, 

Splitter.  6  anleserliok.  o  Beim.  ?  fehlfc  ein  Wort.  » Zähnen. 
•  sei.     >•  Weisen, 


Digitized  by  Google 


—  14:3  — 


Da»  muoss  er  selbs  verantwurleo  vnd  bestohn, 
Wasfl  er  bie  jn  disser  well  bat  getboo» 

Daruiiib  wQrckendt  hie  buoss, 
Ein  ytder  bie  »terben  sol  und  muoss. 

Hie  stot  der  Narr  vnd  gryffi  dem  totden  vfT  die 
Kock  acbsael  mil  der  rechten  hant  nMl>  ein  roten 
bognen  zypffel  am  ermel  heraber  hangnen,  einen 
brunen  narren  rock  an  mit  der  narren  kappen, 

bat  sig  vfl\  zwiiü  langne  gelen  oren  dran  genegt,» 
zwuo  schf^lU»n,  «ler  linck  rock  ermel  ;i»M«'\lt  yher 
zwerch  vmb  den  arm,         s(  Ii\v;ir!7,  wi  I^t  gel, 
wyss,  l)louw,  gel,  schwarlz,  ein  ^yrtel  vber 
deü  rock,  ein  jrrosse  tischen  dran,  mit  einem 
grossen  gelen  rinckeo,  zwein  brun  ho^en  an, 
zwein  hohe  bundschä,  einen  koiben  stecken  jn 
der  lincken  band  kötscht  er*  har  nach. 

86.  Der  Nar. 

Ein  Narr  bin  ich  gesin  mengen  tag, 

Gottea»  gedacht  ich  nye,  icba  sag. 
Das  macht  die  vn^teimykeit  myn ;  * 

Lieber  tod,  jcb  vril  din  gesell  sin. 
Ich  IiofT  zä  got,  er  sehe  das  an, 

Das  jch  min  füntf  sinn  nit  gehebt  han. 

Dippel  Heinta. 

27.  Bild. 

Hie  stohl  der  tod  nn  einem  Lc  k  oder  winckel  vnd 

wart  vntz  der  weybel  vnd  bul  harnmer  zu  jm 

kumpl  ana  dz  eck,  do   nympt  er*  mit  siner  rechten  iiant 

by  den  bor,  by  sinem  rechten  or,  ein  '^Miii  handuol  vnd 

vm  die  band  gewyckell  vnd  zychtzs  jm  vber  sich 

vnd  zeygt  jm  mit  der  Hncken  band  mit  den  drigen 

fingren  yber  sieb  zu  dem  rymen,  jst  ganti  l  ippig, 

bat  nach  alle  Ken  jm  mnl  vnden  vnd  obendf,  bat 

k^nen  verloren,  hebt  dz  recht  knüg  vnd  füss 

hoch  vfT  vnd  stot  vif  dem  lincken  fflss,  wie 

ein  storf-k." 


1  and  hat.  2  greaäht  *  ketschen  =  xiehen.  vgl.  Martin  u. 
Lienhart.  Wörterb.  der  rlsri-^s.  Mundarten;  noch  ^ebräaohUoh, 
*  Ungeslümigkeit,  Leidenschaitiichkeit.     ^  er  ihn.     ^  Storch. 
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Der  Todt. 

Da  bist  ein  weybel  vnd  ein  bott, 
Für  war  das  brini^t  dich  jn  growe  nott^ 

Die  gemein  mit  beylten,'  vber  nummen, 
By  dem  hör  hab  ich  dich  g-enumm«*!!. 

Disser  st  iiar  niüssl  du  nacher  gon, 
li'h  mi  dir  i^eben  darumb  din  Ion. 

,  Hie  stot  der  bot  vnd  weybel  mit  dem  weybeUtab  in  der 
lincken  bant»  ein  botenschiit  am  rock  an  der  linken  brüst, 
hat  ein  rotz  hör,*  er  rymp(Tt  dz  mui  vnd  blecli  die  i&än, 
so  hart  rup(Tt  jnen  der  dot  bym  bar,  hat  ein  rot  hareyt 
vff,  einen  langnen  rotten  rock  mit  langnen  ermlcn,  die  arm 
durch  die  ermel  geslossen,  die  schwartz  wrimlist  ernriel, 
ein  lang  messer  zfi  beyden  henden  vber  den  rock  ge- 
luMKlen,  hat  zwein  gel  hopsen  :\n,  vssgeschnilten  schü  mit 
rincken  vnd  reymien,  gotU  jia  vil  vulcks  noch,  näm- 
lich mer  dan  drissig,  band  all  die  köpfT  vber  vfT  gen, 
wöllendt  a1  mit  dem  botteo  gohn,  zwuo  nunnen,  der  einen 
aicbt  man  dz  antligt«  vnd  jren  schleyger,«  hand  alle 
schfl  an,  die  ander  Nunn  bebt  dem  weybel  vfS  die  Itnck 
Hchssel  mit  jrer  rechten  handt,  bat  einen  longnen 
wisse  kut  oder  rock  an^  ein  schwartz  scheppe  &  am  halss  do 
binden  vnd  vornen,  ein  wisen  sturtz  oder  schleyger  vff, 
ein  schwnifz  diochün  vfT  dem  sturtz,  ein  iK'lhiechlin  jn 
der  lincken  hanJ  jii  einem  leder  jrefassl,  der  ein  hat  einen 
rechen,  der  ander  ein  pflägel,  hat  einer  ein  gross  glass 
jn  der  linken  band  ^  kan  der  rechten  hand  f 

vnd  schent'ket  ein  zu  irincken,  hat  einen  blüuvven  boul 
vir,  einen  langnen  wisen  rock,  ein  girtel  vud  ein 
grosse  d Aachens  yber  den  rock  gebunden,  bat  bloawe 
hosen  an,  zwein  bundschno. 
Des  weybel  oder  botlen  vnd  der  andren 
allen  antwurt.  27. 

0  golt  in  diner  ewigkeyt! 

Kit!  hurler  weg  ist  vn«  hereyt, 
Den  iiinssen  wir  alle  hin  gohn 

Vnsser  sind  wollest  vns  ablohn.» 


I  mit  Gewalt  anthun  ^  rotes  Haar  3  Antlitz  *  Schleier. 
&  Scapulier.  ^  ^  unleserlich,  M.  S.  beschädigt,  vielleicht:  and  eine 
Kaane  ia.     s  Tasche.     ^  Unsere  S  ünden  ablassen. 
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Wir  habend  gelhon  wyder  den  willen  diu 
Du  wöllest  vns  armen  gnedig  sin. 

0  Maria,  jn  dem  höchsten  thron 
An  vnserem  end  wöilest  vns  by  sthon,* 

So  sich  sei  ynd  tib  scheyden  thftt, 

Maria,  hab  vns  jn  diner  hüt, 
Verbirg  vns  vnder  dem  mantel  din, 

Das  vnser  sei  nil  kum  jn  pin, 
Vnd  das  wir  mit  (ür  ^ehn  jii  das  ewig  leben« 
Das  woU  vns  got  allen  geben. 


1  beiitehen. 


10 


Vi. 


Dreikölligsspiel, 
Weihnaclits-  und  Neujahrslieder 

des  Dorfes  Geberschweier. 

Itt^etoill  Ton 
Dr.  Aug.  Hertzog-Coimar. 

Immer  mehr  verschwinden  in  unserer  nüchternen  und 
schnelllebigen  Zeit  die  alten  Volksjiebräuche,  welche  uns  in  den 
Kinderjnhreii  zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  mit  wahrer  Wonne 
erfüllten.  Wer  unter  denLesern  erinnerte  sich  nicht  mit  Freude 
der  Spiele,  (lesänge  und  Aullührungen,  die  er  in  seinen 
Kindeijaiireu  gebört«  selbst  mitgesungen  oder  neugierig  bew  än- 
dert hat?  Unter  den  anziehendsten  Spielen  und  AufiQhrungeu, 
an  denen  wir  Kinder  nna  in  den  60er  Jahren  dieses  Jahrhun- 
derts im  lieben  Eltemhause  oder  im  unvergesslicben  Heiroats- 
dorfe,  ergötzten,  standen  obenan  die  Weihnachtsspiele,  die  Weih- 
nachts-  und  Neujnhrslieder.  Welche  Freude  für  uns,  die  drei 
als  Könige  verkleideten  Burschen,  während  der  heiligen  zwölf 
Nächte,  daheim  zu  empfangen,  ilire  Lieder  anzuliören  und  dann 
sogar  noch  mit  einem  oder  dem  andern  dieser  drei  iiohen  Per- 
sönlichkeilen, je  nach  dem  er  uns  nahe  i«tand,  vertraulichen 
Umgang  zu  pflegeri  ;  wie  gerne  warfen  wir  den  vor  dem  Hause 
das  Neujahr  ansingenden  Kameraden,  das  brennende  Papier  mit 
der  bescheidenen  Schenkmönze  zum  Fenster  hinaus ;  und  dann 
erst«  wenn  das  grosse  Herodesspiel  mit  seinen  vielen  bandeln* 
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den  Personen,  mit  seiner  dramatischen  Handlung  und  in  der 
Tbat  schönen  Gesflngen,  auf  den  Abend  bei  uns  angesagt  war, 
wie  gingen  uns  Kindern  die  Stunden  des  Tages  langsam  herum  ? 

Da  trat  unversehens  des  Abends,  etwa  nach  dem  Essen,  eine 
schlanke  hohe  Mnnnergcstalt  in  die  grosse  Wohnstube  ein,  dieser 
Mann  trug  dio  malerisclie  fianzösisehe  Lanciers-Uniform,  es  war 
der  «Schriener  bcharl»,  seines  recliten  Namens  nach 
Liechtl^  Karl,  Her  stellte  den  harlherzi;,'^on  Herodes  dar, 
und  ich  prlaul>e  mich  wirklich  davon  erinnefii  zu  können,  dass 
ei'  durch  lialtung  und  Gebärde  seine  Rolle  jjul  wiedergegeben 
liat.  Ich  nenne  die  Namen,  weil  ich  dadurch  wirkliche  Typen 
aus  meinem  Heimatsdorfe,  die  jetzt  schon  lange  nicht  mehr 
leben,  der  Vergessenheit  entreissen  will,  ,und  weil  ich  dafür 
halte,  dass  es  auch  recht  und  billig  sei,  hei  Mitteilung  des 
Textes  dieses  Herodesspieles  der  Darsteller  ku  gedenken. 

Auf  König  Herodes  folgte  der  tieilige  Joseph,  als  Zimmer- 
mannmeister  i^ekleidel,  das  Werkzeug  {geschultert,  bescheiden 
und  demüthig  im  Auftreten,  es  war  der  Taglöhner  Schiry, 
ein  aus  Ruffnch  zu^'ewanderter  Mann,  der  wnhl,  wie  mir  fni(- 
geteilt  ward,  den  Text  des  Spieles  aus  RiilTach  nach  meinem 
Heimalsdorfe  gebracht  hat.  Die  Frau  des  Herodes,  eine  rot- 
haarige Dame,  das  «rote  Nanni»  genannt,  ^^ab  in  zweifel- 
haft weissem  Gewände  und  grossen  blauen  Flügeln  an  den 
Achseln,  den  warnenden  Engel.  Dieser  Frau  verdanke  ich  auch 
den  Text  des  Spieles,  den  ich  hier,  nach  ihrem  Diktate  mit« 
teile;  sie  war  in  den  achtziger  Jahren,  als  sie  mir  diesen 
Gefollen  erwies,  ein  armes,  altes,  runzeliges  Mütterlein;  und 
wie  leuchtete  dann  noch  ihr  Auge  vor  Freude,  als  sie  mir  dies 
kleine  Theaterstück,  welche-s  sie  im  Dorfe  und  in  der  Um* 
gegend  sognr  herührnt  {gemacht  hatte,  in  die  Feder  diktierte. 
Meinen  Dank  hat  sie  damals  gerne  und  freiidip:  angenommen. 
Nun  ist  sie  auch  heimgegangen,  möchte  sie  jetzt  im  Himmel 
den  I>o}m  für  ihre  Mühe  gefunden  haben  ! 

Dann  kamen  noch  in  komisch  prunkvollem  Ornate  die 
tDrei  Könige»,  darunter  einer  schwarz  wie  ein  Neger:  der 
sogenannte  Mofarenkönig.  Diese  drei  Rollen  hatten  keine 
ständigen  Darsteller,  deshalb  waren  deren  TrSger  auch  nicht  &o 
berühmt  wie  die  anderen  Schauspieler,  daher  kann  ich  auch 
ihre  Namen  nicht  mehr  nennen.  Im  Krei.se  stellten  sie  sich 
dann  im  Zimmer  auf:  rechts,  säbelklirrend  der  wüste  Herodes, 
links  die  heili^^en  drei  Könijre  mit  dem  grossen  Sterne  an  einer 
Stanrjp,  in  der  Mitte  dann  der  lederheschürzte  Josef  und  der 
hiaul)ellügelle  En^^eJ. 

So  wurde  das  Herodesspiel,  welches  ich  hier  wiedergebe, 
sprechend  und  mit  eingelegtem  Gesänge  aufgeiuhrl. 
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Wie  leieht  m  erkennen,  sind  es  Verse,  doch  muss  der 
Text  nur  in  grosseren  und  kOrzeren  Bruchsläcken  mir  mitge- 
teilt worden  sein;  denn  oft  werden  die  Verse  holperig  und 
der  erwartete  Reim  bleibt  Afters  plötzlich  aus.  Vielleicht  tr^t 
aber  meine  Mileilung  dazu  bei,  so  fehlerhaft  deren  Text  auch 
sein  mag,  den  wirklichen  Text  des  Spieles,  zu  RulTach  etwa, 
ausfindig, zu  machen. 

Die  kleitioren  Sinrkp,  die  ich  dat)ii  noch  den  Lesern  des 
Jahrbuchs  v  i  l  "-e,  n  I  Neujahrs- Lieder,  welche  in  meiner 
Heimat  heute  noch  ;^esun;;en  werden. 

Ueher  die  Gesangsweisen  ist  es  mir  unmöglich  Nälieres 
mitzutheilen,  es  sind  aber  wohl  meist  Weisen  alter  deutscher 
Kirchenlieder;  die  Sprache  des  Spieles  sowie  der  Lieder  ist 
stark  dialektniässig  gehalten,  und  ermangelt  manchmal  nicht 
einer  gewissen  echt  volkstümlich  elsässischen  Derbheity  so  t. 
B.  die  Antwort  des  Mohrenkönigs  an  den  Herodes: 

Die  rechte  Hand  geb'  ich  d'r  nöt, 

Dsim  dn  bist  ein  Schalm,  ich  Iran  d*t  n4t. 

In  den  Neujahrsliedern  herrscht  oft  auch  ein  grosser  nniver 
Naturalismus,  der  i!rtn  Ganzen  keinen  Abbruch  limf  "^o  7.  13. 
in  den  $iel)en  letzten  Versen  des  unter  Nr.  I.  wiedergegebeneu 
Weihnachtsliedes. 

Wir  begegnen  in  diesen  Liedern  derselben  realistisch  naiven 
Auflfossung  der  dargeKteilten  Ereignisse,  wie  in  den  entsprech- 
enden Gemälden  der  berfihmten  so^en.  Schongauer-Sammlung 
des  CMmarer  Museums,  und  ich  stehe  auch  nicht  an,  diesen 
Eneugnissen  der  frommen  Dichtung  ein  bolies  Alter  xuxu* 
sehreiben;  in  denselben  besitzen  wir  beredte  Zeugen  des 
frommen  GemQthes  und  des  GIaui>eMs  der  mittelalterlichen 
Bevölkerung  unseres  Landes.  Als  Denkmäler  einer  längst  ver- 
schwundenen und  unserem  Zeilalter  nicht  mehr  gelfuifigen 
Aultassimg  der  E^lü.sun^^sereignisse,  seien  diese  Liorler  hier  mit- 
geteilt. Ich  denke  «ie  stehen  in  keiner  Sammlung  wfinliijer 
und  sicherer  autbewahrt  als  im  Jahrbuch  des  Vogesenkl ubs. 
In  meiner  Heimat  Gebersc  hweier  kennt  Niemand  mehr 
den  Text  des  Herodesi>pieles,  seit  1870  ist  dasselbe  auch 
nicht  wieder  dargestellt  worden,  ich  glaube  daher  durch  diese 
Mitteilung,  dem  Ziele,  das  sich  das  Jahrbuch  gestellt  hat, 
wirklich  zu  entspiwhen.  Augeregt  dadurch,  werden  vielleicht 
andere  Mitarbeiter  desselben  glQdtltcher  sein  als  ich,  und  einen 
korrekteren  Text  des  Herodesspieles  auffinden  und  einsenden 
kl^nnen. 
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Dreiköni^pä-  alias  HerodesspieX- 

Peraondn. 

Ein  Engel 

3  Könige 

Joseph 

Herodes. 

Der  £ngel. 

Hier  treten  \^ir  eiu  in  aller  Spät. 
Einen  gnten  Abend  gebe  Oott, 
Ein'  gnten  Abend,  eine  glSckseliga  Zeil, 
Oleich  wie  ans  die  heiPge  Schrift  andent*t. 

Für  was  kommen  wir  daher? 
Für  Euch  anzukünden 
Dass  Christus  der  Herr 
Geboren  vJ^r. 

Wolltet  Ihr  daseelbig  «nli6reo  in  gnter  Bnb, 
So  tragt  eine  Meine  Gednld 
Und  hdrt  ans  n. 

Des  Bageis  Bottcbnfl. 

Eine  grosse  IVend  Yeikünd'  ich  Eaeh . 
Allen  YdUcern  nnf  Erdenreioh. 

Kommet  Ihr  Hirten  alsoball  zu  eurem  Schöpfer  in  den  Stall, 
Dort  werdet  Ihr  Ihn  sehn  liegen  swisehen  Ochs  und  Esel  in 

der  Krippe, 

Gnns  yerlassen  von  Jedermann. 

dret  KOnfgr«  treten  auf. 

Herode«  begrübst  ^ie. 

Seid  mir  willkommpn  Ihr  drei  Weisen. 

Wo  wolltet  Ihr  hinreisen';:' 

Wo  wolltet  Ihr  einkehren? 

Kommt  zu  Vir  in  mein'n  Palast, 

Dann  werd*  idi  Eaeh  anfliehmen 

Als  meine  lieben  Gast. 

Werd^'t  Ihr  Mir  was  Noti's  erzählen. 

Dann  werd'  ich  Euch  mit  Freud'  anhören. 

Die  drei  Kdolge  ni&gea  miteinander 

Nun  so  sag  ich  aneh  fär  vahr 
Was  ioh  bab  gesehen. 

Ist  so  wpit  von  mir  entfernt 
In  den  ganzen  jüdischen  Landen 
Ein  hellgrosser  glänzender  Stern 
Ist  anferstandoi. 
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Derselbe  Stern  schreit  Uns  zu 
Dass  wir  nach  Bethlehem 
Reiuen  mfisMa. 

)i.  &ÖBig  (Mohreokeniff). 

Derselbe  Stern  schreit  Xir  in  die  Ohren 
Dms  der  König  der  Jaden  Mi  geboren. 

B.  König. 

Denselben  Stc  i  u  habe  ich  gesehen 

Wie  JetiUä  äum  Kreutz  in  den  Annen  liegen  hat. 

Heroden. 

Nnn  so  reist  nnr  hin  Ihr  dtü  Welsen, 
Reiset  bis  an  das  BetMeheiittisehe  Beiirk, 

Sobald  Ihr  Jesam  von  Nazareth  khnt  linden 

Kommt  gleich  wiederuni  zu  Mir : 

Denn  ich  hab  noch  niehreres  »Silber, 

WeyhraucU  und  Myrrhe,  demüelbigeu  König  zu.  verehren. 

Nein,  nein,  Ihr  drei  Wetsen, 

Sin*  and'rc  Strasse  mässt'  Ihr  reisen 

Denn  der  llerodes  ist  falsch  in  seinem  Sinn. 
Sobald  er  Jesum  von  Nazareth  thnt  finden, 
Muss  er  gleich  des  Todes  niedersinken. 

Bist  dn  der  E9nig  ans  Kolurenlnnd, 
So  gib  dn  mir  die  rechte  Hand. 

Mohren  könig. 

Die  rechte  Hand  g-eb"  ich  dir  n6t. 

Denn  da  bist  ein  iicheim,  ich  trau  d'r  u6t 

Herodea 

Uola !  Das  geht  mich  an.  So  geht  es  zu. 
Es  bringt  mir  Tag  nnd  Nacht  keine  Enh. 
Ich  werde  gleich  eine  Hordthat  anssehieken 
Um  alle  nengebomen  Knäblein  an  sehlachten. 

Ich  vernahm  ich  werde  darunter 
Den  neugeh'^rneti  König  finden. 
Alles  ist  bekannt 
Im  ganzen  jüdischen  Land : 
loh  bin  König  nnd  kein  Anderer. 
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1.  Kttflig. 

Nuu  SU  machen  wir  Uns 
Auf  die  Beis 

Dreisehn  T^,  Ar  hundert  M«ll«ii. 

2.  Kömg. 

Da  kommt  der  Diener  nn<l  bringt  das  Pferd. 
'b  ist  AUes  Lob  and  Eliren  werth ! 

d.  K9iilg. 

Nun  jetxt  nehneft  wir  nAi  Uns 
Gold,  Silber,  WeUoftveli  und  Myrrlie 
Demtelbigen  König  En  mehren. 

Engel. 

Ach  Joseph,  lieber  Joseph  niciu, 

Mach  dich  fort  mit  Maria  und  dem  kleineu  iundelein  l 

Joseph. 

Ach  da  Engel  Getles  mein. 

Wo  eoU  feh  denn  hinfliehen 

Mit  Maria  und  dem  Kindelein? 

Die  Nacht  ist  finster,  die  Motter  ist  sehweeh» 

Das  Kind  ist  klein, 

Sogar  alle  fahrende  Strassen  mit  Mordern  und  Eäubern  besetzt. 
Aeh  desB  Oott  erbarm, 
Wie  find  wir  so  arm! 

Kugel. 

Joseph,  HpIm  r  Joseph  mein, 

Denk'  nur  allzeit  an  den  Enbrel  Gottes  dein! 

Der  wird  inuuer  dein  Beschützer  sein. 

Alle  Mitspieler  singen  in  Grappe  atohend  da*  Olorlm. 

Zum  ScUnee  wird  gesungen: 

Srd*  nnd  WMser, 

Lobet  Fcner, 

Ihr  himmlischen  Flammen, 
Ihr  Menschen  und  Engelein  1 
Stimmet  Alle  susemmen 
Hier  unten  anf  Erden 

Im  Kininiol  dort  droben : 
V&h  Kindolcin  im  Krippelein 
Wollen  wir  loben. 
Maria  die  Jungfran, 
Ist  glücklich  gewesen, 
Hent  hat  Sie  geboren 
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Di8  ewig«  Wesen, 

Hier  unten  auf  Erlen. 

Im  Himmel  dort  droben 

Das  Kindelein 

Im  Krippelein 

Wollen  vir  loben. 

Heut  ist  Uns  der  HeUnnd 

Auf  Erden  ergangen. 

Ihr  Menschen  und  Engelein 

Stimmet  Alle  zusammen 

Hier  unten  auf  Erden, 

Im  mmmel  dort  droben. 

Ength 

Nnn  jetst  irünsch'  ich  Euch  Eine  glückselige  Zeit, 

Dass  Gott  der  heilige  Geist  bei  Eucli  bleib  1 
Er  möchte  Euch  erleuchten  und  re^rieren ! 
Und  mit  der  Zeit  in  den  Himmel  fuhren ! 


Jilflttssiscbe  Neujahrs-  und  Weihnachtslieder. 

I.  NenjAbrsgrow. 

Wir  kommen  daher 

Am  Abend  so  spät, 

Und  wUnschen  euch  Allen 

Ein  glücklicb^s  nen'e  Jahr, 

Eine  frShIiehe  Zeit 

Dass  unser  Herr  Jesus 

Vom  Himmel  h<  rabsteigt  (bis) 

Und  das  ist  Malir. 

Dram  wiluscheu  wir  euch  Allen 

Ein  gliiekselig's  neues  Jahr. 

Wir  gingen  nun  wohl 

In  den  Stall  hinein 

Und  fanden  Herrn  Jesum 

Im  Krippelein 

Maria  zog  Ihr'  Haarsehnfire  ans 
Und  sehneid't  Herrn  Jesus 
Zwei  Bitschelsehnilr  d'rans 
T^nd  Joseph  zog  sein 
Hemdelciu  ans 
Und  schneidet  Herrn  Jesus 
Zwei  Windelein  d'rans. 
Jetst  hammer  K.  K.  's  Nöjohr  a  g'sunge,  wenn  er  6bbiB  gän, 
teoh*8  wehr,  und  wemmer  nix  bekomme,  se  gÄs  e  g&et  Johr. 


Digitized  by  Google 


—  153  — 


II.  NtiJitbragnnr 

Die  himmlischen  Ötimiuea  das  Gloria  sing^eiL 

Die  liimmUsehe  Stadt  sr^boren  si«  hat. 

Brei  Hbrten  auf  dem  Felde  sie  rennen  iiiid  laufen, 

Sie  können's  nicht  versclmaiifen  der  Vater  und  Bae. 

Was  sahen  sie  dann?  ein  herziges  Kindelein 

Zwischen  zwei  Tieren;  Ochs,  Esel  ailbier. 

Der  Vater  war  so  arm  er  hat  kein  Iff&nnelem 

Dem  Eindelein  sv  kochen  kein  Bro4  und  kein  Sehmate 

Kein  XeU  nnd  kein  Salx'. 

Folgt  Keqjahrswnnsoh  wie  oben,  oft  wird  noob  hinaogesetat: 

I  stand  uf  me  spitzige  Stein 
Und  frier  durch  ^^ark  und  Bein. 
Wenn  er  is»  eUbis  wann  schanJce 
So  müent*r  i  s6t  lang  bedanke !. 

III.  NaqjahngnMB. 

'b  tecb  geboren  ein  Ki&delein : 
Sein  Namen  ist 

Herr  Jesu  Christ. 

Wer  will  dem  Kindelein 

Sein  Pfettor  sein  ? 

Der  Heiiig  Johannes, 

Fftr  wahr,  für  wahr 

Der  liebe  Oott  hat's  gesegnet 

Die  heilig  Katharina 

Will  dorn  Kindelein 

Sein  üoettel  sein. 

Für  wahr,  für  wahr 

Der  liebe  Gott  hat's  g'segnet. 

Ffir  wahr,  lUr  wahr 

Do  wünsch  ich  euch 

E  glücklich'»  ncu  s  Jahr 

Wir  wünschen  dem  Herrn  N.  JS. 

£  goldene  T^sch 

Utt  nf  alle  vier  Eck 

E  brotene  Fteeh. 

IV.  Neujahrsgrnss 

Himmel  nnd  Erden 

Solleu  fröhlich  werden 

An  diesem  heiligen  neuen  Jahr. 

Ihr  Hensehenktoder, 

Tlir  armen  Sender 

Freuet  euch  dass  Jesus  geboren  warl 
Gott  möcht'  euch  geben 
Seineu  Segen 

An  diesem  heiligen  nea'n  Jahr! 
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V.  WellmftektoUed. 

In  dieser  heiligen  Nacht 
ZwiscUcn  zwölf  und  eins 
Hat  geboren  die  Juugfraa  rein 
Ein  kleines  Eindelein. 
Aasgeschlossen  ist  es  überall, 
3Iass  liegen  in  dem  Stall, 
Leiden  viei  Frost  und  Kälte 
Für  Uns  Menschen  all'. 
Was  soll  denn  dieses  sein? 
Was  Boll'B  bedeoten  ? 
Dass  ich  ench  so  edles  Kind 
Hier  in  der  Krippe  Üad' 
Zar  Winterszeit, 
Ansgesehlossen  ftberaU 
Mnss  Hegen  in  dem  Stall 
Leiden  viel  Frost  and  Kälte 
Für  I  ns  ilensohen  All'. 
Wo  kommen  dann 
Die  drei  König  her? 
Ans  fremdem  Lande 
Oold,  Silber,  Weibraneli,  Myrrhe 
Demselbigen  Konig  an  verehren 
In  jenem  Stall. 
Ausgeschlossen  überall 
Muäs  liegen  in  dem  Stall 
Leiden  viel  Frost  nnd  Kftite 
Far  nns  Menschen  alP. 
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Rupert  Sporrers  Novelle  . 

,,Kunej^iinda  von  Vngerstein'*. 

Naeli  dineui  im  Voj^Men-CItib  zu  Qebweiler  »m  4.  I.  1899  ^«hal- 
tenen  Vortrage  des  Herrn  Dr.  J.  von  Schluraberger  bearbeitet  yoii 

Prof.  Dr.  V.  Dadeken. 

In  geringer  Entfernung  vor  dem  fröharen  Untertbore  der 
Stadt  Gebweiler,  linics  von  der  nach  Sulz  fuhrenden  Landslrasse, 
lag  noch  im  vorigen  Jahrhundert  das  Schloss  Hungerstein.  Die 

Abbildung,  die  sich  iiit  Anhange  zu  Rupert  Spoirers  hand- 
schriftlicher Novelle  «Kune<;^unda  von  Vn((erslein»  S.  21  Undet 
und  wohl  von  da  in  J.  P.  Decks  I^eschreibunj,'  der  Stadl  Geb- 
weiler in  den  Jaliron  1780—1780  (Gebweiler  bei  I  nieyfus, 
1884)  S.  17  über^o^^nnrrori  ist,  nicht  mehr  die  alle  l{ur;>: 

mit  Mauer  und  Gr.ilwn,  sondern  eine  Ansii  hl  <l»'s  dnm.ils  der 
Familie  Kampf  von  An;^relh  jjehörigen,  iiaulich  veränderten 
Schlosses  aus  dem  Jahre  1700.'  Zur  Zeit  der  französischen  Re- 
volution in  bOrgerlichcn  Besitz  geraten,  machte  es  bald  darauf 
einem  Landhause  Platz,  und  heute  steht  an  derselben  Steile 
das  Haus  des  Fabrikanten  Ed.  Frey. 

Schloss  Hungerstein  war  im  Mittelalter  der  Stammsitz  einer 
Familie  des  nie  1  «ren  Adels,  die  in  der  elsäs.sischer»  Geschichte 
des  13.  und  14.,  besonders  aber  des  15.  Jahrhunderts  keine 
unbedeutende  Rolle  gespielt  hat.   Die  Hungersteiner  besassen 


>  Diese  Zahl  ist  nachher,  aber  aagenseheiiilfoli  von  derselben 

Hand,  gelegentlich  der  Hinzufugang  eines  Schlussabschnittes  in  1800 
abg:eilndert  worden.  Vermutlich  befand  sich  also  das  Gebäude  aaoh 
um  1800  noch  in  demselben  Zustande. 
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ausgedehrife  Lehen;  so  hallen  sie  1256  mit  nnderen  Gittern 
von  den  Griifen  von  Horburg:  das  L'nterlehon  des  inurbachischen 
St.  Ainurinlhales  eiliallen,^  1384  ül»er($ab  ihnen  der  Landvogt 
auf  Befehl  des  Kaisen  Weaxel  die  Burg  lu  Oberehnheim,  so- 
wie lugmarsheim  samt  Zwing  und  Bann  ala  Hillehen,s  und 
im  15*  Jahrhundert  wurde  ein  österreichisches  Leben,  das 
an  der  Strasse  Basel-Breisach  gelegene  Dorf  Baigau  mit  Zwing 
und  Bann  und  samt  dem  Gerichte  daselbst,  dazu  der  Kirchen- 
satz und  Zehnte  zu  E;>puch  im  Dreisgau  imd  hieben  bei  Bim- 
bach im  Suizer  Bann,  den  Edlen  von  Lob^assen  und  denen  von 
Hunjrerstein  p^emeinschafllich  verliehen.*  Im  Jnhre  1414  p?}i  tlt 
ein  Hitler  Wilhelm  von  Huniierslein  als  Vasall  der  Herren  von 
Frol»eig  die  Erlaubnis  ein  Willum  auf  die  Zehnten  von  Hot  h- 
stadt  Ihm  Altkirch*  zu  enichlen.  Iti  enfrerem  Verhfdtnis  stamlen 
die  Huii^'erbleiner  zu  der  Abtei  Murbacli  und  zu  den  Herren 
von  Happolistein.  Schon  der  ersle  des  Geschlechtes,  dessen  ur- 
kundlich Erwahnun^r  i,'oschieht,  Herr  'Wilhelm  Ton  Hungerstein 
(i235),  erscheint  als  Vasall  der  Abtei  Murbacb.*  Zu  Anfang 
des  14.  und  noch  mehr  im  15.  Jahrhunderl  sehen  wir  die 
Hungersteiner»  einen  Konrud,  Peter,  Wilhelm,  unter  den  Man- 
nen der  Herren  von  Rappollstein  einen  ehrenvollen  Phitz  ein- 
nehmen. Sie  leisten  den  letzteren  durch  Bürgschnt'ten,  bei 
Unterhandlungen  und  wns!  nianelierlei  Dienste,  wofür  sie  durch 
JSclienkun^nMj  oder  durch  Zu\vet)don;j  von  Lehen  belülmt  werden. 
Wie  Kunrad  von  Hungrer">lein,  Vo^Mhei  r  der  Hei  leii  von  R.ippolt- 
stein,  vom  Moihaclier  Ahle  Barthüluniaeus  V(>n  Amilaii  14'S<) 
die  beiden  Dörler  Berj^hulz  und  Zell  für  8UU  Gulden  als  Pfand 
erhält,^  m  verleiht  Herr  Wilhelm  von  Rappoltstein  1459  dem 
Peter  von  Hungerstein  und  seinen  Erben  einen  durch  den  Tod 
des  Hans  Ikficl^ind  erledigten  Hof  mit  Rechten  und  Zubehör 
in  der  Unterstadt  Gebweiler.*  Von  allen  diesen  GQtern  hatten 
die  Edlen  von  Hungerstein  geordnete  Einkönfle  in  Natura  oder  • 
Geld  ;  wir  erfahren  sogar,  dass  sie  ersparte  Kapitalien  auf  Zins 
ausliehen. Nur  ein  einzi{?er  Hungerslei ner,  Dietsche,  der  als 
Riller  zu  Colmar  bezeichnet  wird,  nähert  sich  dem  Typus  eines 
Raubritters.   Wir  erfahren  nämlich  von  ihm,  er  habe  eine  Ge- 


>  SohSpflin  Als.  ill.,  Ausgabe  Ravene?:  Bd.  V,  S.  681. 
s  Daselbst  V,  265. 

*  Ging  nacli  dem  Tndp  des  letzten  Hungersteiner?  '1487^  an  den 
bisherigen  Mitbesitzer  Valentin  von  Neuenstein  über  (das.  IV,  277). 

6  das.  V,  747. 

e  das.  IV,  240  a.  V,  681. 

7  das.  IV,  227. 

*  Bapiioltstsinsr  UrkaadeDbaeh  IV,  S40. 

*  das  V,  H88  Q.  m. 


Digitized  by  Google 


.1 


Digitized  by  Google 


-  158  - 


sellilchaft,  die  Lechbartt,  um  sich  gesammelt  und  die  gemein- 
schafllichen  Feinde  anj^egriffen,  wenn  sie  sicli  nicht  mit  ihr 
vei*söhnten.  So  erhält  Dietsohe  von  Hun^erstein,  der  den  Zehnten 
des  Hofes  der  Rappollsleiner  zu  Rönsheim  (Kienzheim)  bean- 
spruchte, im  Jahre  1423  durch  Verjileich  rml  Smassninnn  von 
Rappoltstein  500  rheinische  Gulden  und  «ine  Verleihung  von 
3  Fudern  AVein.x» 

Im  üliri^uMi  halien  !>icli  die  Hnngersteiner  als  Mannen  ihrer 
Lehnshenen,  vor  allem  der  Rappoltsteiner,  an  mehreren  Heeres- 
xügen  und  Schlachten  beteiligt,  so  z.  B.  Konrad  von  Hunger- 
stein an  der  Eroberung  der  Hoben  Konigsburg  im  Jahre  1454,ii 
Peter  und  Ulrich  an. der  Schlacht  von  Seckenheim  (bei  Hann- 
heim) am  30.  Juni  1462  auf  Seiten  des  Siegers,  Kurförslen 
Friedrich  L  von  iler  Pralz,  gegen  die  kaiserlichen  Feldherren 
Markgarf  Karl  I.  von  Baden  und  Graf  Ulrich  von  Wörltemherg.» 

Dieses  tapfere  Rittergeschlechf,  das,  l  enhei  bemerkt,  in 
seinen  einzelnen  Mit^hedern  auiTallend  kurzlebig  und  kinderarm 
war,  endete  im  Jahie  1487  durch  ein  furchtbares  Verbrechen  : 
Bilter  Wilhelm  von  Hunjrerslein  wurde  von  seiner  zweiten  Vruu, 
Kunigunde  Giel  von  Gielsperg,  mit  Hilfe  zweier  Knechte  er- 
drosselt. 

Ueber  die  Familie  Giel  (Gielo)  sagt  Leu  im  Schweizerischen 
Lexikon  VHl,  504:  cEin  altes  Adelkbes  Geschlecht  in  dem 
Tburgäu  und  den  Slifl  St.  Gallischen  Landen,  welches  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  die  Schlösser  und  Herrscliaftea  Glattbuiig, 
Gielsperg»  Uebenberg,  Gyrsperg,*'  Helffenberg,  Bichelsee,  Ober- 
dorff, Schneeberg,  Weisseneck,  Bichweil,  RppenJierg,  Reisen- 
burg,  Wasserburg;,  Zuckenried  und  Wengi  besessen,  und  die 
meiste  sich  Gielen  von  Glatlbury^,  aber  auch  einige  von  Giels- 
perg,  und  auch  von  Liebenb»  !-^  </eschrieben  .  .  .  .»  Schloss 
Gielsperg  lag  «zwischen  dein  Kloster  Magdenau  und  dem  Han- 
Hofl",  in  dem  Schwarzenbacher  Gericht,  in  der  Stift  St.  Gal- 
lischen GralTschafl  Tojjgenburg,  darvon  die  Überbleibsel  jelz 
Spill  bei  g  genannt  werden  ;  welches  die  Gielen  besessen,  sich 
darvon  geschrieben,  und  A.  16S7  an  die  von  Thurn  verkau£ft.ii4 
Die  Glauburg  war  schon  im  Jahre  1485,  nachdem  das  Appen- 
seller  und  St.  Galler  Landvolk  sie  zweimal,  140S  und  1484, 
zerstört  hatte,  von  der  Familie  Giel  an  das  Stift  St.  Gallen  ver- 


»0  das  TTT,  S.  1^0, 

W  das.  IV,  2'J4  uiMl  598 f. 

»«  das.  IV,  284. 

'3  Vielleicht  daher  die  VerwechsluDg  bei  Schöpflin-Bavenes  V, 
wo  Kunigunde  «von  (iirsperg»  genannt  wird. 
H  Leu  s.  a.  0.  Vm,  Mi7. 
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kanll  (worden.*^  Die  Gielen  scheinen  danach  wenig-  sessbaft 
gewesen  zu  sein,  vielleicht  weil  sie  wegen  ihres  gewaltlhÄligen 
Charakters  nir^^cntls  lange  geduldet  wurden.  So  mö^cn  sie  aus 
der^Schweiz  nach  Hfrn  Elsass  gekommen  sein.  Sicher  ist,  dass 
im  Jahre  1489  Haus  Giel  von  Gielsperg  von  Wilhelm  von 
iUipi>ollstein  mit  dem  Schlo.sse  lllzach  bei  Mfdhausen  helelint 
wurde. Aber  auch  Kum^^unUe  isl  schwerlich  von  einem 
^Schweizer  Familiensitze  aus  dem  Ritter  von  Hun<>erstein  in  die 
Ehe  gegeben  worden.  Wie  leius. einem  Briefe  ihres  Vaters  Ru- 
dolf vom  5.  llArs  1487  und  aus  einem  Verieichnis  der  Korn- 
Zinsen  elc."  deutlich  hei-vorgehl,  wohnte  Rudolf  in  Watt- 
weil  er. 

Der  Verfasser  der  Novelle  cKunegunda  von  Vngerstein», 
Rupert  Sporrer,  gehört  zu  der  aus  Weingarten  stammenden 
I?ildhauerfamilie,  deren  Kunst  die  Stailt  Gehweiler  mit  der 
Darstellni)'/  jUm'  Himmelfahrt  Mariae,  mit  lü^'lirejeo  Statuen  und 
dem  Cliorj^'elatel  in  der  St.  l4?o*lej:ai iiitjkirLhe  lirsflienkt  hat. 
Der  Vater,  Fidel  Sporrer,  i^l  im  Jahre  18.  .  in  deijweiler  ge- 
storben. Rupert  Sporrer,  der  sich  selbst  als  Bildhauer  bezeichnet, 
entnahm  den  Stoflf  seiner  Novelle  der  Beilage  einer  Schaff- 
hausener  Zeitung  vom  Jahre  1796.  Er  bezeichnet  den  Bericht  als 
Ausiug  aus  einer  alten  Urkunde  des  uralt-adeligen  Geschlechts  der 
Edlen  von  Ungerstein.  Die  älteste  uns  bekannte  Darstellung  des 
Ereignisses  findet  sich  in  Lnks  RappoHsleiner  Annalen  fol. 
260— 262.18  Joh.  Jak.  Luk,  geboren  zu  Strassburg  1574,  ge- 
storben daselbst  Hx>3,  war  vor  \&20  Rappoltsteini.scher  Regis- 
tralor  zu  Rappoltsweil^  r.  Ami  '28.  November  lü20,  so  schreibt 
er  dem  Herrn  von  Rappolblein,  sei  der  .Anfang  .seiner  Chronik 
gemacht  worden:  am  11.  November  Jü22  halte  er  sie  ius  l.CjO 
fortgeführt.  Seinen  Bericht  über  die  Hungersteiner  i\iord«hat 
will  er  cvon  fümemmen  leutten  gehört  und  dann  aus  alten 
Kundschafflen  gezogen»  haben.  Aus  dieser  Quelle  haben  die 
Sinteren,  nämlich  Pfefiel  in  den  Prosaischen  Versuchen  (Tü- 
bingen 1812)  10.  Teil,  S.  134,  August  Stöber  in  den  Segen 
des  Elsasses,  S.  47  ff.,  L.  Hugot  unter  dem  Titel:  La  tour  du 
chdteaii  de  St.  Ulrich  ä  Ribauville,  im  Glaneur  du  Haut-Rhin 
vom  17.  März  1844  und  F.  G.  Frantz  in  der  Revue  d'Alsace 


"  Lea  a.  a.  0.  Vm,  596. 

1'  Diakonos  Sigismund  Billing  in  Anm.  b  cn  seiner  Absehrift 

von  Lnks  "Bericht  der  Mordthat  fStadtbibliothek  von  Cohuar) 

Akten  der  ii'aimlie  v.  Hungerstein  im  Bez.  Archiv  von  Ober- 
ElsssB  lY,  Nr.  8  and  6. 

18  Bezirks-Archiv  v.  Obcr-Elsass,  Serie  E.  1030  T)eii  Text  hat  nach 
der  in  Anm.  16  erwähnten  Billins-schcn  Absclirift  voiöftontlicht  Jul. 
B&tbgeber:  Die  Herrschaft  Kappoluieiu,  6traät>burg  J874,  6,  02—^8. 
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1864,  S.  S8— 351*  |fe«schöpft.  Das  Blatt  der  Sehaffbauaeoer  Zei» 

lung,  auf  das  ^porrer  sich  beruft,  ist  uns  leider  nicht  zugflng- 
lich ;  aber  von  Luk  tveieht  Sporrer  in  wesentlichen  Punkten  ab. 
Wir  liaben  in  ihm  einen  dichterisch  veranlassten  Laien  vor  uns, 
dem  es  w*'n!f,'*^r  uif  {;eschichtlithe  Treue  als  auf  romantische 
Ausmalung  les  Krei^nisses  ankam.  Wie  er  die  Thal  selbst  um 
ein  Jaiii  liMtidert  zunickdaliert*^  (odei-  sollte  er  1487  zum  14. 
Jahrhundert  gerechnet  hüben?),  so  lässt  er  bei  der  Schilderung 
der  Oertlichkeiten,  der  Charakterzeichnung  seiner  Personen  und 
der  Darslellung  alier  Einzelheiten  «teine  Phantasie  frei  walten ; 
im  Qbrigen  hat  er  ein  ziemliches  Geschick  in  der  FAbrung  des 
Dialogs  und  der  Durchführung  seiner  Charaktere,  untrr  denen 
HatOy  der  Vater  Kunigundens,  «ein  Wildling  ohne  seines 
Gleidien»,  mit  ersichtlicher  Vorliebe  geschildert  Ist.  Wir  sahen 
schon,  dass  des  Junkers  wirklicher  Name  Rudolf  war ;  Luk 
gibt  ihn  ebenso  richtig,'-  wie  den  von  Kunigundens  Bruder  Wer- 
ner, den  Spoirer  RailboKI  nennt.  Die  Sc)nvester  Wilhelms  von 
Hunger^tein,  liha,  und  die  Mutter  Kunif^undens,  Hertha,  scheint 
Sporrer  nach  eigener  Erfindun^'^  benannt  zu  haben.  Woher 
weiss  er  ferner,  dass  Wilhelm  von  Hunipterstein  /au  Zeit  seiner 
Brautwerbung  öo  Jahre  und  7  Monate,  Kunigunde  kaum  18 
Jahre  alt  war?  Die  Ahnen  der  Hungersteiner  sollen  nach  ihm 
schon  im  10.  Jahrhundert  liei  Turnieren  zugegen  gewesen  sein. 
Das  wäre  ja  immerhin  möglich ;  schlimmer  ist  es,  dass  er  den 
Bitter  Wilhelm  mit  rOhmlicben  Narben  von  SAbelhieben  aus- 
stattet, die  er  aufs  einen  Kreuzzügen  (!)  von  den  Sarazenen  erhalten. 

Dag^en  kennt  Sporrer  nicht  die  bei  Luk  erwähnte  Mutter 
Wilhelms,  Magdalena  Helirbartin,  die  bei  dessen  Toile  noch  im 
Kloster  Unteiiinden  zu  Colmar  lebte.«*  Er  eicht  von  f.iik  (Inrin 
ah,  dass  er  tfen  Ritter  WilluMut  Iii-«  zur  Khe  ti^K  Kuin^uiide 
ledig  gewesen  sein  lajsst,  wahreail  (li<.>er  bei  Luk  als  Wilwer 
erscheint."  Er  führt  weder  den  ScIialTner  Wilhelms,  Diebold 
Lochmann,  der  bei  Luk  wie  in  den  geschichtlichen  AktenstückeuS^ 
eine  Rolle  spielt,  noch  den  Namen  des  später  zu  erwihnenden 

1*  Sonderdrack  unter  dem  Titel :  La  dame  de  HoBgsrtfcehi,  Oaeb- 
wiUer,  J.  B.  Jun^'.  1865. 

Das  Datun],  der  16.  Juni  1487,  steht  arkandlich  fest  j  s.  Kap- 
poltst  Urk.  B.  V,        Sehapflin-BaTenez  V,  681  gibt  einen  IMseben 

Tag.  den  25.  Mai.  an. 

21  Eappoltst.  Urk.-B.  V,  m 

In  erster,  vennatlieb  kinderloser  Ehe  war  er  mit  Sosanna 

von  Ostein  1467-U85  m  i  lM^iratet  gewesen,  (Xach  den  MitteilnagWl 
des  Hrn.  Archivrats  i/r.  i^fannensohmid  in  Colmar ;  vgl.  auGh  Frants 
a.  a.  0.  Seite  7.) 

23  Rappoltst.  ürk.'B.  V,  356.  Kunigunde  versuchte  ihn  spftter 
anzaschwiirzcn  ;  ihre  Anssag-en  nnter  den  Akten  im  Bsa.  ArebiYTCn 
Oher-Elsas8,  Familie  Hungerstein  VI,  Nr.  6. 
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SchlossknechleSy  der  Kunigunden  zur  Flucht  aus  Hoh-Rappolt- 
stein  verhelfen  wollte,  an.  Endlich  stimmt  das  einiige  Zitat,  das 
Sporrer  aus  seiner  «Urkunde»  anführt,  nur  dem  Sinne,  aber 
nicht  dem  WorllaTile  nach  mit  Luk  überein.M  Anderes  fiber- 
gehe ich  hier,  um  nicht  das  Interesse  an  der  Novelle  vorweg- 
zunehmen ;  man  nndcl  es  in  den  Kussnoten  unter  dem  Texte. 
Aut  kernen  Fall  sclieint  die  Annahme  gestattet,  dass  Sporrer 
Luks  Rappültüteinische  Annalen  gekannt  habe.  Sein  Manu.skri[)t 
befindet  sich  in  der  Colmarer  Stadtbibliulhek,  dereu  Bibliothekar 
Herr  Dr.  Waltz  es  uns  gütigst  »ur  Benutzung  überlassen  hal, 
und  trägt  die  Nr.  5074  AI.  Eine  ebendaselbst  befindliche  Ab- 
Schrift  von  X.  Mossmann  ist  an  vielen  Stellen  ungenau. 

Kune§pinda  Von  Vngdrsteixi. 

Von  Rupert  sporrer. 

Diese  wahre  Geschichte,  welche  in  einer  allen  Vrkunde 
des  Vrult- Adelichen  Geschlechts  der  Kdlen  Von  Vi^erstein  ge- 
funden worden  und  in  einer  j]:edrucklen  l)eylap:e,  in  einer  s(  hafT- 
haiiser  Zeitnn}^  im  Jahr  170<)  erschi'^nf^n,  hat  mich  Veranlast 
eine  kleine  Historie  zu  schreiben,  weilen  mir  dasscbloss  Vn;^'er- 
stein  nicht  nur  allein  wohl  bekant,  und  gani  nahe  bey  der 
statt  gebwilier  im  oberen  Elsas  ligt,  sonderen  in  meiner 
jugendt  sehr  Tofll  Yen  einem  alten  Mütterchen  die  daselbst 
wohnte,  Von  einem  Ritter  vrillhelm  Von  Vngerstein  erzählen 
hörte,  welches  mir  aber  beVor .  ich  den  auszug  obgedachter 
Vrkunde  xu  lesen  bekam,  Vihlmehr  ein  Mftrchen  als  eine  wahr- 
heil  zu  sdn  scheinte.  weilen  dise  erzählungen  erstlich  nicht 
übereinstimten  mit  der  wahren  Geschichte^i'^  und  man  fast  Von 
jedem  alten  schlösse  allerhand  histörchen  erzählt,  auch  würde 
mir  dise  gesehichte  al«?  ein  Roman  Vorkommen,  wan  mir  nicht 
obiger  auszug  Von  olm^xetahr  zu  banden  gekommen  wäre. 

bitte  auch  den  üen(e)iglen  leser  mir  alienfallsige  fehler  die 
nicht  im  Gelehrten  Thon  klingen,  zu  Verzeihen  dan  ich  kein 
historienschreiber,  sonderen  ein  biil)dhauer  bin,  und  diese  ge- 
schichte  so  nach  und  nach  bey  winterahendten  für  die  lange 
weil  zu  Vertreiben,  zusamengesezt  habe,  weil  ich  es  wohl  der 
mQhe  werth  glaube. 


24  S.  unten  Anm.  44. 

^  Ist  kein  Widersprach,  sondern  soll  heissen :  schon  bevor  ich 
den  Auszug  —  die  -w-ahre  Qeseliiclite  —  su  lesen  bekam,  hielt  ich 

die  Erzählunf^  des  Mütlcrchcns  für  märchenhaft,  und  dies  wurde 
nun  durch  einen  Vergleich  mit  dem  Aoezage  bestätigt. 

11 
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Ritlcr  Wilhelm  Von  Vngerstein  der  leiste  seines  stammeos 
lebte  im  14teii  Jabr  hundert  Ruhi^  und  im  frieden,  auffdem  schloss 
VngersJein.  er  war  an  Geld  und  gut  s^^hr  Reich,  seine  schwoster 
jlha  welche  bei  Ihme  wohnte,  und  eben  unter  einer  schattigen 
linde  im  s(  hlo.>ssliofle  neben  ihm  saasse,  sprach  zu  Ihme, 
bruder,  es  wäre  docli  scliude,  wan  ein  ao  Kdler  stamm  wie  der 
Vnserige  erlöschen  solle,  du  Must  dir  eine  Gattin  aus  einem 
Edlen  Gescblechte  sttchwi,  damit  du  Erben  kiekomst  und  unser 
Edler  stamm  nicht  mit  dir  absterbe.  Tbuest  du  dises  bruder  dan 
sterbe  ich  zufrieden. 

will  he  Im.  —  Treibest  du  spass  mit  mir  Schwester  oder 
ist  dir  ernst.  Doch  wann  ich  wüste  das  mich  ein  gewisses 
früulein  so  ich  jüngst  bev  einem  feste  gesehen,  beuratheti  wolle, 
ich  glaul>e  ich  Hesse  mir  es  in  meinem  alter  noch  gefallen  sie 
zu  freyen.  aber  wa«?  schwnze  ich.  jeder  junge  Ritter  würde 
mich  beneiden,  und  mich  einen  allen  Gäclien  schelten,  und  das 
fräulein  selbst  wurde  mich  Verlnchon. 

Itha.  —  dicli  Verlachen  luuder,  das  {glaube  nicht,  dan 
jedem  ist  bekandt  das  willhellm  Von  Vngerslein  iieine  Juiii^en 
Jfahre  in  heiligen  zügen  gegen  die  Sanieenen  zugebracht  hat, 
und  immer  den  weeg  der  Rechtschaffenheit  gewandelt,  und  in 
die  ftissstapfen  seiner  Tapferen  VorElteren  getretten  ist*  dessent» 
wegen  wird  ein  jedes  frftulein,  wer  sie  auch  immer  sein  mag 
deine  Icind  mit  wiUen  annehmen,  und  jeder  Edle  Vtitter  dir 
seine  Tochter  geben,  du  hast  ja  Neulich  selbst  gehört,  au  IT  der 
hui^  wildenstein  ; wie  alle  dort  Versamell  {gewesenen  Indien 
bedauren  würden  wan  der  heldenstamm  der  Vugersteiner  er- 
löschen solto.  Nenne  mir  das  fräulein,  ich  will  für  dich  um 
äie  werben  und  du  wirst  roeiuen  antrag  gelingen  sehen,  m 
wahr  ich  jtha  heisse. 

w  i  1 1  h  e  1  m.  —  ich  weiss  zwar  wohl  das  dir  die  zunge  gut 
gelöst  ist,  aber  äberlege  Schwester  65  Jahr  und  7  Bfonath  zähle 
ich  schon  und  meine  haare  seind  schon  weiss  wie  schnee,  und 
das  frftulein  zfthlt  kaum  18  jähr  ist  schön  wie  ein  engd,  und 
alle  Jungen  Ritter  beneyden  einander  uro  Ihre  Gunst.  Nein 
Schwester  ich  Nenne  sie  dir  nicht  da  wflrdest  selbst  meiner 
spotten. 

Itha.  —  dein  Edler  stamm  ersezt  dein  alter,  wie  Vihle 
Ritter  in  diser  j^^egendt  können  sich  Rühmen  schon  im  lOlen 

phr  hundert  hey  Turnieren  gegenwärtig  go%vesen  zu  sein  wie 
(he  Viigeiüteiu.  deine  Güter  deine  schaze  ei  siv.en  deine  weissen' 
iiaure,  dein  gebogen  haupt  welciie»»  dir  zur  Lhre  gereicht,  komt 


M  Zu  Oberst  im  St.  Amarinthal. 
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von  ^deinen  MOheseligen  kreunOgen  her  welches  jedermann 
bekant  ist.  deine  fiüten  im  Gesiebt  werden  durch  die  Narlwn 
der  Säbel  hiebe  der  Saraoenen  noch  Verherlichl,  den  sie  beweisen 

das  du  als  Mann  Von  Ehren  gefo€hten  hast.  Nenne  mir  das  fräu* 
lein  ^'illheim,  und  mein  Antrag  wird  gewiss  nicht  fehl  schinden. 

willhelm.  —  weil  du  nun  alles  so  Gut  zu  meinem  Vor- 
Iheil  auslegen  kanst,  so  will  ii  !i  sie  liir  dan  Nennen,  aber  lache 
nicht  Itha  es  isl  —  ach  icli  mus  selbst  lachen  über  meine 
Thorbeil,  es  isi  kune^ninda  Von  Gielsperg,  die  Tochter  Hatos 
des  wilden,  wie  man  Uaii  m  Nennen  pflegt. 

Itha.  —  kunegunda  von  Gielsperg  ha.  ha.  du  hast  einen 
guten  Geschmack  bruder.  dises  ist  freylich  das  schönste  frSa» 
lein  im  lande,  die  Von  einer  menge  Riltem  angebettet  wird, 
aber  dessentwegen  darflfot  du  den  mutb  gar  nicht  sincken  lassen. 
Ihre  Mutter  war  in  meiner  jugendt  meine  busenfreu ndin,  ich 
war  mit  Ihr  im  kloster,  und  sie  wini  Von  Ihrem  Rohen  hato 
sehi  u\w\  •rehalten,  wie  auch  das  fräulein  kunegunda  und  Ihr 
bruder  Radbold. 

willh  e  1  m.  —  um  so  mehr,  wird  kuneprund  sich  Trachten 
zu  VerEliciien.  ich  habe  auch  bemerckt  l^eim  neailichen  feste, 
das  sie  mit  heinrich  Von  Hohenburg,«!  Hebäugelte ;  dessent- 
wegen deine  Werbung  nicht  gelingen  wird,  und  zudeme  ist 
hobenburg  sehr  wohl  lieym  keyser  empfohlen,  wo  er  gewiss 
eine  ertrigliche  stelle  hoffen  kan. 

Itha.  —  hoffen  und  schon  haben  ist  xweyerley.  und  der 
Rechtschaffne  mus  die  Ehre  nicht  durch  die  stelle  suchen, 
sondern  er  mus  der  stelle  die  Ihm  an  Vertraut  ist  Ehre  machen, 
und  dises  kanst  du  dich  Rühmen  jederzeit  ^^elhan  zu  haben, 
heinrich  Von  hobenburg  ist  freylich  ein  schöner  Muthiger  Ritter, 
aber  die  liaiipl.>Nicbe  fehlt  unterdessen  doch,  nemlich  dein  Ver- 
mooren, dan  wan  auch  kunej^unda  würcklich  lieinrichen  freyen 
wültp,  so  würd  es  der  wilde  Hato  dennoch  gewiss  nicht  zu- 
lassen weil  heinrich  kein  Verniö;xen  hat. 

willhelm.  —  du  hast  wohl  Recht,  aber  dennoch  türclite 
ich  die  sache  möchte  Misslingen  und  ich  wurde  mich  schämen. 

Itha.  —  ich  bin  gans  gewiss  Unterricht,  das  Hato  sehr 
in  Hchulden  steckt  und  seine  Tochter  nur  an  einen  Reichen 
Ritter  sucht  zuVerEhlichen,  um  durch  einen  solchen  Eydam  sich 
widerum  herauszuhelffen,  nun  sage  mir  bruder  wo  ist  ^eich 
ein  Reicherer  als  du  bist. 

willhelm.  —  das  könte  angehen,  ich  überlasse  dir  das 
Geschäflte  du  bist  geschickter  darzu  als  ich. 


Aagensekehilieh  sine  Gestalt  der  dichterfsehsn  Phantasie  B. 
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1 1  h  a.  —  Nun  frietfa  g«wagt>  ist  halb  gewonnen.  Morgen 
iverde  nach  Gielspergs  bürg  Reisen,  unter  dem  Vorwand»  meine 
alte  gespihlin  bertha  (so  hies  kunegundens  Mutter)  wider  xu 
sehen,  und  da  gibt  ein  worl  das  andere,  und  dar/u  ist  bertha 
ein  Gutes  deutsches  weib,  deren  ich  mich  sicher  an  Vertrauen 
darfT,  und  di»>  nur  das  Glück  Ihrer  Tochter  sucht,  und  dich 
ohnetleine  lioch  schäzt. 

will  he  1  Hl.  —  Nun  Golt  geleite  dich  Itha,  nimm  Rosse 
und  diener  i^o  Vihl  du  wilst  mit  dir,  und  komme  bald  wieder. 

Nun  habe  auch  fQr  Gut  gefunden  eine  kleine  Enfthlung 
Von  kunegundens  berkunfil  zu  machen. 

In  dem  GebÜrge  der  Vögeeen,  Ragen  noch  die  Trüminer, 
des  serstörlen  sehlosses  Gielsperg  Traurig  über  schwarze 
Thannen  herVor,  und  ein  heiliger  schauet  Inichfllhrt  den  ein- 
sammen  wanderer,  wan  er  beym  anblick;auff  dem  /.uckerstock- 
förmi^en  }>erjr,  diese  Ehmahlige  Veste  bürg  betrachtet,  und 
(Inhey  das  schicksaal  Menschlicher  tWn'^e  erwägt.  —  in  «lisem 
einsamen  nun  im  walde  Verste(  kfi  u  schlösse  das  nnuniehro 
eine  Nvuhnunj,^  der  XachlKule  und  »itr  Hauberischen  sperher  ist, 
erblickte  kuuegunda  das  liechl  der  well.  Ihr  Vatter  Halo  von 
Gielsperg,  ein  wildfang  ohne  seines  gleichen,  sprach  am  Tage 
der  Niederkunfll  seiner  bertha,  weih,  ohne  zweyfel  wirst  du 
bald  Niederkommen,  ich  will  dir  zeigen  das  ich  ein  zftrtllcher 
Gatte  bin.  ich  will  heute  aulT  die  jagd  gehen,  und  alles  wiUli 
was  erlegt  wird  soll  dir  zu  lieb  aufTgesehrt  ^verden,  am  Tage 
deiner  NicderkunfTl.  auch  soll  deine  gesundheifc  aus  meinem 
grossen  bächer  gedruncken  werden,  wann  auch  ein  fass  geleert 
wird  Thut  nichts,  es  wachs  dises  Jahr  wider  wein  p:enu|r.  da 
nahm  er  sein  jujj^dhui  n,  und  Lüp!«  m  staik  hinein,  das  der 
Guten  bertha  die  ohien  Gäliten.  da  heriha  ein  Missfallen  ab 
disem  gehörn  bezeugte,  spracli  liato  zu  Ihr,  ich  sehe  wohl  das 
du  kein  Musicalisches  gehör  hast,  ich  will  dir  aber  mein  jagd- 
lied  singen,  daran  ich  schon  lange  Jahre  studierte,  und  heute 
ausgemacht  habe,  ich  habe  es  mit  unserem  Schulmeister  lu- 
samengesezt  der  beynahe  sei  ein  gescheider  köpf  ist  wie  ich, 
es  ist  nur  schade  das  der  racker  nicht  Von  Adel  ist.  Nun  hdre 
dan.  und  er  6eng  so  zu  singen  an. 

Das  jagen  ist  mein  Grgste  last 
zieh's  allem  anden  Ifir 
man  ist  so  frisch,  rennt  durchs  gebüseh 
als  wie  ein  wildes  Thier.t^ 


36  Der  Vers  ist  aubge&u ichen  und  darauter  steht:  und  That 
als  wie  nA  Thier. 
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bertha  konte  sich  des  lacheos  nicht  enthaUen.  ich  habe 
mir  es  wohl  eingebiidt  sprach  Hato,  es  werde  dir  gefallea,  es 
ist  sich  aber  nicht  zu  Verwunderen,  lebe  indessen  wohl  bertha, 
und  mache  das  .  du  mir  einen  wackeren  hüben  bringst,  hörst 
dtt*8.  da  nahm  er  seine  Jäger  und  Hunde,  und  gieng  mit 
Ihnen  auff  die  Jagd,  sie  blieben  die  ganze  nacht  aus ;  erst  am 
morjren  Näherten  sie  sich  der  hurp  wieder,  und  der  Thurm - 
Wächter  kündigte  die  ankunflt  seine*'  hfrrn,  durch  das  blasen 
seiner  Trompetle  nn,  und  alles  lielT  Ihme  entgegen,  um  Ihme 
Glück  zu  Willi  ihtni  wegen  herlhas  Glücklicher  NiederkunHt. 
was  hat  sie  dau  un  weit  g(e)bracht,  sprach  er  zu  einer  dort 
stehenden  Magd,  ein  schönes  Ittdchen  gab  dise  zur  antwort. 
£y  was  znm  Creyer  schere  ich  mich  um  eine  dime,  sprach  er, 
war  wohl  der  Mfihe  werth  das  ich  mich  die  Ganze  Nacht 
plagte  und  so  VihI  wild  erlegte  wegen  einer  pflännerin.  er 
gieng  die  Treppe  hinauff  und  gerade  in  bertbas  zimmer,  und 
machte  der  guten  frau  die  ohren  so  Voll  Von  erzählung  seiner 
jagd,  dn«?  sie  um  disem  Verdriessiichen  Geschwäz  los  zu  wer- 
den, befähle,  man  soUe  das  Neugebome  kind  anhem  Ijringen, 
welches  er  aiier  pf^l  nnrli  noch  Vihlem  erzählen  endlich  an- 
schauete.  pu  —  wel«  lio  Na>e,  wie  mein  waldo,  der  mir  heut 
Nacht  einen  daclis  ielKüidig  aus  der  hohle  heraus  geholt  hat, 
doch  ist  diese  nicht  »o  schön  wie  die  meines  Mopsen,  seht  da 
das  Maul  ohne  zihne,  sie  hat  ja  eine  färbe  wie  ein  gesottener 
krebs»  Augen  wie  der  Grosse  kater  wan  er  auff  die  Mäuse 
laurt,  fort  mit  dem  frazengestcht«  es  grunz  ja  wie  ein  Span* 
ftrckel.  weib,  sprach  er,  ich  werde  mich  ein  wenig  schlaffen 
l^n,  und  wan  ich  wider  wache,  dan  solst  hören,  wie  wir 
heute  Nacht  ahenfheur  bestanden,  und  wie  meine  hunde  sich 
auffgelTihrt  haben,  und  er  legte  sich  zu  belle,  m  war  kune- 
giindens  Vatter,  sie  erbte  auch  einen  Grossen  Theil  seiner 
Wildheit,  konte  selbe  aber  besser  Verbergen  als  Ihr  Vatter,  dan 
sie  war  sehr  schalkhafft. 

Nun  kommen  wir  widt^ium  anfl'  unsere  Hislorie. 

des  anderen  Tags  machte  sich  Ilha  auff  den  weeg  mit 
Boss  und  knechten,  und  nachdeme  sie  über  herg  und  Thal 
gezogen,  kamen  sie  da  es  schon  Nacht  wäre,  an  den  fuss  des 
bergs  worauff  Hatos  bürg  sluhnde.  Hayeslelisch  zeigte  sich  der 
hohe  wachtthurm  im  blassen  Mondeschein,  auff  welchem  ein 
feuer  braute,  welches  den  Reisenden  zum  leitstem  diente,  wie 
diamanten  funckelten  die  Glasur  ziegel  auff  dem  dache,  sie 
stiegen  den  zuckerstock-formigen  berg  hinauff,  und  kamen 
endlich  an  die  schon  Veischlnissene  porlen  des  sehlosses.  wer 
seyd  Ihr  Ruffle  ein  Wächter,  und  was  ist  euer  Verlangen. 

Ilha.  —  wir  sind  fahrende  und  Verlangen  Nachtherberge 
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in  diser  bürg»  und  ich  eine  Ebmaliga  schuhlgespihliii  Von  deiner 
gebieterin.  lldde  Ihr  dieses. 

Der  «Achter  Gieng  sogleich,  und  Thate  wie  Ihme  aurf- 
getragen  war.  (Hato  war  eben  abweseudt ;)  und  bertba  schickte 
sogleich  den  schlossVoj^jt  mit  einigen  knechten,  am  die  Thore 
zu  öffnen,  er  befahl  auch  seinen  knechlen  zu  l)eyden  seilen 
mit  brennenden  fackehi  zu  leuchten,  er  aber  gien^^  zu  llha  und 
spmch  zu  Ihr,  ziehet  ein  Edle  frau  in  die  bürg  meines  gebieters, 
und  befehlet  nul  was  ich  euch  dienen  kan. 

Itha.  —  Gehe  zu  l>ertha  deiner  Gebieterin,  und  sage 
Ihr,  llha  Von  Vngerstein  seye  gekomen  sie  zu  besudien.  Der 
schloesVogt  Tbaie  wie  Ihme  befohlen  war.  bertha  käme  sogleich 
Von  knnegunda  Ihrer  Tochter  begleitet 

sey  mir  dausendtmal  Willkomm  werihe  llha,  schon  Vihle 
Jahre  war  mein  sehnlichster  wünsch  dich  noch  einmahl  zu 
sehen,  wann  es  in  meiner  Gewalt  gestanden  wäre,  ich  wünle 
längiitens  schon  nacher  Vngerslein  gereist  sein  dich  zu  um- 
armen. 

Itha.  —  Eben  dieses  war  auch  sciion  iaiij<f?t  tneiii  gros- 
tes  Verlangen,  mein  hnidrr,  der  dein  haus  sehr  schäzt,  iiat 
mir  dises  Gefolge  das  ich  bey  um  habe,  ausrüsten  lassen  und 
sagte  itt  mir,  ziehe  hin  zu  deiner  freundin  bertha,  und  erfreue 
mich  mit  der  Nachricht  das  sie  sich  wohl  finde. 

bertha.  —  der  Gute  willbelm,  dausendt  danck  dem  Sdleii 
freund.  0,  wann  ich  im  stände  wäre  Ihme  dieses  lu  Vergelten, 
Von  Grund  meines  herzen»  wolte  ich  es  Thun,  und  ich  anch, 
sprach  kunegunda  die  dem  Gespräch  zuhörte,  liehe  freundin 
sprach  bertha  du  wirst  Müde  sein  Von  deiner  Reise  ;  ich  will 
dir  und  den  deinigen  ein  Gutes  Nachtiag^er  zubereiten  lassen, 
und  Morgen  will  ich  mein  Herz  Vor  dir  ausschütlen . 

Es  ist  auch  wOrcklich  «mh  wahres  Glücke  seine  leiden 
wahren  freunden  klagen  zu  köunen,  dan  der  leideute  gebraucht 
Rath  und  Trost,  man  nahm  tin  kleines  Naditmahl  und  Gienj? 
zur  Ruhe,  kunegunda  wachte  noch  lange  und  sagte  zu  Ihrer 
Magd,  was  mag  wohl  das  zu  bedeuten  haben,  das  Itha  Von 
Vngerstein  eo  pitalicfa  bey  Nacht  daher  kernt. 

hm  antwortete  die  Magd,  unsere  Gnädige  frau  zu  besuchen, 
wie  sie  ja  selbst  sagte. 

du  Magst  mir  sagen  was  du  wilst,  saj^fte  kunegunda,  das 
mus  was  anders  sein,  sie  hat  mich  ja  immer  angeguckt  als  wan 
sie  in  mich  Verliebt  wäre. 

so  denckt  jetles  schöne  Mädchen  wan  jemand  711  Ihr  komt. 

sie  scblielT  nun  endlich  auch  ein  bis  am  Iblgenden  Tag. 

bertha  war  die  erste  die  den  anderen  Morgen  auff  war. 
und  machte  anstalten  ihrer  Theuren  freundin  ein  recht  gutes 
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fruhestück  zuzubereiten,  itha  kam  endlich  auch,  und  man  sezte 
sich  und  Genoss  da«?  frülieslück,  und  alles  war  fröhlich,  da  man 
nun  fertig  war,  befahl  bertliri  der  kuncgundn  für  das  Mitlaff- 
nialil  zu  sorp^en.  und  sie  G'iew^n  mit  Ihrer  freundin  Ithn,  in 
den  nahe  beym  schloss  {jelegunen  lindenwaKi,  welcher  el>ea  in 
Voller  bliilie  war,  und  seine  halsamdüfTte  weit  und  breit  aus- 
spendete, da  sie  nun  äicli  allein  Glaubten^  lieng  bcrtha  mit 
Ihrer  freuadiu  so  zu  reden  an. 

die  Glficklicbsten  Tage  meines  lebens  habe  ich  an  deioer 
seile  erlebt  Hebe  Itha«  (und  sie  umarmlen  sich,)  da  ich  nun 
Von  dir  getrent  wurde,  zwange  man  mich  einem  Mann  die 
band  zu  geben,  den  ich  wegen  seinen  rohen  Sitten  nicht  lieben 
konte«  obwohl  er  kein  Verdorbenes  Herz  hat.  aber  seine  er- 
Ziehung  ward  Vernachlässigt,  dan  weil  er  der  einzige  söhn 
eines  Reichen  Vitfers  war.  so  wurde  Ihm  alles  zugelassen,  er 
Verliebte  sich  derniaassen  in  die  jafrd,  d  is  er  sonst  »^ich  zu  ^^ar 
nichts  widmete,  auch  sich  sonst  mit  gar  ni(  bts  be^chäniigt, 
keine  Überlegung  hat,  alles  was  er  sieht  haben  will,  und  des- 
sentwegen schon  Vihle  Göld-brieffe  Versezl.  die  er  nimmer  zu 
lösen  im  stände  ist,  und  ich  beförchte  in  meinem  alter  noch 
darben  zu  mfissen. 

beide  freundinen  Vergossen  häufllge  Thrdnen  bey  diser 
er^blung. 

Itha.  —  Gute  beriha,  Vihle  freude  empflnde  ich  zwar 
dich  zu  sehen,  aber  dein  Vnglück  schmerzt  mich  dermassen 
da.«<  ich  es  nicht  auszudrücken  Vermag,  doch  liebe  freundin, 
nach  dem  Re;,'en  komt  schön  weiter,  ich  kan  dir  Vilicicht  öhl 
in  deine  wunden  i,nessen,  besonders  wan  du  darzu  i>eytragen 
wilst,  und  wir  werden  noch  nähere  freundinen  werden. 

her  Iba.  —  ach  Rede  Itha,  wan  ich  ja  mein  lel)en  in 
Gefahr  sezen  müste,  um  dir  gefällig  zu  sein  ich  wolle  es 
gerne  Thun. 

Itha«  —  Nun  weil  du  mir  dein  zutrauen  geschenckt  hast, 
so  will  auch  ich  die  spräche  der  Auffrichligkeit  mit  dir  sprechen, 
du  kennst  meinen  bruder»  welcher  sehr  Reich  ist,  wie  du  schon 
offt  wirst  gehört  haben,  und  noch  zudeme  bey  jederman  in 
gutem  RulT  steht,  er  ist  der  leiste  seines  stammens,  welches  for- 
derst mich  und  alle  bekante  Etile  die  Von  den  Thalen  der 
Vngcrsteiti  wissen  «^eJir  kräncket,  weil  diser  Kille  staniin  ^^efilir 
lauin  mit  meinem  bruder  abzusteriien.  weswe^^en  Ihme  jeder- 
man Rathet  sich  mit  einem  Edlen  IVäub'in  zu  VerKhIirhen, 
damit  doch  diser  alte  stamm  fortgepflanzt  würde,  und  da  wir 
jüngst  so  allein  bey  einander  sassen  ich  und  mein  bruder  und 
über  disen  Gegenstand  sprachen,  so  erklArie  er  mir  das  er 
deine  Tochter  zu  seinem  weih  wünschte,  ich  Versprach  Ihme 
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sojj^leich,  eine  Reise  zu  dir  zu  machen,  und  dir  disen  anfrag 
kund  zu  Thun,  deine  freundschafft  für  mich  wohl  noch  ohn- 
Vergeraen  hoffendl.  deine  Tochter  würde  Glückliche  l^ge  an 
der  seifen  meines  bruders  erleben,  und  ich  wurde  Mutter-  und 
Schwester  stelle  nn  Ihr  Vertrelten,  und  unJ'cr  freundschaffts- 
band  wurde  durch  die  anVerw.tnd.schafTt  Noch  mehr  befpstigt. 
auch  wurde  mein  bruUer  deines  Hutü  schuld«in  prewiss  bezahlen, 
weil  er  dessentwegen  nichts  manglen  müste.  hier  hast  du  mein 
Gestündiiiä. 

her  th  a.  — -  0.  liebste  Itha  wie  GlOeklich  wOrde  ich  sein, 
wen  das  scbicksaal  mir  so  GQnstig  wäre  und  uns  durch  Nene 
freundschaffls  bände  noch  mehr  zusamen  kniipfle;  aber  als  wahre 
freundin  auffrichtig  wie  eine  deutsche,  mit  dir  gesprochen,  kan 

ich  dir  und  deinem  Iji  uder  solches  nicht  Rathen. 

Itha«  —  erkläre  dich  bertha,  was  hast  du  fär  ausflüchten, 

ist  dir  elwan  mein  bruder  nicht  anständig. 

berlha.  —  wie  kanst  du  so  Heden  Itha.  ich  will  dir 
eine  Neue  probe  meines  Zutrauens  in  dich  ^^ehen.  wisse  das 
ueder  Hiller  willhelm  noch  du  durch  lueine  Tocliler  Gliicklich 
würdcl,  dun  das  Mädchen  hat  Ganz  die  vvildheit  ihres  Vatters 
und  ist  darneben  so  schaickhafft  das  sie  Ihre  bosheiten  auf 
eine  schlaue  art  zu  Verbergen  weist  ach  das  macht  mir  noch 
den  Crösten  kummer.  dises  gestehe  ich  dir  als  Freundin,  damit 
du  nicht  einst  sagen  kanst  ich  hatte  dich  angeführt,  dafOr  be- 
wahre mich  Gott,  in  einer  so  wichtigen  sache  die  Wahrheit  zu 
Verhehlen,  wäre  ein  Grosses  Verbrechen. 

wie  vihle  der  heutigen  Mütter  würden  so  sprechen,  son- 
derbahr wan  es  um  eine  Reiche  heurath  zu  Thun  ist,  da 
wurden  alle  fehler  zu  Ihren  Gunsten  ausgeleert,  auch  wann  ein 
lediger  Mensch  Von  einer  Mutter  als  ein  Mann  der  alle  fehler 
hat,  auigcsi  hrien  ist,  wan  er  körnt  und  fordert  Ihre  Tochter 
zur  Ehe,  so  liat  er  sich  in  einem  augenblick  geändert,  und 
lial  nun  alle  dugendlen,  wan  die  heurath  der  Tochter,  der 
Mutter  in  Riren  kram  Taugt. 

Itha.  Gute  bertha  deine  Auflßrichtigkeit  bewegt  mich 
bis  zu  zühren,  du  must  aber  uberlegen,  das,  das  M&dchen 
noch  JuDg  und  an  willbelmen  einen  Rechtschaffenen  und  Ver* 
nünflligen  Mann  bekomt,  der  Ihr,  Ihre  fehler  aiitf  eine  an- 
ständiire  art  w'-wl  wissen  abzugewdhnen ;  und  ich  werde  mir 
alleerdenckliche  Mühe  geben,  sie  zu  einem  Guten  weib  zu  l)ilden, 
und  ohne  deme  änderen  sich  i"n)ire  leuthe  gewöhnlich,  wan 
sie  in  fivmilc  hfiusei-  koinrnen.  j.;l;iulio  mir  Ijertha  du  wir.sl  noch 
freude  an  deiner  'Jocliler  erleben,  deiicke  nur  wie  Ruhig  wirst  du 
schlaffen,  wan  du  dencken  kanst  meine  Tochter  ist  Versorgt,  darum 
gebe  deine  einwilligung,  und  für  das  übrige  lasse  mich  sorgen. 
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bertha»  —  GoU  p^obe  dn>  deine  Prophezeiung  wahr 
werde,  wann  du  Glauben  kansf,  das  meine  Tochter  so  aus- 
fallen künle,  so  solsl  du  Von  meiner  selten  mit  Gröstern  Ver- 
gnügen ntf-'iiie  pinwiliigunfr  haben,  ich  ^vüI•de  mich  die  rrfrirk- 
licbäte  aller  weiber  srliäzen,  wan  ich  einniahl  Verneiiuieii 
würde  das  du  und  dein  bruder  Glücklieh  mit  ihr  leben  würdet. 
—  —  aber  ich  förchte  das  Gegen theil. 

Itha.  —  ich  habe  dir  schon  gesagt,  du  sollest  mich  für 
alles  sorgen  lassen,  aber  Glaubst  da  das  dein  Gemahl  seinen 
willen  auch  dann  geben  werde. 

bertha.  für  dieses  kan  ich  dir  zwar  nicht  schwören, 
aber  er  schäzt  das  haus  Vngerstein  zu  hoch  als  das  er  es  solte 
abschlagen,  und  zudeme«  kan  ja  seine  Tochter  kein  grösseres 
Glück  erwarten,  ich  werde,  so  bald  er  wider  nacher  hause 
koml  Ihme  den  Vortrag  machen  und  dir  sogleich  Nachricht 
Von  allein  geben  aurt'  das  dariTst  du  zählen. 

Itha.  —  Gute  bertha,  Thue  das.  o  wie  Glücklifh  würde 
ich  sein  wan  ich  die  Tochter  nieiner  geliebten  herlha,  meine 
Schwester  nennen  kunte,  aber  glaubst  du  das  Kunegunda  auch 
werde  zufrieden  sein. 

bertha.  —  o  ja  dan  die  Guten  TSge  die  sie  hey  Jhren 
Vatter  hat  seind  leicht  zu  zählen»  obwohl  er  sie  sehr  liebt,  und 
MSdchen  wan  sie  können  Reiche  frauen  werden»  sind  fast 
immer  zufrieden,  übrigens,  werde  ich  dir  Von  allem  genaue  Nach- 
richt geben,  und  wie  ich  hoffe  eine  Gute,  dan  ich  werde 
Kunegunda  sogleich  ausforschten. 

Itha.  —  aber  zögere  nicht  lang  bertha,  damit  wir  wissen 
aufi*  was  wir  zählen  können. 

bertha.  —  so  bnid  Hato  wider  zurück  sein  wird,  beVor 
8  Tag  Vorüber  seind  solst  du  schon  Nachricht  haben,  komme 
inüeüseti  Itiia,  wir  wollen  sehen  ob  das  Mittagmahl  zubereitet 
seye,  und  dan  wollen  wir  sehen  wie  wir  den  Nachmitag  am 
angenehmsten  zubringen  können,  und  so  giengen  sie  band  in 
Hand  durch  den  wald  neben  einem  kleinen  bach»  welcher 
durch  seine  Vihlen  krummnngen  und  fftlle  über  felsen  und  steine 
ein  angenehmes  genlusch  machte,  und  so  Näherten  sie  sich 
allgemach  der  bürg  wieder,  wo  kunegunda  Ihnen  entgegen 
hüpfte,  um  Ihnen  anzukünden  das,  das  Mittagmahl  zubereitet 
seve  Sobald  sie  in  die  bürg  ankamen  sezte  man  .«ich  zu  Tische, 
unii  alles  war  fröhlich.  Itha  dranck  aufT  die  Gesundheit  jun''kpi 
Halos  und  beilha  und  kunegunda  aut'f  die,  des  Hitler  wiihelm. 
Kr  lei)e  daiisendt  Jahr,  sprach  kunegunda  und  stürzte  den 
bücber  aus.t 

Itha.  —  danck  dir  schönes  kind,  das  du  an  meinen 
bruder  denckest. 
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kuneg'unda.  —  Ey  warum  sollen  dan  die  Mädchen 
nicht  an  die  Männer  denckea  sonderbar  an  solche  wie  Ritter 
willheim. 

Itha.  —  du  kenusl  liine  also  liebes  Mädchen. 

kunegunda.  —  ja  ich  liabc  Ihne  bcy  einem  teste  in 
GebwiJler  das  die  dorligens*  Edlen  gaben  gesehen*  ttod  jeder* 
man  sagte  er  seye  der  Recbtschaflbeste  und  lieichsle  Ritter 
im  lande. 

Itha.  —  80.  und  ich  habe  willhelmen  sagen  gebdrt  dtt 
habest  Ihme  am  besten  Gefallen  von  allen  fraulein  die  g^en- 
vfirtig  waren^  er  hat  mir  auch  ein  kleines  Gescbenck  fQr  dich 

mit  '^'eg;eben,  welches  du  als  ein  zeichen  seiner  besonderen  ach- 
tun^^  für  dich  annehmen  wirst;  hierauf!  zo^^  Itha  ein  hldchen 
herVor  und  übergab  es  kune^^iinden,  welclie  es  annaliine  un(i 
Ihre  Mutter  fraj^le  ob  sie  es  otieuen  dörllle.  diese  erlaubte  es 
Ihr,  und  sezfe  hinzu,  weil  dich  Flitter  willhelm  seiner  freund- 
schaflt  würdiget,  so  iät  deine  Schuldigkeit  Ihme  gebülirendten 
danck  abnulatten. 

kunegunda  Öffnete  das  lidcbeD,  und  fand  swey  armbinder 
wie  auch  obren  behftnge.  Von  Gold  und  mit  Edelgeateinen  be- 
setzt, sie  sprang  in  die  höbe  Vor  freude  und  Verwunderung« 
und  ßel  itha  um  den  Hals  und  küsle  sie.  0  wie  bin  ich  doch 
dem  Ritter  willhelm  so  Gut,  sprach  kunegunda,  dancket  Ihme 
Vihl  dausendmahl  in  meinem  Nahmen  Edle  frau.  ich  war  Ihme 
schon  ^'ut  da  ich  nur  Von  Ihme  sprechen  hörte,  aber  jezt 
emplinde  ich  so  etwas  fär  Ihne  das  ich  nicht  ^usiudrücken 
Verma<r.  0  der  werthe  Edle  Mann. 

indessen  war  das  mittagmahl  Vorüber,  und  l>ertha  und 
Itha  Giengen  wieder  iu  den  linden wald.  indessen  kun^unda 
sich  mit  Ihren  gescliencken  zierte^  und  sich  selbst  nicht  Genug 
Vor  dem  Spiegel  betrachten  konte.  da  indessen  bertha  und  Itha 
noch  so  manches  im  Vertrauen  mit  einander  sprachen,  so 
giengen  sie  wider  allgemach  der  bürg  au,  wo  Ittia  Ihren 
dieneren  hefiihl  sich  auff  den  folgenden  Tag  Reisefertig  zu 
machen,  man  Vertriebe  sich  den  At>end  bis  in  die  spate  Nacht 
mit  kurzweiligen  Erzählungen,  wo  kunegunda  die  fröhlichste 
Von  allen  war.  worauff  man  sich  zur  Ruhe  he^iah.  den  anderen 
Tag  nähme  Iliia  Von  Bertha  und  kmu'^'unden  abschied,  und 
dise  wünschten  ihr  Glück  zu  Ihrer  Vorhabeudeu  reise,  kune- 


29  es  beweisen  sehr  Vilile  bäuser  in  Gebwilier  das  daselbst 
oin  sahlrsishsr  Adel  müsse  gewohnt  haben,  an  den  Meisten  diser 
häuseren  waren  noch  Tor  (der  Revolution  wappen  z«  flehen,  welche 
diese  meinang  bestättigten  aach  Tragt  der  plaz  den  Nahmen  noch, 
wo  die  Edelleathstobe  oder  santft  war.  (Anmaikang  R.  Spoirars.) 
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gunda  Gab  Itha  als  selbe  schon  zu  pferde  steigen  wolle  noch 

eine(n)  feurigen  kuss  und  sprach,  das  ist  für  Ritter  wilDtehii, 
und  alle  anwesendtf»  hrhfen  über  Ihre  oü'enherzigkeit .  und  so 
Reiste  sie  mit  Ihrem  Getolg  fort,  und  kam  am  folgenden  Ta^ 
wider  nacher  Vnperstein,  wo  sie  Ihrem  hriider  sogleicii  alles 
erzahlte  und  Ihme  gegründete  hoflnung  machte,  das  Ihr  zweck 
erfüll  werde. 

IndesseD  wartete  man  auff  ijuncker  Hato,  welcher  nach 
etlichen  Tagen  auch  wider  zu  Gielsperg  ankäme,  und  «einen 
Sohn  Radbold  mitbrachte,  welchen  er  auff  der  uniVeraitAt  su 
Heidelberg  abgeholt  hatte,***  er  en&hlte  seiner  bertha  was  er 
auff  diser  Reise  Merckwördiges  gesehen  und  gehört  habe,  auch 
sezfe  er  hinzu,  er  wolle  seinen  hüben  nicht  roeiir  auff  die  hohe 
schul  schicken,  indeme  diser  zulezt  ein  Taup:enichts  und  ein 
dummkopf  werden  würde,  ja  was  noch  das  wichtigste,  gar  das 
jagen  Vergessen  würtle,  er  habe  es  auff  diser  Hoisp  an  Ihme 
benierckt,  dan  ps  seyen  hie  und  da  haaseu  aufl'ges^a  ungen,  und 
der  Töffel  hatte  selbe  nicht  eimnahl  gesehen,  wan  er  sie  Ihme 
Nicht  gezeigt  hätte,  er  hätte  mögen  Rasend  weixlen  über  den 
dummen  kerl.  Nadi  deme  legte  er  sich  schlaffen,  des  anderen 
Tags  als  er  «ehr  Guter  laune  war,  erzSblle  Ihme  hertha  das 
Itha  Von  Vngerstein  bey  Ihr  gewesen  sey  arie  su  besuchen. 

H  a  1 0.  —  Itha  von  Vngerstein,  was  ist  denn  diser  alten 
bettschwester  eingefallen  das  sie  hiehero  gekomen  ist. 

bertha.  —  mich  su  besuchen  wie  ich  dir  schon  sagte, 
dan  in  unserer  Jugendt  waren  wir  beysamen  im  kloster  zu  St. 
Stephan  in  Strasburg, und  waren  sehr  Vertraute  IVeundinen. 

Hato.  —  poz  Element  das  ist  was  anders,  da  nimt  michs 
nicht  mehr  wunder,  das  du  Mauest  wie  eine  kaze  wann  du 
bettest,  das  komt  von  dem  klosterThon.  ich  wohnte  leisten 
Sontag  dem  hohen  amle  bey  zu  st.  Stephan  in  Strasburg,  und 
die  Nonnen  Musizirlen,  das  war  ein  gefudel  und  ein  Gedudel, 
ich  meinte  ich  kfinte  es  nicht  aushalten ;  wann  ich  mein  Jagd- 
horn geblasen  hatte,  so  wQrde  man  das  Ganze  kazengeschrey 
nicht  eiomahl  gehört  haben. 

hertha.  —  das  glaube  ich  Gerne  (sagte  sie  lächelnd) 
aber  höre  lieber  Hato  ich  wolle  dir  Gerne  etwas  Entdecken, 
du  must  n)jr  aber  Yerspredien  das  du  nicht  böse  darüber 
werden  wiliüt. 

Hato.  —  wann  es  was  Gutes  ist,  warimi  solle  ich  dan 
hüse  werden,  wdl  etwan  das  klosler  Murbach  oder  andere  denen 


19«  ilavMii  weiss  Luk  nichts  zu  berichten. 

^  f  reie  Eründung  Sporrers,  wie  alles,  was  er  von  Itha  und 
Bertha  ersUilt. 
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ich  schuldig  bin,  bezalt  sein«  dan  halte  dein  Maul  ich  will 
nichts  Von  solchen  besuchen  wissen,  dan  die  kerls  j3«2:en  mir 
offt  galt  in  leib  das  ich  zerbersten  möchte,  wan  sie  Ihr  geldt 

forderen. 

hertha.  —  Kein  es  ist  nichts  Von  diesem  allem,  Ilha 
war  hier  —  um  unsere  Tochter  für  Ihren  bruder  nls  gemahlin 
zu  Verlangen,  wan  du  deine  einwilligung  darzu  Giebel. 

Hato.  —  Mordsapperment  vt&h  daa  wäre  was  anders,  das 
köDte  ein  Guten  schick  abgeben  wan  es  dem  Gftek  ernst  wAre, 
der  kerl  ist  Reich  Von  steinalten  Adel,  und  wir  kämen  eine 
böse  dirne  loos.  was  hast  du  dan  geantwortet. 

bertha,  —  ich  habe  ^^^ennlworiet,  ich  wolle  deine  Rfik- 
kunfft  erwarten  um  dir  Nachricht  daVon  zu  geben. 

Hato.  —  schicke  Gleich  nacher  Vngerslein  und  Meldeich 
seye  gar  wohl  zufrieden. 

hertha.  —  nichf  zu  Ra^ch  liato.  man  rnus  die  sache 
doch  auch  zuVor  überlegen  und  kunegunden  auch  etwas  da  Von 
sagen. 

Hato.  —  was  brauchts  da  Vihl  Weesens  man  hat  zeit 
genug  zum  überlegen  wan  die  hochzeit  Vorüber  ist.  jezl  aber 
ist  keine  zu  Verlieren,  sonst  kOnte  es  den  graukopf  wieder 
Reuen,  hole  mir  kunegunden,  und  ich  werde  Ihr  auf  eine 
Geschickte  art  den  Vortrag  machen,  und  du  sollst  sehen  das 
hato  den  köpf  am  Rechten  fleck  sizen  hat, 

hertha  befähle  ihrer  kammermagd  kunegunden  herbey  zu 
ruffen,  welche  auch  sogleich  kam. 

kunonfunda.  —  Guten  Tajjf  lieber  Vatter  und  Mutter, 
was  ist  Kner  Verlangfen  das  Ihr  mich  Hüffen  last. 

1)  e  r  t  h  a.  —  Dein  Vatter  wird  dir  einen  Vorfrag  machen 
meine  Tochter,  höre  ihn  an.  und  sie  wandte  sich  zu  Ihrem 
Vatter. 

Hato.  —  kom  her  liebes  Gunderl  (so  nannte  er  sie  wan 
er  es  Recht  gut  meinte);  ich  will  dich  so  eben  zu  keiner  heu- 
rath  zwingen,  aber  wisse  das  willhelm  Von  Vngerstein  Tödlich, 
in  dich  Vernarrt  ist,  und  dich  zu  Blichen  Verlangt,  eine  Vor- 
treffliche gelegenheit  reich  zu  werden,  die  man  nicht  alle  Tag 
hat.  der  kerl  hat  kleinodien^  pferde,  dieoer,  Mägde,  weio.  kurz 
alles  in  überfluss.  und  ist  Von  allem  stamm,  er  hat  einen  Guten 
Ruhm,  dan  er  hat  mehr  Saracenen  köpfe  herunter  gesäbell 
als  ich  basenköpfe,  da  wirsl  du  eine  Reiche  Gnädige  frau,  und 
wan  ihr  der  alte  Verleulet,  findest  ja  aiid(M*e  ^enu^r.  als  Vatter 
war  es  nieine  schuldigkeil  dir  die-se*«  alles  Vorzutragen,  ich 
hoffe  auch  du  werdest  meinem  Välterlichen  Rath  folgen,  dan 
ich  meine  es  Gut  mit  dir.  hertha  wolte  auch  etwas  darein  reden, 
aber  hate  hiesse  sie  schweigen,  und  sagte  es  gebühre  nur  ge* 
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scheiden  leuteo^  wie  er  sey^  den  kinderen  gute  lehren  zu  geben« 
nun  liebes  Gunderl  was  hast  du  einzuwenden. 

k  u  n  egunda.^aber  lieber  Vatter,  Conrad  Von  liechtenau.*! 

H  a  t  o.  —  was  fraz,  der  du  bist,  ich  will  dir  den  Conrad 
Von  liechtenau  mit  der  karwatsche  geben,  ja  oder  Nein,  oder 
die  karwalsche  ;  welche  er  auch  würcklich  Von  der  wand  nahm. 

k  u  n  e  u  n  (I  n .  —  aber  laseel  mir  doch  nur  einen  ein- 
zigen Ta^  hedenckzeit. 

Hatü.  —  kanst  dencken  lang  du  wüst,  wan  wiilhelni 
dein  Mann  ist. 

beriha.  —  aber  lieber  balo  sey  doch  auch  ein  wenig  be- 
scheiden. 

H  a  I  o.  —  was,  dausendt  donnerweller  woU  Ihr  weiber 
gescbeider  sein  als  ich,  und  schwang  würcklich  die  peitsche 
gegen  kunegunden,  und  sie  schrie  aus  Vollem  halse,  ja  ja 
lieber  Vatter  ich  will  den  Ritler  Von  Herzen  Gerne,  und  sie 

entfernte  sich. 

Hato.  —  hast  du  Gesehen  bertha,  wie  listig  ich  Ihr  das 
Jawort  henms  ;j;e!ockt  habe,  den  Gescheiden  leuten  Misslingt 
halt  .selten  etwas,  die  gute  bertha  muste  .<i(:h  halt  alles  jrefallen 
las:5en,  [um  nur  niclit  Von  disem  Uuhen  Manu  Misshuniiell  zu 
werden,  sie  gieog  zu  Ihrer  Tochter  in  Ihr  ziminer  welche  weinte. 

be.rlha.  —  du  kennest  ja  deinen  Vatter  meine  Tochter, 
hast  du  gesehen,  wie  unschiklich  es  ist  wann  man  so  Roh  ist, 
und  du  hast  disen  fehler  so  starck  als  dein  Vaüer,  du  bist  aber 
noch  jung,  und  kanst  dir  solche  Sachen  abgewöhnen,  dises  ist 
auch  mein  Mütterlicher  Rath,  sonsten  wiirdesl  du  niemahl 
Glücklich  werden,  und  wan  du  auch  eine  königin  würdest. 

kunegunda.  —  ach  was,  ich  Verlange  ja  gar  keine 
königin  zu  werden,  {wann  ich  nur  schon  frau  Von  Vngerstein 
wäre. 

bertha.  —  warum  hast  du  dich  dun  lang  geweigert 
dein  jawui  t  zu  ^eben  da  dein  Walter  dir  den  Vortrag  machte. 

kunegunda.  —  ich  habe  otlL  trugen  geliört,  man  müsse 
nicht  so  dergleichen  Thun  als  wan  es  einem  so  ernst  wäre  um 
das  heuralhen,  sonst  würden  die  Männer  zu  stdi  werden. 

indessen  unterredete  sich  hato  mit  dem  schloss  kaplan,t> 
ob  man  willhdmen  schreiben  sollte,  oder  ob  sie  miteinander 
die  Reise  nacher  Ungerstein  a(n)treten  wollen,  da  wurde  end- 
lich beschlossen,  das  man  Ihme  schreiben  und  zugleich  ein- 
laden solle  nacher  Gielsperg  zu  kommen,  auff  diese  einladung 


'1  Wieder  eine  Erfindung  R.  Sporrers. 

8«  Wo  kr  ilei  Schlosskaplan  noeh  der  früher  erwfthttte  Sohnl- 
mei&ter  ündeu  sich  bei  Luk.  • 
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käme  Hilter  willhelm  8elb«ten  mit  einem  zahlreichen  und 

prächtigen  Gefolg. 

Juncker  Hato,  welcher  Von  fliser  ankunfft  bena{ch)nchtiget 
war,  Rille  Ihme  efit;:eiren,  bis  zu  einem  jagdliiaus  wo  er  vvill- 
heimen  erwartete,  welcher  dan  auch  bald  ankam,  halo  empüeng 
den  Ritter  Vor  der  Thür  des  jagdiiauses. 

H  a  1 0.  ~  Gott  zum  Gruss  Ritter  willhelm,  es  freuet  mich 
Aecht  sehr,  euch  bey  mir  xu  sehen. 

willhelm.  —  danck  euch  Juncker  hato,  ich  bin  so  frey, 
und  komme  auff  die  Einladung,  welche  Ihr  mir  m  Qberschicken 
die  Gate  hatet. 

Halo.  —  Recht  so  Ritler  willhelm,  wer  sich  lang  bitten 
läst  der  komt  nicht  Gerne,  er  sezte  sich  auch  zu  pferde  und 
Ritte  lanjrsam  neben  Ritter  wilthelmen  her.  wo  sie  beyde  sich 
miteinander  über  Verscbidenes  bespraclien.  bato  abei"  unterbrach 
das  Gespräche  und  sa;?te  cseht  Ritter  hier  wäre  icli  Vor  zwey 
Jalirpn  in  lebeiis  gefahr.  ein  wilder  Eber  dem  ich  den  fang 
geben  wolte,  hätte  mir  bey  nahe  den  garaus  gemacht,  wan 
nicht  mein  wenzel  (so  hies  ein  anwesender  Jäger  des  halo) 
herbey  geeilet  wäre,  und  denselb^  mit  seiner  lanie  duroh- 
stossen  bStte,  es  war  ein  Verzweyffletes  Thier  er  hatte  ein 
paar  hauer  wie  Eleffanten  zfthnei.  willhelm  kante  den  hato 
schon,  und  Thate  dergleichen  als  hätte  er  ein  Wohlgefallen  ab 
disem  Gespräch,  und  80  nflberten  sie  sich  allgemach  dem  schloss. 
der  Thurm  Wächter  Heng  an,  seine  Tromppette  zu  blasen,  da  • 
er  den  zug  den  ber;^^  hcmuff  riehen  snh. 

bertha  käme  auch  mit  Ihren  kammer  frauen  eDtge<ren,  und 
als  sie  zusamen  Traffen,  sprach  bertha  zu  Ritter  willbplm,  seiet 
mir  wilkomni  Edler  Ritter,  diser  Tag-  soll  unter  die  Glücklichsten 
meines  lebens  gezält  werden,  da  ich  Euch  hier  sehe. 

willhelm.  —  Ihr  sezet  mich  in  Verlegenheit  Edle  frau 
euch  zu  antworten,  auch  fOr  mich  ist  dises  gewiss  der  Glück* 
liebste  Tag,  Von  Euch  Edle  frau  so  Gütig  auffgenomen  zu 
werden,  ich  wAnschte  Von  herzen  solches  Verdient  zu  haben. 

Hato.  —  schon  gut,  schon  gut,  wir  wollen  indessen  ab- 
steigen und  das  Nachtmahl  einnehmen,  dan  ich  kan  nicht 
recht  höfflich  sein,  bis  ich  geessen  und  gednincken  habe,  aber 
dan  Thut  es  mir  keiner  Vor. 

man  stie^  ab  Von  den  pferden,  und  führte  willbelmen,  in 
ein  für  Ihn  zuber^'itotes  tremarh.  wo  er  sich  u/nkleidete.  kune- 
gunda  halte  sich  i)ishero  noch  nicht  sehen  lassen  ,  freylich  hatte 
sie  durch  ein  heimlich  loch  geguckl,  und  den  Ganzen  zug  ge- 
sehen, welches  Mädchen  würde  der  furwiz  nicht  auch  gestochen 
haben,  ein  gleiches  zu  Thun. 

Nach  einer  weil  kam  Juncker  hato  zu  willhelmen,  und 
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sagte  Ihme  das,  das  nacbtmahl  lubereitet  seye,  und  führte 
Ihne  iD  den  Speisesaal,  schon  alles  bereit  ^var.  auch  kune« 
gunda  war  schon  da.  wo  Ritter  willhelm  sie  aufTdas  höfflichste, 
bcwillkomte,  kimegunda  danckte  Ihme  mit  Vihler  besclieidenheit 
und  so  so7,te  man  sich  zu  Tisch,  Nachdeme  man  mit  Eilsen 
und  Trincken  fertig  war,  Verlriebe  man  sich  die  zeit  mit 
ailerley  besprächen,  und  Juncker  hato  welcher  wie  gewöhnlich 
eine  slarcke  portion  wein  zu  sich  genommen,  hatte  Manchen  drol- 
ligen ein&Uy  worober  aich  die  Gtsle  lustig  machten.  Erat  nach 
Mitternacht  Gienge  man  schlafiien.  des  andern  Tags  stund  Ritter 
willhelm  frOhe  auff.  und  gieng  mit  einem  seiner  diener,  in 
den  Von  seiner  achwester  Itha  beschriebenen  angenehmen  lin- 
denwald»  der  Morgen  war  heiter  und  schön,  und  die  Nacht igall 
sang  bezauberendt  an  dem  Christail-klaien  bächlein,  welches 
anmuthig  durch  den  Grasereichen  boden  dahin  schlängelte. 

willhelm.  —  das  ist  ein  wahres  paradies. 

D  iener.  —  ja  —  besonders  wan  das  fräulein  kunegunda 
darin  ist,  dan  ist  auch  die  £Va  darin. 

Hato  der  hinter  einem  busch  stunde,  und  dem  franzen 
Gesprücli  zuhörte  sagt  ja  und  Ritter  willhelm  der  adam  und 
ich  Gott  Vatler,  alle  fiengen  an  au  lachen^  und  man  wOnschte 
sich  einen  Guten  Morgen,  Nachdeme  man  noch  eine  weil  im 
wald  herum  gegangen  war,  so  leutete  die  Glocke  auff  dem 
Thurm  der  schloss  kafielle,  welches  das  zeichen  zur  Messe  war, 
wo  sich  auch  alles  im  schlösse  hin  Verfügte,  nachdeme  nun 
die  Messe  aus  war,  Verlangte  Ritter  willhelm  mit  juncker  Hato 
und  mit  berthen  allein  m  sprechen,  sie  Giengen  in  ein  beson- 
deres Zimmer,  worauf f  willhelm  Hato  und  berthen  folgender^ 
maassen  anietiele. 

w  i  I  1  h  el  IM.  —  Juncker  Hato  und  Ihr  Edle  frau,  Ihr  wer- 
det nur  Verzeihen  das  ich  so  frey  war  durch  meine  Schwester 
um  £ure  Tochter  ansuchen  zu  lassen,  und  weilen  Ihr  mich 
eures  Zutrauens  gewördiget,  und  mich  noch  über  dies,  durch 
Euer  freundschafflliches  schreiben  zu  euch  geladen,  sonsten  ich 
es  nicht  wurde  gewagt  haben  hiehero  zu  kommen,  so  bitte  Euch 
auch  zugleich,  mir  die  gesinnung  Eurer  Tochter  zu  ^ssen  zu 
Thun,  ob  ich  auch  Von  Ihr  hoffen  kan,  was  mir  Eure  Güte 
schon  zugesajil  hat.  Ihr  soll  Versichert  sein,  das  ich  Von  meiner 
Seite  nicht  ermanglen  werde,  sie  mit  aller  geböhreiideu  lioch- 
sciiäzung  zu  behandlen,  und  mich  g-e^^en  Euch  zeit  hm  ines 
lebens,  als  euren  Ergebeneu  lilydam  Veriialten  werde,  und  mit 
allem  wa.<  in  meiucM*  ^^ewalt  steht  zu  dienen  \'erhin^p, 

bertha.  —  danck  Euch  Edler  Ritter,  für  das  zutrauen  so 
Ihr  in  uns  sezet,  wir  schäzen  uns  Recht  Glücklich  euch  unsere 
Tochter  anvertrauen  zu  dörffen,  und  einen  so  schäzbaren  £}- 
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(!ain  wie  Ihr  seyd  zu  bekom^ii.  auch  unsere  Tochter  die  gleich 
Vihl  hochschäzung  für  euch  hat,  föblt  sich  eben  so  Glücklich, 
und  ziehet  euch  allen  anderen  für. 

Hato.  —  Ja  das  ist  bey  meiner  Seel  wahr  Ritter  wiü* 

heim. 

Lerlha  woll«;  kuneguudcn  holen,  aher  Hato  Verhinderte  es 
und  sagte  slill  /u  Ihr,  er  wolle  sie  Selbsten  abholen,  er  müsse 
Ihr  Vothcro  noch  einigen  Guten  unteniclit  GeLen,  wie  sie  sich 
in  disem  augenbliek  zu  Verhalten  hatte. 

er  Gieng  zu,  Ihr  auff  Ihr  zimmer  und  redete  sie  also  an. 
jest  liebes  Gunderl,  ist  der  Handel  so  Vihl  als  richtig,  du  kanst 
jezt  Gsfidige  frau  Von  Vngerstein  werden*  der  kerl  weist  nicht 
das  du  ein  so  böses  Rippe  bist,  du  must  auch  bis  du  Ihne 
hast,  deine  boshciten  fleisig  Verbergen,  und  wan  du  dich  jezt 
im  reden  Verfe^Ost  so  kriegst  du  eine  Tachtel,  das  dir  der 
köpf  an  eine  wand  fahrt,  also  nim  dich  in  acht,  hast  du's 
geiiört. 

Nach  diesem  führte  er  sie  in  das  Zimmer,  wo  willhelm  und 
bertha  Ihrer  warteten,  als  sie  in  das  zirner  Trat,  machte  sie 
eine  Tieffe  Verbeugung,  und  iiitter  willhelm  Redete  sie  fol- 
gender Maassen  an. 

willhelm.  —  Mulein  kunegunda.  ohne  Zweyffel  wird 
euch  bekant  sein,  was  Vrsach  ich  es  gewagt  habe  hiehero  zu 
kommen,  und  weilen  Euer  herr  Valler  und  firau  Matter,  mir 
Ihr  jawort  gütigst  Verliehen,  lu  meiner  Vermfthlung  mit  Eücb, 
so  bitte  ich  Euch,  schönste  kunegunda ;  das  looe  über  mich  zu 
sprechen,  und  mit  annehmung  meines  antrage,  mich  zum 
Glücklichsten  aller  sterblichen  zu  machen. 

kunegunda.  —  Edler  Ritter,  ich  bin  nicht  nur  allein 
stolz  auff  die  Gunst  so  Ihr  mir  bezeugt,  sondern  irh  scliäze 
mich  sehr  Gliukiich  die  Gattin  eine.s  Manne.s  /.u  werder),  den 
so  Vihle  V'ortrelfliche  ci^cnschaflten  über  alle  Männer  erheben 
die  ich  kenne,  ich  werde  mich  auch  stets  befleissen  Eure  Huld 
zu  erhalten. 

Hato.  —  bravo  bravo,  meine  kinder  Ihr  Taugt  zusamen 
wie  kftse  und  brodt.  kein  Schulmeister  könte  besser  Reden  als 
Ihr. 

bertha.  —  der  Himmel  segne  Euch  und  Gebe  euch  Glück- 
liche TAge.  ich  werde  auch  den  Allmächtigen  bitten,  damit  er 

Euch  lanp:c  und  im  frieden  leben  last.  Hato  nahm  kunegunda 
bey  der  band  und  legte  selbe  in  die  des  Ritlers,  und  sprach 
Ihr  teyd  Vereint,  der  liimmel  will  eshaljen  und  hato  ist  zufrieden. 

Kitler  willhelm  zöge  einen  kostbaren  Uin^(  herfür,  und 
steckte  ihn  kunegunden  an  den  finger.  sie  machte  eine  Tieffe 
Verbeugung  und  sprach,  nur  der  Todt  »ull  mir  dieses  kleynod 


Digitized  by  Google 


_    177  — 


entreissen.  und  sie  bat  um  ertaubnus  sich  entfernen  zu  ddrCTen, 
welches  man  Ihr  auch  bewilligte.  Ritter  wilthelm  lies  indessen 
seinen  Schreiber  kommen  um  den  beuraths  kontrackt  aufbu- 
sezen.  Nachdeme  dieser  Nun  allen  puncten  zu  papier  gesezt 
hatte,  sprach  willhelm  zu  Hato.  wann  Ihr  nun  die  mühe  nehmen 
wolt  Juncker  diesen  Contrackt  zu  durchlesen,  Villeicht  Wünscht 
Ihr  das  einte  oder  das  andere  geändert  zu  haben. 

Hato.  —  ausser  meinem  Nahmen  zu  schreiben  hal>e  ich 
es  im  studiereu  nicht  weit  gebracht,  in  der  Music  aber,  da  bin 
ich  weiter  gekommen,  daa  wan  ich  mein  jägerhed  auff  meinem 
Horn  blase,  hört  man  mich  weit  und  breit,  ich  will  aber  den 
Schulmeister  kommen  lassen,  das  er  mir  es  Vorlese,  er  kan 
so  zimmlich  gut  lesen,  wan  er  es  zuvor  buchstabiert,  man 
Rulfle  den  Schulmeister,  welcher  auch  sogleich  kam  ;  und  dieser 
läse  einen  artickel  nach  dem  anderen.  Hato  hOrte  auffmercksaro 
zu.  es  ist  alles  recht  Hitler,  sprach  er  aber  das  wichtigste  ist 
doch  Vergessen  worden. 

willhelm.  —  und  was  dan  Juncker. 

Hato.  —  ein  fass  Gebwiller  wein  in  den  kaufT  damit  man 
doch  auch  eure  Gesundheit  drincken  kan.  dan  ich  bin  ein 
Gros<:er  liebbaber  von  einem  glas  wein,  sonderbar  wan  er 
Gut  ist. 

willhelm.  —  o  so  Vihl  Euch  beliebt  Juncker,  alles  was 
in  meiner  gewalt  ist,  steht  euch  zu  Diensten,  hier  ist  meine 
band  und  sie  gaben  beyderseits  die  h&nde. 

bey  damahligen  Zeiten  wurde  ein  hand  Versprechen  bey 
denen  deutschen  so  heilig  wie  ein  Eydsch(w)ur  gehalten. 

Nun  war  man  beyderseits  zufrieden  und  alles  war  Ver- 
gnügt, und  man  beschäffligte  sich  mit  bestimmung  des  hochzeit 
festes,  welches  dan  auch  auff  eine  bestimte  zeit  festgesetzt 
wurde. 

Ritter  willhelm  bliebe  noch  den  foljrenden  Tag  zu  Gielsperg, 
wo  Ihme  zu  lieb  eine  Grosse  Jaj^d  angestellt  wurde,  als  dieses 
alles  Vorbey,  nahm  er  n!)schied  Von  kunegunden  Ihren  Elleren 
und  Ihrem  bruder  Kadpold  und  kehrte  Irölich  nacher  Vnger- 
stein  zurück.  • 

Nun  Richtete  man  sich  Von  beyden  »eiten  auflT  die  Hoch- 
zeit,  weiche  auch  gar  bald  mit  Grossem  pracht  Vollzogen  wurde. 
60  Ritter  und  40  Edle  Damen  begleiteten  den  zug  in  die  kirche. 
Nach  disem  wurde  ein  prächtig  Gastmahl  angestellt. 

wie  eine  Glänzende  Sonne  schimmerte  kunegunde  in  diesem 
zii  ckel.  alles  bewunderte  Ihre  Schönheit,  und  ihr  anständiges 
betragen,  man  bemerckte  die  schlänge  nicht,  die  unter  den 
Rosen  Verborgen  läge,  endlich  da  die  hochzeit  feste  Vorüber 
waren.  entfer(n}tea  sich  die  Gäste,  und  wünschten  dein  Neuen 

12 
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Ehepaar  Tausendt  Glück  und  seegen.  dan  jederman  wünscli- 
te  das  der  stamme  der  Vn^rerstciner  möchte  fortgepflanzt  wer- 
den, auch  Hato  und  bertha  Nahm  ii  abschied,  diese  Gabe 
Ihrer  Tochter  noch  Vihle  Gute  lehien,  und  crmalinte  sie 
Gott  zu  Heben  und  zu  fürchten,  damit  sie  laii^'  und  Glück- 
lich leben  möge,  und  so  Verliessen  sie  sich  mit  Vihlen  Thiü- 
neii. 

Radbold  kuDegundens  bruder  bliebe  auff  Verlangen  Ritter 
willhelms,  su  Vngerstein,  damit  kunegunda  Nicht  allenfols  das 
heimwehe  bekommen  möchte. 

indessen  unterrichtete  Itha  Ihre  Neue  Schwägerin  in  der 

hauswirthschaflt. 

dan  nocli  lieut  zu  Tag  würde  eine  wahre  deutsche  frau 
sich  Nicht  GlückHch  schazen  Von  welchem  stände  sie  auch 
wäre,  wan  sie  .si«  h  nicht  um  die  Haushallnn;/  annehmen  dörflle. 
und  erlaubte  sie  kunte  weder  eine  gute  GatUit,  nocii  eine  gute 
Mutter  werden,    eine  in  der  That  lobwürdige  Meinung. 

kunegunda  schien  die  lehren  der  Itha  sehr  wUlig  anzu- 
nehmen» aber  zum  YnglQcke  starb  diese  das  erste  Jahr  nach 
der  hocbzeit.  auch  Ihre  Mutter  bertha  starb  ftst  um  die  nem- 
liehe  zeit,«  worauff  kunegunda  niiemand  mehr  iorchtete.  weil 
der  gute  Ritter  Ihr  zu  VihI  durch  die  Finger  sähe,  so  wurde 
sie  ausgelassen  und  Verschwenderisch,  und  Ihr  bruder  Radbold 
unterstützte  sie  und  halfT  Ihre  Verschwenden. 

Nachdeme  sie  nun  anfieng  es  zu  ai'g  m  machen ;  so  machte 
Ihr  der  Ritter  zwar  öfllers  Vorslellunfr^'H,  tlfcr  es  halff  nichts 
mehr  dan  diese  junge  hachanlin  war  schon  ausser  den  schrancken 
der  Vernunft  und  der  Flhrbarkeit.  sie  spotte  des  Ritters  und 
schiraplle  Ihne  mit  den  Gröbsteu  ausdrücken  und  läslerworten  ; 
und  Ihr  bruder  Radlyold,  drohet«  dem  wiUhe(l)m,  wan  er  seine 
Schwester  nicht  wolle  machen  lassen,  was  Ihr  gefiele,  so  wolle 
er  eine  zerstöhrung  auff  dem  schloss  Vngerstein  anrichten,  das 
man  lange  Jahre  da  Von  Reden  werde.M 

Der  Gute  Alte  Mann  wüste  sich  nun  nicht  mehr  zu  helffen. 
sie  Verkauifle  Ihme  alle  Kleinodien  und  Geräthschaffien  sogar 

w  Beide  Todesfälle  sind  von  R.  Sporrer  erfunden  worden. 
Nach  Lok  begelirte  Eunigundens  Bruder  Werner,  als  er  nach 
Innsbrack  ziehen  wollte,  etiitthe  Klänodien  yon  seinem  Schwager 
Wilh.  V.  Hungerstein,  und  als  ihm  diese  verweigert  wurden,  drohte 
er  mit  den  oben  angeführten  Worten.  In  der  Urkunde  heisst  es : 
«da  Wemher  Giel  weit  ritten  gen  Inssbmck,  rordert  er  an  her 
Wilhelm  von  cleinhett  (Kleinodien)  und  von  anderm,  weit  er  jm  nit 
geben,  sprach,  kom  er  hcrAvider,  wolt  aber  ein  rumor  in  dem  schloss 
machen  das  man  voujni  sauren  mieste».  (Aussage  Eunels.  gewesener 
«kellcrin»  zu  Hangerstein,  in  den  Akten  d.  FamiUe  Hungerst^  — 
Bez.  Archiy  von  Ober-Elsass  VI,  Nr.  6.) 
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Versezte  sie  Ihme  seine  Guldbiiefle.  wiUbelm  sähe  wohl  ein, 
dns  er  zulezt  um  alles  das  seinige  kommen  wuiilp.  wessent- 
wegen  er  Graff  Rudo(l)ph  von  Rappo(l)tstein,»*  so  dazumahl 
landVogt  im  Elsa'^  war,  um  hülfl"  aniullte,  das  dieser  Ihme 
doch  Gegen  das  unbillige  betragen  seiner  trau  und  Ihres  bruders 
beystehen  möchte. 

Graff  von  Rappoldstein  Yersamlete  zu  disem  Ende  die  dai'zu 
bestirnten  Edlen,  und  die  sacbe  wurde  untersucht,  und  man 
fcndf  das  winhe(I)m  schon  Tfeff  in  schulden  steckte,  es  wurde 
also  Verordnet,  das  dem  Ritter  iwey  IHener  und  kunegunden 
xwey  MSgde  gelassen  wurden,  aus  den  übrigen  einkünflten 
Sölten  die  schulden  getilgt  werden«  und  Radbold  kunegundens 
bruder  muste  Vngerstein  verlassen. 

Diese  eingesrhrfmckte  lehensart  l>elia^^te  dieser  Sirene  nicht. 
Nun  sänne  sie  auli  Rache,  und  auf!"  was  arl  sie  dos  Ritterf-: 
loswerden  mochte,  dazu  bediente  sie  sich  der  Aümachl  Ihrer 
Reize,  wonlurch  sie  die  zwey  diener  des  Ritters  zu  bezauberen 
vvuste,  das  sie  mit  Ihr  in  den  schwarzen  anschlag  einwilligten 
Ihren  Herrn  bey  der  ersten  Gelegenheit  zu  ermorden,  es  stunde 
auch  gar  nicht  lange  an,  so  stdlte  sich  eine  gelegenhait  dar 
diese  sehröckliche  Tliat  zu  Vollziehen. 

Dan  als  Ritter  willhelm  einstens  an  einem  schwfihlen 
Sommertag  in  dem  Gewölbe  seines  Schlosses  um  der  köhlung  zu 
gemessen  sasse,  Trat  kunegunda  plözlich  mit  des  Ritters  zwey 
knechten  in  das  Gewölbe. 

kunejriiTida.  —  habe  ich  dich  endlich  einmahl  am 
Rechten  ort  du  aller  Geizhals,  schon  lange  warst  du  meiner 
Vnwürdig  du  Elender. 

willhelm.  —  hoho  Kune^i^unda.  wo  habe  ich  Verdient 
das  du  niil  mir  alloii  Mann  su  Voi  tahresl.  ich  habe  ja  nur 
Mittel  gesucht  dich  M^ann  du  einmahl  meine  Jahre  bekonist, 
Vor  dürihigkeit  zu  schüzen,  ich  bitte  dich  mis^andle  mich 
nicht,  und  dencke  das  du  die  Rache  des  himmels  auff  dich 
sieben  wQrdest. 

kunegunda.  —  Höre  willhelm,  es  ist  noch  ein  einziges 
Mittel  für  dich  übrig,  dein  leben,  und  die  liebe  die  ich  allzeit 
zu  dir  hatte  zu  erhalten.  Thuest  du  das,  —  Gut,  wilst  du 
aber  nicht,  so  solsl  augenblicklich  Von  meinen  b&nden  auff  die 
gräulichste  art  sterben. 


^  Wieder  durchaus  ungeschichtUch.  Es  war  Herr  Smassmann 
von  Bappoltsteio,  dem  Wilhelm  v.  U.  am  21.  Jan.  1486  in  einem 
lansfen  Briefe  die  Anfeindungen  Kuniguij'l'^i'*  und  deren  Vaters  und 
Bruders  gegen  seinen  ÜchafEner  Diebolt  Lochmauu  klagt.  Nebst  Ant- 
wort vom  84.  L  im  Bapp.  Urk.  B.  V,  8661 
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hierauflf  zop  sie  ein  pergrament  heiVor,  und  sü'^le.  hier 
schreibe  einen  brieH  wie  ich  dir  Ihne  angeben  werde,  du  solst 
mich  aber  nicht  iiagen,  welchen  gebrauch  ich  da  Von  machen 
wolle,  es  Sülle  dir  ?renuf(  sein,  das  du  dich  wider  dardurch  in 
meine  Gunst  sezesl  und  dein  leben  erhaltest. 

Der  Gute  Mann  musle  sich  nun  alles  gefallen  lassen,  und  da 
er  Ihr  Versprach  solches  sti  Tbiui.  gäbe  sie  Ihm  lu  schretben 
an. 

wie  das  er  seiner  SGnden  und  Misselhaten  halber,  eine 
waUCibrts  R«se  nacher  Jerusalem  H  angetreten  bftUe.  und 
wegen  seinem  alter  Villeicbt  nicht  mehr  xurück  kommen  würde, 
so  empfehle  er  seine  liebe  kunegunda  dem  schuz  Gottes  und 
seinen  freunden,  und  wan  wie  schon  gesagt  es  der  Göttlichen 
Vorsicht  gefallen  .sollte  Ihne  autf  der  Reise  sterben  zu  lassen, 
so  erkläre  er  seine  Theure  Ehgemahlin  als  einzige  erbin  seines 
Ganzen  VeüJiögens.'^  Darauff  Gab  sie  Ihme  sein  eigen  sigil, 
und  er  niuste  den  Briefl*  Versieglen. 

Hierauf!  sprach  das  Vngeheuer  zu  Ihme,  nun  lieber  willhelro, 
weil  du  nun  meinen  willen  so  willig  Volliogen  so  will  dir  auch 
deinen  lohn  dafdr  geben,  und  sie  waHf  Ihme  bebende  einen 
strick  um  den  hals,  und  der  arme  wehrlose  Mann,  wurde  Von 
seinem  eignen  weib  und  Von  seinen  dieneren  erdrosselt«  sie 
Hessen  Ihne  bis  in  die  Nacht  liegen,  alsdan  nahmen  Ihne 
seine  Mörder,  und  begrueben  seinen  Todten  leichnam  in  den 
wald.sä 

Aber  die  stralTende  band  Gottes  l)!ieb  nicht  lange  aus.  dan 
Nachdeme  der  Hilter  einige  Tage  Von  niemand  ^'esehen  v^orden, 
That  kunegunda  dergleichen  als  mangle  sie  Ihne,  sie  schickte 
auch  an  einige  orte  und  Hess  fragen  ob  man  Ihne  nicht  gesehen 
hatte,  alsdan  gieng  sie  selbsten  und  tiagte  Ihme  nach,  und 
That  sehr  bekOmmerl,  endlich  suchte  man  auch  im  scdihns  Vnger- 
stein  Selbsten,  und  kam  auch  in  obgedachtes  GewOlbe  wo  man 
dan  den  brieff  fand,**  man  entsieglete  Ihne,  und  schlösse  ein* 
hellig  aus  dessen  innhalt,  das  der  Ritter  nacher  Jerusalem  gere^ftt 
seye. 

indessen  starb  auch  Juncker  Hato.  er  stOrzte  Vom  pferde 
aufT  einer  jagd,  und  wiinie  Verschleim,  indeme  er  im  Steigbügel 
seines  pferds  hangen  bliebe.^ 


^  Bei  Luk  heisst  es  nar :  ein  WalMirt  in  WSJttO  land. 
I'avou  berichtet  Luk  nichts. 

••Bei  Gundolsheim,  wo  er  später  aufgefunden  ward.  ^Bez. 
Areh«  von  Ober  Elsass,  Farn.  v.  Hnngerstsin,  Nr.  6.) 

99  Xach  Luk  wurde  das  Schreiben  aus  dem  Gewölbe  gSBOBUnsn 
und  in  des  Ermordeten  Stabe  auf  den  Tisch  gelegt. 

»  Wieder  ans  B.  Sponrem  Phantasie  entsprangen. 
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hieraun  Üeng  kunejjfunda  Ihr  Ruchloses  leben  aiifl'  ein 
Neues  an.  wordurch  sie  al>er  selir  in  Verdacht  kam,  indeine 
sie  sicli  mit  den  dieneren  des  Bitters  gar  zu  ^mein  machte, 
ja  sogar  Ihnen  dessen  k  leider  schenckte. 

Man  fieng  an  unterschiedlich  zu  muthmaassen.  Endlich 
plagte  das  btee  gewissen,  einen  diser  diener  d^miaassen,  das 
er  seine  Sönde  beichtete.^  der  beichtvatter  sagte  Ihm,  er 
Icönne  Ihn  Von  diser  Grossen  Missethat  nicht  lossprechen,  er 
rofisse  solches  der  weltlichen  obrigkeit  anselgen.  welches  er  auch 
Thate.  worauff  kunegunda  und  der  andere  diener  sogleich  in 
Verhafft  genommen  wurden,  der  erstere  führte  die  obrifjkeit  aufT 
den  plaz,  wo  sein  ermordeter  herr  begraben  war ;  welchen 
man  auch  würckiich  erkante,  und  mit  Gebührenden  Ehren 
nacher  Gebwiller  zur  Erden  iiestatlele.  den  zwey  knechten 
wurde  das  Vrtbeil  gefallt,  das  derjenige  der  es  anzeigte  mit 
dem  Schwert  solle  hingerichtet  werden,  der  andere  wurde 
GerAdert. 

kunegunda  wurde  dem  adelicben  Gericht  ftbergeben  welches 
sie  nach  den  damahligen  landessilten  zum  Verdrftncken  Ver- 
urtheilte.tt 

als  nun  die  Richter  das  Vrtheil  über  sie  gefallt  hatten, 
wurde  sie  in  den  sonders  dazu  bereiteten  Saal  Geführt,  welcher 
Ganz  mit  schwarzem  Tuch  behängt  war.  die  Richter  sassen 
Rings  herum  auff  erhabenen  bäncken,  und  kunegunda  wurde 
von  ?wpv  ^rbi^r^^en  hinein  }>p^rleitet, 

weil  lietzender  war  sie  in  Thn^r  eintarhen  leinen  kleidung 
als  in  ihrem  Grösten  \mz.  Thi  r  [  r  :lischwarzen  liaar  iiiengen 
lockenweis  über  Ihre  schultern,  liu  schon  blaues  Aug,  schauete 
die  Richter  Traurig  an  und  scheinte  mitleiden  erflehen  zu 
wollen,  allen  stunden  Thiftnen  in  den  äugen,  und  der  dazu 
bestimmte  konte  vor  schluchzen  Ihr  kaum  den  Sentenz  ablesen, 
welcher  also  lautet 

kunegunda  Von  Vngerstein 

Disen  Nahmen  du  VnwQrdig  Getra;:en  hast,  und  deinen 
Gatten,  der  dicli  mit  Gutthaten  überhäufTle,  aulV  die  unmensch- 
licliste  art  ermordet,  m  ist  das  Gerechte  Vrtheil  über  dich 
gesprochen  worden,  das  du  durch  die  band  des  henckors  Vom 
leben  zum  Tode  sollest  Hingerichtet  werden,  du  hast  zur  Gnade 


Aach  davon  weiss  Luk  nichts  za  berichten. 
Bei  Kiudler  v.  Knobioch,  überbadisches  Geschlechterbach 
18M.  I.  8.  444  findet  sieh  unter  Bndolf  Oiel  von  Olsttberg  die  Notis 

(ohne  Quellenangabe),  dass  Kunigunde  in  Zürich  verurteilt,  aus 
dem  Wasser  der  Lim  mal  gerettet  and  nach  '6  Jahren  auf  Begehr 
des  Landvogtes  Ulrich  von  Kappoltstein  aasgeliefert  za  Bappolu- 
weiler  im  Kerker  gestorben  sei.  <?) 
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annoch  acht  und  Vionig  standen  zu  leben,  wo  du  noch  zeit  hast 
deine  Grosse  Hissetbat  m  bereum  und  Gott  den  Allmächtigen 
bitten  das  er  dir  in  deiner  leisten  stund  beystehen,  und  deiner 
armen  Seel  Gnidig  sein  wolle  amen. 

sie  wurde  gefragt  ob  sie  annoch  etwas  einzuwenden  hatte, 
sie  an(t)wortete  Nein,  darauff  ward  nach  datnahliger  Ge* 
wohnheit  der  stab  gebrochen  und  Ihr  für  die  füsse  geworfen. 

sie  hörte  Ihr  Vrtheil  mit  vihler  Gelassenheit  an.  woranff 
sie  %vi<ler  in  das  Gefängnis  geführt,  wo  zwey  Geistliche  Ihrer 
warteten,  welche  sie  bis  an  Ihr  Ende  nicht  Verhessen. 

die  erste  nacht  schlieft  sie  fast  ganz  durch,  allein  da  man 
Ihr  sagte,  das  sie  die  folgende  um  Milteniucht  ihr  leben  En- 
digen werde,  iieng  sie  an  sehr  kleinmülhig  zu  werden,  sie 
ränge  die  hftnde  und  weinte  fast  immer. 

Die  Bf  itternachts  stunde  wurde  zu  Ihrer  hinrichtung  be- 
stimmt, um  den  allzugrossen  zulauff  des  Volcks  zu  Verhinderen, 
auch  wai  dieses  die  bestimmte  stunde  für  AdelichOi  in  solchen 
l&Uen.  Endlich  Rückte  die  schröckliche  Mitternachts  stunde 
immer  näher,  und  kunegunda  Gel)ärdete  sich  immer  ängstlicher  ; 
und  die  Glocke  schlug  zwölffe.  auflf  den  schlag  Traten  die  zwey 
zur  hinrichtiin'^^  l^pstimrnlf»  zew^en  herein,  und  kündigten  Ihr  an 
(las  Ihre  leiste  stunde  nun  geschlagen  hätte,  nach  Ihnen  folgte 
der  schal Ihichter,  in  einen  Rothen  Mantel  einffehüllt  Von 
zweyen  seiner  ixabanten  begleitet,  bey  disem  anblick  wurde 
kunegunda  ohnm&chlig.^  diese  kehrten  sich  aber  nicht  daran, 
und  banden  Ihr,  Ihre  Hände  zusamen  und  führten  sie  die 
Treppe  hinunter,  wo  ein.' zu  Ihrem  empfang  bereiteter  karren 
stunde,  man  sezte  sie  Ruckwerls  darauff.  neben  Ihr  die  zwey 
Geistlichen,  hinter  Ihr  der  scharfTrichter ;  und  so  fuhr  diser 
Traurige  zug  nach  dem  ort,  wo  kunegunda  solte  ins  waaser 
geworfTen  werden. 

Die  Nacht  war  tinster  und  stürmisch,  und  der  wntterhahn 
Girrte  Traurig  aulT  den  Thürmen  der  nahe  i^eie^eii(en) 
stall  gebwiller.  als  ob  sie  diese  Traur  geschichte  Verkündigen 
wollen. 

endlich  kanie  man  an  den  bestimmten  Teich,  worin  kune- 
gunda Ihr  leben  Endigen  solte.  man  stellte  die  elende  Rücklings 
an  den  Teich,  und  nachdeme  sie  den  Geistlichen  noch  einige 
Gebette  nachgesprochen,  zog  einer  der  Henckersknechte  plözlich 
einen  sack  Über  sie,  bände  solchen  unten  zusamen,  und  warffe 
sie  ins  wasser.  der  scharffrichter  der  auff  der  anderen  seile 


^  Bei  Luk  bindet  der  Nachrichter  die  Verurteilte  (am  sie  sca 
retten)  so  hart,  cdass  ihr  ein  ohnmaeht  ankonmen»  aad  wirft  sie 
dann  ins  Wasser. 
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dos  Teiclis  wartete  zöge  sie  lan;,'saiii  wider  hinaus,  und  legte 
Sie  in  den  »iarzu  bestimmten  Todten  baar.  aldan  entfernten  sicli 
die  zeugen,  und  befahlen  dem  schariTrichler  sie  anöden  ort  zu 
br>grab«i  vio  man  die  arme  Sfinder  zu  begraben  pflegte,  und 
entfernten  sich. 

Vnterdessen  wartete  ein  Gewisser  Von  Adel,  dessen  nahmen 
ich  nicht  Nennen  will  (heist  es  in  der  Vrkunde)  weil  sein  ge- 
schlecht noch  blühet  ;M  diser  verspräche  dem  Nachrichter  eine 
ansehnliche  summa  Gelds,  wan  er  Ihme  kunegunden  noch  le- 
bendig' überliefTeren  könt«^.  frelange  Ihme  auih,  dan  sie  war 
würrklich  nicht  dodt.  und  winde  in  dem  lians  des  scharft- 
nchters  widerum  hergesteil,  und  11  k  biete  sich  in  Mannskleideren 
mit  obo:emeltem  adelichen,  ol  no  das  es  jemand  Merckte  in- 
deme  sie  jederman  Vergraben  glaubte,  Aull  das  schloss  Thier- 
stein der  «shweiz,^  wo  sie  fnnff  Jahr  lang  lebte,  und  sich  um 
kan  haar  gebessert  hatte,  bis  Von  ohngeffthr  jemandt  nacher 
'  Thierstein  käme,  und  sie  erkante,  aber  nicht  dergleichen  Thate, 
und  es  demtjrraffen  Von  Rappoltslein  anzeigte,  welcher  sogleich 
deren  auslieflerung  Verlangte,  welches  Ihme  der  Graff  Von 
Thierstein  auch  nicht  abschlagen  konte. 

Nun  wurde  sie  zum  zweiten  mahl  vor  Gericht  Gestellt,  da 
hiesse  es,  man  könne  sie  nicht  zweymahl  zum  Tode  Verdammen, 
iademe  es  nicht  Ihre  schuld  soye  das  sie  noch  lebe. 

Da  wurde  beschlossen,  das  sie  zu  lebenslänglicher  Ge- 
fangnisstrafle  solle  Verurtheill  werden.  Graff  von  Rappoltstein 
Übernahme  sie,  und  sezle  sie  in  sein  schloss  hoh-ilappoltsleiu 
Gefangen  in  einen  Thurm  (dieser  Thurm  ist  noch  zu  sehen). 
aber  auch  da,  da  doch  Ihre  Reise  schon  anfiengen  zu  welcken, 
gewan  sie  doch  den  ThurmwSchter  das  er  sie  an  einem  langen 
Seil  in  einem  Grossen  korb  hinunterliess.  Welches  aber  nicht 
so  stille  Hergehen  konte,  das  es  die  Hunde  welche  das  schloss 
bewachten  nicht  gewahr  wurden,  und  häuffig  berbeyhei£^. 
welche  sie  auch  ohne  Zweyffel  würden  zerrissen  haben,  wan 
man  nicht  herbeygeeilt  wäre.  Graff  Rappoltstein  Hess  sie  aufls 
Neue  sezen,  und  das  Gfrsiach  worin  sie  war,  mit  Eyserneni 
Gitter  wohl  Verwalueii,  dem  Tliurniwächter  der  Ihr  forthelffen 
wolle,  wurde  der  köpf  abgeschlagen .^'^ 

Graff  Rappoltstein  Verholte   auch   seinen  Söhnen  auff  das 


Luk:  «ein  Adelsperson,  dessen  geschlecht  irli  «  hrenthalb  nicht 
nennen  will,  welche,  wie  su  vermuten,  zuvor  kandschafft  mit  ihr  ge- 
habt hat.» 

Luk  sagt  nur:  ins  "^ch  vrvtzerland  vif  ein  schlos. 
*'>  Luk  giebt  den  Nameu  des  Wächters :  «schlossknecht  Fliili|)p 
von  Bacherach»  and  berichtet«  er  sei  «vtf  fürnemmen  von  Adel  Fur- 
bitt  des  landts  verwisea  worden».  Dies  i$t  riehtig,  denn  in  den  Ar- 


Digitized  by  Google 


>  184  — 

Nachärflcklichste,  sich  disem  Thurm  zu  D&her«n  fftrchtendt,  .«ie 
mAchten  von  Ihren  schlangen  blicken  bezaubert  werden.«? 

Nun  ist  au  Ihr  wahr  Geworden  was  das  alte  deutsche 
Sprichwort  sajft,  Nemlich  —  was  das  Hanslein  einmal  gewohnt 
wird  der  hans  nirlif  melir  lassen,  das  will  sagen  —  wann 
einer  in  seiner  jugeudt  ein  \  erdorbnes  Herz  hat.  ändert  solches 
sich  selten  im  alter,  es  seye  dan  das  er  keine  Gelegenheit  mehr 
hat  anderen  zu  schaden,  und  seine  bosbeiten  auszuüben.  — 


chiven  lics  Obcr-Elsass.  Rappoltsteiner  Urkunden,  findet  sich  da< 
Original  der  Urfehde,  die  Philipp  von  BaoharaoU  schwörea  musäte 
(Text  siebe  bei  F.  G.  Frantz,  La  dame  de  Hnngerstein,  8. 141  Aani.). 

Luk  hcliIh  ^M  seinen  Bericlit  mit  den  tVorten :  aber  man  hat 
i,'utt  sorg  KU  ihr,  vnd  lies  man  die  junc:cn  Hcrr«M!  von  Rappolstein 
aicht  hinanff  kommea  %u  ihrer  geteughu&,  die  auch  voa  ihren 
Sehwestern  von  solchen  Schlangen|^  vnd  bUckh  gewarnet  vnd  ab- 
gemahnet wurdten.  —  Vorher  heisst  es:  Wann  aber  rlic  fra^v  von 
Hnngersteyn  verstorben,  hab  ich  noch  keinen  bericht  davon  bekouunea 
mSgen.  Sie  war  eine  aosbfiadige  seböne,  vad  voa  Natur  dahia  ge- 
neigt, das  sie  sebier  jedeiman  als  ein  andere  Venns  In  ibm  lieb 
reytsfce. 
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VUL 
üeber  die 

älteren  Strassburger  Familiennamen. 

(Vortrag.)* 
Voa 

E.  V.  Borriot. 

Die  Kamilietiii  (iiiuii  siml  erst  verliälliiijjiua'ssig  sputen  Ur- 
sprun^rs.  In  einfaclicn  bauerlichen  Verhältnissen,  wo  der  Mensch 
nix-li  nichl  beweglich  ist,  sondern  an  der  Scholle  klebt,  zeigt 
sich  das  Bedürfnis  nach  ihoen  nicht.  Dieser  Zustand  dauerte 
in  Deutschland  bis  in  das  elfte,  zwölfte  Jahrbunderl,  bis  zu 
dem  Zeitalter  der  KreuzzQge«  In  dieser  Zeit  vollsojf  sich  ein 
Wandel,  von  dem  Professor  Schm oller  einmal  sagt,  man 
könnte  versucht  sein,  zu  behaupten,  er  sei  gewaltiger  gewesen, 
als  der  im  sechzehnten  Jahrhundert  dui-ch  die  Entdeckungen 
und  Erfindungen  hervorgerufene  und  als  der  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  mit  seinen  ungeheueren  technischen  Forlschritten. 
Baüials  wurden  die  Deutschen  an«  einem  Buuernvolk  ein  Volk 
mit  Städten,  Grosshandei  und  Gewerbe. 


*  Dieser  am  27.  November  1898  im  historisch-litterarlsoheii 
Zweig-verein  des  Vogcsen-Clob«?  crehalteno  Yortrai?  wollte  versuchen 
eine  kurze  Darstellunf,'  der  Entwicklung  der  Strassburger  ramilion- 
nameu  bis  etwa  zum  Jahre  löOO  im  Anschluss  an  die  auf  diesem 
Gebiete  grandlegeaden  Werke  sn  geben.  Da  es  mir  leider  bis  heute 
unmöglieh  gewesen  ist  und  auch  noeh  anf  Hagare  Zeit  bin  nnm9g- 
lieh  sein  wird,  das  hier  viellkeh  nur  brachst&ek«  and  andeutungs- 
weise Gegebene  sn  erg&nsen,  zu  erweitem  und  sa  vertiefen,  so  wird 
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In  diese  Zeit  flllt  die  jEntatehung  der  Familiennamen. 
War  bis  dahin  bei  der  geringen  Bevölkerung  der  Ortschaften 
und  bei  den  gleiehmflssigen  Zuständen  ein  Name  ausreichend 

gewesen,  so  wurJe  das  jetzt  anders;  namentlich  mag  auch  bei 
der  schnellen  Ausbildung  des  Privaturkundenwesens  sich  die  Not- 
wendij^^keit  herausg'estellt  haben,  die  in  den  Urkunden  genann- 
ten Personen  genau  von  einrindor  zu  unters<"hpifipn,  was  r.  B. 
bei  den  vielen  Burkhard,  Heinrich  und  Walihtr  m  Sirassburj^ 
ohne  einen  Zusatz  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Entsprecliend 
der  Entwicklung  des  Städtewesens  treten  im  zwohten  Jahrhun- 
dert die  ersten  Familiennamen  in  den  Städten  Südwestdeutsch- 
lands und  am  Mittel-  und  Niederrhein  auf. 

Man  hat  festgestellt,  dass  sie  sich  zuerst  1106  in  Köln, 
1145  in  Zürich,  1168  in  Basel  urkundlich  .finden.  Dazwischen 
hinein  fällt  nun  die  erste  Nennung  eines  Strasshurger  Ge- 
scfalechtsnamens :  in  einer  Urkunde  des  Kaisers  Lothar  für  Strass- 
burpr  vom  Jahr  1129  wird  Burchardus  Puer^  tu  deutsch  Kind 
genannt.  Man  könnte  denken,  dieser  Buri  hard  sei  wirklich  ein 
Kind  gewesen ;  dann  hätte  er  sich  alier  kaum  zum  Zeugeu  einer 


der  Vortrag  fast  nnverftadort  abgodraekt»  im  dw  Hoflhiuigy  dass  aa- 
üere,  die  über  melir  Zeit  und  Vorkematniase  TerlBgan,  aager^  worden 
diesen  dankbaren  Stoff  zu  bearbeiten. 
Ich  nenne  einige  wichtig-erc  Werke : 

£.  Förstemann,  Altdeatsches  Namenbuch.  Bd.  I:  Personen- 
aamea  1854. 

Pott,  Die  Personennamen,  Insbesondere  die  Faniliennamen  and 

ihre  Entstehungsarten.  2.  AaJL  1869.  Sehr  reiches,  aber  aafibeniobt- 
iioh  gebotenes  Mntcrial. 

Vi l mar,  Venuischte  Aufsätze. Bändeken  1855.  =  Dontookea 
Nameubiichlein.  1863. 

AadreteDp  Die  deutschen  Fandliennamen.  Programm  d.  Baal- 
sohnle  aa  Ufthlheim  a.  d.  Bohr.  1868. 

Fr.  Stark,  Die  Kosenamen  der  Getmaaen.  Wien  1868. 

Steub,  Die  oberdeatsehen  Faraiiiennanen.  1810.  Mit  Yoruoht  au 
gebrauchen. 

Becker,  Die  deutschen  Satznamen.  Programm  der  Gewerbeschule 
»a  Basel  1878. 

Andresen,  Die  altdeatseken  Porsonenaainen  in  ihrer  Entwick- 
lung und  Erscheinung  als  heutige  QesoUeehtsnamen.  1878.  Ein 

grundlegendes  Büchlein. 

Heintze,  Die  deotsoken  Familiennamen.  1882.  Eine  fleissigeZu^ 
lammensteliung. 

Von  don  sahllosen  Lokalnameabttekeni  nenne  ich : 

F  r  ö  Ii  n  e  r,  Karlsruher  Namenbuch.  1850. 

E.  Giinthor  F  :i  r  s  f m  n  n  n .  üeber  die  Familiennamen  in 
Nordhaasen  im  13.  o.  1^.  Jahrhundert.  Programm  Xordhausen  1851. 
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Kaiserurkunde  geeignet,  ausserdem  tühit  er  selbst  18  Jahre 
später,  und  seine  Nachkommen  Jahrhunderte  lang  den  Namen 
Puer  oder  Kimd,  Von  diesem  Zeitpunkt,  1139,  an  nimmt  die 
Zahl  der  Geachlechtsnamen  allmählich  immer  mehr  in ;  doch  fin- 
den flieh  in  den  Urkunden  noch  lange  Zeit  ebenao  viel  und  mehr 
Einnamtge  unter  den  als  Zeugen  aufgeführten  Pereonen.  0ie 
unteren  Schichten  der  Stadtbevölkerung  führen  sogar  noch  his 
in  , das  14.  Jahrhundert  nur  einen  Namen,  dem  dann  als 
unterscheidentles  Merkmal  der  Name  des  Handwerks  oder  der 
Hantierung  beigesetzt  wird,  woraus  sich  achlieaslicb  auch  wie- 
der Geschlechtsnamen  entwickelt!. 

Ehe  ich  auf  die  Behandlung  tler  Strasshurger  Familiennu- 
jiieii  ini  hesuüdern  eingehe,  möchte  ich  nocii  auf  die  Voraus- 
setzungen hinweisen,  unter  denen  allein  die  Nametisior6cliuiig 
sich  fruchthar  gestalten  kann,  Vorausaetxungeo,  die  bei  mir  nur 
in  sehr  beschränktem  Masse  erfüllt  sind.  In  erster  Linie  steht 
eine  genaue  Kenntnis  der  Entwicklung  der  deutschen  Sprache; 
denn  ffir  die  lautliche  Entwicklung  der  Eigennamen  gelten  na- 
türlich dieselben  Gesetze,  wie  für  die  der  andern  Wörter.  Aller- 
dmgs ist  diese  Entwicklung  häutiger  durch  willkürliche  Ein- 
gritTe  gestört,  die  zum  Teil  durch  Eitelkeit,  zum  Teil  durch 
Klugheit  verinsncht  i<ind.  Sehr  oft  sind  auch  die  Wörter,  aus 
denen  die  Namen  ursprünglich  gebildet  sind,  verloren  '^M»<run^en  : 
der  Name  Pagensiecher,  in  dei-  Aussprache  in  uie  ijaulig  mit 
dem  französischen  paye  zusamrnenjiehraeht,  In  (Iruiel  einen,  der 
Pferde,  niederdeutsch  paytn^  absticht,  PurjuiU  und  Vollyolä 
haben  mit  Gold  nichts  zu  thun,  sondern  sind  aus  den  altdeut- 
schen Namen  BurgoU  und  Volkoli  =  BurgweUi  und  Volkwali 
entstanden,  DoUfuts  hat,  wie  jetit  nachgewiesen  ist,  mit  Fmu 
nichts  SU  thun,  sondern  ist  die  latinisierte  Form  des  um  den 
ersten  Buchstaben  gekürzten  Namens  ^«/o//*;  wie  natürlich  ist  es, 
den  Namen  Thieraufy  besonders  wenn  ein  Thürhüter,  wie  es 
hier  in  Strassburg  zur  Zeit  der  Fall  ist,  ihn  trägt,  als  Thüravf 
zu  deuten,  und  doch  ist  die  Ableitung  aus  dem  altgermanischen 
Namen  Ditrolf  nachgewiesen.  E<  ist  ersifUtiich,  wie  bei  der 
Gestallun;^'  dieser  Namen  die  Volksetymologie  nachgeholfen  hat. 
ThatsüchliLli  ist  die  Möglichkeit,  mehrere  verschiedene  Deutungen 
von  einem  Namen  zu  geben,  so  häufig,  dass  And  resen,  einer  der 
um  diesen  Zweig  der  Wissenschaft  verdientesten  Gelehrten,  ein 
sehr  reichhaltiges  Bflchlein  geschrieben  hat,  das  den  Titel 
fahrt :  cKonkurrenien  in  der  Erklärung  der  deutschen  Geschlechts- 
namen.» Ein  Hauptergebnis  dieses  Buches  ist,  dass  in  zweifel- 
haften Fällen  die  Herleitung  aus  einem  altgermanischen  Per- 
sonennamen stets  den  Vorzug  verdient,  wie  aus  den  eben  an- 
geführten Beispielen  ja  schon  hervorgeht. 
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Ein  Teil  der  DoppeldeuUgkeit  wird  aber  meist  veracliwiD> 
den,  ymm  man  die  Namen  in  ihrer  Sehreibunjr  einige  Jahr- 
hunderte zurück  verfolgen  kann  oder  wenn  man,  gestützt  auf 
die  Lautgesetze,  die  jetzt  vorliegende  Form  in  die  notwendig 

vorausynsiPlzende  allere  und  älteste  Form  zurückverwandelt. 
Zum  Studium  der  Familiennamen  reicht  jedoch  die  Kenntnis 
der  Entwicklunn  der  hochdeutschen  Sprache  allein  nicht 
aus;  es  ist  auch  twendig  den  Dialekt  der  Gegend,  aus  der 
der  Name  stammt,  zu  kennen  ;  so  wird  beispielsweise  ein  Ober- 
deutscher Mühe  haben,  die  Namen  NoUtbohm  zs  Nussbaum  oder 
QuaämielM  =  Btemidielw  erkennen ;  dnem  Niederdeutachen 
wird  es  bei  Namen  wie  Haftnbräälz^  Topfbr&tcben^  Kitbuihou' 
bei  =  Kohlkopf,  PfilMer,  Pfornmadel  n.  a.  w.  fthnlieb  ergeben. 
Scbliesslicb  wird  durch  Vertrautheit  mit  der  Oertlichkeit  und  ihrer 
Umgebung,  mit  den  Sitten  und  Gewohnheiten  des  Landes  die 
Erkennung  der  FamiUennamen  bedeutend  erleichtert. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Familiennamen  Stras^bui-g^s  zu, 
so  können  wir  sie,  um  einen  üeberblick  zu  ^rewinnen,  in  ver- 
schiedener Weise  einteilen,  erstens  einfach  grammatisch, 
zweiten?!  nach  ihrer  wörtlichen  Ii  e  d  e  u  t  u  n  jr,  drittens 
nach  dem  Motiv  der  Benennung,  eine  Einteilung,  die  von 
der  vorigen  durchaus  zu  trennen  ist. 

Die  grammatische  Einteilung  würde  als  Unterabt^U 
ungen  etwa  ergeben :  Substantive,  einfocbe  und  susammenge- 
setate,  und  xwar  aus  awei  Substantiven  wie  Stubenwig,  oder 
aus  Adjektiv  und  Substantiv  wie  Ftrneilcorft,  oder  aus  Verbal- 
slamm und  Substantiv  wie  Haummer  u.  s.  w. ;  sodann  Substan- 
tive mit  vorgesetzter  Präposition  {zur  Megede);  sodann  Adjek- 
tive, einfach  wie  Süss  oder  zusammengesetst  wie  Sehenrich  ; 
Zahlwörter  wie  Zelin  und  Dritzchen^  u.  s.  w.;  schliesslich  die 
sog.  Satzmmen  wie  öerathevohl . 

Die  Kinleilunp:  nach  der  Hedeutung  ist  in  den  Xamen- 
lnichlein  einzelner  Städte  am  häufi;^<ten  an;;ewandt,  aber  selten 
tülgerichtig  durchgeführt.  Den  breitesten  Haum  tiehmen  hier 
die  Personennamen,  und  zwar  in  erster  Linie  die  alten 
deutschen  Personennamen  ein.  Diese,  unsere  heutigen  Vor* 
namen,  sind  natürlich  eigentlich  Gattungsnamen  gewesen ; 
auf  ihre  ursprAoglicbe  Entstehung  gebn  wir  hier  nicht  ein ; 
denn  sur  Zeit  des  Aufkommens  der  Geschlecbtemamen  war 
die  Erinnerung  daran,  dass  Albrechl  «der  lur  Ii  sein  Ge- 
»•chlecht  Glänzende»,  WallUcr  «der  über  das  Heer  Waltendet^. 
Wemhtr  «der  des  Heer  Wahrende»  u.  s.  w.  bedeute,  wohl 
nicht  mehr  sehr  rege.  —  Ferner  geben  viele  Familiennamen 
den  Ort  der  Herkunft  oder  die  W  o  h  n 'Glätte  an.  ent- 
weder unverändert  wie  Wurxgari  oder  abgeleitet  wie  Lieben- 
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seilet'.  Sodann  finden  sich  Namen  von  AenUern  und 
Würden  wie  fy'.'rygraf,  Schullfiehs,  Botst,  von  Ge- 
werben, wie  krebser,  Olciman,  Kesseler ;  von  Ständen, 
wie  Hitler^  Ritterlin,  \Va  ff  der ;  ferner  V  e  r  w  a  n  d  t  s  c  h  a  f  t  s  - 
namen,  wie  Gevaiermann,  Velterkinä.  Viele  Famiiiennamen 
bezeichnen  Ei«^enschaften  wie  Täuscfwf ,  Snelmann^ 
Keck  u.  s.  w.,  andere  Teile  des  menschlichen 
Körpers»  wie  SeA«ftJkW,  Lente,  Kleidu Dg^setüeke  wie 
Ho$b%in^  Werkzeuipe  wie  ffanM^Mer,  Nahrungsmittel 
wie  Wiubrtt%lin,  Namen  von  Pflanien  und  Tieren  und 
Teilederselben,  wie  Blümel,  Schwan^  Danris  ==  Tannen  - 
reis,  Katzenor  treten  in  grosser  Zahl  auf;  auch  Naturer- 
scheinungen und  NaturkOrper,  wie  Winter^  Sturm, 
Dagsiern  =  Tn;^stern,  u.  s.  w.  kommen  vereinzelt  vor. 

Man  k'->nnt(^  nun  ylauhen,  aus  der  Bedeutung  der  Wörter, 
die  als  Faiiiiiiennamen  uufUeten,  ergebe  sich  das  Motiv  der 
Namengebung  ohne  weiteres;  das  ist  aber  durchaus  nicht 
der  Fall.  "Wenn  beispielsweise  eine  Familie  Kalb  heisst,  so 
kann  das  ebensowohl  eine  Anspielung  auf  körperliche  oder 
geistige  Vorzüge  sein,  als  vielfacbe  Beschäftigung  mit  Kilbem 
andeuten,  als  schliesslich^  was  das  wahrscheinlichste  ist,  den 
Namen  des  Hauses,  in  dem  die  Familie  wohnt,  bezeichnen. 
Die  letzterwähnte  Einteilung,  die  nach  dem  Motiv  der  Namen - 
gebung,  soll  der  folgenden  kurzen  Uebersicht  Ober  die  Strass- 
burger  Familiennamen  zu  gründe  gelegt  werden.  Es  scheinen 
sich  dabei  vier  grosse  Gruppen  zu  ergeben : 

1.  Man  setzte  zu  dem  Eigennamen  einer  Person  den 
Namen  ihres  Vaters  entweder  nhne  jegliche  Veränderung,  oder 
in  der  Verkleiueruugs-  oder  Koseform,  oder  auch  im  zweiten 
Fall  (Genitiv)  mit  oder  ohne  den  Zusatz  <rSohnj) : 

2.  man  bezeichnete  einen  geborenen  Strassburger  nach 
seiner  Wohnung,  einen  Auswärtigen,  der  sich  in  Strassburg 
niedergelassen  hatte,  nach  seinem  Heimatsort; 

3.  das  Amt,  die  Thfttigkeit,  das  Handwerk  fimd  im  Fami- 
liennamen Ausdruck ; 

4.  eine  auffallende  äusserliche  odor  innerliche  Eigenschaft 
oder  eine  Gewohnheit  gab  Veranlassung  zur  Namengebung. 

Beginnen  wir  mit  der  ersten  Gruppe.  Häufig  wird  der 
Name  des  Vaters  ohne  Veränderung  d*^iri  des  Sohnes  hinzuge- 
fügt ;  man  kann  vielfach  auch  feststehen,  dass  der  Vaters- 
name zuniichst  mit  dem  Zusätze  «tSohn  o  im  Genetiv  stand,  dann 
aber  der  ßeijuemlichkeit  halber  einfach  im  Nominativ  beigesetzt 
wurde;  so  beisst  es  beispielsweise  in  einer  Urkunde  von  1229 
Ruäoifut  filifts  LenMelini^  aber  1S33  Rudol/us  Lenzelimts,  oder 
einmal  JoHaimes  ä§s  Siekm  Sune  und  bald  darauf  Johtum 
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Siehe.  Solcher  a!s  Fainiliennanien  ij^ebrauchter  Vorn  i tuen  lin- 
den (sich  im  alten  Strarssburg  wie  heute  eine  grosse  Anzal»!  z. 
B.  Albrecht  oder  auch  etwas  verändert  Obrecht,  Engelbrecht 
(glänzend  wie  ein  Engel),  Humbrecht  aus  Huyinbrecht  (durch 
Klugheit  glAnzend),  Ellmthtart  od«r  EUwtt  (doreh  Tapferkeit 
kr&flig),  Gerhart^  Bwrkhatt,  Lknkart^  Bmmoiri,  =:  HadwMuri  (des 
Kampfes  wartend),  Meinrieh  =  Maginrieh^  Meginrieh  (miclitig 
herrschend)  und  Ulrich  (durch  Erbgut  mächtig)«  femer  Htntwig, 
Si/rit,  l\cmbold,  Zeizolf,  Anthüm^  Eigilwart^  Bruno,  Arbo- 
gast. Auch  der  bekannte  Strasshurger  Name  Prechter  gdit 
auf  einen  Vornamen  zurück  :  Berchthari  (der  mit  dem  glänzen- 
den Heer).  Von  ITeili^rennamen  finden  sich  als  Familiennamen 
Marx,  Lux,  Matern  nach  dem  Apostel  de^  Khnss  iViaternus, 
Uilgerin  =  Peregrinus,  Vellin  —  Valentm.  in  starker  Verkömung 
erscheint  Nape  aus  Nadbert  (durch  Gnade  glänzend),  Gope, 
heute  als  Gaup  häufig,  aus  Godberl^  Boppe  aus  Bodebtrt^  Sicke 
aus  einem  mit  Sig  heginnenden  Namen  herzuleiten,  Ecke,  von 
einem  der  vielen  mit  Eeke^  Schwerin  gebildeten  Namen,  Wieker 
aus  Wighard  (im  Kampfe  stark),  Rif,  verkfirzt  aus  Riehfrid 
(im  Frieden  mächtig),  und  schliesslich  Namen  wie  Jtimo,  Bugo^ 
Bug,  Lot. 

Sehr  oft  kommen  die  Verkleinenings-  oder  Schmeichelfor- 
men der  Vornamen  als  Familiennamen  vor.  Ich  fasse  alle  diese 
Deminutive  als  Patronymika  auf;  denn  imw  Familiennamen 
wird  das  Deminutiv  erst  dann,  wenn  dem  Namen  ;des  Sohnes 
die  Verkleinerungsform  des  Namens  seines  Vaters  zur  Unter- 
scheidung beigefügt  wird.  Das  wird  uaturgemäss  am  leichtesten 
in  dem  Falle  eingetreten  sein,  wenn  der  Sohn  dadurch  geehrt 
wurde  und  sich  dadurch  geehrt  föhlte,  dass  man  ihn  nach 
dem  Namen  sdnes  berühmten  Vaters  nannte.  Ein  klassisches 
Beispiel  dafQr  ist  Johamte*  Winlin,  der  als  Sohn  des  grossen 
Mfinslerbaumeisters  Erwin  den  Zunamen  «der  kleine  Erwint 
führte.  —  Diese  Namen  sind  auf  verschiedene  Weise  gebildet. 
In  Strassburg  kommen  drei  Verkleinerungsendungen  in  Betracht, 
die  ursprünglich  -izo,  -i7o,  -in  hüten  und  sich  bisweilen  mit 
emander  verbinden.  Zu  der  ersten  Art  gehört  der  in  Strass- 
burg  bis  auf  den  heutigen  Tag  sehr  häutige  Name  Volz  {Folz\ 
von  einem  mit  Volk  beginnende  Namen  abgeleitet,  eigenlbch 
Volkizo,  daneben  euie  Erweiterung  oder  Verbreiterung  davon 
VoUsche^  VöltschCy  der  Name  eines  mächtigen,  weitverbreiteten 
Strassburger  Gesclilechts ;  ferner  üfans,  was  aus  Maginxo  (zum 
Stamme  Magern  mächtig)  entstanden  sein,  aber  auch  von  Ber- 
memn  herkommen  kann,  Beruehe  zum  Stamme  berahi^  glänzend, 
und  Lempsehe  zu  Lamper t<t  Lantprtchty  wie  durch  folgende 
Urkundenerwähnung  bestätigt  wird :  Jodoeue  dieiui  Lo/a^rius, 
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filius  quondam  Lamperli  dicii  Leinpsche.  Wetre^  und  Hetzel 
sind  Küsetorinen  aiil  doppelter  Ableituugssilbe  zu  Wernher 
und  Hermann  ;  die  im  11.  Jahrhunderl  regierenden  Bischöfe 
von  Strassburg  dieses  Namens  werden  in  den  Quellen  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  genannt.  Ferner  ist  zu  nennen 
Grimel  mm  Stamm  Grim^  Lenztl  mm  Stamm  Lemd  oder  su 
dem  aus  Lorenz  verkönten  Lenx,  flchtiesslich  Jeckel  lu  Jaeo- 
huf,  letitere  beide  Heitigeonamen. 

Mit  -/m  oder  -e/th,  -Hin  abgeleitet  sind  feine  grosse  Zahl 
von  Familiennamen ;  sie  sind  nicht  immer  leicht  zu  erkennen. 
Einer  der  bekanntesten  ist  liipelin,  Bypelin^  der  Name  des 
Gesclilcchfs,  dem,  wie  aus  einer  Urkunde  von  1253  ersichtlich, 
die  heute  noch  h)rih*»nde  Familie  Zorn  von  Bulach  entsprossen 
i:>l.  Da  der  Name  Zorn  auf  eme  ungestüme  Gemütsart  hin- 
weist, so  glaubte  man  in  Ripelin  an  das  Wort  Hupet  d.  h.  un- 
gehobelter Mensch  anknüpfen  zu  müssen,  ein  Wort,  das  als 
Verkleinerungsform  von  Ruprecht  jedenfolis  erst  in  jüngerer 
Zeit  zu  der  ungünstigen  Bedeutung  gekommen  ist.  Ripelin  er- 
klärt  sich  ganz  einfach  eben  als  Deminutiv  zu  Bupreehl  oder 
auch  zu  Riehbald,  was  etwa  cder  im  Herrseben  Kähne»  be- 
deutet. Der  älteste  Ripelin  findet  sich  urkundlich  im  Jahre 
1197,  zugleich  das  erste  Slrassburger  Beispiel  einer  Ver- 
kleinerungsform als  Geschlechlsname.  Aehnlich  Velkelin,  ver- 
mutlich statt  Völkelin  vom  Stamme  Volk,  vielleicht  aber  auch 
«kleiner  Falke^^  Nepelin  zu  dein  obenerwähnt.Mi  Nape,  Rein- 
böldelin,  meiiilacb  in  der  Verbindunp-  Reinboid  Hcmööläelin, 
dann  der  bekannte  Name  Oberlin  zu  Obrechl,  Albrecht,  oder 
zu  Otberl,  «cder  durch  Besitz  Giiinzeude»,  Jluffedn,  das  mit 
Ripelin  verglichen  werden  kann  und  auf  Hugfrieä,  Uüffel  zu- 
rückgeht,. Stcfeftn  von  einem  alten  Stamm  StW^  Sid,  der  eigent- 
lich cReisei  bedeutet,  Loierlin  zu  Chlolhari^  Berlin  vom  Stamme 
j9«ro,  der  Bärj  der  für  die  Deutschen  ursprünglich  der  König 
der  Tiere  war,  Lebelin^  vielleicht  /um  Stamme  /iu6,  lieb^  oder 
etwa  zu  Liutbalä,  Leopold^  cder  Volkskühne;»,  üelzlin  von  Ulz 
zu  Ulrich,  ßützelin  von  Rulz  zu  Burkhard  u.  s.  w.  Neben 
dem  ohenerw.ähnten  Lenzet  zum  Nainen  Land  oder  zu  Lorenz 
findet  sich  Lenzvlm,  als  Weiterbildung  von  Gossf  zu  doUfried, 
Gosselin,  Gösse/iw,  ferner  Iie(scht'lin,  zurückgeiiend  auf  ßez. 
Heisch,  was  eine  Koseform  vua  Bero  ist,  schliesslich  aucli 
Pamphilin,  Pfanphilin  als  Deminutiv  des  Heiligenuamens  Pam- 
philns.  Löselin  ist  urkundlich  nachweisbar  als  Deminutiv  zu 
Nieolaus  durch  einen  Reinbold  der  VJSS  als  filius  Nicolai  und 
1275  als  Reinbold  Löselin  vorkommt.  Von  Nieolaus  kommt 
auch  der  Name  Lamvelin,  wie  dadurch  bewiesen  wird,  dass 
derselbe  Mann  einmal  Messerlawoelin^  ein  andermal  Cla^s  der 
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Messerschmidt  genannt  wird,  wnhi  scheinlich  geht  auch  Logel  auf 
Nicolaus  zurück.  Es  widerspricht  dies  allerdings  der  sonst 
beobachteten  Re^'el,  nach  der  infolge  der  verschiedenem  i3e- 
tonuuii  111  Niedeideutschlaod  der  erste,  in  Oberdeutschland  der 
zweite  Teil  längerer  Namen  verloren  gebt,  z.  B.  aus  ßartholo- 
maeus  in  Süddeutachland  Bmrihd  oder  Barths  in  Norddeotseh- 
land  Mtwet,  Mtbu  u.  8.  w.  wird.  Doch  finden  sich  auch  aonst 
Ausnahmen  von  dieser  Rege!  in  Strassburg,  so  das  oben  an- 
geführte W iniin  von  Erwin<,  sowie  Stöfßin  von  Chrisiophorug» 
Auch  Mannelin  dürfte  unter  diesen  Ümstftnden  auf  /fersMififi 
zurückzuführen  sein. 

Wollte  man  von  diesen  Familiennamen  auf  -in  die  weib- 
liche Form  liilden,  etwa  wie  man  im  vorigen  Jahrhundert  und 
auch  heute  noch  hier  und  da  statt  Frau  Karsch  oder  Frau 
Schmidt  die  Karschin  und  die  Schmidtin  sajrte,  so  wäre  es 
sehr  un:schOn  gewesen,  an  die  Deniinufivenduug  -in  die  weib- 
liche Endung  -m  zu  fügen ;  man  bildete  daher  den  betreffen- 
den Namen  statt  mit  -In  mit  -er  und  bängte  an  diese  Ekidung 
die  Silbe  -in.  So  finden  wir  eine  Clara  Atpe/sri«  von  der 
Familie  Ripdin,  eine  Bertha  Lenistelerin  von  der  Familie 
JLentzelin  u.  s.  w.,  ein  Beweis,  dass  die  Familiennamen  noch 
nicht  fest  geworden  wai*en. 

Sehr  auffallend  sticht  von  allen  diesen  oberdeutschen  De- 
minulivformen  der  Name  Heinrich  Hennicken  ah,  der  eine 
niederdeutsch  gebildete  Verkleinerungsform  von  Joharmps  /oigt. 

Eine  andere  Form  von  Kosenamen  sind  die  mit  -mann  f^e- 
bildeten ;  auch  iieute  noch  sagt  wohl  ein  Vater  schmeichelnd 
zu  seinem  SAlinlein  Hans:  mein  Hansemann.  Hierher  rechne 
ich  FriUemaiih,  dessen  erster  Teil  aus  Fridilo  zusammenge- 
zogen ist,  Rulemann  zu  Hruodlandy  Ruland  oder  Ruäilo;  Tüiiekt' 
mannt  was  auch  DeuUehMonn  sein  l^önnte,  vielleicht  aus 
Dieisehmann  von  DieUeke  =  Diez  zu  Dieiiieh,  Hizemann  zu 
einer  vom  Stamme  Hild^  cKampf»,  gehitd^en  Form  Size, 
Heilmann  entweder  geradezu  vom  Stamme  Beil  oder  vom  Stamme 
Ägil^  <rSchwert9  statt  Eilmann  mit  voi^esetztem  H,  was  nicht 
ungewöhnlich  ist,  vielleicht  aber  auch  zu  heilen.  Auffallend 
sind  auch  zwei  mit  -kind  '^(^hUAeie  Familiennamen,  nämlich 
Etzektnd  zum  Stamm  Adal  und  üetsekind  zu  dem  ziemlich  oft 
vorkommenden  Namen  Hesse, 

Eine  ganz  besondere  Art  der  Weiterbildung  der  Vor- 
namen zu  Famiheunamen  ist  die  durch  die  Ableitungssilbe 
-er;  so  finden  wir  Joerger  zu  Georg ^  Banter  und  Baneeler  zu 
Bant,  Dammerer  zu  Dasiaisr  =  Dankmar,  Der  Kflnstler  der 
Mfinsterkanzel  nennt  sich  Bant  Bammer  oder  Bammerer^  was 
vielleicht  als  Bagimar  zu  deuten  ist.  Hierher  gehört  auch 
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Hecker  von  Hack  zum  Stamme  Hag^  wenn  es  nicht  etwa  den 

Weinljcitjhacker,  Weinbauer  bedeutet,  und  Günzer  von  Gün» 
zum  Stamme  gund  —  Krief?.  —  Eigentümiich  sind  die  Zu- 
sammensetzungen BetschoU  und  Gozprecht,  in  Jenen  sich  an 
die  aus  zweistämmigen  Xainen  gebiJdeleu  Koseformen  die  voM- 
wiclitigea  SilJ)en  -oU  und  -j  recht  angeschlossen  haben.  Der 
Doppelname  Ollfritärtch  lassl  sich  einta»  h  als  Friedrich,  OUos 
»So&fl,  erldären  ;  vermutlich  bedeutet  der  seltsame  Name  Uilkett' 
goz  Gouo^  Sohn  des  GUg  s=  Aegidius. 

An  die  aus  Voroamen  entstandenen  Familiennamen,  die 
ich  aus  verschiedenen  Grönden  verhftltnismSsslg  ausfQhrlieh  be- 
handelt habe,  schliessen  sich  am  leichtesten  die  Verwandtschafts- 
namen  an,  die  Geschlechtsnamen  geworden  sind.  So  findet 
sich  schon  im  13.  Jahrhundert  urliundlich  ein  Otlo  dictus 
Pairuus,  zu  deutsch  also  cOheim*,  ein  Name,  der  auch  sonst 
vorkommt,  ich  brauche  nur  an  den  St.  Galler  Geschichts- 
schreiber GaNtis  Geheim  zu  erinnern  ;  forner  triebt  es  Kegelin^ 
die  uns  aus  iler  iledeusart  «Kind  und  Kegel»  geläufige  Bezeich- 
nung für  ein  uneheliches  Kind.  Sodann  wird  in  einer  Urkunde 
von  1243  ein  Conradus  dtclus  Gevaiermann^  in  einer  andern 
von  1260  Conrüätu  Phelerin  erwälint,  beides  nalürhch  den- 
selben Mann  beseichnend,  das  zweite  Mal  mit  dem  das  lateini- 
sche fMUrinus  lautlich  genau  wiedergebenden  Pheterin,  heute 
Pfetier,  was  hier  in  Strasshurg  bei  jeder  Taufe  tu  hören  ist. 
Bald  findet  sich  auch  VelMr,  Vslter/rn  und  Vuterkind^  und 
auf  diesem  Gebiet  haben  es  die  Strassburger  bekanntlidi  bis 
XU  einem  Stieff'aire  mit  fran;t6Bischer  Endung  gebracht. 

Die  zweite  grosse  Gruppe  von  Familiennamen  bilden  die- 
jenigen, welche  dif  Herkunft  andptifpn,  Ahge^dien  von  einigen 
allgemeinen  Namefi  wie  iJorfmanit,  \\  csiermann,  lindet  sich 
in  frülioror  Zeil  meist  einfach  die  Präp  -iimn  V07i  vor  den  l»»tr. 
OrLsiiaiiien  gesetzt,  z.  B.  von  Quatzenktan,  von  HüriujUtim^ 
von  Offenburg  u.  s.  w.  Bekaiiullicli  ist  das  von  erst  seil  etwa  200 
Jahren  als  Adeisbezeichnung  auch  vor  anderen  als  Ortsnamen 
gebrftucblich.  In  früherer  Zeil  war  es  einfach  Herkunflsbeieicb- 
nnng  und  hat  als  solche  vielfach  bis  zum  Jahre  1789  gedauert ; 
so  fikhrte  beispielsweise  die  beute  hier  noch  recht  sahireiche 
Familie  PHtdüthtm^  eine  der  ftlteslen  und  geachtetsten  Gai  t- 
nerfamilien  Slrassburgs,  das  von  bis  lur  Revolution,  in  der  sie 
es  wahrscheinlich  in  der  Befürchtung,  der  Aristokr  die  zuge- 
rechnet zu  werden,  ablegte.  Danel)eii  kamen  schon  froh  die 
von  Ortsnamen  abgeleiteten  Appellative  vor  ;  so  \A  IJcbenzelier, 
was  auf  das  heutf  v.nrltemhergische  Liebf^ri/.rll  ;in  der  Nagold 
hinweist,  der  Name  einer  B'amilie,  der  einer  der  Anführer  des 
städtischen  Heeres  in  der  Freiheitsschiacht  bei  den  ilausber- 
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j^en  1262  angehörte.  Ebenso  ist  als  Adjektiv  aufzufassen  Mar- 
siliuSy  was  wahrscheinlich  den  Ursprun;?  nus  Marsal  in  Lotli- 
ringen  andeutet.  Im  13.  Jahrhundert  nannte  sich  die  Familie 
einfacii  Marsih'us,  z.  B.  Wezelo  Marsilius  ;  später  hei  erwei- 
tertem Gesichtskreis  war  der  ürsprun;,^  aus  Marsal  nicht  mehr 
vornehm  genupr,  sie  nannten  sich  Wetzet  von  Marsilien  und 
gründeten  liuraut  den  Anspruch,  aus  Marseille  zu  stammen. 
Andere  Namen  gel)en  die  Zugehdrigkeit  su  einem  Volkssfamm 
an ;  bo  finden  wir  schon  sehr  früli  Heuo,  Peitr^  Pettrlm^  auch 
DauwantM,  Swab^  SwMin,  Boimus^  der  Bdbme,  Daeiamu^ 
der  Dftne,  Xjumbarl  bedeutet  wohl  einen  der  vielwandernden 
lombardischen  Handelsleute,  der  sich  in  Strassburg  ni^ei^e- 
lassen  hatte,  während  Lamparier  auch  auf  den  deutschen  Na- 
men Landberl  oder  auf  das  Dorf  Lamperlheim  zurückj^ehen 
kann.  Ferner  kommen  Tülsch,  Tnischcmann^  auch  beute  in 
Strasshnrp:  nicht  un'^ewnhnlich,  und  Welsch  vor.  Bei  Xamen 
wie  Pullcr,  PülUr^  Römer  und  dem  schon  um  "1300  vorkom- 
menden liüsse  ist  jedeiilails  eher  an  einen  vorüherjfehenden 
AufentiiaU  in  Apulien^  Rom  und  Moskowiiien  zu  denken  als 
an  eine  Abstammung  dorther ;  neuerdings  ist  übrigens  versucht 
worden^  den  Namen  PüUer  oder  PulUr,  der  durch  die  Puller 
ton  Bohenhurg  belcannt  und  berOchligt  geworden  ist,  durch 
pulUmus^  der  HQhnerverwaller,  zu  erklAren,  ob  mit  Recht» 
weiss  ich  nicht. 

Eine  grosse  Reihe  von  Namen  geht  aber  auch  auf  die 
Wohnstätte  der  betreflenden  Familie  in  Strassburj^  selbst  zu- 
rück und  zwar  in  der  verschiedenartipi^slen  Form.  So  giebt  es 
die  Familien  zu  der  Schüren,  am  Walser  [in  a^^ua),  Würz- 
yart^  Howelüchel,  was  ich  mit  «lleulochiein»  übersetze  und 
wobei  vielleicht  an  eine  sumpfige  Gegend,  etwa  beim  heutigen 
Grünen  oder  Kagenecker  Bruch  zu  denken  ist,  Büler^  der  am 
Böhl,  Hügel,  wohnt,  zumRiei,  C^oteiierzs Klausner,  PferrieheTt 
eigentlich  ein  Pferk-  oder  Pferchbewohner.  Eine  alte  Ministerialen- 
familie  nannte  sich  de  poria  laptdea^  wm  der  Sietninportem^ 
oder  Sieininburgelor^  einem  Thor,  das  am  Anbng  der  heutigen 
Münstergasse  nahe  dem  Broglieplatz  la<,'^;  andere  FamiUennamen 
sind  de  Slabulo^  =  zum  Stalle,  in  Finkweiler,  inier  mercalo- 
res  oder  ttnler  den  Kouflnlcn,  Irans  Hruscam  —  jenseits  der 
Breusch  (III),  ante  monaslerium  —  vor  dem  Münster,  in  Kal- 
Oesyasse,  in  Slcingasse^  de  Stuöenwey  u.  s.  w.,  dann  auch  in 
der  Form  Steinyässer^  Bierg&sser  (nach  der  Bier^^isse,  nahe 
dem  Bruderhof),  Horyässer,  nach  der  Hör-,  eigentlich 
Horwegasse  =  Schmutzgasse,  heute  Haargässchen. 

Hierher  gehört  nun  eine  gante  Aeihe.  von  Namen,  die  man 
zunftchst  versucht  sein  k6nate«  anders  aufzufassen.  Die  Strassen 
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der  Stildte  waren  nftmlich  im  Mittelalter  nicht  numeriert ;  es 
war  das  in  der  Ältesten  Zeit  so  wenig  nötig,  wie  beute  selbctt 
in  grossen  Dörfern.  Als  die  Städte  wuchsen,  half  man  sich  in 
den  Urkunden  mnächsl  mit  möglichst  genauer  An;?al>e  der 
Kachharen  ;  dann  aber  kam  die  Sille  auf,  jedem  Hause  einen 
Namen  ^ii  '^'ehen,  der  womöglich  von  der  Han<i  des  Malers  oder 
des  Sleinmelzen  bildlich  darj^eslellt  wurde  F.rM  rnö^-fn  nur 
wenige  Häuser  solche  Hauszeichen  ffehabl  haben;  dal  u  -j  i  i<^ht, 
dasä  gegen  Mitte  des  13,  Jahrhunderts  ein  Haus  einfacli  zu  dem 
Hilde  —  es  war  eine  Muller  Gottes  —  genannt  wurde.  Auiang- 
lich  mflfen  auch  luflllig  vorhandme  Gegenstände  Veranlassung 
aar  Kamengebung  gewesen  nein  s.  B.  hei  den  Hftusern  zu  äm 
Ronnboume,  zu  der  Wügm  =  Weide  oder  xu  dem  Spiegei. 
Bald  jedoch  erfand  man  Namen  und  Hess  dabei  der  Phantasie 
und  dem  Witz  freien  Spielraum.  So  finden  wir  schliesslich 
nicbl  bloss  ein  Haus  zur  Ackes  =  Ax\,  zum  Dorn,  zum  Fasan, 
zur  Lilie^  zum  Anlvoyel  =  Knie,  zum  Blaufuts  (eine  Falkenart) 
u.  s.  w.,  sondern  auch  zum  Dinlenhörnelin  =  T'mle^^h«.  zum 
Jfdfnnien  —  Elefant,  zum  Eselskopf ^  zum  Hasenspruny,  :u>ii 
Kameellhterf  zum  }fol  sc  In  ecken  =  UeuscUrevk^  zum  Meerwuniier 
=  Sirene,  den  Muckentvädeln^  zum  slui iun  Pfaffen,  zum 
SiUekusi  =  Psitiacus,  Sil  lieh,  Papagei,  zum  lioraß  vn  —  Brüll- 
aifen  u«  s.  w. 

Eine  ganie  Reilie  deiyenigen  Namen,  die  nicht  ihrer  Her* 
leitung,  wohl  aber  ihrem  Entstebungagrund  nach  schwer 
«rkiftrbar  ermdieinen,  finden  dädurch  ihre  Erledigung.  Ein  in 

der  Geschichte  der  mystischen  Bewe^^ung  des  14.  Jahrhunderts 
vielgenannter  Mann  isl  Rulmann  Merswin,  der  einer  angesehenen 

Slrassbur^er  Familie  dieses  Namens  anj^ehört.  Der  Name,  der 
zwar  nicht  Meerschweinchen,  wie  man  denken  könnte,  sondern 
Delphin  bedeutet,  ist  aber  auch  der  eines  Hauses,  an  dein  ver- 
mutlich dieses  seit  ältester  Zeit  von  der  bildenden  Kunst  bevor- 
ÄUgtesle  Wasserlie»  au-s^^eh  iuen  war.  Auch  für  viele  andere  Fa- 
miUen  lassen  sich  die  entsprechenden  Hüusernamen  nachweisen,  z. 
B.  fikr  die  Familien  Engeld  Priol  ^  Prior,  Sel/aniy  Rapp, 
Widdtf^  Hau,  ßoek^  Hir»  =  Hirsch,  Vögelin,  Schwan^  Pförn 
<Pfau),  ÄbAh,  WaehUl,  Krmfogtl  =  Raubvogel,  Vogelgtanng, 
BindifusSy  als  Hausname  heute  noch  vorhanden,  während  es 
andererseits  jetzt  noch  eine  Familie  Kalbfuss  giebt,  ferner  Tremse 
—  Lolch,  Blümelf  Bebsiock,  Danris  =  Tannenreis,  Ribisen^ 
Axt,  Tanz  u.  s.  w.  Für  viele  andere  ist  dieser  Ursprung  un- 
zweifelhaft anzunehmen,  /..  B.  für  die  Namen  Kalb,  Trübe 
=:Trauhe,  Trubel.  Alter  auch  hier  kann  genaugenommen  nur 
nach  sorgfältiger  Und  i -ucliung  jedesmal  entschieden  werden, 
4>b  der  Name  der  i^  amilie  von  dem  des  Haubc:;  abgeleitet  ist.  £& 
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bildete  sich  n&mHch  sehr  frflh  auch  der  Ciebniuch  aus,  die  Hioser 
nach  den  Bewohnern  zu  nennen,  was  zu  merkwürdigen  Miss- 
verständnissen  führte.  So  bewohnte  im  13.  Jahrhundert  eine 
Familie  <les  Namens  Hauwari  =  Haduwart,  des  Kampfes 
wartend,  den  Hof  Spiessgasse  25,  neben  dem  eine  Gasse  ahbo;;, 
die  nach  dor  hamilie  den  Namen  Hauwarl^genelin  erhielt. 
Bald  that  sieh  dort  eine  Badeslube  zum  Hauwart  auf,  die 
schon  im  15.  Jührhun  lert  den  Namen  zun)  Eber  führte,  weil 
mau  Hamvarl  als  Hauer  d.  h.  männliches  Wildschwein  aul- 
gefoset  halte.  Diese  Auflassung  ist  dann  1001  darch  die  noch 
vorhandeDe  Skulptur  anerkaniit  worden,  und  die  Gasse  heisst 
heule  noch  ätmergMe^  fransösiseh  Ate  ilu  SamglUr,  Aehnlich 
ist  es  dem  Hause  Alter  Flschmarkt  7  gegangen.  Hier  wohnle 
im  14.  Jahrhundert  eine  Familie  Mdrlin^  nadi  der  das  Haus  zu 
Arm  Mortin  oder  zu  dem  Mörlin  genannt  wurde.  1466  heiast 
es  schon  zu  der  Mörliny  lateinisch  Aethiopissa,  1587  zu  der 
yförin,  und  zur  französischen  Zeit  wurde  der  Name  d  la  Mau- 
ressc  ül>ersetzt,  wie  es  jetzt  noch  heisst.  —  In  diesen  Fällen 
würde  man  oiiae  Kenntnis  des  ihatsächlicheu  Verlaufs  un- 
zweifelbaft  zu  falschen  Schlüssen  kommen. 

Eine  dritte  grosse  Gruppe  von  Familiennamen  iial  ihieu 
Ursprung  in  Bezeichnungen  ffir  Aemler,  Würden,  Handwerke 
und  Beschäftigungen.  Dass  diese  Namen  sich  In  Geschlechts* 
namen  verwandelten,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  viele  Aemter 
und  Wörden  erblich  wurden,  Handwerke  und  BescfaftAigungen 
häußg  thatsächlich  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten.  Von 
jenen  nenne  ich  Burggraf^  Zollcry  SehuitJieiss^  Richter^  Vogl^ 
Vögtelin^  Heimburgcr  (=  Amtsbole,  preco),  Drifzehn,  wahr- 
scheinHch  ein  Miffjlied  der  Dreizehner,  der  Strassburger  B<»börde, 
die  (las  Auswätti;ie  und  das  Kriegswesen  unler  sich  hatte, 
Spender  (lat.  Dispensator)^  der  Name  eines  bisciiotlicben  Kassen- 
beamten, Suner^  vermutlich  ein  richterlicher  Beamter,  Stocher- 
oder  Slöcker^  eigentlich  der  Mann,  der  die  Aufsicht  über  den 
Stock,  das  Geföngnis,  führt,  ähnlich  Tminger^  vielldcht  auch< 
FHkmann^  was  etwa  den  städtischen  Follefer  bedeuten  k&nnle, 
aber  auch  den  Mann  beseichnen  kann,  der  die  Fallgatter  an  den- 
Thoren  herabläest,  femer  WaehitTt  Sekafiur^  H^rwer,  war 
einen  Strassenreinigungsbeamten  beieichnet.  Dann  folgen  Ritter, 
Ritterlin,  Junckherre  und  Waffler^  was  dasselbe,  nämlich  Edel- 
knecht, lat.  armiger,  bedeutet,  Knapp^  Kuechfelin^  Vcnde  =r 
Fass8oM;il,  S(  hrif/.»\  Armbru^ter,  Vener  =  Fähndrich,  schliess- 
lich Kcilerma/iu,   Kuchinmtisler^   Ktislerlin  und  viele  andere. 

Sehr  viel  tnanni^^lalti^a*r  sind  die  Handwerksbezeichnunj^en, 
die  Familiennamen  geworden  sind,  weil  wii-  einerseits  eine  sehr 
weitgehende  Spezialisierung  in  den  Namen  der  Handwerke^ 
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andererseits  verschiedene  Miüel  angewendet  linden^  dassellje 
Handwerk  zu  beieiebaea.  Man  nennt  den  Handwerker  tdoiKch 
auch,  nach  aeinem  Handwerksieug  und  nach  seinem  Piiodukt. 
So  heisel  ein  Schuster  sowohl  StUMr  (=  sutwr)  oder  iSehnh- 
suUr,  als  auch  Leiti  oder  Leittmann,  ein  Biteker  Bwk^  aber 
auch  WiisbreUlin^  was  der  Nume  einer  sehr  angesehenen  Fa- 
milie geworden  ist.  Auch  hier  ist  natürlich  sehr  oft  der  Name 
des  Hauses  auf  den  Bewohner  übergepran^en.  So  mochte  etwa 
ein  Schneider  eine  Schere  an  seinem  Hause  ausmeisseln  l:!^sen, 
wie  man  das  an  dem  Hause  Nikolausstaden  16  so  hübsch  sieht, 
und  ein  späterer  Bewohner  ei  liiell  den  Namen  Sciter.  Von 
den  hierher  gehörigen  Namen  nenne  ich  nur  einige  weniger 
bekannte,  z.  B.  Pfülzer,  was  ich  als  Brunnenmacher  von  lal. 
jmUUi  ableite,  Smtrtfeger,  Buekaler  =  Sehiliy  Kug^hr^  einer 
der  Gitgeln  d.  h.  Mftntel  macht,  J^trsr  und  Birmainn  (Bier- 
brauer, lüerverkfturer),  Birmenier  =  Pergamenler,  WweArer, 
noch  ohne  den  tadelnden  Betgeschmack,  Dteher^  femer  Würit 
Würielin,  oder  auch  Kandel  Kanne,  Siouffe  Becher, 
Schenkbecher,  vielleicht  gehört  auch  ScAoü^  hierher,  was  einen 
Strohbund  bedeutet,  das  Zeichen,  dass  es  neuen  Wein  giebt, 
sixlann  Sont^  Smideliriy  Biosbalg,  Zeng^lin,  .\ff.sst'rcr,  Keftcner, 
Kessler,  BlcitVj  vielleicht  auch  Haumesser  und  Ribisen,  dann 
Wepfermann  =  Gaukler,  Uayptnmacker,  ein  Sichelmacher, 
Kistner,  Büchsener,  Lö/feler,  Kübeler  unil  Kübel^  Sluelcr,  viel- 
leicht auch  Slullechery  einer  der  Stullachan  d.  h.  Stuhlüber- 
zuge macht ;  zum  Fassgewerbe  gehören  die  Kiefer,  Kufelin, 
Fissler,  Fauzieher  und  Bareler,  Sehr  alt  ist  die  Familie 
Zeiäeler  (=  Bienenzüchter),  ebenso  die  Welker^  Walker^  die 
FMerer  (==  KuchenbScker)»  die  Wamer,  Wanner  (=  Wannen- 
maoher),  die  Salxmuter  (=  Salzhändler)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Leute, 
die  etwas  verkauften,  wurden  häuQg  mit  Namen,  die  mit  -mann 
zusammengesetzt  sind,  bezeichnet;  so  finden  sich  Familien 
Oleimann^  beute  Ohlmann  (Oelhändler),  ferner  Eisenmann, 
Kesemann,  Essig ma-nn,  Louchmann,  Holzmann,  'dhev  auch  Na- 
men auf  -er,  wie  (Jthsener,  Krebser,  Milcher,  Boner,  Krüler 
(iieute  Kräuter),  Heniger  (=  Honigrerkaufer)  u.  s.  w.  Kömer 
bedeutet  wahrscheinlich  den  auf  dem  Kornmarkt  die  Aufsicht 
fuhrenden  Beamten;  ein  Kornverkäufer  heisst  Kornkouf,  auch 
6ndet  sich  in  Strassburj^  eine  alte  herähmte  Familie  Vimekomy 
entsprechend  den  in  andern  Gegenden  Deutschlands  vorkommen- 
den Fimkabery  Alirogge^  OUrogge*  Der  Name  5cAefi,  Schotte' 
mann  bedeutet  nicht  etwa  einen  geborenen  Schotten,  dann  «ftre 
die  Häufigkeit  des  Namens  gerade  im  Elsass  unerklärlich,  son- 
dern einen  hausierenden  Krftmer;  in  fk^berer  Zeit  zopren  näm« 
iich  gelegentlich  Schotten  als  Hausierer  herum,  und  diesen 
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Namen  fibertrug  man  dann  auf  alle  Krämer.  Auch  der  Humt*r 
kam  hier  zu  seinem  Rechte ;  so  findet  sich  1427  SifirU  Sur- 
zapf^  itr  Wintiieker,  und  Adoif  SmdtriWy  der  Sanier^  4587 
ßonifaeims  HosbeiHy  der  Sehneider.  Ea  bleiben  freilieh  auch  hier 
noch  eine  grosse  Zahl  von  Deutungen  ungewiss.  Stampf  heisst 
allerdiDj|;s  die  Mörserkeule  des  Apothekers,  Spörlin  ein  kleiner 
Sporn;  man  könnte  daraus  also  auf  einen  Apotheker  und  auf 
einen  Sporenmacher  schliessen;  aher  kann  jenes  nicht  eben- 
sogut die  Bexofohnung-  für  einon  kurzen  dicken  Menschen, 
dieses  der  Name  eines»  mit  seinen  Sporen  prunkenden  Junkers 
sein?  Es  finden  sich  nämlich  eine  grosse  Zahl  ähnlicher  Ge- 
schlechtsnamen, die  nicht  gut  andere  zu  deuten  sind,  und  da- 
mit kommen  wir  lu  der 

vierten  und  letxten  grossen  Gruppe  von  Familiennamen^ 
zu  derjenigen,  die  eine  äussere  oder  innere  Eigenschaft  oder 
eine  Gewohnheit  andeuten.  Zunächst  finden  sich  die  auch  heute 
bflttfigen  Adjektiva  ziemlich  oft  :  VV755,  Schwarz,  Helly  Blank, 
Braun,  Roih,  Vthe  (bunlfarbij?),  A7cin,  GroM,  Starky  Stumpfe 
Doub  (f.iuh),  Sne//,  Rieh,  Sellenrieh,  (d.  h.  an  saelden,  Glück, 
ric/<),  Zari,  Krumb,  Schieck  fsrhief).  Ualbgewachsen,  Hall- 
wachsen, Wunderlich,  Gut,  VV7<re,  Kuen,  Krck,  Wildy  Wetden- 
/'c/i  (jafifdmässig,  tüchtig),  schliesslich  Seellose  (d.  h.  nicht  auf 
das  Heil  seiner  Seele  bedacht),  ein  Name,  der  iieute  noch  in 
der  Seelosgasse  fortlebt.  Dann  findet  sich  schon  1264  Heinricus 
Duleii  et  aridui,  deutsch  wiedergegeben  Heinrich  der  Dürre 
und  der  Gute^  ein  merkwürdiger  Name,  der  seine  Analogie  in 
dem  in  Strassburg  heule  noch  vorkommenden  IMundgut  hat. 
Sehr  früh  treten  auch  schon  Verkleinerungsformen  von  diesen 
A4jektiven  auf,  ein  Zeichen,  dass  sie  nidit  mehr  als  solche 
empfunden  wurden;  so  giebtes  Familien  Bienkelin,  Slumpfelin^ 
Slotzelin,  Rouchelin  (später  Reuchlin)  von  rauh,  aucfi  Schölter- 
lin  vorniullich  zu  einem  nur  im  Komparativ  scfiolter  vorkom- 
menden Stamn»,  der  cunordenllich  gekleide!'^  hf^dontet.  1  einer 
Zusammensetzungen  mit  -mann,  Schöneviann,  Snelmann,  Gut- 
mann,  Wisemann,  dann  solche  mit  Vornamen :  Kiemhans, 
Fulhans,  Langhans^  Horbarih  —  SchmuUbarlhel,  Slolzenöolz, 
T^nlunbeh.  Hierher  geli&ren  die  in  Strassburg  heute  vorkom- 
menden Namen  BdewiHwald  (bAaer  Willibald)  und  Büikem 
(bteer  Hans).  Sehr  frQh  kommen  schon  Eigenschaften  beaeich* 
nende  Nomina  agentis  als  Creschlechtsnamen  vor»  so  Tinuehefe^ 
spftter  Ddnuehety  Wünscher,  Spiser  =  Speiser,  Süter  =  Sauser, 
Züser  =  Zauser,  Rorer  =  Brdlier,  Heizer^  in  einer  lateinischen 
Urkunde  mit  Provocalor  wiederbeleben,  Knurzer,  vermutlich  ein 
lanprsamer  Arbeiter,  heule  dinlokfi  rh  Knorzer»,  ferner  Fre- 
veler t  freier  =  Tänzer,  Zürntr,  Hiler,  vielleicht  gleich  Heuler^ 
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Ihzzelcr  —  Schau kcler,  dann  die  Namen  zweier  nUberühmter 
ijlrassbur^er  Familien,  Broyer  z=  Pr:\}\\f'r  wn  l  //e^^er —- Zänker, 
schliesslich  Tavoeler,  Tauler,  Taler  luwaum,  lnnweikeii,  liin- 
sterhen.  Auch  Sctnlerlin  wird  in  der  Bedeutung  cSchrnäher» 
durch  die  Familioinamen  Scanfsianii  und  Scanivogel  beslStigt. 
Aebnlich  sind  Heid^  Grottherrt,  Lappe^  was  einen  anordentüchen 
Menschen  bezeichne!  und  auch  in  der  Verbindung^  Pfafenlapp 
als  Familiennamen  vorkommL  JväenbreUr,  der  Name  einer  im 
14.  Jahrhundert  Idühenden  Familie,  mag  wohl  einen  Antisemit 
ten  jener  Zeit  bedeuten.  Auf  innere  oder  äussere  Eigrenschaflen 
wird  auch  durch  mehr  oder  minder  schmeichelhafte  Vergleiche 
hingewiesen.  So  finden  wir  Engel  und  Ihllrieijtl,  das  ist  näm- 
lich derjenige,  der  den  Rückweg  aus  dor  Hölle  versperrt,  der 
Teufel,  Künig  und  Soldan  —  Sultan,  Hubsl^  Cardinal^  Priol 
=  Prior,  l*laj[  und  Münch.  Bei  dem  Namen  Jude^  der  sich 
öfter  und  nicht  nur  in  Strassbur^  bainiliennamen  von 
Christen  findet,  kann  man  entweder  an  einen  getauflen  Juden 
oder  an  einen  irgendwie  einem  Juden  ähnlichen  Menschen 
denken. 

Von  gani  besonderem  Interesse  scheinen  mir  einige  wenige 
Namen  littcrarischen  Ursprungs,  die  man  Leuten  gab,  die 
ii^endwiean  Personen  der  Dichtung  erinnerten.  So  nannte  man 
Tristan  vermutlich  einen  Menschen,  den  man  heute  als  Don 
Juan  bezeichnen  würde.  Z.  B.  heisst  ein  Stras.sl)ur;^er  Bürger 
im  14.  Jahrhundert  Johannes  Tristan,  und  «(  hon  früher  ijiebl 
PS  eine  Familie  Parsival  uud  ein  sehr  zahlreiches  Geschlecht 
Jfuyier^  Hoyer  nach  der  Persönlichkeit  aus  dem  Saj^eukreise 
Karls  des  Grossen  i>enannl,  die  wir  als  Herrn  Holger  aus 
Dänemark  kennen.  Auch  Familiennamen  wie  Viviantz  und 
Durand,  die  an  die  Helden  mehrerer  altfranzfisischer  Epen, 
übrigens  auch  an  den  Namen  der  Zauberin  Viviune  und  an  den 
von  Rolands  Schwert  Durandarie  anklingen,  möchte  ich  hier 
anführen.  Wie  belieht  diese  Epik  französisi  hen  Ursprungs  im 
Elsass  war,  beweist  der  Umstand,  dass  in  dem  Geschlechte  der 
Rappoltsteincr  Graten  sich  mehrfach  der  durch  Wolframs  Parsi- 
fal  Itekannte  Vorname  Herztloyde  findet.  An  die  Bekannfvclmlt 
mit  dem  deutschen  Sap^enkreise  erinnert  der  Name  Nihciung^ 
Sebelufig  und  ein  Diett-rich,  dem  jedenfalU  in  Krinnerung  an 
den  grossen  Ostgotenkönig  der  Name  Ameluny  als  Familienname 
beigefügt  worden  ist. 

Wenn  wir 'nach  dieser  kunen  Abschweifung  {wieder  zu 
den  Eägenacbaflsnamen  lurückkehren,  sa  sind  femer  eine  Menge 
Tiernamen  zu  erwähnen.  So  ßnden  wir  als  Familiennamen 
Jgel^  Wölßin^  Snecke,  Floh,  lat.  Pulex  schon  in  einer  Urkunde 
von  1^233  :  Wemherus  Pulex,  ferner  Dttii^Aafe^J  was  vermul- 
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lieh  ein  Kaninchen  bedeutet,  JCute  =  Kuote^  Schaff  Sworier, 
wohl  gleich  Sperber,  Kag€      ehaha,  Krähe.  — »  Einfache  und 

zusaiiHiicn^rf^setzle  Abstrakte  sind  als  Familiennamen  schon  sehr 
alt  z.  B.  Kumber,  S(  nfteleben.,  Sehade,  Nachtschad€f  wobei  ich 
an  die  Familie  Lapäschaden  von  Neckarsldnach  erinnere.  Ein 
Fridericus  KU'inegedanc  kommt  schon  1211  vor ;  der  Name 
will  keiri  Tndel  sein,  Jiondcm  bezeichnet  lobend  denjeni^  n.  der 
feine  Gedanken  hat.  Dazu  Zorn,  Sturm.  Slreii,  Krieg  und  d.is 
{jdeichbedeuteiide  Urliurje,  Artffest,  Urand  und  Ilrtndelin, 
schliesslich  Dummtrinui  und  Jrreyany,  vielleicht  ein  .Salznume 
=2  chemme  den  Gang».  Äut  körperliche  Besonderheiten  deuten 
Kroph,  Naso^  Schenkel^  Köpfet^  Judenkopf^  Pfohlkoubtty  Ka* 
buthoubtl  =  Kohlkopf  1315  verbfirgt  sich  fQr  JoAaniMs, 
SoAii  d€$  JoiiOMMU  Kabtuhouhet^  Johamutt  Söhn  des  verstarbemen 
Heringhoubei—tem&ef  Kaizenor,KrumbefuM9^  FeUtpaeke  =  Dick- 
buck,  vielleicht  auch  Biosbalg  und  Pfiler,  von  welcher  Familie 
ein  Angehöriger  1332  sogar  Pfoste  Pfiler  genannt  wird.  Auf 
Eigenheiten  der  Kleidung  bezichen  sich  Familiennamen  wie 
Gimpel,  der  Nnme  eines  Frauenkopfputzes,  ScAou6mÄu/ =  Stroh- 
hutf  Spitzhul  und  ähnlidie. 

Viele  Namen  sclili<'ssli(di  deuten  auf  ^Mite  o<ier  schlechte 
Gewohnheilen.  Z.  B.  Dald.sse,  was  mit  ManessCy  dem  Namen 
des  Zürcher  Geschlechts,  der  Menschenfresser  bedeutet,  in 
Vergleich  su  atellen  ist,  und  manche  andere.  Vor  allem  kom- 
men hier  die  Imperativ-  oder  Satanamen  in  Betracht,  die  ich 
hier  im  Zusammeubang  aufzahlen  will,  soweit  sie  mir  vorgekom- 
men sind.  Sie  sind  meist  humoristischer  Nalur  und  gewähren 
einen  Ein!)liek  in  die  fröhliche  Lebenslust,  die  in  <leti  Städten 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  herrschte.  £^  finden  wir  in  der 
Kalbsgasse  einen  Schub madier,  Hans  Kumme  noch  hie  nacht 
=  komme  noch  heut  nacht^  eine  Redensart,  mit  der  er  wohl 
seine  Kunden  häufig  vertrösfcl  habfn  uia^^  ;  auf  dem  Hossmarkt, 
heute  Bro^licplatz  Nr.  1,  wi^lude  ir>.)5  der  Hufschmied  Dicbold 
Spring  in  die  Schmidt  ein  Name,  der  nicht  nur  in  Sirassburg 
vuikummt,  1587  am  Schiffleutstaden  Nr.  4  der  Wirth  Elias 
SpanekMth,  der  wahrscheinlich  viel  barfuss  herumlief^  1466  in 
der  Langen  Strasse  der  Schmied  Schenk  iimd  drink,  ein  paar 
Häuser  davon  1587  ebenfalls  em  Schmied»  Namens  Heinrich 
Mornhinwcg  ==  Morgen  hinweg,  ein  Name,  der  im  Badischen 
und  Würtlembergischen  heute  noch  vorkommt,  1427  in  der 
Weissturmstrasse  24  der  Bäcker  Schür-die^Geiss  (=  Schier, 
Schere  die  Geiss).  Der  Name  Schenkbecher^  jedenfalls  ursprüng- 
lieh  der  eines  Wirts,  jel/i  diu'ch  eine  prrosse  Stiftung  hier  wohl- 
bekannt, ist  ein  Salznamr,  -  lim^ii  Zuckeswert^  Zuckschwerl 
und  Zuckemanlely  Zuckmaniei^  von  denen  jener  ^Zücke  das 
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Schwert»  hedeutet.   dieser  erklärt  wird:  cBanhe  Jen  Mänteln^ 
t-ü<Jann  Gerathewojil,  üradwohl^  Habtiülzel,  d,  h.  «  Habe  wenig», 
wozu  Habeniehti  tu  vergleichen,  sowie  SchüUenüt,  etwa  «Ver- 
schQtle  nichts»,  «ermiitlich  auch  ein  Wirlsname.  Ausser  A/om- 
himotg  sind  noch  einige  Nainen  ohne  VeriialformeD  zu  nen- 
nen» die  zu  den  Sattnamen  sählen :  i466  finden  wir  einen 
Schuster  Hans  Durchdenwind  in  der  Langen  Strasse  und  einen 
Weber  Han$  Ombundumö  am  alten  Weinmarkl.    Diese  Namen 
sind  nicht  so  seilen  wie  man  glauben  könnte ;  in  Strassbui^ 
haben  wir  ;^e;^en\värti^  beispielsweise  Seyujenwald  =z  Sen;?e  den 
Wald,  Haunschild  =  Hau   ilen   Scliild,    ficdslnb  =  Rede  das 
Lob,  Streisguth  z=  Slreu  das   (riif,   ein  Name   lür  einen  allzu 
Frei^^ebigen,  Küssivieder,  dessen  lieu{i;:e  lnih^che  Form  aller- 
diugs  aus  der  älteren:   Ktesemller^  d.    h.  «Siehe  nach  dem 
Wetten  umgeiitallet  ist. 

Wenn  wir  nun  nach  dieser  Gruppierung,  bei  der  ja  noch 
sehr  vieles  in  der  Etymologie  und  in  der  Deutung  zweifelhaft 
und  unaufgeklärt  bleibt,  die  Familiennamen  im  ganzen  über- 
blicken, so  lässt  sich  für  Strassbu^r  chronologisch  etwa  folgen- 
des feststellen.  Im  12.  Jahrhundert  beginnt  die  ßildim;^  der 
Fumilieonamen  bei  dein  städtischen  Patriziat,  um  t5(K)  ist  diese 
Entwicklung  abgeschlossen,  sie  hat  somit  fast  400  Jahre  ge- 
dauert. Den  Ajistoss  gab  die  wirtschaftliche  Umwälzung,  die 
das  Entstehen  und  Aufblühen  der  Städte  zur  Folge  hat.  Die 
ältesten  Familiennamen  sind  nach  Ausweis  der  Slrassburger 
Urkunden  diejenigen,  die  die  Herkunft  oder  die  Wohnung,  und 
diejenigen,  welche  Eigenschaften  bezeichnen.  Im  13.  Jahr- 
hundert werden  dann  die  patrony mischen  Bildungen  fest,  d.  b. 
die  aus  alten  Personennamen  gebildeten  Geschlechtsnamen. 
Im  14.  Jahrhundert  werden  die  Bezeichnungen  von  Aemtern 
und  Würden,  im  15.  endlich  die  Handwerksnamen  m  Fa- 
miliennamen. Im  Jahre  1427  heisst  es  meist  noch  Günther 
der  ßrotbeck,  Simond  der  Wiri,  lirilnlc  der  Wagner ,  1466 
dagegen  giebt  es  schon  Handwerker,  die  ein  anderes  Handwerk 
treiben,  als  ihr  Name  besagt,  z.  B.  Erhari  Glastr,  Hnlmacher, 
Hans  Denker,  Schmied  u.  s.  w.,  der  beste  Beweis,  dass  der 
Name  nicht  mehr  als  Appellativum  emplunden  wurde.  Die 
Entstehung  der  humoristischen  Familiennamen  lallt  ebenfalls 
in  das  14.  und  15.  Jahrhundert;  sie  gewfthren  uns  <dnen  Ein- 
blick in  die  Gedankenwelt  der  1332  zur  Teilname  am  Stadt- 
regtment  gelangten  unteren  Schichten  der  Bevölkerung,  Ober 
deren  Innenleben  wir  sonst  nicht  allzuviel  wissen. 

Doch  auch  andere  Schlüsse  können  wir  aus  unserem  Na- 
menmaterial ziehen.  Die  massenhaften  Herkunflsnamen  geben 
einen  Begriff  von  der  Stammesangehörigkeit  des  Zuzugs,  der 
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fQr  die  mittelalterlichen  Stftdte  unentbehrlich  w»r,  weil  ihre 

Sterbiichkeil  der  Regel  nach  ^rSsser  war  als  die  Vermehrung 
durch  Geburten.  Strassburg  hatte  sogar  bis  1790  keinen  Ueber- 
schuss  der  Gf?ljurlen  über  die  Sterbefälle,  und  erst  seit  1860 
ist  dif^  Vermehrung  durch  Geburten  stHndig^  g^eworden.  —  Nach 
der  biammesangehürigkeit  nia  lit  uun  die  Bevölkerunf;  des 
mittelalterlichen  Strassburg  einen  sehr  geschlossenen  Eindruck ; 
die  meisten  Zuwanderer  stellt  nacli  Ausweis  der  Familiennamen 
das  Elsass,  soweit  es  im  Strassburger  ßislum  lag,  d.  h.  also 
das  heutige  Unterelaaes,  dann  folgen  die  rechtsrheinischen  Ge- 
biete des  fiistums,  aus  denen  beispielsweise  JUiAr,  Gtngenbaeft^ 
Oftnburg^  Zuzug  liefern,  dann  das  alte  Herzogtum  Schwalten 
oder  AUemannien  In  seinem  ganzen  Uro&nge,  und  zwar  so,  dass 
das  heutige  Württemberg  und  das  bayrische  Schwaben,  die 
Schweiz  und  das  Oberelsass  etwa  gleichmässig  beteiligt  sind. 
Wenig  zahlreich  sind  die  von  weilerher  stammenden  Bürger ; 
aus  Lothringen  stammen  dem  N^men  nach,  die  von  Saarburg^ 
die  von  Bilsch,  die  Marsilius  ;  1'2<k>  wird  sogar  ein  Welscher 
aus  Metz,  Colin  dicliis  Bianzarl  de  Meli,  Strassburger  Bürger 
erwähnt;  aus  dem  übiigen  Rheinland  ahwärts  vom  Elsass  wer- 
den Weissenburg,  Speyer,  einmal  auch  Köln  schon  in  früher 
Zeit  in  Familiennamen  als  Geburtsorte  von  Strassburger  Bür- 
gern genannt.  Aber  alles  in  allem  zeigt  Strassburg  auch  hier, 
dass  es  das  Haupt  des  Herzogtums  AUemannien,  wie  es  einmal 
im  11.  Jahrhundert  genannt  wird,  war.  Die  lautlichen  Formen 
der  übrigen  Eigennamen  bestätigen  dieses  Resultat  vollkommen ; 
es  findet  sich  bis  zum  Jahre  1500  kaum  ein  Name,(s.  o.  Hennickeu), 
der  lautlich  als  nichtallemannisch  ausgesprochen  werden  konnte. 

So  ist  es  in  der  späteren  Zeit  im  ganzen  auch  geblieben. 
Die  Unruhe  der  Reformntionszeit.  hat  bei  der  grossen  Weit- 
berzigkeif  des  den  Strasshurger  Rat  damals  heherrscbenden 
Jakob  Sturm  allerlei  Leute,  darunter  auch  viele  welsche  Kal- 
vinisten  nach  Strassburg  getrieben;  aber  die  Unduldsamkeit 
der  spateren  Leiter  des  hiesigen  Ktrchenwesens  hat  diese  und 
viele  andere  Elemente  wieder  ausgestossen.  Strassburg,  das  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  den  Aufflug  zu  einer 
wirklichen  Grossstadt,  die  nicht  bloss  Deutsche  alter  Stämme^ 
sondern  auch  Ausländer  aller  Art  zu  ihren  Bürgern  zählte,  ge- 
nommen hatte,  sank  wieder  zu  einer  südwesldeutschen  Provinzial- 
stadt  herah.  Die  politischen  Verhältnisse  des  17.  Jahrhun<lerls 
waren  nicht  dazu  angelhan,  dies  zu  bessern.  Seihst  durch  die  fran- 
zösische P]roberung  wurde  die  Zusarnuiens'  lzung  der  Strass- 
burger Bevölkerung  wenig  geändert;  die  bladlregierun«?  blieb 
in  den  alten  Formen  bestehen.  Iü87  führte  Ludwig  XIV.,  um 
den  Einlluss  der  durchweg  protestantischen  Familien,  in  deren 
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iiaiitien  die  städtischen  Aemter  bis  1681  gelogen  hatten,  zu 
brechen,  die  Alternative  ein,  d.  h.  er  bestimmte,  dass  künltig- 
hin  alle  Aemter  abwechselDd  von  Protestanten  itnd  Katholiken 
bekleidet  werden  tollten.  Aber  selbet  diese  einschneidende 
Massregel  fOhrte  weniger  franiösische  Elemente  als  Einwanderer 
ans  den  katholischen  links-  und  rechtsrheinischen  Gebieten 
deutscher  Zunge  in  die  Stadt.  Natürlich  stellten  sich  allmäh- 
lich auch  Franzosen  ein,  Beamte,  Offiziere  und  katholische  Geist- 
lichkeit, namentlich  seit  dem  Jahre  17C)2,  wo  ein  Rohan  B!<?chof 
von  Sira.ssburg  wurde.  Aber  im  ganzen  bliel)  das  alte  Sti  a<>- 
burjr  bis  zur  Revolution  seinem  Charakter  nach  eine  vollkcrnmen 
deutsche  Stadt.  Erst  durch  diese  wird  die  Selbslvet  waltung 
Strassburgs  beseitigt  und  die  St^tdt,  die  wie  das  ganze  Elsass 
bis  dahin  zum  thatsächlichen  Ausland,  £tranger  tfftclif^  ge- 
hört hatte,  dem  franMschen  Staate  einverleibt  und  eine  Ge- 
meinde Frankreichs  wie  Bordema  und  GrenobU,  Aber  selbst 
in  der  Zeit  von  1789  bis  1870  war  die  Einwanderung  von  jen- 
seits des  Rheines  stflrker  als  die  von  jenseits  der  Vogesen. 
Aus  der  Volkszahlung  von  1866  ei^^  sich,  dass  10  o/o  der  Be- 
völkerung Strassburgs  Angehörige  deutscher  Bundesstaaten  wa- 
ren; ein  weiterer  nicht  unbedeutender  Teil  der  eingfewanderten 
Deutschen  hatte  die  französische  Staatsangehörigkeit  erworben. 
Darin  findet  die  vielen  [.enten  überraschende  Thatsache,  dass 
die  Eltern  oder  die  Grusseitern  vieler  sogenannter  Allstrass- 
buT^er  rechts  des  Rheins  ^^ehoren  sind,  ihre  Bestätigung. 
Immerhin  hatte  es  der  nach  Ausweis  der  Namen  französische 
Bevölkerungsteil  gegen  Ende  der  französischen  Herrschaft  su 
etwa  Vs  Gesamtbevölkerung  Strassburgs  gebracht.  Denn 
1854  i&hlte  man  19,2  o|o  französische  und  79^  '|o  deutsche, 
1860  21 ,60/0  franiösische  neben  76,5  «/o  deutschen  Namen.  Doch 
waren  hier  natürlich  Beamte  und  Offizit  re  mitgezählt,  die  nicht 
als  bodenständig  anzusehen  sind.  Durch  die  Vereinigung  Strass- 
burgs mit  dem  deutschen  Reich  ist  hier  mit  einem  Schlag  eine 
grosse  Veränderung:  eingetreten.  Eine  Zusammimstcüung  vom 
Jahre  1884  weist  nur  noch  7,2  oj^  französische  ge^en  88,9  o)<, 
deutsche  Namen  auf,  und  bei  der  Jsehr  starken  Vermehrung 
der  hiesigen  Bevölkerung,  zu  der  Personen  mit  französischen 
Nameu  als  Einwanderer  wohl  nur  sehr  wenig  beitragen  werden, 
sind  diese  in  der  Procentiahl  jedenfalls  noch  bedeutend  —  nach 
einer  ol)erflfichlichen  Berechnung  auf  etwa  5 o/o  —  zuröckge- 
gangen.  Anders  ausgedrQckt  heisst  das:  in  der  Zeit  von  1681  bis 
1888  hat  die  Bevölkerung  Strassburgs  mit-  deutschen  Namen  eine 
Schwankung  durchgemacht,  die  von,  sagen  wir,  100  o)o  im  erst- 
genannten Jahre  auf  etwa  75  o/^  im  Jahre  1870  hinab-  und 
seitdem  auf  92o|o  wieder  hinaufgeföhrt  hat. 
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Fragen  wir  nun  —  uod  damit  kehren  wir  zu  unserem 
OegenaCand  luruck  —  ob  sich  aus  den  Namen  der  Bevölkerung 
von  beute,  verglichen  mit  denen  der  Bewohner  des  mittelalter* 
Heben  Strasshurgs  etwas  für  die  Pevölkerungsbewegung  im 
Lauf«  der  letzten  sechs  oder  sieben  Jahriiunderle  schliessen  lässl, 
so  ist  festzustellen,  dass  trotz  aller  UiiiwälzuDfren  ein  verhältnis- 
mässig grosser  Teil  alter  Namen  sich  erhalten  hat,  und  nicht 
bloss  die  alleri^ewöhnlichsten,  sondern  Namen  wie  Zuckschwert^ 
Armbrusler^  Malern^  Pßtzer^  Krebser^  Siwer,  Strinz^  Winliny 
u.  a.  w.  Aber  wenn  dieae  fieispiele  auch  nicht  viel  beweisen 
aolllen,  so  wird  jeder,  der  aieh  in  die  Lektfira  dea  Siraaaburger 
Adreaabucfaea  vertieft  und  mit  der  mittolaHerlteben  Naroenwelt 
Straaaburgs  vertraut  iat,  docb  den  bestimmten  Eindruck  haben, 
dass  wir  zwar  &n  gutes  Teil  Namen  nicht  bloss  nord-  und  ost- 
deutschen, sondern  auch  romanischen^  slaviaehen  und  hebriüschen 
Ursprungs  haben,  daneben  aber  —  und  7war  gerade  in  den 
unteren  Schichten  —  eine  grosse  Mehrzahl  von  Namen,  die 
ganz  denselben  Gedankenkreibea  entstammen,  wie  jene  des 
Mittelalters. 

Die>;e  Erscheinung  ist  ein  neuer  Beweis  für  den  Satz,  das^ 
durch  politische  Umwälzungen  die  grosse  Masse  der  Bevölker- 
ung fast  nicht  berührt,  sondern  in  erster  Linie  die  leitenden 
Klaasen  betroffen  weiden,  einen  Sats»  der  aieh  för  Strassburg 
auch  hiatoriach  lielegen  ISasl.  Nach  der  Bestegung  des  Bischofs 
durch  die  Strassburger  Börger  im  Jahre  1202  scheiden  die  bi- 
schöflichm  Ministerial«!  fiiat  aimtlich  aus  der  Verwaltung  der 
Stadt  aus  und  ziehen  zum  grosaen  Teile  aufs  Land ;  es  bildet 
sich  ein  städtisches  Patriziat  vermutlich  altfreien  Ursprungs, 
das,  durch  Handel  reich  geworden,  *?ich  ganz  ähnlich  gebärdet, 
wie  die  freie  1^ itterschaft  auf  dem  Lande.  Die  Umwälzungen 
des  14.  Jahrhunderts  drängen  auch  dieses  zurück  und  der 
Dachsleiner  Krieg  1419 — 1422,  dessen  Ergebnis  diese  Patrizier 
vor  die  Fiage  stellt,  entweder  ihre  ritterliche  und  reichsrecht- 
liche Stellung  oder  ihr  Bürgei  recht  aufimgeben«  treibt  viele 
aus  der  Stadt.  Das  nunmehrige  Patrisiat  iat  ein  rein  b0iiger- 
liehea  Amts-  und  Bildungspatrisiat.  Das  Jahr  1681  veran- 
laaat  etwa  900  der  besten  Familien  der  Stadt*  ausiuwandem, 
und  im  vorigen  Jahrhundert  finden  wir  viele  Strassbui^ger  als 
Beamte  im  Dienste  deutacher  Fürsten.  So  kommt  es,  dass  von 
den  Familien,  die  in  unserem  Jahrhundert  in  Strassburg  im 
Vordergrunde  stehen  oder  standen,  soweit  überhaupt  von 
solchen  die  Rede  sein  kann,  vor  2(X)  Jahren  kaum  eine  ge- 
nannt wird. 
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Die  Deininution 
in  der  hanauischen  Mundart. 

Von 

Dr.  med.  Kassel 
in  Hoohfelden. 

In  dem  Umfonge,  der  im  vorliegenden  Aufeatse  dargestellt 

%verden  soll,  kommt  die  Verkleinerungsform  in  dem  grössIeD 
Teile  des  Unter-EIsass  vor,  numlich  in  der  Gegend,  welche  un- 
gefähr begrenzt  ist  durch  die  Nordgrenzen  der  Kantone  Suli 
u.  W.  und  Wörth  nach  Nordon,  den  Rhein  nach  Osten, 
die  Vo^^esen  nach  Westen,  die  Ge^^end  von  Barr  und  Erstein 
nach  büUen.  Dieses  Gebiet  entspricht  im  Grossen  und  Ganzen 
der  ehemahgen  Grafschalt  Hanau-Liclitenberg.  Nach  der  VinlL 
zu  ist  die  Verkleinerungsform  viel  seltener.  Ueber  Lothringen 
und  die  sfidlichen  Striche  des  Elssss  besitie  ich  keine  genaue 
Kenntnis,  jedoch  ist  es  wohl  Micher,  dass  auch  in  diesen  Teilen 
unseres  Landes  das  Deminutivum  ebenso  verbreitet  ist. 

Da  es  hier  weniger  auf  die  genaue  Aussprache  als  auf  die 
spracbgesetzliche  Seite  ankommt,  sind  die  Beispiele  nach  dem 
Sinn  und  dem  Spracbgebrauche  der  hanauischen  Mundart  ge- 
wählt, die  Schreibweise  ist  jedoch  möglichst  an  dns  Hochdeut- 
sche angelehnt,  so  dr^-^s  die  Beispiele  auch  für  die  verwandten 
Mundarten  der  Stadt  ötrassburg^  des  Kochersiterges  und  des 
Ackerlands  zutreflen. 

Die  hanauische  Mundart  hat  dieselbe  Neigung  zu  d^minu- 
ieren,  wie  eine  Reihe  anderer  deutscher  Mundarten,  und  dieses 
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Bestreben  kann  man  mit  Recht  als  ein  cbanikterislisches  Merk» 

mal  der  deutschen  Gesamtsprache  gegenüber  allen  andei*en 
Sprachen  bezeichnen,  so  verschieden  auch  die  Sprachmittel  zum 
Deminuipren  ?ind.  Auch  das  Hochdeutsche  ))csitzt  die  Fnhi-^'^keil 
zu  deminujeren.  Jedoch  dürfte  die  hanauische  und  im  weiteren 
Sinne  die  olsässische  Mundart  diejenige  sein,  welche  vor  allen 
anderen  Mundarten  dem  Deminutivum  den  weitesten  Eingang 
gewährt  hat.  Der  Hanauer  deminuiert  noch  häufiger  als  der 
Schwabe,  der  Oberbayer,  der  Oeeterreicher^  der  Schweizer,  die 
doch  wahrlich  mit  der  Verkleinerangsform  nicht  kargen,  häufiger 
auch  als  der  Holländer  und  der  Weatfale,  welche  geradezu  im 
Deminutivum  schwelgen.  Denn  die  hanauischc  Mundart  ist  im 
Stande,  nicht  nur  Hauptwörter,  sondern  auch  Eigenschaftswörter^ 
Zeitwörter,  Fürwörter,  Umstandswörter,  kurz  sozusagen  alle 
Worlgebilde  zu  deminuieren. 

Während  nun  das  Hochdeutsche  zwei  Verkieinerunprssi Iben, 
-eben  und  -lein  besitzt,  haben  wir  im  Hanauischen  nur  ein  ein- 
ziges Gebilde,  welches  der  Deininuliua  dient.  Es  ist  die  Silbe 
-le  mit  ihren  Vanaiden  -(e)i  und  -eky  die  dem  niilielh(»chdeut- 
schen  und  dem  Lutherischen  -(e)lin  entspricht  und  jedenfalls 
dem  lateinischen  -ul(us)  verwandt  ist. 

Aber  nicht  jedes  l  in  der  Mundart  ist  als  Verkleinerungs» 
form  anzusehen,  obwohl  es  manchmal  den  Anschein  hat.  Viele 
l  erweisen  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Konsonanienwechsel 
n.  Solche  Wörter  sind  z.  B.  Wai?«/.-  in  Watse/Aeind,  -bue, 
-liüBf  -maide;  Mittle  =■  Milt(en)e;  laigU  leugnen;  rätigUere 
(frz.  rögner). 

Was  zunächst  die  g  r  a  m  m  a  ti  k  a  i  i  s  c  b  p  S  o  i  t  e  des  Stofles 
belrifft,  so  ist  vor  allem  festzustellen,  dass  das  Deminutiv  =.  ei, 
wie  Lienhart  in  seiner  Dissertation*  treffend  sagt,  auf  den  wan- 
delbaren Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  umlautend  zurückwirkt. 
So  wird  Hüs  —  Hisel,  Wduje  —  Wäjel,  Pialol  —  Pistazie, 
kraehB  —  krächle,  staiwe  (stäuben)  —  sUwU,  Auf  die  Abetamm* 
ung  des  Wortes  kommt  es  hierbei  nicht  an.  So  heisst  es  For- 
thel  (Vorteil)  —  VIMhOe,  Hampfa  (Hand  voll)  —  HämpfeU, 
nicht  Händel  voU^  Mumpfel  (Mund  voll)  —  Mümpfüe,  nicht 
Mündel  voll. 

Im  Uebrigen  erfolgt  die  DeminuUon  bei  Substantiven  so^ 

dass  Substantive,  die  auf  einen  Konsonanten  endigen,  -el  an- 
hängen:  Scliöf — Sc}tt'f>'l.  Zur  Bezeichnung  des  Niedüchrn ,  be- 
sonders in  der  Kinderspi  ache  (v/nrüber  weiter  unten  speziell), 
dient  ausserdem  als  Koseform  die  Ludung  -ele :  ISchö/ —  Schefele. 

1  Lienhart,  Laut-  und  Flcxioaslehre  des  mittleren  Zornthals ; 
Strassbarg,  Träbner  1891,  p.  52. 
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Substantive,  die  auf -er  endigen,  deminuieren  durch  Anhängen 
von  -le :  Messer  —  Messerle,  Eina  hemäen  Koseform  besteht 
hier  oicht. 

Stthstantiva,  die  auf  ein  unbetontes  -el  auslauten,  deminu- 
ieren durch  Anhängen  eines  einfachen  -e,  so  dass  die  Gesamt- 
eodung^  -ele  enlsleiit  :   Säwe^  —  Säirele,   Michel  —  Michele. 

Alle  anderen  auf  ~l  ansl  iuienden  Suhstantiva  deiuiüuieren 
Im  (Ii  Anhängen  von  ele:  Mui  —  MUele,  Kamisöl  —  Kamhälelej 
Misch&l  (französische  Aussprache)  —  MisekMe,  Es  sind  dies 
entweder  einsilbif^e  Wörter  oder  solche,  die  die  letste  Silbe 
betonen,  letztere  sSmtlich  Fremdwörter. 

Substantive,  die  auf  ein  unbetontes  -e  endigen,  hSagen  ein- 
fzdtk  *4  an:  Gärte  —  Gärtet,  Substantive  auf  -t  verwandeln 
dieses  ohne  Bücksicht  auf  seine  Herkunft  in  -jele :  Rätti  — 
RäUjeU,  Teppi  —  Teppjele,  Bäri  (Berg)  —  Bärjeley  Säri 
(eine  Art  Reisedecke)  —  SärjeUtt  Kaffi  —  Kaffjele  (lünder> 
spräche),  Mari  —  Marjel»'. 

Substantive,  die  aut  eintni  Diphthong  [ei,  at,  dt,  au)  aus- 
lauten, Lüuij'en  -el  an :  Gebei  (Gebäude)  —  Gebetet,  Papegai  — 
Papegaiel,  Släi  (Stiege)  —  Släiel,  Hau  (Haue  i:^  Hacke)  — 
HaieL   Nebenbei  ist  die  Koseform  auf  -ele  im  Gebrauch. 

Von  Substantiven,  die  auf  einen  anderen  Vokal  endigen, 
kommen  bloss  Eigennamen  in  Betracht  und  zwar  durchgehende 
französische,  welche  auch  von  Leuten,  die  des  Französischen 
unkundig  sind,  französisch  ausgesprochen  %verden.  Sie  deminu- 
ieren durch  Einschieben  von  -Ä-  zwischen  den  Stamm  und  die 
Endung  -ele,  also  durch  Anhängen  von  -kele  mit  scharfer  Be- 
lonunf,^  des  Endvokals:  Manekelc,  OcXaviekeley  Eu^^mckele, 
V&ldriekele,  Anielie/cefe,  Virginie/jeie,  Mariafee/«,  Anna/ceie, 
Rosakele,  Rcm^kele,  Leoakele,  AriadLüdkele.  Vereinzelt  steht 
Amiajele  neben  Ximukele. 

Um  nun  auf  die  V  e  r  b  r  e  i  L  u  n  g  und  die  Bedeutung 
des  Deminutivum  überzugehen,  so  zeigt  es  sich,  dass  hier  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  herrscht.  Besonders  ist  die  Verklemer- 
ungsform  im  Sprachschatz  wie  im  Sprachgebrauch  am  hSufigaten 
beim  Substantivum.  Da  bezeichnet  sie  zun&chst  das 
Kleine,  das  riumUch  oder  zeittich  Begrenzte. 

Namentlich  huldigt  ein  grosses  Gebiet  mit  Vorliebe  dem 
Deminutivum,  nämlich  das  poef;ieumw'obene  Blumenreich,  wel- 
ches im  Volksleben  eine  so  wichtige  Rolle  spielt.  Es  giebt  nicht 
viele  Blumen,  die  nicht  vorwiegend  oder  ausschliesslich  im  De- 
minutivum genannt  würden:  Balsaniiiile,  G(in<^bHemle,  Kä- 
IhHneröslef  J ilj ele  (LiWe),  Pfingstenäjele,  Rittersporitle,  Schnee- 
glöckle,  Vergissmeinnichtk.  McHiche  erhallen  eben  durch  die 
Verkleinerungsiorm  ihre  Bezeichnung  als  Blumen  :  Bluetitröpfie, 
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Dreifältig keitle^  Hahnekndle^  Häsemilelef  Jiimmehchhlsseb', 
lloksckiejle,  Kapezinerle.  Fremden  Ursprungs  sind  Arikele 
liQil  Arunkele^  ersteres  vom  lateinischen  Primula  auricula,  letz- 
teres vom  lateinischen  Ranunculus.  Beule  haben  also  die  la- 
teinische Deminutivendung  direkt  in  die  elsfiadacbe  umge> 
wandelt. 

Auch  OUstarleo  und  andere  SraeugniBse  des  Gartene  wer- 
den häufig  im  Deminutiv  gebraucht,  so  Heubier  le^  Dafnäpfde 
(frl.  pommes  d'Api),  Kwätschlet  davon  Kwälschelbrändewirif  -~ 
Aemepfiimle,  ferner  grient  fyhalef  Bättjele  (Hadieficheo),  letz* 
teres  zum  Unterschied  von  Rätli,  grosse  Rettige. 

Sodann  stehen  die  Rezeichnunf^en  für  das  im  Elsass  so 
liebte  kleine  Gebäck  meistens  in  der  Verkleine runfrsform  :  A^^ues- 
brodle,  ßiskewitle,  Hirzhnmle^  PjUlele^  Riple  (Räupchen), 
Schwowebrödle  u.  a.  m.  Auch  Krachle,  in  Butter  gerostefe 
kleine  Brodstücke,  welche  beim  Zcrbeissen  «krachen»,  gehört 
hierher. 

Aber  die  hanauieche  Mondart  geht  weiter  als  das 
Hochdeutsche.  Sie  bildet  zur  Beaeicfanung  des  Kleinen, 
Geringen,  Kurzdauernden^  Wörter,  die  im  Hochdeut- 
schen nur  scbwermöglich  oder  undenkbar  wiren,  denen  aber 
die  sprachliche  Zweckmässigkeit  nicht  abgesprochen  werden 
kann.  Auch  im  Hochdeutschen  sagt  man  beispielsweise  ein 
Spielchen^  Schläfchen,  Geschäftchen,  ferner  ein  Bankeröttchen, 
Demonstraiionchen  u.  ähnl.  Viel  häufiprer  sind  derartige  Demi- 
nntionen  im  Elsässischen.  Man  sagt  z,  B.  Pfündel  Fleisch,  e 
Spaziergänge! ,  Ilüestel,  Pöstel  und  DepescheL^  (Vos^ikarreh)  Jüg- 
del,  Tribel  (Trieb  =  Treibj.igd),  Räjele  (Regen),  Fältele  (Falle), 
e  Nixele,  eine  nichts  vorstellende,  unscheinbare  Person,  e  Dre~ 
ekele,  eine  Kleinigkeit  (in  wegwerfendem  Sinn),  e  Höftel  (Hof, 
Gehon),  e  Gtbeiel  (Gebäude),  e  Märikel  (eine  Mark  Geld). 

Der  Ausdruck  der  Zuneigung  und  des  Vertrauens 
liegt  in  HerrgöUelf  kleiner  Horrgott,  sehr  beliebter  Mann, 
f  DökierUy  der  liebe  kleine  Doktor  und  besonders  in  Männel 
als  Anrede  unter  intime  Freunden,  z.  B.  horichf  Männel^  ich 
will  der  ebs  sdvje.  Die  also  bezeichneten  Personen  brauchen 
durchaus  nicht  klein  zu  sein,  es  können  Riesen  von  Gestalt 
vorstellen.  Aehnlich  sa^t  man  im  Niederdeutschen  «lüttje  Mann» 
und  im  Fran/üsischen  «ma  petite  femme»,  wo  von  kleinen 
Leuten  keine  Rede  ist. 

Ferner  drückt  das  Deminutiv  die  Geringschätzung*, 
das  Verächtliche  aus  in  Wörtern  wie  e  Merel  (tranz. 
maire,  Bürgermeister),  e  Schüelineibleile,  e  Schüehmächerle, 
Sehniderle  u.  s.  w.  In  diesem  Sinne  ist  folgendes  Sprichwort 
geläufig :  mer  geht  nU  tüem  SehmiUel,  mer  geht  WIem  Schmitt, 
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d.  h.  man  geht  nicJit  zum  miiitlorweiti^vn  Arheitfi-  (Kur- 
pfuscher etc.),  soiideru  gleich  zu  einem  !*^<  hteii  Mann.  Auch 
Fritchtcl  (^^hüclnlt;ulseh :  ein  schönes  Fnaiatiien),  Lästerte  und 
Mtisierle,  letzteres  ironisch,  gehören  hierher.  Andererseits 
dient  das  Deminutiv  wieder  zar  Milderung  in  Lümpel  (kleiner 
Lump,  Trinker)  und  WaekeUe, 

Auch  abslrakte  Begrifle  werden  ohne  Scheu  der  Ver- 
kleinerungsform unterworfen.  Man  sagt  z,  B.  Augahlickel^ 
Anschlügelj  Gelüstet,  Künstel  u.  a.  m. 

Mit  dem  BegrifT  des  Kleinen  ist  eng  verwandt  das  Nied- 
liche ,  das  IJ  e  1)  I  i  c  h  e ,  H  ü  h  s  c  h  e ,  Angenehme  und 
'!aher  don  Sinnen  Wolilj^iefälllge.  So  kommt  es,  dass  viele 
Kleidungs-  und  Trai  htstiu  ke  in  der  Verkleinerungsform  stehen, 
ohne  dass  sie  gerade  klein  zu  .sein  hrauchen,  z.  B.  HahcJi- 
Hechel^  Nackmäntelej  WänifiteL  Wandfürtiechely  ferner  von 
Iranzösisclier  Herkunft  Kvaicällel,  Gäm^el  (guiinpe),  Westel  u.  a. 
Von  kleineren  Gegenständen,  z.  B.  Fischgränle,  Fischgräten 
(Aermelschmiick),  PUUieWönile,  mit  Piältchen  versehene  Borten 
(Schmuck  des  Vorsteckers),  FVindBrley  Spitzen  aus  Flandern^ 
ist  das  wohl  selbstverständlich. 

Ferner  werden  die  Namen  von  Speisen  häufig  als  Aus- 
druck des  Angenehmen,  Wohlschmeckenden  in  die  Verkleinerungs- 
form gesetzt,  so  e  güets  Süppel,  Gemiisel,  Salätpl,  Serwila- 
salätel,  Gnespäppely  EiermieaeL  Aebniich  hochdeutsch:  ein 
Weinchen ! 

Sodann  ^f^hören  hierher  die  Namen  i'ini^ei  Kinderspiele, 
B.  Nüsslt's  ((Mler  Nüsslis),  Hinkef^chlapidis,  HössliSy  Rei/lis, 
Süldällisj  jS'ochluujei'les,  Sliitzebückele  und  viele  andere. 

Wie  weit  die  Verkleinerungsform  verbreitet  ist  und  wie 
sehr  sie  im  täglichea  Gebrauche  verarbeitet  wurde,  erhellt  am 
Besten  aus  der  grossen  Zahl  der  Wörter,  welche  in  der  Ver- 
kleinerungsform eine  besondere,  von  dem  urspränglichen 
Worte  mehr  oder  weniger  abweichende  Bedeutung  er- 
halten hahen« 

Es  seien  zunächst  mehrere  genannt,  welche  Flaus  und 
H  0  f  helrelTen :  Garte,  nur  in  rk-n  Zu'äammensetzungen  Obst- 
garte, Grasgarte  u.  ähnl.  •»»■hiaucht  ;  Gärtet  ist  dic^^epen  der 
wohnliche  Ausdrurk  für  Blumen-  und  Geiiiü?!f'.u;irten.  Ulückf 
Henne,  welche  Junge  hat;  Glickel,  Kütdileui.  Hau,  Feld- 
backe; Haiely  Gartenhacke.  Iluidy  Horde,  grosses  hölzernes 
Geflecht  zum  Trocknen  des  Hopfens  oder  zum  Aufbewahren 
der  Aepfel  im  Keller;  Hirdel^  kleines  GeQecht  znm  Aufbe- 
wahren der  Nüsse  oder  zum  Dörren  des  Obstes  auf  dem  Speicher. 
Kapeziner^  Kapuziner;  jSs/imnerle,  Kapuzinerkresse  (tropae- 
olum  migus  L.),    katZf  Katze ;  Kälzd,  neben  Kätzchen  im 
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eigenllicheD  Sinne :  BlQtenstand  der  Weide,  Walinuss,  Buche, 
Pappel,  Eiche.  Korb,  grosser  Rauemkorb  init  2  Griffen ;  Kör~ 
v:el,  Arm-  oder  Handkorb.  Kruej,  Krug  im  Allf^emeinen  und 
Krüch^  \Vas.><erkruj5: ;  Krlejd,  Weinkrüirel.  Kütsch,  Kutsche; 
Kitschd,  Kinderwägeklien  ;  d  Kitschley  das  Carussel.  Latz., 
Latz,  Schlitz,  fibertragen  :  (iumnner  Nfensch  ;  Lad^chel,  Lätzeben 
der  Kinder  zum  Vorbinden  Ijeim  Kssen.  Lib,  Leib,  Bauch  ; 
Lnoel,  Corseit.  Thor^  das  grosse  Hoflhor  ;  Thärel,  Seiten- 
oder ilinlerlhür.  Wauje,  Bauernwagen  mit  Deichsel;  Wäjel, 
desgl.  mit  Scheere«  Wann,  Fruchtwanne;  Wdnnely  KOchen- 
wanne. 

Die  Köche  gehen  u.  A.  dw  folgenden  Wörter  an :  BfiscAe, 
die  Stelle  am  Kopf,  wo  die  Zöpfe  beginnen;  Biichel,  gepolstertes 
Stück  Zeug  zum  Anfassen  heisser  Gegenstände.  Briej,  Brülie ; 
Brej^f  Schlachtsuppe.  Glas.,  Glas;  Gläsely  auch  ein  Gläschen 
Branntwein  (Hz.  nn  petit  verre).  Kachel^  Kachel,  Schüsfiel ; 
d  Kächeley  .im  li  die  Isolaluren  der  Telegraphcn>tan'ren.  Knopfe 
Knopf,  Knol«>n ;  Knopfrlj  die  bekannte  Mehlspeise,  Knödel, 
Klössc.  Kücche,  Kuclieu  im  All;.'emeinen  ;  Kiechel,  Fastnachts- 
küchel. NäujcLy  Nui^el ;  Näjeley  Gewürznelke.  Niere,  Menschen- 
oder  Kalbsniere ;  Nierel,  Schweins-,  auch  wohl  Hasenniere  als 
Speise*  ProfUy  Gewinn ;  Profittel,  Lichtslockaufsatz  mit  einem 
Stachel  xur  Befestigung  kleiner  Kerzenstummel.  Ripp,  Men* 
sehen-  oder  andere  Rippe,  auch  böse  Frau ;  Rippd,  Sch weinen 
rippcben  als  Speise. 

Ins  Feld  führen  uns  nachstehende  Wörter:  Durne, 
Born,  Brunnen ;  Dümele^  Quelle.  Fir,  Feuer ;  F«Vc/,  Irrlicht, 
(rraiüe.  Graben  ;  Gräivel,  Strassenrinne.  /Trüf,  Kraut;  KiHttel, 
Heilpflanze.  Pttppy  Pii|'|»e ;  Püppel,  auth  Kolhenscheide  des 
Welschkorns,  ferner  die  zur  AbHeferun<4  in  ein  Bündelchen 
vereinigten  Tnl)aksMütter.  Strick,  Strick,  ungezogener  Mensch ; 
Striekel,  Hasenschiin^ie. 

Der  Heilkunde  gehören  an  :  Bein,  Bein ;  Deinel, 
Knochensplitter.  Brief,  Brief;  Brie  fei,  abgetUeiltes  Arznei- 
pulver. Gawei,  Gabel;  GaweUy  Weinranke;  üvoer  s  Gäwele 
lüejef  schielen.  Pulver,  Pulver;  Pülverle,  abgelheiltes  Arenei- 
pulver.  Kranzy  Kranz;  Kränzet^  Pessar. 

Ausdrücke  allgemeiner  Art  sind  diese  :  Dach^  Dach ; 
Dächely  auch  Schirm  der  Mütze.  Gseiz,  Gesetz  und  Gsatz,  re- 
ligiöse Vorschrift;  Gsetzel,  Absatz,  Strophe.  Kamerad,  Kame- 
rad ;  Karnerädfl,  Gespielin.  Kapp,  Kappe  :  Kappel,  auch 
Zundhülrljtüi.  Kopfy  Kopf:  Kopfele,  ei;ietisinnit;er  Mensch; 
Ki/pfel  und  Briefh>pfely  Briefmarke.  Krachcr,  Kn^s,  altmodisch 
gekleideter  Mann,  Wagen,  Nussknacker,  eine  Art  Kinderspiel- 
sseug ;  Krächerle^  in  Butter  hart  geröstete  Brodstückchen.  Ring, 
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Rhike^  liing ;  Ringel^  Kreis,  tlndürh  gehört  auch  hierher 
FingeVy  Fin},'er  ;  Fingerle  (jud.),  Fin^^errinj?. 

Eine  weitere,  nicht  minder  grosse  Zahl  von  Hauptwörtern 
ist  blos  in  der  V  e  r  k  le  i  n  e  r  ungs  fo rm  gebräuchlich. 
Die  Empfindung  des  Volkes,  dass  es  sich  hier  um  deminuierte 
Wörter  handelt,  ist  darcbweg  verloren  gegangen.  Es  geht  dies 
daraus  hervor,  dass  sie  noch  weiter  nach  den  Lautgesefxen 
verkleinerunirsßhig  sind,  besouders  aber  daraus,  das«  etwa 
ein  Dutiend  derselben  das  mAnnliche  oder  weibliche  Geschlecht 
angenommen  hat. 

Es  folgten  zunächst  die  sächlichen  Wort  er  und  zwar 
zuerst  die,  welche  in  ursprönfrlif^her  Fnrm  auch  dem  Hoch- 
d^ulschen  angehören.  Batzel  (HaUen),  Geldj«tück  (scherzhaft 
und  Kdspr.);  Gackele  {Of^k)^  eintälfijxcs  Mädchen;  Kri<ch- 
kingelj  Chuslkind;  Ktfitzel  Kiebil/,  iitmel  (Reun)^  gereimter 
Spruch;  Btsel  (Reuse),  Huhnerreuse;  Schwälmely  Schwalbe; 
Ziesel,  Zeisig,  kleines  verdriessliches  Mädchen;  Ztcftet  (IQcke), 
junge  Ziege. 

Von  hochdeutschen  Wurzeln  frei  gebildet  sind  fol- 
gende Wörter:  EinspäriTid   und    Vierspann^,  bewegliches 

Querholz  hinten  am  Rauerrnva^rcn,  zum  Einspannen  des  oder  der 
Pferde  ;  Gäffele,  einfältiges  Mädchen  ;  Sc/imt<ere/,  Schmierfink  ; 
Schnelh'ädel  und  Sehn  eil  fiessel^  Fahrrad  und  Radfahrer; 
Schnäppcrle,  Sei inabel  eines  (iefasses ;  Ufhängkerle,  Aufhängsei 
eines  Kleides  ;  ken  llnthätele^  nicht  dRs  Geringste  ;  Vorhaiiref 
(vor-Hanpt),  uM})el);mler  Kopf  eines  Ackerj»,  ini  Rannbucli  des 
Dorfes  Mühlhausen  1650  :  vorhäubtelen  ;  Wäsel  (Gewächs), 
Hautflecken,  Sommersprosse ;  Zwickerle,  Schlüssel  am  Fass- 
bahn zum  Abzwicken  =  Wegnehmen  des  Weines  (?). 

Im  Hochdeutschen  unbekannt,  jedoch  in  anderen 
Mundarten  lebendig  sind  folgende  Wörter:  Bippel,  Hfihn- 
chen,  Schweiz.  aBippi»,  bayr.  «Pip-IIan,  Pip-Henn,  PIp-Gockel»; 
Gackel  (Kdspr.),  Schweiz.  cGaggeli»,  Ei  hd.  gack-ern  ;  Hottel 
einjähriges  Pferd,  bayr.  «Hollelein» ;  Hützel  (Kdspr.)  und 
Hnitzd,  Schwein,  Rheinhnd  und  Spessart  «Wulz»  r=  Schwein  ; 
Knürtzel,  Auswuchs  von  einem  Lnib  Brod,  Nürnberg  «KnörzleinD, 
Darmstadt  «Knörzche»;  Moppel,  Hund,  bayr.  «Mopjiel»; 
Watschele  (Kdspr.),  Händchen,  Schweiz.  «VVatschi,  bayr. 
«Watschen»,  und  «Wätschen»  =  Ohrfeige  ;  Wölfele  (Kdspr.), 
Zähnchen,  Oberpfalz  cWofeli,  bayr.  cWölfeb. 

Aus  dem  Französischen  stammen  s  LatÜel  (la  tMe), 
der  Kopf,  und  $  Orejel  (oreille),  das  Ohr,  beide  nur  scherzhaft. 

Auf  einen  Naturlaut  ist  zurQckzuffthren  Wülele,  Gänschen, 
auch  in  übertragenem  Sinn:  einfälliges  junges  Mädchen  (wfi^- 
wülef  Lockruf  an  Gänse  und  £nten). 
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Was  nun  die  männlichen  und  weih  liehen  Wörter 
in  der  Verkleinerungsform  hetriffl,  so  könnte  man 
auf  den  ersten  Blick  vielleicht  einige  Zweitel  erhehen,  oh  das 
-l  llint>ächlich  als  Deminutiv  aufzufassen  ist.  Eine  wichtige 
Thnt<a(ho  imiss  jedoch  alle  Bedenken  wegräumen.  Sämmlliche 
Eii^ennamen  männlicher  Personen  sind  nämlu  li  trotz  der  Üemi- 
nutivendung  "^lels  maunlicheu  Geschlechts.  Diese  Erscbeinuog 
ist  also  durchaus  nichts  Ungewöhnliches*  Man  sagt  demnach 
der  Hansel,  der  Sehakclbel,  der  Michele,  der  Jaekde,  Höchsten- 
falls sagt  man  zu  ganz  kleinen  Kindern  in  der  Kosesprache  a 
Hänsele  u.  s.  w.  im  sächlichen  Geschlecht.  Ebenso  ist  die 
Yerlcleinerungsform  von  Mann  MänneJ  und  Manuele  (von  Kin- 
dern und  Jünglingen,  auch  Hunden  und  Pferden  in  zuM  aulicliem 
Sinn)  immer  männlich.  Männlich  sind  lernpr  BändcK  P.nnrjf^l., 
Ban«l ;  Lippely  Lippe ;  Möüjei  (von  Moclte),  unförmlicher  Bissen ; 
TriiL'cly  Traulip. 

Weihlich  sind  :  Bichel  (Deii  lie),  hölzerjies  liohr  einer 
Wasserleifimg;  Franset,  Franse;  ^Schindel,  Schingel,  Schiene; 
\Var7el,  Warze  ;  Wäspel,  Wespe. 

Nun  wäre  noch  das  Verhalten  der  französischen 
Hauptwörter  zu  betrachten.  Sie  gehorchen  ebenso  der 
Oeminulion  und  dem  Umlant  wie  die  deutschen  Wörter.  Es 
seien  genannt:  ButäÜ  (bouteille)  —  ButäUelis;  BalungUar 
(balustre)  —  Balüngsterle  ;  Kawesöl  (camisole)  — Kamesälele; 
Kassroll  (casserole)  —  KassröUele ;  Kakumer  (coneornhre)  — 
Kaküinerle  ;  Ordsch  (orange)  —  Oräschel  ]  Saladjer  (saladier) 
—  Salädjerle ;  Söi  (sauce)  —  Sasel  :  Bhls  (hlouse)  —  RUsel ; 
Trasch  (tranche)  —  Träschd.  Einfachen  o. 1er  auch  doi>|)eiten  Um- 
laut haben  Scharebang  (ehar-ä-hancs)  uikI  Schüpung  (j lipon), 
also  Scharebängel  und  Schärebängelf  Schüijingel  und  Sdü- 
pingel. 

Eine  grosse  Verbreitung  Gndel  endlich  das  Deminutivum 
in  Familien-  und  Hofnamen.  In  der  Deminutivform 
werden  die  Namen  der  Kinder  und  der  erwachsenen  Jugend 
beiderlei  Geschlechts  bis  etwa  zum  20.  Lebensjahre  angewandt, 
und  zwar  haben  die  Namen  männlicher  Personen  das  mftnn- 
liche  Gesell lerht  trotz  der  Deminutivendung,  diejenigen  der 
weihlichen  Personen  das  sächliche  Geschlecht.  Al-o  :  der  Fisch- 
bächel,  der  Wäckele^  der  kleine  Fischbacli,  der  junge  Wäckel ; 
s  Geyd,  s  Slnivel,  die  kleine  Gey,  die  junge  Strub.  Ferner 
emige  ßei.si>iele  von  Hofnaiut  n  ;  der  Stawalterle,  der  liahmelj 
der  Kippcrle,  der  Sülm  dos  Geliöflü  «ins  Stahhalters»,  «ins- 
Kehmsj),  «ins  Kippers«  ;  s  Melzjerhamelj  s  Erlebitel,  8  Kie- 
ferle,  s  Mischilele,  die  Tochter  au»  dem  Gehöft  eins  Metzger- 
hansen», eins  Erlenbauern»!  «ins  Kiefers»,  eins  Mischöls». 
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Den  Hauptwörtern  stehen  an  Häufigkeit  des  Vorkommend 
im  Deminntivum  die  Zeitwörter  am  nfichsien. 

Est  sind  zunächst  solche  zu  nennen,  welche  von  detninu- 
ierten  Hauplwörlern  abgeleilet  sind  und  nalürlich  die  Thfttigkeit 

bezeichneil,  welche  durch  diese  Hauptwörter  tjejfeben  ist: 
kitsclile,  ein  Kind  im  KitscJiel  (Kinderwägelcheii)  liiii  und  her 
fahren,  «latnil  es  ^ich  luTiihi;,'!  ;  gärtlc  leichte  Arbeit  im  Uärtel 
^Gemüse-  und  Bhuueni^ai  ten)  verrichten  ;  dimic,  Daumen- 
>>chrauben  {Limlc)  anlegen,  uJjertragen  :  zur  Eile  ansiiornen  ; 
diclilef  mit  einem  hölzernen  Iluhr  zur  Ableitung  des  Wassers 
{Dichel)  versehen ;  püpple,  die  Tabaksblätter  zu  Bundein  {Püpple) 
vereinigen,  napupple,  das  Welschkom  aus  der  Kolbenscheide 
{Püppel)  entfernen;  möüle^  viel  Brod  {Moüelf  Bissen  Brod)  kauen; 
tirickle,  eine  Hasenschlinge  {Striekel)  legen  oder  in  einer 
solchen  fangen  ;  ufiüfley  zu  einem  Häufchen  (Hifel)  zusammen- 
iegen;  kMe,  Hand.^chellen  {Kettle)  anlegen;  plältle^  mit  Plätt- 
chen belegen;  hürdle,  Obst  zum  Dörren  auf  eine  Horde  (Hüvd^) 
legen  ;  zammespällle^  mit  kleinen  Flicklappen  (Spätlle)  zu- 
sammenflicken ;  sich  ringle,  «ich  im  Kreise  (TlinfiPl)  thehen, 
winden.  Das  Wort  aijle  (=  oculieim)  i.st  zwar  von  /li/e/ (Aeug- 
lein)  gebildet,  aber  aueh  die  Mundart  gebraucht,  gleicli  dem 
Hochdeutschen,  Au  im  iSinne  von  Oculieiauge. 

Nur  im  Particip  sind  die  nachstehenden  Wörter  gebräucli- 
lich :  getüpfelt,  mit  kleinen  Tupfen  versehen ;  gepläckelt,  mit 
kleinen  Flecken  {Ptäckle);  gttriffelt,  mit  kleinen  Strichen 
(Slriffle) ;  gsiriaseU^  mit  Sträusschen  versehen  (Kleiderstoff) ; 
geränkelt,  mit  kleinen  Ranken  versehen  (Kleiderstofl'  oder 
Blumeil) ;  Ü9g^9ineltj  abgemagert  (von  Bein  ^  Knochen),  — >  die 
letzten  drei  nur  in  der  Verkleinerungsform. 

Kine  weitere  Anzahl  von  Zeitwörtern  in  der  Verkleinerungs- 
torm  lie/eirhnet  eine  T  h  ä  t  i  g  ke  i  t  an  m.Wm-  in  1 1  kleinen 
Gegenständen  :  krusle,  kräu.seln  ;  i'nellCy  brüten  ;  krtäle, 
mit  Kreide  bescin eilen ;  laichle,  laii  ben;  bröckle  und  ver- 
brockie,  in  kleine  Blochen  zerfallca  und  zerreiben.  Die  fol- 
genden beiden  sind  je  nach  der  Grösse  des  in  iBet rächt  kom- 
menden Gegenstandes  im  Deminutivum  und  in  der  ursprüng- 
lichen Form  gebräuchlich  :  spiize^  spitzen  z.  B.  einen  Rebpfahl, 
dagegen  spUsie,  z.  B.  einen  Bleistift ;  hüre^  niederkauern,  vom 
Menschen,  aber  h4rle  von  der  Henne,  welche  ihre  Jungen  mit 
den  Flugein  beschützt. 

Der  Begriff  «leicht,  ein  wenig,  leise»  ist  in  »len 
nachfolgenden  Zeitwörtern  enthalten,  welche  sämmtlich  auch 
in  der  ursprün-tirheD  Form  vorkommen.  Diese  Art  der  l>e- 
rninution  keiinl  da«;  Hochdeutselie  ebenfnlls,  z.  B.  husleln. 
tröpfeln,  streicheln,  tänzeln,  frösteln,  kritzeln,  sausein,  brum- 
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mein,  Däs>eiü,  lächeln,  drän^^eln.  In  der  Mundart  seien  nn^ser- 
dem  genannt  :  kluivle,  kiaulien  ;  $chweiiislt\  schwci-sen, 
schwitzen;  pöple  von  pople,  klupleu;  kolzle  von  kotze,  husten; 
Iröckle ,  klüpße ;  tätschle  von  tatsche,  beklopfen ;  kalöpple, 
g^aloppiereo ;  gickle,  gucken  ;  brätle,  braten ;  teple  von  töpe, 
mit  der  Tatse  berfihren ;  riwU  zerreibeo^  daher  auch  Riwel* 
supp  u.  RiwelpäpPf  Suppe  und  Brei  mit  Einlage  von  ge^ 
rißbenem  Eigelb  mit  Mehl;  tpütle  von  spUt«,  späuxen,  apeien; 
^  ferner  die  unpersönlichen  Zeitwörter  räjle,  regnen  ;  schnifle* 
schneien ;  siimle  (siftuben),  fein  regnen ;  krächle,  krachen ; 
f&nkle,  gebr.  vom  Funkensehen  oder  Ameisenlaufen,  Kinge- 
«schlafen sein  Her  Haut  bei  krankhaften  Zuständen  ;  klingle, 
klin^^tMi,  Isp-fiii'ters  gebr.  vom  Ohreusaus»'?)  (im  Sinne  von 
>chtllen  uni;eijr.).  Ob  endlich  qigle,  pteilen,  giemea  (nur 
vuu  Athmungsgerauschen)  als  \  ei  kleinerungsf<»rm  des  ober- 
ländischen  gige  =  geigen  anzusehen  ist,  wie  das  elsässische 
Wörterbuch  annimmt,  bleibt  dahingestellt. 

Sprachlich  am  interessantesten  sind  mehrere  Zeitwörter, 
welche  den  später  hei  der  Kinder^  und  Kosesprache  zu  ent- 
wickehiden  Begriff  des  Niedlichen  enthalten.  Wenn  man 
von  einer  Köchin  sagt :  sie  kamt  güet  köehie^  so  denkt  man 
dabei  an  eine  kleine,  niedliche  Köcbiri  oder  an  eine  herzige 
jun;,'e  Frau,  die  etwas  Gutes  und  Feines  kocht.  Unter  sclimützle 
versteht  man  recht  zart,  innig  und  lieblich  küssen.  Ein 
Bijuernmädchen,  welches  gemützeH  geiiützeU  ist,  erweckt 
in  uns  die  Vorstellung  eines  tndwchen,  jungen  Madchens, 
welclu's  scliön  und  zierlich  gekleidet  und  recht  lieblich  par- 
fümiert ist. 

Ganz  eigenartig  ist  förschle,  forschen  in  üsförschle  und 
nochfonelUe^  vorsichtig  und  behutsam  ausforschen.  Aehnlich 
venieckle,  verstecken. 

Eine  hftufig  wiederholte  Handlung  von  kurzer  Dauer  wird 
wiedei'gegeljen  in  sifle  und  jägdUf  sehopple  und  Hhnäpde^ 
und  dadurch  entstellt  der  RegritT  des  gewohnheitsmässigen 
Saufeus  und  Jagens,  des  Trinkens  vieler  Schoppen  und  Schnäpse, 

Ohne  Grund  werden  endlich  im  Deminutiv  gebraucht 
packle  (packen),  verhaften,  wissle,  weissen,  tünchen,  ersleres 
nur  in  dieser  Form,  letzteres  auch  in  der  ursprünglichen  Form 
wisBe. 

Da:?  einzige  Eigenschaftswort,  welches  in  der  Ver- 
kleinerungsform gebraucht  wird,  ist  schringlit  (schründelig), 
mit  kleinen  Schrunden  versehen»  neben  sehrungit,  schrundig. 
Stets  als  Hauptwörter  werden  gebraucht :  WieaUl,  wüster,  un- 
verständiger Mensch,  Stummele,  junge  stumme  Person,  ferner 
AUerle  und  JLte«er/e  in  zutraulicher  Ansprache. 
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Als  einjuges  Umstandswort  sei  genannt  e  wentd  und  e 
weivtele,  neben  e  went^  ein  wenig.  Wie  Umstandswörier  werden 
ausserdem  noch  gebraucht :  e  Brösele  und  e  Krümele ,  beide  im 
Sinne  von  «ein  weni^^v,  ken  Brösde  und  ken  Krümele 
(auch  ken  Herrgottskrümele)  im  Sinne  von  «gar  kein»  oder 
«gar  nicht».  Brösele  ist  zusnrnmenznbrinjien  mit  Bröscliel^ 
Brosame,  Krümele  mit  Krümle  (plui  .  tantum),  BrcKlkrume. 

Die  Verkleinerunjjsform  findet  eine  sehr  aus^jetlehule  Ver- 
breitung: in  der  Kinder-  u  n  tl  Kosesprache. 

Wohl  alle  Menschen  hal>en  das  Bedürfniss,  zu  einem  ge- 
liebten Kinde  in  anderer  Weise  zu  sprechen  afs  im  ernsten 
Tone  des  Alltagslebens.  Die  sQsse  schmeichelnde  Stimme,  die 
Auswahl  sSrtlicher  Worte,  die  Anpassung  ganzer  SalzgelTige  an 
da^  einfache  Auffassungsvermögen  des  Kindes  genCit^en  jedoch 
in  der  Regel  nicht,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Es  ist  viel- 
mehr das  Bestrehen  aller  Menschen,  in  die  Kindersprache  den 
BetirifT  des  Kleinen,  Niedlichen  zu  legen,  und  je<le  Sprache 
thut  dies  in  der  ihr  pig»*nnn  Weise.  Der  Franzo-e  /.  B.  he- 
dient  sich  entsprei  heiulei  KigenschalN\v«H  (»M-,  »m- -t^-t  ((mon  pelit 
eoeur,  ma  eher  ie  mi^niouue»,  oder  weiMU-l  \  eniu(»|>eluii;ieii  an, 
z.  Ii.  J>ebe,  poujiou,  tili,  iluilu,  lulu,  hoho,  iionufi,  loiuuii,  tuutou, 
pipi.  Der  Deulsclie  hängt  ilie  Verkleinerungi^türni  an  bekannte 
und  gelaufige  Wörter,  und  diese  Anwendung  ist  ein  Gemeingut 
aller  deutschen  Mundarten,  ein  Vortbeil,  wodurch  sich  die 
deutsche  vor  anderen  Sprachen  auszeichnet. 

Die  Kosesprache  wird  gebraucht  von  Erwachsenen  im 
zSrtlichen  Verkehr  mit  Kindern  und  im  Gespräch  ülier  Kinder, 
ferner  im  Verkehr  von  Braui-  und  Eheleuten  und  in  der  i^praclie 
des  Kindes  überhaupt.  Sie  ist  der  .\usdiuck  der  Zutrau- 
lichkeil, der  Schmeicheins,  der  zärtlichen  Liebe  in  Freud 
und  Leid. 

Unsere  Mundart  hl  lu  'l<  r  Anwendung  der  Koseform  ge- 
radezu unerschopllicli.  Spraclilicli  ist  dies  die  lelu  reichste  Seite 
der  Deminution. 

Die  eigentliche  Koseform  ist,  wie  lieraits  erwähnt,  'gle^ 
nicht  -el.  Bei  Sulistantiven  wird  die  Gndung  ^ele  einfach 
angehängt.  Kindern  gegenüber,  um  ihnen  das  Wort  in  seiner 
ursprünglichen  Form  möglichst  unverändert  darzubieten,  werden 
die  Regeln  des  Umlauts  olt  nicht  belolgl :  Handele,  IVas- 
>f'//e,  yfannele,  Schattele,  hanimele^  Strumpfele,  Schun- 
kele. Auch  Diphthonge  werden  meistens  vermieden :  gütele 
anstatt  gi'icU'h^  fi'rdii  anstatt  lieti'plf,  mülele  (müde)  --taft 
miedelti^  Meierle,  MölerUf  und  Moetcrle  statt  Mieterle  und 
Muelerle  (Mutler). 

Die  Verkleinerungsl<u  iir   in  kosendem  Sinne  kann  an  alle 
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.Wortgebilde  angehängt  werden,  so  weit  sie  den  kindlichen 
Anschauungskreis  beherrschen. 

Von  Hauplwörtern,  welche  im  Hochdeutschen  nicht  ver* 

kloineit  werden  können,  seien  genannt:  Milicheley  Wafif^erle, 
MwMnele  (Trinken)  in  MUichemämwele,  Winemämmelej  Kaffi' 
mämmele^  ferner  Hungerte,  Lhirstelc,  Schlöfefe,  Gottsäjele^ 
GottessegtMi  (Zuruf  heim  Niesseii  doi'  Kinder),  Wc^i'-r!i\  Wiivele, 
und  VVtit'/'a'^/f  ( Weh),  ö  WVioe/,  die  schinerzhafte  Sieile,  ä  lW?<'/e 
z.  B.  die  liiii>tiiusleln,  Ri^ichcle  in  e  Ri^cJtele  mnclit%  unmittelbar 
\otti  Zeilvvoi  l  urausclieii»  al>j^eleitet.  Derbe  Hauptwörter  werden 
mit  Vorliebe  gebraucht  und  durdh  die  Deminulion  in  das  «ge- 
rade Gegentheit  verkehrt;  Schnawele,  Frotzele,  Britsehele, 
(BrÜsch,  hässliches  Gesicht)^  Gäsdkele  (Gösch,  Schimpfwort 
=:  Mund),  Schnüffele  (Schnuffel,  Schnauze),  Giekele  (Gückd, 
derb  =  Auge)  und  HeUegickele  Licht,  Schäfele,  Bammle, 
Aeffelc.  Sdiikerle. 

Venltippell»'  Hatiptwörler  endlich  mit  Deniimitivcndung 
sind  :  Minemiitcl  (Katze  oder  Kaninehen),  Wülea-üle  (Ganse 
Oller  Enten),  VViauuß^  (Well),  Dankdankele  mache,  mit  der 
Hand  danken. 

Audi  nn  Fauiilierinnmen  wird  in  der  Kindersprache  mit 
Vorliebe  die  Detainulivenduni;  i;ehän;,'^t,  wenn  sie  sich  vermöge 
der  Leichtigkeit  der  Ausspiache  dazu  eignen.  Besonders  gilt  dies 
von  einsilbigen  Wörtern  und  solchen  die  auf  ^el  endigen.  So 
antwortet  z.  B.  der  kleine  Michel  Kähm  auf  die  Frage  nach 
seinem  Namen :  Afickeie  Kihmele,  die  kleine  Maria  Katharina 
Dub :  Mekälhele  Ditvde,  die  kleine  Margaretha  Wäckel :  Gritele 
Wackele.  Und  so  passiert  es  mir  sehr  oft,  dass  ein  Kind 
auf  die  Frage,  wer  ich  bin,  ohne  w.  iii  r  s  antwortet  :  der 
Herr  Kassele.  Das  fliesst  elion  so  leichl  aus  dem  Munde 
und  kommt  dem  Kinde  ganz  natürlich  und  selbstvei'ständ- 
lieh  vor. 

Ferner  wird  die  Deiaiiiutivendung  in  der  Kinderipraciie 
an  Eigenschatlswürler  geliüngt,  r^o  z.  B.  brdvele,  Itwele,  schöyiefe^ 
mtdele,  gsundele^  kränkele^  kältete j  gütele,  wärmele.  iSchonele 
wird  auch  als  Hauptwort  =  schöne  Sache,  Spielzeug  gebraucht, 
Güt$ele  nur  als  Hauptwort  =  ifuie  Sache,  SOssigkeit. 

Verkleinerte  Fürwörter  sind  mineley  dinde,  stne/e.  Adverbia : 
wänele?  nitele  (nicht),  z.  B.  s  willele  i  itele  ; mergehn  heimele  ; 
will  «  iwchelc?  was  demidef  gällrJe  (nicht  walir)?  still  du 
nummele  (nur).'  kehr  dich  j'umme/c  (herum) /  Ein  Fragewort: 
icarumelc?  D)lorjeclioneii :  ülele !  ndwele !  (u  und  ttd  Schmerzens- 
äusseruugen).  uchele  !  acli  e  (und)  leiderle ! 

VVa*;  nun  die  ZeilwütSer  belritlt,  so  ist  auch  hier  die  Ver- 
kleinerungsform von  gros:::er  Bedeutung.    Weun  sie  schon  im 
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all}iemeineri  Sprofh^r^-brniu  h  weitej^ton  Einganj,'  fand,  so  ihr 
in  der  Kinder-  und  Kosespiache  iiberliaujd  keine  Gioiizen  'ge- 
zogen. Hier  eine  Anzahl  der  frel)räu(  Idichsten  ZtMlworter : 
trinkle  und  csslc  mit  derp.  <lei"b-i;oniildertf»n  sifle  und  fressle, 
ferner  schleflCy  spieleUj  läddt\  itäcldey  yrinlCf  hilelCy  schntpe, 
Jtäriehele  (karichle^  röcliein),  südeckle^  z&rindlef  hringle, 
hipfle  {hüpse  =  hopsen),  bädle,  hehle,  litpfle,  fährle  und  die 
weniger  ästhetischen  siinkhy  schissle,  brünfle,  wovon  das 
Jefztere  in  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  flbergeganjren  ist 
und  durchaus  als  anständig  gilt. 

Das  Deminutiv-/  verbleibt  i)eim  Stamm  des  Verbums, 
wird  mit  diesem  als  eins  betrachtet  und  darnach  konjugiert, 
al^o  im  TiKÜialiv  Präsens:  ?<  A  habele,  ich  fiflele;  du  koni- 
melschj  dv  Jn''<'frHch  ;  es  fahrrlt^  es  scJileft'let ;  mer  {er.  se) 
ftpielele,  buälc.  Imperativ  Sin^Milar  :  lüchel  und  lächele,  Plural: 
Uichlc  und  lächele.  Partizip  :  [ihehelt  und  ghebelet,  gernaclwlt 
und  gemachelet.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  erweiterte 
Demi  null  vform  -e/e  {-elesch,  -elet)  als  g^estei^erte  Koselbrni 
gilt  und  noch  gr6ssere  ZftrtHchkeit  ausdrückt  als  -el  (-elsc/i, 
-e/f). 

Die  Zeitwöi-ter  hart  und  sin  hfingen  im  Indicativ  Präsens 
die  Endung  ^ele  an  die  bereits  konjugierten  Formen :  ich  Aa- 

bele^  dü  hcschele,  er  hktele,  mir  hanele ;  ich  hinele,  dü  hU 
Scheie,  er  ischele^  mer  sinele.  In  der  'Jt.  Sin^j.  sind  daneben 
und  als  noch  zärtlichere  Formen  im  Gebrauch  hi'schelsch  und 
hiscltef^ch  und  nl<^  Upl^ormai^s  der  Liebkosung  heschelesch  und 
bischelesch.  Von  han  und  sin  i'st  weder  d(»r  Imperativ  noch 
das  Partizip  in  der  Deminulivlonii  gebräuchlich. 

Sprachlich  sehr  interessant  ist  die  Demiuuierung  solcher 
Formen,  welche  die  Mundart  in  der  Konjugation  durch  den 
Umlaut  oder  sonst  mehr  oder  weniger  verändert.  Auch  hier 
isetgt  sich  das  Bestreben,  den  Umlaut  niAg  liehst  zu  vermeiden 
und  den  Stamm  unverändert  beizubehalten.  Offenbar  wird  un* 
bewusster  Weise  bezweckt,  dass  das  kindliche  Gedächtnis 
nicht  zu  fröh  gewi-^vormassen  mit  den  Ausnalunen  von  der 
Regel  belastet  wird.  Rs  heissl  also  z.  B.  :  Infinitiv  t'sste  (esscn), 
Ind.  Präs.  ich  essel  (nicht  ich  issel),  dü  csielsch,  er  esselt ; 
Infinitiv  nehmfe,  Trul.  Präs,  ich  nchmel  (nicht  ich  riimwel), 
dü  neiirnehch.,  er  )tehuieU  ;  ich  v  iUcle,  dü  willelesch,  er  wil- 
lele.  Anstatt  des  zum  Derninuici cm  nii-.'piprneten,  aber  in  der 
Kiudersspruche  dem  Begrill'  naili  uneiilljelirlulien  gän  (geben) 
wird  die  hochdeutsche  Form  «geben»  zum  Deininuieien  benutzt, 
also  Infinitiv  gable,  Ind.  Präs.  ich  gäbel,  dü  gäbehch,  er  gäbeltf 
Imperativ  gäbel,  Partizip  g* gabelt.  Besonders  klar  tritt  die  inter- 
essante Ei'scheinung  der  Erhaltung  des  Stammvokals  in  der  Demi- 
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nuierung:  beim  Partizip  zu  Tage.  Man  sagt  z.  B,  'jebringeltf  ge- 
tiHnkelt^  yehimlnft,  gichnidelt,  gatächeU,  genäliniellf  gUridielt, 
gebeisselty  y'jäbcU. 

Durch  die  Deininuierun«;  aller  VVurtgebilile  im  weitgehend- 
sten Umfang  entsieht  eine  eigonthümlich  weiche,  einischmei- 
cbelode  Sprache,  wovon  hier  eine  Probe  im  Zusammenhange 
mitgeteilt  sei.  Eine  Mutter  sagt  s.  B.  su  ihrem  weinenden 
Kinde:  Wdse2e  äenn^  min  H&mmelef  Huck  Hungerief 
Besch  DurUelef  Heach  Wiwtwdef  Biaehdach  m(dde9  Bet 
dich  e  umtes  Fföchele  fjchdssdt?  Kommele,  min  Schäfele! 
Müeachelsch  nit  grtnle!  s  mächelt  nixele!  a  M^rle  gabelt 
im  Uwe  Kindelen  e  Schmülzeley  nö  derfel  «  au  zueni  Meterle 
kischle,  ^chlefefet  s  schön!  Wie  süss  und  einschmei- 
chelnd (las  klingt,  und  vor  allein  wie  lieblich  das  von  den 
Lippen  the:<st  I 

Auch  in  vielen  Schlaf-,  Wiegen-,  Schaukel-  und  atideren 
Kinderlietlern  konuitl  die  Veikleinerungsforin  reichlicli  zum 
Ausdruck.  Hier  ein  Lied,  welches  die  Mutter  dem  Kinde  vor- 
singt, wenn  sie  sein  Gesichtchen  wfischl:  Gickeltt^  Oiekde; 
Bäektie,  Bäekele ;  BärteU^  MUele,  Näaete;  un  dis  iseh  s 
fdein  Bläa^  (Blesa  =  Stirn).  Beim  Nennen  des  beireffenden 
«    Gesichlsteils  faerdbrt  sie  ihn  jedesmal  mit  dem  Schwamm. 

Ungemein  lehrreich  und  ein  Beweis  dafür,  wie  zweck- 
mässig!; dem  Elsasser  die  Deminutiv  form  erscheint,  ist,  dass  sie 
auch  heim  Französischsprechen  an  französische  Wörter  gehänjit 
wirti,  j^anz  genau  so.  %vit^  e<  in  dor  deutschen  Mundart  ge- 
schieht. Manche  Personen,  namentlich  junge  Mütter  bringen  es 
hif»rin  zu  ein«»r  «^'ewissen  Virtuosität.  So  enislehen  sonderbare 
Gebilde  wie  z.  13.  ^oeurele,  Iveveele,  perec/e,  mbreelc,  fdseie, 
fillet;^«;,  teleö/e,  langueeie,  boucheeic,  venlreeie,  (ges-pi .  venler/e). 
une  joKe  robe^Ie,  de  lionnea  cbosesefe  (NB.  Das  Geschlecht 
bleibt  dasselbe  wie  im  Französischen  I) ;  ferner  sageeZe,  propre- 
ele  (gespr.  properie),  saleeie,  pauvree'e  (gespr.  pauver^e), 
grandeet^  (im  Feminum);  quoi  donckele?  (übersetzt  von  was 
dennele?) ;  chaulT/t?,  votn  Verbum  «chauller»,  nur  im  Imperalif 
chaulTe/-toi  und  chaufTe^  dich  !  Das  Verbum  kischle  von  «couciier» 
ist  in  den  nllgemeinen  Gebrauch  übergegan-rTen  und  wird,  seiner 
Ahloiliin^  unlm\vii«<:f ,  nurh  von  Lnndlputen  angewandt,  die 
kein  Wort  trai)zö>isi  Ii  verstulin.  Dov  (ii  und  für  dio  Entlehnung 
dieses  in  der  Kindei^prache  uneiilbelii  liehen  WürlbegrÜfs  aus 
«lern  Französischen  ist  der,  dass  sich  das  Deminutiv  von  leije 
mit  dem  kurzen  Diphthong  unschön  ausnehmen  würde,  wie  z. 
B.  auch  von  lüeje  das  Deminutiv  nicht  gebrauchlich  ist,  — 
statt  de^en  gickle. 

Jedoch  wird  <ler  Hiatus  stets  vernüeden.  Von  Wörtern  wie 
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«ry^Kx  nez,  cou,  main,  l)as,  grand  (Masculinum)»  ist  ein  De- 
M;  nuijvuiri  umiiö-Hrh.  Iiileresi^ant  ist  in  dieser  F^e^ichunjf  cchauf- 
leic»  vüii  «icJiaud»  lui  Anklang:  an  das  Verlmni  «cliaufTer»,  z. 
ß.  «il  fait  bon  cha\il\elev.  Nicht  zu  verwet  hseln  mit  dieser  De- 
minuierung  französischer  Wörter  ist  der  Gel)raucli  demiimiei ler 
deutscher  Wörter  in  der  französischea  Rede,  z.  Ii.  «viens  mon 
Bammele,  donoe-inoi  toa  Bandde»*  Bekanntlich  werden  die 
ElflSsser  wegen  diese»  sprachlichen  Miscbmasch»  den  sich  viele 
nicht  abgewöhnen  können,  oft  verspottet,  —  und  nicht  mit 
Unrecht. 

In  eigenartiger  Weise  kommt  das  Deminutivum  in  der 
Heilkunde  zum  Ausdruck.  Es  ist  allgemein  nblich,  nicht 
nur  in  der  Sprache  der  Kinder,  sondern  auch  in  der  gewohn- 
Hchen  ernsten  Sprache,  die  Körperllieile  dos  Kindes  in  der  Ver- 
kleiiHM  unpsfot  fit  /u  nennen.  Hiei'l)ei  klin;j;t  die  hebende  Sorg- 
falt zum  Kinde  in  Freuden  und  Leiden  dureh.  Man  stv^l  also 
s  Köpfele^  d  Oehrele^  s  Rächele,  d  Aermele^  d  SrJuinkcle, 
d  Schenkele,  d  Füessle,  a  Ilitel  (Haut),  «  Bi^üsteley  »  ilerzelt 
s  GeticheU  (Gurgel),  s  Majele  (Viagen),  s  Gem&chelf  b  Aenchel^ 
8  Büekde^  d  Lufiröhrlej  d  OedarmU,  d  Nervle.  Sogar  dei-Zu- 
satx  von  Eigenschaflswörtern,  die  eine  Vergiteerung  bedeuten, 
vermag  die  Verkleinerungsform  nicht  su  verdi'tngen.  Man  kann 
lAglich  Ausdrücke  hören  wie  •  hochs  Bend,  e  dicks  Bvchel, 
e  gross  NaveU. 

Wie  sehr  sich  der  Volksmund  an  diese  Verhäilnis>5e  ge- 
wohnt hat,  erhellt  au-;  einem  kleinen  Vorkomnmis,  welches 
sich  unlän;j,sl  in  meiner  Ffeimnt  zutrug.  Kin  l)iederer  Bürgers- 
mann zu  II.  halle  Valei  IVeudon  crlfhl.  Plölzlii  li  vei-hieilele  sich 
zum  KntseUen  der  Einwohnerscliafl  das  Gerücht,  dass  der  Neu- 
geborene keine  Nase  habe.  Natürlich  strömte  am  Tage  der 
Kindtaufe  alles  in  die  Kirche,  um  dieses  Naturspiel  mit  eigenen 
Augen  zu  schauen.  Die  Neugierde  wurde  auf  ihren  Höhepunkt 
getrieben,  als  es  nicht  gelang,  das  Kind  bei  der  Taufbandlung 
selbst  zu  sehen.  Erst  auf  dem  Heimweg  von  der  Kirche  fand  das 
Geheimnis  seine  Losung.  Der  Vater  des  Kindes,  ein  liekannter 
Spassvogel,  gab  sie  selber  ;  drr  junge  Erdenbürger  hatte  näm- 
lieh  keine  Nase,  sondern  e  Näaei ! 

Flienso  wie  die  Körperteile  des  Kindes  wer»len  auch 
allerlei  arztürh»^  Vorrichtungen,  welche  an  ihm  vorgenommen 
werden,  in  die  \  erkleiiieruni^'^form  gebracht.  Das  Kind  bekommt 
e  Bädel  oder  e  Kristierel  (Klyslier),  der  Arzt  verschreibt 
ihm  e  Sälwel  zum  Einreiben,  en  ArzeneijeL  c  Siröpel 
oder  e  Laxierel  zum  Einnehmen,  e  Büestesäflei  ^<  ^^en  den 
Husten. 

Was  aber  am  Eigentümlichsten  erscheint,  ist  dass  sogar 
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die  Namen  einiger  Ki .inkheitfu  in  diM  Verkleinerungsform  ge- 
braucht weiden,  soltaltl  sie  Kinder  iielielPen.  I)ass  ein  Kind 
Köpfeleweh  und  Bncheleweh  hai,  ist  nach  dem  üben  Gesagten 
selbstverständlich.  lnleres*;inler  ist  schon  die  Benennung  für  Er- 
kältung beim  Kinde:  e  AoMitchinel.  Wenn  ein  Kind  an  Lungen* 
flchwindsttcht  leidet,  so  hat  es  e  Sitdterie.  Ein  Leibschaden 
ist  e  SehädeU  oder  e  BrüeheL  Ein  nänender  Ausechlag  ist 
en  Ue8tehlä0€l,  selbst  wenn  er  den  ganzen  Körper  bedeckt. 
Und  sq^ar  ein  Schlagfluss  heisst  e  Schldflüssel  oder  e  SUck" 
fiüssel,  trotzdem  es  gewiss  keine  Kleinigkeit  ist. 

Ich  bin  in  Her  angenehmen  Lage,  die  beiden  lelzeren  Aus- 
dni(ke  nrkundluli  belegen  zu  können.  In  den  Sterberegislern 
der  Pfarrei  Nfütf-lhausL-n  ist  in  einem  Akt  vom  21.  Januar  1(588 
die  Rede  von  einem  Ü  Monate  alten  Kiude,  welches  «pl«">lzlicli 
an  einem  Schla^^nüsslein»  starb.  Ferner  starben  am  März 
1719  ein  einjähriges  Kind  «an  einem  schlagflüssiein  olinver- 
sehens»,  am  28.  August  1722  ein  2  Monale  alles  Kind  cobne 
sweifel  an  einem  Schlagflüsslein  am  5.  November  4729  ein 
djühriges  Kind  an  einem  cstickflösslein»,  am  C.  und  15.  Fe- 
bruar 1733  ein  6 jähriges  und  ein  5  wöchiges  Kind  cam 
«sückflüssel».  Am  t>4.  Xovemljer  1736,  kurz  nachdem  durch 
die  neue  hessis<  he  f{egierung  eine  straffere  Kircbenzucht  ein- 
geführt wurde,  klagt  der  Pfarrer  von  Milteihausen,  dass  ein 
einjaliriijes  Kind  «an  einem  ohnlanfi;sf  herühmten  pchlajinüss- 
lein*»  starb.  Und  endlich  5tarl)en  am  t2.  Oktober  ITtil,  i.  De- 
zember 1762,  8.  Dezember  17(j(>  und  24.  April  1768  vier  Kinder 
im  .Alter  von  1  Tag,  12  Ta^en,  3  Jahren  umi  19  Tagen  an 
einem  «SchlagQüsslein».  Diese  11  Fälle  werden  von  5  Pfarrern 
berichtet.  Leider  ist  von  keinem  dieser  Herren  die  Heimat 
bekannt.  Ich  glaube  aber  wohl  annehmen  zu  müssen,  dass  es 
alle  els&sser  Landeskinder  waren.  Sicher  ist  jedoch,  dass  sie 
die  im  Volksmnnd  gebr&ucb liehe  Bezeichnung  für  die  Todes- 
ursache in  ihre  Bücher  eintrugen,  wie  das  Ja  erfreulicher 
Weise  in  jener  Zeit  meistens  geschah.  Wir  können  also  mit 
Bestimmiheit  annehmen,  dass  der  Ausdruck  Schläßüssel  und 
jeih  nfalls  auch  SiirkpUssel  schon  Über  zwei  Jahrhunderte  lang 
im  FIsnss  fjebräuchlich  ist. 

Fndlich  Ware  nucii  eine  meines  Wisf^cns  einzi^^  da.'-tehcnde 
Erscheinung  zu  erwähnen,  welche  man  lüj^lich  ii.ich  dem  Vor- 
bild der  Verkleinerungsform  die  V  e  r  gros  s  e  r  u  ngs  fo  r  m 
nennen  könnte.  Sie  besieht  darin,  dass  von  einem  aul  -et 
endigenden  Wort  nach  den  Regeln  des  Umlauts  ein  neues 
Wort  so  gebildet  wird,  als  ob  jenes  in  der  Verkleinerungsform 
stände.  Diese  sprachlich  lehrreiche  Erscheinung  zeigt  sich  in 
4  Wörtern,  und  zwar  in  Muche  von  Miehel,  Üve  von  Evel^ 
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seltener  in  Zupfe  von  Zipfel  (ungeschickter  Mensch)  und  Siunpe 
von  Simpel  (einflIlUger,  (iummer  Mensch,  fn.  simple).  Dm  vier 
Wdrter  haben  einen  derb^scherzbaflen  Beigeschmack. 

Hier  möge  auch  ein  kleiner  Vorfall  Erwähnung  finden,  der 
mich  seinerzeit  ausserordentlich  angesprochen  hat.  Vor  einigen 
Jahren  war  meine  i<Ieine,  damals  vierjährige  Nichte  l)ei  un» 
zu  Besuch.  Bei  ihren  früheren  Besuchen  bediente  sie  sie  Ii  eines 
kloincn  KnfTeolöfTelchons  zum  Essen  der  Suppe.  Unterdessen 
will  sie  aller  ein  (t^iiosses  MiUkluMi»  j^ewordet),  und  der  kleine 
Lütlel  wai-  ihr  niclit  mehr  ^'ul  ^erju}^.  In  dieser  Nut  wandle^ 
sie  sich  an  den  Onkel  um!  saj^Me  ihm  :  s  will  ken  kleine  Lojfet, 
8  xcill  jetzt  e  grosse  Loff.  Das  ivind  hat  in  Löffel  die  ihm 
geläufige  Erscheinung^  der  Deininution  geahnt  und  demnach 
för  einen  grossen  Löffel  sprachlich  richtig  Loff  gebildet. 

Dass  übrigens  die  erwähnte  Erscheinung  nicht  etwa  eine 
blosse  Spielerei  ist,  sondern  auch  praktische  Folgen  haben 
kann,  beweist  ein  nicht  minder  lehrreicher  Vorgang,  dem  leb 
vor  ungelahr  7  Jahren  beiwohnte.  Ich  war  am  19.  November 
1891  als  Sacliversländiger  vor  Gericht  geladen  und  hörte  einen 
Prozess  mit  an,  der  unmitlelhai  vor  meiner  Sache  verhandelt 
wurde.  Im  Laufe  der  \eihandluiig  sajjfe  ein  ZtMj^^e  an*5,  der 
Kläger  S.  habe  sich  ülier  den  Anjr»^kl.i-Ien  IJ.  wie  UA'^i  ;:e- 
äussert :  «Der  wüste  Muche,  srh!a;^t  den  lluiid  todlli)  l)er 
Vertlieidiger  des  Angeklagten,  ein  Badener,  ver^stand  anslall 
Muche  «Mucker»  und  erhob  sofort  gegen  den  Kläger  Wider- 
klage  wegen  Beleidigung.  Und  der  Amtsrichter,  ein  PiSlzer, 
machte  dem  Kläger  Vorwürfe  w^en  des  Wortes  c  Mucker»,, 
das  eine  starke  Beleidigung  sei.  Ebenso  wie  der  eben  erwähnte 
Zeuge  sagten  noch  4  andere  Zeugen  aus,  und  ihre  Aussagen 
wurden  alle  mit  dem  Worte  «Mucker»  anstatt  Muche  in  das- 
Protokoll  aufgenommen.  Allerdings  kam  es  wegen  der  Be- 
leiili?"unjr  zur  Freisprechung,  nirhtsdestoweni«^er  bleibt  aber  die 
Tlialsacbf*  luxtehcn,  d;i«<5  nus  i'ine!-  einfachen,  al)er  «lei'ben 
Sfheltt'  eine  sclnveie  Helt'idi^ im;^^  ^^eniacht  wurde.  Es  ist  also 
kein  ScliaUeu,  wenn  auch  richterliche  Per.'iunen  von  alUieulscher 
Abstammung  Kenntnisse  in  den  elsässischen  Mun<larlen  be- 
sitzen, und  bei  dieser  Gelegenheit  sei  der  nicht  unberechtigte 
Wunach  ausgesprochen,  dass  die  sämtlichen  Gerichte  des  El- 
sasses das  Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten  anschaffen 
mögen.  Einem  elsässischen  Richter  wäre  jenes  Missverständ^ 
niss  wahr.scheinlich  nicht  vorgekommen,  er  hätte  schon  gewusst^ 
das  das  Wort  *  Mucker»  im  Elsässischen  überhaupt  unge- 
bräuchlich ist.  Selbstverständlich  liegt  es  rrnr  vollständig  fem, 
einem  der  beiden  mir  per>önlirh  bekannten  Herren  in  irgend- 
welcher Weise  nahetreleji  zu  wollen. 
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Wir  sehen  also,  dass  die  hanauisehe  Mundart  es  vei-äteht» 
durch  di«  Verkleinerungsform  mit  geringen  Mitteln  sehr 
treffende,  mannigfaltige  nnd  vielseitige  Begriffe  zu  bilden. 
Wir  erblicken  darin  eine  nicht  unwesentliche  Beieicberung 
des  hanauischen  Spracbschatxes  und  daher  einen  entschie- 
denen Vorzug  vor  anderen  Mundarten  und  vor  dem  Hoch- 
deutschen. 

Und  darauf  kAnnen  unsere  Hanauer  Bauern  stolz  sein. 
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Aus  dem  Slammbucli  einer  jungen 
Strassburgerin  vor  hundert  Jahren. 


L/urch  Vermftchtnis  ist  ein  Stammbuch  in  mdiie  Hände 
gelangt,  das  zu  fieginn  dieses  Jahrhunderts  wohlgehOtel  in  dem 
Schranke  des  Töchterleins  eines  ehrsamen  BGrgers  und  Lichter- 
aehers  su  Straashurg  verborgen  lag,  und  von  ihr  wohl  dflers 

mit  lebhafleni  Intenssse  durchblättert  wurde,  während  die  Welt 
von  Kanonendonner  und  Kriegsgetömmel,  von  Krönungsgellute 

und  Friedensfeslen  wioderhitlltfv 

Von  ihr  selbst  weis.s  ich  nui-  weni«?  zu  sagen.  Dorothea 
Schott,  deren  Vater  einst  aus  rien  rusfäischen  Ostseeprovinzen 
in  Strasshurg  eingewan(i«M t,  kam  «lasclbsl  ums  Jahr  i78(i  zur 
Welt  und  wurde  im  lünizeliiiten  oder  sechzehnten  Lebensjahr 
ins  Steinthal  geschickt,  (vielleicht  in  die  Boeckel'sche  Schule  zu 
Rolhau),  um  sich  dort  im  Französischen  zu  vervollkommnen. 
Sie  vermfthlle  sich  1805  mit  einem  jungen  Landsmann,  dem 
Seifensieder  Cunitz,  aus  Reval,  der  ebenfalls  ins  Elsass  gekom- 
men war,  dort  eine  neue  Heimat  zu  suchen,  und  ist,  nachdem 
sie  zwölf  Jahre  in  glücklicher  Ehe  gelebt  und  dem  Gatten  zwei 
Söhne  gelxjren,  in  noch  jugendlichem  Alter  ins  Grab  frosunken, 
wo  sie  nun  schon  seit  arhfzi":  Jahren  ruht.  Sicher  fi  t  ie  sich  nie 
träumen  l.c^son,  f]:}<^  die  Aufzeichnungen  ihrer  I iiijotuli^enossen 
und  Genossiiini  n  ernst  unter  den  Papieren  des  nun  auch  dabin- 
g^angenen  Sohnes,  Prof.  ür.  Iheoi.  Eduard  Cunitz  (f  i8öü) 


Rudolf  Reust. 
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wieder  auftauchcD  würden.   Nicht  pietätlos  aber  glauben  wir 

zu  handeln,  wenn  wir  von  diesen  vergilbten  Blättern  einige 
hier  uns  Liebt  ziehen^  die  teils  wegen  der  Hand  die  sie  be- 
schrieben von  Interesse  «:ind,  teils  in  B'orm  umi  Inhalt  Zeugnis 
ablegen  vom  Heiste  jener  längst  entschwundenen  Zeiten. 

Das  Allmni  selbst  ist  höclist  einfach  in  braunes  Leder  ge- 
bunden und  UiVril  die  Aufx-hrit't;  Dedie  a  rAinitie.  Es 
zählte  ursprünglich  3U'J  numerierte  Seiten,  von  denen  aber  eine 
bedeutende  Anzahl,  teils  durch  Herausreissen,  teils  durch 
Herausaebneiden  heute  verschwunden  sindj  ^  offenbar  weit  der 
frühere  Besitzer  (ob  bereits  der  verwitwete  Gatte«  oder  erst 
der  Sohn?)  nicht  gewünscht  hat,  dass  die  betreffenden  Auf- 
Zeichnungen  dereinst  unberufenen  Persönlicbiceiten  vor  Augen 
kämen.  So  besteht  denn  augenblicklich  das  Stammbuch  zu- 
meist aus  weissen  Blättern,  und  enthfdt  nur  noch  zweiund» 
dreissig,  mit  Zeielimin^en,  in  Tusch  oder  Aquarellfarben  aus- 
geführt, mit  StickeiYMen,  ^^edruckten  und  geschriebenen  Sinn- 
sprüche, eingeklel)ten  fMil)i^MMi  Bildern  u.  s.  w.  Von  Pehiii},^ 
ist  keine  der  künslierischeu  Leislungen,  <:ei*s  dass  sie  Blumen- 
gruppen, Landschaften,  schnübehide  Tauben  oder  Kranze  dar- 
stellen, und  auch  der  poetische  Wert  der  litlerarischen  Er- 
zeugnisse dürfte  nicht  hoch  anzuschlagen  sein,  ob  nun  die 
Unterzeichneten  eigenes  Produkt  geliefert  oder  aber,  wie  so 
Manche  heutigen  Tages  in  ähnlichen  Fällen,  irgend  eine  ge- 
reimte S'pruchsammlung  zu  Hülfe  gerufen  haben. 

Doch  darum  ist  es  ja  dem,  der  heute  solche  Reliquien  der 
Vorzeit  durchstöbert,  in  der  Regel  auch  nicht  zu  thun ;  er  fasst 
sie  als  Dokumente  zur  Sittengeschichte  seiner  Zeit  auf  und  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus,  ist  ihm  auch  das  Unbedeutende, 
ja  geiade  da.-«  Unheiicuiende,  weil  Aligemeinere,  zur  Charak- 
teristik der  (ieister  von  Inter"e.sse. 

Auf  das  eisle  noch  vorhandene  Blatt  hat  die  jugendliche 
Besitzerin  des  Albums  folgende  Worte  gesetzt,  und  uro  ihren 
Namenszug  (den  sie  echt  strassburgerisch  Dorothö,  statt  Do- 
rothea schriel))  mit  den  eigenen,  braunen  Haaren  eine  ver- 
zierende Umfassung  gestickt: 

fDieses  Buch  soll  dem  Andenken  meiner  liebsten  Freunde 
gewidmet  seyn.  Oft  will  ich  es  in  den  Stunden  der  Einsam- 
keit, wenn  mir  das  Schicksal  fern  von  meinen  Freuden  (sie) 
zu  leben  ^reheut,  durchblättern.  Dann  wird  sich  allemal  mit 
Vergniigeu  ihrer  Freunde  erinnern 

Doroth^  Schott. s 

'  Es  fehlen  nicht  weniger  als  58  Seiten ;  weisse  Blätter  wird  man 
wohl  kaum  beseitigt  haben. 
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Die  meisten  der  heute  noch  vorhandenen  Einzeichnungen 
beziehen  sich  eben  auf  den  Aufenthalt  im  Steinthal,  wo  das 
junge  Madehen  viele  und  warme  Freunde  gefunden  zu  haben 
scheint.  Chion(tlo{ri>(-h  an  erster  Stelle  finden  wir  einen  sonst 
Uiiliekaniiten  Biedermann  eingetragen,  der  in  wunderlicher 
Stimmung  der  sechzehnjährigen  Freundin  bereits  vom  Sterben 
und  den  Freuden  im  Jenseits  spricht  : 

((Empfangen  Sie,  meine  Liebe,  für  die  zahlreichen  un- 
schuldigen VergnTrgen  die  ich  in  ihrem  schätzbaren  Umgang 
genossj  meinen  herziichaiten  Dank,  nebst  dem  heissen  Wunsch 
dass  sie,  nach  den  Verdiensten  ihrer  Tugenden,  ihre  irdische 
Laufbahn  vergnügt  vollenden  und  am  Ende  dei selben  froh  in 
jenes  Leben'  hinöberschltimineni  mögen,  wo  ich  ihnen  wOnsche 
eben  so  ungeheuchelte  Freunde  zu  finden  wie  ihren 

J.  J,  Brennemann.  1 

«Rotbau^  den  21^"  Messidor 
10*««  Jahr  der  Republique.»  > 

Wenige  Ta;^e  daraut  haben  sah  die  ijeiden  Töchter  des 
lioclnerelirten  W(dilthäters  das  Sleinthul.s,  Pfarrei*  Johann 
Friedrich  Obeilin,  in  das  Album  Dorolhea's  eingelrageu: 

«Ein  slilles,  unbekanntes  alier  wohlthätiges  Leben  ist  nff 
weit  fruchtbarer  und  nutzlii  li  (sicj  als  em  i/roses  (sie)  plan- 
volles Geschäflsleben.  (Slillin^).  Diese  grose  und  so  wohl- 
ihatige  Wahrheit  möge  ihnen  so  wie  bei  nur  m  i:.riuilung 
gehen. 

Ihre  Freundin  H.  Ch.  OberHn.t 
Waldbach,  12  juiltet  1802.» 

<(Qiie  la  Religion  guide  vos  pas,  que  Taimable  Vertu  et  la 
«luuee  Amilie  vous  accompagnent  sans  cesse  et  vous  fassent  jouir 
d  un  bonheur  pai«ible  mais  conslant ! 

Ces  voeux  sincers  (sie)  de  votre  amie 

Louise-Charite  Oberlin.  3 

Valdbach,  12  juillet  1802 
ou  23.  messidor  X.» 

Noch  im  Spätherbst  hat  die  junge  Slrassburgerin  im  stillen 
Vogesenthal  verweilt,  denn  vom  20.  Oktober  ist  die  merkwürdige 
£inzeichnung  von  Friedrich  Gerat  datiert,  vielleicht  dem  ehr- 


»  10.  Juli  1802. 

8  Heiiriette-Charite,  geboren  am  27,  Oktober  1779. 
8  LoQise>Charit6,  geboren  am  5.  April  1781. 

IS 
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samen  Schulmeister  von  Rothau,  der  mit  UQSäglie||«r  Gtduld, 
in  fast  mikfoskopiflchfia  SchriAzügen,  folgenden  langen  Erguss 
in  Gestalt  seines  Namenavgts  mil  «legiai  verwickate  SchÜbta^ 
nieilergefichri^n  hat : 

«Freundin,  Ihr  ganzer  Lebenslauf  sei  immer  mit  Zufrieden« 
heit  und  inniger  Seelenriih  <?ewör2t,  nie  sollen  widrijro  Ge- 
schicke und  tobende  Stürme  denselben  trüben,  und  sollten  je 
sich  Zeiten  einfinden,  wo  sie  glauben  unter  den  Rosen  auch 
Dornen  zu  finden,  so  harren  sie  nur  fest  und  schreiten  sie  nie 
iiis  üeii  Grenien  ihrer  angeborenen  Gelassenheit.  Bei  jedem 
Auijiick  dessen  erinnern  sie  sich  immer  des  um  sie  trauernden 
SteinthaU,  dar  troctoien  und  lunaaii  Spailergange,  deat  amich« 
faltigen  b«rg«>  tbftler  und  seen  und  booadars  der  angenehnMi 
ergStslichkeiien,  denen  oft  das  vergatlgeD  hatte  baimtwobiun 
ihr  ergebenster 

Friedrich  Gierst. 
Rothau,  den  20  Vend^miaire  eilfteo  Jahres.»  i 

Zu  AnÜBinjr  des  Jahres  1803  aber  ist  Dorothea  Schott  in 
Sirassburg  zurück,  und  im  Laufe  der  nächsten  Monate  trägt 
eine  ganze  Reihe  älterer  oder  jüngerer  Freunde  und  Verehrer 

sich  in  ihr  Stammbuch  ein.  Ein  Herr  Baumann  zeichnet 
am  24  Ventdse  XI*  mit  Tusch  einen  hübschen  Altar  der  die 
Inschrift  trä<jl :  a  Tamitie  ;  ein  Herr  I).  Lobstein  schmbt  mit 
sehr  uutjicherer  Hand  auf  ein  Rosa-Seidenband  einige  fast  un- 
leserliche Zeilen  ;  während  ein  Herr  D.  M.  Trübner,  (vimpriraeur 
de  Jena>,  i^eiiie  edle  Kunst  benützt  um  auf  weissen  Saffian, 
mit  grünem  Gewinde  verziert,  folgende  Verse  höchst  sauber 
aufousetien : 

cBdle  Freandsohaft  aar  verbindet 

Seelen  zu  der  sohönsten  Pflicht 
Und  die  Kranze  die  sie  windet 
Welken  selbst  im  Grabe  nicht. 
Wenn  auf  hinunUschem  Gefieder 
Unser  Geist  der  Welt  entschleicht, 
Uad  sein  ewiges  Ziel  arreielit: 
Duften  Fi    und  alle  wieder 
In  der  Tugend  Vaterlaad I» 

StiMhucg,  das       Ventose  XL> 

Auch  ein  Herr  G.  L.  Ileinemann,  hat  ciai^e  Monate  später, 
ihretwegen  den  Pegasus  bestiegen : 

1  20.  Uktober  1802. 

2  Den  ib.  März  1803. 

«  Den  27.  Februar  1808. 
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«LleMleh  wk  die  MoTfeniDtlM 

Wenn  der  jnng»  LflM  erwacht, 

Sanft  wie  eine  Sommcrnaeht 
Die  der  voIIp  Mond  erhöhte 
Fliesz  Ihr  schönes  Leben  hinl 
Keine  bange  Leidenszähre 
UImIi  in  üire  Freaden  sieb 
Und  die  ganze  Welt  verehre 
Thenente  Freundin,  Sie     wie  iefa. 

Bey  Durehlesung  dieser  Worte  triiiaeni  Sie  sieh  Ihres 
Sie  allezeit  hoefaaehfttzeiulen  Freundes 

O.  L.  Heinemann,  H.  d.  L.  ^ 
Strassbung,  den  10.  Bramaire  XIT  (1808). 

Gleichfalh  auf  weisses  Seidenband  aufgedruckt,  ausserdem 
aber  mit  B*;igal)e  eines  Aquarells,  auf  dem  ein  girrendes 
TauhenpMi^r  :\m  Meeresslrnud  und  ein  jirosser  Matrose  in  einem 
kleinen  1' im[,  zu  stehen  siii(i,  wahrend  auf  der  einen  Seite  des 
Bildes  (iei  Mond  auf-»  auf  der  andtirn  aljer  die  Sonne  unter- 
geht;  ist  das  schon  etwas  derbere  FreundscliaftsbekeuiUnis  von 
H.  M.  Hol! : 

«So  lang  ein  Schiffinann  kann 
Auf  wilden  Wellen  fahren, 
So  lang  ein  Thier  sioh  kann 
Ifit  seines  gleichen  pssren, 
8e  lange  Sonn  nnd  Xond 
Behalten  ihren  Lauf 
So  soll  mein  Freundschaft  aaell 
Gewisi»  nicht  hören  auf!» 

Slrasbui^  den  26.  Germinal  XIL  • 

Wohl  schon  aus  der  Zeit  der  Brautscbaft  stammt  das  eben- 
falls auf  Seide  gedruckte  kune  Gedicht,  Sophie  St.  unter« 
zeicbnety  das  ich  der  gleichnamigen  Frau  von  Ehrenfiried  Stocher 
zuzuschreiben  geneigt  bin,  weil  mir  vor  Jahren  gerade  ebenso 
überschwän gliche  Briefe  dieser  Sophie  Stoeber  durch  Zufall  in 
die  Hände  gekommen  sind,  die  ich  dann  meinem  hochverehrten 
Freunde  August  Stoeber  ats  intime  Familienpapiere  natürlich 
sofort  zurückg^etien : 


>  Als  besagter  Heinemann  viel  später  eine  Frau  gefunden,  hat 
aach  diese  im  Taliro  1811,  mit  füllenden  Worten  sich  eing-etragen  : 
cihre  Gesundheit  blühe  wie  der  Frühling  imd  Ihre  Freundschaft 
fegen  mich  sei  onsterbUeh  wie  Ihre  Seele  1>  —  Was  die  Bnehstaben 
H  d.  L.  bedeuten  <)olIen,  Yemag  ich  oiebt  mi  entittseln. 

*  Den  16.  April  im. 
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«Freundin,  im  Gdfihl  der  Wonne 
Schling  ich  meinen  Ann  um  dioJi 
Segne,  küsse  dich  und  weine  ... 
Bleibe  gut  und  liebe  niicjil 

Simboluin : 

Liebe  bringt  FreadQ,  Freundschaft  bringt  Buh 
Drum  liebe  sie  beide!  Wie  glücklich  bist  du! 

Sophie  St.» 

Straeburg,  den  14.  Januar  iS05. 

Der  Zeit  uach  geschlosf;oiu^Mi  Ehebund,  vielleicht  schon  an 
tlie  jun^^e  Mutter  gerichtet,  ;,'eh')reii  die  folgenden  Verse  .tn, 
die  auf  die  Abbildung  einer  Frau  mit  zwei  Kindern  aufjreklebt 
sind,  olme  Datum  und  ^anieiiszu^'^,  welche  wohl  auf  dem  vor- 
hergehenden ausgerissenen  Blatte  gestanden  haben : 

«Dem  werthc-sten  Herren  "ond  der  Fraa 
Werd  Segen  Avie  Hegen  und  Thau; 
Oesnndheit,  Glück,  Wolfahri  und  Heil 
Vom  irtttiiren  Himmel  an  Theil ; 
Es  bleibe  der  Stamm  mit  den  Zweigen 
Vom  Segen  stete  grttneade  Zengen  I» 

Diese  Eäntragungen  alle  hätten  mich  alier  wohl  nicht  be- 
wogen das  Stammbuch  der  Dorothea  Schott  unter  alten  Pa- 
pieren hervorzuholen,  wenn  nicht  zwei  Namen  daselbst  nodi 
verzeichnet  ständen,  die  wohl  ein  allgemeineres  Interesse  he- 
ansprachen  dürfen,  und  die  unserm  Album  in  den  Augen  von 
eifrigen  Literaturfrennden  und  Sammlern  einen  höheren  Wert 
verleiben.  Es  sind  dies  die  Aulographen  des  Schwesterpaares 
F  r  i  c\  c  r  i  k  c  und  Sophie  B  r  i  o  n ,  die  damals  noch  Rolhau 
bewühnlcn,  als  unsere  T)i>rothea  daselbst  verwcille,  und  mit 
welchen  das  Junge  Mädchen,  den  tolj,^en(!*-n  Zeilen  nach  zu  ur- 
teilen, naher  bekannt  it^ewordon  sein  niuss.  Man  weis«?  wie 
äusserst  selten  die  unbedeutendsten  Schriflzuge  von  Friderikens 
Hand  heute  geworden  sind  und  auch  abgesehen  davon,  wird 
man  nicht  ohne  GemQfsbewe^ung  die  Worte  lesen,  welche 
die  Fünfzigjährige  an  die  jugendfrische  Strassburgerin  richtete, 
die  ihr  den  fernen  Lebensmai  in*s  Gedächtnis  zurQckrufen 
mochte : 

«Da  Bist»  Edles  Mädchen ! 
ein  Beyspiel  för  Viele. 

Möchte  doch  jedes  in  deinem 
Alter  Wahilieil  reden  und 
emplhulen.  tugeut  so  hoch  schätzen, 
Lieben  und  aushüben  wie  Du. 
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.  Bolohnun^  für  alle  dMS  gute 

<  80  da  besitzest,  wünscht  dir  sohon 

auf  dieser  Weltl  eine  deiner 
särtlichsten,  aufrichtigsten  Freunduu  <mc) 

Jtrid.  Bnon.  . 
Raihau,  den  Sü^«""  Messid.  im  Jabn^ 

Am  selben  Tage  schrieb  aidi  auch  die  etwa  vier  Jahre 
Jüngere  Sophie  Brioo  in  das  Stanünbucfa  ein  mit  folgenden 
Zeilen: 

«Freundscitaii  i:»t  die  £die  Blume 
So  die  Gottheit  Sich  zum  Ruhme 
In  der  menschen  Leben  fliecbt, 
Diece  Blnme  welket  nicht! 

So  auch  unter  uns»  theure  Freundin,  ist  s  der  Wunsch  ihrer 

Sophie  firion.» 

Rothau,  den  25*'" 

Messithor  im  10^«»  iahr.» 

Diese  Blfttter  stellen  einmal  die  chronologische  Tbalsache 
fest,  dass  die  Töchter  des  Sessenheimer  Pfarrrhauses  noch  im 
Sommer  1802  das  Breuschthal  bewohnten,  wfthrend  man  ge* 
wöhnlich  angiebt,  dass  Friderike  bereits  im  Jahre  i90i  ins 

Badische  vei*zogen  war.*  Dann  aber  bietet  mir  ihr  schlichler 
Inhalt  auch  einen  neuen,  weni^'^stens  moralischen  Beweis  des 
Cngrundes  aller  verläiimderi^jchen  Genirlitc  mit  denen  eine  so- 
genannte (avissonsLliallliclie»  Kritik,  n;u}i  liiei  Mensciifnalterri 
noch,  die  Ifm^sl  verweste  lliille  der  Duldei'in  aus  (ioelhe's 
Studeutenzeil  zu  verlnl;:eii  niclit  luMde  wird.  Einem  unschul- 
digen Mädchen  würde  man  denn  docli  wohl  den  Umgang  mit 
der,  angeblich  doppelter  Sunde  in  niedrigster  Gestalt  Ver- 
fallenen, nicht  gestattet  haben.  Besonders  aber  könnte  sie  selbst 
nicht  in  so  auflUllig  sur  Wirklichkeit  in  Kontrast  stehender, 
ich  müsste  wohl  sagen,  in  so  frecher  Weise,  den  Wert  der 
weiblichen  Tugend  gepriesen  haben,  wenn  damals,  in  den  Äugen 
der  Zeitgenossen,  ii^ond  ein  sittlicher  Makel  an  ihr  gehaftet 
hfdle.  Vor  langen  Jahren  schon,  habe  ich  wohl  selbst  einmal 
fro-rltrielten,  man  möge  doch  endlich,  endlich  der  armen  Fri- 
;  ike  in  ihrem  Grahe  Knlie  lassen,  die  das  fragwürdige  Glück 
vou  einem  spateren  grossen  Dichter  geliebt  zu  werden,  so 


1  Den  14.  Juli  1802. 

S  Siehe  Lucius,  Friderike  Brion,  S.  142. 
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schwer  und  hart  mit  unerschöpflicher  NtMi-iorde  der  Epigonen 
und  noch  schimpflicherer  Nachrede  hat,  iju&öen  müssen.  Wenn 
ich  jetzt  doch  Uaiaul  zurückkuiiiuie,  .so  ist  es  einzig  und  aileiu 
in  der  Hoffnung,  dass  dieses  bisher  unbekannte  Blatt,  welchem 
die  offtabtr  «iDio  ^<^übte  und  schon  »tterige  Hand  der  tttnt- 
zigjShrigen  calten  Jiuigftr»  in  StaintW  niederschrieb,  mit 
seinen  einfachen  Worten,  mit  seinem  Lobe  Icindlicher  Unschuld 
und  Tugend f  ein  Zeugnis  abgeben  kAnnte  fQr  das  arme»  einst 
auch  so  fröhlich  der  Zukunft  eal|^enlacbeode  blondhaarige 
Kind  von  Sessenheim,  dem  die  grossen  und  kleinen  Poeten 
sein  Leben  .sf>  verg'ällt  und  dessen  Andenken  von  j^ewisser  Seite 
noch  im  Grabe,  in  so  unveraotwortlicber  Weise  besudelt  wird. 
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üeber  Goethe 
iasbesoudere  als  Lyriker. 

Von 

Ernst  Martin/ 

i^Die  Kunsl  Imsst  nur,  wer  sie  nicht  kennt»  so  lautet^ 
natQrlidi  lateinisch  gefasst,  die  Inschrifl  auf  einem  Berliner 
Miueum.  Gewiss,  die  Kunst  will  gofallen  und  erfrauen.  Selbst 
dann,  wenn  sie  durch  gewaltige  Vorstellungen  uns  bedrückt 
und  demüti^'t,  will  sie  uns  zugleich  erbeben;  wenn  sie  durch 
traurige  Bilder  uns  rührt,  will  sie  uns  trösten. 

Wer  wird  nichl  Mozart  oder  Rafael  lieben  ?  Ihnen  steht 
als  Dichter  'inulhe  besonders  nahe;  auch  bei  ihm  finden  wir 
die  Richtuu^'  auf  das  Liebliche,  das  Einfachscbüne.  Freilich 
kommt  dem  Andenken  jener  beiden  lu  gute  daee  sie  jung  star- 
ben und  mit  dem  Alter  ihrer  Blflte  im  Gedftchlnie  der  Nach- 
welt fortleben :  Goelhes  langes  und  glückliches  lieben  erweckt 
nicht  ebenso  das  Mitgefühl.  Und  während  Musik  und  bildende 
Kunst  durch  die  äusseren  Sinne  zu  uns  sprechen,  wendet  sich 
die  Dichtung  an  den  inneren  Sinn,  der  mit  dem  allgemeinen 
Menschenverstand  näher  verbunden  ist  und  daher  auch  ein 
kälteres,  schärferes  Urteil  fällt.  Goethe  hat  sich  ni^prtlips  nicht 
auf  das  Gebiet  der  Dichtunj^  beschränkt ;  er  hat  die  Kunst  und 
Wissenschaft  seiner  Zeit  in  so  gut  wie  allen  Zweigen  sich  an- 


*  Dieser  Vortrag,  auf  dem  von  Direktor  Kriikl  vorbereiteteu 
Dichlerabcnd  r.n  StrasshurLr  am  18.  Jan.  1899  £?ehalten,  möcre  ?:ngleicb 
an  den  ausgezeichneten  Künstler  und  Bühnenleiter  erinnern! 
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zueignen  gesucht,  und  selbst  im  praktischen  Leben  nach  den  ver- 
schiedensten Seiten  hin  sich  versucht.  Seinesgleichen  kennt  die 
Weltgeschichte  nur  in  jVnen  wunderbaren  Menschen  der  italie- 
nischen Renaissance,  Jie  nicht  nur  Künstler,  und  dann  wohl 
zu^jleich  Maler,  Bildhauer,  Arcbiteklen,  «sondern  auch  noch 
Dichter,  Philosophen,  Politiker  und  Hofleute  waren.  So  weil 
\iin  Universalität  der  Bildung  bei  einem  Menschen  die  Rede  sein 
kann,  hat  Goethe  sie  besessen. 

Auch  auf  ieinem  eigentlichen  Gebiete,  auch  als  Dtchler, 
seigt  Goethe  diese  unendliche  Vielseitigiceit«  Man  kann  sagen  : 
alle  Gattungen  der  Dichtung  hat  er  versucht,  in  allen  Formen 
gedichtet.  Sein  langes  Leben 'führte  ihn  durch  zahlreiche  Ein- 
wirkungen hindurch»  und  mit  ebensoviel  Eifer  als  Leichtigkeit 
eignete  er  sich  an,  was  ihn  als  Dichter  förderte,  ihm  neuen 
Sloff,  neuen  Ausdruck  gewährte.  Indem  er  das,  was  er  zu 
den  verschiedenen  Zeiten  fühlte  und  dachte,  auch  aussprach, 
hat  er  si<  !i  r-vilich  auch  Widersprüche  nachsafren  lassen  müs- 
sen, ja  diese  seihst  zui^estanden.  Man  hat  Gorthe  mit  ileui  Pro- 
teus der  altfjrie»  l)i-(  hen  Sap^e  verglichen.  Und  wie  dieser  weise 
Meergreis  in  seinen  manii-ialUgen  Wandlungen  schwer  zu  er- 
greifen und  zu  liAlten  war,  so  steht  dei  jenige,  der  über  Goethe 
zusammenfassend  und  das  Wesentliche  erfassend  berichten  soll, 
zunächst  ratlos  da. 

Goethe  sagt,  er  habe  sich  in  Italien  wieder  gefunden  — 
als  Künstler.  Die  Kunst  ist  ihm  doch  immer  der  eigentliche 
Zweck  seines  Daseins,  der  Inhalt  seines  Lebens.  Seine  wissen- 
schaftliche Be.schäftigung  vor  allem  mit  der  Natur  dient  diesem 
Zweck  und  wird  von  diesem  aus  bestimmt.  Sein  Lel>en  gibt 
ihm  die  Gegenstände  seiner  Di-  hlunfr  :  diese  ist  ihm  das  Spie- 
gelbild seinei'  Erfahiun^jeu,  seinei'  Emptimlunpeu.  Als  Künst- 
ler, als  Dichter  niüs^sen  wir  ihn  also  betraciden,  wenn  wir  ihn 
würdigen  wollen.  Und  so  hängt  unser  Urleil  über  Goethe  ab 
von  der  Ansicht,  die  wir  über  Wesen  und  Wert  der  Kunst, 
zunilchst  der  Dichtkunst  uns  gebildet  hatten. 

Um  die  Zeit,  in  welcher  Goethe  geboreo  ward,  schrieb 
Geliert  seine  Fabeln.  Hier-  heisst  es  einmal :  - 

«Du  iVaiT^t,  M  a>  nützt  die  l'or.sie  '/ 
Sie  lehn  and  uuierrichiet  nie. 
'  AUein»  wie  kannst  da  nur  so  fragen  ? 
Du  siehüt  an  dir,  wozn  sie  nützt: 
Dem  der  nicht  viel  Verstand  besitzt. 
Die  Wahrheit  durch  ein  Bild  zü  sagen.» 

Das  war  jiewiss,  ein  bescheidner  Anspruch  au  die  Leistungs- 
lahigkeil  der  Dichtkunst.   Aber  Geliert  war  der  Lieblings- 
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dichter  seiiMr  Zeit;  Friedrich  der  Grone  nannte  ihn  le  pluB 

raisonnable  de  tous  ]«?s  savants  A}leroandB.  Und  dass  seine 
Ansichten  über  den  Zweck  der  Dichtung  auch  sonst  ;:!eteilt  wur^ 
den,  leigt  die  Lehre  der  Züricher  Kunslrichter  Rjdmer  tmd 
fireitingor,  wonach  die  Fahei  allerdings  unter  den  Gattungen 
der  Diclitknnst  oben  an  stand. 

Es  ist  hier  nicht  nötig,  auch  niclit  tliunüch  daraut  einzu- 
gohoi),  wie  rasch  sich  die  deutsche  Diclitung  zu  höheren  An- 
foitierungen  erhob.  Schon  Klopstock  bewies  um  dieselbe  Zeil, 
dass  auch  der  deutsche  Dichter  mit  dem  Könige  zu  gelien  ver- 
möge, dass  die  damals  unbeachirftnfete  Fürstengewalt  nur  recht 
thue,  wenn  sie  den  Sftnger  seine  Herrschaft  über  die  Geister 
frei  Oben  lasse. 

Wa>;  die  Dichtung,  die  Kunst  für  den  Einzelnen,  wie  für 
das  Volk  zu  bedeuten  habe,  das  bat  seitdem  Schiller  in  ewig 
gilliger  Weise  auseinander  gesetzt  in  seinen  ästhetischen  Ab- 
handlungen, hei  denen  Schiller  immer  das  Bild  Goethes  als 
des  naiven,  des  durch  die  Natur  selbst  gebildeten  Dichters 
vor  Augen  hafte. 

Schiller  hesliinint  den  Begriff  tles  Schönen  dahin  :  Schön- 
heit sei  Freiheit  in  der  Erscheinung.  Auf  dem  Gebiete  des 
menschlichen  Handelns  leuchtet  es  sofort  ein,  dass  nur  die 
That  schön  ist,  welche  aus  freiem  Willen  hervorgeht ;  nur 
diese  findet  unsern  herzlichen  Beifall,  indem  sie  in  uns  selbst 
das  Gefühl  hervorruft,  dass  wir  freie  Wesen  sind.  Auch  in  der 
Natur  finden  wir  nur  das  schön,  was  für  »sich  selbst  da  zu 
sein,  nur  seinen  eigenen  Zwecken  zu  dienen  scheint. 

Und  so  wirkt  nun  auch  das  Schöne:  es  befreit  uns.  Zwi- 
sclien  «lein  Zustand  der  Sinnlichkeit,  in  welchem  wir  den 
Nafurlriehcn  l'ol^'en,  nnil  dem  der  ernsten  i)enklhäli^:keit,  der 
stren^M^n  Sitlh<likeil,  wobei  uns  höhere  Gesetze  ijeslinirneri, 
liegt  der  Zu^5t;üHl  mitten  inne,  den  (he  He^chäftignn«,^  n^iit  'iem 
Schönen  voraussetzt  oder  mit  .sich  bnni;l.  Wir  emplinden 
Wohlgefallen,  aber  ohne  das  Verlangen  des  Besitzes  oder  sinn- 
lichen Genusses.  Indem  das  Gefühl  für  das  Schöne,  für  die 
Kunst  uns  über  die  Sinnlichkeit  erhebt,  aber  doch  auch  die 
Sinne  beschSftigt,  macht  es  un.<9  erst  im  vollen  Masse  zu  Men- 
schen.  Der  Dichter  ist,  wie  Schiller  sagt,  der  wahre  Mensch. 

Diese  befreiende  Wirkung  der  Kunst  hat  Goethe  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  an  sich  selbst  erfahren.  Von  Natur  war 
er  den  habhaftesten  Ftnpfindungen  offen  ;  es  ist  durch;in'5  wahr, 
wenn  er  von  sich  sugl''  :  «fAIIes  geh^^n  die  Götioi ,  (hc  un- 
endlichen, Ihren  Lieblin^i'n  ^anz,  AHe  Fremlen  dio  nn('nflhch»Mj, 
Alle  Schmerzen  die  unendhrhen  ganz.»  Wir  wissen  von  :?einen 
Zeilgenossen,  wie  tief  ihn  hier  die  Freude,  dort  der  Schmerz 
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aufregte»  wie  ei  in  der  faefligsten  Weise  seio«  Zw— ignng  and 
Lust  wie  seinen  Verdruss  und  Hass  ftusserle. 

Aus  diesen  übermächtigen  Stimmungen  befreite  ihn  die 
Poesie.  Indem  er  die  Geilanken^  die  ihn  quälten,  in  Ver:äe 
kltiitlele,  I  i  <(  hie  das  Mass  der  Verse,  ilie  Fassung?  der  dichteri- 
schen Gedanken  ihm  sell)St  Mässigun45'  uuti  Fassung.  Die  Ver- 
zweifelung,  in  die  der  Widerstreit  seimea  ju^enditcheu  Schwun- 
ges mit  den  BeeclMrinkungen  dea  Vaierhauaes,  der  Vateratadt 
ibD  vanMUto,  wlte  Ihn,  alt  «r  de»  WerUier  dicbtala.  Uad 
ao  aiad  vieb  dar  CtoelbeaehaB  Dklitaiigea  fiaicfate»,  die  Ihn  tu- 
gleich  von  dem  drOchenden  fiewueatacu  daa  innaren  Zwieapal- 
tee  erlOaen. 

In  einem  etwas  anderen  Sinne  nennt  sich  Geetbe  seihst 

den  jungen  Dichtern  gegenüber  ihren  Befreier:  «denn  sie  sind 
—  sagt  er  —  an  mir  gewahr  geworden,  wie  der  Mensch  von 
innen  heraus  leben,  dft  Kunstier  von  innen  heraus  wirken 
müsse,  indem  er,  getmrdf  er  sich  tmo  fv  will,  immer  nur 
sein  Individuum  zu  Tage  fordern  wird.  Poetischer  Gebalt  ist 
Gehalt  des  eigenen  Lehens.» 

Von  dieser  Forderung  aus  deutet  nun  Goethe  auch  den  Namen 
einer  Diehtun^rs^atiung  um,  die  hts  auf  ihn  ebaBSO  aaaaaanhaft 
gepflegt»  ala  gleicfaaeilig  aUgemain  ßkr  werttoa  «rfcttrt  woiden 
war:  den  Namen  der  Gdegenbeitsdichtnng.  Die  Renaissance 
hatte  es  mit  sich  gebracht,  dass  jeder  freudige  oder  traurifp) 
Anlass  su  Gedichten,  zunächst  in  lateinischer  Sprache,  dann 
auch  in  der  deutschen  benutzt  worden  war,  dass  ein  Glück- 
wunsch oder  eine  Beileidsbezeug:ung  gewöbniich  in  Verse  ge- 
kleidet wurde,  oft  in  solche,  die  Andcie,  iKv^aliten^  verfasst 
hatten.  Gelegenheitsgedichte  dieser  Art  küuiiten  lianierhiu 
durch  Sorgfalt  der  Form,  durch  Gedankeiiacli wuiii,^  oder  feineu 
Witz  einen  gewi^sseu  Weil  erhalten.  Und  so  fehlt  m  auch  hei 
Goethe  nicht  an  Gelegenhdtsgedichten  ux  diesem  gewöhnlichen 
Sinne,  die  er  ans  Gefälligkeit  ▼erfiust  hat,  etwa  nm  den  Wunach 
einer  vornehmen  Dame  in  erfOllen, 

Aber  er  meinte»  in  höherem  Sinne  aoUe  jedes  Gedicht  ein 
Gelegenheilsgedicht  sein;  ea  aolle  aus  dem  Leben  selbst  hervor- 
gehn;  es  solle  das  aussprechen,  was  der  Dichter  wirklich  bei 
einem  bestimmten  Vorfall  oder  in  eioer  besonderen  Lage  ge- 
fühlt habe.  Allerdings  nur  das  solle  der  Dichteff  so  behandeln, 
was  fortlebe  und  fuit wirke. 

Und  hier  kommen  wir  doch  wieder  auf  das  Aü^eineiti  ' 
zunii'k.  Fortwirken  kann  nur  das,  was  einen  Widerhall  in 
der  fremden  Bru.st  erweckt.  Der  Dichter  stellt  dar,  was  ihn 
als  Menschen  ergrifieo  hat  und  rechnet  darauf,  dass  auch  sein 
Znbdrer  oder  Leser  das  gleiche  menschliche  Gefihl  in  ach 
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fcage,  in  «ich  anrogm  lasse.  Dm  GcoMuigsfQlil  isl  ei,  cUs 
der  lUehter  «tsspridii  «nd  «n  da«  er  «ich  «Midet :  dies  isl  ge- 
Wissermassen  die  Resonanz,  welche  eenen  Ton  verst&rkt  und 
färbt.  Die  Kunst  ist  Kesellig,  im  Qe^eneftts  SOWohl  autt  Sia- 
BeBgeouäS  wie  7.nr  Wissenschaft. 

Das  Genieingefühl  kann  natüHich  auf  bestimmte  kreise 
sich  l>eschränken.  Vor  allem  ist  es  da  lebend ig^,  wo  es  das 
stärkste  Band  gilt,  welches  die  Menschen  verbindet,  wo  die 
Verpilichtung  sogar  Gut  und  Blut  zu  opfern  an  den  Einzelnen 
heran  tritt :  in  Statt  md  Nelion.  Und  liier  iet  «Uerdioge  la- 
Dftehet  «numwiMulan  luiogeetehen,  due  Goethe  nach  dieeer 
Seite  hin  unaeran  Aalbrderunfen  nicht  entapricht,  daaa  in  dem 
ao  reichen  Kranie  seicier  Dichtung  das  fllatt  der  politiaefaeo, 
der  patriotischen  Dichtung  fehlt.  Vor  Allem  ist  der  Vorwurf 
nicht  absuwcisen,  dass  or  filr  die  B^eisterung  der  Freiheils- 
kriege keine  dichtertache  Aenaaerung,  ja  lumm  ein  Verstindnia 
geiiabt  hat. 

Blicken  wii-  nah*  i  /u,  ziehen  wir  <pine  Zeit  in  Betracht, 
so  lä>-t  sich  das  wohi  Nt  istehen  und  danut  auch,  wenn  nicht 
reell Herligcn,  doch  vei-zeiiieii.  Goethes  Kindheit  fiel  in  die  Zeit 
des  siebenjährigen  Krieges,  iu  die  Glanzzeit  Friedricha  des 
Groaaen.  Für  dieaen  Helden  em{>fand  er  aleta  hohe  Verehrung, 
ainch  aU  Friedrich  nach  dem  Siege  aieh  hart  gegen  aeine  treuen 
Unterthanan  gewigt  und  Ober  die  deutaeben  Dichter  durefaaua 
abgeaprochen  hatte.  Wie  bitter  haben  aich  Klopstook  und  Les- 
sing über  den  König  geiuaaertl  Goelbe  entschuldigte  es  sogar, 
dass  seine  Ju^enddicfatung,  vor  allem  sein  Götz  von  Friedrich 
ungerecht  beurteilt  und  j^eschmühl  wonlen  wir. 

Von  Napoleon  hatte  Goolhe  Anerkennung'  und  Auszeichnung 
erfahren.  Er  hat  dann  der  jungen  Kaiserin  Marie  Louif^e  im 
Namen  der  Kurlsbader  Bürperschafl  gehuliHpt  und  in  lii;^rn 
Gedichte,  ohne  es  zu  wolleu,  genau  den  Punkt  getrollen,  der 
Napoleons  Grösse  zu  nichte  machte;  er  sagt  von  ihm:  cDer 
allee  wdien  kann,  ^11  auch  den  Frieden.»  Den  Frieden  wollen 
—  daa  konnte  Napoleon  nicht. 

Als  nun  der  Entacheidttngakampf  begann,  ala  fär  Preuaaena 
Ehre,  für  Deutschlands  Freiheit  Allea  gewagt  wurde,  da  hatte 
der  greiae  Dichter  keine  Hoffnung.  Dem  Vater  des  Dichters 
Körner  sagte  er:  cSchüttelt  nur  an  euren  Ketten,  der  Mann 
ist  euch  zu  gross,  ihr  werdet  sie  nicht  zerbrechen.»  l'nd  als 
Sljähriger  rpchtf^Tti^le  er  sich  mit  folj^enden  Wuiten;  «Kriegs- 
lieder schreiijen  und  im  Zimmer  zu  sitzen,  —  das  wäre  meine 
Art  gewesen!  Aus  dem  Bivouac  heraus,  wo  man  nachts  die 
Pferde  der  feindhchen  Vorposleo  wiehern  hört,  da  hatte  ich 
ea  mir  gefhilen  lasaen.  Aber  daa  war  nicht  mein  Leben  und 
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nicht  meine  Sache,  sondern  die  von  Theodor  Körner.  Ihn  klei- 
den seine  Kriegslieder  auch  ^anz  vollkommen.  Bei  mir  aber, 
der  ich  keine  kriefrerisclie  Natur  bin  und  keinen  kriejrerischen 
»Sinn  Imhe,  wurden  Kricirslieder  nur  eine  Maske  gewesen  sein, 
die  mir  sehr  schlecht  zu  Gesicht  {gestanden  hätte.  —  Ich  habe 
in  meiner  Poesie  nie  aüot  tiort.  Was  ich  nicht  lebte  und  was 
mir  nicht  auf  die  .Na^'el  btaiuile  und  zu  schaffen  machte,  habe 
ich  auch  nicht  gedichtet  und  ausgesprochen.  Liebesgedichte 
habe  ich  nur  gemacht,  wenn  ich  liebte.  Wie  lAUe  ich  nun 
Lieder,  des  Hasses  schreiben  ki&nneD .  ohne  Has8.x 

Es  war  daher  eine  wenig  glflckliche  Idee«  dass.uan  von 
Berlin  aus  nach  dem  Siege  Goethe  auflbrderle  ein  Festspiel  zur 
Verherrlichung  der  Freiheilskriege  su  dichten.  Goethe  dichtete 
cdes  Epimenides  Erwachen»,  an  sich  eine  ^'^eistreiche  Verwend- 
ung der  griechischen  Sage  von  dem  Schläfer,  der  nach  300 
Jahren  erwacht  und  alles  verwandelt  findet.  Bei  Goetlir>  i*f  es 
die  deuLsche  Nation,  die  sich  nach  lan;^ern  Scldal'e  zu  neuer 
Kraft  und  Tliätigkeit  erhebt.  Aber  bedenixlici]  ist  doch  schon, 
dass  eben  diese  Allegorie  in  i' rankieich  zu  Anfang  der  Revo- 
lution au  deren  Verherrlichimg  in  einem  Drama  gedient  hatte. 

Was  Goethe  als  politischer  Dichter  zu  wünschen  übrig 
Hess,  das  hat  sein  ebenbürtigier  Freund  Schiller  gdeistet:  ihm 
verdanken  wir  als  Nation  wesentlich  unsere  .politische  Bildung. 
Hat  Schiller  auch  weder  den  tiefsten  Sturz  noch  die  herrliche 
Ethelmn;?  unseres  Volkes  erlebt,  wie  prophetisch  hat  er  im 
Wallenstoin  Napoleons  dämonische  Grösse  vorgebildet,  in  der 
Jungfrau  von  Orleans  die  beiden rnulij^^e  Selhstaufopferunjj^  des 
Volkes,  im  Teil  den  sie^M'eicben  Kampf  ^ei^en  die  Unterdrückung! 

Schiller  isl  überhaupt  der  eijjeiitlicbe  Vertreter  unseres 
deutsclien  Ktnplindens.  Er  ist  es  nicht  nur  durch  seinen  >itt- 
lichen  Ernst,  der  ihn  zum  Schulschriflsteller  macht,  wie  einst 
Virgil  es  bei  den  Römern  war.  Sdiiller  stellt  die  Menschen  dar 
wie  sie  sein  sollen»  Goethe  wie  sie  sind^  und  ersteres  ist  das, 
was  die  Jugend,  was  das  Volk,  was  die  Frauen  zumeist  vom 
Dichter  verlangen.  Auch  hat  Goethe  selbst  ohne  eine  Spur  des 
Neides  die^e  grössere  Verwandtschaft  Schillers  mit  dem  Wesen 
des  deutschen  Volkes  anerkannt. 

In  Schiller  lebt  der  Geist  des  germanischen  Altertums  fort, 
und  zahlreiche  Uebereinstimmun'^'en  lassen  sich  zwischen  seinen 
und  den  altgermanischen  Dichtungen  autlinden.  Schiller? 
jugendliche  Helden  haben  alle  etwas  von  der  Siefrfriedsnatur  ; 
ihr  reines  Herz  ist  nur  zn  vertrauensselifi.  Im  Wallenstein  er- 
innert Butter  mit  seinem  unver;>ühnlichen  Hasse,  mil  seiner  Tücke 
an  den  grimmen  Hagen  von  Tronje.  Die  Jungfrau  von  Orleans, 
die  unbesieglich  ist,  so  lange  sie  nicht  Liebe  fühlt,  gleicht 
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durchaus  einer  Walküre.  Wenn  es  im  Siegesfest  von  Schiiler 
beisst:  «Von  des  Lebens  <  Hitem  allen  ist  der  Ruhm  das  höcliste 
doch  ;  wenn  der  Leib  in  Maul)  zerfallen,  lebt  der  ;:ro>se  Xanie 
nocli»,  so  klingt  das  ^j^anz  wie  im  Beowulf:  «es  wiike,  dem  es 
vergoonl  ist,  Rübmliclie.s  vor  tleni  Tode!  das  wird  dem  Gefolgs- 
helden,  wenn  er  nicht  mehr  lebt,  das  glücklichste  sein  h  Und 
dbenso  wQrdetk  fieowulf  und  die  Germank  des  Tacatus  als  Pflicht 
des  Gefolges  in  der  allgermanischen  Zeit  die  Forderung  bewei- 
sen, welche  Schillifi'  in  den  Mund  seines  Dunois  gelegt  hat : 
cFOr  seinen  König  muss  das  Volk  sich  opfern !» 

Bei  Goethe  würde  man  nach  solchoi  Grundsätzen,  nach 
sdcben  Gestalten  sich  vergebens  umsehen.  Goethes  Lebonsprin- 
cip  und  Kunstcharakter  weisen  auf  eine  andere  Heimat,  auf 
andere  Zeiten  hin.  Das  hat  Schiller  ausgesprochen  und  seine 
Aeiisserung:  ist  von  Goeihe  durchaus  beilTdli|i  aufgenommen 
worden.  Schiller  ^clirieb  in  einem  seiner  er^^Seu  Briefe,  die  sein 
Bündnis  mit  Goethe  einleiteten,  an  diesen:  Wären  Sie  alsein 
Grieche,  ja  nur  als  ein  Italiener  geboren  worden,  und  hätte 
schon  von  derlrViege  an  eine  auserlesene  Natur  und  eine  ideali- 
sierende Kunst  Sie  umgeben,  so  wire  Ihr  Weg  unendlich-  veiv 
kürzt,  vielleicht  ganz  überflüssig  geworden  .  »  .  Sie  suchen  das. 
Notwendige  der  Natur  ...  Sie  nehmen  die-  gante  Natur  lusam- 
men  um  über  das  Einzelne  Licht  zu  bekommen.» 

Ist  Schiller  unser  Xationaldichter,  so  ist  Goethe  der  deut- 
sche Dichter  der  Welllitteratur.  Das  rein  Menschliche  erscheint 
bei  keinem  Neueren  j^o  vollkommen  wieder^^egeben.  Wie  die  iio- 
merischen  Gedichte  das  Epos,  wie  Shakespeare  das  Drama  auf 
seiner  höchsten  Stufe  vertritt,  so  gibt  es  unter  den  Lyrikern 
keinen  grösseren  als  Goethe. 

Die  allgemein  menschlichen  Gefühle,  wie  sie  unbeinflusst 
durch  Stand,  Confesston,  Nationalität,  nur  durch  die  natürlichen 
Verhätttilsse  des  Alters  und  des  Geschlechtes  bestimmt  werden, 
hat  Goethe  auf  das  tie&te  empfunden  und  mit  unvergleichlicher 
Kraft  und  Zartheit  ausgedrückt  Vor  allem  ist  das  weibliche 
Wesen  in  seinem  ^ranzen  Sein  und  Empfinden  von  Cciethe  zu- 
gleich wahr  und  gewinnend  dargestellt  worden.  Ich  habe  in 
diesen  Tagen  Einsicht  in  die  noch  unverölTentlichten  Briefe 
einer  r^ei^treichen  Dame  nehmen  können,  die  1808  im  Goethe- 
schen  Hause  zu  Be^such  war  und  Anfangs  widerstrebend,  zuletzt 
doch  den  t^anzen  Zauber  seiner  ritterliclien  LielienswOrdigkeit 
empfand.  Ihre  Erzählung  von  ihm  beschliesst  sie  mit  den  Wor-, 
ten :  cwie  es  denn  wohl  noch  nie  einen  Dichter  gegeben  bat^  der, 
m  das  weibliche  Gemüt  so  tiefe  Bücke  gelban :  es  ist,  als  habe 
das  ganze  Geschlecht  von  der  Edelsten  bis  zur  Niedrigst^  ihm 
Beichte  gesessen.»  '  In  der  That,  wer  eiamar  kn  Faust  da» 
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Gratdiflii  m  einer  guten  Sefaanepielerin  daivestellt  hat  sehen 
können,  dem  wird  ei  in  Mute  geweeen  eeln  wie  vor  einer 
Offsnbarung. 

Die  Liebe  ist,  wie  in  ihr  T.vrik  ü>>erh?<iipt,  so  aiicli  hei 
Goelhe  das  GrunHthema.  Wej  ihn  (iesiinlb  schellen  wollte,  wem 
er  weich  und  unmunnlici»  erscineae,  der  nmsste  auch  den 
Gärtner  tadeln,  dass  er  sich  bemüht,  duftige  RoiieQ  heraozu- 
ziehen  und  nicht  lieber  nährende  Früchte  pflanzt.  Wie  im 
Leben  des  Menesben  die  HoeMt  die  bohtf  Zdt»  dee  Feet  aller 
Feste  ist,  so  feisrt  der  Dichter  mitRscbt  dasGeMhl  der  Liebe: 
cKnme  das  Lefaene,  GÜek  ohne  Rub,  Liebe^  bist  dn.i 

Alle  Töne  in  dem  raiehen  Meledieniichalae  der  Ltebee- 
enipHndungen  weiss  Goethe  anauachlagen :  von  dar  Abermutig- 
sten Leicblfertiffkffit  bis  lur  sehgsten  Hiagabe,  von  der  stillen 
Sehnsucht  bis  zur  bittersten  Reue,  bi?»  xur  tiefen  Schwermut 
der  Verlassenen.  Icii  habe  es  nicht  nötig,  hier  einzelne  dieser 
Lieder  vorzuföhren,  die  von  unseren  grössten  Meistern  der  Ton- 
kunst in  Musik  gesetzt  worden  sind,  die  al)er  schon  in  den 
"Worten  de»  Dichters  er kUngen  wie  (_iesang.  Nur  an  einm  dieser 
Lieder  sei  es  noch  gestattet  zu  zeigen,  wie  sie  in  ihrer  Zeit 
gewirkt  haben.  Die  Kfoigitt  Lniaa  belle  cn  dem  Entacklnss 
ifarsaOemahla  Napoleon  enigegensutfeten,  weeentlich  beigetragen. 
Als  sie  nun,  nach  derlertrOmmemng  dee  prenasfaiehen  Heeres, 
nech  dem  ZosanunenbruGh  der  mhmeaDen  Scfa^lpfang  Friedrichs 
dea  Groasen,  bis  zn  den  änsscrsten  Grenzen  ihrea  Landes  flüch- 
ten musste,  war  es  für  sie  ein  schmerzhcher  Trost  sich  daa 
Lied  zu  wiederholen,  das  Goethe  in  WiUielm  Meioler  den  Harfiaer 
singen  lisst : 

«Wer  nie  sein  Brod  mit  l'hr&nen  ass, 

Wer  nie  die  kummervollen  Xachtd 

Auf  seinem  I.etio  \vpinend 

]>«r  keunt  euch  nicht,  ihr  hinmüischen  Mäehte! 

Dar  fibr»  M  Laban  wm  MaOa, 
Ihr  lasal  daa  Amea  aahaldig  wardM, 
Dann  überlasst  ihr  ihn  der  Pein: 
Dean  aUe  Sduüd  rftokt  sieh  auf  £rdea>. 

Mit  diaacm  Lied  Aberaehreiten  wir  mn  aehon  den  Kreis 
der  UebesKeder. 

Wie  hier  die  Klage  des  Unglücklichen  ergreifenden  Aus- 
druck gefunden  hat,  so  traf  Goethe  auch  meisterhaft  den  Ton 

des  Zornigen,  des  über  die  Ungerechtigkeit  der  Welt,  über  die 
Blindheit  des  Schioks^l«  Empörten.  Nie  sind  die  Mängel  aller 
Wissenscliaft  und  Kunst,  die  dunkeln  Kehrseiten  der  reinsten 
Emptindungen  mit  mehr  Hohn  und  Bitterkeit  an  s  Licht  gezogen 
worden  als  durch  Goethes  Mephisto.  Aach  in  den  Kämpfen,  durch 
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die  GotH^  ilit  deatacfae  Littentur  von  Grund  au«  erschOtterte 
und  umgailnllele,  hat  et  ihm  an  tei  aehirtataa  WilM  nicht 

gefehlt. 

Im  Gegensalz  dazu  steht  die  Fülle  der  Sprüche  prereifler 
Lebensweisheit,  in  denen  der  Greis  seine  Gedanken  über  di*» 
tiefsten  Fragen  des  Daseins  auBspiach.  Schon  früh  aber  erklinpt 
der  erhabene  Ernst  den  JüngUngs,  der  sich  mit  strenger  Seihst- 
trziebung  lum  Manne  bildet. 

KräRig  bekundet  er  den  £ntscbltiss  sich  durch  nichts  in 
der  eim«)  gawiaionan  UehoaBUf  ong  beirren  an  Innen,  nnd 
unermftdlid»  seine  Ziele  in  verfolgen,  seine  Selbet&ndlgkeit  an 
wahren* 

cEeigttf  Oedaalren 

Bingliche»  S«hwaBlDNl, 

Weibihcbes  Zagten, 
Aeug^stliclic^  Klagen 
Wendet  kein  Kleud, 
Kaeht  dioh  sieht  frei. 

Allen  Gewalten 
Zam  Tnitz  sich  erhalten 
Nimmer  '^Irh  beag-cn, 
Kräftig  sich  zeigen, 
Bofet  die  Arme 
Der  09tter  herbei». 

Und  wenn  er  sich  am  Ende  seiner  Laufbahn  vor  der 
Paradiesespforte  des  Koran  stehend  (loida,  die  nur  den  ruhm- 
vollen Streitern  geöffnet  wird,  da  ruft  er  der  zögernden  Pfört- 
nerin zu: 

«Nicht  so  vieles  i'edei  lesen ! 
Las&  iiüoh  immer  uar  herein ! 
Dean  ioh  bin  ein  Xanieh  gewesen 
Und  das  heisst  ein  Kämpfor  ssin». 

Aber  freilich,  in  der  Erinnerung  an  die  Seelenieiden,  die 
er  halte  überstehen  müssen  und  durch  die  Kraft  seines  Willens 
überstanden  halte,  warnt  er  seine  Leser  vor  dem  Wege,  auf 
welchem  er  nur  rnit  ^rewaltiger  Anstrengung  sich  hindurch  ge- 
rungen halle.  Er  lässt  Werthers  Schalten  auHreten  und 
sprechen:  «Sei  ein  Mann  und  folge  mir  nicht  nach!»  Und  dem 
jungen  Dichter,  der  sich  anf  seinen  Spuren  rückhaltlos  dem 
Geföhle  auch  im  Leben  hingeben  Mfollte,  rnft  er  zu: 

tjfingling:,  merke  dir  in  Zeiten, 
Wo  sich  Geist  and  Sinn  erhöht^ 
Dass  die  Mu^e  za  begleiten, 
Doeh  an  leiten  nicht  verstehu. 
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Ja  gerade  darum  isl  Goethe  für  ein  tieferes  ErgrOnden  der 

sittlichen  Fragen  so  lehrreidl,  weil  er  zeigt,  wie  unmerklich, 
wie  verlockend  rlor  Abweg"  vom  Rechten  ist.  Ergreifend  sagt 
Grelchen,  als  sie  ihr  tiefes  und  von  ihr  selbst  mit  verschuldetes 
Elend  vor  Au^(en  sieht  :  «Doch  —  alles,  was  mich  dazu  trieh, 
Gott!  war  so  gut,  ach  war  lieh!»  Wie  ist  in  den  Wahlver- 
wandtschaften der  kleine  Kveis  der  edlen  Menschen  scheinbar 
80  glücklich,  bis  sie  von  der  Leidenschaft  fortgerissen,  zuletzt 
nur  im  Tode  Hube  finden,  oder  einem  traurigen  ForÜelien  ent- 
gegen gehnt  Oder  im  Tasso:  welchen  Umschwung  erfährt  hier 
der  Dichter,  der  eben  seine  Aufgabe  herrlich  vollendet  hat, 
der  den  Kranz  des  Ruhmes  aus  der  Hand  der  Liebe  empfingt 
und  alsbald  wesentlich  durch  eigne  Irrungen  sich  auf  immer 
von  der  Geliebten  geschieden  sieht ! 

Hier  im  Tnsso  nun  legt  Goethe  diesem  Dichter  einen  Hin- 
weis in  <len  Mund,  der  für  dm  selbst  im  höchsten  Masse  prilt 
und  der  es  erklärt,  wnrum  seine  Get'üh!5;dnrslellMn;^  so  unver- 
gleicldich  zutrellend  erscheint  und  so  unwidci^tehlich  hinreisst. 
Tusso  sagt  von  den  Gestalten  seines  «Jerusalem» : 

«Eb  sind  nicht  Schatten,  die  der  Wahn  erzengte, 
Ich  weiss  es,  sie  sind  ewig ;  denn  sie  sind». 

So  hat  Goethe  selbst  nicht  etwa  ausgesonuene  Charaktere 
und  Vorgänge  mit  Wirklichkeit  zu  bekleiden  gesucht ;  er  hat 
in  seiner  Umgebung  sich  umgesehn  und  nun  freilieh  von  dem 
Wirklichen  das  Zutallige  abg^e^lreift ;  er  hat  im  Leben  die  Poesie 
erkannt,  nicht  die  Poesie  in  da<  T.eljen  hineinfrclragen. 

Daher  denn  auch  da-^  allgemeine  Verlan^^en,  mehr  v(in 
seinem  eigenen  Lehen  zu  erfahren,  ein  Verlan^^en,  dem  er 
selbst  bis  zu  einer  gewissen  Linie  durch  seine  Lebensbeschreibung, 
teilweise  auch  durch  Erläuterung  zu  einzelnen  Gedichten  ent- 
gegen gekommen  - ist.  Manche  Frage  hat  er  allerdings  nicht 
beantwortet.  Die  Litteraturforschung  besonders  der  neueren 
Z^t  hat  sich  .dabei  nicht  beruhigt  und  mit  R^ht,  wenn  .auch 
die  Pietät,  die  man  dem  grossen  Dichter  schuldet,  zuweilen 
verletzt,  ja  hier  und  da  vbn  Böswilligen  ihm  ganz  ungerecht- 
fertigte Na  l;  reden  an^'eheflet  Worden  sind.  Seine  Schwächen 
hatte  auch  Goethe,  aber  Unedles,  vor  allem  das  Lügenhafte, 
stand  ihm  so  fern  wie  selten  einem  Menschen.  Er  durfte  von 
sicli  ^ngea  lassen,  dass  noch  schöner^  als  was  er  gedichtet,  das 
sei,  was  er  gelebt  habe.  *    '     '   .  ' 

Ueherblicken  wir  in  der  Kürze  diese  Entvvirkelung  seines 
Lebens  wie  seines  Dichtens,  wobei  auf  den  Hauptteil  der  lyri- 
schen Dichtung,  auf-  die  Liebeslieder,  besonders  hingewiesen 
und  diese  in  Verbindung  mit  Goethes  Liebesverhältnissen  ge- 
bracht werden  sollen. 
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Die  erste  Regung  der  Liebe  erfuhr  der  15  jährige  Knabe 
in  seiner  Vaterstadl,  als  er  bei  der  Krönung  Josephs  II.  zum 
römischen  Könige  1764  einem  Bfirgermädchen  seine  Ritter* 
dienste  weihte.  Gedichte,  die  er  an  sie  gerichtet  hätte,  kennen 
wir  nicht;  wohl  aber  lebt  ihr  Name  Gretchen  in  Goethes  Le- 
benswerk, dem  F:iu<t,  iiiT?ter!)lich  fort. 

Als  Leipzii^'er  Student  d;<^iej:en  sltdlte  Goethe  ein  Lieder- 
buch zusammen,  worin  er  etwas  altklug  und  tftndelnd  erscheint 
und  in  anakreontiM;hem  Stil  den  Franzosen  iiachstrebt.  Aber 
doch  zeigt  sich  bereits  jene  wundeibare  Beseelung  der  Natur, 
die  Goethe  auszeichnet.  Noch  wird  der  Mond  mit  seinem  my- 
thologischen Namen  genannt ;  aber  es  beisst  doch  in  t der  schö- 
nen Nacht»  ganz  eigen: 

•Lona  bricht  durch  ßusch  oad  Eieiion, 
Zephyr  meldet  ihreu  Lauf 
Und  die  Birken  strean  mit  Neigen 
Huren  sfissten  Weihraneh  auf». 

Seine  Lielte  Imtte  er  Käthchea  Schönkopf,  der  —  wie  sich 
das  in  Leipzig  \on  sellist  verstand  —  *.'ebildeten  Torbter  seines 
Wirtes  zugewendet.  Wie  er  tluich  seine  Eifersüchtelei  die 
schon  Gewunaeue  wieder  verlor,  hat  er  in  dein  Schäterspiel 
fdie  I^une  des  Verliebten»  dargestellt. 

Seine  eigentliche  Dichtematur  entfaltete  er  in  Strassburg, 
wo  er  seine  Studien  abscfaloss.  Herders  Lehre  führte  ihn  zur 
Vollispoesie  und  zu  Shakespeare.  Dass  er  damals  schon  Götz 
und  Faust  neben  anderen  Plänen  ins  Auge  gelasst  habe,  sagt 
er  selbst  in  cDichtung  und  Waiirheit».  Sicher  entstammen 
dieser  Zeit  Lieder,  in  denen  sich  die  Anmut  der  Anakreontik 
mit  dem  raschen  Gang  und  der  kraftvollen  Kinfachheit  des 
Volksliedes  verband.  Elsässische  Volkslieder  .<aninielle  er  selbst, 
vermutlich  in  Sesenheim,  und  vielleicht  war  das  dei'  Vorwand, 
unter  welchem  er  sich  doj  t  im  Pfarrhause  so  viel  und  so  lange 
aufliielt.  Dass  er  dort  bei  der  lieblichen  Friderike  bJrwarlungen 
erregte,  die  er  nicht  erfüllte,  ist  sicher;  nicht  aber,  dass  er 
ein  gegebenes  Wort  brach.  In  jedem  Falle  war  seine  Schuld 
nicht  unverzeihlich,  Sie  ist  ihm  verziehen  worden.  Als  er 
acht  Jahre  später  nadi  Sesenheim  zurückkam,  ward  er  wieder 
freundlich  aufgenommen.  Er  schied  mit  der  Ueberzeugung, 
dass  er  «nun  auch  wieder  mit  Zufriedenheit  an  das  Eckchen 
der  Welt  hindenken  und  in  Frieden  mit  den  Geistern  dieser 
Ausgesöhnten  in  sich  leben  könne».  Seine  Busse  war  die 
Schilderung  gewesen,  die  er  irn  Götz  von  Weislinjiens  Untreue 
gegen  Maria  gegeben  hatte  und  wohl  auch  die  ähnliche  Dar- 
stellung im  Clavigo. 

16 
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Nach  seiner  Ruckkehr  von  Strassbur/  nach  Frankfurt  war 
er  durch  Gölz  und  Werllier  rasch  als  Dichter  beruliml  gewor- 
den. Nebenher  gin<,'eii  damals  besonders  Oden  m  der  freien 
Form,  tlie  Klopstock  sihon  vui'^^ehildet  hatte.  Einzelne  dieser 
Oden  beziehen  sich  auf  das  Veriiiiitnis,  das  dem  Werther  zu 
Grunde  liegt,  auf  die  Liebe  Goethes  zu  Charlotte  Buff.  Es  war 
ein  wunderliches  Verhältnin,  in  welchem  der  geistig  Oberragende 
Dichter  n^ben  dem  trefflichen  ßrSutigam  Lottes  stand.  Aber 
Goethe  bemerkte  selbst,  dass  der  erste  Augenblick,  io  welchem 
Lotte  ihrem  Kestner  untreu  geworden  wäre,  auch  ihn  selbst 
von  ihr  geschieden  haben  würde. 

Wirklich  verlobt  hat  sich  Goethe  mit  I.ili  Schönemann  und 
er  selbst  hat  gewiss  mit  Recht  gegen  das  Endo  soines  I^l>ens 
ye^nj/t,  dass  er  mil  ihr  allein  ein  wirkliches  fche^^lück  hätte 
liniien  können.  Einfache,  san^^bare  Lieder  voll  innigsten  Ge- 
fühls bezeugen,  «wie  vei^ebens  Liebe  vor  Liebe  iliehti).  Denn 
auch  diese  Verbindung  hielt  nicht  stand  vor  dem  Verlangen 
des  Dichters  sich  immer  weifer,  sich  gans  frei  austubikleD. 

Das  konnte  er  allerdings  nirgends  besser  als  in  seinem 
Freundesverhällnis  zum  Herzog  Karl  August  von  Weimar. 
Wahrhaft  brüderlich  utnfasslen  sich  der  26jährige  Dichter  und 
der  kaum  acht  iahre  jüngere  Fürst.  Der  Kreis  edler,  bedeu- 
tender Menschen  an  dem  kleinen  Hofe,  den  Goetiie  durch  die 
Berufung  Herders  noch  um  ein  ausgezeichnetes  Glied  zu  er- 
weitern half,  und  der  Landesdienst,  in  den  er  eintrat,  machten 
allerding's  Ansprüche  an  ihn,  vor  denen  die  Ausffdirung  ^»^rösserer 
dichterischer  Pläne  zurücktreten  musste.  Von  seinen  Neigungen, 
von  seinen  Bestrebungen  unigelrieben,  kam  er  sich  vor  wie 
Orest,  den  die  Furien  verfol|fen.  Sein  Ruhebedürfols  sprach  er 
in  kur^n,  wie  ein  Hauch  verschwebenden  Liedern  aus.  Ruhe, 
Mässigung  gew&brte  ihm  die  Liebe  einer  an  lahren  ihm  voran- 
gehenden Frau,  die  aber  sein  Wesen  und  Thun  ebenso  fein- 
sinnig als  mild  zu  beurteilen  und  zu  leiten  wusste.  Goethes 
Verbindung  mit  Frau  von  Stein  w.  rden  wir  am  richtigsten 
erfassen,  wenn  wir  es  rnil  der  hohen  Minne  unsrer  alldeutschen 
Ritterdichter  vergleichen.  Die  Hans  Sächsische  Derbheit  die  er 
zu  Anl'iing  seines  Aufenthalles  in  Weimar  in  seinen  Dichtungen 
vorwalten  Hess,  wandelte  sich  mehr  und  mehr  in  die  südliche 
Anmut  uml  Glülle  um,  wie  sie  seine  Gedichte  in  den  Oltave 
Rime  auszeichnet.  Ganz  erfüllt  von  den  minniglichen  Ao- 
schauungen,  freilich  wie  diese  in  der  italienischen  Renaissance 
sich  gestaltet  hatten,  ist  auch  das  Schauspiel,  in  welchem  Goethe 
die  Unmöglichkeit  Frau  von  Stein  ganz  die  Seine  zu  nennen, 
darstellt,  seinTasso. 

Die  Trennung  brachte  die  Reise  Goethes  nach  Italien  1786 


Digitized  by  Google 


—  243  — 


biB  88  mit  sich.  Hier  legte  Goethe  die  Jngendideale  grossenteite 
ab:  in  der  Kunst  ward  ihm  die  Antike  Alles.  Die  mittelalter- 
Jicbe  Baukunst,  die  er  doch  selbst  als  Straasburger  Student 

zuerst  wieder  in  ihrem  Werte  erkannt  hatte,  wurde  ihm  zu- 
wider. Der  antike  Vers  (lirino^e  bei  ihm  <ifii  deutschen  Reim 
znrürk,  gewiss  zum  bchadrn  seiner  Volkslüinlichkeit.  Ent- 
schlossen auch  im  Leben  südliciie,  antike  Freiheil  sich  zu  ge- 
währen, knüpfte  er  nach  der  ROckkehr  eine  Verbindung  mit 
einem  Mädchen  an,  das  an  Stand  und  Bildung  allerdings  unter 
seiner  sonstigen  Umgebung  stand,  aber  durch  hingebende  Treue» 
bald  auch  durch  verständige  Pflege  ihm  unentbehriich  und  lu- 
ietxt  auch  von  ihm  als  Frau  anerkannt  wurde«  Herder  veiyliefa 
sie  mit  dem  Ciärcheu  in  Goethes  Egmont.  Seine  erste 
Liebeszeit  mit  Christiane  Vulpius  feierte  Goethe  in  den  Römi- 
schen Elej^ien  ;  aber  auch  zarte  Lieder  liezeugen  ^ie  Innigkeit 
seiner  Gefühle. 

Und  doch  sollte  er,  als  er  ehen  seine  Ehe  geschlossen  halte, 
noch  einmal  mit  einer  heftijren  Leidenschaft  für  eine  Andere 
zu  käiii^reii  haben.  Es  war  die  Pllegelochter  eines  Buchhänd- 
lers in  Jena,  Minna  Herzlieb,  deren  zugleich  bescheidenes  und 
entschiedenes  Wesen  er  in  seinen  Sonetten  verherrlicht,  in  der 
Ottilie  der  Wahlverwandtscliaften  eingehend  beschrieben  bat. 
Er  hatte  sie  von  einem  lieblichen  Kinde  aur  herrlichen  Jung- 
frau heranwachsen  sehen :  jetzt  musste  er  auch  ihr  entsagen« 
Ihrerseits  scheint  Minna  Herzlieb  für  ihn  nie  etwas  anderes 
empfunden  zu  haben  als  die  Verehrung,  die  der  Dichter  in  ihrer 
ganzen  Umgebung  genoss. 

Entsagung-,  schmerzliche  Entsagintp:,  das  ist  ja  die  For- 
derung die  Goethe  an  sich  wie  an  An  iere  stellte.  Aber  er 
rühmte  mit  herzlichem  Ausdruck  in  ÄHeunann  und  Dorothea»  : 

tGlücklich  ist  der,  dem  sogleich  die  erste  Geliebte  die  Hand  reicht, 
Dem  der  Uebliobste  Wonsoh  niolit  heimlieh  im  Herzen  verschmaclitet.» 

Rein  poetisch  ist  auch  das  letzte  Liebesverhältnis  Goethes, 
das  in  seiner  Dichtung  eine  Verwendung  in  grösserem  Um- 
fange gefunden  hat:  das  dem  Westöstlichen  Divan  zu  Grunde 
liegende.  Auch  hier,  wie  in  den  Römischen  El^en,  schwebt 
dem  Dichter  ein  fremdes  Vorbild  vor  Augen,  diesmal  aber  ein 
Dichter  des  fernen  Ostens,  der  Perser  Hafis.  Mit  ihm  beschäf- 
tigt, kam  er  1814  nach  den  lUieinlandeii.  In  Frankfurt  sah 
er  die  reizende  und  hochbegabte  Marianne  Willemer,  die  Gattin 
eines  in  glücklichen  Verhältnif?sen  lebenden,  geistreichen,  äl- 
teren Mannes.  Marianne  nahm  die  Rolle  auf,  die  Goethe  im 
Divan  Suleika,  der  Geliebten  des  Dichters  zugewiesen  hatte. 
Sie  dichtete  selbst  Lieder  mit  orientalischer  Einkleidung,  die 
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Goethe  in  seine  Sammlung  eingereiht  hat.  Diese  ist  erfüllt 
von  der  Naturanschauung  des  Ostens  und  auf  das  2ierlic1iste 
in  die  arabeskenartigen  Wendungen  der  persiech-arahischen 
Dichter  gefasfst. 

Aehnliche  Beziehungen  zu  den  lielsten  Fragen  des  geistigen 
Lebens,  ähnlich  abp^estimmte  Töne  enthält  auch  der  zweite  Teil 
des  Faust,  luit  dem  Goethe  seine  Dichtung  und  sein  Leben 
abschloss.  Seine  Dichtergabe,  wie  sein  hoher  Blick  fiber  das 
ganxe  Gebiet  der  Wissensdiafl  und  Kunst  war  ihm  bis  suletst 
geblieben.  Als  er  starb»  da  wandte  man  auf  ihn  das  Wort 
an,  welches  er  kun  zuvor  ^beim  Anblick  der  untergehenden 
Sonne  gesproch^: 

«Aach  im  Scheiden  noch  gross!» 

In  diesem  Sinne,  als  den  Herrscher  im  Reiche  des  Geifsles 
hat  die  bildende  Kunst  Goethes  Andenken  bis  jetzt  überall  fest- 
gehalten. Aber  mag  der  alte  Goethe  auch  höber  stehen :  un- 
serem Henen  naher  steht  der  junge,  dnr  deutsdie,  der  volks- 
tümliche Goethe,  und  so  möge  ihn  das  Strassburger  Denkmal 
dauernd  vor  unsere  Augen  stellen  1 
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Ein  Strassburger  Standbild 
des  jungen  Goethe. 

L  Bericht 

von 

E.  Martin. 

Unsere  vorjAhrige  Aufführung  der  cFischenni^  bat  eine 
groese  Nachwirkung  gehabt.  Seine  Excellenz  der  Herr  Unter- 
staatssecretiLr  v.  Schraut  regte  danialä  den  Gedanken  an,  die 

Errichtung  eines  würdigen  Denkmals  für  den  jungen  Goethe 
in  Sirassburg  bei  Gelegenlu-il  seines  in  das  Jahr  fallenden 
Geburtslagos  in  AngrifT  zu  nehmen.  So  hedenklich  es  machen 
musste  dass  ein  ahnlicher  Gedanke  sciion  Ende  der  siebziger 
Jahre  und  wieder  anlässlich  des  25jahrigen  Jubiläums  der 
Kaiser-Wilhelms-Uaiversitäl  geplant,  aber  nicht  über  die  ersten 
Vorbereitungen  hinaus  gelangt  war,  so  leuchteten  doch  diesmal 
günstigere  Voneichen.  In  Gemeinschaft  mit  meinem  Gollegen 
Henning  erlangle  ich  zunflchsl  die  Zustimmung  der  hiesigen 
Universitätslehrer;  die  Herren  Burgermeister  Back  und  Staats- 
rath Dr.  V.  Schlumlier^er  erklärten  sich  liereit  beizutreten  ; 
ausgezeichnete  Goetheforschei  und  andere  lilterarisch  und  poli- 
tisch hochstehende  Persönlichkeiten  aus  Douläcliland,  Oester- 
reich, der  S«  h\veiz,  den  Niedcrlan^lon,  P^n^Mand,  Nordamerika 
und  Russland  schlössen  sich  an.  Seme  Köni^rliche  Hoheit  der 
Grossherzog  Carl  Alexander  von  Sachsen- Weimar  übernahm 
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das  Protectorot  der  den  Ueberlieferungen  seines  Hauses  so  wohl 
entsprechenden  Unternehmung« 

So  erschien  im  Oktober  folgender 

für  ein  Go^fhAstandbild  in  StvtssbiiTg. 

«Das  koinineiule  Jalir  1899  bringt  den  15().  Geburtstag 
Goethes.  Unvermimlert  und  unvergänglich  glänzt  der  Ruhm 
unseres  grössten  Dichters,  den  zugleich  die  Weltiitteratur  zu 
ihren  besten  Namen  zahlt. 

Goethe  zu  feiern  hat  Strassburg  ein  besonderes  Anrecht. 
Die  UniversitAI  nennt  ihn  ihren  berfihmtesten  Studenten.  Das 
Mfinsler  ist  von  ihm  xuerst  wieder  als  ein  Denkmal  wahrer  und 
grosser  Kunst  gepriesen  worden,  Strassburg  und  das  Elsass 
hat  er  als  6ms  noch  in  einer  Schilderung  voll  Liehe  und 
Schönheit  verherrlicht. 

Hier  hat  Goethe  die  Vollkraft  seiner  Jugend  erlangt.  Hier 
ist  er  ah  Dichter  von  zierlicher  Tändelei  zu  stürmischer  Em- 
pfindung fortgeschritten.    Hier  hat  er  Götz  und  Faust  geplant. 

Diese  herrliche  Jünglingsgestalt  würdig  und  dauernd  vor 
die  Augen  der  Nachkommen  zu  stellen  wird  eine  reizvolle  Auf- 
gabe lür  den  bildenden  Künstler  sein.  Lung.^t  und  von  ver- 
schiedenen Seiteu  erwogen,  ist  der  Gedanke  dem  jungen 
Goethe  in  Strassburg  ein  Standbild  au  errichten 
im  vergangenen  Juni  neu  angeregt  und  jetat  mit  vereinten 
Krftflen  in  Äilgriff  genommen  worden. 

Mit  der  Bitte  um  Beiträge  dazu  wenden  wir  uns  an  die 
Bewohner  des  Elsass :  mögen  sie  Goethe  das  begeisterte  Lob 
ihrer  Heimat  vergelten  1 

Wir  wenden  tm«?  an  die  deutschen  Studenten :  sie  dürfen 
mit  Stolz  auf  Goethe  als  das  Vorbild  edlen  Wissensdranges  und 
frischer  Jugendlust  hinweisen. 

Wir  wenden  uns  an  jeden  Deutschen,  der  deutsche  Art 
und  Kunst  liebt,  —  an  die  Gebildeten  der  ganzen  Welt,  denen 
Goetlie  frohe  Stunden  geistiger  Erhebung  bereitet  hat. 

Protector 

Mm  Kteigl.  Hoheit  <ler  GroasherBOK  Carl  AiexMder 
von  ttaclieeia*Weimar*Elaeii»cli> 

Adlckes,  Oberbfirgermeister,  FrankAirt  a/H.  —  Albrecht,  Geh. 

Reg.-  und  Oberschalrat,  Strassburg.  —  Back,  Bürgermeister  rier 
Stadt  Strassbnrg.  —  Barack.  Geh  Reg.-Rat,  Direktor  der  Tnivor- 
fitäts-  and  Landesbibliothek,  Strassburg.  —  Behaghel,  Geh.  Hotrat, 
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Glessen.  —  Dr.  Benkard,  Notar,  Vorsitzender  des  Verwaltungsans- 
sohnsses  des  Frcion  Deutschen  Hochstiftes,  Frankfurt  a  31.  —  Frhr. 
▼.  Bernns,  Stift  Neuburg.  —  Frhr.  v.  Biedermaiin,  Geheimer  Rat, 
Dresdeo.  —  Dr.  Bielachowsky,  Berlin.  —  Bloch,  stnd.  theol.,  Vor- 
sitEender  des  StodentenaiuseliQSBeB,  StrMubiirg.  —  Blvne,  General 
der  Infanterie  z,  Seliloss  Sory  bei  Vendenheim.  —  Boja- 
nowsby,  Geheimer  Hofratli,  Oberbibliothekar,  Weimar.  Dr.  v. 
Bosse,  >lin}stev  der  geistlicljen.  Fnterrichts-  und  Medicinal-Ange- 
legenheitCD,  Berlin.  —  Dr.  Brahm,  Direktor  des  Deutschen  Theaters, 
Berlin.  —  v.  Brauer,  Hiniiter  des  Grosskerzuglichen  Hanses  nnd 
der  answirtigen  Angelegenkeiten,  Earlsrnke.  ~  Dr  EJtrl  Brevl, 
Cambridge.  —  v.  Buhl,  Reicksrat,  Deidesheim.  —  t.  Btilow,  Staats- 
miinstcr,  Staatssekretär  des  atiswartig-en  Amts,  Berlin.  —  Dr.  0. 
Bulle,  HerausireV  i  1  der  wissenschaftlichen  Beilage  d.  Alig.  Zeitung, 
JÜLünchen.  —  Buithaupt,  Prof.,  Bremen.  —  Biinger,  Prof..  Strass- 
bnrg.  —  Bnrdaeb,  Prof.,  Halle.  —  Bllrktin,  General-Intendant  des 
Gr.  Hoftkeaters,  Earbmke.  —  Creisenaeb,  Prof.,  Erakan.  —  P. 
David,  Chefredaktenr,  Strassbarg.  ~  Dedelley,  Chefredakteur. 
Strassbnrg-.  —  Dehio,  Pr<»f.,  Stra^^^lMiri;:.  —  Dietz,  Pfarrer,  Mundols- 
heim.  —  E,  Dowden,  Professor,  Dublin.  —  DUntzer,  Prof.,  Köln.  — 
Ebrard,  Prof.,  Frankfurt  a/M.  —  Eggeliug.  Qeh.  Staatsrat,  Curator 
d.  XJnivers.  Jena.  —  Dr.  Eblern.  Coaslstorlalrat,  Frankfort  a/lL  — 
Dr.  Ehriamann.  Oberlehrer,  Strassburg.  —  Dr.  Elben,  Chefredaktenr, 
Stuttgart  f.  —  Graf  Enlenbarg,  Exc.  Kais.  Botschafter,  Wien  — 
Euting,  Prof,  Oberbibliothekar,  Strn'Jsburg'  —  II.  Fischer,  Prof. 
Tübingen.  —  Kuno  Fischer,  Wirkl.  Geheimerat,  Heidelberg.  — 
Artbnr  Fitger,  Bremen.  Francke,  Direktor  des  Lyceums,  Strass- 
bnrg.  —  Kmia  Francke,  Prof.,  Harvard  Univ.  Cambridge,  Mass. 

—  Dr.  V.  Frege-WelUsien,  Rittergutsbesitzer  auf  Altnanmlorf  bei 
Leipzii^.  —  Dr.  Karl  Frenzel,  Schriftsteller,  Berlin.  —  A  Frey, 
Professor,  Zürich.  —  M.  Frey,  Conniier/ienrat,  Mülhausen  i.  E.  — 
V.  Frohen,  General  der  Artillerie,  Guuveraeur  der  Festung  Metz. — 
Ctoiger,  Prof.,  Berlin.  ~  Frhr.  Gleichen-Bnsawiinu,  kgl.  bayer. 
Eimmerer,  Weimar.  Goette,  Prof.,  Rektor  der  Eaiser^Wilkelms- 
Univ.  Strassburg.  ~  V.  Gossler,  Staatsminister,  Oberprisident,Danzig. 

—  Herinan  Grimm,  Geh.  Reg-ierunprs-Rat,  Berlin.  —  Gröber,  Prof, 
Strassburg.  —  Christian  Haekensehmidt,  Strassbarq-.  —  Charlen 
L.  Hallgarteu,  iiruukfurt  a/M.  —  Frhr.  v.  ilammerstein,  Bezirkb- 
prisident,  Mete.  —  Harnaek.  Prof  an  der  teehn.  Hoeksehnle,  Darm> 
Stadt  ^  J.  P.  Hatfteld,  Prof.»  Northwestern  Univ.  Evanston,  Uli- 
nois.  —  R.  Haym,  Professor,  Halle.  —  W.  Heinzelmaun,  Professor, 
Sekretär  der  Königlichen  Akademie,  Erfurt.  —  Henning.  Professor, 
Strabsburg.  —  W.  Hertz.  Bessersche  Buchhandlung,  Berlin.  —  W. 
Hertz.  Professor,  München.  —  Frhr.  August  von  der  Heydt, 
Kommerzienrat,  Elberfeld.  —  Frhr.  Hey!  an  Hernaheim,  Mitglied 
des  Reichstags.  —  Georg  Hirth,  Herausgeber  der  «Jugend»,  Mttnoheo. 

—  Graf  V.  Höchberg,  Goii  -Intendant  der  kgl  Schauspiele,  Berlin. 

—  I>r  Haii^  lIolTnirtiiu,  Wernigerode.  —  Erbprinz  zu  Jlohenlohe- 
Laugeuburg,  Durchlaucht.  —  Alexander  Prinz  zu  Mohenlohe- 
SchillingefQrat,  Durchlaucht,  BezirksprSsident.  Colmar.  —  H.  HiUrar, 
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Gell.  Jutisnt,  Bona.  —  HsBiMr,  Jnttizrat,  Vontahar  der  Stftdt- 

\*erordneten,  Frankfort  a|M.  —  Hngo  Jacobi,  Chefredakteur.  Berlin. 

—  T'r.  Max  Jfihns.  Oberstleatnant  a.  D..  Vorsitzender  des  AUgem. 
i>eutsch.  Sprachvereins,  Berlin.  —  Joachim,  Direktor  der  kg^l.  akad. 
Hochschule  für  Musik,  Berlin.  —  Dr.  Joseph,  Privatdocent,  Strass- 
borg.  —  Dr.  Joeiten,  Regierangerat,  K5ln.  —  C.  Ktaffkaami« 
Bankier,  Strassbnrg.  —  F.  Raaffmann,  Prof..  Kiel.  —  Dr.  Kestner, 
Sanitätsrat,  Mülhausen  i.  E.  —  M  Koch,  Prof.  Breslau.  —  Kopg;ol, 
Prof.  Rektor  der  Univ.  Basel,  f  —  Di"-  Kossmann,  Haag.  —  K*'Stor, 
Prof.,  Marburg.  —  y.  Krämer,  Bürgermeister,  Metz.  —  F.  X.  Kraus, 
Geb.  Hofrat,  Freibarg  i.  Br.  —  Dr.  T.  Kropatsehek,  Prof.,  Mitgl. 
des  Beidittag«,  Berlin.  ^  Dr.  KHlkl,  Direktor  des  Stadttkeatare. 
StrasBbnrg.f  P.  v.  Kttgelgen,  Chefredakteur,  8t.  Petersburg. 
Laband,  Prof..  Mitglied  des  Staatsrats,  Strassbnrf^.  —  v.  T.andmann. 
kg:l.  bayer.  Staatsminister  des  Innern  für  Kirchen  und  bchulange- 
iegenheiten,  München.  —  Lichtwark,  Prof.,  Direktor  des  Museums. 
Hamborg.  —  Friti  Lieniwrd,  SehriftateUer,  Berlin.  —  Dr.  Lieahmrt. 
Direktor  der  Bealsehnle,  Markirek.  —  Frkr.  y.  Lilieaeron,  Dr, 
theol.  et  phil ,  Wirkt.  Geh.>Bat,  Kloeterprobat,  SehleB^'ig.  —  Frfar. 
V.  Lindenfel>4,  Oeneralkonsol,  London.  —  Litzmann,  Prof,  Bonn. 

—  Dr.  J.  Lohm<»y*'r.  Charlottenbursr.  —  Martin.  Prof.,  Strassburg. 

—  V.  Mendelasohu-Banholdy,  Geh.  Konimerzienrat,  Berlin.  —  \. 
MeTtasen,  Geh.  Kommerzienrat,  KSln.  —  Dr.  Riehard  V.  Mesrer, 
Berlin.  —  Alexander  Meyer-Cohn,  Bankier,  Berlin.  —  Michaelia, 
Prof.,  Strassburg.  —  V,  Michels,  Prof.,  Jena.  —  Minor,  Prof.,  Wien. 

—  V.  Miqnel,  Yicepriisidcnt  des  Staatsmini-rprinm«,  Staats-  und 
Fiuan/.minister,  Berlin.  —  Frhr.  v.  Moltke,  Keglerungspräsident, 
Oppeln.  —  Münckeberg,  Bürgermeister,  Hamburg.  —  Dr.  Moritz, 
Komraenienrat,  Weimar.  —  Max  HilU«r.  Prot,  Oxford.  —  Man- 
mann,  Geh.  Ober-Beg  -Rat,  Berlin.  —  Neven-Dnmont,  Chef  der 
Köln.  ZeitnnL'.  Kl'ln  —  Oechelhiinser,  Geh.  Coniraerzienrat,  Dessau. 

—  Graf  Alexander  ükolicsänyi  v  Okoiicsna.k.k.  öst.-ung.  Gesandter, 
Haag.  —  Dr.  Engen  Oswald,  Schriftführer  der  engl.  Goethegesell- 
eehaft,  London.  —  v.  Oettingcu.  Prof.,  Sekr.  der  Akad.  der  Künste. 
Berlin.  —  Pelldramf  Kais.  Generalkonsul,' Antwerpen.  —  Dr.  Petri, 
Unterstaatssekretär,  Strassburg.  —  v.  Philippovich,  Prof.,  Landtags- 
abgeordflCtpr,  Wien.  —  Graf  Posadowsky,  Dr.,  Staat.sminister, Staats- 
sekretär des  Innern,  Berlin.  —  v.  Possart.  Intendant  der  königlichen 
Hoftheater,  München.  —  W.  Raabe,  Schriftsteller,  Brauuschweig.  — 
Dr.  Rehorn,  Direktor,  Frankfurt  a/M.  —  Raifferaoheid.  Gtoh.  Beg*- 
Bat,  Greiftwald  —  Riff,  Jnstisrat,  IDtglied  des  Reichstags,  Strass- 
bürg.  —  Dr.  J.  Rodenberg,  Hcrausrrebor  der  Deatsohen  Rundschan, 
Berlin.  —  Frhr.  v.  Roggenbach,  Dr.,  Neuwied.  —  Roethe,  Prof., 
Göttingen.  —  Dr.  Roettokon,  Privatdocent.  Wnrrbnrg.  —  Rtibel. 
Pfarrer,  Scsenheim.  —  llulaiid,  Geh.  Hotrat,  Direktor  des  Grossh. 
Mnsenms,  Weimar.  —  Sauer,  Prof^  Prag.  —  Seklapp,  Dooent, 
JBdinburg.  —  Dr.  Schlenther,  Direktor  des  k.  k.  Hofbargtheaters, 
Wien  —  Graf  v  Schlitz,  genannt  v.  Görz,  Krlaucht.  Schlitz.  — 
Dr.  V.  ächlnraberget*.  Mitgl.  Staatsrats.  Gcbwcilcr.  —  Erich 
Schmidt,  Prof.  Berlin.  —  Schaeegans.  Justizrat.  Strassburg.  — 
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Se.  FunlL  0Bft4eii,  Prinz  Hciarich  v.  ScIioeDaich-Carolath,  Freier 

Standes-  und  Majoratshprr  ftnf  Arntitz.  —  Schönbach,  Reg.-Rat., 
Prof.  (Traz,  —  A.  Schöne,  Pr  f ,  Kiul.  —  Schöning,  Oberst  a.  ü., 
VoräiUcuder  des  Allgem.  Deutsch,  ^piaciiveieins  von  1899  ab,  Dresden. 

—  T*  Sehrant,  ÜBterataatBBekretftr,  Wirtd.  GelLeim^Bat«  Slarassburg. 

—  Sehroeder,  Professor,  Marburg.  —  Dr.  P.  Sebwabach,  General- 
konsnl,  Berlin.  —  Schwalbe,  Prof.,  Strassburg.  —  F.  Scipio,  Mann- 
beim.  —  Graf  Seebach,  General-Intendant  des  kgl.  Theaters,  Dresden. 

—  Senffert,  Prof.,  Graz.  —  Ed.  Sfevera,  Prof.,  Leipzisr.  —  v.  Simson, 
Präsident  des  Eeicbsgeriohts  a.  D.,  Wirkl.Geh.-ßat,  Berlin,  f  —  Sohm, 
GelL  Hofrat,  Leipzig.  —  Iieopold  Somnemann,  Heraiufeber  der 
Frankfurter  Zdtmiig.  —  Friedrich  Spielhagen.  Charlottenbuig.  — 
Spitta,  Prof.,  Strassburg.  —  Dr.  K.  t.  Steiner,  Geh,  Kommerzien- 
rat,  Stuttgart.  —  Steinnieyer,  Prof,  Erlansr-^n  —  Straub,  Prof., 
Stuttgart.  —  Stranch,  Prof.,  Halle.  —  Suphan,  Geh.  Hofrat,  Direktor 
des  Goethe-Schiller- Archivs,  Weimar.  —  Dr.  K.  J.  TrUbner,  Ver- 
lagsbnehbaadlmig,  Strassbnrgr.  ^  Veit  Yaleatin,  Prot,  YorBitaender 
des  Akademiselien  Gesamtansschusses  des  Freien  Deatsehen  Eoeh- 
Stiftes,  Frankfurt  a/M.  —  Veil,  Direktor  des  Protestant.  Gymnasiams, 
Strassburg-,  —  Leo  Vetter.  Komiuerzienrat,  Stuttgart.  —  Theod. 
Vetter,  Prof,,  Zürich.  —  Virchow,  Geh.  Med  -Bat,  Berlin.  —  Vogt, 
Prot,  Breslau.  —  Dr.  med.  W.  Volpins,  Weimar.  —  v.  Waetjen, 
Beg.-£at  a.  D.,  Düsseldorf.  —  Walael,  Prot,  Bern.  —  Graf  Wedel, 
Wirkl.  Geh.-Rat,  Oberhofknarschall,  Weimar.  —  Jul.  Wegeier,  Geh. 
ComraerzipTirat.  Coblenz.  —  Weinhold,  Geh.  Reg. -Rat,  "Berlin.  — 
Weissenfeis,  Prof.,  Freiburg  i.  B.  —  Wendt.  Geh.  Reir  -Rat,  Karls- 
ruhe. —  Werner,  Prof.,  Lemberg.  —  Horatio  ö.  White,  Prof., 
Cornell  Univ.  Ithaoa,  N.-Y.  —  Dr.  Adolf  Wilbrandt,  Bostock.  — 
V.  WUdeabrveb,  Geh.  Legationsrat,  Berlin.  —  W.  WilmMBs,  Geh. 
Reg  -Rat,  Bonn.  —  Windelband,  Prof,,  Strassburg.  —  W^ohlwill, 
Prof.,  Hamburg,  Wolfram,  Arehivdirektor,  Mete.  —  Ziegler, 
Prot,  Strassburg. 

Beiträge  werden  bei  der  unterzeichneten  ßaDkcommandile 
in  Strassburg,  sowie  bei  der  Bank  ffit*  Handel  und  Indti- 
.slrie  in  D  a  r  m s ladt  und  deren  i'iiiale  in  F  ran  k  f  ur  t  a.  M., 
ferner  hei  Herrn  Bankier  Afe' ander  Meyer  Colin  in  Berlin, 
Unter  den  LtnHeti  11  mul  Herrn  Cnmmerzienrath  Dr.  Moritz 
in  Weimar,  bei  Herrn  Uuchhäiidler  Ko)i<>'jen  in  Wien; 
f  ür  England  bei  der  Dresdener  Bink  in  1.  <•  n  d  o  n  EC  65  Old 
Broad  Slreel,  für  Nordamerika  bei  dem  Bankhau-^e  Ladenburg, 
Thalmann  &  Co,  in  New -York  46  Wall  Street  in  Empfanj; 
genommen. 

Ueber  das  Ergebnis  der  Sammlung  wird  rechtzeitig  öiTent- 
lich  Bericht  erstattet  werden.  Das  Weitere  lileibt  dem  Ge- 
sammtaussehuss  rorbehatten. 
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Der  geschäflsführende  Ausschuss: 

V.  Schrauty  Uiüei  Staatssekretär»  Wirklicher  Geheimer  Rat 

—  Vorsitzender ; 

Di'.  V.  Srhfymherger,  Mit^^lied  des  Staatsrats; 

Bark,  Burgermeister  der  Stadt  Slrassbur^; 

Dr.  Goette,  Rektor  der  Kaiser- Wilhelnis-Universilät ; 

Dr.  Martin  und  Dr.  Henning^  Professoren  der  Univer- 
sität —  Schriftführer ; 

Dr,  Trübneir,  Verlagsbuchhändler; 

Pascal  David,  Chefredakteur ; 

BankcommaDdite  Kauffmann,  Engelhom  &  Co.  ^  Kassen- 
Verwaltung. 

Strassburg,  im  Oktober  1898.» 

Unsere  Bitte  um  Beiträge,  von  der  Strassburger  Presse  wirk- 
sam verbreitet,  fand  freundliche  Aufnahme.  Eine  Reihe  deutscher 
Fürsten  gewährte  huldvoll  ihre  Unterstützung;  der  Hamburger 

Senat  gleit  hfalls ;  Indu>>lrie  und  Handel  in  EI.sas.s-Lüthringen  und 
ganz  Deutschland,  insbesondere  in  den  Rheinlanden  spendeten 
erbebliche  Beiträge.  Auch  aus  der  Ferne,  aus  Tientsin,  aus  Port- 
Said  u.  s,  vv.  beteiligten  sich  die  Landsleute.  Die  Goelhcgesell- 
scbaften  in  Deutschland,  England  und  Amerika  nahmen  sich  unser 
freundlichst  an  ;  ebenso  der  Allgemeine  deutsche  Sprachverein. 
Besonders  erfolgreich  waren  Vorträge  und  andere  Veranstaltungen, 
welche  lugleich  das  Verständnis  för  den  Dichter  verbreiteten 
und  Geld  einbrachten.  So  veranstalteten  die  Strassburger  Uni- 
vordtätsprofessoren  sieben  Goethe  Vorträge,  welche  seitdem  in 
der  Trübnerschen  Buchhandlung  ebenfalls  zum  Bestendes  Denk- 
mals im  Druck  erschienen  sind.  Diese  Vorträge  wurden  teil- 
weise in  Metz  und  Colmar  wiederholt,  auch  in  Frcibur^,  wo 
sich  Herr  Professor  Weissen fols  uns  anschloss.  Vou  den  Strassbur- 
ger Dichterabenden,  welche  Herr  Tlieater-Direklor  Krükl  noch 
eingerichlel  haltt',  kam  das  halbe  Erträ;,niis  des  einen  unsc'rem 
Unternehmen  zu  Gute.  ConcerLe  der  Männergesang vereine  in 
Strassburg  und  in  Colmar  fanden  zu  unsem  Gunsten  statt.  In 
Pfalzburg  war  Herr  Seroinardirektor  Dr.  Kahl,  in  Baden-Baden 
Herr  Oberlehrer  Dr.  Jordan,  hier  in  Strassburg  Herr  Streng 
aus  Lahr,  in  Stuttgart  Herr  Prof.  Straub,  in  ßom  Herr  Prof. 
Hülsen  durch  Vorträge  für  uns  thätig.  In  Berlin  wurde 
eine  Vorlesung  des  <Ur£aust>  von  Frau  Hedwig  Niemann- 
Ra;d)0,  Frau  Anna  Schramm,  den  Herren  Pohl  und  Sommers- 
dorf lur  uns  veranstaltet.  Aehnlich  re|;t.:n  Prof.  Schlapp  in 
Edinburgh,  Prof.  HatÜeld  in  Kvanston  bei  Chicago,  Prof.  Kuno 
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Francke  in  Bofiton  musicalisch-deciamatoriscbe  Abende  mit  Voi^ 
trftgen  an,  welche  su  wahren  Festen  der  Deutschen  in  Nord- 
amerika sich  gestalteten.  In  Ilaehoe  fand  ein  Goeihefest  statt, 
v  ifür  Prof.  Kauffmann  aus  Kiel  den  Vortrag  übernahm.  Die 
Theater  zeigten  sich  z.  T.  der  ihnen  zunächst  obliegenden 
Pflicht  an  den  grossen  Dichter  m  erinnern  wohl  })ewti.<st : 
zu  unseren  Gunsten  geschah  dies  in  Mol?,  Oldenburg,  Schwo 
rin,  Mannheim.  Andere  woüen  folgen.  In  Strasshurg  wurde 
am  6.  Mai  «Tasso»  auf^^efühil  ujU  l'rolog  von  Christian  Schmill. 
Eine  Goelheausstellung  in  der  kaiserlichen  Universitäts-  und 
Landesbibliothek  war  vom  11.  bis  26.  Mai  ge^ßhet.  Am  8. 
Juni  ist  die  cFischerini  noch  einmal  anfgefGhrt  worden,  dies- 
mal in  der  Orangerie.  Am  12.  Juli  gab  Herr  Kapellmeisler 
Lohse  ein  Konxert  su  unseren  Gunsten.  Professor  Joachim 
aus  Berlin  fiberwies  einen  namhaften  Betrag  aus  dem  Er- 
gebnis des  zu  seinem  Jubilftum  veranstalteten  Konzertes.  Wir 
hotFen  auch  von  den  Goethefesten  in  Düsseldorf  und  Frankfurt 
Bei.«teuern  zu  erhalten.  Der  deutsche  Reichstag  hat  freilich  den 
beantragten  Zuschuss  noch  nicht  bewilligt.  Doch  sjflnuben  wir 
sicher  die  Summe  der  Beiträge  zu  erreichen,  wt  h  lie  eine  lietne- 
digende  Ausführung  des  Denkmals  möglich  maclien  wird.  Jetzt 
sind  rund  91 000  Mark  vorhanden. 

Da  die  Dankcoraniandile  Kauffmann  Engelhorn  u.  Co.  in 
Strassburg  vom  1.  Juli  ab  auf  die  Rheinische  Credit- 
b  a  n  k  ,  Filiale  Strassburg  übergegangen  ist,  bittet  man, 
Werth  Sendungen  an  die  letzlere  Adresse  zu  richten. 

15.  Juli  im 
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Zu  G.  D.  Arnold. 

Von 

E.  Martin. 

1 .  Ein  Gedicht  Arnolds,  offenbar  in  Hebeis  Art  verfasst,  steht 
auf  einem  alten  Zeitungsblatt,  welche!:>  in  ein  Exemplar  des 
Pfingstmontags  eingeklebt  ist  und  mit  diesem  der  Sammhing 
Heitz  auf  der  Univerfitäts-  und  Landesbibliothek  in  Strassbur^ 
angehört.  Es  ist  alleidinjjfs  nur  mit  .4.  unterzeichnet  und  l>e- 
titelt  sich  selbst  als  cCharade  (in  Strassburger  Mundart)». 

Dittnel  1  ateb  nff,  es  dftnunert  jo  selmn,  mer  velle  Tor*s  Thor  gehn, 
Do,  der  Babbe-n-nn  d^JCamme-n-un's  Lenele;  dummel  dl,  Baeker, 

Zeih  dini  Stiffelen  aa  un  setz  dini  lederre  Kapp  uff  — 

So  !  jetz  kummp  n«T  g'schwind  zum  Thor  nus.  grad  iwwer  d^Matte, 

Bi  Saiict  Galle  verbei ;  mer  stellen  äs  uäwcn  ä  Hisel, 

Dil»  off  der  Aukeli  steht,  bim  Kupferharaiuer,  do  sieht  mer 

WIt  in  der  Gktjed  emm,  nlPs  ditseb  Geblrri,  de  Sebwanswald, 

Un  au  iwwer  de  Rhin,  den  Uedilliberri  un  d*Sehlesser. 

Sah  mer.  Dännel !  De  kansch's  ABC  un  lese  und  scliriwc. 

Z'erst  wie  heisst  zclli  Frau,  wo  zwische  de  Biiumeu  ervor  kommt? 

Siehst  de,  sie  lacht      frindli  eruft  mit  heiteren  Aue, 

Wandersoheen,  im  e  glitzrige  Kleid,  mit  goldene  Borte, 

Mit  eme  Demantstrebl  in  de  blande  geringelte  Locke. 

Nenn  mir  demo  dto  herrigi  Kind,  wo  d^Fran  an  der  BiOkd  ftehrt, 
In  sim  rosige  Flor,  mit  sufcr  gcwHschene  Oicklc ; 
Sieh  1  wie  sie  schauen  uf  d'Matten  ernm,  jetzt  M  ürri  so  lasti, 
Sieh!  un's  glänzt  au  Alles  so  hell  wie  Sil  wer  an  Perle. 
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Komme,  zertiek  jetzt  in  d^Stadt,  's  het  tchim  angfange  zu  lyte, 
D'Gartner  gehn  an  in  d'Kireb,  mit  Blnmemtrissen  un  Gsangbucli. 
DianeU  so  sah  mer  im  Ganse,  was  byt  vor  e  heiliger  Da  iach.» 

Das  Rätsel  ist  gewiss  nicht  schwer  zu  erraten :  es  ist  der 
Sonntag  gemeint. 

2.  Aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Reinliard  in 
den  Jahren  ITO  bis  183ii,  StulV^.  u.  Tübingen  1850,  S.  150. 
HeinliaiU  an  Gi>ethe,  Bockenheim  bei  Franl^furt  dent22.  Mai  1820. 

.  .  .  Das  fünfte  Heft  über  Kunst  und  Altertum  hat  Ihre 
Güte  mir  zweimat  zugeBandt,  und  da  vielleicht  dadurch  eines 
Ilirer  Exemplare  defelct  winl,  so  bilt*  ich  Sie  mir  zu  sagen,  ob 
ich  eines  davon  Ihnen  xuröcksenden  soll.  Ich  habe  im  vorigen 
Monat  meinen  Sohn  nach  Strassburg  geführt,  weil  mir  dies  für 
seine  ganze  deutsch-französische,  jedoch  stark  auf  die  deutsche 
Seite  sich  neigende  Bildung  am  angemessensten  schien,  und 
wie  hWVv^  nicht  versäumt,  mich  sogleich  nach  dem  Verfasser 
des  Pfin^^slmontaj^s  zu  erkundigen.  Dieser,  wie  Sie  wissen, 
ist  Arnold,  Prf't>«sor  der  Reclite  an  der  Akademie,  ein  geist- 
reiclier,  unten  l  iiteler,  nur  wie  ich  liöre,  seine  Thätigkeit  nach 
zu  vielen  Richtungen  ausbreitender  junger  Mann.  Ihren  Auf- 
satz über  sein  Gedicht  haben  seine  Freunde  besonders  abdrucken 
lassen,  Eün  Exemplar  erhielt  ich  vom  Verfasser,  es  hat  mich 
auf  der  Rückreise  begleitet,  und  als  geborener  Schwabe  könnt' 
ich  mich  leicht  surecht  finden.  Nicht  nur  bedurft'  ich  kaum 
acht  oder  zehn  Idiotismen  im  Register  nachzuschlagen,  sondern 
durch  Sitten  und  Gebräuche,  Geistesrichtung  und  Gesinnungsail 
fand  ich  mich  so  gänzlich  in  meine  Jugend  versetzt,  dass  mir 
auch  nicht  der  p^eringste  Zweifel  bleiben  konnte,  Elsässer  und 
Schwaben  seien  vom  nämlichen  Volksstamm.  Ihre  Vermutung 
das  Werk  erhalte  blos  das  Andenken  eines  Zustanden,  der  später, 
wo  nicht  zurücktrat,  doch  gewaltsam  durcheinander  g-erüttelt 
worden,  wird  schon  durch  das  Alter  des  Verfasserti  widerleg!, 
der  nur  Zustände^  wie  sie  seit  der  Revolution  noch  bestehen , 
beobachten  konnte.  Auch  ist  mir  nicht  nur  versichert  worden, 
sondern  ich  hab'  es  selbst  in  einige  Familien  anschaulich  er- 
probt, dass  jene  Sitten  noch  grassenteils  jetzt  bestehen.  Auch 
hat,  wiewohl  nach  zerstörter  Municipalverfassung,  das  alte 
Bürgerwesen  wenigstens  in  der  Administration  des  alten  Stadl- 
eigen l  ums  sich  noch  erhalten  können,  das  grossenteils  der  Zer-> 
splitterun^  entgangen  ist.  Ueberhaupl  bewahrt  sich  in  Strass- 
bnr^f  und  im  ganzen  Elsass  ein  eigenfurnürlier  Geist.  Die 
Vorteile  der  Einheit  in  der  Nation  der  man  anj^^ehört,  werden 
anerkannt  und  niemand  gelüstet  nach  der  germanischen  Zer- 
stückelung; aber  wenn  man  im  politischen  Sinn  sich  gern  als 
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Franzose  betrachtet,  so  sind  doch  in  jeder  anderen  Richtunj? 
deutsche  Kultur  und  deid'«clie  Sitte  überwiegend,  und  keine  der 
französischen  Superstitjonen  wird  jemal-  (li>rt  liefe  Wurzeln 
schlaj^en.  Dazu  koniinl  ein  jiewisser  imlitai  i^«  h*  r  Geist,  der 
btibooders  in  Sirassburg  sich  leicht  mit  den  Truppen  und  mit 
dem  sich  die  Truppen  leicht  befreundeo^  and  eine  gevriase  Be- 
sonnenheit« die  sehneil  den  Standpunkt  erkennt  und  festbält, 
der  gegen  list  oder  Gewalt  sich  am  besten  verleidigen  liest. 
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XIV. 


Chronik  für  1898. 

30.  März.  Enthüllung  des  Ijenkmalü  tür  Prinz  Friedrich 
Karl  in  Metz. 

13.  April.  Der  Slrassburger  Gemeinderat  beschliesst  die 
Anlag«  des  Rheinhafens  auf  der  Sporaninael. 

14.  April  stirbt  Mathias  Fuss  (geb.  21.  April  1840  su  Bör- 
venich  Kr.  Dfiran),  Direktor  des  bischdfl.  Gymnasiums,  Verf. 
von  Schriften  über  deutsche  Grammatik  und  Mundarten. 

29.  April,  stirbt  Pfarrer  Karl  Klein,  Dekan  zu  Nördlingen 
(geb.  31.  Mai  1838  zu  Hirscbland  bei  Saarunion),  Verf.  der 
Frösch Weiler  Kriop-srhronik. 

7.  — 17,  Mai.  Die  Kaiserliche  Familie  in  Kürzel;  15 — 17. 
Mai  Kaiser  und  Kaiserin  in  Strassburg. 

22.  Mai.  Uebergabe  des  Stüberdenkmais  an  die  Stadt 
Strassburg. 

31.  Mai  —  1.  Juni.  Dermatologenkongress  in  btrassburg. 
Juni.  Aufführung  der  tFischerin»  von  Goethe  auf  dem 

Naturtheater  bei  Sesenheim. 

10.  August,  stirbt  Eugen  Glück,  Maler  in  Paris  (geb.  in 
AHkirch  1830). 

8.  Sept.  Einweihung  der  Neuen  Synagoge  in  Strassburg. 
19.  Sept.  Einweihung  des  Justizpalastes  in  Strassbui^. 

2.  Okt.  Eröffnung  de?  Elsässischen  Theaters  in  Strassburg. 

10.  Okt.  (Odilia»  dramatisierte  Liegende  von  F.  Lienhard 
wird  in  Strassburg  autgeiührt. 

14.  Okt.  stirbt  in  Paris  Camille  Alfred  Pabst,  Maler  (geb. 
Heiteren  1828). 
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Sitzungsberichte . 

1.  Vorstandssitsung 

am  27.  November  1898,  vormittags  10  Uhr,  im  germanislischeo 
Seminar  der  Universität. 

Anwesend  die  Herren  Barack,  Enchson,  Euting,  Faber, 
Francke,  Harbordt,  Kassel,  Lienhart,  Luthmer,  Martin,  Mflndely 
V.  Schlumberger,  Stehle,  Wiegand. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Martin,  teilt  sunicfast  mit,  das» 
ihm  von  Sr,  Excellenz  dem  Herrn  Staatssekretär  v,  Puttkamer 
eine  Beibülfe  von  600  M.  für  das  Jahrbuch  des  verflossenen 
und  des  gegenwärtigen  Jahres  zugegangen  ist.  Unter  Hinweis 
auf  das  in  Strassburg  zu  errichtende  Goetliedeukraal  erinnert 
er  ?iodann  an  Goelhe's  Schilderung  des  Hocligehirges,  an  die 
davon  ausgegangenen  Anregungen,  welche  vielfach  erst  zur  Er- 
schliessung desselben  beitrugen,  an  den  «Wanderer»,  der  auch 
ein  Vorbild  für  unsre  Vogesenwanderer  geworden  sei,  und 
achlftgt  vor,  den  Centralausschnss  des  V.-C.  su  bitten,  dass 
derselbe  die  einMinen  Sektionen  ersuche,  sich  an  den  Samm- 
lungen für  das  Denkmal  zu  beteiligen.  Der  Vorstand  ist  damit 
einverstanden. 

Geheimrat  ^Barack  berichtet  über  die  mit  dem  Zweigverein 
im  Schriflenaustauflch  stehenden  Gesellschaften  und  Vereine. 
Laut  Mitteilung  vom  20.  November  1897  betrug  die  Zahl  der- 
selben 125;  neu  hinzugekommen  sind  1.  das  Pfäl^i^s  he  Museum, 
2.  die  Vereinigung  für  Gothaische  Geschichte  und  Altertums- 
forschung in  Gotha,  3.  der  Verein  für  die  Geschichte  der  Neu- 
mark zu  Landsberg  a.  W,,  4.  die  Universitätsbibliothek  in  St. 
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Petersburg,  so  dass  die  Ainah)  der  Tauschexemplare  jelst  auf 

i29  gesliegea  ist.  Davon  eol&llen  auf  Deutschland  76,  die 

Schweiz  19,  Oesterreich  13,  Belgien  11,  Frankreich  5,  Luxem^  ' 

bvfqg  %  RuBsland  3,  Schweden  1. 

Die  für  das  nächste  Jahrbuch  beieits  eingelaufenen  Arbeiten 
werden  besprochen  und  zur  Beurteilung  unter  die  einzelnen 
Yorstanilsdiilglieder  verteilt.  Prof.  Faber  wünscht,  dass  in  Zu- 
kunft den  Milnil>eilerri,  weleho  Boilrfigo  über  fremde  Sprachen 
liefern,  zwei  Koi  rekturbogea  zugestellt  werden. 

£s  folgt  darauf  die 

Allgemeine  Sitzung» 

Der  Vorsitzende  er<Vflhet  dieselbe  mit  dem  Rechenschafts- 
bericht über  das  abgelaufene  Vereinsjabr,  aus  dem  hervorzu- 
heben ist,  dass  der  Zweigverein  x.  Z.  1960  Mitglieder  zfthlt. 

Die  Versaniiiilung  erklärt  sich  mit  dem  oben  erwähnten  an  den 
Centralausschuss  zu  richtenden  Ersuchen  in  Betreff  des  GoethA- 

denkmalä  einverstanden. 

Di«^  Prüfunf/  der  Rechnungen  ergab  die  Richtij;^k«it  der- 
selben, so  dass  dem  Schatzmeister  Entlastung  erteilt  werden 
konnte. 

Auf  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Horst  wird  der  bisherij^o 
Vorstand  durch  Zuruf  «iedergewfthlt. 

Zum  Schlnss  hielt  Herr  Dr.  v.  Borries  einen  Vortrag  über 
cdie  Strassburger  Familiennamen,  besonders  die  alterer  Zeit», 
welcher  im  nftchslen  Jahrbuch  abgedruckt  werden  soll. 

2.  Vontandssitsung 

am  1.  März  1809,  nachmittags  3  Uhr,  im  germanistischen 

Seminar  der  Universität. 

Anwesend  die  Herron  liarack,  Euliti^;,  Francke,  Harbordt, 
Kassel,  Lienharl,  Luthmer,  Martin,  Wiegaud.  —  Eulttchuldigl 
die  Herren  Faber,  Renaud,  v.  Schlumberger. 

Es  erfolgte  die  nachträgliche  Genehmigung  eiuei  Ausgabe 
von  25  M.  für  einen  Goethevortrag  als  Zuwendung  zu  dem 
Denkmalgrundstock.  Prof.  Martin  weist  auf  die  vom  26. — ^28. 
September  ds.  Js.  in  Strassburg  tagende  Generalversammlung 
der  deutschen  Geschichte-  und  Altertumsvereine  hin  und  hält 
die  Beteiligung  des  Zweigvereins  für  erwünscht,  Prof.  Wigand 
stellt  deshalb  die  folgenden  zwei  Anträge:  1.  die  auswartijj^cn 
Mitglieder  des  Zweigvereins  werden  auf  der  diesjährigen  Haupt- 
versammlun«::  des  V.-G.  durch  den  Vorsilzerulen,  Herrn  Prof. 
Martin,  zu  der  Generalversammlung  der  deutscheu  Geschichls- 

17 
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und  Allerlumsvereine  eingeladen  ;  2.  von  dem  Jahrbuch  werden 
ifi  diesem  Jahre  etwa  200  Stück  mehr  gedruckt,  welche  mit 
einer  enlsprechendei)  Widmung,' den  Mili,Miodern  der  betr.  Vereine 
als  Kesl^abe  überreichl  werden.  I?eide  Anträge  wcrt^on  an'^^e- 
iiofiimeti.  Zu  Vertreten»  des  /weigvereins  und  A Ii;,*  irduelen 
für  den  Ortsausschus."-  wei  ten  ernannt  der  V n-iUende  Prof. 
Marlin  und  die  Vorstandsmitglieder  Erichson,  Euliug,  Francke, 
Kassd,  Lienharf,  Luthmer,  Stehle. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechnng  und  Bevrleilang  der 
fOr  das  Jahrbuch  eingelaufenen  Arbeiten  wird  die  Rahenfolge 
«lerselben  für  den  Drude  festgeaetit. 

Scblusb  der  Sitzung  Uhr. 


* 
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Zur  Begriissung  der  Generalversammlung 
des  Gesamtvereins  der  deutschen 

Geschiclits-  und  Altertumsverciue 

in  Strassburg. 
1899. 

Gruss  Euch  ond  DaDk!  —  Entführt  dem  Kreis  der  Pflicht, 
Zum  schönen  Fest  der  Eintracht  seid  willkommen! 
Erquicken  soll  Euch  seiner  Freude  Licht, 
Und  alle  Sorge  sei  hin  weggenommen!  — 
Was  wir  in  bruderlichem  Bund  erstreben, 
Es  wirkt,  wenn  wir  getrennt,  lebendig  fort; 
Der  teuern  Werkgenossen  Wunsch  und  Wort 
Wird  uns  zu  frischem  Mut  den  Geist  erheben.  — 

Erwählt  .seid  Ihi,  au.-^  der  (Teschichte  HucJi 
Des  Metischcndaseins  Wechsel  zu  ergründen 
Und  aus  der  Völker  Segen  oder  Fluch 
Des  Weltgangs  ernste  Weisheit  zu  verkünden.  — 
.lahrhunderte,  in  tiefe  Nacht  gebettet, 
Erstehn,  aus  Staub  und  Trümmoni  aufgedeckt, 
Und  lassen  uns  eikcunen,  neu  geweckt, 
Wie  eng  sich  stets  der  Zeiten  Los  verkettet. 

Ans  Recht  und  Tagend  sehn  trotz  Sturm  und  Not 
Wir  stets  erwachsen  Segen,  Heil  und  Frieden, 
Und  laates  Zeugnis  findet  das  Gebot, 
Dass  alle  Schuld  sich  rächen  muss  hienieden.  — 
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So  lehrt  Ihr  uns,  das  Dankle  deutend,  ahnen 
Der  Urgedanken  wunderbaren  Lauf:  — 
Die  Toten  ruft  Ihr  aus  der  Gruft  herauf, 
Der  Gegenwart  zu  weisen  Ziel  und  Bahnen. 

Ein  herrlich  Amt  !  —  Die  sichre  Brücke  baut 

Zu  rätselvollen  FfM'ncn  Kiier  SchalTen. 

Was  längst  entschwand,  wird  wieder  uns  vertraut, 

Entschleiert  durch  der  Forsch nn^  ZauberwafTen.  — 

An  jedem  Ort  fliesst  kim  der  Vorzeit  Quelle, 

Wo  auch  im  Wandern  rastet  unser  Fuss:  .  . 

Sein  Schicksal  zieht  vorbei  mit  stumnieni  (iiuss 

An  unserm  Blick  in  farbenreicher  Helle.  — 

Auch  hier  tritt  Eiich  in  huntbewegtem  Bild 

Bei  jedem  Schritt  Gewaltiges  entgegen ; 

In  Burg  und  Stadt,  in  Dorf  und  thalgefild 

Hört  Ihr  der  alten  Tage  Ruhm  sich  regen. 

Und  neue  That  verwob  in  diesem  Lande 

Mit  der  vergangenen  sich:  —  In  Kampf  und  Sieg 

Dem  freien  Elsass  blutgesiihnt  entatieg 

Der  deutschen  Ehre  Glanz  nach  Schmach  und  Schande.  — 

0  lasst  aucli  uns  durch  Rede,  Schrift  und  Hat 
Der  jungerblüliten  Macht  Rewnsslsein  mehren 
Und,  hütend  unsrer  ViUer  edle  Saat, 
Zum  Heiligsten  der  Enkel  Seele  keinen.  -- 
Wenn  von  den  blauen  Wasgaubergen  droben 
Auf  unsres  Reiches  Pracht  wir  niedersehn, 
So  soll  der  HofTnnnj;  Krafthauch  uns  umwehn, 
Und  Treue  wollen  wir  uns  neu  geloben.  — 

Ja,  jede  dieser  Stunden  sei  Gewinn 

Nicht  dem  Beruf  allein,  auch  unserm  Leben! 

Ihr  still  Gedenken  soll  Gemüt  und  Sinp 

Uns  oft  als  köstlicher  Besitz  erheben. 

So  werden  wir,  was  (IQchtig  auch  entschwindet, 

Mit  Euch  im  Geiste  wandeln  Hand  in  Hand: 

Bewährte  Freundschaft  bleibt  hinfort  das  Band, 

Das  fest  uns  mit  den  Scheidenden  verbindet. 

Strassburg  i.  Eis.  Christian  Schmitt. 
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Gedichte. 

1.  Die  schöne  BärJ^el. 
Ditthtong  von 
Frits  Limhard. 

Barbara  Ott,  eine  badische  Bauerntochter,  genannt  die  schöne 
Bärbel,  wohnte  im  16.  Jahrhundert  auf  dem  Buchsweiler  Scliloss 
eiues  verwittweten  Grafen  von  Lichtenberg.  i>er  Uebermui  der 
Dirne  wurde  so  unerträglich^  dass  die  Bürger  den  Gehorsam  kün- 
digten und  die  Stadt  verliessen ;  die  Weiber  aber  stomtan  aufs 
Schloss  und  erzwangen  die  Entlassung  der  irräßiehen  Geliebten. 
(BneheweUer  Weiberkrjeg.)  Sie  warde  ep&ter  als  Hexe  rerbrannt 

Da  scbSne  Bärbel! 

Du  wilde  Dirn! 

Flammen  im  Blute. 

Die  Hölle  in  Herz  und  Hirn ! 

Mit  zwei  Armen 

So  etark  und  mnd 

Grafen  tu  reinen 

An  einen  warmen. 

An  eirii  n  heissen, 

An  eiueu  glühenden,  tötenden  Hund  — 
Weh  Dir ! 

Buchsweiler  war,  liie  Biirgerätadt, 
Des  Dirnentums  der  Bärbel  satt. 
Da  sog.  der  Metze  basa  snm  Hohn, 
Die  tapfre  HEnnersebaar  —  davon. 
Aber  die  Weiber  mit  Sensen  und  Stangen 
Kamen  geschwärmt  in  kreischendem  Tross 
Vor  des  Lichtenbersrers  Schloss  — 
Haben  die  schöne  Bärbel  gefangen. 
Nun  wart\  dn  Hexe  1  Nun  webre  dieb  gut  t 
Dein  Lebtag  aingelte  die  Glut 
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AvB  deinen  Sinnen,  Eöllenmaid  — 
Nam  BoUit  da  sterben  im  Fltunmenkleid! 

Draassen  im  Mai 

Feaerbereit  in  Blüten  stand 

Der  Holzstoss  über  dem  üppigen  Land. 

Oh,  dass  der  fröhliche  Mai 

Von  ftingender  Bäche  Praeht 

So  wild  lebendig  sei  — 

Hätt's  nie  gedacht! 

Lerchen  fangen  und  Amseln  genag  —  — 
Langsam  kaiu  der  Todeszag. 

Mönche  psalmierten ; 
Der  Maienwiud 

Umsebmeielielte  Schersen  und  Treiber 
Und  Herrin  and  Ingetind, 

Umflehte  singende  Weiber 

Und  küsste  den  Richter  nnä  —  wehl  —  — 

Sie  hat  ihr  Haupt  erhoben. 

Hat  eutbchüttelt  da&  schöne  Haar. 

Hai  mit  den  Fnnkelaugen, 

Hit  den  Wangen  von  Sohnee 

Xoch  einmal  geleuchtet 

l'eher  Laiengewand  und  Talar  — 

Herrlicher  Anblick !  — 

Noch  einmal  Fülle  von  Schönheit 

Gespendet  der  bebenden  8ehaar! 

Und  auf  dem  Holz,  in  Brand  und  <^ual, 
Hoch  stand  sie  nnn  am  TodespfahK 
Sali  nicht  hinab  aar  Gaiferbrat  — 

Sie  hob  das  Haupt  in  Trota  nnd  Wut! 
Gepresst  die  Zähne,  die  Ancren  "weit! 
Ihr  Atmen  sprengte  das  Sünderklcid, 
Die  Haare  quollen  iu  Strälinen  vor  — 
Und  Uber  der  Weiber  und  Sehergen  Chor 
Schante  dnrch  Lolie  nnd  lachende  An 
Den  Wasgan  an  die  wilde  Frau  1 

Hei,  da,  am  Himmel! 

In  Zickzackpracht 

Lodert  ein  Blitz, 

Und  ein  Donner  kracht! 

Anflichreien  die  Franen. 

Die  frommen  nnd  reinen. 

Verstummen  die  6&nger 

Jlitten  im  Greinen, 

Bekreuzt  sich  Bitter  und  Bauer, 

Kinder  weinen  — 

Und  in  Wettemacht  und  Prasselschaver 
Alle  sind  sie  entflohen! 


Tief  rauchen  zischende  Lohen  — 

Und  in  Getümmel  und  Blitz  und  Nacht 

Einsam  die  sterbendd  Hexe  lacht  1  .  .  . 

Hoch  im  Wasgan  mit  Mann  und  Rosa 
Schnaubend  verhallt  der  Geistertross : 
Wodan  war's  und  die  wilde  Jagd  l 
Wodau  hat  die  verüuchte  Magd 
Hinavlj^holt  in  Sehluoht  und  Tann  — 
Und  mit  Gekl&ff  und  Boss  und  Mann 
In  mancher  sturmdarohjnbelten  Nacht 
Stürmt  nun  aneh  sie  —  —  und  die  Hexe  lacht  t 


2.  Nachfeier. 

Von 

Christian  Schmitt. 

Der  Glanz  erlischt.  —  Ein  ölückstag  ging  zu  Ende 
Und  wie  am  Berg  daa  l«me  Lieht  verglfUit, 
So  naeh  des  EVohmots  Abendsonnenwende 
FftUt  noch  ein  Soheidestrahl  in  mein  Oemat  — 

Nun  Bchliesst  euch,  Augen,  dass  von  dem  erlesenen, 

Stillseligen  Besitz,  den  ich  gewann. 
Rückschauend  wie  von  einein  liingst  Gewes'nen 
iLiü  JDäiumerstüudiein  noch  ich  träumen  kann. 


3.  Erkenntnis. 
Von 

Chriatiaii  Schmitt. 

Als  Kind  flocht  ieh  mir  Blnmen  froh 

Znr  Krone.  — 
Da  kam  der  Traum,  dass  irgendwo 
Mir  Besseres  wohne. 

Fort  stürmte  mein  ▼erlangend  Herz 

Ins  Leben  ; 
Duch  ach,  Enttäuschung  nur  und  Schmerz 
Erwarb  mein  Streben.  — 

Nnn  ist  der  Drang,  der  heiss  geglüht, 

Entschwnnden; 
Entsagend  hat  mein  irr  Oemut 

Die  Buh  gefunden.  — 

Nur  in  der  Enge  wohnt  das  Gläek 

Hienieden.  — 
£umm,  Jagendeinfalt,  mir  zurück 
Und  gieb  mir  Frieden! 


IL 


Die  Geländegestaltung 
und  die  BodeubeschaiTenheit  im  Bereiche 
des  romischen  Argentoratum. 

Von 

F.  V.  Apell, 

Oeneralmajor  e.  D. 

Im  XII.  Bande  der  MHteilungen  der  Uesellschafl  für  die 
Erhaltung  der  geschichtlichen  Denkmäler  dee  Elsasses  ^  habe  ich 
in  einer  cArgentoratum,  ein  Beitrag  zur  Ortsgeschichte  von 
Strassburg  i.  E.»  betitelten  Arbeit,«  das  Gelflnde  im  Bereiche 

des  römischen  Argentoratum  vai  rekonstruieren  gesucht,  um  den 

Beweis  zu  liefern,  dass  die  ftöinei  rrar  keinen  geeigneteren 
Punlct  für  die  Anlage  ihrer  zunächst  wohl  rein  militärischen 
Niederlassung  finden  konnten  ah  die  ümjrehnng  des  heutigen 
Münsters.  Ich  hahc  in  jenLM-  Arheil  daivellian,  wie  sich 
von  dem  über  die  KheuiiiH'ileruii^^  erho}>enpn  Geläntlo  im  Westen 
der  Stadt  —  der  sogenannten  Schiltigheiintir  Losslerrasse  — , 
aus  der  Gegend  des  alten  Weissthumithores  her,  eine  hoch- 
wasserfineie  fiodenanschwellung  längs  der  III  hinzog,  auf  deren 
Ostende,  der  Mündung  des  ehemaligen  Johannis-  oder  Rhein- 
giessen  gegenüber,  das  mit  Mauern  und  ThQrmen  umgebene 


1  Damak :  Bulletin  de  la  sociale  poar  la  conservatioa  des  mo- 
naments  historiqaes  d'Alsace. 

*  Auch  Scparacabdruck  unter  drm  irlcich  n  T:r^l  b  i  E  S.  Mitt- 
ler ttod  Sohn.  Berlin  ldS4.  Bei  Bezugaalimeii  beziehen  sich  die 
StttanaaUen  auf  diesea  Separatabdruek. 
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Argentoratum  gestanden  hat.  Wenn  ich  dahei  sagte^  dass  das 
«umnOiigliche»  Vorhandensein  dieser  Bodenanschwellung  und 

ihr  Zusatnmenliang  mit  der  Lösstcrrasse  durch  die  gleiche 
ßoclenhetchafienheit  beider  hinreichend  bewiesen  sei,  so  will 
ich  hier,  um  etwaigen  jrcologischen  Einwürfen  zu  begegnen, 
siaH  uranrtnglich  «zur  Höincrzeiti)  setzen,  da  es  sich  ja  nur 
Ulli  iliese  handelt  und  golundolt  hat  ;  ^deich/.eili;!  rnuss  ich  aber 
mein  Bedauern  aussprechen,  dass  ich  es  unterlassen  habe  die 
i;leit:iie  Bodenbe:;challenheit  näher  zu  begründen.  Ich  würde 
letzteres  sicher  getban  liabea,  wenn  ich  damals  die  etwa  zu 
gleicher  Zeit  enichieneoe  cGeologische  Karte  der  Umgegend  von 
Strassburgfi  gekannt  hAtte,  aber  ich  stand  seit  Ende  1877 
nicht  mehr  in  Sirassburg  und  bearbeitete  mein  «Argento- 
ratum» in  Berlin.  Auch  befand  ich  mich  in  dem  wohl  verzeih- 
lichen Glauben,  dass  das  was  ich  mit  eigenen  Augen  in  einer 
jedermann  tuganghchen  Ausschachtung:  gesehen  hatte,  von  allen 
denen  ^'Pf^ehen  worden  Isei,  die  sich  für  die  Untergrundver- 
hältnisse und  die  Ürt-^'/eschifhle  von  Strassbur^  interessieren. 
Ich  hatte  in  nuMneni  ^nten  Glauben  ferner  niclit  l)edacht,  dass 
ich  erst  nach  .lain  und  Tag  genötigt  sein  konnte,  meine  A.ngabeD 
und  Ausfüiirungen  verteidigen  zu  tniisseu.  Su  führte  mich  denn 
lediglich  die  eigene  Beobachtung  der  gleichen  Bodenbeschaflenheit 
des  HQgelrGckens  und  der  Lössterrasse  darauf,  der  Frage 
näher  zu  treten,  wie  das  Gelftnde  wohl  zur  Hömerzeit  ausge- 
sehen haben  möchte.  Meine  beim  Studium  dieser  Frage 
gewonnene  Auffassung  wird  nun  —  meines  Wissens  zum  ersten 
Male  —  in  einer  Fussnote  auf  Seite  35  des  1885  erschienenen 
X.  Bandes  des  «Archivs  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in 
Elsa^s-Lothringen»  *  mit  der  Bemerkunp"  abfjethan,  dass  sich 
meine  von  Silbermanu  abweichende  «Ansicht»,  die  Stadtgräben 
hnks  der  Ii!  seien  nicht  aus  ehemaligen  natürhchen  Wasser- 
läufea  entstanden,  sondern  ei*st  später  «lelegenthch  der  Stadt- 
erweilerungen küuistlicb  angelegt  worden  und  meine  «deui- 
entsprechende  Annahme»,  der  Löss  reiche  bis  zur  III  heran 
und  bilde  den  Untergrund  der  Altstadt,  hei  genauerem  Studium 
der  Unlergrund?erhältnisse  nicht  bestätigt  hätten.  Leider  ist 
mir  das  €  Archiv»  erst  im  |Sommer  1897  bekannt  geworden, 


*  llit  Berücksichtiguujj:  der  agiouomi&cheu  Verhähuisse,  heraus- 
gegeben von  der  Kommissioii  wat  die  geologische  Landesunter- 
suchung von  Elsass-Lothrincrcn.  Strassburp  1B83.  Geoluti'i'sclio 
Aufnahme  von  E.  Schorn  icher.  1:  2o0ü0.  Erläuterungen,  bearbeitet 
▼on  E.  Schumaoher. 

-  s'ii  v:a!titt  1  :  TupoLrrapliie  der  Stadt  Strassburi;  nach  ärztUch- 
hygienidclieu  Gesichtspunkten  bearbeitet,  redigiert  vom  ßegierimgsrat 
Dr.  med.  J.  Krieger. 
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sodass  es  mir  nnrh  so  brj^er  Zeit  zweckmässiger  erscheinen 
iiius!*le,  mit  einer  Entge^fnung  auf  eine  passende  Gele^^etiliPil 
zu  warten,  die  mir  nun  gekommen  zu  sein  scheint,  da  neuei- 
ding.«  Herr  Professor  Dr.  Thränier  zu  Sirassburg  -seine  Ansicht 
über  die  ursprüngliche  Lage  des  römischen  Argentoi  atum- zum 
grftssten  Teil  auf  den  Angaben  des  «Archivs»  aufbaut  und  dei 
kaiserliche  Landesgeologe  Herr  Dr.  Schumacher  als  Mitarbeiter 
des  cArchivs»  ebenfiilla  för  die  Angaben  des  lefsteren  eintritt. 
Es  mag  mir  daher  gestattet  sein,  diese  Angaben  und  die  daraus 
(gezogenen  Schlussfolgerungen  etwas  näher  zu  beleuchten  und 
dürfte  dann  jedermann  in  die  Lage  gesetzt  sein,  sich  ein  eigenes 
Urteil  in  der  Sache  zu  bilden.  Vielleicht  modifizieren  dann  auch 
Herr  Dr.  Hammerle  (wenn  er  noch  lebt,  was  ich  nicht  weiss, 
aber  hoffen  \vil!j,  der  verschiedene  Ahschnitle  des  «Archivs* 
bearbeitet  bat,i  lleri'  Piüfesi^m'  Dr.  'J'lnämer  und  Herr  Dr. 
Schumacher  ihre  Ausfübrnn^LMi  und  Aiinahnien,  vielleicht  auch 
Jiicht,  aber  es  genügt  mir  vullstäijdig,  die  Angaben  des  «Ar- 
chivs» auf  ihren  wahren  Wert  untersucht  [und  Anschauungen 
und  Behauptungen  nicht  unwidersprochen  gelassen  zu  haben» 
deren  Richtigkeit  ich  nach  gewissenhatter  Prüfung  aller  Ver- 
hftllnisse  nun  einmal  nicht  zugeben  kann.  Schweigen  würde 
hier  ein  Veirat  an  der  ,'Wissenschaft,  an  der  Erkenntnis  der 
Wahrheit  sein,  der  ohm  Voreingenommenheit  nachzuforschen 
das  Bestrehen  jedes  Mannes  sein  muss,  der  sich  rnit  der  Ver- 
gangenheit beschäftigt,  mag  dies  mm  sein  Lebensheruf  oder 
l)loss  eine  Lieblingsjjeschätf igung  in  Mussestunden  sein,  wie  bei 
(lern  Verfasser  dieaei-  Zeilen.  Was  die  Stellungnahme  des 
Herrn  Prof.  iJr.  ThrSmerzur  Sache  betrifft,  so  mus»  ich  bekennen, 
dass  ^ich  seinem  am  J3.  .März  1900  [im  « Vogesenclub*  zu 
Strassburg  gehaltenen  Vortrag  nicht  beiwohnte  und  denselben 
nur  aus  dem  Referate  in  Nr.  223  der  cStrassburger  Post»  vom 
15.  März  1900,  sowie  aus  der  beim  Vortrage  verlheilten  cSkizze 
der  nächslen  Umgebung  Strassburgs»  kennen  gelernt  habe,  ich 
bin  aber  der  Meinung,  dass  aus  beiden  mit  ausreichender 
Sicherheit  gefolgert  werden  dnrf,  dass  Herr  Professor  Dr. 
Thrümer  die  .\ngaben  und  .Ausführungen  des  «Archivs!  be- 
züglich der  Geländegestaltung  im  Bereiche  des  rnmi-chen  Argen- 
toratum  durchaus  zu  den  seinigen  gemacht  liat.  Die  Skizze 
ist  von  ihm  selJisl  ;je/eichnet,  sollte  aber  das  Referat  seine 
Ausführungen  nicht  richtig  wiedergeben,  so  bin  ich  gern  bereit. 


*  Allschnitt  II,  rlie  Wasserlänfc  in  uiul  imi  Strassburg  zu  frü- 
herer Zeit ;  III,  der  ursprüngliche  Boden  and  Untergrund ;  VIII, 
der  jetzige  Boden  and  Untersrand;  IX.  Hydrographie  des  heutigen 
Strasftbarg,  Terschwundette  Wasserläafe.  die  Uebersckwenunuigen. 
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etwaige  daraus  hervorgegangene  {irrige  ScblvssfolgeningeD  za 
berichtigen.  Herrn  Dr.  Schumachers  Stellung  ist  meines  Er« 

achtens  durch  den  von  ihm  bearbeiteten  Abschnitt  des  «Archivs»! 
und  den  Artikel  cdas  alte  Strassburg»  in  Nr.  234  der  eStrass« 
burger  Postn  vom  18.  März  1900  klar  dargele;:!,  ich  bemerke 
aber  gleich  an  dieser  Stelle,  dass  es  mir  als  F  nie  in  geologischen 
Dingen  gänzlich  fern  liept,  otwa  die  allgei  H  iien  Ausführungen 
des  Herrn  Dr.  ISchumat-lHM-  anzweifeln  zu  wollen,  sondern  dass 
ich  mich  nur  gegen  seine  SchlussfülgeruDgen  wende,  die  er 
meines  Erachtens  auf  unzureichende  Nachrichten  gründet. 

£he  ich  nun  auf  die  AusfQhrungen  im  X.  Bande  des  cAr« 
chivs»  näher  eingebe,  muss  ich  vorher  bemerken,  dass  es  sich 
bezüglich  des  Vorkommens  des  Lehmbodens  und  der  Sand-  und 
Kiesschichten  unter  dem  von  mir  in  meinem  «Argentoratum»  (S. 
i5)n&her)>ezeichneten  Teile  der  beutigen  Stadt,  nichturo  eine  c An- 
nahme», wie  Herr  Dr.  Hammerle  sagt,  handelt,  sondern  dass  ich 
diesen  Boden  im  Jahre  1876  beim  Bau  des  Dolen  in  der  Langp;asse 
mit  rn^Miien  eigenen  Au;:en  ;xesehen  habe,  und  dass  ich  sein 
Vürkominen  nicht  an  vereinzelten  Stellen,  sondern  in  der 
ganzen  Ausdehnung;  der  tiefen  Ausschachtung  heohachlete,  an 
der  mich  meia  Weg  tagtaglicli  nielünials  vurbeifültrlc.  Da 
bin  ich  denn  .auf  die  längs  der  Ausschachtung  geschatteten 
Lehm-,  Sand-  und  Kieshaafen  getreten  und  habe  die  bis  dabia 
unberührten  Bodenschichtungen  in  der  Ausschachtung  beob- 
achtet, die  auf  das  Auffallendste  mit  den  Bodenscbicbtungen 
im  GeÜlnde  der  neuen  Westfronten  der  Festung  ubereinstimmten, 
deren  Bau  wir  gerade  in  Angriff  nahmen.  Näher  oder  gar 
chemisch  untersucht  habe  ich  nun  diesen  Lehnilioden  nicht 
und  so  würde  ich  mich  bescheiden  müssen,  wenn  nachgewiesen 
werden  sollte,  dass  es  nicht  der  dilijviale  Löss  der  Schütifi- 
hemier  Terrasse,  sondern  der  Alluviallehm  der  Breusch  oder  der 
Alluvialmergel  des  Rheins  ist,  der  sich  an  der  angegebenen 
Stelle  noch  heute  finden  muss ;  auf  alle  Fälle  war  es  ein  gelb- 
licher Lehm-,  nicht  etwa  ein  blaugrauer  Lettenboden,  der  die 
HsAiptmasse  der  Ausschachtung  ausmachte.  Da  indess  (siebe 
weiter  unten)  erst  drei  Jahre  vorher  an  anderer  Stelle  des  von 
mir  angenommenen  HOgelrQckens  thatsächlich  Löss  gefunden 
worden  ist,  so  halte  ich  es  keineswegs  für  ausgeschlossen,  dass 
der  Lehmboden  unter  der  Langpässe  auch  noch  als  L6ss  erkannt 
werden  wird.  Hervorheben  muss  ich  hierbei,  dass  Herr  Dr. 
Schumacher  erst  1879  nach  Strassburg  gekommen  ist  und  die 


1  Abschnitt  I,  die  Bildung  und  der  geologische  Autl^au  des 
öberrheinlschen  Tieflaades.  . 
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Bearbeilutnj  der  «Geoloiiischeu  Karte»  begoimea  hat.i  Wie 
Herr  Dr.  Schumacher  ausführt,  wird  die  Oberfläche  der  Khein- 
tiiederung  bei  Strassburg  wesentlich  aus  fduerem  Hocbwaaser- 
echlamm  gebildet,  der  sich  besonders  durch  einen  vorwiegenden 
Gehalt  an  sandigen  Bestandteilen   sowie  einen  erheblichen 
Kalkgehalt  charakterisiert,  neben  dem  jedoch  thonige  Gemeng- 
teile niemals  fehlen,  sodass  die  Masse  eigentlich  mehr  eine 
lehmige  als  eine   sandige   Besi^hafTenheit   besitzt.    Herr  Dr. 
Schumacher  sagt  wörtlicl»,'  dass  «wenn  die  Masse  feiner  und, 
wie  immer  in  diesem  Fall,  relativ  reich   an  thonigeo  Bestand- 
teilen ist,  eine   Bilduni;  entsteht,   welche  in  ihrer  Consistenz 
und  selbst  in  ihrem  Aussehen  etwas  an  den  Löss  erinnert  und 
als  AUuvialmergel  zu  bezeichnen  ist».*  Aber  es  könnten  auch 
Breuschlehme,  Breuschalluvionen  (gewesen  sein,  worauf  die 
zwischen  dem  Lehm  gelagerten'  rötlichen  Sand-  und  Kies- 
schiebten deuten  wfirdtti,  die  sich  auch  in  der  Lössierrasse 
vorfinden  >  und  deren  Vorkommen  auch  anderwärts,  1  km  weit 
öber  die  III  hinaus  nach  Osten  zu  verfolgen  ist,«  floss  ja  doch 
ehedem  die  Breusch  im  Bette  unserer  heutigen  III  bei  Strass- 
burg.   Aber  noch  ein  dritter  Fall  ist  denkbar,  dass  nämlich 
hier  Jlhein-  und  Breusohalluvionen  f=ich  wechselweise  über- 
einander ab^^elagcrt  und  im  Anschluss  ati  die  Lössterrasse  mit 
der  Zeit  eine  Bodenanschwellun^  erzenst   hätten,   welclie  die 
Breusch  und  nuchinulige  III  von  ihrem   nördlichen  Laufe  nach 
Osten  ablenkte.  Es  dürfte  also  wesentlich  von  einev  genaueren 
Untersuchung  des  von  mir  beobachteten  Lehmbodens  die  Cnt- 
flcheidung  der  Frage  abh&ngen,  ob  wir  es  hier  mit  einer 
alluvialen  Aufhöhung  des  Geländes,  sei  es  durch  Rhein-  oder 
Ri  eusehanschwemmung  oder  heider  zusammen,  oder  mit  einer 
Lösszunge  zu  Ihun  haben,  wie  sie  in  autfallend  ähnlicher  Weise 
zwi«;chen  Geispolsheim  und  Grafenstaden  streicht. 5  Nun  möchte  ich 
nb^r  doch  auf  den  Bericht  über  den  Bodenbefund  hei  der  Funda- 
nientierung  des  protestantischen  Gymna<:iums  im  Jahre  1803  und 
der  Neuen  Kirche  im  Jahre  1873«  aufmerksam  machen,  der 
Herrn  Dr.  Schumacher  nicht  bekannt  zu  sein  i^cheint  und  in  dem 
ausdrücklich  der  Löss  mit  seinen  charakteristischen  Einsclilüssen 
«Succinea,  Pupa  und  Helixy  nachgewiesen  wird.    Wie  stellt 
sich  Herr  Dr.  Schumacher  hierzu?   Ich  will  hier  doch  die 


^  Erläuterungen,  IV. 

*  «Archiv»  18  und  18. 
3  Ebenda,  14» 

^  Ebenda. 

*  Geologisch  hydrographische  Karte  der  ümgebang  von  Strass- 

barg  im  «Archiv»,  6. 

«  Bulletin,  II.  sör.  IX.  vol.,  822  iL 
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Schiehtfotge  cau-dessous  du  terrain  rapporl^  contenant  les  traces 
de  Ja  pr^sence  des  RomainsB  wörtlich  angeben ; 

d.  un  mince  di^pdt  de  limon  jaune; 
2.  une  couche  de  gravier ; 

3-  une  assez  graode  quanfite  de  fer  oxyd^  hydralö,  dit  fer 
des  marais,  m^le  ä  des  d^bris  v^gt^'taux  carbonis^s  ; 

4.  le  loess,  dans  \p'\mo]  nous  avons  roccuilli  les  meines 
ooquilles  ((ui  se  rein  ontrent  dans  ee  terrain  parlout  en 
Alsace,  les  Succinea,  des  Pupa  et  surtout  des 
H  e  I  i  X  ;  enfin 

5.  le  depöt  principal  de  gravier,  sur  lequel  oa  pul  asseoir 
les  fondations. 

Es  bleibt  merkwürdig,  dass  das  weiter  unten,  aui  dem 
«Ärcbivj»  entnommene  Profil  Nr.  8  bei  der  Neuen  Kirche  so 
wenig  mit  vorstehendem  Profil  {ibereinstimmt.  Ffir  mich  ist 
das  Profit  des  tBuUetin»  ebenso  glaubwürdig  als  die  Profile 
des  cArchivs»,  aber  ich  wiederhole,  es  kommt  mir  nur  darauC 
an  zu  beweisen,  dass  die  in  Rede  stehende  Bodenanschwellun^ 
bereits  zur  Römerzeit  vorhanden  und  hoch  wasserfrei  war,  nicht 
aber  erst  durch  Schuttablagerungen  entstanden  ist,  ich  bestreite 
deshalb  nicht  sowohl  die  Behauptungr  des  Herrn  Dr.  Schu- 
tüiM'hfr,  da«?;  dt'i'  Ijei  weitem  jirösste  Teil  von  Slrassburg  im 
ehemali^^en  Heroiche  der  Ailuvionen  des  Kheiiis  läge  als  dass 
«dessen  l  ebei schwemmungen  die  Stadt  nur  durch  die  Ein- 
dämmung des  Stromes  sowie  die  künstliche  Krhöhung  ihres 
Bodens  entzogen  sei».i  Ich  muss  schon  hier  wiederholen  :* 
wenn  der  heutige  Stadtgrabenkanal  ein  natürlicher  Wasserlauf 
gewesen  wäre  und  wenn  an  der  Stelle  von  dessen  AbflEweigungr 
aus  der  Breusch  (III)  nicht  die  von  mir  angenommene  hoch- 
wasserfreie Bodenanschwellung  vorhanden  gewesen  wäre,  dus 
ganze  heutige  Stadtgebiet  östljch  des  Stadtgrabenkanals  vielmehr 
so  niedrig  gelegen  hätte,  al<  die  ühri^e  Rheinuiederunp:,  der 
nunmehrige  Stadt;xrabenkanal  sich  unhedin^'t  zum  Hauptarm 
der  Rreusch  (III)  hätte  ausbilden  müssen.  Es  würde  interessant 
sein,  wenn  Aich  zu  dieser  Frage  einmal  ein  Hydrotechnik  er 
äussern  wollte. 

Lediglich  meine  Beubachtungen  in  der  Langgasse  haben 
mich  SU  meiner  von  Silbermann  und  Anderen  abweichenden 
Auffassung  geleitet,  dass  Argentoratum  nicht  in  der  Hhein- 
niederung  im  engeren  Sinne  —  im  Inselarchipel  Dr.  Hammerle's  » 


^  «Ajchiv«,  14. 

s  «Aigentoratun»,  16. 

*  «Archiv»,  37, 
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oder  im  trügerischen  nebeligen.  Illsumpfe  Dr.  Thrämersi  — , 
wildem  auf  einem  hoch  wasserfreien  Gelände  gelegen  hat, 
wie  man  sich  dies  ja  cigenihch  gar  nicht  anders  vorslellen 
kann.  Auch  «die  neuen  Gesichtspunkte  in  der  yalhsch-jjerma- 
nischeu  Polilik  Honis  nach  der  Au^^u sieischen  Zeit,  besonders 
unt*'r  Vesp.iJ^ian»  *  können  die  fuinier  unmöghrh  veranlasst 
haben  aus  dein  hüchwasserlVeieu  Gelände  der  Lussterrasse  bei 
der  heutigen  Karthause  «in  die  lllniederung  herabzusteigen, 
weil  man  den  Blick  auf  die  bis  dahin  vernachlässigten  Länder 
Baden  und  WQrltamberg  richten  und  den  RheinQberKang  be- 
wachen wollte».  Dazu  brauchte  man  nicht  die  Lössterrasse  tu 
verlassen ;  es  hätte  genfigi  bis  an  ihren  vermeintlichen  Ostrand 
beim  heutigen  Schlacht  hause  vorzurücken.  Ebensowenig*^  können 
«die  grossartigsten  Gesichtspunkte  einer  neuen  Politik  von 
Westen  nach  Osten»  3  (Jje  Piömer  unmöglich  in  den  Illsumpf 
gelockt  haben,  wo  die  Lösslei  ra^se  (immer  n;ti  li  Dr.  Hatnmerle, 
Dr.  Thrämer  und  Dr.  Schumacher)  doch  nur  ein  paar  Hun- 
dert Meter  davon  entfernt  war.  Nein  !  mag  die  erste  römische 
Niederlasisuai:,  nmc  Herr  Professor  Dr.  Thiämer  will,  auch  au 
der  Karthause  gestanden  haben  und  erst  später  in  die  Gegend 
des  heutigen  M&nsters  verlegt  worden  sein,  in  die  den  Hoch- 
wassern ausgesetzte  lllniederung  oder  gar  den  Illsumpf  ist  das 
mauerumgOrtete  Argentoratum  gewiss  nicht  hinuntergeräckt 
worden,  das  wurde  allen  Gepflogenheiten  der  Römer  wider- 
sprochen haben. 

Aber  ist  es  denn  so  schwer  die  wirkliche  Höhenlage  von 
Ar^^'^ntorntnin  zu  bestimmen?  Mit  richten,  sng^e  ich,  denn 
man  Ijiauchl  ja  nur  einmal  mit  Zahlen  zu  opeiifMvn,  und 
«Zahlen  l)e\veisen»  ja  l)ekaniitlich.  Machen  die  naclL-ileheuden 
auch  keinen  Anspruch  auf  mathtiuiuti.sclie  Genauigkeit,  so  sollen 
sie  doch  der  Wirklichkeit  so  nahe  kommen  als  mir  möglich 
ist,  und  das  dürfte  für  den  Torliegenden  Fall  auch  genügen.^ 


1  Referat  vom  16.  März  1900. 
*  Ebenda. 
>  Ebenda. 

•*  Teil  benutze  für  die  Geländeoberfliiche  die  Zahlen  des  Conrath'- 
schen  Bebauungsplanes  und,  wo  dieselben  nicht  ausreichen,  dieje- 
nigen des  grossen  Planes  der  Kaiserlichen  iortilikation  aus  den 
fünfziger  Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts  («Argentoratum»,  26).  Wo 
letzteres  gesell ehcn,  ist  hinter  die  betrefifende  Zahl  ein  F  gesetzt. 
Iiu  Allgemoineu  sind  die  Zahlen  des  Bebauungsplanes  ein  wenig 
höher  als  die  der  Fortifikation,  es  handelt  sieh  aber  stets  nur  um 
Centimcter.  Es  kann  das  seinen  Grund  in  der  veränderten  Höhen- 
lage des  PHasters,  der  Annahme  eines  anderen  Iliollpanktes  oder 
darift  halwu,  dass  nicht  genau  dieselben  J^unkte  nivelliert  worden 
sind.  Für  meine  Betraehtangen  maeht  das  kda^  ünteisdiied. 
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■ 

Da  rufe  ich  nun  Silbermitnn  an,  auf  den  ja  von  allen  Seiten 
so  grosser  Wert  gelegt  wird.    Er  beschreibt  auf  Seite  10,  Ii 

und  29  seiner  «Lokalgeschichte  von  Strassburg»  auf  das  Ein- 
gehendste den  Turm  des  römischen  Argentoratum,  der  mit 
einem  Tfil  seiner  Fundamente  noch  heuto  zwischen  dem  ehe- 
maUgen  Km-nspeichpr  und  doiii  ;:egen  den  Bm^dieplalz  vorsprin- 
genden Flü;j(>l  des  General koinniandogebäuile^  Boden  steckt. 
Daraus  geht  inil  uiiunj.stt>isncher  Gewissheit  ijervor,  das»  die 
Fundaniente  des  Turmes  bis  auf  den  diluvialen  Kies  —  das 
Gefälle  der  Rheinebene  —  herabgingen,  dass  man  hierauf  das 
Grundwasser  sliess,  dass  die  Fundamente  des  Turmes  10  Schuhe 
hoch  waren  und  dass  sich  zwischen  ihnen  und  dem  an  der 
Stelle  des  alten  römischen  Grabens  gelegenen  Gerhergraben  erst 
in  der  Nähe  das  letzleren  Schutt,  sonst  aber  nur  festes  nnhc- 
rührtes  Erdreich  vorfand.  10  Schuh  Pariser  Mass  sind  gleich 
3,*i5  m  J  lind  dies  zu  -|-  l:Ki,(X),  d.  h.  der  mittleren  Höhenlnge 
des  r»)ieiii^'eii>lls2  ^erecliiiel,  ergehen  -f*  130,^i5.  Da  nun  die 
liodenof)eitl;uho  in  der  Nähe  der  hetreflenden  Stelle  (vor  dem 
Tliealti)  heute  aul  +  139,39  (-p  139,3ö  F)  liegt,  so  folgt 
hieraus,  dass  —  wenigstens  an  diesem  Punkte  —  das  Gelände 
zu  romischer  Zeit  gerade  so  hoch  lag  als  heutigen  Tages,  denn 
heute  hat  dasselbe  noch  dieselbe  Höhenlage  als  zu  Silbermanns 
Zeiten  (Beweis :  der  Speicher  und  dasGeneralkommandogebftude). 
Nehmen  wir  nun  einmal  an,  das  Gel&nde  am  Fasse  der  römi- 
schen Strullniauer  habe  durchweg  auf  -|-  139,25  gelegen,  so 
ergibt  sich  durch  einfaches  Abziehen,  dass  die  Reste  der  Mauer, 
wenn  diese  gerade  über  dem  Erdboden  abgebrochen  wäre, 
fil)erall  nielir  odei-  weniger  tief  unter  der  heutigen  Bodenohei- 
tliiche  liegen  müssen,  da  diese  im  Umzüge  der  alten  Köiner- 
niauer  heute  nirgends  so  tief  liegt  als  gerade  am  Generalkom- 
raandogebäude,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Punktes  «am  breiten 
Stein»,  wo  die  Strasse  am  Eingunge  der  Kalbsgasse  auf -|-  138,25 
liegen  soll.  So  wCIrden  die  Fundamente  der  Römermauer  mit 
ihrer  Oberfläche  z.  B.  in  der  MQnslergasse  etwa  i,85,  am 
Neuen  Kirchplatz  etwa  3,80  (F),  am  Neuen  Markt  etwa  4,50, 
in  der  Schlossgasse  etwa  2,65,  am  ^Ve<lende  der  Kalbsgasse 
etwa  2,80  m  (F)  unter  der  heutigen  Bodenol)ern;t(  he  zu  suchen 
sein.  Aber  sie  können  ja  auch  noch  unter  der  Bodenoberfläche 
fortgehrochen  worden  sein  (um  Steine  zu  g'^winnen  oder  aus 
sonstigen  Gründen),  oder  ein  Teil  der  Niauei'  ist  über  dem 
Erdhoden  stehen  geblieben  und  bei  Autljohen  <les  Gebindes 
verschüttet,  mit  einem  Wort,  das  alles  muss  in  jedem  emzelnen 


>  «Argentoratum»,  30  j  Anmerkg.  4. 

s  Naeh  Ö.  Typisehe  Bodenproflle,  C.  Tafel  I  des  «Archivs». 
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Falle  untersucht  werden ^  um  ein  richtij^'es  Urteil  über  die  Höhen- 
lage des  Geländes  zu  loinischLM-  Zeit  fällen  zu  können.  Mit 
Ausnahme  des  von  Silbermann  beschriebenen  Turmes  ist  das 
nun,  meines  Wissens,  niiyends  ;^eschehen,  und  das  ist  sehr 
zu  bedauei  n ;  vielleicht  wird  für  die  Fol^^e  Wandel  gesclialft. 
W^enn  ich  nun  auch  nicht  behaupten  kann,  dass  {die  Mauer 
überall  gleich  hoch  gelegen  habe,  so  wird  man  doch  auch  nicht 
annehmen  dfkrfen,  daw  eia  irgendwo  vreeentlich  niedriger  ge- 
standen bfttte,  wo  doch  das  Gelände  flberall  höher  liegt  als 
gerade  bei  dem  von  Silbermann  untersuchten  und  beschriebenen 
Turm  (abgesehen  von  der  erwähnten  Ausnahme,  die  vielleieht 
einen  besonderen.  Grund  hat).  Im  Gegenteil  Llt)  ich  der  Mei- 
nung, dass  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  das  Gelände  schon 
zur  Römerzeit  üherall  höher  gelegen  hat  als  an  dem  in  Rede 
stehenden  Tnrme,  ihnlich  ansteigend  wie  heute,  wo  die  Höhen- 
lage der  Bodenübertl  t  llt'  an  der  römischen  Stadtmauer  durch 
folgende  Kofen  bezeiclmet  j  wird  :  General kommandogebaude 
nächst  dem  ehemaligen  Kornspeicher  etwa  139,39  39,35  F), 
Münstergasse  -|-  441,01),  Neuer  Kirchplatz -|- 142,56  (F),  Neuer 
Markt  -|-  143,74,  Scfalossgasse  +  141,88.  Wesfende  der  Kalba- 
gasse 4-  149,06  (F),  Ostende  der  Kalbsgasse  +  138,25,  Stein- 
gasse -f  140,62  (+140,15  F).  Dass  das  Gelände  innerhalb  der 
Römermauer  gegen  den  Platz  hin  stieg,  auf  dem  das  heutige 
Munster  steht  und  dass  dieser  Platz  zu  römischer  Zeit  schon 
el)enso  hoch  gelegen  haben  muss  wie  heute,  scheint  aus  dem 
noch  zu  ))e5sprerhenden  Profil  Nr.  1  hervorzup-ehen,  dem  zufolge 
an  der  Krypta  des  Münsters  der  alluvi.df  l{heinmer;.'e!  8  m 
hoch  liegen  soll.  Hier  hat  die  BodenobeilkiLlie  mindestens  die 
Kote  +  143,50  (-f-  143,40  F),  wie  am  benachbarten  EiHgang 
der  Münstergasse,  sodass  man  bei  Abzug  von  8  m  Mergel  auf 
135,50  (oder  mehr),  d.  h.  auf  das  diluviale  RhetogerOlle 
gelangt,  das  hier  denn  auch  angetroffen  worden  ist.  Es  soll 
nun  keineswegs  behauptet  werden,  dass  das  Gelftnde  der 
ROmerstadt  titwrall  so  hoch  gelegen  habe  wie  beute,  denn  es 
ist  uniweifelhaft  an  den  meisten  Stellen  durch  Schutt,  Pflaster 
u.  s.  w.  erhöht  worden,  aber  ich  berufe  mich  auf  Dr.  Eissen  ^ 
und  Schweighäuser,«  nach  deren  Beobachtungen  die  höheren 
Teile  der  Altstadt  nur  sehr  weni^^  die  anderen  etwa  um  5  Fuss 
(Schweighäuser)  o(]er  1,50  bis  2  m  (Dr.  Eiüsen),  was  ziemlich 
auf  dast«lbe  herauskommt,  aufgehöht  worden  sind.    Wie  es 


1  Observations  siir  ie  niveau  du  sei  de  l'aBden  Argentoratum 
romain,  im  Bulletin  a.  s.  w.  II.  s6r.  1.  M.  1. 

*  Ifdmoiie  sur  les  antiquitte  romaiass  de  1»  filie  de  Strasbourg 
ou  sur  raudeu  Argentoratum,  [Strasbourg  188B.J,  S6.  • 
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kommt,  dass  sich  an  einzeloen  Stellen  betrtchtlich  hdhere 
Schuttmassen  vorgefunden  haben,  werde  ich  8{»äter  erörtern, 
aber  von  einer  all<,'eineineii  bisfu  7  m  mächtigen  Kulturschichl  ^ 
kann  keine  Hede  sein. 

Wenn  nun  eine  Höhenlajre  von  -|-  130,25  heute  als  gegen 
Hnchwnsser  srhützend  zu  erachten  ist,  so  könnte  dagegen  ein- 
gewendet werden,  Hn?s  sie  dies  zur  nuniorzeil  nicht  zu  sein 
hrauchle,  zu  ilfi-  doi  Rhein  norh  ni(ht  eingedeiclit  war 
und  die  ganze  Niederuii^j  unter  Walser  .setzen  konnte.  Hier 
kommt  nun  aber  in  Betracht,  dass  damals  das  Bett  der  Ge- 
wässer in  der  Nähe  von  Strasburg  wesentlich  niedriger  lag 
als  heutCi  sodass  der  Unterschied  zwischen  dem  Stand  der 
fli^ssenden  Gewässer  und  dem  auf  -|-  139,25  gelegenen  Ge- 
lände an  der  römischen  Stadtmauer  noch  beträchtlicher  war  als 
heuligen  Tage.s,  trotz  der  nach  allgemeiner  A^nnahme  damals 
grösseren  Wassermenge.  Das  heweist  der  von  Dr.  Eissen  be- 
schriebene Fund  am  Rosenhad,*  dem  zufol^a^  das  Fltis?ufor  zur 
Hörnrrzeit  5  in  niedriger  gelegen  hätte  als  lieulo.  Nun  hin  ich 
zwar  der  Meinung  —  abweichend  von  Dr.  Eissen  — ,  tlass  die 
aufgefundenen  Ge;jenslände  nicht  in  dem  Raum  zwischen 
Römerniauer  und  Flussufer,  sondern  im  Fluss  selbst  verloren 
worden  sind,  der  ehedem  zweifellos  breiter  war  als  heute,'  aber 
wenn  der  Unterschied  in  der  Höhenlage  des  ehemaligen  und 
heut^^en  Flussufers  dann  auch  nicht  mehr  5  m  beträgt»  so  ist 
er  doch  immer  noch  reichlich  gross,  um  das  römische  Argen- 
toratum  unter  allen  Umständen  hochwasserfrei  erscheinen  zu 
lassen.  Es  darf  auch  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  dass  sich 
die  Hochwasser  schrankenlos  in  der  Rheinebene  au.sbreiten 
konnten  und  de-^bnlb  \ erhält nisi^mässig  wenijrer  hoch  nnjrestiegen 
sein  werdpn.  Hätte  also  Aiv'«'ntoratum  im  Inseiarchipel  Dr. 
il;imnicrlt''s  odtT  im  lllsuiii|>fL'  Dr.  Thrämer's  gelegen,  so  müsste 
es  auf  einem  (lelände  gestanden  bnben,  das  um  eine  ganze 
Anzahl  Meter  niedriger  gelegen  hällo,  als  es  wirklich  stand. 
Es  wird  wohl  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können,  dass 
ein  sumpfiges  Gelände  höchstens  so  hoch  gelegen  haben  kann 


'  «Archiv»,  38,  49,  76  u.  77.  Was  die  [Seite  77)  orwähnten  vor 
den  Thoren  abgebrochenen  «y^anzen  Zeilen  Wohnhiuiscr>  für  einen 
Einflnss  auf  die  £rhöhang  dos  Hodens  in  der  .Stadt  haben  sollen, 
ist  nicht  ersichtlich. 

2  Observ.  s.  1.  nir.  d.  sol.  d.  i'aac  Arg.  rom.,  2.  Siehe  aoch  «Ar« 
chiv»  3. 

3  «Argontoratum»  40.  Wenn  bei  der  heutigen  Boaeiibadgasse 

ein  Thor  des  römisclien  Argentoratum  stand  und  ninp  Brücke  oder 
Ueberfahrt  vorhanden  war  —  «Argentoratum»,  Ü8.  so  erklärt  sich  der 
Fond  sehr  leicht. 
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als  das  Mittelwasser  der  Breuscli  (III),  und  deren  Normal- 
wasserstand Jwträgt  selbst  heute  an  der  Schlarhthmisbrücke 
und  am  Mühlenplan  nur  -|-  135,80.  Das  stimmt  so  ungetahr 
mit  der  Hölienhij^e  des  diluvialen  Rheingerölles  überein,  in 
welches  die  Brüche  eingesenkt  gewesen  sein  müssen.  Bezüg- 
lich der  Aufhöbung  der  Gewässersohlen  seit  der  Römerzeit 
veifleiche  man  docb  auch  das  Werk  cder  Rbeinslrom  und  seine 
wichtigsten  Nebenflüsse»,!  dessen  Autorität  wohl  niemand  an- 
zweifeln wird,  aus  dessen  Ausführungen  —  Seite  64  —  dann 
auch  hervorgeht,  dass  Argentoraium  von  den  Fluten  des  Stro- 
mes vernichtet  und  unter  dem  Gerolle  desselben  begraben  sein 
müsst(\  wenn  es  in  der  eigentlichen  Rheinniederung  gelegen  hätte. 

ich  '^fhe  nun  zu  den  Beweisstücken  Hos  Herrn  Dr.  Ham- 
merle ül»er,  die  in  einer  Reihe  von  Protilen  bestehen,  welche 
eiii^^'f^ih  iK  kl  zwei  volle  Seiton  des  «Archivs»  liedecken,  von 
denen  jedoi  Ii  nur  acht  die  alte  Stadt  zwischen  III  und  Stadt- 
grabenkaiiai,  also  Argentoratum  (nicht  Argentorinm)  und  das 
Gebiet  der  ersten  und  eines  Teile;}  der  zweiten  Erweiterung  ^ 
der  Stadt  betreffen.  Von  diesen  Profilen  liegen  Nr.  4  und  5 
ausserhalb  des  römischen  Argentoratum  und  so  nahe  an  der 
Grenze  des  Niederungsgeländes«  dass  sie  für  einen  Bev«reis  kaum 
noch  in  Betracht  kommen  können,  Profil  Nr.  A :  Ecke  der 
Meisen gasse und  .Münstergasse  (2,50  m  Schutt,  dann  Gerolle)  liegt 
vielleicht  sogar  im  Graben  von  Argentoratum.  Aber  bemerkt 
sei  hier  doeh,  dass  die  Bodenoberfläche  nn  der  Erke  der  Meiscn- 
und  Mnnstergasse  auf  -|-  141,20  liegt  und  man  hei  m 
Schult  erst  auf  -f-  l'^H,70  pelanjrt.  Da  kann  doch  nicht  schon 
das  diluviale  Rliein^^ciülle  koimneji,  2,7ü  m  über  seiner  allge- 
meinen Lage  1  —  Nun  die  andern  Piofile,  ganze  sechs  Stück 
für  den  grossen  Bezirk.  cProfil  Nr.  i.  Krypta  des  Münsters: 
8  m  Mergel,  dann  Gerülte.»  Hier  ist  also  von  Schutt  gar  keine 
Rede,  aus  dem  doch  nach  Dr.  Hammerle  u.  s.  w.  der  HHupt- 
sache  nach  der  ganze  Untergrund  Allstrassburgs  bestehen  soll. 
Trotz  <lieses  Profils,  dessen  genauere  Lage  im  Uebrigen  nicht 
angegeben  ist,  stellen  die  «typischen  BodenproOle  durch  Strass- 
hnrpr»  auf  Tafel  I  a.  a.  0.  den  Untergrnnd  de«?  Münsters^  oder 
rii  lilijjrer  den  Botlen  neben  dern-^ellien,  nirht  als  Mergel,  sondern 
das  .'iiie  Mal  —  in  Profd  A  —  dei'  Hauptsache  nach  als  «ixliutt, 
Schlamin  alt^r  Wallgräben  u,  s.  w.i>  und  in  geringerer  Mäch- 
tigkeit, dem  liheingerölle  auüiegend,  als  aAlluvium  des  Rheins 


1  Herausgegeben  von  dem  Centralbnrean  far  Meteorologie  and 
Hydrographie  im  GrossherKOgtam  Baden.  Berlin  1889. 

•  Tfl)  rechne  die  Erweiterungen  hier  nach  Köniir^hnfen,  dessen 
Zählweise  mir  nach  näherer  Prüfung  zutreffender  erscheint  ab  die- 
jenige Silberoiann'B. 
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(resp.  local  der  III)»,  das  andere  Mal  —  in  Profil  C  ^  ledige 
lieh  als  «Schult,  Schlamm  alter  WallgrSbea  u.  s»  w.»  dar, 
wohlgemerkt  also  in  verschiedener  Weise.  Verfolgen  beide  in 
Betracht  kommende  Profile  auch  im  all^emeincMi  getrennte 
Wege,  so  gehen  sie  doch  heide  denselben  Weg  durch  die 
Bruderhofprasse  und  es  scheint  gänzlich  ül>ersehen  zu  sein,  dass 
sie  hier  in  lifi'len  f^iolilen  verschiedene  Anjrnben  machen. 
Schon  diese  eisle  beobachlung  lässt  doch  einige  Bedenken  be- 
züglich der  Zuverlässigkeit  der  Profile  auftauchen,  dieser  Pro- 
file, die,  wenn  sie  auch  bluss  typisch  sein  sollen,  doch  nicht 
derartige  Unstimmigkeiten  aufweisen  sollten.  Ich  frage  nun, 
wie  der  Mergel,  der  weder  «Scbutt  noch  Schlamm  alter  Walt- 
grftben»  ist  und  doch  wohl  nicht  unter  cu.  s.  w.j  gerechnet  werden 
darf,  sondern  zum  Alluvium  |?ebdrt,'  in  einer  Mächtigkeit  von 
8  m  neben  das  Münster  kommt  ?  während  dessen  Sl&rke  an 
anderer  Sfcitc  /wischen  0«2  und  2  m  schwankend  angegeben 
wird.s  Will  jemand  behaupten,  dass  er  angeschüttet  worden 
sei,  um  den  Münsterplatz  zu  erhöhen,  so  frage  ich  weiter : 
weshalb  verwendete  man  dann  nicht  den  so  reichlich  vorhan- 
denen Schutt,  auf  dem  ja  ganz  AlLstra^shurg  stehen  soll? 
llersellit'  war  doch  unmittelbar  zur  Hand,  während  der  Mergel 
erst  au^  jedenfalls  grösserer  Entt'ernuiij^  beigefahren  werden 
mussie.  Die  mir  von  Herrn  Mnnsterbaumeister  Arniz  in  Hebens* 
würdigster  Weise  zur  Verfügung  gestellten  Hauptprofife  der 
Fundamentuntersuchung  des  Mönsters  vom  Jahre  1897  bieten 
nun  ein  anderes  Bild.  Danach  findet  sich  auf  rund  138,00* 
eine  Lehmscbicht,  [unter  der  auf  etwa  -f-  137,00  Kies  und 
Lehm  folgt.  Oberhalb  der  Lehnisrhichl  wurde  Schutt,  Humus, 
aufgefüllter  Boden  und  eine  j  Beerdiyungsschichl  angetroffen. 
Liegt  der  Lehm  mit  seiner  Oliornäche  hier  nun  auch  etwas 
niedriger  als  hei  dem  von  Silhermann  uniersuchten  römischen 
Turm,  so  ist  floch  noch  nicht  t^o^ajjt,  dass  wir  am  Münster  die 
Höhenla<2e  des  Leliius  zu  rönnscher  Zeil  vor  uns  haljeu.  Was 
unter  dem  heutigen  Erdboden  Hegt,  sind  eben  Fundamente  ~ 
Fundamente  teils  in  römischer,^  teils  in  gotischer  Technik  — , 
die  bis  auf  eine  fragföhige  Bodenschicht  oder  eine  Betlonpiatte 
herabgehen,  sodass  hier,  geradeso  wie  bei  dem  von  Silbermann 


•  cArcliiv»,  13. 

«  Ebenda,  12  u.  23. 

*  Der  Piatlenbodcn  des  .Münsters  Hegtauf  rund  -t-  143,60  (genau 
-f-  143,58).  Nacti  dem  einen  Profit  lie^t  der  Lehmboden  5,70,  nach  dem 
andern  5,60,  im  Mittel  also  5,60  tiefer.      148,60^6,00  =  >4- 188,<10. 

<  Sollten  dieselben  aus  römischer  Zeit,  also  von  einem  Römcr- 
ban  herstammen,  so  würde  dies  ein  Beweis  sein,  dass  das  Gelände 
am  Münster  zn  römischer  Zeit  schon  ebenso  hoch  lag  als  heutigen  Tages. 
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beschriebenen  Turm  eine  Durch !)reihunjj  der  B(xlenschiehl 
stattgefunden  haben  kann.  Dass  sicli  noheii  den  Fundamenten 
Schutt,  Humus,  aufgefüllter  Boden  und  eine  Beerdigungsschicht 
finden,  ist  <o}ir  natürlich,  denn  die  zum  Teil  über  6  m  tiefen 
Banfriuhon  mussten  wipdor  verfüllt  werden.  So  lasst  sich  also 
au5>  diesen  Proliien  kein  sicherer  S<-'hhiss  ziehen,  wie  lioch  die 
Oberfläche  des  LoliiiibtKiens  m  römischer  Zeit  gelegen  hat. 
Profil  Nr.  1  niil  seinen  8  m  Mergel  kann  wühl  nicht  unmittel- 
hBT  an  den  Fiindamenlen  der  Krypta  liegen. 

cProfl]  Nr.  2.  Eckhaus  der  Juden-  und  Mönslergaese  i  6  m 
ScbutI,  dann  Gerölle.»  Dieses  Pro61  liegt  80  m  von  der  Achse 
der  Krypia  des  Münsters  und  20  m  von  dem  auf  143,50 
gelegenen  Eingang  der  Münslergasse  entfernt  und  zeigt  bereits 
6  m  Schutt !  Dies  gibt  zu  denken,  wo  denn  auf  einmal  die 
8  ni  starke  Mergelschicht  hingekommen  und  eine  s(«  mächtige 
Schiittmasse  herifokommen  ist.  Nehme  ich  ein  ^^leichmässi^res 
Gefalle  für  die  Münster^^'lsse  an,  so  liegt  die  Strasse  bei  Prulil 
Nr.  2  auf  etwa  -|-  14.}/J~).  Hiervon  5  m  Schult  abgerechnet, 
gelangen  wir  auf  -f-  137,25  und  es  bleiben  noch  immer  1,25  m 
bis  auf  das  Hheingerölle,  das  sich  notorisch  in  nahezu  gleicher 
Höhenlage  unter  der  ganzen  Stadt  hinzieht.  Also  auch  hier  stimmt 
es  nicht.  «  «Profll  Nr.  3.  Kreuagasse  Nr.  15 :  5  m  Schutt,  dann 
Gerölle.»  Da  hier  die  Geländeoberfläche  auf  etwa  -|-  141,30 
liegen  wird  (sofern  die  Bruderhofgasse  ein  stetiges  Gaulle  hat), 
so  würde  zwischen  Schutt  und  Gerolle  noch  eine  0,;X)  m  starke 
Alluvialschicht  Platz  finden,  aber  es  ist  ja  möglich,  dass  die 
Geländeoberfläche  0,30  m  tiefei-  h(>;.'t,  nls  ich  errechnet  hal)e. 
—  «Piofil  Nr.  7.  Neuer  Markt  :  4  m  Sclinf?,  i  m  römische  Stadt- 
mauer, 0,(3<^)  m  sandigei'  Kies,  dann  G^'rolie.»  Dass  über  den 
im  Huden  tsteckenden  Resten  der  römischen  Stadtmauer  Scliutt 
liegt,  ist  sehr  erklärlich,  und  dass  die  llömennauer  auf  dem 
sandigen  Kies  fundamentierl  wurde,  sehr  verständig  gewesen« 
Aber  was  beweist  denn  dieses  Profil  weiter?  Nichts  I  da  gar 
nicht  angegeben  wird,  was  für  Boden  neben  den  4  m  römischer 
Stadtmauer  vorgefunden  wurde,  und  darauf  würde  es  eben 
gerade  ankommen.  Zieht  man  von  der  Kote  des  Neuen  Marktes 
(-(-  143,74)  8,60  m  ab,  5:0  gelangt  man  auf  -|-  135,14,  eine 
Kote,  die  schon  tief  im  Gerölle  liegt,  sodass  man  wohl  ungenaue 
Profilangaben  annehmen  muss,  da  die  Höhenlage  des  Neuen 
Marktes  auf  dem  Reha uiin;,^s plan  doch  wohl  zutreflend  ist.  Aber 
vielleicht  isl  auch  der  sandige  Kies  schon  dem  diluvialen  Ge- 


Herr >irinstorbaumeister  Anitz  ist  der  Ansicht,  dass  zur  Zeit  ein 
einigernmdben  ab&chiiesseudeb  Urteil  über  die  Yorgesehichte  des 
MfinBters  noch  nicht  mSglich  seL  (SohiiftUehe  Ifitteilung  desselben.) 
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rölle  zuzurechnen,!  wie  denn  in  den  oberen  Schichten  der 
Rheinger&llablagening  Alluvium  und  .Diluvium  sich  mischen 
sollen.t  »  cProfil  Nr.  8.  Neue  Kirche :  5  m  Schutt,  0,5  m 
Schlamm  mit  Schutt,  0,5  m  Sand  mit  Schutt,  i  m  Sand,  1  m 
Kies  mit  Sand,  dann  Gerölle,»  also  6  m  Schutt,  dann  noch 
2  m  Sand  und  Kies  bis  auf  das  Gerölle.  Hier  liegt  das  Gelände 
etwa  auf  -j-  14'2,56  (F).  G  m  abgezopren,  «jelanjjen  wir  nuf 
-\-  130,50.  Wo  sind  nun  hier  die  '2  ni  S  lad  und  Kies  über 
dem  Gerolle  unterzubringen?  —  Und  nun  «Profil  Nr.  6.  Lange 
Strasse:  ühernll  mehrere  Meier  Schutt,  dann  Gerülle.»  Dass 
auch  hier  ol)en  auf  Schutt  gelagert  ist,  bestreite  ich  nicht,  aber 
von  der  Oberfläche  der  Langgasse  bis  auf  die  diluviale  Geröli- 
schicht  sind  es  an  der  WeisstburmbrQcke  140,90—136,00  = 
4,90  m,  am  Gerhergraben  142,52—136,00  =  6,52  m,  an  der 
Freibui^rgasse  143,81  (F)— 136,00  =  7,81  m  und  an  der 
Latemengasse  143,59—136,00  =  7,59  m.  Da  es  wohl  nicht 
angeht,  die  sehr  unbestimmte  An;:;\l»e  von  «mehreren»  Metern 
gleich  bis  auf  die  nicht  unheträchtliche  Tiefe  von  5  bis  fast  8  m 
auszudehnen,  <o  bleiht  wohl  noch  genügender  Raum  für  die 
von  mir  heuhachtefen  Lehm-,  Sand-  und  Kie^schichten  übrig, 
und  7\var  3  bis  ta>t  6  m,  woim  wir  die  Schidtlage  zu  2  m 
Sliuke  annehmen  wollen,  die  feie  aber  .schwerlich  gehabt  hat. 
Aber  das  Gerölle  soll  doch  gleich  dem  Schutte  folgen,  sodass 
dieser  in  der  notorisch  uralten  Langgasse  —  strata  supeiior, 
Oberstrasse  —  5  bis  8  m  hoch  angehäuft  worden  wäre?  Ja, 
wer  sagt  denn,  dass  hier  das  diluviale  Rheingerölle  angetroffen 
und  gemeint  sei,  kann  es  nicht  gerade  so  gut  eine  der  groben 
Kiesschichlen  gewesen  sein,  die  ich  zwischen  dem  Lehmhoden 
angetrolfen  hahe?  Und  auf  diese  zumeist  nichtssagenden  Profile 
wird  die  Ansicht  gegründet,  dass  ganz  Altstrassburg  auf  einer 
Schutthalde  stände,  durch  die  es  erst  aus  dem  lllsumpfe  ge- 
hohen worden  sei  !  Da  wird  man  mir  wohl  nicht  verar^j^en 
küjineii,  dass  ich  meinen  eigenen  Augen  mehr  traue,  wenn  ich 
auch  nicht  zilTermässig  die  Stärke  der  einzelnen  Bodenschichten 
angeben  kann,  die  aufzumessen  ich  sdnerzeit  leider  versäumt 
hatte.  Ich  beanstande  aber  gerade  das  Profil  Nr.  6  auch  noch 
aus  dem  Grunde,  weil  auch  es  mit  dem  typischen  Profil  A.  auf 
Tafel  I  a.  a.  O.  in  Widerspruch  steht,  wo  Qber  der  diluvialen 
Gcröns(  hicht  noch  eine  Schicht  «Rheinalhn  ium  (resp.  local  der 
III)»  bis  zu  '2  m  Mächtigkeit  angegel>en  wird. 

Betrachtet  man  nun  die  «Heologische  Karte  der  Uin;:e;jend 
von  StrassburgY  vom  Jahre  1883,  so  sieht  man,  dass  ioaerhalb 


1  «Arcliiv,,  7  u.  22/23. 

2  «Erläuteraagea  zur  Gcoiogischeu  Karte>.  12. 
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des  in  Rede  «tehendeo  Teiles  der  Stadt  nicht  eine  einzige 
Bohrung  zur  Ermittelung  der  Untergrund  Verhältnisse  slaitge- 
fundcn  hat  und  dass  also  die  aufj^efOhrten  Profile  weiter  nichts 
sind  als  zusammengetragene  Nacbrichten,  deren  Herkunft  nicht 
angegeben  ist  und  denen  eine  Beweiskraft  wie  Hen  ülni^^en 
Anjinhon  der  flrGf'olop?;chen  K:H  t»^>  ,  die  auf  Bohnm^'en  beruhen, 
unmöglich  heigeiuesi^en  werden  kann.  Wären  die  Prodie  tur 
die  Karte  aufj?enonnmen  worden,  so  würden  sie  zweifellos  ge- 
nauer aus^etalleu  .sein,  im  Wesentlichen  wohl  beim  Bau  von 
Häusern  u.  s.  w.  ermilltilt,  liegen  sie  eben  an  Stellen,  auf 
denen  von  jeher  Wohnslfttten  gestanden  haben«  die  früher  auch 
vielfach  in  die  heutigen  breiteren  Sirassen  hineinreichten. 
Gingen  nun  die  Keller  dieser  Häuser  durch  die  Lehmschicht 
und  bis  auf  eine  Sand-  oder  Kiesschicht,  oder  gar  bis  auf  das 
diluviale  Geröile,  so  ist  es  ja  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn 
man  heule  an  diesen  Stellen  lediglich  Schutt  über  einer  Sand-, 
Kies-  oder  Geröllschicht  findet ;  jedes  zerstoi  te  Hntis  füllle  mit 
seinen  Triunrncrn  zuerst  die  Keller  und  eiböbte  dann  unter 
Umständen  die  liodeuube» tläclie,  ein  Vori^ang,  der  sirb  im  Laufe 
der  Jahrhunderte,  ja  vielleicht  seit  2000  Jahren,  wer  weiss  wie 
viele  Male  wiedeiholl  haben  mag.  Was  übrigens  die  Behaupt- 
ung auf  Seite  76  des  «Archivs»  I>etri0t,  dass  im  ganzen  Mittel* 
alter  und  bis  zur  jüngsten  Zeit  es  nicht  Qblich  gewesen  sei, 
Abfälle  und  Bauschutt  absufOhren»  so  weiss  ich  nicht,  wo  diese 
Nachricht  herstammen  mag,  für  Slrassburg  ist  sie  jedenfalls 
nicht  zulreflend,  da  im  Jahre  i519  verlangt  wurde,  dass  cdas 
Gerör,  so  man  lot  ussfflreni»  ^  in  die  Wälle  gekarrt  werden 
sollte,  die  man  auf  diese  Weise  hilliger  herzustellen  gedachte. 
Das  geschah  denn  .»uch  l)is  zum  Jahre  lt)81.  Da  es  aber  zu 
französisrhcr  Zeit  wohl  nicht  nielir  vtaltfindeu  durfte,  so  war 
man  eben  seil  deni  Will.  Jahi hundert,  niclil  zum  ersten  Male,* 
sondern  wiederum  genöthigt,  den  Schutt  vor  die  Stadl  zu  führen. 
Beweiskraft  können  nach  alledem  nur  solche  Profile  haben,  die 
mitten  in  Strassen  oder  auf  PIfttxen,  in  Gärten  oder  dergl* 
aufgenommen  werden,  wo  niemals  Häuser  standen,  und  auch 
hier  wird  man  jetzt  diejenigen  Stellen  ausscheiden  mQssen,  wo 
zum  Zwecke  der  Kanalisation,  der  Gas-  oder  Wasaerrohrlegung 
tt.  8.  w.  der  Boden  schon  einmal  in  osserer  Tiefe  aufgewühlt 
wurde,  da  bei  der  Wiederverföllung  dei-  IJaugruben  naturgemäss 
das  Oberste  zu  unterst  gekehrt  wird.  Für  diese  Untersuchunp^en 
wurden  keine  14  Millionen  erforderlich  sein  (Referat  vom  ib. 
März  1900)  und  ich  möchte  glauben,  dass  die  geringen  Kosten, 


i  Sirai,sburger  Stadtarclüv,  G.  ü.  P.  20,  5. 
*  €  Archiv»,  78. 
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welche  einige  fiohrungeo  verursachen  wQrdeo«  wohl  im  Interesse 
der  VervoUständi^unji^  der  cGeolof^schen  Karte»  zuständigen 
Ortes  verwilligt  werden  könnten.»  Wie  der  Titel  der  Karle  be- 
sagt, berücksichtigt  dieselbe  die  agronomischen  Verhältnisse 
und  für  fliese  ist  das  Innere  der  Sl.ull  allerdings  ohne  bef^on- 
deres  Interesse  «Da  nun»,  wie  Heri'  l»r.  Sehumacher  in  Ni'. 
der  flSlrassbur^^er  Post»  vom  18.  März  1900  erklärt  «Im  lie 
Geologen  länj;sl  kein  Zwoilol  mehr  besieht,  dass  das  lujiiUj^e 
Strassburg  niil  Ausiialmie  aeiijes  westlichsten  Teiles  im  Gebiete 
der  Rhein-IIUNiederung,  im  Gebiete  der  sogenannten  cRhein« 
flSchev  liegt  ^  und  diese  Auflassung  bereits  auf  der  im  Jahre  1849 
erschienenen  geologischen  Karte  des  Departement  du  Bas>Rhin 
von  A.  Daubrte  zur  Anschauung  gebracht  worden  ist»,  so  hat 
man  wohl  bei  Herstellung  der  «Geologischen  Karle  von  1883i 
g^laubt,  sich  mit  «einer  grösseren  Anzahl  von  Fin/elbeobacht- 
ungen,  welche  bei  Neubauten,  Anlagen  von  Dohlen  u.  s.  w. 
fre<nmnielt  worden  waren»,  begnügen  zu  dürfen.  Wenn  die  in 
der  «<  i'o|)(»;^iri|iliie  von  Strassburg»  (X.  Bau«!  rk'^  «Archivs») 
angf^('li<MitMi  hlmzelbeobarhtiinj^en  «die  wichligslen»  sind,  wie 
Heil  Dr.  Schiijuacher  weitt  iiiin  erklärt,  dann  niuss  also  den 
andern  ein  noch  geringerer  Wert  beigemessen  werden.  Es  ist 
nur  SU  bedauern,  dass  Herrn  Dr.  Schumacher  die  Beobachtung 
beim  Bau  des  protestantischen  Gymnasiums  im  Jahre  1863  und 
heim  Bau  der  Neuen  Kirche  im  Jahre  1873  (siehe  oben)  nicht 
bekannt  geworden  zu  sein  scheint,  wo  das  Vorhandensein  von 
unzweifelhaftem  Löss  ausdrücklich  festgestellt  worden  ist,  viel- 
leicht hätte  er  dann  Zweifel  in  die  Dauliree'schen  Behauptungen 
gesetzt  und  die  Frage  norhmals  uniersucht,  statt  Daubree's 
Auffassung  als  feststehend  anzunehnnon.  Im  L'ebri,;pn  vprmafr 
ich  nicht  einzusehen,  wie  tlas  Sladlhauaint  in  den  Kaniilfii 
«Aufschlüsse  über  das  römische  Kaiialnetx  uu  i  dainil  iiitei  die 
Einzelheiten  der  auf  Grund  des  Illkastells  erbauleu  Rümersladl 
Argentoratum  in  Bezug  auf  Strassennelz  u.  s.  w.»  gewinnen 
sollte,*  denn  die  WSnde  der  Kanäle  sind  doch  nicht  durch- 
sichtig, wohl  aber  hätte  sich  mancherlei  bei  Anlage  des  Kanal- 
netzes selbst  feststellen  lassen,  was  heute  kaum  noch  möglich 
ist  oder  nicht  zu  rechtfertigende  Kosten  verursachen  würde. 

Geht  man  nun  die  ProGle  jenseits  des  Sladtgrabenkanals 
in  dem  weit  jüngeren  Weissturmviertel,  insbesondere  in  der 

1  Mir  würden  TiunSohst  fünf  Bohrungen  irt"nni:fen:  in  der  Lan«-- 
gasse  zwischen  Wcihbthurinbrücke  und  Gei  btrgi'nben,  zwischen 
dickem  und  Salznannsgasse.  zwischen  dieser  nDd  Gutenbergplatx, 
vor  drin  Münster,  sowie  in  der  Braderhofgasse,  wo  die  Schwestern* 
gasse  abgeht. 

*  Beferat  vom  16.  März  19C0. 
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VVeissturmstrasse  selbst  und  deren  Umi^ebung  —  Nr.  1 — 6, 
14 — 18  *  —  durcb,  so  ist  ihre  Lagebezeichnunjr  zwar  grössten- 
teils höchst  unhostimml,  es  ergibt  sich  aber  doch,  dnss  mit 
Ausnahme  der  Protile  Nr.  3,  14,  15  und  welche  in  die  alten 
verfüllleu  Fest ungsg ruhen  ^^efallfn  sind  unu  desiiall)  inüchfijje 
Schuttnnassen  aufweisen,  uberall  oberhalb  der  diluvialen  Gerull- 
schicht  Löss,  mit  Sand-  und  Kiesschichten  wechselnd,  gefunden 
worden  ist,  sodass  der  von  mir  angenommene  HügelrOcken 
wenigstens  für  das  Gelände  westlich  des  Stadtgrabenkanals  su 
mdner  Befriedigung  auch  von  anderer  Seite  bestätigt  wird.  Ich 
stelle  also  fest,  dass  sich  von  der  am  alten  Weissturmthor 
500  m  von  der  III  entfernten  Schiltigheinior  Lö-sterrasse  quer 
über  die  Niedern n-^  «  iuc  Lösszunge  zur  III  zieht,  welche  die 
Niederung  —  die  eheni  liiro  Deutschaue  —  von  den  Brüchen 
nördhrh  der  Weisslurni Strasse  trennte,  eine  Geländeerhebung, 
deren  östliches  Ende  nach  Dr.  Schumacher  und  Dr.  Hammerle 
etwa  80  m  von  der  III  entfernt  lie^rt,  da  die  Grenze  an  der 
Südseite  der  Margaielhenkaserne  und  des  Schlachlhauses  vor- 
beiführen und  sich  dann  nach  Norden  wenden  soll.  Gegen  diese 
Lösszunge  fliesst  nun  in  senkrechter  Richtung  die  III.  Wie  ist 
es  nun  zu  erklären,  dass  die  IM,  anstatt  geradeaus  am  Ostende 
der  Lösszunge  vorbei  durch  den  heutigen  Stadtgrabenkanal 
weiterzufliessen  (der  ja  nach  Dr.  Hammerle  sogar  schon  ein 
prabistor  i-<  her  Wasserlauf  ist),  sich  auf  der  Höhe  der  Löss- 
zunge plülzlich  scharf  nach  Osten  wendet?  Mi  vern  "ii:  mir  das 
nur  zu  erklären,  dn>-«;  der  aus  Löss  gebildete  Hü^:elrücken  eine 
Fort«ef7tinfj  na(  h  Osten  Iiatle,  gleichviel  oh  diluvial  oder  alln- 
vial,  durch  weiche  die  III  eben  nach  Osten  ah^^elenkt  wnrde, 
ganz  ebenso  wie  der  heute  Mühlgraben  «genannte  Breu.sehann. 
Dieser  fliesst  südlich  von  Königshofen  am  Fusse  der  Lossterrasse 
und  sliess  —  durch  den  östlidien  Vorsprung  der  Terrasse,  an 
dem  der  St.  Gallenkirchhof  liegt,  in  seinem  Unterlauf  etwas 
vom  Futise  der  Lössterrasse  abgelenkt  —  zwischen  Gallenmatt 
und  Deutschaue,  an  der  Stelle,  wo  dann  der  Turm  Lug-ins-Land 
stand,  ebenDdis  senkrecht  auf  die  Lüsszun>j:e,  län^^s  deren  Fuss 
er,  sich  scharf  nach  Osten  wendend,  zur  III  üoss  (Mündung  am 
Teufelslurm).  Es  würde  interessant  sein,  eine  andere  Erklärung 
für  diese  beiden  Tbatsachen  zu  vernehmen.  Herr  Dr.  Hammerle 

'  Pnifil  Nr  7  lieyt  jranz  in  der  Xicdmins"-  Das  Eisenbalinthor 
steht  an  der  btellc  der  alten  Vauban'schen  Pät6  —  später  Werk  37 
—  und  «war  in  deren  8umpfi<rca  Graben,  ebenso  liegren  die  Profile 
Nr  8  u  9  in  der  Doutschaur.  Profd  '  10,  11,  12.  13  lirj^cii  unl>t'- 
strittCD  auf  der  Lössterrasse;  das  gilt  auch  von  Nr.  ö  u.  6.  doch 
müssen  diese  mehr  am  Fasse  der  Terrasse  gck^uren  sein,  da  das 
ncoe  Weisstnrmthor  hart  am  Abhänge  derselben  erbaut  ist. 
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aber  muss  meiner  AuiTassung  von  Rechtswegen  zustimmen, 
sagt  er  doch  Helbst,!  dass  dei-  in  der  Niederun};  sich  bildende 

Strom  keineswegs  in  gerader  Richtung  dahinfloss,  sondern  «so- 
bald er  auf  irgend  wolrhc  ortliche  Hindernisse  stiess,  die  er 
nicht  wpscliweiniiKMi  konnte,  z.  B.  aut  ünebenheilen  des  Di- 
luviniiis,  ahgelenki  wurde».  «Er  hereitete  sich»  —  nach  Dr. 
Hanimerle,  mit  deni  ich  liier  zu  meiner  Befriedigung  durchaus 
übereinstimme  —  «durch  Alluvionen,  die  er  herbeischleppte, 
selbst  Hindernisse,  teils  legten  ihm  seine  Nebenfiflsse  solche  in 
den  Weg.  Jeder  ScbuUkegel,  den  ein  SeitenQuss  in  die  Rhein- 
niederung  niederlegte,  gab  den  Ansloss  zu  einer  weiteren  Ab* 
lenkung  des  Stromes».  Ich  muss  schon  an  dieser  Stelle  hervor- 
heben, dass  der  heutige  Mühljxraben  auf  der  «Karte  der  prä- 
historischen Flussläufe  in  der  Gegend  von  S(rasshurg)»  ^  falsch 
eingezeichnet  und  dnps  diese  Karle  zum  grossen  Teil  ein  Phan- 
tasiegebilde ist,  w  ie  i(  h  insbesondere  noch  an  dem  Gold-  und 
Metzgergiessen,  sowie  an  dem  Franzosenk.ina!  nachweisen  werde. 
Was  nun  das  vernuMntli*  he  Hnde  des  Hugelrückens  am  Schlacht- 
hause belnd'l,  so  kann  ich  einen  Beweis  hierfür  aus  dem 
cArcbiv»  nicht  entnehmen  ;  dort  ist  wohl  das  letzte  Lössprofit 
in  der  Margarethenkaserne  angegeben,  ein  weiter  nach  Osten 
gelegenes  Prohl  aber  nicht  vorhanden.  Erst  weiterhin  folgt  das 
obige  Proßl  Nr.  6  mit  unbestimmter  Lage. 

Ich  wende  mich  nun  £U  den  Gewässern.  Wie  ich  bereits 
in  meineni  «Argenloralum»  dargethan  halte,  hat  der  Rhein 
gerade  in  der  Nähe  von  Strasshurg  sein  Bett  mit  der  Z<'if  un- 
gemein verändert,  woraus  es  danti  auch  zu  erklären  ist,  dass 
/usiiiius  angelien  kann.  Ar^entoral inn  habe  «ad  Rheni  ripam» 
i^eleLien.  Man  sieht  sit  ii  dies  iiekauntlicli  hiMitc  »hMarl  \<ir,  dass 
das  nunmehrige  lllbelt  in  der  Nähe  Strassliui  gs  ur.--p»  imglich 
ein  Rheinarm  gewesen  sei  und  dass  die  III  hereits  oberhalb 
Strassburg  beim  heutigen  Erstein  in  den  Strom  mündete.  Als 
dann  letzterer  mehr  nach  Osten  abgelenkt  wurde,  nahm  zunichst 
die  Breusch  das  Bett  des  westlichsten  Rheinarroes  bei  Strass- 
burg ein,  während  die  III  nur  einen  verhältnismässig  schwachen 
Abfluss  durch  das  ehemalige  Rheinbelt  oberhall»  Strassburg 
entsandte,  ^!it  der  alimähligen  Versandung  der  lllmündung  bei 
Er!«lein,  weh  he  die  vom  Bhein  mitgefuhrten  Geschiebe  verur- 
sachten, wurden  die  W.isstM-  der  II!  in  diesen  Ahlaijf  i^cdrangl 
und  der  hishcri^e  Ablaut  dadurch  /utn  Haupniu>^,  zu  dm»  mm 
die  weniger  \V:(<sei  rülneiide  Breu-i  h  in  das  VeriuiUiiis  eines 
Nebenflusses  trat.   Jetzt  floss  nicht  mehr  die  Breusch,  sondern 


»  cArchiv.,  29. 
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die  III  dui( ii  S!)M<<liui o<ler  richli^^er  an  Sirassburg  vorbei  und 
erstere  mümlcLe  oberhalb  der  Stadl  in  die  II),  so  wie  es  noch 
heutigen  Tages  der  Fall  ist.  In  riucksichl  auf  die  Aousseriin<i: 
des  Zosimus  wird  uiuii  aaiiehüien  müssen,  dass  dei  iUiein  zu 
römischer  Zeit  noch  das  beutige  lUbelt  bei  Strassburg  fQllle  und 
dass  seine  AblenkuDg  nach  Osten  erst  nach  des  Zosimus  Zeiten 
erfolg,  vielleicht  hervorgerafen  durch  römische  Uferbauten. 
Zu  fränkischer  Zeit  nahm  jedenfeUs  die  Breusch  seine  Stelle 
ein,  wie  aus  verschiedenen  Urkunden  lur  Genüge  erhellt,  es 
lässt  sich  dann  abei-  nicht  bestimmen,  wann  sie  ihrerseits  von 
der  III  in  das  Verhältnis  eines  Nebenflusses  zurückgedrängt 
wurde.  Dass  rlio  III  jedoch  mit  diesem  ihrem  Namen  schon  um 
(Ins  Idir  (370  ilir  heiifi^res  Bett  oberhalb  der  Hreusrhrnündung 
durchtloss,  beweist  das  Vorhandensein  des  Ortes  Iiikirch  '  zu 
dieser  Zeit,  wenn  der  Fluss  damals  wobl  auch  erst  als  em  Ab- 
lauf des  bei  hirsteiik  in  den  Rhein  geheadeii  Hauptarmes  zu 
betrachten  nein  dOrfte,  da  die  III  bei  Strassburg  noch  lange 
nachher  —  bis  in  das  XVItl.  Jahrhunderl  —  in  Urkunden, 
Karten  und  SchriftstQcken,  sowie  im  Volksmunde  als  Breusch 
bezeichnet  wird.  Dass  sich  diese  Bezeichnung  aber  noch  wenig- 
stens sechshundert  Jahre  erhalten  konnte,  ist  immerhin  be- 
merkenswert. 

Wie  das  Vorhandensein  des  von  mir  angenommenen  Hügel- 
rückens, so  besfreitot  Herr  Dr.  Hammerle  meine  Ansicht,  das^ 
die  Stadtirrrlben  des  linken  Illufers  künstlich  heriroslelit  worden 
seien.  Auf  tlie  von  nur  au»  Knni;jjshofens  Cbromk  beigebrachten 
Beweisgründe  geht  er  mit  keiner  Silbe  ein,  ebensowenig  auf 
die  militärischen  Gründe,  die  unbediiigl  gegen  die  Anlage  einer 
befestigten  Römerstadt  inmitten  eines  «Archipels  von  kleinen, 
wahrscheinlich  bewaldeten  Inseln»*  sprechen.  «Ob  weitere  Er- 
wägungen militArischer  Natur  massgebend  waren,  interessiert 
uns  weniger ;  es  liegt  aber  nahe  solche  xu  vermuten.»*  Ich  bin 
nun  im  Ge;;ensatze  hierzu,  weil  es  sieb  doch  um  eine  rein  mi- 
litärische Anla;^e  handelte,  der  Meinung,  dass  sie  von  mass- 
jroliendcr  Re<lt'iitnng  waren.  Sichei-  ist  es  eine  geradezu  un- 
glaubliche militärische  Anlage,  die  .\i-;4enb>ratuni  auf  der  uKarle 
«1er  prähistorischen  Flu^släute  in  dt  r  Ge^anid  vun  Strassburg» 
gegeben  wird,  noch  viel  unwahrscheinlicher  als  bei  Silbermann 
und  seinen  Nacbiulgern,  die  wenigstens  der  Meinung  sind,  dass 
Argen toratum  etwas  höher  gelegen  habe  als  die  Umgegend, 

1  V.  Jan.  Zeitschrift  für  die  Geschickte  des  Oberrheins.  Neue 
Folge  VU,  216. 

2  «Archiv»,  87. 
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denn  nach  Dr.  Hammerle  dürfen  wir  uns  nicht  einmal  das  In- 
nere von  Argentoratum  als  eine  einzige  Insel  vorstellen,  sondern 
als  einen  Komplex  von  solchen,  auf  deren  trockensten  Stellen 
die  Römer  öfTentliche  Gebäude  und  ihre  Wohnungen  anlegten. > 
Man  hnitc  doch  nur  einmal  Rhitt  1  meinos  r  Argentoratum»  und 
die  «K;u  le  der  prähistorischen  Flussläufe»  des  (f  Archivs»  neben- 
einander und  frage  sich,  welche  Lage  von  Argeiituraluni  die 
walirscheinüchere  ist.  Es  ist  doch  bekannt,  dass  die  Römer 
einer  gebunden  Lage  ihrer  Wohnstätten  den  ersten  Platz  bei 
ihren  diesbezüglichen  Erwägungen  einräumten  und  es  ist  gar 
nicht  einzusehen,  weshalb  sie  sich  in  diesen  €  Archipel  von 
Inseln»  begeben  haben  sollten,  wo  doch  die  hochwasserfreie, 
trockene,  jedenfalls  gesundere  Lössterrasse  so  nahe  lag.  «Hoch- 
wasserfreie  Lage  möglichst  nahe  am  Strom,  möglichst  leichte 
Kommunikation  iiher  den  Fluss  und  Leichtigkeit  der  Si  l  ifffahrt 
auf  detn-elhen  lässt  sich  hei  allen  unseren  alten  Hlieiustä<lten 
n.j(  li\vei>en»,*  ein  Ausspruch,  der  ^'nn/  >ii-lM'r  auch  für  Argon- 
toratum-Strassiburg  gilt.  Ii  h  n)n^s  gesteheu,  dass  ich  den  ganzen 
IIL  Abschnitt  des  «Archivs»  :  «der  ursprüimliclie  Buden  iiuci 
Untergrund»  für  vöMig  verfehlt  halle,  und  dass  hier,  trol^  der 
Versicherung  des  Verfassers,*  seine  Phantasie  zu  sehr  im  Spiele 
war*  Das  gilt  meiner  Ansicht  nach  auch  in  sofern  von  den  so^ 
genannten  Uferkonkaven,  als  Herr  Dr.  Hammerle  jede  kleine 
Einbuchtung  im  Rande  der  Lössterrasse  als  solche  anspricht 
und  denen  2u  Gefallen  er  eine  ganze  Anzahl  völlig  unerwiesener 
Wasserläufe  annimmt.  I)ns  mag  ja  alles  «sehr  verlockend  ge- 
wesen sein»,^  aber  Herr  Dr.  Hammerle  sagt  selbst,  dass  von 
air  diesen  Finssläufen  keine  Spur  mehr  m  entdecken  sei.^  Vor 
allen  Dingen  soll  man  in  Eiörferun;^*'ii  wie  denen  des  «Ar- 
chivesi)  nichts  als  feststehende  Wahrheit  ausgeben,  was  doch 
nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  weniger  liej^ründete  Vermutung 
ist,  sonst  wird  der  Leser,  welcher  nicht  imnier  der  Sache  auf 
den  Grund  gehen  kann  und  will,  irregeführt  und  es  entstehen 
mit  der  Zeil  falsche  Ansichten,  die  schwer  auszurotten  sind. 
Je  grösser  das  Ansehen  des  Werkes  ist,  in  dem  sie  niedergelegt 
werden,  um  so  schlimmer  ist  es. 

Im  Pjnzelnen  möchte  ich  nun  noch  Folgendes  anführen. 
Der  westlichste  Breuscharm,  der  nachmalige  Mühlgraben,  wird 
auf  Dr.  Hammerle's  «Karte  der  prähistorischen  Flussläufe» 

■  Ebenda,  38. 

«  Ztschrft.  f.  d.  Ossch.  d.  Oberrhn.  N.  F.  V,  401. 
3  «Archiv»,  38. 
*  Ebenda,  Ö5. 
^  Ebenda,  84. 
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fölschlich  am  Fusse  der  Lössterrasse  und  damit  viel  zu  weil 
nach  Osten,  auf  der  «Karte  der  Stadforweiterungen^B'  aber  in 
richtiger  Lage,  u}^'>  die  Lössterrasse  fjuer  durchsetzend  ange- 
geben. Die  La^e  isl  falsch  an{?efre})eii,  \v<m!  der  Fuss  der  Löss- 
terrasse, wie  ihn  Herr  Dr.  Haimnerle  utai  iierr  Dr.  Schumacher 
angeben,  am  iSclilachlhause  hejit,  der  Dreuscharm  aber  doch 
durch  den  ehemaligen  Stadtgraben  am  alten  Weissturmtbor 
floas.  Wie  iet  dieser  Irrtum  nur  möglich  gewesen,  wie  konnte 
man  den  doch  in  seiner  Lage  genau  bekannlen  Breuscharm  an 
eine  ganx  andere  Stelle  vorigen  1  Wenn  irgend  etwas  die 
Nachricht  Königshofen's  stützen  kann,  dass  der  Graben  der 
dritten  Erweiterung^  künstlich  hergestellt  worden  ist  und  kein 
natürlicher  Wasserlauf  war,  so  isl  es  eben  der  T^'mslaiid,  dass 
dieser  Grahen,  durch  den  der  Breuscharm  treleitet  wurde,  tli  »t- 
säclilich  die  Lössterrasse  in  einer  Ii iciituiig  durchsetzte,  die  jeden 
Gedanken  an  einen  natüiliclien  VVasserlauf  ausschliessl.  Dazu 
braucht  man  u>eines  Erachlens  weder  Geolo;re  noch  llydio- 
techniker  von  Fach  zu  sein,  und  es  isl  nicht  recht  zu  ver- 
stehen, dass  der  Graben  der  dritten  Erweiterung  trotzdem  immer 
noch  als  natürlicher  Wasserlauf  angesprochen  wird.  Daran 
kann  man  sehen,  wie  schwer  es  hält  irrige  Anschauungen  aus- 
zurotten, die  gelegenlüch  von  Leuten  ausgesprochen  werden, 
denen  eine  Autorität  bei«,'emessen  wird.  Auf  der  «Karte  der 
prähistorischen  Flussläufe»  ist  allen  Schwierigkeiten  einfach 
dadurch  bej^egnef,  dass  der  (künsili-  he)  Ojenscliarm  an  den 
Fuss  der  Lössterrasse  und  damit  bei  iiOU  m  zu  weil  nach  (l<lea 
xerle^l  wurde  t  Diese  Unstimmi<rkeit  tnit  der  «Karle  der  Stadt- 
ervveiterungen»,  aul  der  die  Luösi»"ri'aspe  durch  Schralfierung' 
angedeutet  ist,  scheint  aucli  der  Redaktion  des  «Archivs^  ent- 
gangen zu  sein,  und  ebenso  ist  die  falsche  Lage  des  (könst- 
Ucben)  Breuscharmes  in  Dr.  Thrftmers  cSkizKe  der  nächsten 
Umgebung  Strassburgs»  öbergegangen.  Dass  dies  nicht  etwa  ein 
anderer  cprfihistonscherii  Breuscharm  sein  soll,  bestätigt  Herr 
Dr.  Hammerle  durch  den  ausdrücklichen  Hinweis  auf  die  Plane 
VI  und  VII  von  Silbermann's  Lokalgeschichte,*  die  man  bloss 
mit  den  Plänen  VIII,  IX  und  X  zu  vergleichen  braucht,  um 
zu  sehen,  dass  sich  Herr  Dr.  Hammerle  u.  s.  w.  gründlich 
geirrt  hat,   wenn  ei-  dass   dieser  (Pseudo-)Hrenscharni 

lärjj^s  dei'  Lossterrasse  zur  Aar  llösse.  Und  an  «liesen  «^loss- 
artigen  lirlam  knfiptl  Herr  Dr.  Hammerle  die  Bcliauplung, 
dass  meine  Ansicht  bezüglich  der  künstlichen  Herstellung  der 
Stadtgräben  irrig  sei !  Ich  denke,  hiermit  widerlegen  sich  seine 


»  «Archiv».  60. 
s  Ebenda,  36. 


Dlgitlzed  by  Google 


—   29  — 


Behauptungen  von  selbst.  Mit  diesen  hal  er  sich  nun  wohl 
jeder  weiteren  Heweisführung  uliorhoben  erachtet,  lienn  er 
widerlt^'^M  mit  kr'incr  Silht»  meine  Aiisfnhrun'jon  be/.ii^dich  des 
GrJihens  der  eisten  und  zweiten  Ki  weileiun;:;.  Ich  will  hier 
nicht  wiederholen  was  ich  dieseilialh  schon  in  meinem  «Ar- 
^entoiutum»  ^  vorgebracht  habe,  ich  will  nur  iiucluiials  betonen, 
d&»a  Königshofen  ausdrücklich  sa<;t,  dass  m«n  diese  Grftlieii 
«machte».  Nirgends  isl  aach  nur  im  EDlferntesteD  davon  die 
Rede  oder  nur  angedeutet,  dass  der  Graben  der  ersten,  zweiten 
und  dritten  Erweiterung  natürliche  Wasserliufe  gewesen  seien, 
denen  man  mit  der  neuen  Ringmauer  folgte  oder  dass  man  sie 
zum  Stadtgraben  um^ostaltele,«  ja,  dass  ein  solcher  Gedanke 
Königshofen  nicht  einmal  vorschwebte,  gehl  aus  seiner  Angabe 
hervor,  dass  man  die  Gräben  «bis  in  die  I'it  iKch»  (d.  h.  III) 
führte.  Wie  tiätle  Königshofen  dies  sa^'ea  können,  wenn  die 
Sladlj;räljen  Brenscharfne  waren?  Sollte  er,  der  zur  Zeit  der 
dritten  Krweilerung  lebte,  also  ein  Augenzeuge  war,  iiie  Sache 
falsch  dargestellt  hatten  ?  Hätten  nicht  seine  Zeitgenossen  solche 
Ungereimtheit  sofort  erkennen  müssen?  Und  was  für  ein«! 
Grund  hätte  er  haben  sollen,  diese  für  ihn  so  gleichgültige 
Sache  falsch  darzusleUen?  An  dieser  irrigen  Anschauung  von 
den  natürlichen  Wasseridufen  ist  einzig  und  allein  Specklin 
mit  seinen  Kollektaneen  *  und  seinen  Phant.isieplänen  schuld, 
die  Silhermann  prüfungslos  seiner  Lokalgeschichte  zu  Grunde 
gele;^t  hat  und  nun  mit  seiner  sonstigen  Autorität  deckt.  Diese 
Phantasiepläne  bewahrt  das  Stadlarchiv  ZU  Strassburg  grosseu- 
teils  noch  heul  lu  Ta^^e  auf.-* 

Wenn  ich  nun  die  angeblich  natürHilx'n  \\ utiserläufe 
weiter  durchgehe,  so  komme  ich  zunächst  zum  iUnlsüler-  oder 
Gerbergraben,  d,  h.  dem  Teil  desselben,  der  als  Ersatt  des 
zugeworfenen  Stadtgrabens  zwischen  AU-^t.  Peter  und  Eisernen- 
Mannsplalz  angel^  wurde.  Auch  bei  diesem,  allen  geschicht- 
lichen Nachrichten  nach  im  XIII.  Jahrhundert  künstlich  ange- 


1  «Argentoratum«,  16.  Statt  vierte  ist  hier  dritte  Kr  Weiterung 
an  setzen.  Vergleiche  meine  Bemerkung  8  zu  Seite  11. 

2  «Archiv»,  7b. 

8  Uftber  Specklin's  littertirisclic  Thätigkeit  haben  sich  bereits 
SchüeptÜQ,  Spach,  Schneegaus  und  Keuss  eingehend  verbreitet  uud 
ich  will  hier  nur  anführen,  dass  der  Ausschüsse,  welchen  der  Kai 
StraBsbttrgs  znr  Prüfuni,'  der  Specklinschen  Kullektnnoi'n  Tiieder- 
setzie,  diese  «ein  farragu  aus  alten  Uistorien»  nannte.  Suecklia  sagte 
in  der  besngliehen  Eingabe  selbst,  er  habe  auf  die  Saene  nieht  sta« 
diert.  CS  sei  auch  nicht  sein  Beruf,  doch  denke  er,  dass  die  Sache 
von  einem  (ielehrtea  darohgesehen,  verbessert  and  in  Druck  gegeben 
werden  mdge. 
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legten  Graben  kann  es  sich  Herr  Dr.  Hammerle  nicht  ver- 
sagen, einen  vorliandenen  Wasserlauf  vorauszusetzen,»  der  nur 
erweitert  und  verlieft  worden  sei,  wofür  wiederum  keinerlei 
Beweis  erbracht  wird  und  erbracht  werden  kann.  Und  \v(wen 
der  blossen  Erweitenmp-  und  Verliefnnjjf  des  Grabens  soll  der 
Baumeister  so  bewundert  worden  sein  ?  Natürlich  wird  dann 
auch  der  Ulmergraben  (Albergrien,  Schneidergraben)  zu  einem 
natüi liehen  Wasserlaufe  {jeslempell,  den  die  Römer,  wie  eigens 
von  der  Natur  ffir  sie  gescbaifeii,  bloss  mm  Festungsgraben  zu 
erklären  brauchten.  «Es  hat  sehr  viel  Verlockendes,  ihn  als 
Fortsetzung  des  Metzgergiessen  und  Goldgiessen  anzusehen»  sagt 
Herr  Dr.  Hammerle,*  ich  werde  aber  schleich  zeigen,  dass  der 
von  Dr.  Hammerle  angegebene  Oberlauf  dieser  Gewässer  eine 
ganz  willkürliehe  Annahme  vnr<?tellt.  Damit  tallt  die  ganze 
weitere  Hypothese  bezüglich  Durchschneidung  dieses  AVa^<erlaufes 
Seilens  der  Breti'*(di  nnd  hozürflirh  seiner  Strömung  ül>er  den 
Haufen.  Es  isl  wirklich  zu  bedauern,  dass  derartige  gänzlich 
unbegründete  .Annahmen  in  ein  Werk  wie  die  «Topographie 
von  Strassburg»  geraten  konnten.  Nicht  recht  verständlich  isl 
mir,  dass  die  alte  Bezeichnung  der  heutigen  Gewerbslauben-> 
Strasse  als  «Hohlweg»  ein  weiterer  Beleg  fOr  das  ehemalige 
Vorhandensein  eines  natürlichen  Gelfinde-Einscbnitts  in  jener 
Gegend  sein  soll.*  Wie  soll  ein  natfirlicher  GelSndeeinschmtl 
in  den  sumpfigen  Inselarchipel  Dr.  Hammerle's  kommen,  dessen 
trockene  Stellen  von  den  Römern  mit  öflenflichen  Gebäuden 
besetzt  waren  ?  Nein,  der  Hohlweg  wnr  der  Rest  des  schon 
7A\m  Teil  zugeschütteten  römischen  Sladl^^rahens,  was  schon 
Silheianann  sagt,*  und  zog  sich  nach  dem  liöchsteii  Punkte  de^^ 
Geländes  an  dieser  Stelle,  dem  heuligen  Gulenbeigplaiz,  liinanf. 
Für  die  Auffassung,  dass  der  Hohlweg  mit  dem  Alljeigricn  und 
römischen  Stadtgraben  zusammenfallt,  spricht  auch  der  Um- 
stand, dass  in  der  reformierten  Stadtordnung  vom  Jahre  1405, 
Nr.  152  >  der  Aufseher  über  die  Mislausfuhr  die  Obliq^enheit 


1  «Archiv»,  38  u.  85. 
«  Ebenda,  8b. 

3  Kb<  tida.  Auch  in  den  Strassburger  Gassen-  and  B%aBW-Namen> 
von  188i3,  Seite  88  wird  wiederum,  wie  in  der  illteren  Anflag-c.  die 
Vermutung  ausgesprocheu,  dass  sich  der  Hohlweg  längs  dt!>  alten 
rdmiechen  Grabens  zwischen  den  Uneben  heil  en  des  Bodens  hinge- 
zogen habe;  auch  die  Silbermannsclien  Pläne  von  Arffcntoratum 
werden  noch  immer  als  richtig  hingestellt.  Ich  verweise  auf  mein 
«Argentoratum»,  28  u.  87. 

*  «Lokalgeschichte»,  31. 

&  Schmoller.  Strasst)arg  zur  Zeit  der  Zunftkamufe  und  die  Be- 
form seiner  Verfassung  und  Verwaltung  im  XV.  Jahrhundert.  Strass- 
bUTg  1876.  Seite  134. 


Digitized  by  Google 


—  31  — 


hatte^  auch  den  Hohlweg  zu  reinigen,  der  also  wohl  kein  Weg 
im  eigenUichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  eine  Äblagerstätte 

von  allem  möglichen  Unrat  war. 

Ich  komme  nun  7Aim  Metzgergiesson  uml  Goldgiessen.  Da 
wo  (lieser  Was«erlauf  nach  Dr.  Haminerle»  aus  dem  krummen 
Diit-in  oder  Knimmerich  abgehen  soll,  d.  Ii.  bei  di  r  heuligen 
Sohacheiiiiiühle,  zweigt  sich  noch  beute  ein  VVaR<!orlrmf  ah,  der 
nuch  zu  Aidaug  des  XIX.  Jahrhunderts  nicht  unan^ehnhch  war^ 
heilte  aber  zu  einem  schmalen  Graben,  dem  cblauen  Wasser» 
zusammengeschrumpft  ist.  Er  ist  also  in  seiner  Lage  noch  vor^ 
handen,  föhrt  aber  keineswegs  in  der  von  Herrn  Dr.  Hammerle 
angegebenen  Richtung  auf  den  ebenfalls  festliegenden  Metzger- 
und  Goldgicssen  zu,  sondern  mündet  dem  Ostende  des  Kiit^h- 
hofes  St.  Urban  gegenüber  in  den  Rie|»ergeigraböi,*  ohne  — 
wenigstens  heuligen  Tages  —  jenseits  des  letzteren  eine  Fort- 
«elziintr  zu  finden.  Dn«s  er  vorAnlajre  des  jreiinniitei)  rrrabens^ 
eine  Fortsetzung;  lialte,  ist  gar  nicht  zu  lie/wcifehi,  alxT  welchen 
Weg  diese  Fortsetzung  nahm,  nicht  uielir  zu  eniutlehi.  Das 
Einzijre  was  ich  auf /iivei  lässigen  älteren  Plänen  gefunden  habe, 
das  seine  Fortsetzung  andeuten  könnte,  ist  eine  luchenarlige 
Vertiefung  in  dem  Gelände  zwischen  Rheinstrasse  und  Giacis- 
fuss  nördlich  des  Kirchhofes  St.  Urban,  die  darauf  schliessen 
lässt,  dass  sich  der  in  Rede  stehende  Wasserlauf  ehemals  mit 
dem  Johannis-  oder  Rheingiessen  vereinigt  hat.  Dass  man 
diesen  Wasserlauf  nicht  mit  dem  Metzger-  oder  Goldgiessen  in 
Vorljinrlung  bringen  darf,  dafür  spricht  die  Richtung  des  noch 
vorhandenen  «blauen  Wassers»  und  seine  r3umliche  Entfernung 
vom  Metz^'ei--  tind  rinld;^'ies«en,  wo  er  =:irh  aber  mit  dem  Rhein- 
giessen vereini-tf,  kaini  man  eben  nur  vermuten,  da  wir 
keine  K.nten  und  Plane  aus  der  Zeil  v«ir  der  vierten  (nach 
Sili)erniann  luntieii)  Krweuerung  besitzen  und  tlas  ganze  in 
Frage  kommende  Gelände  völlig  umgestaltet  ist  Wenn  man 
aber  eine  Vermutung  aussprechen  darf,  dann  ist  es  die«  dass 
sich  jener  Wasserlauf  mit  der  heutigen  Ballhausgasse  deckt. 
Vielleicht  floss  hier  der  beim  St.  Katharinenkloster  befindliche 
Segemählegrahen,  der  wohl  mit  dem  S^^essen  <  identisch  ist 
und  diese  Gräben  waren  die  Fortsetzung  des  heutigen  cblauen 
Wasser-s»,  ein  Gedanke,  der  sich  nicht  ohne  Weiteres  von  der 
Hand  weisen  lässt.  Man  kann  sich  sehr  wohl  voi^^tellen.  dass 
die  Fortsetzung  des  «blauen  Wassers»  eine  Mülile  Uieb,  da 


'  «Karte  der  prähistorischen  Flussiäufe»,  <Ar(]iiv>,  3ß 
2  Auf  neueren  Stadtplänen  als  Rehbergerjtrrabeu  bezeiobuet. 
^  Im  Jaliie  1Ö42  als  Yorflutgraben  angelegt. 
*  StrasBbg.  Gass.-  n.  Haas.  Nam.  von  1868;  107. 
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dieser  Wasserlauf  «ler  kürzeste  Ablauf  des  krummen  Rlieins 
gewesen  wäre  und  demnach  das  verhältnismässig  stärkste  Gefalle 
haben  mussle.  Im  Uebrigen  deutet  der  Umstand,  das<  die 
Ballbausgas«;»^  in  alten  Zeiten  «Entenlofz«»,  Entenloch,  oder  Fet- 
tenlelz»  liics-;,!  (|;ii;uif  hin,  dass  sich  hier  ein  fliessendes  oder 
stehendes  Gewässer  befand,  vielleicht  der  Rest  des  Unlerlaules 
vom  «blauen  Wasser».  Hiermit  wird  indess  der  Lauf  des 
Metzger«  und  Goldgiessen  ausserhalb  der  Stadt  nur  von  Neuem 
in  Frage  gesteUl  und  ich  gestehe,  dass  ich  zu  seiner  Fest- 
legung nichts  Bestimmtes  beibringen  Itann.  Hier  versagt  alles 
vorhandene  Matertal  und  auch  die  Orlsbesichligung  gfinzlicb. 
Man  kann  deshalb  auch  unmöglich  behaupten,  Silhermann  habe 
den  Lauf  des  Gewässers  zu  weit  nach  Westen  eingezeichnet,* 
mit  der  willkürlichen  Einzeichnung  auf  der  «Karte  der  prähis- 
toiisrhen  Khi><!äufe»  wird  das  jedenfalls  nicht  bewiesen  und 
scliemi  Herrn  Dr.  Hamnierle  das  cblaue  Wasser*  überhaupt 
nicht  bekannt  gewesen  zu  sein. 

Wenn  schliesslich  <  ine  Bi  üi  ke  in  der  Zitadellenallee,  ohne 
dass  ein  Wasserlauf  vorhanden  ist,  He»rn  Dr.  Hamnierle  den 
Anlass  gibt,  auch  hier  einen  verschütteten  Arm  des  Rhein- 
giesaen  anzunehmen,*  so  trifft  auch  hier  diese  Behauptung  nicht 
zu.  Auf  der  von  Dr.  Hammerle  zum  Beleg  angezogenen  Graf- 
fenauerschen  Karte  ist  allerdings  ein  zu  jener  BrAcke  passender 
Wasserlauf  vorhanden,  derselbe  hat  aber  sozusagen  keinen 
Anfang  und  kein  Ende,  d.  h.  er  steht  mit  keinem  andern 
Wasserlauf  in  Verbindung.  Seiner  Lage  nach  hätte  er  auf  dem 
einen,  südlichen  Ende  wohl  mit  dem  P»heingicssen  in  Zusammen- 
hang stehen  köinien,  aber  keine  einzige  der  im  Stadtarchiv 
noch  vorhandenen  alten  Karten  \oi'  dem  Bau  der  Zitadelle  gibt 
dies  an,  wie  er  ebenj>o  wenig  von  Job.  Enoch  .Vleyer  in  meiner 
«Beschreibung  der  vornehmsten  Gewässer»*  erwähnt  wird. 
Dass  er  auf  dem  andern  Ende  der  nachmals  sogenannte  Fran- 
zosenkanal gewesen  wäre,  trifft  aber  ganz  bestimmt  nicht  zu, 
denn  das  Stück  dieses  Kanals  bis  zum  Wuhr-  oder  Blumen - 
giessen  wurde  notorisch  erst  beim  Bau  der  Zidatelle  ausgehoben, 
um  die  Fundamentgruben  leichter  entwässern  zu  können.  Es 
vmrde  dann  aufgegeben,  noclimals  l>ein)  Bau  des  Hornwerks 
der  Grenadiere  eröffnet  und  schliesslich  (nicht  zuerst)  im  Jahre 
1750  als  dauernder  Wasserabführungskanal  zur  Trockenlegung 


1  Seiboth,  das  alto  Strassbarg  vom  XIIL  Jahrhundert  bis  vm 
Jahre  1870  u.  s  w.  Strassburg  ld90;  810. 
»  «Archiv»,  84,  Ajuaerkg. 

8  Ebenda,  78. 

*  Abgedruckt  t»ei  Silbermaan,  180. 
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der  Zitadelle  1  hergerichtet,  nicht  ohne  lehliallen  Widerspruch 
der  Stadt.  Alles  dies  findet  man  umständlich  eröi-tert  in  AA 
2293  des  Strassburger  Stadtarchivs.  Krst  jenseits  des  Wuhr- 
oder  Blumen^ie.«;sen  ist  der  Franzosenkanal  unter  Benutzung 
eines  vorhandenen  Watsserhiut's,  der  Ameisenflut  u.  s.  w.  her- 
gestellt wurden,  die  also  tnit  dem  Gewässer  auf  der  Grallen- 
auerschen  Karte  in  gar  keinem  Zusammenhang  stand.  Aller, 
Wahrscheinlichkeit  nach  stellt  letzteres  den  Rest  des  Vorgrabens 
am  Fusse  des  Glacis  der  Stadtfront  der  Zitadelle  dar,  der 
wenigstens  auf  einem  im  Forlifikationsarchiv  befindlichen  Plan 
aus  dem  Jahre  1603*  zu  ersehen  ist.  Nur  beiläufig  mag  be- 
merkt werden,  dtOB  der  ehemalige  Rheingiessen  in  der  «Karte 
der  Sladterweiterunj^en»  zum  Teil  falsch  eingezeichnet  ist,  indem 
er  zum  Teil  durch  die  Zitadolle  überbaut  wnrdf^  und  nicht  vor 
derspllton  Iiertloss.  Was  in  die  <rKarte  dei'  Sladlerwcilerungen» 
und  die  Skizze  des  Heern  Dr.  Thräruer  einj^ezeichnet  worden 
ist,  ist  der  in  Folge  des  Zitadelleubaus  in  den  Graben  der 
Ansciilusslinie  verlegte  Lauf  deä  iiheingiessen.  Auch  auf  Blatt 
I  meines  «Argentoratum»  ist  der  Giessen  ungenau  eingezeichnet. 
Ich  fasse  meine  Ausführungen  kurz  zusammen  : 

1.  Argentoratum  lag  auf  dem  Ostende  einer  hochwasser- 
freien Bodenanscbwellung  (diluvial  oder  alluvial),  die  sich  von 
der  Lössterrasse  im  Westen  der  heutigen  Stadt,  aus  der  Gegend 
des  alten  Weisstunnthores  zur  beutigen  III  und  längs  derselben 
bis  zur  Einmündung  des  heutigen  Stadtgraben kanals  in  die  III 
hinzog.  Auf  dem  Rücken  dieser  Bodenanschweltung  zog  die 
Strasse  von  Tres  Tahernae  —  strala  superior,  Oberstrasse, 
Langgasse  —  nach  Argentoratum.  Nordwestlich  und  nordlich 
der  Bodenanschwellun*>f  lap"en  die  Brüche.  Gdändedarsteliung 
auf  Blatt  I  meines  a Argentoratum». 

2.  Der  heute  Mühlgraben  genannte  Breuscharm  Uoss  zwi- 
schen Gallenmatte  und  Deutschaue  gegen  den  Vorsprung  der 
Ldssterrasse  und  an  diesem  entlang  zur  III.  Er  wurde  erst  im 
kOnstlich  hergestellten  Graben  der  dritten  Erweiterung  durch 
die  LiVssterrasse  geleitet  und  mit  der  Aar  in  Verbindung 
gebracht. 

3.  Auch  die  Grä!)en  der  ersten  und  zweiten  Erweiterung 
(linkes  Illufer)  wurden  künstlich  hergestellt,  ebenso  war  der 
Gerbergrai)en  zwischen  lU  und  Eisemem^Mannsplatz  kein  natür- 
licher Wasserlauf. 


'  «Archiv»,  87  bzw.  Silbermann,  194. 

*  Vorg-esehen  von  Vauban  in  seiner  «Instruction  s'ön^ralc»  vom 
Jahre  1B81  für  den  Neubau  der  Zitadelle.  Archiv  der  kaiäeriichea 
Porliilkation. 
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4.  Der  Ulmfrj^rabeu  und  der  Hohlweg  sind  der  Rest  des 
römischen  Stadtgrabens  auf  der  Süd\vet?lseite  des  allen  Argen- 
toratum  und  kein  natürlicher  Wasserlauf  besw.  natürlicher 
Hohlweg  gewesen. 

5.  Der  Oberlauf  des  Metzger-  und  Goldgiessen  ausserhalb 
der  Stadt  Iflsst  sich  nicht  mehr  feststellen,  keinesfalls  verlieasen 
diese  Gewässer  den  krummen  Rhein  bei  der  heutigen  Schachen- 
möhle.  Hier  trennte  sich  vom  krumnion  Rhein  das  heutige 
«blaue  Wasser»,  das  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit 
dem  Rheingies^^en  vereinipte. 

0.  Dfr  so^MMiaiinle  Franzosenkanal  ist  ZAvischcii  Zitadelle 
und  VVuljr^iesst'n  künstlich  herj^'estellt  und  ents-piicht  nicht 
einem  natürlichen  VVasserlaut,  der  sich  vom  Rheingiessen  ab- 
zweigte. 

7.  Es  bleibt  fraglich  und  ist  durch  weitere  Ermittelungen 
festzustellen,  ob  der  Lehmboden  unter  dem  von  mir*angenom- 
menen  Hügelrücken  diluvialer  oder  alluvialer  Natur  ist,  ob  es 
Ldss  ist,  wie  der  Befund  beini  protentantiseben  Gymnasium 
und  an  der  Neuen  Kirche  tu  beweisen  scheint,  oder  Breusch-, 
III-  oder  Rheinalluvium. 

8.  Der  Untergrund  Alt-Strassburgs  besteht  nur  in  seiner 
oberen  bis  5  m  niächlirren  S^rlilcht  au?;  Schutt,  nicht  aber  steht 
Strassburg  auf  cimM'  Si  lmitlialde  von  Itis  7  m  Mächtigkeit,  die 
fast  bis  auf  das  Gerolle  der  Rheiuebene  hiuabreicht. 


Vorstehendes  war  bereits  in  Druck  gegeben,  als  mir  von 
zuständiger  Seite  mitgeteilt  wurde,  dass  demnächst  ganz  Alt- 
strassburg  zwischen  III  und  Stadtgrabenkanal  neu  kanalisiert 
werden  soll,  mit  Ausnahme  des  Verlaufs  dos  früheren  Gerber- 
gralteiis  und  des  rechtsseitigen  Stadens  des  Stadtgraben kanals, 
welche  bereits  Sammeldohlen  besitzen,  sowie  des  linken  Illufers 
(Kalbsgasse,  Kaufhausgasse),  dessen  neuer  Sammeldohlen  vol- 
lendet ist  ;  wahrsclieiiilicli  wonion  noch  in  diesem  Sommer  die 
von  der  Langgasse  südlich  i;elegciien  StrasscMi  Kfinäle  erhalten. 
Diese  umfassende  Arbeit  dürfte  aller  Voran-^sidit  nach  für  die 
Beurteilung  der  Geländegestaltung  ^ur  Rönierzeil,  sowie  für 
manche  andere  Frage  der  Vergangenheit  Strassburg«  von  grosser 
Bedeutung  werden,  insoweit  die  neuen  Kanäle  in  bis  jetzt  un- 
berührten Boden  eingesenkt  werden  und  die  Ausschachtungen 
tief  genug  hinabgehen.  Aber  wo  letzteres  auch  nicht  der  Fall 
sein  sollte,  wird  man  dann  leicht  und  ohne  grosse  Kosten  in 
der  Lage  sein,  in  die  unleren  Bodenschichten  iMnzudringen« 
Unberührte  Bodenschichten  wird  man  immerhin  an  versctuedenen 
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Stellen  antreffen  und  in  dieser  Hinsicht  dürfte  vor  aUen  Dingen 
der  bis  jetzt  noch  nicht  kanalisierte  Teil  der  Langgane  ins 

Auge  zu  fassen  sein.  Wir  werden  nun  also  wohl  auch  zuver- 
lässigere Profile  erhalten,  als  sie  das  «Archiv»  anfuhrt,  wie  es 
denn  kfMnem  Zweifel  unterliegt,  »lass  alle  hislipr  hekannt  ge- 
Wüideneii  Trolile  ITir  die  EntsrheiUunj(  der  voi  hegenden  F)"aj,ren 
nach  der  einen  oder  anderen  Richfnnp:  hin  an  Genauii^keit  zu 
wünsciien  ührig  lassen.  Eä  ist  auzunciiinea,  dass  alle  au  der 
offenen  Frage  des  rdmischea  und  vorrömischen  Strassburg  be- 
teiligten Kreise  dieser  neuen  Aufdeckung  des  Bodens  das  regste 
Interesse  entgegenbringen  werden  und  es  dürfte  wohl  angezeigt 
sein,  vor  der  Hand  die  Diskussion  Ober  die  Fragen  zu  schliessen 
und  den  Befund  hr^i  der  neuen  Eanalisierung  abzuwarten.  Wo 
nicht,  so  bitte  ich  die  oben  von  mir  formulierten  Punkte  zu 
widerlegen  und  den  Beweis  anzutreten  «dass  das  römische  Ar- 
pfentoratum  auf  einer  niedrigen  Kiesbank  mit  einer  massigen 
Decke  von  Alluviaischlick  lag,  die  jeder  Ueiwrschwemmung 
hilflos  preisoeoebcn  war,  bis  die  Kunst  der  flavischen  Ingenieure 
sie  zur  Auliiahine  eines  Legionslagers  geeignet  gemacht  hatB 
(Slrssbg.  Post  Nr,  305  vom  8.  IV.  1900).  Ich  stelle  aber  schon 
ein  Zugesländais  fest,  wenn  auch  nur  ein  kleines,  nAmlich  das, 
dass  Argentoratum  wenigstens  nicht  mehr  in  einem  «Äxdiipel 
von  kleinen  bewaldeten  Inseln»,  oder  gar  im  ctrügerischen 
nebeligen  Illsumpfe»  erbaut  worden  sein  soll. 
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III. 

Der  alte  Adel  der  Stadt  Rufach, 

Von 

TlMobald  Waltor. 

Je  mehr  man  sieb  in  die  Vergangenheit  der  ehemaligen 
Bischofsstadt  Rufoch  vertieft,  je  mehr  man  die  alten  Perga* 
mente  des  13.,  14.  und  15.  Jahrhunderts  erfoisclii,  desto 
zwingender  mui^s  man  xur  Ueberzeugung  gelangen,  dass  die 
eigenartige  Niederlassun«-  ani  Omhache  eine  Btütczeit  gesehen 
haben  muss,  von  der  wir  keine  Alinun*?  Iiaben,  da  sie  in  eine 
Zei*  fipl,  aus  der  nur  spärüelie,  selir  s]» ■irürhe  Kunde  auf  uns 
gekommen  ist.  Die  aus  dem  merovingisciien  Künigshofe  heraus- 
gewachsene Feste  war  als  die  einzige  Stütze  der  Strassburger 
Bischöfe  im  obern  Elsass,  als  der  stete,  sichere  Ausgangspunkt 
aller  ihrer  Unternehmungen  gegen  friedenstörende  Nachbarn 
und  sonstige  Bedroher  ihrer  Macht  in  jener  Gegend,  lange 
schon  eine  mfichtige,  herrschende  Stadt  am  Oberrhein,  als  von 
den  nachmaligen  Reichsstädten  nur  geringe  oder  gar  keine 
Spuren  vorhanden  waren.  Die  Bischöfe  wussten  aber  auch  den 
Wert  des  entlegenen  Ortes  zu  schätzen,  und  da  er  von  ihrer 
Residenz  aus  nur  auf  besuch werlichem  Wej^e  zu  erreichen  war, 
waren  sie  von  jelier  darauf  bedacht,  demselben  eine  si»^hore 
Schutzwehr  zu  flehen,  weit  zuverlässij^er  als  Mauer,  Wall  und 
Turm.  Denn  dazu  bot  sich  reiche  Gelegenheit  in  den  frucht- 
reichen Gefilden  der  mit  Vorrechten  ausgestatteten  Mundat, 
die  schon  in  den  ältesten  Urkunden  cpropter  opulentiam  ville 
et  decimarum  inmensitatem»  berflhmt  war.i  So  kargte  denn 
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der  bischöfliche  Grundherr  keineswegs  mit  seinen  Gnaden- 
gaben. In  Anbetracht  der  cgelruwen  Dienst,  die  sie  vns  geton 
hant  vnd  noch  tfin  sollen»,  wie  die  Wendung  gewöhnlich  hieas, 

p'm^en  ganze  Güter  komplexe  in  den  Besitz  seiner  getreuen 
Vasallen  über.  Die  Hessen  sich  im  Rufacher  Gebiet  häuslich 
nieder,  errichteten  Burgen  und  Hoff,  graben  ihre  Ländereien 
in  Lehen  und  Aflerlehen  und  hatten  mithin  mr  Zoit  Her  Ge- 
fahr nicht  nur  die  Rechte  und  Pjivilefxien  des  iiischots,  sondern 
auch  Herd  und  Hub  der  eigenen  Familie  zu  verteidigen.  So  wurde 
Rufach  nicht,  wie  Pellikanus  in  Münsters  Cosniogiaphey  wohl 
in  Anlehnung  an  alle  Ueberlieferungen  meint«  ein  Liebllngs- 
siti  des  römischen  Adels,  sondern  ein  hevorzugler  Siedelungs- 
punkt  des  alten  bischöflichen  Adels,  eine  Kolonie  erprobter, 
getreuer  Ministeriaien,  stoli  auf  ihre  Vorrechte  und  ihrem 
bischöflichen  Wohlthäter  ergeben;  und  so  können  wir  auch 
den  Bericht  der  «Vita  Henrici»  verstehen,  wo  uns  erzfthlt  wird, 
wie  (las  .'^elb.sthewtisste  Städtchen,  ffqu.ie  multitudine  prevalet 
et  ;titnis>^  df-n  Koniir  ^'unt  seiner  Macht  im  Jahre  1  RKi  aus 
Srhl  und  Stadl  verlneb.»  Aber  dieser  A(iel,  der  im  13.  Jahr- 
huii(it'i1  eine  HauptMütze  der  Hahsbur<,^er  im  Ob<'relsass  war, 
der  mehr  wie  einmal  jjegen  das  rivalische  Colmar  das  Sachwert 
zog,  der  Königf  Adolf  von  Nassau  an  der  Wende  des  Jahr- 
hunderls mit  grossen  Verlusten  von  den  Rufacher  Mauern 
zurQckwies,  auch  er  ging  im  14.  und  15«  Jahrhundert  seinem 
vollständigen  Verfalle  entgegen.  Das  rasche  EmporblGlien  der 
ReichsstAdte,  die  stete  Geldnot  der  Bischöfe  und  das  Erstarken 
der  Bürgerschaft  in  den  Zünften  haben  sicher  ein  gut  Teil  da- 
zu beigetragen,  die  ehemalige  Adelsj^enossenschaft  zu  zerstreuen. 
Im  Jahre  zahlten  zwar  noch  Paulus  Stör,  Blasius  von 

Mülnheim,  Jakob  von  Ostheim,  Alexius  von  Pfirt  und  Hans 
Bernhard  von  Flachslandeu  als  Slu bengesellen  des  Kufacher 
Rates  Stubenhitze,  aber  nur  die  beiden  letzteren  bewohnten 
noch  die  Stadt. 2 

Ich  habe  nun  seinerzeit  es  versucht,  zu  meinem  Privat- 
vergnügen aus  den  geretteten  Urkunden  und  Schriftstücken  des 
Rufacher  Archivs  zusammen  zu  suchen,  was  sich  noch  über 
alten  Adelsbesitz  darin  finden  Hess.  Wenn  ich  das  Verzeichnis 
hiemit  der  OefTentlichkeit  übergebe,  so  geschieht  es  hauptsäch- 
lich, um  vielleicht  ähnliche  Sammlungen  aus  unsein  oberel- 
sässischen  Archiven  anzuregen  und  zup:leirh  einen  wenn  auch 
schlichten  Reitrag  zur  bis  jetzt  spärlichen  oberelsiissischen 
Adelslitteratur  zu  liefern.    Leider  sind  fast  alle  Privatsiegel  au 
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clen  benutzten  Urkunden  von  frevelhafler  Hand  abgeschnitten 
worden.  Grosse  Dienste  leisiefe  mir  bei  Abfassung  der  Arbeit 

der  im  Anfange  des  14.  Jahrh.  abgefasste  Liber  vitae  der 
hiesigen  Pfarrkirche,  der  im  Pfarrarcbiv  aufbewahrt  wirdJ 

Einige  gelegentlich  jin  fremden  Archiven  gesammelten  Bemer- 
kungen glaubte  ich  nicht  ausschliessen  zu  »lürfen,  ebenso  war 
ich  auf  eine  möglichst  genaue  AiigaLe  Ides  AulLe%\alirung«ortes 
der  Urkunden  bedacht,  um  ^eine  etwaige  Benutzung  derselben 
zu  erniögiicheD. 

And  lau.  —  Im  Xahre  1390  giebt  Anna,  Ymeris  Tochter, 
von  Andelacbin  ihren  Hof  neben  dessen  Gut  von  Ostein,  der 
cihres  Vaters  was>,  in  Erblehen.*  1388  bitten  cSwarlz  Rftdolf 
von  Andela  vnd  A^nese  Burggrefin,  sine  eliche  würtin»,  die 
Barffisser  in  Hufach,  ihnen  eine  Begräbnisstätte  in  ihrer  Kirche 
zu  übfrl.'i'-'^^en  und  vorniarhen  ihnen  dafür  (iütei 7:in«;en  im  Hu- 
facber  und  Sulzrnatler  Banne. 3  St'hwarz  Rudolf  von  A.  besiejjelt 
138t>  eine  Rufaeher  Pfandurkunde  als  daselhsf.  Ferner 

wird  als  Vogt  erwälmt  Wallher  von  A.  1483,  1493.  £r  war 
Yerm&hlt  mit  Suselin  von  Staufen,  die  beide  in  der  Hettbroder- 
schaft  verbrüdert  waren.*  Ihr  Hof  lag  in  der  Weidengasse  und 
erstreckte  sich  bis  hinter  die  BarfÜsser.  >  Weither  lebte  noch 
in  Rttfach  als  Privatmann  1507.  *  Schliesslich  seien  noch  er- 
walinl  Morand  von  A.,  ebenfalls  bischöflicher  Vogt  in  Rufach 
i559,  1570,  und  Balthasar  von  A.  f  6.  April  1576  als  Deuisch- 
ordenskomlur  des  hiesigen  Hauses. 

An^ret.  —  Heinrich  genannt  Sperwer  giebt  nach  dem 
Liber  vitae  an  die  Kirche  Zinsen  von  Gütern  cvnder  dem  man- 
newerke  der  von  Auegrete». 

Argentina.  —  Das  uralte  Bitlergeschlecht  (de  Argeutina 
(=  von  Strassburg)  ist  in  Rufach  zum  ersten  Mal  vertreten  durch 
Syflrid  von  Strassburg,  der  1298  Deutschordensritter  in  Sunl- 
heim  war.*  in.  non.  jul.  obiit  Helwigia  uxor  Waltheri  de 
Argentina,  und  unter  den  u.  id.  ocU  ist  vermerkt:  Noverint 
universi,  quod  nos  Cfinradus  de  Argentina  et  Johannes  dictus 
Scbfller  ordinauimus  lumen  etc.  Nach  Kindler  von  Knobloch 
nannte  sich  später  das  Geschlecht  die  Baseler  und  er- 
wähnt aus  Rufaeher  Urkunaen  1279  einen  Hugo  dct.  haseler 
miles,  der  auch  im  Lib.  vit.  vermerkt  ist:  viii.  cal.  oct.  obiit 
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Hugo  miles  dictus  Baseler.  Daselbst  treffen  wir  auch :  mi.  id. 
sept.  obiit  Dietericus  dictus  Basiler,  de  cuius  rmniuersnrit» 
dafür  VI  d  de  in\  <<  adi';  «itis  in  der  almende.  Berler  bericlilet : 
Item  Jeckelin  Baseler  und  Dielherich,  sein  bruder,  Wernhers 
seligen  -suii  handt  ze  leben  ix  juchart  ackers  und  vier  rulten  in 
Knilach  hann  .  .  .  lleni  drilehenbalb  pfundt  busler  uif  der 
bürg  zu  IlufTach.i 

Beger.  —  v.  non.  augustü  obiit  Gunradus  dictus  Begir, 
qui  lej^auit  ad  opus  ecciesie  vi  den.  und  aus  derselben  Zdl : 
in  Saltzgassen  iuxta  ortum  dicti  Be^er.  Hans  Beger  wurde 
1402  auf  dem  Felde  vor  Rufoch  erschla^ren,  und  ein  gewaltiges 
im  Erdreich  fast  versunkenes  Steinkreuz  trägt  noch  die  In- 
schrift in  den  gotischen  Buchstabenfornien  jener  Zeit :  -j" 
dem  Jor  do  man  ||  zalt  von  der  Gelnirt  Grisli  j|  M  •  CCCC  •  II 
Jor  an  Samsdage  ||  nach  ^a  [j  nt  Mat  ||  heus  da  \\  sta  \\  rp 
Hans  j|  Beger  ||  ein  edel  ||  knecht  || .  Das  Feld  rin^^siim  führt  den 
Namen  «s  Sperwers  kreuz»,  1482  Ity  iles  begers  Crutz.*  Noch 
einmal  erscheint  Burkhard  Beger  i5ül  als  Vogt  in  F^ufach. 

Berg  he  im.  —  Im  Jahre  1359  kauft  Goricn  von  Berg- 
heim, ein  Ritter,  von  Heinrich  Eggo  von  Rufach  7  Gulden 
GeldKinsen  von  dessen  GQtern,*  die  1448  noch  im  Besitze  des 
Ritters  Hans  von  B.  sind. 

Berse.  —  Waltherus  de  Bersc  steht  1241  in  Rufach 
Zeuge>  XII.  cal.  mai.  obiit  nobilis  domina  Mehtildis  de  Berse, 
qua  dedit  den*  ad  opus  beate  Marie,  xv  cal.  jul.  obiit  Lude« 
wigus  de  B.,  qui  legauit  libram  cere  ?»d  randelam. 

B  I  a  u  e  n  s  t  e  i  n.  —  1343,  Herr  Johansen  sebgen  gut  von 
BloNvin  stein.* 

I  o  d  e  I  s  h  e  i  m.  —  Bntscliin  \ou  Bludelsheim,  ein  Edel- 
knecht, und  Clara  csin  ehche  wirliu»,  erscheinen  1341^  als  Be- 
sitxer  von  Reben  in  Rufach  und  verpachten  u.  a.  zwei  Schatz 
Reben  «vnder  den  Hofen  ob  Suntheim  nebent  Ueintzins  von 
Isenbeim  Gut»  an  Bertschin  vom  Ortrune.' 

Boll  weiter.  *  Bernhard  von  Boltweiler  erhält  1505 
Rufacher  Lehensgüter  durch  Bischof  Albrecht  bestätigt.  '  Am 
22.  Dezember  1554  nahmen  die  Rufacher  den  Bruder  des 
Bruderbauses  «Sannt  Bollcnburg»  in  Haft ;  darob  entspann  sich 
ein  langer  Prozes.<3  zwisctien  der  Stadt  und  Nikolaus  und  Johann, 
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den  beiden  Freiherrn  von  Boliweiler,  der  erst  am  15.  Juli  1557 

vor  dem  erwählten  Schiedsrichter  Philipp,  Graf  zu  Hanau  und 
Herrn  zu  Lichtenberg,  beigelegt  wurde.  Die  Edlen  von.  B.  be- 
hielten den  Kirchensatz  der  Kapelle  auf  dem  Ber<re  und  der 
Bischof  erlaubte  ihnen  für  ilire  Person,  Hasen  und  Kramets- 
vögel  auf  dem  Ber^o  zu  jagen  und  «die  ^^rübhng  zu  lelljenT», 
Interessant  ist  folgende  Stelle  aus  einem  eigenhändigen  Briefe 
des  Freiherrn  Nikolaus :  Es  fmdet  sich  in  uralten  Schriften 
«das  der  Pollenberg  gewesen  seye  ein  wonung  einer  Künig- 
lichen  Dochter  Polla  genant,  desselhigen  Laads,  welche  ein  an- 
fengerin  gewesen  In  disem  Lannd  des  heiligen  Christlichen 
glaubens,  volgends  auch  fdr  ein  Heiligin  canonicirt  worden, 
von  welcher  Jungfrau w  der  Perg  genant  worden  Pollenberg; 
das  auch  von  derselbigen  Jungfrowen  Pollweyler  seinen  namen 
vnd  Vrsprung  hatt,  wie  dann  der  eltist  des  geschlechts  von 
Pollweyler  alwegen  derselben  zft  nredechtni«?  ein  g^ekronte  Frew- 
lin  uff  seinem  Helm  füeren  soll.  Es  hellnd  sich  auch  In  alten 
scheinen,  das,  da  Jetzt  der  Polienheig  ist,  etwan  ein  frawen 
Closter  ge.-^iamien  vnd  bringt  auch  der  augenschein  mit,  mit 
dem  verborgen  Gang  vnd  andren,  das  ea  mehr,  denn  ein  ge- 
mein Capellen  gewesen  .  .  .9*  im  Jahre  1559  durchquerten  die 
SUdte  Rufach  und  Sutz  wieder  die  Pllne  desselben  Nikolaus, 
der  fhei  der  Kirchen  St.  Nicolaus  in  ihrer  Herrschaft  Poll- 
willer,  bey  welcher  vor  langen  Jaren  ein  Dorf  gewesl,  auch  also 
gdlieissen,  das  Im  Schweizerkrieg  In  grundt  verhurt  vnd  ab- 
gebrandt  worden  vnd  nichts  dar  Innen  verblieben  als  obge* 
melte  Kirch  vnd  das  Messnerheüsel  dobey  .  .  Wegegeld 
erheben  wollte.^  (S.  auch  Meienheim). 

Bötzelin.  —  xiv.  cal.  sepf.  ohiit  Ruschinus  dictus 
Bctlzelin,  <{ui  contulit  nd  opus  in  honorem  virginis  ^Horiose  vnum 
equum  et  arn^a  sua  est i mala  vna  cum  tMjuo  ad  valorero  trium 
marcarum.  Rudolf  Bötzelin  stand  1270  Zeuge.a 

Zum  Brunnen,  de  fönte.  —  Das  Geschlecht  tritt  mit 
Johannes  zum  Brunnen  1270  auf  und  verschwindet  aus  Rufach 
um  1375  mit  Wilhelm  von  B.  Der  Uber  vit.  verzeichnet  ausser- 
dem :  III  id.  mart.  obiit  Heinricus  de  Fönte,  qui  dedit  ad  opus 
I  scadum  situm  in  Allenfal.  vii  cal.  apr.  obiit  Egelolfus  cuius 
frater  Johannes  de  F.  contulit  huic  ecciesie  I  scadum  vinearum 
ze  hechers  Halden,  v  cal.  sept.  obiit  Cünradus  de  F.  in  cuius 
nni;iu«Ms;irio  dafür  de  hospitali  plebano  ß,  sociis  ei«s  3,  pro 
candeh:}  .\vi  d,  pauperibus  ix  sextaria  frumenti  et  v  situle  vini. 
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Bulach.  —  Janker  Haoa  von  B.  besass  1421  und  1436 
ein  Haua  in  der  Vogtgaase  und  Göter  in  der  Sooimerau.  >  Xn 
Rudolf  von  B.  entrichtete  1480  die  Stadt  cxx  B  landcoeten ; 
nacl:i  1450  findet  der  von  Bulach  Matten  £rwfthnun^. 

Bunden.  —  S.  Uagersbeim. 

Ca  peller.  —  xiiii  cal.  nov.  obiit  Heinricus  Cappeller, 
qui  l«^avit  in  nnniuprsario  suo  vni  d.  de  n  scadis  sitis  zÄ 
triefeiulen  burnen.  Heinrich  Gappier,  der  Vogt,  ist  1442  in 
Rufach  anwesend  (vj/l.  Waldner)  und  1475  verschenkt  Fried- 
rich Gapeller  5  fl.  deld/insen,  die  er  von  der  Stadl  Rufach  er- 
hob.' Noch  1535  zahh  die  Stadt  an  Junker  Heinrich  Gappiers 
Erben  10  Gulden  Zins. 

Graphe,  Kraphe.  »  Wemher  dictus  Krapbe  iat 
1206  Zeuge  in  Rufach ;  >  desgleichen  Herr  CAnrat  Krapho  1270 
bei  einer  Schenkung  an  das  Heiliggeistspital  >  Dessen  Tod  ist 
im  Lib.  vit.  vermerkt:  viii  ca].  mai.  obiit  Cilnradus  miles 
dictus  Craphe,  qui  iegauit  v  ß  in  anniuersariu  suo. 

C  uns  heim,  Kienzheini.  —  1348  war  fJuncher 
Cüntzlin  von  Cnnshcitn,  ein  edeler»  der  in  Westhalten  seinen 
Sitz  hatte,  Grundei^jentiuner  in  Rufach. * 

Drittem  a  ii  n.  —  in  Sunthaiden  iuxta  dominum  Dritte- 
nianiiian  miUtem. 

i  s  h  e  i  m.  —  Die  Egisheimer,  ein  Ministeiialengeschlecht, 
das  mit  dem  alten  Grafengeschlecht  nicht  zu  verwechseln  ist» 
sind  in  den  vorhandenen  Urkunden  zwar  nicht  mehr  nachzu- 
weisen. Kindler  v.  Knobloch  nennt  indes  1317  Tboman  von 
Egisheim  Vogt  in  Rufach;  und  der  Lib.  vit.  berichtet  öber 
reiche  Güterschenkungen  in  Rufach  seitens  etlicher  Familien* 
*  mitglieder :  vi.  id.  mart.  obiit  Gisela  de  E^nshetm,  que  Ie- 
gauit domum  suam  in  platea  carnificum.  ini  cal.  apr.  obiit 
Kuno  de  E.,  qui  dedit  v  scados  vinearum  sitas  an  dem  wese- 
line. XVIII  cal.  mai.  nhiii  rüniadu.s  de  E.,  qui  legaiiit  curiam 
suam  silam  in  Sunlheini  und  ii  cal.  jul.  obiit  Hu|,'f),  miles  de 
E.,  qui  dedit  domum  suam  sitam  in  platea  carnihcura.  ])ie*er 
letzlere  .steht  126ö  Zeuge.« 

Eptingen.  —  Um  1290  verheiratete  sich  Gottfried  von 
Eptingen  mit  der  Tochter  Kunos  von  Laubgassen  und  erwarb 
dadurch  einen  Hof  in  Rufach  in  der  Marktgasse.^  Konrad  von 
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E.  fiel  1310  bei  einer  Belagerunt^  der  Stadl  Rufach.  Am  24. 
Mai  1341  äbergab  Johaon  von  £.  einen  Hof,  der  von  dem 
Juden  Abergold  gewonnen  worden  war  und  den  er  vom  Biscliof 
als  Lehen  be?:as:^,  vor  dem  Offizial  in  Strassburi?  an  etliche 
Rufacher  Bür^-^or  in  Affoi  lehen.  '  vtjrglcichen  sich  Claus 

Le,  der  Meisler  dos  Hciliggeislspitals,  und  Anna  von  Eptingen, 
die  Wilwe  Peters  von  E.,  genannt  «der  beschisser»,  streitig:er 
^Güterzinsen  wegen.*  Das  15.  Jahrb.  traf  die  Eplinger  nicht 
mehr  in  Kufach. 

Eschelbach.  —  Ulrich  von  Eachenbach  schenkt  1168 
Güter  in  Rufach  an  das  Kloster  Paris.*  Ebelinus  de  I^chebach, 
der  Güter  besass  ein  loco,  qui  dicitur  Herde  ioxta  bona  domi- 
nonim  de  Lutenbaco»,  ist  im  Lib.  vil.  verzeichnet. 

Fi r den  heim.  —  Hans  von  Firdenheim,  ein  Edelknecht, 
Stettmeister  zu  Colmar,  und  Ursula  von  S(  liuüern,  seine  Ge- 
mahlin verkaufen  i  ein  Gärtlein  in  liufach.  Dns  hatte  der 
Kaplan  Morch  an  äeiue  Ptründe  i^ebracht,  und  er  verpflichtet 
sich  nun  am  Montag  vor  St.  Marjraretentage  1478  die  Zinsen 
der  unbe^lilien  Kautaunitiie  au  ubige  Verkäuier  weiter  zu 
sahlen.^  1507  wird  der  Zins  noch  an  die  Firdenhetmer  ent- 
richtet. 

Flachslanden.  —  Henslin  von  Flachslanden  war  1374 
begütert  in  Rufach  >  und  der  Beguinenverband  der  Meigerin 
hatte  1413  seinen  Sitz  in  der  Wittengasse  zwischen  Lutsche« 
mann  Ludewig  und  der  von  Flachslanden  Hof.  ^  Ihre  Begräb- 
nisstätte war  in  der  rechten  Ecke  des  HauplschifTes  der  hiesip^en 
Franziskanerkirche.  Dort  ist  noch  zu  lesen  :  Anno,  domini. 
M.  CCCCC  II  XXXIII.  jor.  uff.  den  ||  XXV.  ta?.  aprill  ||  is. 
ütarl).  llan^.  Pantiiel  ||  von  Flac  ||  slaiid.  Daneben  die  sonst 
abgetretcue  Platte  eines  Hermann  von  Flacijslaadeu.  Hans 
Bernhard  von  Fl.  zahlte  noch  1531  «Stubenhitz»  an  den  Rat 
zu  Rufach.f 

Geberschweier.  —  Urkundlich  besass  Heint&n  von 
Gefaerschweier  im  14.  Jahrhunderl  einen  Hof  in  der  Salzgasse.* 
Sonst  ist  das  alte  Geschlecht  nur  im  Lib.  vit.  verzeicbset :  xiii. 
cal.  mart.  obiit  Cänradus  de  Gebliswilre,  qui  legauit  vi  ß  super  vi 
scadis  vinearum  sitis  in  Alteogassen.  xi  cal.  mart.  obiit  Metza  de 
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G.  in  cuitts  anniaemrio  datur  i  ß  de scado sito  zA  Bastlers 
bftme.  IUI  id.  mart.  obienint  Henricus  de  G.  et  uxor  sua 
Ortrune,  qui  dederunt  unum  scadum  in  Pfaffenheim  gescheide. 
XVII  cal.  apr.  obierunt  Cunradus  de  G  et  uxor  sua  Hedewigis, 
qui  legauerunt  Iii  scados  z&  Techilburnen  an  der  Halden.  Cal. 
apr.  obiit  Cönradus  de  G.,  qui  lefranit  iir  scados  silos  in  Bol- 
lenburg, u  cal,  juli  obierunt  Vlricus  de  G.  et  Gisela  uxor  eius^ 
qui  dederunt  im  scados  in  Hutzfluhe  ad  opus  et  clesie. 

Giersperf,'.  —  Agnes  von  Giers[)ei-^'^  war  nacii  dem 
Lib.  vit.  mit  Konrad  vou  Meienheim  vermählt.  Der  ebenda 
verzeichnete  Ausdruck  <bi  dem  Weselin  iuxta  bona  dominorum 
de  Giraperg»  Ifisst  auch  keinen  Zweifel  über  Güterbesitz  des 
Geschlechtes  in  Rufaeh,  Gente  von  G.  bezahlte  1323  Zinsen  an 
die  Kirche  von  Reben  im  bodime. 

Goldbach.  —  Bereits  1373  erhob  der  von  Goltbach  von 
Gebweiler,  ein  Edelknecht,  Güterzin.sen  m  Rufach.  •  «Der  von 
Goltbach  hoff,  gelegnen  zü  Rut'ach  in  Wilengassen  nebent  den 
tutschen  Herren»  findet  1471  bestimmte  Erwähnuiijj.^ 

Gral,  Gieten.  —  Narh  diesem  Geschlecht  führt  die 
Gretengasse  ihren  Namen.  Junker  Hans  Bcrnbarf  Gr.  wohnt 
1375  in  Sulz,  erhebt  aher  Zinsen  in  I^utach.»  1437  werden 
in  einem  vor  dem  Hutacher  Rate  ausgeslelllen  Kaufvertrag  der 
Geberschweirer  Mittelburg  erwähnt  :  Ottmann  Graten,  Hans 
G.  und  Peter  OA 

Gundolsheim.  —  im  id.  febr.  obiit  Wolfhelmus  de 
Gundolzheim,  qui  contulit  plebano  i  scadum  situm  in  dem  bo- 
deme.  xvii  cal.  apr.  obiit  Ileinricus  de  G.  de  cuius  anniver- 
sario  danlur  im  den.  Im  übrigen  enthält  das  Rutacher  Archiv 
noch  folgende  Angaben  über  Burg  und  Adel  in  Gundolsheim. 
An  St.  Agathenta^'  137*2  verkaufen  die  edlen  Jungfrauen  «rElsin 
vnd  Grede  Nibelun^Mn,  geswisleite,  zu  Geliweiler  ^'esessen», 
vor  Cuntze,  einem  Hilter,  Schullheiss  in  Gebweiler,  ihre  Güter 
im  Osteiner  umi  (rundols heimer  Banne  an  den  Edelknecht  Sig- 
fried  von  Gundolsheim.  ^  Am  16.  Februar  1529  gewährte  der 
Rat  zu  Rufach  Caspar  von  MQlnheim  40  Stück  Holx  um  sein 
Schioes  in  Gundolsheim  auszubessern»  jedoch  nicht  zu  einer 
Gerechtigkeit.«  Am  Montag  nach  Pfingsten  154(5  verkaufen 
Adam  KOplin  und  seine  Frau  Katharina  Gulgerin  das  Schloss 
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zu  GuDdolsheim  samt  dem  Burghof  und  dem  Graben,  cso  vmb 
das  Schloss  vnd'  Burckhoff  gedl»,  an  den  lunker  Jakob  Zinden, 
den  Vogt  zu  Sulz,  um  4D  Ooldgulden.* 

Hagenbach.  —  Junker  Hermann  von  Hagenbach  und 
dessen  Bruder  sind  1366  Grundeigentümer  in  Rufach.*  Dieselben 
Güter  find  1400  in  Junker  Bertschins  von  H.  Erben  Hfmdeu.s 

Hatt  statt.  —  Herr  Ejrelolf  von  H.  war  1304  Bürger  in 
Hufach  und  starb  aucb  da  am  25.  März  131'2.*  Friedrich  von 
H.  bekleidete  139*2  und  1395  die  Stelle  eines  biächöflichen 
Vogls  in  der  Stadl.  Am  Zinstag  vor  St.  Jakob  1427  gab  «Jun- 
ker Tbenige  von  Hatlsialt,  herren  Friedrichs  von  Hatstatt  eines 
Ritters  sun»,  als  Verweser  cder  nvQrdigen  Ifutter  Mag!  Maryen 
pfrOnde»  zu  Hatlstatt  dem  Rufacher  Bürger  Henin  Hunolt  3 
Juchart  Matten  im  Bufacher  Banne  zu  kaufen,^  und  1486  besass 
Ritter  Heinrich  von  H.  einen  Hof  in  der  Wittengasae.*  Agatha 
Kötzine,  Witwe  des  Edelknechics  Peter  von  Beblenheim,  schenkt 
den  Augustinern  zu  Colmar  i  i29  Güter  in  RuFach,  die  sie  von 
der  Münchin,  der  Witwe  Konrads  (jt^s  <Tiitpn  von  iL  erhalten 
hatte.''  Ad  semilam  in  Mittelber^»^  apuii  Johannem  de  llade- 
slatf.  Der  Lib.  vit.  nennt  Gottfried  von  H.,  der  am  '■IS.  Feluuar 
starb  und  der  Kirche  für  sein  Seeleagedäohtnis  2  Schale  ileben 
in  Altengasse  vermachte.  Im  16.  Jahrb.  war  das  VerfaSItnis 
zwischen  der  Stadt  und  den  Edlen  nicht  mehr  so  freundschaft- 
lich. Häufige  Streitigkeiten  wegen  Weiderechte  im  Niederwakie 
und  bei  Sommerau  hinten  die  Gemüter  verbi1lei*t.  Dennoch  be- 
schloss  dei'  Stadtrat  1548  ihnen»  cdieweil  sie  v.  g.  H.  I)elelmeti^ 
den  Brückenzoll  zu  erlassen,  und  zu  dem  ^nossen  Schützen- 
feste von  1579  erhieli  xnu  H.,  der  JeUte  des  Geschlechts, 
eine  freundschaftliche  liiiüladuni;.  ^ 

H  e  i  d  w  e  i  1  e  r.  —  Nicolaus  von  U.  w.ir  l'29i)  Zeuj^e  in 
Rutacii.  viii  id.  apr.  obiit  Hugo  de  Ueilwilur,  qui  legauil  Iii 
scados  sitüs  in  Mucbgasse.  xm  cal.  oct.  obiit  Uichardus  armiger 
dictus  de  H«,  qui  legauil  sol.  den.  de  orto  sito  in  villa  Sunt- 
beim.  Mechtilde  von  MQIehusen,  die  Witwe  Wernbers  von  H., 
starb  1317  und  übergab  den  Ertrag  ihrer  Güter  einer  Diemund, 
cconuersM  de  Oltingent,  zu  wohlthfttigen  Zwecken. Die  letzte 
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Erwähnung  treffen  wir  1329 ;  am  ZmalBg  nach  St.  Mathis  ver- 
kaufte (ier  Edelknecht  Maiiicus  von  H.  seinem  «fiheme  Sifride 
von  Gundoltzheim»  10  Viertel  Korngeld  von  seiner  MGhle  in 
Gundolsheim.i  oDer  von  Heitwilr  güt»  ist  1376  nocli  verzeichnet. 

H  e  r  p:  h  e  i  ni .  —  viii  id.  mart.  obiit  Hedewigis  de  Ileren- 
kein,  que  iejjauit  donium  ante  Fio>^rli\vjlre,  ebenda  an  dem 
Lev^e  iiixta  Martinum  de  H. -Mathis  von  II.  stand  1315  Bürge 
für  die  besiegten  Laubgassen  und  ihm  gehörten  auch  6  M. 
Silber  von  dem  Burgleben  der  Isenburg.  Agnese  von  H.  war 
1346  mit  Böldelin  an  dem  Werde,  einem  Edelknecht  in  Sulz- 
matt, vermähU.*  Heinrich  von  H.,  1370  ein  Bürger  zu  Rufach, 
ist  1379  tot,  und  1390  verschenken  die  GebrQder  Matheus  und 
Hermann  von  H.  Güter  an  das  Heiltggeistspitai.  *  Hermann 
von  H.  und  seine  Gemahlin  Clara  von  Merkesheim  bescheinigen 
1407,  dass  sie  ihrer  Muhme  Enelin,  Burkard  Surcant  seligen 
Tochter,  Henmann  Eberlins  eüclie  Wirtin  von  Riifach,  \nr)^e 
Zeit  die  Zinsen  von  3  flf  Geld  schulden,  Nve;jren  ihres  Hotes  in  der 
Hassengasse,  neben  ihnen  und  seinem  Bruder  Matheus  von  H. 
Ijelegen.  Götzmann  von  H.  hat  1417  Streitigkeiten  mit  dem 
Ptan  lierrn  Schieferstein,  weil  dieser  das  Seelengedächlnis  seiner 
Eltern  auf  ihrem  Gral>e  in  der  Rufacher  Kirche  unterlassen 
hatte .4  Aber  1453  ist  cGAnemann  von  Hercken  seligen  Hoff  in 
Eckarlsgassen»  bereits  in  firemdem  Besitz. 

Hungerstein.  —  xii  cal.  octob.  obtit  Cunradus  de 
Hungerstein,  ({ui  contulit  ecciesie  ii  scados  silos  in  Fugenloch* 
Güter  hesn>seu  in  Rufach  Dietsch  von  H.  1371  und  Andres  von 
H.  1374.  Andreas  von  H.  war  1397  mit  Junker  Heitzmann 
von  H.  Zeuge  bei  einer  Güterschenkun'^"^  in  Rufach. '  Marlin 
Platten  und  Trulennelin,  seine  Frau,  eine  Tochter  des  vei- 
.storbenen  Konrad  von  H.,  legen  1410  vor  dem  hisehöflichen 
Vogt  zu  Rufach  Streitigkeiten  bei  mit  dem  Heiliggeistspital 
wegen  Güter  in  Lautenbach.« 

Aus  dem  Jahre  1435  erfohren  wir,  dass  Andres  |von  H. 
einen  Hof  in  der  Pärisgasse  hesass»  dieser  Andres  ist  1456  tot. 
Hans,  der  cbaschär»  von  H.,  war  mit  Margaretha  Surgandt 
verheiratet,  die  ihm  die  Burg  zu  Gebei  s(:Iiweier  als  Mitgift 
brachte.  Bärbel  und  Margarethe,  ihre  Töchter,  klagten  1462 
gegen  den  Stadtschreiber  Pantaleon  Eberlin  und  gegen  GAne- 
mann  Surcant,  den  Stadtschreiber  in  Altkircb,  ihre  «geuetterei, 
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wegea  des  Nachlasses  ihrer  MuUer.>  Margarethe  wird  1467 
als  mit  Junker  «Volroyn  von  vtingeni»  verheiratet  angeführt. 
Georg  von  H.  präsentirte  1503  einen  Kaplan  für  die  vom  eben- 
erwähnten Eberlin  gestiftete  drei  Köni«rspfrrindt>  in  der  Rufacher 
Kirche,  deren  Präsenlationsredil  den  H.  mit  dem  Rate  und 
den  Surcant  zustand.*  Georg  iiemd  sich  der  ffp|f»'sl»  des  Ge- 
schlechts, lässt  aber  seinen  Brief  durch  Junker  Jer;,'  von 
Hohenstein  besiegeln.  Noch  1305  bestätigt  Biscliof  AI  brecht 
Andres  von  II.  seine  Lehen  in  Rufach.'  Es  ist  dies  auch  die 
letzte  Spur  des  Geschlechts  im  Rufacher  Archiv. 

vom  Huse.  —  «Ursula  MQnchin,  Herrn 'Triebes  sehgeneliche 
wittewe  vom  Hus,  eines  Ritters,  dem  man  sprach  von  Wassen- 
bei^y,  schenkte  1345  dem  Spital  su  RuCeich  far  ihr  und  ihres 
verstorbenen  Sohnes  Benin  BQrckelin  Seelenheil  ausser  etlichen 
Zinsen  eine  Gans,  die  Wernher  Vinster  von  Santheim  gab  von 
einem  Hofe,  «'^lasset  vf  die  tutschen  Herren,  nebent  dem 
gut  von  sante  Clara  und  nebent  dem  Gut  von  Andelacbe.»* 
Am  12.  Abenil  137*2  he^;cheinig1  Di  'frirli  von  H.,  ein  Ritter, 
dasy  er  an  Rufacher  Bürger  Vierfol  K^rngeld,  die  er 
in  der  Stadt  Bann  besass,  um  2Ü()  «icleiner  iiuldin  von 
florencie»  verkauft  hat,  und  dass  er  dieses  Geld  seiner 
Tochter  Johamia,  die  mit  Heinrich  von  Fleckenstein  ver- 
mählt ist,  als  Mitgift  gegeben  hat>  Nach  dem  lib.  vit.  hatte 
Eligenta  de  domo  ein  Seelengedächtnis  in  der  Rufacher  Kirche. 
Junker  Friedrichs  vom  H.  Töchter  erhielten  von  1413  mehrere  Jfahre 
hindurch  jährlich  30  fl.  für  ein  ilippgeding»  ans  dem  Stadt- 
seckel und  1477  steht  Hans  vom  Huss  als  Sriiuldner  vor  dem 
Rate  in  Rufach. 

III  zach.  —  In  der  Oster  woche  1331  schenkte  Adelheid 
von  J.,  die  Witwe  des  \orslorbenon  Oswald  von  J..  Güter  an  das 
Deutschordenshans  in  Simtheini,  und  Berler  l>erichlel  in  seiner 
Chronik  aa.<  den»selben  Jahrb.  :  Item  iiarfniann  von  Ilzich,  ein 
rietter,  hatt  zu  leben  xxxiii  schätz  Rehen  zu  Bulach  und 
Sunt  heim,  item  ein  pfund  geltz  basler  pfenuig  auil  ein-  huss 
gelegen  zu  Rafach.* 

Isenburg.  —  Wernher  de  Isenburg  ist  1341  Zeuge  in 
Rufach  und  1244  Vogt  in  Ensisheim.'  Ebenfalls  als  Zeuge 
treffen   wir  1917  wohl  einen  andern  Wemher  bei  einer 
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GüterschenkuQg  an  das  Kloster  Klingenthal.t  Beide  sind  auch 
im  lib.  Vit.  verzeichnel :  lui  id.  febr.  obüt  Wer&erus  de 
Isenberg,  qui  legauiti  juch  situm  apad  nouam  porlam.  ni 
non  mai.  obiit  Wernherus  de  J.,  qui  legauit  ad  opus  equum 
et  arma  sua.  Weiter  finden  Erwähnung  wohl  die  heiden 
Gemahlinnen:  V  cal.  mai.  obiit  Odilia  domina  de  J.,  qua 
lej^auil  r\uo>  scados  in  allen  izn-^sen.  vir  cal.  seplfnib.  obiit 
Clara  iixor  Wernheri  de  .1.  armii.'^ei'i.  Das  Gesehlecht  scheint 
in  Rufach  sclion  Mitte  (ies  Ii.  Jahrh.  aus^restorb^iii  zu  sein; 
denn  134-5:  iieissl  es  in  ciiieiii  Gülerverzeichnis:  Ein  Hof  lieben 
Rutschen  am  Graben,  der  Wernliers  seligen  von  Isenburg 
was.*  Das  Geschlecht  bestand  in  Wettolsheim  und  Colmar 
weiter.  Die  Rufocber  Besitzungen  gingen  zum  Teil  an  das 
Burgerspilal  über,  das  die  Seelengedächtnisse  fQr  die  letztver- 
storbenen Mitglieder  unterhalten  musste,  zum  Teil  kamen  sie 
in  Händen  eines  von  ihnen  gc^rn'inHeten  Beduinen  Verbandes» 
der  Schwestern  von  Isenburg,  die  bereits  1333  erwähnt  werden, 
und  die  mich  den  oben  anprefüliiten  Hof  inne  ' hatten.  Eine 
Kircheureclmunfj  ans  dem  letzten  Jaiirzeliut  de.s  i4.  Jahrh. 
sagt  ausdrücklii  h :  item  die  Schwef^lern  von  Y«enburg  iin  ß  ab 
der  von  Ysenburg  hoff,  nebent  den  von  Werde  in  Wiltenj?asse.* 

I  s  en  h  e  i  m.  —  aBerhte  voni.,  Johannes sehgen  eliche  fiüvve» 
fibergab  1331  eine  reiche  Schenkung  von  Gütern  und  Zinsen  an  die 
Deutschherm  in  Suntbeim>  cRichin  von  J.  gesessen  zu  Rufach, 
Johanses  selige  Tochter  von  J.  eines  edeln  knechts»  schenkt 
1345  ebenfalls  Güter  an  die  Barfüsser  in  Rufach  zu  einem 
Seelengedächtnis.s  Heintzin  von  Ysenheim  besitzt  1350  noch 
Reben  in  den  langen  Gassen. 

J  e  s  t  e  I  l  e  n.  —  Hans  Caspar  von  J.,  Deutschordens- 
komtur  m  Beuggen,  verkaufte  Infrl  «sein  väterliches  Erbe}  ein 
Wald  am  Lindlin,  an  Stadt  und  Bat  711  Hufach.« 

Josten.  —  Junker  Pelermann  .lernten  hat  Mitte  des  14. 
Jahrh.  ein  Haus  hinter  der  Mimsterkirche  in  Besitz. 

Junge.  —  Im  Jahre  1369  verkauft  Burchart  Junge,  ein 
Edelknecht,  gesessen  zu  Rufach,  dem  Bürger  Rutschelin  daselbst 
ein  Juchart  Acker.'  Derselbe  Burchart  ist  1374  noch  Schenk- 
geber an  das  Heiliggeistspital.  Die  Osteiner  erhoben  6  Viertel 
Geldzinsen  von  cder  Jungen  Hoff»  in  Rufach. 
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Jungholz.  —  Das  Gesciilecht  trat  nur  in  sofern  zur 
Stadt  in  Beziehung,  als  «'s  im  Besitze  eines  Teiles  des  Burj^- 
lehens  war.  Der  letzte  des  Geschlechtes,  Egenolf  von  J.,  der 
um  1350  starb,  erhob  davon  2  Pfund  und  10  SchilliDg.  Frau 
Else  TOQ  J.  hatte  noch  1371  GQterzinsen  in  der  Stadt 

Keipgasse.  —  Das  Geschlecht  fahrte  den  Namen  nach 
einer  alten  Gasse  im  untergegangenen  Suntheim,  ein  Suntheim 
in  loco  diclo  Keipgassen».  Der  Ritter  Heinrich  von  K.  stand 
1320  Zeu(^e  bei  einem  Güterveriuuf  in  Bufacb.  Sonst  ist  das 
Geschlecht  nur  im  üb.  vit.  zu  Irellen.  n  cal.  apr.  obierunl 
Johannes  K.  et  uxor  eins,  qui  legauerimt  annuatim  plebano  et 
sociis  XVIII  d.,  antiquo  ho«pitali  vi  d.  de  v  scadis  vinearum, 
sitis  iuxta  domum  iepio^uium  in  Suntheim.  ix  cal.  oct.  oiiiit 
Hedewigis  de  K.,  que  cuututit  heute  Marie  i  iuger  situm  apud 
gallwasen.  ii.  cal.  oov.  obiit  Albertus  de  K.,  qui  contulit 
I  jugera,  sita  an  der  steingruben. 

Lattbgasse.  —  Die  Laubgasse  lag  ebendUs  im  zerstör- 
ten Suntheim  und  swar  in  der  Richtung  nach  der  heutigen 
Bodenmfihle.  Rudolftis  moleadinarius  in  Lftbgassen.  Der  erste 
Laubgasse,  Hugo,  fiUus  Roudulfi  de  Lobegazza»  ist  1183  Zeuge 
in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Heinrich  in  Sirnssburg' ;  in  den 
Rufacher  Urkunden  erscheint  das  Geschlecht  1244  mit  Werner 
dem  Alten  von  Laubfrassen.  *  Werner  Rufus,  Andreas  und 
Konrad  von  L.  sind  l'JVO  Zeuge  bei  der  Schenkung;  des  Bau- 
grundes an  das  Heili^^geistspital  in  Uufach.*  Werner  iiufus  war 
vermählt  mit  Anna  von  Jungholz;  sein  Tod  ist  im  IIb.  vit.  ver- 
zeichnet :  V  non.  inart.  obiit  Wernherus  Rufus  de  L.  qui  le- 
gauit  libere  beste  Marie  ii  scados  apud  locum,  qui  didtur  stein- 
gröben.  Ebenso  Andreas:  viii  id.  sept.  obiit  Andreas  de  L. 
miles,  qui  dedit  curiaro  suam  ad  opus  ecciesie.  1287  findet  das 
ebengenannte  Haus  von  Andres  Erwähnung»'  und  1304  ist 
Nibelung  von  L.  bischöflicher  Vogt  der  Stadt.  ZU  caL  febr. 
obiit  Nit>elungus  de  L.,  qui  contulit  ecciesie  ii  scados  apud 
fontem  Lendelins  burnen.  Die  Lauhgassen  hatten  für  ihre  treuen 
Dienste  Schloss  tmd  Wald  Lnulipck  vom  Bischof  in  Strassburg 
als  Lehen  et  halten,  und  als  Ijei  einer  Belagerung  der  Stadt 
Rufach  Heinrich  und  Gebhard  von  L.  den  Tod  fanden,  stiftete 
der  Bischof  1310  für  die  Gelötelen  auf  dem  Sl.  Kreuzaltare  in 
Steinbach  ein  Seelengedächtnis.«  Bald  nachher  aber  acheint 
das  gute  Verhältnis  zwischen  dem  Bischof  und  seinen  Vasallen 
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in  flie  IJniche  frej^anj^en   zu  sein;  1314  Tov.*m  sif  das  Sdiwcrl 
geijeii  einanHei',  nadi  längeren  Streitijj^keiten  uhenuinpelle  der  • 
Bischof  im  Herbst  ÜMS  di*»  Burg  Laubeck   und  nahm  in  der- 
selben  Rudolf  von  L.,  der  genannt  ist  von  Oeslerreich,  Uudolf  *  \* 

von  L.  «den  man  nennt  von  Wuluersbeim»  und  Ii«sBen  von 
L.  gefangen  nnd  legte  sie  teils  in  der  Feste  Girbaden,  teils  in 
Rufach  in  Haft.  Am  23.  Oktober  1315  wurde  in  Rufach  der 
Friede  geschlossen  und  sämtliche  Laubgassen  mit  Ausnahme 
Nibelnngs  des  Alten  zu  einer  Geldbusse  von  600  Mark  Silber 
verurteilt.  *  Die  Laubgassen  aber  verzichteten  1316  auf  die 
bischöflichen  Lehen  der  Laubeck.  Ueberhaupt  scheint  sich  von 
dicfcr  Zeit  an  dei"  Rückzug  des  r;oc,  h!p(  htes  aus  dem  bischöf- 
lichen Gf^liiet  zu  vollziehen.  Xm  22.  April  1316  genehmigt  der 
Johannilerkomtur  von  Sulz  den  Verkauf,  durch  den  das  Ordens- 
milglied  Wernher  der  Junge  von  L.  die  Gerechtigkeit  an  Haus, 
Hof  und  Mühle  (Bodenmühle)  an  den  Hat  zu  Kufach  über- 
giebt.  *  1832  verkauft  Andres  von  L.,  ein  Edelknecht,  seine 
Gülerzinsen  in  Rufocb^  dergleichen  1345  Hesse  von  L.,  Edel- 
knecht zu  Rufach  gesessen,  und  seine  Schwester  Cacilia  von 
L.,  «der  man  gicht  von  Onhach»,  ihre  Güter  in  Sommerau.s 
Der  letzte,  der  in  den  Rufacher  Urkunden  aufgeführt  wird,  ist 
Henmann  von  L.,  der  1405  dem  Rufacher  Bürger  Heintzmann 
Ecke  ein  geringfügiges  Lehen  übergiebt. *  Der  Lib.  vit.  bringt 
ausserdem  :  ix  cal.  apr.  obiit  Rüdoifns  miles  de  L.  iunior, 
qui  contulit  eeclesie  x  scados  vinearum  sitos  in  inittelber^^e. 

L  0  ge  I  n  Ii  e  i  m.  —  iiti.  id.  mni  t  obiit  Dief liericus  de 
Lagelnheirn,  qni  le^^auit  \  d.  pro  reniedio  aninje  sue.  —  Feria 
sexta  ante  paliuas  anno  domini  mo  ccc9  xxxi»  obiit  domina  de 
L.  .  .  .  Greda  de  L.  conuersa  dabit  TU  d.  —  Eodem  die  obiit 
JDietericus  de  L.  .  .  .  Greda  de  :L.  dat  VI  d.  de  I  juch  am 
Hasenbalge,  alios  VI  dat  Anna  de  L.  de  U  juch  prope  Nico- 
laum  de  Herkensheiro.  Koch  1347  verkaufte  Greta  von  L. 
Gälerzinsen  an  Anna  von  Ortrunen.^ 

zu  Laube.  —  Der  Güterbesitz  der  zu  Laube  ist  in 
Rufach  bereits  1:286  nachgewiesen.«  Aus  derselben  Urkunde 
geht  hervor,  dafs  sie  wahrscheinlich  ein  Zweig  der  später  noch 
zu  erwähnenden  Pfaffenheimer  waren,  xvii  cal.  rnai,  obiit 
Gerungus  ze  Löhe,  qui  contulit  huic  eeclesie  Iii  scados  an  der 
Herde  .  .  .  post  mortem  vero  uxoris  sue  Gertrudis  tantum  ce- 
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d«t  de  eios  anniiieraario.  Radotf  Silbaraaek  vergehenkt  nach 
demselben  Hb.  vit,  seinen  in  Saniheim  retro  Henricum  dictum 
se  LAbe  geleirenen  Hof  an  die  Kirche.  Attcb  Werlinum  ze  L. 
beafln  Gfiter  in  Suntheim,  und  1323  schuldet  Weraher  z.  JL 
«1  ß  von  sime  garten  hinder  sime  hvse  in  kllchgassen»  zu  Sunt- 
heim.  ^ 

Mas  m  finster.  —  ^Iroann  von  M.  war  1962  begfitert 
im  Rufacher  und  Pfaflenbeimer  Bann.  Der  von  Masmänster 
Gut  noch  1431  in  Pfafleiiheim. 

Meie  II  heim.  —  Im  Jahre  1241  ist  Conradus  von  M. 
Zeuge,  desgleichen  Simond  von  M.  1278.  *  Der  üb.  vit.  nennt 
Cunradu!?  de  M.,  der  in  erster  Ehe  mit  Agnes  von  Giersperg 
und  io  zweiler  mit  Willeburji  von  M.  verheiratet  war,  die  ihn 
auch  überlebte  und  ihm  ein  Seelenj^edächtnis  in  Rufach  stiftete, 
vni  id.  febr.  obiit  Gerina  uxor  Henmini  de  M.,  qui  tegauit 
in  scados  iuxta  domum  leprosorum  in  Sontheim,  xu  cal.  mart. 
obiit  Petrus  de  M.  vi  uon.  juU  obiit  Mehtildis  de  M.,  que 
Gontttlit  ecciesie  curiam.  ix  cal.  sept.  ohierunt  Hedina  nxor 
Heinrici  de  M.  et  Henricus  fiUus  eins,  qui  le^-^auerunt  sei.  den 
de  curia  sila  in  Pfaffengassen.  1284  giebt  Rudolf  von  M.  Wer- 
ner dem  Junp:en  von  Hattstatt  einen  Revers  wegen  des  Hauses 
und  Baues  von  Sommerau.'  Dieser  <M\)n  P»u(lolf  üheHiess  nach 
Rerler  am  Sonntag  nach  Martmus  seine  sämthchen  Lehen 

Hans  von  Rollweiler,  ♦  Eisbeth  von  Sulzmatt  f  wilent  Berthold 
von  M.  wilwe»  verschenkt  1287  ausser  andern  Gütern  iu  der 
Umgebung  von  Rufach,  in  Rufach  selbst  ein  Haus,  &so  gedach- 
tem wilent  Berlhold  von  M.  gesin»,  an  das  Kloster  St.  Ctara  in 
Kleinbasel.  >  Die  beiden  Brfider  Malhis  und  Wemher  von  M. 
sind  1323  noch  im  Lindlin  und  am  Rennwege  su  Rufach  be- 
gütert, und  Mathis  hatte  das  nach  ihnen  benannte  Schloss 
Meienheim  in  Pfafifenheim  vom  Bischof  in  Lehen.  1433  ver- 
kaufen Hans  und  Burkhard  von  M.  ein  Wäldchen  in  der 
Sommerau  an  die  Klosterfrauen  von  Küngenlbal  in  BaseL* 
Die  beiden  waren  die  letzten  des  Geschleclites. 

Meier.  —  Agnes  von  Meienheim,  die  Schwester  von 
Hans  und  Burkhard,  ist  1459  als  mit  Heinrich  .Meier  veriiuihlt 
aufgeführt.  Dieses  Geschlecht  der  Meier,  das  noch  einmal  1485 
mit  dem  verschuldeten  Junker  Hans  Virich  Meiger  attflritt,^ 
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hat  indes  niciits  zu  Ihun  mil  eii"  rn  alten  Geschlecht  der 
Meier  im  Fronhofe,  das  schon  Mitte  des  14.  Jahrh.  aus- 
Ftnrh.  Dio  letzten  Glieder  dieses  alten  Geschleidites  waren 
R>  ihIm  11  Meier  und  seine  Schwester  Katharina.  Die  .(uiiKtVau 
icKathariiia  Meijrer,  Reiiiboldes  seligren  Swester  in  fruahofet», 
kuuil  1348  ein  Pfund  Pi'ennit^e  Geldzinsen  ;  das  übergieht  hie 
den  Schwestern,  cdie  in  irem  buw  sint,  daz  da  lit  am  Ge- 
wigke,  nefaent  den  von  Iflental,  vnd  die  nach  minem  tode  da* 
rinne  sinde  vnd  wonnende  weiden  .  .  .  vnd  s&llent  dieselben 
Swentern  ierliche,  So  min  vnd  minee  Bruders  seligen  Meiger 
Reinboldes  (Gedftditms)  vallent,  von  dems^elben  pfunde  geltz 
2wen  Schillin;;e  veropferni».  ^  Demnach  ist  diese  Katharina  die 
Stiflerin  des  Beg^uinen- Verbandes,  der  iin;?  in  den  verschiedenen 
Urkunden  als  «der  Meigerin  Conuent»  entgegen  tritt.  (Vgl.  auch 
üngersheim). 

Mörsburg.  —  Junker  Hans  Switzer  von  Murslx?rg  besass 
1431  in  Pfaffenheim  ein  Haus  «bi  der  Lüscbj^rube» ;  *  1495 
kaufte  die  edle  Frau  Clara  von  M.  Witwe  ein  Haus  in  der 
Wittengasse  2u  Bufach. 

Merxheim.  —  Im  Jahre  1304  erscheint  Billung  von  M. 
als  Bürger  in  Rufach  und  1304  Otte  und  Nikiaus  von  M . ;  > 
Jetiterer  ist  mit  Gerina  von  Wittenheim  verheiratet.  Die  Bruder 
Otto  und  Rutschinus  von  M.  waren  1312  Ratsmitglieder,  Rut- 
schinus  sogar  von  1335—1345  Schultheis  der  Stadt.  Claus  von 
M.  besass  einen  Hof  hinter  der  Kirche  und  war  1315 — 1360 
ebenfalls  Schultheis.  In  den  Jahren  134^3  und  ^DV.)  werden 
Güter  eines  Pelermaun  v.  M.  aufj^eziüilt.  1367  frolTen  wir  in 
ileinbold  von  M.  den  dritten  Merxheimer  als  Scijultbeis  von 
Kufach.  Über  dessen  Gemalilm  berichtet  der  lib.  vit, ;  xv  cal. 
mart.  obiit  Adelheidis  uxor  Reinboldi  sculteti,  de  cuius  anni- 
uersario  dantur  11  sol,  de  domo  in  vico,  qui  dicitur  Betselin 
am  Orte.  Eine  sweite  Gemahlin  Katharina,  die  1378  erwftbnt 
wird,  scheint  ihn  überlebt  zu  haben.  Im  Jahre  1368  geben  die 
Gebrüder  Hannemann  und  Ottelin  von  M.  ein  Viertel  Roggen- 
geld an  den  Be;:uincnverband  von  Isenburg.«  1370  hat  Quirin 
von  M.  und  1374  Junker  Boldelin  von  M.  Güter  in  Rufach, 
und  l;>^>r>  verkauft  Friedrich  von  M.,  der  das  Rürgerrecht  in 
Türkhciui  erworben  hat,  seine  Guler  in  Rufach.*  Er  ist  1412 
tot.  Schwester  £l8in  von  Merkeusheim^  die  Meisterin  im  Be- 
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guinenverband  des  Sulzmatt-Conuenle??  in  Rtifnrh,  verkaufle  4397 
mit^Ziislimmun«,'  Johann  Zollers,  dor  ihnen  nls  Püe^ier  und 
Ver:3ür|;t:r  ^^L'^;eberi  war,  drei  Sehatz  Heben  im  Bonuuie,  und 
bei  dem  Veikaufe  stehen  Claus  und  Olfmann  «geueltere»  von 
M.  Zeuge. 1  Claus  ist  1401  Ratsherr.  1436  verkauft  Üttemann 
von  M.  eineo  Teil  seines  Waldes  an  Peter  von  Sigelspach,  und 
Gürin  von  M.  und  Heine  Schwester  Margreth  sind  1459 
in  der  Reite  verbrQdert.  Der  letzte  des  Geschlechtes  ist  Hans 
von  M.  Er  hatte  von  1464 — 1470  noch  einmal  die  Schult- 
heissensteUe  inne.  1481  6ndet  er  als  SchafTner  in  Altkirch 
Erwäbnong  und  1482  ist  er  mit  seiner  Schwester  Ennelin 
Kesslerin  in  den  Zinsbücbern  der  Kirche  eingelrapren,  zusammen 
mit  Otteman  von  M.,  wahrscheinlich  ihr  Bruder.*  Dies  ist  auch 
die  letzte  Spur  der  Merxheimer  in  Rufach.  In  der  Franzis- 
kanei  kirche  ist  eine  mit  dem  Wappen  der  Merxheirner  ge- 
schmückte Grabplatte;  von  der  Inschrift  ist  nur  noch  zu 
entziffern :  Anno  dorn.  M.CCCC  |{  II  .  .  .  ||  .  .  .  Mersbein  .  •  .  {| 
vielleicht  Else,  die  fi^uine.  Auch  der  sog.  Gänsehenker,  ein 
Grabmal  in  der  Hauptkirche,  das  Wölfelin  zugeschrieben  wird, 
trftgt  ausser  dem  Falken  das  Herxheimer  Wappen. 

Münch.  —  Bürkelin  der  Münch  von  Basel  ist  1377  be- 
gütert in  Rufach,  Götzmann  Münch  von  Münchenstein  bat 
1390—92  die  Voglstelle  in  der  Stadt  inno.  Noch  1416  liegt 
tvff  dem  Mattweg  der  Münelie  '^nl  von  Basel». 3 

Mülhtausen.  —  Cfino  de  Mulnhusen  advocatus  Rubia- 
censis  ist  128ti  bereits  tot  ;  dessen  Gemahlin  war  Elisabeth,  die 
Tochter  Johanns  von  Walhcim.  Ihre  Kinder  waren  Wernher, 
Kuno,  Anna  die  Gemahlin  Heinrich  Leuterlins,  Meze  die  Ge- 
mahlin Hugos  von  Basel,  genannt  ad  cervum,  Gerina  die  Ge- 
mahlin Johannes  von  Sulz  und  die  minderjährige  Katharina.* 
Der  Lib.  vit.  verzeichnet  ausserdem :  iii  cal.  febr.  obiit  Ger- 
drudis de  Mulnhusen,  que  dedit  agrum  beate  Marie  situm  an 
dem  Basilwege.  Noch  1322  kauft  Junker  Glau.s  Bäumlin  von 
Mulnhusen  ein  Hans  mit  Hof  und  Garten  in  Rufach.* 

Mülheim,  Mülnheim.  —  Die  Edelknechte  Eherlin 
von  Mülnlieim,  Keinlwld  und  Johannes  von  M.  verkaufen  1383 
Güterzinsen  im  RnCncher  Banne  an  Eherlin  Andres,"  aber  die- 
selben sind  1402  noch  im  Besitze  solcher  Zinsen.  Bitter  Heinrich 
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von  M.  und  Wallher  von  M.  sind  1459  noch  Ijegütert  in  Rufach. 
(Vgl.  auch  Gundolsheim). 

Mfilnegke.  —  Der  Edelknecht  Johannes  M.  kam  durch 
seine  Vermählung  roil  Anna  ?on  Hergheim  in  den  Besitz 
Rufacher  Güter.  Am  Samstag  nach  Kindteins  Tag  1370  gab 
er  dem  Rufoeher  Börger  Gieulin  Ruschen  einen  halben  Hof 
mit  Zubehör  in  Erbleben.i 

Müinpp|};ard.  —  Theodoricus  Montisbeligardi  comes 
aream  in  Rubiacha  anno  1238  feudum  accipit,  de  qua  is,  qui 
!nba!)itnturus  c>t  eam,  nequc  epis^opo  Arfrentineasi  neque  civi- 
tali  Hubiacensi  ;ili([iioii  servitiutn  praestoL^ 

Mure.  —  xiii  cai.  api .  obiit  Bui-^'har<ius  de  Mure,  qui 
conlulit  iiii  scadus  vinearum  silos  zü  Lendelins  burnen  ;  des- 
gleichen auch  «am  rutise  iuxta  dominus  de  Murej».  Nähere 
Angaben  fehlen. 

Neuweiler.  —  Glans  von  N.,  Vogt  zu  Kochersberg, 
bescheinigt  1419,  dass  die  von  seinem  Vater  Guntz  von  N*  auf 
des  Kurtxen  Hof  erkauften  Zinsen  durch  Walther  Rettich  ab** 
gelöst  worden  sind.s 

Osenbach,  Ochsenbach.  —  iv.  non.  febr.  obiit 
Gisela  dicia  Stricherin  de  Ochsen ])a eh,  qiie  legauit  ecciesie  ix 
scados  in  Miflolberge.  ii  cal.  rnart.  obiit  Jobannes  de  0. — xvii 
cal.  sepl.  übiil  Anna  filia  dicli  Walch  de  0.,  que  lejrauit  ß 
ad  opus  de  domo  sila  in  Och«enbacb.  ii  cal.  sepU  obiit  Heinricus 
de  ().  cl  Junta  VVischeriü  qui  legauerunt  vi  den.  ad  opus  eccle.sie. 
Henninus  von  O.  war  1358  Mitbe^^ründer  der  Reilbruderschaft 
in  Rufach,i  und  Jakob  von  0.  bekleidete  von  1406'— 1414  das 
SchuhheissenamI  in  Rufacb.  Dessen  Enkel  Jakob,  der  Sohn  Rudins, 
der  1462  vor  dem  Rate  zur  Bezahlung  eines  Zinses  an  die 
Kirche  verurteilt  wurde^s  ist  der  letzte  des  Geschlechtes.  Im 
Wappen  fuhren  sie  einen  Rinderkopf. 

0  n  I)  a  (■  h.  —  .Takob  von  0,  und  seine  Gemahlin  .Vdi  lheid 
verkaufen  1301  ein  Haus  in  Rufach,  ahoi  i:)07  sieht  Jakob 
noch  Zeuj^e  daselbst.«  Der  lib.  vit.  berichfcL  ohne  je^dichen 
Zusatz:  XVI  cal.  nov.  obiit  Wernherus  miles  ^\^•  0.,  ebenso  :  ze 
peniuie  luxta  illuui  de  0.  Wahrsciieinlich  war  das  Geschlecht 
eine  Seileulinie  der  Laubgasfsen. 
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Ortenberg;.  —  Uittei  Krkanbold  von  Ortenberg  war 
1338  in  Rttfoch  begfitert.! 

0  r  1 1  i  e  b.  —  Dictu8  OrtUeb  yod  Salzniatt,  der  letzte 
Spross  des  Geacblecbtes,  war  1358  Mitbegründer  der  Rufacber 
cReite».*  Er  ist  sicherlicb  aacb  der  BegrOnder  des  sog.  Ort- 
lieb-Gonuentes,  einer  Beguinenvereinigung  in  Rufach,  die  später 
unter  dem  Namen  Sulzmatt-Conuent  unter  der  Leitung  der 
schon  erwalinten  Elsin  von  Merxheim  stand. 

0  s  t  0  i  n.  —  Die  Geschwister  Elisabeth,  Heilwig  und 
Beiina  von  Ü.  verkaul'ten  1315  die  Schmietie  in  Riifach  am  Ge- 
wige an  das  Kloster  Klingenthal.s  Der  Hof,  (juo  dicitur  Oslein 
in  SuntheiiiJ,  ist  noch  1330  in  Pacht  gegehei).  1374  und  1377 
besitzt  Junker  Henmann  von  0.  noch  viele  Güter  im  Banne. 
Der  üb.  vit.  nennt  auch  Bercbte  von  0.  als  begQtert.  Ein 
Gfiterbof  des  Geschlechts  lag  neben  dem  Hofe  des  Heiliggeist- 
spitals ein  yllingassen».  Noch  1526  ist  Jakob  von  0.  Stuben- 
geselle des  Rates  in  Rufiich. 

Pfaffenheim.  —  Im  Jahre  1343  verkauf!  der  Abt 
Eberhard  von  Marbach  an  den  Ritter  Hnnemann  von  Pf.  Geld- 
zinsen von  seinem  Hause  in  Rutach  nebent  Hagelstcine,  da  die 
armen  Brüiler  inne  sint.*  Der  üb.  vit.  vermerkt  unterm  28. 
April  :  Notuta  sit  omnibus  hoc  scriptum  intuentibus,  quod  ego 
Anshelmus  de  Pf.  contuli  ad  opus  sancte  Marie  vi  scados 
vinearum  in  duubus  lucis  ante  Pfanenheim  Buhele  ...  et  hoc 
feci  pro  remedio  anime  matris  mee  Herbui^is  et  patris  mei 
öuoradis  et  uxoruro  mearum  Gflte  et  Mehtildis.  Als  Todestag 
der  Ifechtildis  ist  eben&lls  der  28.  April  angegeben  und  dabei 
vermerkt,  dass  sie  ihren  in  der  Sallzgasse  gelegenen  Hof  an 
Kirche  und  Spital  verschenkt  habe.  .Vusserdem  findet  sich  noch: 
VIII  id.  apr.  obiit  R&dolfus  de  Pf.,  qui  dedit  de  im  scadis  in 
Vt^elsftnf^e  HI  s. 

P  t  i  r  t.  —  Heinrich  von  Pf.,  Mathis  von  Pf.  seligen  Sohn 
giebt  1405  Peter  Hallen  hart  von  Uufach  3  Schatz  Reben  in 
Erbleben. i  1427  reist  Tbeni^re  von  Pf.  im  Auftrag  des  «Ge- 
meinen Landes»  jiach  Ba.'^el.  Marjrreth  von  Pf.,  eine  ^rehorene 
Bur^^auliii,  »lit  dem  «vesten  Juagher  Adam  von  Püil,  Irem 
sun»,  haben  1459  und  1467  Güter  in  Rufach.^  Von  Diebold 
von  Pf.  löst  das  gemeine  X«and  1S08  Zinsen  ab.  Junker  Alexius 
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von  Pf.  ist  1526  StubeDjreselle  in  Rufachi  und  Junker  Hans 
von  Pf.  ist  1554  Eigentümer  einer  Wiese  am  Herrwege. 

R  ei  n  a  ch.  —  Der  alte  Hof  des  Geschlechtes  lag  in  der 
Hassengasse.  Denselben  bewohnte  142J  Ritter  Hans  Ehrhart  von 
K.  Ludwig  von  R.  war  1504  —1508  bischöQicher  Vogt  zu  Rufach. 
Sein  Grab  lie^it  in  der  rechten  Seite  des  Hauptschiffes  der 
Franziskanerkirr.lie  und  trägt  die  Um^f^irifl:  Anno  domini 
M.CCCGC.  VIII  II  ufl  sontag  nach  conipassioniä  (?)  Marie  ||  starb 
Ludwig  von  Rinach  fl  ritler.  votrt  zu  Rufach  dem  Gott  gnedig. 
1529  war  Siegfried  Hii  n  SciiaÜner  in  der  «Edelleut  von  Rynach 
Hoff  in  HassenKSSsen».)  Junker  Ludwig  von  R.  besass  noch 
1554  cdie  Rinacher  Matten  bi  den  obem  Falleni.*  Sigmund 
von  R.  war  1579  Deatschordenskomtur  in  der  Stadl. 

Ramstein.  —  «Der  von  Ramstein  gtkt*  1401.  Nft- 
here  Nachrichten  fehlen,  1583—1587  ist  Hans  Christof  von 
R.,  der  bisherige  Vogt  von  Isenheim,  Vogt  in  Rufach.  In 
seiner  hiesigen  Amtsthätigkeit  wurden  ihm  von  seiner  Gemahlin 
Johanna  von  Syechstein  (Sifrgestein)  zwei  Kinder  geboren  : 
Rudolf,  am  16.  Oktober  1584,  und  Maria  Jakobe,  am  27. 
April  1586.8 

R  a  l  s  a  m  h  a  n  s  e  n.  —  Jakob  von  R.,  seine  Gemahlin 
Agnes  und  i^eine  Tochter  Junta  schenken  1270  den  Boden, 
auf  dem  das  Heiliggeistspital  gegründet  war.^  Als  Vögte 
traten  später  auf :  Dietrich  von  Ratsamhausen  zum  Stein 
1429,  Herodes  von  R.  sum  St.  1495—98  und  Georg  von  R.  z. 
St.  1516,  1522. 

Regisheim.  —  Am  Montag  nach  St.  Mathis  1318 
verkaufen  Conrad  von  R.,  ein  Ritter,  und  seine  Gemahlin  Sophia, 
beide  in  Westhalten  wohnhaft,  dem  Rufucher  Bfir^iei  VV'ilhelm 
Silhers,'u-k  r'm  Hau«?  mit  vier  Sdiatz  Rehen. ^'  iJer  üb.  vil. 
meldet  :  dal.  lehi  .  ohier  unt  Rrnno  ile  I»e;;('nslieim  ef  uxor  eius, 
de  quoruni  anniversario  datur  ii  den.  de  hibus  scadis  vinearum 
sitis  apud  Galgbuhel.  vi  cal.  aug.  obiit  Sigfridus  de  R.,  qui 
contuiit  IUI  scados  silos  in  Ilünretal  in  banno  Westhalden. 
V  cal.  sept.  obiit  Agnes  de  R.,  que  legaoit  ii  scados  silos  am 
Harfwege.  viti  id  sept.  obiit  Jobannes  de  R,  iii  cal.  Nov. 
obiit  Mehtildis  de  R.  que  contuiit  ecciesie  domum  sitam  iuxta 
ortum  domini  plebani.  1960  haben  Heinrich  von  R.  und  Anna 
seine  Schwester  «zu  Sulz,  gesessen»  Grundeigentum  in  Rufach,* 
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und  1370  verkauft  Hennmann  von  R»  cdea  man  nennet  Bft- 
singer»  an  Walther  Otte  von  Ensisheim  8  Viertel  Komzinsen 
von  fieinen  und  seines  Vaters  Heinrich  «Gans»  Gütern  vi  Regis- 
heim.i  Oer  letzte  des  Geschlechtes,  der  in  Rufach  erwähnt 
wii<i,  ist  Johannes  von  R.»  1479  und  80  Prior  im  Heilig- 
geistspital. 

R  ö  s  e  1  i  n.  —  Wie  l5crIor  l}erichk't,  liatte  Kunradt  j^eiiannl 
Kroppfe  7.U  Hutach  vier  Killer  iti  Lelien,  darunter  auch  «Hein- 
rich Hoesehnuni  und  Wernheruni  synen  bru(ler».  Der  hb.  vit. 
führt  an:  im  iü.  apr.  ol>iit  Üuiuaduä  diclus  Kesehn,  qui  legauit 
VI  den.  Iribus  saeerdotibus  hie  celebranlibus  super  tribus  scadis 
sitis  in  Altenta). 

Roggenbach.  —  Die  Eldellcnecbte  Peter  und  Johannes 
von  R.,  Gebrüder,  verkaufen  1376  Gutenunsen  in  der  Stadt.« 

R  0  8  h  e  i  m.  —  Im  Jahre  1440  giebt  Junker  Heinrich 
Rote  {von  Rü?sheim  dem  Rufacher  Bürger  C!e\vin  Spielmann 
20  Schatz  Reben  in  Erbleiien,  die  sämtlich  im  Rufacher  Banne 
liepien.  Clewin  kautte  später  die  Güter,  und  {derselbe  Junker 
stellt  ihm  1  447  eine  Quittung  aus.  3 

Rufach.  —  Das  ( iesclilecht  *\v-«hnt  ineistüns  in  Sulz. 
Der  lih,  vit.  ersvähnt  Gertruil  de  Rubiaco,  die  arn  M).  Februar 
starb  und  der  Kirche  ein  Schatz  Reben  im  Mitielberge 
hinterliess. 

Schedeter.  —  Konrad  Schedeler,  «berr  Johannes  Sche- 
delers sun,  eins  Ritters  gesessen  zu  Rufach»  |ver8chenkt  1349 
Kornzinsen  an  die  St.  Laurentienpfründe  in  Rufdch/  und  Guntz 
Schedeler,  ein  Edelknecht,  verkauft  1364  einen  Gulden  Geld 

nl)  seinem  Hofe  in  der  Pfaffenjiasse.  fünes  der  ehemaligen 
Chorfenster,  die  heute  im  Pfarrhof  aufbewahrt  werden,  trägt 
Wappen  und  Inschrift  von  Jakobus  Schedeler.  Im  Lib.  vit  ist 
ferner  zu  lesen:  «uiia  isla  in  PfafTengassen  quondani  .  .  Sehe- 
delarii  et  nunc  VValtlieri  dicti  Hunolt. 

Schönau.  —  Heinrich  von  Sch.  war  121-i  Schultheiijs 
der  Stadt,  im  Anfange  des  14.  Jahrb.  treten  dann  als  Zeugen 
auf  Jakob  von  Sch.  1304  und  Heinrich  von  Sch.  1318.  — 1347 
verschenken  Jakob  von  Sch.,  Ritter,  Johannes  Burggraue  von 
Torolsheim,  ein  Edelknecht  cdem  man  spricht  der  vnlwh&wen», 
Agnes  von  Sch.«  sin  eliche  Wirtin,  Petermann  von  Herenkein, 
ein  Edelknecht,  gesessen  zu  Colmar,  den  man  gicht  Tundierr, 
Elsbeth  von*  Sch.  sin  eliche  Wirtin,  Elsbet  Brünin  von  Sch., 
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Tyne  ire  Schwester,  Heni  Sorg  von  Fribörg  vnd  Tyen  von  Sch., 
siii  elichd  Wirtin,  an  die  Barf&sser  in  Rufoch  Guter  im  Oberherg- 
heimer  Banne,  die  sie  von  der  Valkenerin  ererbt  haben«! 
Hartmann  von  Sch.  halle  um  dieselbe  Zeil  15  U.  Baseler  vom 
Bistum  zu  Lelien.  Jakob  von  ScIi.  war  1363 — 1371  bischöflicher 
Vogt  in  Rufach  und  nennl  1371  Else  von  Junj?holz  seine  liehe 
ffMume».  Dessen  Soiin  Hans  Werner  zieht  sich  1388  in  das 
HeilifrjreiftJ'pital  zurück  und  lobt  dort  mit  feines  Brndois  seligen 
Sohne  Otto  UudoK  als  PlVündner.2  Junker  Heu  mann  scheint 
das  Hufacher  Geschlecht  weiter  geführt  zu  haben.  Indessen 
trefTen  wir  bis  in  das  16.  Jahrh.  keinen  Namen  mehr  in  Ru- 
facher  Urkunden  Erst  1589  erscheint  Melchior  von  Sch.  der 
Sohn  Otbmars  und  will  Rechte  geltend  machen  auf  die  Fisch«' 
Idnke  in  Rufach.*   Er  bewohnt  Rufach  nicht  mehr. 

Sch5necke.  —  1333  war  ein  Hof  in  der  Wittengasse 
im  Besitze  Eberlins  von  Sch.  Zwar  verkaufen  Glaus  von 
Acbenheim,  der  Uoterschultheiss  von  Sirassburg,  und  Metze 
von  Sch.,  Eherlins  von  Sch.  seligen  Witwe,  »imi  Grede,  der 
letzteren  Tochter,  die  mit  dem  Edelknecht  Keinbold  Hflfielin 
vermählt  ist,  am  IJonnersla^^  vor  Milfasten  1384  die  meisten 
Güter  an  den  Rufacher  Bürger  Wilhelm  Sieche;*  aber  1420 
bewohnt  Ulrich  von  Sch.  wieder  sein  Rulacher  .\hnenliaus 
und  versieht  noch  1435  den  ehrenvollen  Posten  eines  Rats- 
achreibers. 

Scharpfesack.  —  Ritler  Heinrich  von  Sch.  geriet 
4247  in  Streitit^keiten  mit  dem  deutschen  Orden  wegen  zwei 
Viertel  Fruchtzinsen  in  Pfaffenheim»  und  noch  21  giebt  Wil- 
helm Schenk  von  StuufTenberg,  ein  Edelknecht,  Güter  zu  Rufach 
in  Erblehen»  die  herrühren  von  Ruprecht  Sch.,  der  sie  eines- 
teils aus  seiner  Familie,  andersleils  von  Frau  «Barheln  selig 
von  Horickheim»  ererbt  hat,  welche  Güter  nun  nti  ilin  und 
seinen  Binder  jrefallen  sind,  \un  ilirer  «Schwester  seiigen  Snn, 
des  vorgeiianten  Ruprecht  Schürpflsag  li{ili(  hen  Sun.s»  wegen. 

S  c  h  w  e  i  n  h  e  i  m.  —  Eglin  Schürei  von  Sch.  nannte 
sich  ein  Edelknecht,  der  1365  in  Gemeinschaft  mit  seiner 
Tochter  Susa  Reben  in  Rufach  verkaufte.*  In  der  Franzis- 
kanerkirche liejrt  im  rechten  Seitengange  eine  abgetretene 
Grabplatte  des  14.  Jahrh.  mit  dem  Wappen  der  Schürer  von 
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Sch.  Der  lib.  vit.  bemerkt  auch :  Tres  scadi  im  Nunlande,  qui 
fuerunt  olim  dicti  Schurer  de  Sweinheim. 

Se  WC  n.  —  VII  cal.  apr.  obiit  Xgnes  de  S.,  que  contuUt 
n  scados  sitos  zu  Bollenhurg  im  Leime  ad  opus  ecclesie.  vii  id. 
apr.  ohiit  Fridericus  de  S.,  qoi  coDlulit  curiam  sitam  in  Sunt- 
beim  zä  Wegesoden. 

Spiegel.  —  Nncli  M-iternus  Berler  erhob  sirli  in  illterer 
Zeit  vor  dem  llheingiatenthor  ein  altes  Schioss,  die  SpiegelLurg, 
die  Ende  des  15.  Jahrhunderls  in  dem  Schauenburgischen 
Kriege  abgetragen  wurde.  Killer  dieses  Namens  habe  ich  nicht 
gefunden.  Doch  Utgt  die  vor  dem  Rbeii^n'vfenthor  gelegene 
cSchliffmöhle»  in  alten  Urkunden  den  Namen  Spiegelmflfale 
und  Spiegelacker  ist  noch  Flurnamen.  Ob  nachfolgende  Auf' 
Zeichnung  des  lib.  vit.  mit  Spiegel  su  ftbertragen  ist,  wage  ich 
nicht  SU  entscheiden,  da  auch  die  von  Warte  in  Rufach  iMMrut^rt 
waren  :  v  cal.  nov.  obiit  Wernherus  miles  de  Speculo,  in  cuius 
anniversario  dantur  de  hospitaU  piebano  et  duobos  sociis 
II  sol. 

Stein.  —  Heinrich  zum  Steine,  ein  Edelknecht,  verkauft 
"1315  Güter  an  die  St.  Laurentiusptründe  und  nennt  Jakob  von 
Genie,  sein  «geschwistergide».*  xilical.  niarl.  ubiil  Wel/.elo  vom 
St.  miles  de  Suntheim,  qui  dedit  dotnum  äuam  in  Suntheim. 
Vgl.  zur  Bennenung :  in  loco  qui  dicilur  am  Steine  prope  Bol- 
lenburg. 

S  1 5  r.  —  Bereite  i345  ist  Berthold  Stßren  Gut  vermerkt. 

1393  verkauft  Clara  Störin»  Berlschemann  Stören  seligen  Witwe 

eines  Edelknechts,  Hennmann  Clierlin  Güterzinsen  in  Rufach 
und  Gundolsheim.'  Junker  Burghard  Stör  giebl  1462  der  Stadt 
ItK)  rlieinische  Gulden  und  den  Wald  «Junker  Simonshöltzlin» 
^-^e^^en  acht  IM'und  Geldzinsen  in  VVasserluir^r.»  1482  besitzt  der 
Ritter  Marlin  Stör  einen  Hof  (chinder  der  kirehen  ^r'^le'Ten  an 
der  Ringktnureti  vnd  nebenl  Claus  Prisswerck,  und  I  ks-"*  ver- 
pfändet Konrad  Sl.  eine  Wiese  in  Rufach.  Die  bei<leu  Brüder 
Franz  und  Dionysius  St.  verkaufen  1497  dem  Rutacher  Kaplan 
Morch  der  Stören  Gut  in  Niederen  tien.*  Ulrich  St.  ist  1502 
Kaplan  des  Dreikönigaltares  in  Lautenbach.  4529  erscheint 
Martin  St.  al«i  Anwalt  Othmars  von  Schönau  vor  dem  Ru- 
facher  Rate.  Die  Störe  sind  wahrscheinlich  die  Erbauer  der 
Wagenburg  in  Sulzmatt,  die  1420  Hans  Stör  bewohnte.  Der 
letzte  Spross  jenes  Zweiges  war  Paulus  St.,  der  mit  Anastasia 
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ven Neuenfels  verheiratet  war,  15ä6  in  Rafach  Stubengeaelle 
iat  und  etwa  1580  mit  Tod  abdreht.  Seine  einzige  Tochter 
Maria  verm&hlte  sich  mit  Jakob  Boich  von  Reicheostein,  der 
1547  den  alten  Stammsitz  der  Stdre  an  Jakob  KSroer  ver- 

kaufle.i  —  Die  Rufacher  Störe  zogen  sich  nach  Pfaffenheim 
zuriick  und  unterhielten  trotz  vielei-  Grenzstreitigkeiten  im 
Wasserburger  Banne  ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu  Stadt 
und  flat.  Als  1539  Junker  Marlin  St.  dort  starb,  beteiligten 
sich  Schultheis,  Bürg^ermeister  und  Ratsschreiber  an  dem  «Lipp- 
falb  und  eiliessen  bei  dieser  Gelef^eiiheit  seinem  Sohne  Junker 
Humprecht  St.  den  BrQckenz«»!!.*  Aber  nicblsdestovveniger 
gingen  die  Streitigkeiten  im  Elinlerwald  auch  mit  Humpreeht 
St.  cseiner  Kriegssi;e8chäft,  Krankheit  und  anderer  Verhinderung 
wegen»  niemals  zu  Ende ;  er  starb  1587  und  sein  Sohn  Burck- 
hard  St&r  von  Slörenburg  prozessiert  weiter.  Er  ist  als  der 
lelxte  des  Stammes  1602  bereits  UAfi 

Stotzheim.  —  Heinrich  von  Sl.  war  1352  Rektor  in 
Munweiler  und  rn  crlcicher  Zeit  Pfleger  des  neuen  Spitals  in 
Rufach.*  Noch  \'.M'>  l>esil/t  derselbe  Herr  Heinrich  Güter  im 
Banne.  Amalrichin  von  Sl.  schenkt  1371  dem  alten  Spital  in 
Rufach  4  Capaunen  Zins.  Die  Stelle  des  Üb.  vit.  :  curia  in 
Wittennrasse  iuxta  dumum  diele  de  Stotzheim,  nennt  einen  Hof 
der  letzteren. 

Sulz.  —  VIII  cal.  apr.  obiit  Margarete  ßlia  dicti  Joichin 
Frederici«  uxor  Hugonis  de  Sullze,  qui  legauil  domum  huie 
eociesie  sitam  apiid  domum  Hartmani. 

Surcant.  Die  Heimat  der  S.  ist  Crelierschweier, 
wo  Bürkelin  S.  1356  Schultheis  ist.  In  demsell}en  Jahre  ist 
Bürkelin  auch  in  Ruracb  be^^ütert  Am  Zinslag  vor  «der  jün« 
gere  Messe  vnser  frowen»  1306  verlauschten  er  und  seine  Frau 
Clara  den  in  der  Wittenjrasse  '„'ele-^^enen  Hnf  gegen  einen  andern 
Hol"  der  S<-hwesteni  von  Isenbur^^  hinter  dor  Kirche.*  Auch 
andere  P\imilienniil;»lieder  standen  in  ^niter  ije/.iehimj]r  zu  Rufacli : 
1388  verschenken  Heuitzi  Stammler  von  Baldenburne  und  seine 
Frau  Elisin  Surcendin  in  Geberschweier  ein  Haus  daselbst 
neben  Junker  Oltmann  von  Feldkirch  an  die  Rufacher  Pfarr- 
kirche.* Cleulin  S.,  Altschnitheis  in  Geberschweier,  und  seine 
Familie  sind  1389  in  der  Rufacher  HeiliggeistbrQderschafI  ver- 
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brüderl.i  Von  139^—1404  ist  Claus  S.  Schullheiss  der  SUdt 
Rufacb.  Seine  Tochter  Margaretha  war  vermählt  mit  Hans 
dem  Bistard  von  Hunfjerstein.  1397  erscheint  dann  auch 
Burkhard  S.  von  (cGehliswilr.':))  ein  Bufj^er  in  Rufach. 
B^»Rsen  eine  Toi  hter  Ennelin  veriieiratele  sicli  mit  Hermann 
Eberlirl,  die  andere  Margaretha  mit  Hans  Heimljurger.  Burk- 
hard S.»  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  vorigen,  tauscht  1439 
Güter  mit  Klingeutbal.*  Nachher  verherl  sieb  die  Familie  aus 
der  Stadt  und  die  Gflter  gelien  auf  den  verwandten  Ratsschreiber 
Pantaleon  Eberlin  Über.  Guntiemann  S.,  sein  Vetter,  ist  1462 
Stadtschrdber  in  AHkirch.  Jobann  Ulrich  S.,  gestorben  i503, 
war  Inhi^ber  dei  von  Pantaleon  Eberlin  gestifteten  Dreikönig- 
pfrönde  in  Rufach.s 

Tessenheim,  Des  Senheim.  —  «Abirhardus  von  T.» 
war  1304  begütert,  v  cai.  apr.  ohiit  Ehirhardus  de  T.,  qui 
lefjauil  cu»"iam  stjnm  ^silam  7n  phule  iln,  (juoil  pnst  obitum 
uxoris  sue  Melite  Jil)ere  ccdant  operi  liuius  ecciesie.  Xoii.  jun. 
obiit  Diteiicus  T.  qui  dedit  heale  Marie  in  reniedium  aniiue 
äue  11  scados  sitos  ze  Uaniprehtäteine  in  hunc  luoduni  ul  Eber- 
hardus  filius  suus  dictos  habeat  scados  et  libram  cere  inde 
in  canone  ante  altare  per  circulum  anni  ad  publicam  missam 
minislret. 

Trothofen.  —  Kunizmann  von  Mulnhusen,  genannt  von 

Tiothofen,  ein  Edelknecht,  dessen  Schwester  Mechtilde  mit 
Wernher  von  Heitweiler  verheiratet  gewesen  war,  steht  1317 
als  Testamen tsvollsl recker  derselben  vor  dem  Offizial  in  Basel.* 
XV  cal.  apr.  ohiit  Gissela  de  Tr.,  que  contulit  ecciesie  VII  scados 
silos  an  dem  Herue^'^e. 

ÜDgersheiiu.  —  V<31'.j  giebl  Adelheid  von  Sin-nau,  die 
Aebtissin  von  Eschau,  Glaus  azer  bondeii»  einen  Gaiien  in 
Rufach  in  Erblehen  mit  der  Bedingung,  dass  derselbe  nach 
dessen  Tod  seinem  Bruder  Ueliel  von  Ungersheim  sufallen 
solle,  der  die  Tocbler  Fransens,  des  Meiers  aus  dem  Frohnhofe, 
Sur  Frau  habe.»  Hetzel  von  U.  ist  1374  biwhdfticher  Vogt  in 
Rufacb  und  folgie  auf  den  ebengenannten  Claus  zur  Bundm, 
seinen  Bruder.  In  einer  Urkunde  von  1387  nennt  Clans  /.  B. 
Hetzel  von  U.  seinen  Bruder,  dem  er  seine  Güter  in  den  Bannen 
von  Rufach,  Gundolsheim  und  Munweiler  vermacht. ^  Beiina 
von  U.  besitzt  1398  Gülerziosen  in  Kufach.  Junker  Krallt  von 

'  Jahrbuch  XV.  S.  31. 
«  St.  R.  -  JJ  14. 

3  Walter.  Urkundcnbaoh  S.  88  ff.  und  98. 
*  St.  R.  —  JJ  16. 
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Ü.  ist  4409  und  1410  bischöflicher  Vogt.  Wilhelm  von  ü., 
dessen  Bruder,  Konventherr  in  Münster,  kaufte  1425  den  sog. 
Matleg^arten  in  Rufach»  und  Ursula  von  U.,  seine  Schwester, 
Priorin  in  dem  Kloster  Engelpforte  m  Gebweiler,  erliess  dem 
Kaplan  der  Johannespfründe  in  Buftrh  1428  Güterzinsen,  die 
von  ihrem  Bruder  herrührten.^  «rJuokher  kraflz  g&t  von  Üngerss- 
heim»  ist  1416  vermerkt. 

Valke,  Falke.  —  Johann  Valkener,  dei*  Burggraf  von 
cToroltiheiin»,  ein  Ritter  und  sdne  Geomhlin  cTylie»  Jiesißhei- 
nigen  am  Donnerstag  nach  Allerheiligen  1SI18  von  dem  Rufaeher 
Bürger  Ölten  ROschin^  Güter  in  Pacht  erhalten  zu  haben.' 
1347  erben  die  Schönauer  Güter  von  einer  Vallcenerin  in  Ober* 
hergheim.  Hieher  gehört  wahi'scheinHch  auch  Wemherus 
dictus  Valke  senioi  de  Miinwilre,  welcher  nach  dem  lib.  vit. 
der  Kirche  von  Hufach  alle  seine  Aecker  vermacht  inter  aquam 
dictam  Tur  el  AI  utid  verschiedene  Zinsen,  die  sein  Sohn 
Werner  g'el>en  soli.4  Im  lib.  vit.  ist  zu  lesen  :  unum  Juch,  an 
dem  fSlitzpiade  iuxta  dictum  Valkeuer  militem. 

Vendenheim.  —  Die  letzten  Reste  der  Besitzungen 
dieses  Geschlechtes  gingen  1333  an  den  deutschen  Orden  über. 
Adelheid  Kegin,  Herrn  Bernardos  des  Kagen  seligen  Tochter 
eines  Ritters  von  Vendenheim  verkaufte  in  dem  genannten 
Jahre  zwei  Höfe  neben  Eberlin  von  Schönecice  und  viele  andere 
Güter  in  Rufach  an  das  Ordenshaus  in  Suntheim,  das  später 
dahin  ühersiedelte.* 

Waldner.  —  AVilhelm  W.  ist  1334  Lehenslräger  des 
Bischofes  in  Rufach.  1413  werden  Güter  erwähnt  «An  dem 
Eysheini  we^c  in  dem  metlelin  nebent  den  \ValdenernT>  und 
«in  Isen  breite  nebent  den  Waldenern  ».  Junker  Eberhard  W. 
giebt  1437  Zinsen  von  einem  Hause  in  der  Salzgasse  an  die 
Kirche.  Ritter  Conrad  Diel)old  W.  mag  1442  nicht  in  sehr 
glänzenden  Verhältnissen  gelehl  haben.  Er  kaufte  nämlich  von 
dem  Rufocher  Amtsschaffner  Hans  Sigrist  ein  Pferd  zu  29  fl. ; 
da  er  nicht  bezahlen  konnte,  ^rde  ein  Schuldschein  ausgestellt 
und  Heinrich  Gappler  der  Vogt  stand  Rürge  für  die  Summe, 
Im  fol^jrenden  Jahre  musste  der  Käufer  seine  Güterzinsen 
in  Rufach  an  den  Gläubij^er  verpfiUiden.  fiald  darauf  starb  er ; 
denn  seine  Erben  zahlen  Schuldsummen  an  «Teyne»  von  Hall- 
Statt  und  den  Junker  Berntiard  von  fiollweiier.<   1459  ver- 

1  St.  ß.  —  FF  30. 

•  Walter,  ürkundenbuch  S.  89. 
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kaufen  dann  Wilhelm  W.  tirn)  Murgarellip  von  Plirt,  seine 
«Mumo»,  an  Peler  Brunnen,  «des  üen  n  von  liussnang  schriber» 
ihre  Guter  in  Rufach  und  PfalVenheirnJ  45H  sucht  Marbach 
Schutz  heia^  Rate  zu  Rufach  ge^jen  Anntassungen  des  Junkers 
Hans  Wilhelm  W. 

Wegesoden.  —  Die  von  Wegesoden  fOfaren  wie  die 
LaubgasMD  and  Keipgaaeen  ihren  Namen  nach  einem  Gelände 
in  Suntheim.*  tni  cal.  mal.  obiit  Siffridus  de  Wegenaoden« 
qui  dedit  huic  ecciesie  duos  scados  apud  tiliam.  Agnes,  die 
Wilwe  des  Ritters  Jallob  von  W.  ist  4330  Grundeigentömerin 
in  Rufach.8  Simon  von  W.,  ein  Ekielknecht  zu  Pfafifenheim 
ge5:essen,  isi  der  letzte  des  Geschlechts,  der  1371  und  1387  im 
Urkimdonmaterial  erwähnt  wird. 

Werde,  War  de.  —  Nach  dem  alten  Stadtbuch  besa.ssea 
die  von  W.  emen  Guterhof  in  Rufach,  der  von  Gewerf  und 
Schätzung  frei  wai.  Gertrud,  die  Witwe  Rudolfs  von  W., 
war  1317  in  Rufach  begütert ;  dieselbe  Gertrud  stiftete  1322 
in  dem  Kloster  Htnderlappen  bei  Luxem  ein  Seelengedftcbtois  ' 
für  die  Verstorbenen  ihrer  Familie.  An  Kindern  werden  ge- 
nannt :  Rudolf,  Markwart,  A.nna,  Sygune  Klosterfrau  m 
cTösse»,  Johanna  Klosterfrau  zu  St-Clara  in  Basel  und  Eltie 
Klosterfrau  zu  Hinderlappen.  Als  Entgelt  werden  Güter  ver- 
schenkt in  Meienbeim.^  Boldelin  an  dem  W.,  ein  Edelknecht 
von  Suhmatl,  Agnes  von  Ungersheim,  seine  Mutter,  und  Agnes  von 
Her^^heim,  seine  Gemahlin,  verkaufen  1346  ein  Haus  in  Sul^mnlt.* 

Westhofen.  —  Zwei  Mal,  i39rj  und  1399,  Unden  sich 
Rufacher  Güter  irj  dem  Besitze  von  Ruduli  von  W.* 

Wettolsheiin.  —  Junker  Hans  von  W.  ist  1448  In- 
haber von  Güteriinsen  im  Banne.  4459  erscheint  Hans  von  W. 
der  Aeltere  als  Besiegler  einer  Urkunde,  und  1460  bekennt 
Hans  von  W.  der  Junge,  dass  Pantaleon  Eberlin,  der  Stadt- 
schreiher, und  Cunemann  Sureant,  Stadtschreiber  in  Altkirch, 
60  fi.  Geldxins  von  ihm  abgelöst  habeni  die  er  bisher  von  Hans 
Heimburger  und  Margarethe  Surcant,  seiner  Frau,  zu  fordern 
halte. T  Hans  von  W.  der  All  und  Ajjnes  von  Rolsenlieim,  seine 
Gemahlin,  machen  1457  eine  Schenkung  an  die  Rufacher  Tag- 
messpfründe.^ 


1  St.  R.  -  FF  17. 
«  Vgl.  Sewen. 

s  Staatsareh.  Basel,  Adelsarch.  Nr.  546. 
^  St.  R.  —  JJ  19. 

s  St.  R.  -  JJ  16. 

«  St.  Ii.  —  GG  55  und  28. 

7  St.  K  —  JJ  17. 

«  St.  R.  —  OO  16. 


Digitized  by  Google 


—  68  — 


W  i  iizenheim.  xn  caL  iebr.  obiit  Bertha  de  W.^ 
que  <leiiit  htiic  ocrle?sic  n  scados  vinearum,  sitos  in  Weslfialdftn 
et  II  quarlalia  fjuinenli  nl  lar^^an!  molendino  in  Suntheim, 
und  an  demselben  Ta<;e  staib  lindi^erus  de  W,  —  n  ad.  inarl. 
obiit  Ellina  de  W.  de  cuius  anuiveisario  danlur  vi  den.  de  l 
scado  apud  t'onteni  s>.  Laudulini.  —  vi  uon.  inart.  ubiit  SifTridus 
de  W.,  qui  dedit  buic  ecdesie  u  scados  «tos  in  Westbalden. 
VoD  all  diesen  Namen  tritt  nur  Rudiger  von  W.  urkundlich 
1296  und  1307  auf.t 

Wittenheim.  —  Cuntie  von  W,,  ein  Edelknecht,  den 
man  spricht  Lentscb^  und  EUin  seine  Mutter  verkaufen  der 
Kirche  m  Rufacb  Gäterzinsen  im  Banne,*  und  am  Freitag 
vor  Johannes  des  Täuferst^i;:  verpflindet  Bischof  Friedrich 
von  Sirassbtir?  seine  Leute  in  der  Mundet  an  Burkart  von  W. 
für  eine  Schuld  von  4()  tl.  Claus  Surcant,  der  All.>!(  liullheis 
7\i  Uufach,  verkauft  1 VI  I  an  Knnelin  von  W.,  Herrn  Henmans 
seli^jen  Tochter  von  \V.,  eines  iiitters,  K  li>-i<'rfrau  in  Unter- 
iindeti,  4  fl.  von  seinem  Hole  «hinder  der  iutivilch  nebent  H. 
Weruher  Burgjirafen  rilter,  vogt  zu  Üufach  einseit,  andersit 
nebent  der  Tumherrn  hoff  zu  Strassburgo.s 

Zi  Ihausen.  —  Zilbausen  war  ein  altes  Schlosi^  in  Sulz- 
matt, das  schon  im  16.  Jahrhundert  verfiel.  1440  ist  der  gilt 
von  Zulhusen  vermerkt.  Am  23.  Juni  1578  verkauften  Wolf  von 
Ändlau  und  Margaretha  von  Andlau  geb.  von  Brönighofen, 
seine  Gemahlin,  letstere  mit  Beistand  ihres  Vogtes  Hans  Georg 
von  Brünnighofen  ihres  Bruders,  das  cabgant^en  SelilossZtlhausen» 
an  die  Gemeinde  des  Thaies  Sutzmatt  zu  5300  ü*  — 

Zum  Schlüsse  sei  noch  des  alten  Schlosses  Sommerau 
gedacht,  das  sich  einst  inmitten  des  Uutacher  Niederwaldes  an 
der  Thür  erhob.  I3,>s  Haus  war  lothrinp"isches  Lehen  und  seit 
den  ältesten  Zeilen  im  Besil/e  der  Hattstatler.  Indessen  he- 
ricbtet  der  lib.  vit.  auch  ;  vii  ( al.  oct.  obierunl  Waltiierus  de 
Somerowe  et  Gerina  uxor  sua,  qui  contuleruni  agrum  bi  dem 
schatteme  H6lt>elin.  1284  hatten  die  von  Meienheim  die  Be- 
sitzung in  Afterleben ;  denn  Rudolf  von  Meienheim  giebt  in 
diesem  Jahre  Werner  dem  Jungen  von  Hattstatt  einen  Revers 
wegen  des  Hauses  und  Baues  von  Sommerau.  Am  22.  November 
1295  belehnte  Herzog  Friedrich  von  Lothringen  Georg  und 
Johannes  von  Hattstatt  mit  dem  Hause  Sommerau  und  dem 
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«Yndrowen)»  (in  der  owen)J  Noch  1433  werden  Güter  erwähnt 
«ziehen  gehn  Summerauw  aull  d:is  Bur^^sfall  hinab».*  Aber  1490 
ist  das  Schlüs^  zerfallen  und  nur  nuch  der  Buri:graben  und 
das  Gemäuer  voihanden.  Von  da  an  wurde  das  Besitztum, 
besonders  die  anliegenden  Weidefläcben,  ein  beständiger  Zaok- 
apfel  «wischen  Rufach  und  den  Haltolaltern.  Nach  dem  Aus* 
sterben  der  Hattstatter  1585  ging  das  Lehen  auf  die  Schauen- 
burger  Aber.  1618  wollte  Junker  Hans  Reinhart  von  Schauenberg 
das  Ackerland  wieder  nutzbar  machen«  aber  die  Stadt  Rufach 
hintertrieb  die  Ausfülirung  trotz  der  lothringischen  Lehensbriefe.* 
Im  Jahre  1779  gaben  Fi  anz  Joseph  von  Schauenberg  und  seine 
beiden  Brüder  das  Gut  dem  Kufachor  Bürger  Joseph  l!?ner  in 
Erblehen  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  Vierlei  halb 
Gerste,  halb  Mahlkorn.  Isner  erwarb  in  den  Revolutionsuirren 
das  Ganze  als  Eigentum  und  verkaufte  es  1810  an  einen  gewissen 
Chevalier;  der  gab  es  seiner  Tochter,  die  mit  Nii<laus  Mouton 
(ancien  directeur  des  domaines  et  de  l'enregistrenient  dans  le 
Haut-Rhin)  verheiratet  war,  als  Mitgift,  und  daher  erstand 
es  die  Stadt  1835  um  24000  frcs.  und  vereinigte  es  mit  ihrem 
Niederwald.^  — 


Anhang- 

L  Blschl^iliche  Vögte  der  Stadt  Ruf  ach  bis  mm  dreiafligjährigen 

Kriege.» 


Anselmns  1183. 
Waltherus  1260,  1278. 
Cnno  de  Hidnhnsen  f  vor  1886. 
Nibelang  von  laubgassen  IBM. 
Hemnftim  von  Stade  13€*7. 
Thoman  von  Ep-i-^heim  1317. 
Claas  von  Weriibach  132 J,  1331. 
Berthuld  Waldiier  1336. 
Dietrich  vom  Hos  1349. 


Pran«  Schultheiss  1357,  1360.  '  ■ 
Jakob  von  Schönau  läöö,  1371. 
Oans  Eur  Bonden  1878. 
Hetiei  von  üngersheim  1874. 
Hannemann  Drntmann  1886*. 
Schwarz  Rndolf  von  Andlau 
Götzmann  Münch  von  München- 
Stein  1390,  m2. 
Friedlieh  von  Hattstatt  1899,18116. 


1  Staatsarohiv  Basel,  Adelsardüv  Nr.  941 

s  Staatsarefaiv  Basel,  Direktor,  dsr  Sehaflinieieii. 

«  St.  R.  -  BB  34. 
*  St  fi,  —  Neues  Arch. 

s  Naehfblgende  Verseidmlsie,  die  sinn  ersten  Hai  verSifeatlieht 

werden,  habe  ich  mir  im  Laufe  der  Jahre  aus  dem  ITrkundenmaterial 
zasammengestellt.  Wenn  sie  auch  nicht  dnrchaus  vollständig  sind, 
äo  dürfen  sie  doch  auch  als  ein  wicliiigex  Beitrag  zur  Bufacher 
Adelbgci^cliichte  angesehen  werden. 

^  JS86  als  «advooatns  depositas»  erw&hnt. 
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HaiwTooWestliaaseii  1807,1406. 
Wernher  Barggraf  1407—1409, 

1410—1416.1 
Krafft  von  Un^'crslieim  1409-UlO. 
Hans  Erhard  Bock  von  Staulfeu- 

berg  1419. 
Dietrich  Ton  Batoamhansciii  tum 

Stein  1429. 
Rudolf  Thüring  von'  HaUwiU 

1432.  1435. 
Hans  von  Uttenheim  1437,  1438. 
Thüring  von  HallwiU,  der  Aelter 

1441. 

Georg  von  Land sberg  1461, 1462.« 
Steplmn  von  Uttoiüieim  snBam- 

stein  1470. 
Georg  von  Staufenberg  1478. 
WiperthoB  von  Helmatett  1479. 
Bernhard  zum  Triihel  1488. 
Walther  von  Andlan  1486, 1494. 
Herodcs  von  BatsamlwQsen  mm 

Strin  1495. 

Jakob  von  LauUsberg  1498. 
Barkard  Beger  löOI. 
Ludwig  von  Beinaeh  1604-1508. 
Jakob  von  Oberkireh  1618. 
Georg  von  Katsamhausen  znm 
Stein  1516,  1Ö22. 


Peter  von  WeBthaneen  1686, 1687. 

Jost  von  Seebaoh  1629. 

Jakob  Nagel  von  der  alten  Soh6n- 

stein  1529—1532. 
Ludwig  Horneck  von  Homberg 

1636—1687. 
Wilhelin  BSeklin  von  BÖeUinBan 

1538—1548. 
Jost  von  Seebach  (Verweser)  1544. 
Jakob  Böcklin  von  Böcklinsau 

1545. 

Morand  von  Andlau  1559,  1571. 
Sebastian  von  Kippenheim  1678.* 
Jakob  Pfaffenlapp  1578—1678. 
Hans  Wilhelm,  Vogt  von  Sommer* 

au,  1579-1583. 
Haus    Christof   von  Kamätein 

1583—1588. 
Eberhard  von  Mandereeheid-BlMi* 

kenheim  1589—1607. 
Hermann  Adolf,  Graf  an  Salm, 

1808—1612. 
Egon,   Graf    von  Fürstenberg, 

1613—1619. 
Frans  Emst  IWherr  zn  Krie- 

ehingen  1619,  1680. 
Johann  Christoph  von  Breiten» 

landenberg  1669,  1640. 


n.  Schnltbeiflse  der  Stadt  Rnfaeh  btszora  dreieslsittbrigen  BLriege. 


Rüdolfus  1188. 
Heinrich  von  {Schönau  1244. 
(Billung,  der  Btettemeister,  1878.) 
Jakob  Nidangel  1804. 

Clewin  Ebelin  1335. 
Rutschin  von  Merxheim  1335,1344. 
Claus  von  .Merxheim  1846,  1860. 
Claas  zur  Bunden  1364. 
Beinbold  von  Herxheim  1367. 


Hannemann  Drntmana  1371, 1384. 
Hannemann  Lise  1884,  1392. 
Clane  Snivant  1394»  1404. 
Johann  NegeUn  1404—1406. 
Jacob  Ochsenbaeh  1406—1414. 
Walter  Zi bellen,  genannt  Bettioh, 

1415- -1438. 
Hans  Bumaun  1438,  1441. 
Thoman  J&dlin  1448,  1468. 


1  Ob  er  wohl  des  berüchtigten  oberrheinischenSchnhmaoherstreikes 
wegen      Jahrein  Ungnade  gefallen  war! 

2  Ersohlagen  als  Vogt  in  Kaysersberg  1466  vor  Egieheim  dorefa 
Wilhelm  von  Hattstatt. 

•  Li  diessem  1572  Jar.  Zinstag  vor  Martini  ist  gestorben  der 
Edel  vttd  vest  Jnnckh<nr  Sebaetian  von  Kippenheim,  Oberamptmann 
EU  Rnffach  f^'ewessen;  hat  ein  Vierteljahr  freregieret.  Gott  sey  Im 
Genedig.  Ein  Mann  von  40  Jahren.  —  Thalbuoh  der  Gemeinde 
Snlzmatt. 
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Hans  SigrUt  1454,  1463. 
Hans  von  Merxheim  1464,  1469. 
Tanthaieon  Eberlin  1 471— 1473. 
Koarad  Diensteni  1474. 
Hau«  von  Freibarg  1481,  1482. 
Lienliart  StrowUn  1485,  1488. 
Claus  Baldeok  1491,  1492. 
Erhard  Schneeberger  1502,  1516. 
Heinrich  Hirn  1616.  1620. 
Bäbtian  Ehrhard  1622  f  1532. 
Lorenz  Rybisen  1538  f  1541. 
Adam  Kippiia  1549,  enUauwn 
1644. 

Anfthoni  Ktote  1644,  1564. 


Balthasar  Kftntz  1660,  1600. 
Johann  Diebolt  Bitüingar  1600— 

1609. 

Heinrich  Ofänger  1610,  1611. 
Michael  Kreyenried  1612—1617. 
AppoUinBriuB  Dideiihtim  1618— 
1684. 

Hans    Achtjahr  (SchultbelSMll- 

amtsverwoser)  1(!Bd. 
Hans   Jakob  Waidmannshaaser 

(Amtschaffneiverwalter  imd 

SehnUhefss)  1685. 
Rudolf  Wetzel  \m  f  1647. 
Job.  fiamproelK  Willemann  1646. 
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IV. 


Das  Bürgerspital  von  Colmar. 

Von 

Dr.  Aug.  Hertzog-Colmar. 

Sobald  die  Einwohner  des  alten  Gkilmars,  das  vor  ungeßhr 
achthundert  Jahren  noch  ein  offener,  unter  iwei  Herrenhöfen 
stehender  Bauernort  war»  sich  zu  einer  freien  BQrgergemeinde 

zusammengethan  und  ihre  Wohnungen  mit  Festungsmauem 
umgehen  hatten,  sowie  die  ßechle  einer  Stadl  erhielten,  niusste 
sich  die  Notwendiffkeit  eines  Zufluchlshauses  für  Arme  und 
Kranke  aus  der  Bür^rerschaft  fühlbar  mnfhen.  Vor  der  Sfadt- 
bildung  war  dies  niclil  notwendig;  demi  nru  h  den  «jeltenden 
Gesetzen  sowie  nach  dem  Gewohnheitsret  hte  der  Hotverfassung 
mussten  die  Grundherren  für  ihre  armen  uml  kranken  Hofhö- 
rigen sorgen;  jeder  Oherhof  halte  mindestens  ein  Hospitiuin, 
d.  h.  eine  Armenherberge ;  dann  hatten  auch  die  meisten 
Klöster  des  Landes  sowie  die  reichen  Kirchen  ihre  Armen-  und 
Krankenhäuser.! 

Man  kann  also  sagen,  dass  unser  Bürgerspital  jedenfalls  so 
alt  ist,  wie  die  Bürgergemeinde  von  Colmar  selbst.  Vielleicht 


i.Was  hier  zuerst  vermuthaogs weise  voa  mir  ausgesprochen 
wardi  »nd  feh  in  einer  TJrkandeK.  Friedrichs  L,  vom  97.  November 

1156  für  die  biscLöflicho  Kirche  von  Konstanz,  welcher  der  Nieder- 
bof  gehörte,  bestätigt.  Diese  Urkunde  nennt  unter  den  Besitzungen 
dieser  Sirene  zu  Colmar,  ccurtim  dominioalem  cum  bosjpitali 
in  Colambsria»,  also  einen  herrschaftlieben  Hof  mit  einem  Hospitale. 
(Siehe:  Hund,  Coimar  Seite  6.) 
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ist  der  in  der  Fussnote  erwähnte  Spital  des  domstiflisch-kon* 
stanzischen  Herrschaflshofes,  bei  einer  nicht  mehr  vorhandenen 
Abßndung  mit  der  Konstanzer  Kirche,  einfach  durch  die  neu 
gegründete  Stadl  Colmar,  übernommen  worden. 

Wenn  man  die  Geschichte  der  Gemeindeentwickelung  ver- 
fol;;t,  so  fällt  es  liesüiiders  auf,  wie  alle  Institutionen  und  Ein- 
richtungen, welche  in  enger  Bezielmni:  zum  hOrjrerlichen  Leben 
einer  wetdeiiden  Stadt  slelien,  beiiialie  zu  gleiclier  Zeit  ge»chaßen 
wurden* 

Im  Jahr  i^SO  erhAlt  Colmar  von  Kaiser  Friedrich 
dem  Zweiten  von'  Hohenstaufen  die  Rechte 
einer  Stadt ;  in  einer  Stadt  braucht  man  aber  auch  eine  Kirche, 
da  baut  man  die  schöne  grosse  St.  M  ii  tinsiiirche,  und  bereits 
im  Jahre  1234  gestattete  Papst  Gregor  IX.  die  Errichtung  des 
Kapitels  von  St.  Martin ;  die  Hospilaliterritter 
des  hl.  Johannes  von  Jerusalem  gründen  zur 
selben  Zeil  ihre  Niederlassung,'  »md  ein  Spilal  mit  einer  kom- 
turei)  an  der  Stelle  wo  deren  Gebäude  jetzt  noch  stehen  in  der 
J  0  h  a  n  n  e  s  g  a  s  s  e.  Auch  die  F  r  a  n  z  i  s  k  a  n  e  r  h  r  ü  d  e  r. 
die  Minorilen,  ivamen  im  ersten  Viertel  des  13.  JaiuiiuiiderU 
nach  Colmar. 

In  einem  Gemeindewesen,  wo  stSdtischtö,  reges  Handels- 
leben viele  Fremde  auf  den  Markt  ansog,  wo  die  Bevölkerung 
sicher  schnell  anvnichs,  muss  das  Bedürfnis  nach  einer  siftd- 
tisehen  Kranken-  und  Armeneinrichlung  zugleich  mit  diesen 

Erscheinungen  eines  geschäftlichen  Stadl  (Hebens  aufgetreten  sein. 

Auch  die  Gründung  des  bürgerlichen  Armen-  und  Kranken- 
hauses sowie  anderer  Wohllhätigkeitseinrichtungen  fällt  sicherlich 
in  das  erste  Viertel  oder  doch  jedenfalls  in  die  erste 
Hftlfte   des   dreizehnten  Jahrhunderts. 

Herr  Archivar  Müssrnann  hat  in  seinen  Studien  über  die 
Vergan^^^enlieit  der  Stadl  Colaiar  den  Beweis  erbracht,  da^s 
unser  iiürgei^pital  jedenfalls  schon  vor  1234  bestanden  bat, 
und  zwar  dicht  neben  dem  Johanniterhause»  auf  dem  Platze, 
wo  im  17.  Jahrhundert  das  protestantische  Gymnasium  und 
später  die  jetzigen  Knabenschulen  der  Stadt  Colmar  errichtet 
wurden. 

Die  erste  Urkunde,  in  welcher  unser  Bürgerspital  erwähnt 
wird«  befindet  sich  im  Archive  der  Anstalt,  und  ist  vom  Monat 
Februar  1255.  Zu  jener  Zeit  war  zwischen  der  Stadl  Colmar 
und  einem  gewissen  Ritter  Heinrich  von  Blienswiller 
(ein  verschwundener  Ort,  unweit  Heilig-Kreuz),  wejjen  einivrer, 
im  Banne  von  WolTenheim  (Heilig-Kreuz)  liegenden  Guter»  ein 
Streit  entstanden,  den  man  mit  gemeinschaliliclier  Willens- 
übeieiQ&limiuung  nicht  besser  aus  der  Well  scbaflien  zu  können 
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glaubte,  als  dass  man  diese  Gfiler  einfach  zu  wohltbfttlgen 
Zwecken  verwendete,  so  daas  keine  der  zwei  Parteien  mehr 
Eigentumsi'echte  daran  zu  beanspruchen  hätte.  Man  schenkte 
die  streitigen  Güter  dem  S  pi  tale  des  heiligen  Geistes 
zu  Colmar,  uoter  der  Bedingung,  dass  dessen  Verwalter  jedes 
Jahr  am  Urbanstage  (25.  Mai)  den  Gebrechlichen  des  Spitals 
ein  reichliches  Mahl  sowohl  an  £ssen  als  an 
Trinken  aufstellen  sollten.' 

Diese  Porpramenlurkunde  ^'icht  uns  aber  durch  die  Art  und 
Weise  ihrer  Aufbewahrung  doch  einigen  Aufschlnss  üb<M  einen 
Teil  der  Gründungsgeschichte  des  hiesigen  Biugerhospitaies ; 
das  Blatt,  mit  prachtvollen  Schrit'tzeichen  ausgefertigt,  also  mit 
mehr  Sorgfalt  geschrieben  als  alle  anderen  sahlfeichen  Urkunden 
unseres  Schreines,  war  nämlich  dazu  bestimmt,  ein  wichtiges 
geschichtliches  Ereignis  festzustellen,  und  wurde  darum  in  eine 
Mauer  des  damaligen  Hospitelgebäudes  eingeschlossen.  Hieraus 
könnte  man  nun  auf  zweierlei  rückschliessen :  entweder  dass 
das  beti  pflende  Gebäude  damals  gerade  gebaut  wurde,  was  man 
leicht  hatte  daraus  schliessen  können,  auf  welche  Art  der  Stein 
darin  einjre^'fhlopsen  war  (er  wurde  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts meinem  Verschlusse  entnommen,  als  man  das  prole- 
stantisclie  Gymnasium  an  Stelle  des  Bür^ei-spitales  erbantej, 
oder  dass  man  dadurch  die  ganz  erste  Guterausslattung  durch 
die  Stadt  und  den  genannten  Heinrich  von  Biienswiller  verewigen 
wollte.  Die  Urkunde  ist  entschieden  eine  Grundungsurkunde, 
und  aus  diesem  Grunde  schloss  man  dieselbe  in  einen  Mauer- 
stein des  Gebäudes  ein,  das  damals  zwar  schon  bestehen  konnte, 
aber  vielleicht  mit  Neubauten  versehen  wurde.  Nach  dem 
Texte  des  Schriflsltickes  und  dessen  Sinne  zu  schliessen,  bestand 
das  Hospital  zum  Heiligen  Geiste  schon,  denn  es  heisst  darin, 
dass  den  «dort  wohnenden  Gebrechliche  n», 
alljährlich  das  erwähnte  Festmahl  aufp'etragen  wei^fen  soll.  Sehr 
alt  war  die  Anstalt  jedenfalls  noch  iiirlil  ;  sie  kann  nur  zwischen 
1*220,  dem  Aussleilungsjahr  <lei-  Urkunde  Friedrichs  II.,  wo- 
nach Colmar  zur  Stadt  erholien  wurde,  und  1255,  dem  Datum 
der  eben  erwähnten  Urkunde,  gestiftet  worden  sein. 

Die  zweite  Urkunde,  welche  vom  Bürgerspitale  spricht,  ist 
nur  einen  Monat  jüngeren  Datums  als  die  ersterwähnte  des  Ritters 
Heinrieb  von  Biienswiller  und  der  Stadt  Colmar;  auch  diese 
Urkunde  möchte  ich  so  zu  sagen  als  eine  Gründungsurkunde 
ansehen.   In  jener  Zeit  waren  die  Spitäler  mehr  geistliche  als 


>  SpitslsreMv  6,  2.  Abgedmekt  bei  Kossmann:  Les  Eta^ 
blissem  !e  bu  nfaisanc«  )k  Colmar  au  XIII«  sltole.  Revue  d*AU 
sace,  18Ö1,  Page  2äb. 
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■wellliche  Anstalten  ;  daher  hat  die  Kirche  denselben  von  Anfang 
aa  ihren  vollen  Schtitz,  ihre  '^nme  Surifalt  nn^rodeihen  l;iisst?n. 
In  der  Gründungsurkunde  des  Hürgerspitaleü  von  OberehiiheuD, 
1314,  die  wir  im  dortig^en  Aicliive  eingesehen  liaboii,  wird  die 
Errichtung  de^seibeu  dem  bischöflichen  Olfizialate,  alt»  einer 
vorgesetzten  geistlichen  Behörde  direkt  angezeigt,  und  bitten 
die  Oberehoheimer  BGrger  den  Bischof  von  Strassburg  um  Er- 
laubnis und  gnädige  Bestätigung  ihrer  wohlthfttigeD  Veranstaltung. 
0ies  ist  sicher  auch  Hlr  Colmar  geschehen ;  wir  werden  sogar 
noch  einer  Urkunde  erwähnen  müssen,  in  der  diese  klösterliche 
und  kirchliche  Eigenschaft  unserer  hiesigen  Gründung  klar  zu 
Tage  liegt. 

Das  eben  erwähnte  zwHtalfcste  Diplom»  das  unser  Hospital 
betrilFt,  ist  eine  Alilassverlriiiiin^  des  päpstlichen  Legaten,  des 
Cardinais  Petrus,  an  alle  Woldtiiäter  der  Anstalt.  Das 
Hospital  halte  damals  mit  Armut  und  Not  zu  kriiiipteii,  dessen 
Einküntte  reichten  nicht  aus,  uiu  die  durin  uui'genomnieneu 
Armen  und  Kranlien  zu  unterhalten,  daher  verlieh  der  eben- 
genannte Gardinallegat  Petrus,  auf  die  Bitten  der  Brüder 
des  Colmarer  Hospitale«  zum  Heiligen  Geiste,  alten  Wohltbätem 
der  jungen  noch  bedürftigen  Anstalt,  nach  vorheriger  Beichte, 
einen  Ablass  von  40  Tagen,  worauf  die  Gaben  und  Mildtbätig- 
keiten  wohl  reichlich  geflossen  sein  werden ;  denn  um  1256 
wird  in  einer  dritten  uns  uberlieferten  Gründungsurkunde 
bereits  einer  Kapelle  im  Burj^erspitale  Erwähnunfr  «,rethan.  * 

Hier  ist  auf  einen  merkwürili^en  Umstiiiid  hinzuweisen, 
der  sich  in  Colmar  hei  jeder  Klostery;ründung  und  auch  bei 
der  Gründung  der  Spilalkapelle  wicderbolte:  das  ist  der  Wider- 
stand und  der  Protest  des  Kapitels  de.s  Martinmünsters  gegen 
die  Errichtung  eines  jeden  KioÄters  und  der  Spilalkapelle,  weil 
durch  diese  Kirchen  die  Rechte  der  Pfarrkirche  und  des  Stiftes 
geschmälert  werden  könnten,  und  nur  gegen  jeweilige  AuS' 
Stellung  einer  Garantieurkunde  von  Seiten  der  bischöflichen 
Behörde,  welche  ganz  ^eiiau  die  Rechte  der  neuerrichieten 
Bethauser  bescin  ieb,  irah  sich  das  Stift  jedesmal  zufrieden. 

Bischof  Berthold  von  Basel  war  im  Juni  1256  in 
Colmar  anwesend,  um  die  im  Banne  der  Kirche  liep^^ende  Bürger- 
schatt  loszusprechen;  bei  dieser  Gelr^enheit  baten  die  Bur^'er 
von  Colmar  den  Kirchenfürslen,  er  möge  die  neuerbaute  Spilal- 
kirche  konsekrieren,  was  der  Bischofi  jedoeb,  unter  dem 
Vorwande  dass  durch  die  Eröffnung  dieser  Kapelle  den  Rechten 
und  den  EinkünfteD  des  Kapitela  von  St.  Martin  Eintrag  ge- 

1  Spitalarchiv  A  1.  Abgedraekt  bei  Hess  mann»  1.  o.  Pag.  9S6. 
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schehen  könnte,  verweigerte.  Auf  Bitten  der  Bürgerschaft 
willigten  die  Kapifelherrcn  dfonnch  ein  und  der  Bischof  weihte 
die  Kapelle,  nicht  ohnu  i/r  »  r  EmschräükuDgen  der  Ausübung 
des  Gotte?(li«^nstes  darin  aulzuerle^^en. 

Die  Kapelle  durfte  nie  ei  weitert  werden  ;  nur  zwischen  der 
Priorsmesse  und  dem  Hoclianite  dei'  Plarrei  durfte  im  Spitale 
die  Messe  gelesen,  und  es  sollte  nicht  dazu  geläutet  werden, 
mit  Ausnahme  des  Kirch  weih  festes.   Der  Spitalkaplao  sollte 
nur  mit  Einwilligung  des  Kapitels  und  des  Dekans  eruannt 
und  besfalU  werden,  war  verpQichtet,  so  weit  es  seine  Pflichten 
eines  Spitalkaplans  gestatteten,  beim  Gottesdienste  in  der  Stifts- 
kirche Hilfsdienste  zu  leisten.  Die  Schwestern  und  Brüder  des 
Spitales  mussten  sich  vor  ihrer  Aufnahme  dem  Dekane  des 
Kapitels  vorstellen  :  niul  als  Entgelt  sollte  das  Hospital  den  Ka- 
nonikern alljährlich  die  Summe  von  vier  Pfund  Stäb  lern 
entric  Ilten.' 

Am  2.  April  1'288  war  K  a  i  s  e  r  H  n  d  o  It  v  o  n  H  a  bs  - 
bürg  iu  Colmar,  und  erlies.s  bei  liiesuj  Gelegenheit  eine 
Schutz-  und  Schirmurkunde  zu  Gunsten  des  Bürgerhospitales. 

Diese  noch  wohlerhaltene  Kaiserurkunde  beündet  sich  im 
Spitalarchive  (A  N<^  6)  und  trägt  noch  das  grosse  aber  ver- 
stQmmeUe  Staatssiegel  des  Kaisers.  (Abgedruckt  hei  Schöpflin, 
Als.  dipK,  II,  39.)  In  diesem  Briefe  stellt  der  Kaiser  das 
Armenhospital  der  Stadt  Colmar  mit  allen  seinen  gegenwärtigen 
und  zukünftigen  Gütern  unter  <1<mi  hesondci tu  Schulz  des  Reichs 
und  verleiht  demselben  alle  Priviligien,  Hechte  und  Freiheiten, 
deren  das  A  r  m  e  n  s  p  i  t  a  I  von  S  t  r  a  s  s  b  u  r  g  teil- 
haftijr  ifst.  Auf  die  Anfrage  der  Colinaror  Spilalverwalter  an 
diejenigen  der  ?trn«jsburger  Anstalt  eiliiellen  sie  eine  doppelte 
Antwort,  welche  noch  im  Arcbivi^  vnriiaiiden  i.«:t  ;  die  einn  von 
den  Verwaltern  des  Slrassburger  iSpitale.>,  unlerm  '2^'>.  April 
l!288,  und  die  andere  von  dem  Kaplane  und  der  Brüderge- 
meinschaft des  St.  Leonhard-Spital  es  zu  Strasshurg, 
unlerm  17.  April  1288.« 

Nach  der  erstei*wahnlen  Auskunftsurkunde  hatte  das  Slrass- 
burger Armenbospitil  das  Asylrecbt  für  Mörder  und  Gefangene, 
welche  den  Verfolgern  entlaufend  in  den  Spitalhof  flüchteten; 
ferner  sollte  es  jedem  Richter  untersagt  sein,  im  Innern  des 
Spitales  niedergelegtes  Gut  eines  Bürgers  gerichtlich  zu  pfänden 

•  Siehe  diese  Urkunde  abgedruckt  bei  M  u  a  s  lu  a  n  n  ,  1.  o. 
Psff.  23ö,  Spitalarchiv  Ol. 

«  Spitalarchiv  A,  7  und  H,  11.  Die  erste  Urkunde  al -.  drucl't 
bei  S  c  h  ö  p  f  Ii  n ,  Als.  dipi.  U,  40;  die  aweite  bei  M  o  s  s m  a n  n  , 
L  c.  Pag.  240. 
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und  die  Spifalbrüdor  solltea  vor  keio  anderes  als  ein  geistliches 
Gericht  '^puy^en  wenden  ktinnon. 

Nach  i\rr  zweiten  olMMierwahnteu  Strassburger  Erklänmgs- 
urkunde,  unteistehen  die  düter  des  St.  l^onhardspitales  zu 
Strassburg  dem  besondern  Schutz  des  Reiches;  Niemand,  sei 
es  Priester  sei  es  Laie,  konnte  die  Anstalt  an  der  Benutzung 
der  Altmmdstrasm,  des  Wasserrechtes  und  der  Gemeindeweide 
verhindern,  und  alle  Personen,  welche  iii^end  etwas  von  dem 
Spitalgute  eoiwendelen,  oder  dasselbe  anders  als  su  den  vorge- 
schriebenen Zielen  und  Zwecken  der  Anstalt  verwendeten»  ver- 
fielen dem  Fluche  der  Kirche,  i 

Aus  allen  diesen  bis  jetzt  besprochenen  Urkunden,  die, 
glaube  ich,  mit  Recht  als  Gründungsurkunden  angesehen  werden 
können,  geht  der  kirchliche  Charakter  der  miltelallerlichen 
Spitalanstalten  dentlich  hervor ;  es  hatte,  nach  einem  dieser 
Briete,  der  Dekan  des  Kapitels  von  St.  Martin  sogar 
die  Betu^Mii.s,  alljährlich  der  Uechnungsablage  des  Spitales  l>ei- 
zuwohueu.    Dies  die  Gescliichte  der  Colmarer  Spitalgründung. 

In  der  Nähe  der  Anstalt,  zwischen  derselben  und  den 
Baulichkeiten  der  Johanniter-Komthuret,  lag  der  Begrftbnisplatz 
des  Bfirgerspitales  und  es  scheint  dass  die  Johanniter  nicht 
wenig  durch  die  daraus  entweichenden  Ghlen  Dünsle  belästigt 
wurden;  sie  beklagten  sich  bei  dem  Stadtrat,  so  dass  der 
Magistrat  sich  veranlasst  sab,  am  Palmsonntage  des  Jahres 
1317  die  Benutzung  dieses  Begräbnisplatzes  zu  untersagen, 
und  zugleicli  auch  ein  für  allemal  zu  verbieten,  einen  neuen 
Gottesacker  innerhallt  tf  r  niten  Stadt  zu  enichten.  Es  wurde 
auf  der  GemPiiiallmenil*'  ine  Parzelle  dazu  lierausn^enomnien, 
welche  daiit)  <lie  Joharunter-Kouilhurei  auf  ilire  ei^ieneu  Kosten 
uuiiiiauern  und  einsegnen  liess,  doch  wurden  die  Brüder  und 
Schwestern  wie  immer  im  Innern  der  Kapelle  begraben.^ 

In  einer  Zeit,  wo  die  verbeerenden  Völkerkrankheiten  so 
grftsslich  in  unseren  enggebauten  Städten  hauseten,  worin  an- 
fänglich sorglos  und  ohne  Arg  aller  Unrat  auf  offenen  Strassen 
herumliegen  konnte,  war  das  eine  sehr  kluge  IfasKregel. 

Welche.s  war  nun  die  Verwaltungsbehörde  des  Spitales 
in  jener  Zeit?  Das  Bürgerspital  hatte  gleich  bei  seiner  Grün- 
dung: S  e  I  b  s  t  v  er  w  a  1 1  u  n  g  s  rec  h  le  erhalten,  und  PS  ent- 
spri(  ht  dies  ^anz  den  gewohnheitfärechtlichen  Bestimmungen  des 
deutschen  Hechts  über  die  \er\v;iltun;i  der  Stiftunjien.  Der 
Stadtmagistrai  hatte  ilie  Oberaufsicht  und  vertrat  sell>st  die 

1  Spitalarchiv  H,  11  und  C.  1. 

*  Siehe  diese  Urkunde  abgedruckt  bei  M  o  s  s  m  a  n  n  ,  L.  c. 
Pag.  S41  f. 
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Anstalt  in  wichtigen  Geschäften,  dann  hatte  das  Hospital  seiae 
Verwalter,  die  «Provisores»,  7U  deutsch  dieSpitalschaffner. 
Am  25.  Dezember  4298  wird  eine  Guteraustauschurkunde 
zwischen  dem  Colmarer  Arnienhospitaie  und  dem  Unterlinden- 
kloster ausgestellt,  dabei  wird  unsere  Anstalt  durch  die  zwei 
Colmarer  Bürger  Walter  von  Woffenheim  und  Sieg- 
fried Rebmann,  Spitalachiffn^»  und  durch  den  Bruder 
H  e  i  n  r ic  h,  Vorsteher  der  Brüder-  und  Schwesterngemeinsehafl 
des  Hospitales»  vertreten. 

Zahlreiche  Schenkungen,  deren  Urkunden  noch  im  Spital- 
archive zu  sehen  sind,  erlauben  heute  den  Schluss,  dass  unter 
der  Gunst  der  Bürgerschaft  die  Anstalt  schnell  zu  einem 
grossen  Gutshesitze  gelangte,  der  ihr  ermöglichte,  den  Anfor- 
derun^jen  einer  stets  wachsenden  Bevölkerungszahl  zu  genügen. 
Adeli;.^e  und  ))rirgerlidu"  Familien  wetteiferten  in  Freigebigkeit, 
nm  »las  Spital  mit  zeitlicheu  Gütern  zu  veiselien,  um  für  sich 
und  die  Ihrigen,  wie  ^'\c  in  den  L'rkuadeii  selber  sagen,  die 
Gnadenschatze  de»  llinuiiel.s  zu  gewinnen.  So  finden  wir  dub 
Colmarer  Armenhospital  kurz  nach  seiner  Errichtung  als  Grund- 
besitzer in  den  meisten  umgebenden  Dorf-  und  Ortschaften, 
allwo  heutijjfen  Tages  noch  Spitaljj^Qter  gelegen  sind:  Ammer- 
scbweiher,  Andolsheim,  Beblenheim,  tiennweiber,  Deinheim, 
(untergegangenes  Dorf,  nabe  bei  Colmar)  Elsenheim,  Grössen- 
beim,  Hausen,  Horburg,  Ingersheim,  Katzenwangen  (unterge- 
gangenes Dorf),  Logeinheim,  Muntzenheim,  Reichenweiber, 
Heiligkreuz,  Schoppenweiher,  Wettolsheim,  Winzenheim  und 
Weiher  a.  Lan«i ;  Holzweiher,  Türckheim,  I'rsc  henheim,  VVal- 
bar.h,  Wickeisihweiher,  Jebslieim,  Appenweilier,  Arlzenlieim, 
Olier-  und  Niederherj^luMiu  und  Wolll'ijaiitzen ;  in  F^'isheini, 
Blieuswiller  (untergeg.  liori  bei  Heilig-Kreutz),  Obereulzen, 
Riedweiber  und  Sundhofen,  ja  sogar  in  Fessenheim  und 
Ensisheim  besass  das  Hospital  liegende  Güter,  die  es  dort  im 
16.  Jahrhundert  erwarb.  Nördlich  von  Colmar  dehnte  es  seinen 
Besitz  nach  Kaysersberg,  Markolsheim,  Zellenberg  und  St.  Pill 
hinab  aus.i 

Sogar  auf  Gütern  im  jetzigen  Grossberzogthum  Baden 
hatte  unser  Colmarer  Bürgerspital  Güllen  zu  beziehen  und  zwar 
von  den  M  a  !•  k  jr  i-  a  f  e  n  Christ  o  p  h  n  n  d  P  Ii  i  '  i  p  p  ,  in 
den  Orten  Baden,  Ettlingen,  Pforzheim  und  Stollhofen.  Im  17. 


1  Viele  Sohenkungsarkundcn  im  Spitalarchive.  B,  1  und  2.  Kauf- 
und Tauschurkunden,  ebendaselbst  B.  B,  4  und  5.  Urbare  und  Güter- 
berdnigiincrcn,  ebenda  B.  6—20  Paclit-.  Leihe-  und  Eentenverträge, 
ebenda  B,  21— '62.  Zehnt-  und  EentenkolUgenden,  Eententitel,  eben- 
da B,  ]ISI'36.  Gut«',  Renten-  n.  Zehntprosesse  B,  86^48. 
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und  18.  Jahrhuiiflerl  hatte  die  Anstalt  Rentenhriefe  auf  das 
H6lel-de-"Ville  zu  Pnris  und  auf  den  P  f  e  n  n  i  t  u  r  m  zu 
S  t  r  a  s  s  1»  u  r  ^  .  Liamalü  konnte  die  Anstalt  noch  KapitaUen 
auf  Pnvalohh<<aliünuii  ausgehen  und  stand  darum  siclier  nicht 
schlimmer  als  jetzt,  wo  dies  durch  die  Geselzgehung  nicht  mehr 
gestattet  wird.  Auf  der  Gemarkung  von  Pfaffen  beim  bezog 
das  Colmarer  Büi'gerhospital  Zehotgefälle,  welche  ihm  von  den 
Herzögen  von  Württemberg  zugewendet  wurden.^ 

Von  1608  bis  1730  halte  das  Burgerspital  einen  langwie- 
rii^en  Prozess  mit  der  Familie  Waldner  von  Freundstein, 
M.'lcher  den  vierten  Teil  des  PfafftMiht'imer  Weinzehntens 
betraf  und  durch  einen  <:fin5:figen  Vei'y:It'i(  h  abf^eschlossen  wurde.* 

Von  jehfi*  w.n-  mit  der  Anstalt  eine  W  a  i  s  e  n  p  f  1  e  g  e 
verbunden  ;  schon  im  1  i.  JalirliuiKiert  findet  man  in  den  Ur- 
kuiulen  die  Eivväliiiun;^  v^ii  Personen,  welche  als  Waisen  im 
Spitale  auferzogen  wurden.  Sich  der  .\niien,  Witwen  und 
Waisen  anzunehmen,  war  eine  grundsätzliche  Aufgabe  aller 
mittelalterlichen  Spitäler,  die  Trennung  der  Waisenpflege  von 
der  Armenpflege  hatte  noch  nicht  Einfflhrung  gefunden,  aber 
doch  halten  schon  vor  300  Jahren  die  Waisenkinder  des  Bur- 
gerspitales  eigenes  Vermögen  und  eigene  Renten.  So  um  1601, 
R(  iitengeflille  in  den  Bannen  Colmar,  TGrkheim  und  Winzen- 
heim.' 

Mit  1543  tritt  unsere  Anstalt  in  eine  neue  Phase  ein,  in- 
dem «las  Hospital  von  seinem  alten  Heim  in  ein  neues  über- 
siedelte. Das  Franziskanerkloster  ward  innuer  mehr  verlassen, 
die  lietürmali<»n  und  unruliige  Zeillanlt«Mi  lie<:sen  es  ganz  ver- 
öden, so  dass  das  Franziskanei  ka[iite!  die  Veiäusserung  des 
Klosters  beschloss  und  vollzog. ^  Da.>  <^uiize  Klosteranwesen  mit 
Hof  und  Garten,  mit  allen  Rechten,  Zinsen  und  Gefällen,  wurde 
um  den  Pi-eis  von  2400  Gulden  für  die  Grundstücke,  von  300 
Gulden  und  4  Fuder  Weins  für  die  Mobilien,  an  das  Spital 
abgetreten,  mit  der  Einschränkung,  dass  die  Klosterkirche  der 
Stadt  zufallen  sollte,  welche  darin  nach  christlichem  Brauch  den 
Gottesdienst  zu  unterhalten  habe.  Somit  ist  erwiesen,  da.ss  die 
Kill  lie  resp.  die  jelzi^'^e  Spitalkapelle  der  Stadl  gehört,  so  dass 
die  Letztere  dann  aurh  für  die  grösseren  Hestaurationsarbeilen 
wird  aufkoniinen  müssen.* 

Noch  in  ileuKsellteti  Jahi»'  winden  die  Kloster^ehaude  aus- 
gebessert und  das  Spilul  durlliin  verlegl,  die  Kirche  aber  blieb 

i  Spitalarchiv  B.  33,  ;U  n.  42;  O.  M  n.  4;  B,  4. 

*  Der  tiulden  t^alt  in  jener  Zeil  iu  hcutiy:cm  öelde  aasiredriickt 
Mk.  4.66.  Cf.  Hann  u  c  v.  Kuide«  Äoonom.  Monnaies ;  Tabellen.  Dies 
gilt  für  alle  folircii  it  n  I  nir coli nungen,  jedoeh  ohne  Berucksioliügnog 
der  verminderten  Kaufkraft  des  Geldes. 
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verschlossen ;  nur  Auf^ustin  Buchinger,  ein  Colmarer 
Auj^ustinermunch,  predigt«*  noch  hie  und  da  in  der  Kirche, 
welche  1575  vom  Magistrate  den  Protestanten  zu  ihren  golles- 
dienslhchen  Verrichtungen  abgelrelen  wurde.  Infolge  des  Ue- 
stilutionsTdikts  Kaiser  Ferdinands  ward  sie  ihnen  1627 
wieder  onl/.o^^en  und  don  Je^^uiten  übergehen.  Als  aber  die 
Seil  weden  Culiaar  ejii;:t'n(>niimMi  hatten,  bokanieii  die  Pro- 
teslaiiteu  die  Kiiclie  wiedn  .  Das  i'Anjr  wurde  jetlocli  1715  vom 
SchilTe  getrennt  und  dem  Spitale  überlassen,  um  als  Kapelle 
desselben  den  kalholischen  Bürgern  zu  dienen. 

Durch  die  französische  Revolution  (geleert  und  entweiht, 
blieb  die  Spitalkapelle  Masrazin  bis  zum  Jahr  1827,  wo  sie  zum 
zweiten  Male  zur  Abhaltung  des  katholischen  Gottesdienstes 
restauriert  und  eingeweiht  wurde.' 

Das  Mittelalter  mit  seinen  Pilgerzügen,  mit  seinen  Gesellen- 
und  Knechtewanderungen,  konnte  auch  ditsini  wandernden 
Mensciien,  diesen  Armen  gegenüber  nicht  gleichgiltig  bleiben ; 
jeder  Frohnhof,  jedes  Kloster  hatte  dnninl-^  *?ein  Hospitium, 
um  die  armen  Reisemlen  ntifzuiK  Iuih-ii,  iiiid  von  Sluud  an, 
wo  die  Bauern-  sowie  btüdlei^eiueiiideii  sich  ;;ebiMet  halten, 
finden  wir  allentlialhe!!,  sowohl  in  Slädten  als  in  Dortern,  so- 
genannte     I  e  II  d  e  n  h  c  r  b  e  r  ji  e  n». 

Auch  zu  Colmar  befand  sich  um  1290  herum  eine  solche 
Armenherberg,  die  in  einem  Diplome  des  Mittwoches  nach 
Sankt  Gallentag  1291,  alscNagedengasleshus»  bezeichnet 
wird.  Durch  Ratsurteil  ward  dies  Haus  dem  BQrgerhospital 
lugesprochen.s 

\'nn  1^1  bis  1438  findet  man  keine  Urkunde,  welche  der 
Ellendenherberge  oder  des  «Nagedengasteshusesj»  Erwähnung 
thut,  ja  letzterer  Name  verschwindet  ganz  und  gar,  um  dem 
ersleren  den  Platz  im  räumen,  f^nfer  den  Briefen,  weiclie 
Schenkungen  nn  die  l^lleinllit  i  hi  i  -e  begründen,  sind  besonders 
drei  Urkuntlfii  ei  \v;ihueu.-?sv«^rt,  weil  fleren  .Angaben  ein  wenig 
Licht  weifen  aul  tlie  Art  und  Wei-f,  wie  man  damals  dem 
Bettel  zuvorzukommen  strebte;  tieuu  m  den  Städten  war  letz- 
terer strengstens  verboten  und  bestraft.s 

Durch  Brief  von  1493  stiftete  ein  Colmarer  Bürger,  Namens 
Georg  Ringelin,  eine  Jahresrente  von  10  Gulden,  welche 
dazu  verwendet  werden  sollte,  um  den  Armen,  die  in  der 
Ellend berberg  übernachteten,  und  früher  nur  ein  Erfasenmuss 

1  Die  danialtge  Oberin.  Schwester  Agatha,  bat  sich  am  die 
WiederherstellDiig  der  Kapelle  grosse  Verdienste  erworben. 

Siehe  M  o  s  s  m  a  n  n ,  1.  «',  Pa;,'  24 1  mit  der  betr,  Urkunde. 
^  Spiulaxchiv  Fonds  III,  Eleudherberg  B,  1. 
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und  ein  Drittelmass  Weins  erhiellen,  an  gewissen  kirchlichen 
Festen  des  Jahres,  neun  Pfund  Fleisch  oder  eine  entsprechende 
Menge  Fische  und  Hjjrin^^e,  oder  Hier  zum  N  u  lititnhiss  auszu- 
teilen. Im  J;\hr  1462  VLM-nrtfhtp  fin  Cnlniarei'  Bur^^er  Hen- 
nin Schedelin  der  Kti« udenherberge  ein  Huus  «mit  samt 
einer  Liberye»  (Bibliothek),  <lie  er  darin  zu  errichten  gedachte. 

Nach  seinem  Tode  sollte  das  Haus,  czum  Lochej»  genannt, 
auf  dem  St.  Martini^kirchbofe  gelegen,  in  der  jetzigen  St.  Bfar- 
tinsgasse  Nr.  1,  neben  dem  Hofe  des  Abtes  von  M&nster,  so- 
fort sur  Ellendherberge  eingerichtet  und  bezogen  wei-den. 

Ganz  charakteristisch  fQr  den  Geist  der  Wohlthfttigkeit 
unserer  Voreltern  und  fär  den  vertrauensvollen  Glauben  der- 
selhnn  in  die  heilsame  Wirkung  der  guten  Werke,  i-^^f  eine 
Urkunde  des  Colroarer  Bfirfrors  Beat  Schrotysen  (1516), 
in  der  dieser  Mann  zum  Heile  seiner  Vorfahren  sowie  Nach- 
kommen, und  aller  anderen  wohlthäligen  Menschen  Seelen,  der 
Eliendenherheri^e  eine  Henlenverschreihung  auf  die  Kasse  der 
Stadl  Colmar  im  Betrage  von  12  Gulden  jährlich  zuwendet,  an 
deren  Verteilung  aber  so  eigenartige  Bedingungen  geknüpft 
i»ind,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  dieselben  den  Lesern  mitzu- 
teilen.> 

Alle  Samstag  früh  sollten  fünf  arme,  fromme  Menschen 
im  St.  MartinsmOnster  die  Kftrnermesse  (Messe  der  Beiner- 
kapelle) anhören,  von  da  betend  (15  Paternoster  und  45  Ave 
Maria)  nach  Horburg  wallfahrten,  dort  vor  dem  Gnadenbilde 
der  Mutter  Grottes  einen  Rosenkranz  beten  :  versammelt  von 
Horburg  wieder  in  die  Stadt  zurückkehren,  in  der  Barfüsser- 
kirche  (jetzige  protestantische  Kirche  und  Spitalkapelle)  ein 
Paternoster  nnd  ein  Ave  «mit  Anseht «  helen,  zulef/l  sollten 
sie  von  der  H.'uTäs'-erkirehe  aliertnau  in's  Münster  /muck  und 
dort  dasselbe  Gehet  veirichten.  Nachher  sollten  sie  in  die 
Ellendenherljeriie  zielien  (nahe  beim  Münster,  auf  dem  Kirch- 
hofe), wo  ihnen  der  Herliergsvater  je  4  Pfennig  Rappen  geben 
sollte.  Dasselbe  sollen  am  Dienstag  jeder  Woche  fQnf  andere 
fromme  Menschen  thun,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese, 
statt  nach  Horburg,  in  die  St.  Annen kirche  auf  dem  Walle  vor 
der  Stadtmauer  draussen  pilgeni  sollten  und  statt  4  Pfennig 
nur  1  Pfennig  Rappen  erhielten.* 

Femer  sollte  der  Herbergsschaifner  je  an  den  vier  Frohn- 
fustenwochen,  am  Dienstag  zu  St.  Anna  und  am  Samsta«:  zu 
Horbui^  in  der  Wallfahrts-  und  Pfarrkirche,  eine  Seeienmesse 


'  I  Golden  —  4,91  heutigen  Geldes. 

8  Der  damaUge  Pfennig  betrag  in  heutiger  Münze  umgerechaet 
Mk.  0^9. 
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lesen  lassen,  der  die  ehgenannten,  dazu  beorderten  fönf  Armen 
beiwohnen  sollten;  dafQr  erhielten  sie  dann  zu  den  erwähnten 

PfenDigen  noch  einen  zum  Opfern  mit;  dem  Priester  wurden 

für  die  Messe  zu  Horburj^  18  Pfennig  Rappen,  und  für  die 
Messe  in  St.  Anna  ein  Schilling  zugeRprochen,  dabei  sollte  der 
Priestor  in  jeder  Seelenmesse,  am  Offertorium,  vor  dem  Altare 
sich  umkehren  und  in  einer  Ansprache  die  Anwesenden  auf- 
fordern, des  Wolilthäters  und  seiner  Voreltern  sowie  Nach- 
küuiiiien  in  ihren  Gebelen  zu  gedenken.* 

Im  Jahre  1502  wurde  das  Haus  der  EUendeniierberge  an 
Mathias  Ginlzer  verkauft  und  dann  1534  die  Anstalt  dem 
BQrgerspitale  einverleibt,  welches  von  nun  an  die  Obliegenheiten 
derselben  auch  übernahm. > 

Durch  Verordnung  Ludwigs  XIV.  von  1672  wurde  das 
Verm<igen  der  Elleiidenherberge,  sowie  des  Gutleuthauses, 
dem  franzosischen  Spitalorden  des  Heiligen  Lazarus  und 
Unserer  Liehen  Frau  von  dem  Berge  Carmel  einverleibt.* 

Wir  haben  soeben  das  Gutleuthaus  genannt,  so 
hiessen  die  Sonderhäuser  für  die  Aussätzigen,  welche  man  für 
ihr  ganzes  Leben  lang  in  ausserhalb  der  Städte  liegenden 
Spitälern  inlernirte;  dns  hiesi|^e  hv^  vor  dem  Breisacher- 
thore  draussen,  da  wu  jetzt  noch  ein  Feldjiewann  «zu  Giit- 
leuten>  genannt  wird.  Auch  dieses  Krankenhaus  bestand 
bereits  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 

A.nno  1289,  am  Sonntag  Lätare,  erteilen  der  Probst,  der 
Dekan  und  die  Kanoniker  von  St.  Ifartin  ihre  Einwilligung  zur 
Bestallung  eines  Kaplans  der  Kapelle  des  Gutleuthauses.  Es 
war  dies  die  Kapelle  des  heiligen  Laurentius,  ausserhalb  der 
Mauern,  rechts  von  der  Ladhofstrasse  gelegen.^ 

Diese  Anstalt  bestand  bis  zum  Jahre  1631,  wo  deren  Ge- 
bäude, sowie  diejenijjen  einer  p^egen  1520  erbauten  Pfründnerei, 
durrh  die  Kaiserhchen  wegen  ihrer  zu  grossen  Nähe  bei  der 
Betestigung  der  Stadl,  abgetragen  wurden ;  damals  muss  das 
Vermö'^en  des  Gutleuthauses  auch  zu  demjenigen  des  Bürger- 
spitales  geschlagen  worden  sein.  Merkwürdig  ist  aber  die  Ur- 
sache, wessiialb  die  Stadt  ihr  Pfründhaus  gegründet  hat.  Eine 
Denkschrift  über  das  Gutleuten*  und  das  PfrOndnerhaus  besagt, 
dass  zu  jener  Zeil  viele  Leute  sich  als  Pfk'andner  in  ein  Kloster 
einkauften,  und  so  ihr  Vermögen  steuerfrei  machten,  dazu  auch 


»  1  Sciiilhng  =  .Alk.  0,47  hcütigen  Geldes. 
"  Spitalarchiv  Fonds  Iii,  E,  2. 
3  Spitalarokiv  Fonds  m,  H,  i. 

■i  Cf.  ^[  0  s  s  m  a  n  n ,  I.  c.  Pag.  243  mit  der  betr.  Urkunde. 
Spitaiarchiv  Fonds  Gatieatbaos  17,  B,  l  o.  2,  H,  L 
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nach  ihrem  Tode  die  Toteband  allzusehr  bereicherten ;  diesem 
Hebel  abzuhelfen,  erhielt  die  Stadt  von  Kaiser  Maximilian 
1516  die   Erlaubnis»  auch  das  Vermögen  der  Pfröndner  in 

Klosleranstallen  zur  Besteuerung  beranzuziehen ;  zugleich  aber 
enlschlosis  sich  die  Stadt,  neben  dem  Hause  der  Sondersiechen 
zu  Gulleuten,  vor  dem  Breisaelierthoro,  neben  der  Wirt- 
sc ha  ft  zur  Tau  b  e,  ein  Haus  für  PtVüiidiier  zu  errichten. 
Als  4()3i  beide  Häuser  abgerissen  wdiden  waren,  kamen  die 
PtVündner  in  das  Bür^^erhospital ;  dann  wurde  das  Vennöffen 
dieser  Anstalt  (Gulleuten  und  Plründhaus)  1672,  durch  das 
bereits  erwähnte  Dekret  Ludwig's  XIV.,  ebenfalls,  gegen  alle 
Profestation  der  Stadt,  dem  Orden  des  heiligen  Lazarus  und 
Unserer  L.  Frau  vom  Berge  Garmel  einverleibt,  1603  aber 
wiederum  der  Stadt  und  dem  Bürgerspitale  zuröckgegeben. 

Die  Kriegsjahre  1672  und  1675,  letzteres  mit  der  berühmten 
Schlacht  von  Tfirkheim,  haben  das  Bürgerhospital,  das  als 
Feldlazaret  dienen  musste,  arg  niitgenomnnon.  Damals  haben 
die  kranken  Soldaten  alle  Vorräte  an  Wein  und  anderen  Nah- 
rungsmitteln ;;nnzlich  anl'ijezehrt. 

Waiirend  der  Jahre  169H  nnd  1694  diente  ein  Teil  des 
Coitnarer  Bürgerspitales  als  krini;xli(  U  französisches  Mihtarlazaret 
für  die  hier  in  Garnison  liej^^enden  drei  Bataillone  «de  Picardiej 
und  vier  Bataillone  cd'Anjou  et  de  Thiange»,  wflhrend  welcher 
Zeit  die  Verpflegung  der  kranken  Soldaten  für  die  Stadt  eine 
Au^be  von  mehr  als  sechs  tausend  Livres  verursachte. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  in  der  frOtaenea 
freien  Reichsstadt  Colmar  die  Armen-  und  KrankiMipderre  sehr 
gut  eingerichtet  war,  die  Stadt  hat  von  jeher  die  Aufgabe  einer 
Stadtgemeinde  den  Armen  imd  Kranken  gegenüber  sehr  ernst- 
haft auf^efasst,  und  wenn  wir  die  erlassenen  Armonpflep:eord- 
nungen  und  die  hier  ^(Mihte  Artnenpnlizei  in  Beliachl  /i^'lien, 
müssen  wir  zur  Klire  unserer  kleinen  städtischen  Ilepublik  an- 
erkennen, dass  sie  ilic  schwere  Fraj^e  der  Ariacaunlorstülzung 
mit  Konsequenz  und  Erfolg  gelöst  hat  ;  dabei  ist  noch  anzuerr 
kennen,  dass  dies  nicht  in  einem  engen,  egoistischen,  spiess- 
bfirgerlichen  Geiste  geschehen  ist ;  denn  die  Armenbeherbergung 
wurde  in  hohem  Grade  durch  fremde  Armen  und  Pilger  in 
Anspruch  genommen;  die  Eilendenherberge  war  ja  nur  für 
diese  erri<  biet  und  bestimmt. 

Von  1544  an  ward  unser  Bürgerhospital  das  alleinige  Organ 
der  Armen-  und  Krankenpflege  der  Stadt  Colmar,  und 
diese  selbst  konnte  nnr  dadurch  gewinnen,  weil  so  Einheitlich- 
keit im  Grundsatze  und  in  der  Ausführung  erreicht  wurde,  welche 
eine  allzu  grosse  Zersplitterung  der  ötTentlichen  Woliltliatigkeit 
und  die   missbräuchliche  Ausnutzung   derselben  verhinderte. 
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Die  mit  dem  Bürgerhospitale  verbundene  Waisen  pllege 
wird  in  einem  Rentenbriefe  für  dieselbe  von  1587  zum  ersten 
Male  als  solche  erwftbnl^  wiewohl,  wie  wir  ja  weiter  oben  ge> 
sehen  haben,  schon  im  14*  und  15.  Jahrhundert  in  Urkunden 
Leute  erwähnt  worden  sind,  welche  im  Spilale  evio^en  wurden. 

Noch  zweimal  finden  wir  in  den  Hospitalurkunden  Briefe 
zweier  deutscher  Kaiser,  welche  ein  eii^enlümliches  kaiserliches 
Präsentationsrei  hf  von  Personen  zur  Nufn.ilime  als  Pfründner 
im  Brjrgerhn-.|iit;il.'  darthun.  Diese  IMrüude  biess  die  «Laven 
Herren  Pfriiud»;  es  stand  dies  Recht  iIimh  Dfiilsrhen 
Kai.scr  für  alle  Huspifäler  des  fieiclisgehiele^s  zu,  uul.s  üi>erstein 
Vogte  und  Schirmherrn  der  Kirchen  und  alles  geistlichen  Stands, 
und  sonderlich  der  SpitAter,  aus  kaiserlicher  Obrigkeit,  altem 
Herkommen  und  löblicher  Gewohnheit»,  und  wurde  in  Anspruch 
genommen  für  im  persönlichen  Dienste  des  Kaisers  ergraute 
alle  Soldaten ;  auch  scheint  es  vor  oder  seither  von  keinem 
andern  Kaiser  beansprucht  worden  zu  sein,  denn  es  sind  dies 
die  zwei  einzigen  Urkuml«  n,  weichein  unserer  Sammlung,  dies 
Recht  hetrefTend,  vorhanden  sind.  Es  sind  die  sogen.  «Pania^ 
briefe»  des  alten  Staatsrechts,  durch  welche  verdienten  Personen 
und  Dienern,  hauptsächlich  alten  Soldaten,  eine  Leibrente  zu- 
gesichert wurde. 

Im  Jahre  1551  schläj?t  Kaiser  Karl  V.  hiezu  seinen 
cTrahanlen  und  des  Reiches  lieben  getreuen  Hansen  Herlz» 
vor,  «umh  seiner  getreuen  und  tleissigen  Dienste  willen,  die 
Er  ihm  etlich  Jahre,  als  ein  Trabant  am  kaiserlichen  Hofe, 
«in  Krieg  und  Frieden»,  ungesparl  seines  Lebens  und  Vermö- 
gens, ehrlich  und  redlich  gethan  hat.»i 

Im  Monat  November  1600  schreibt  Kaiser  Rudolf  IL 
an  den  Rat  und  den  Meister  der  Stadt  Colmar,  um  seinen 
fliehen  J  a  < d  I)  S  p  i  e  s  s  »,  der  als  Leihtrahanten  etliche 
Jahre  am  Hofe  treue  Dienste  geleistet  hatte,  in  dem  Spital  da- 
selbst als  Leyen  Herren  Pfründner  aufnehmen  zu  lassen, * 

In  obijr»Mn  halten  wir  gesehen,  wie  man  in  Deutschland 
früher  für  gediente  Soldaten  ge.-or^'^t  hat :  wir  finden  aber  in 
der  Urkundensamrnluü^  unseres  Bü; geröpitales  eine  Reihe  von 
Briefen  und  Dokumenten,  welche  uns  in  die  Fürsorge  des 
Hittelalters  fOr  die  armen  Handwerkergesellen  hineinblicken 
lassen;  es  ist  ein  Kapitel  sozialer  Geschichte,  das  wir  in  diesen 
Urkunden  vorfinden,  zugleich  ist  es  auch  für  uns  eine  Freude, 
darin  die  BestAtigung  einer  Thatsache  zu  finden,  welche  man 
oft  ffir  so  vorgerückte  Zeiten  für  unmöglich  halten  möchte, 


'  SpiUlaxchiv  k\  4. 
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nfimlich  der  Einrichtung  einer  wirklichen  und  wirksamen  Kran- 
kenversicherung, im  Rahmen  der  Bruderschaft  der 
Gesellen.  Und  nicht  nur  dass  die  Gesellen  die  Ausgaben 
allein  machen,  sondern  ihre  Meister  von  der  Zunft  treten  oft 
dadurch  f^in,  dass  sie  das  etwa  durch  die  Bit iderschaft  schuldig 
gebliebene  Haupt^'ut  mit  ihrer  Garantie  vcr.'^ehen. 

Die  älteste  LieUsliflnnfr  im  Spitale,  durch  Gesellenhi-ndcr- 
schaften,  ist  die  der  Bückerkuechle  ;  sie  ist  vom  Sonn  lag 
nach  St.  Gallentag  des  heiligen  U  ich  t  er  s  1420, 
und  bezieht  sich  auf  zwei  Betten  fOr  kranke  Mitglieder  der 
Gesellschaft»  auf  ein  Jahrgedäehtnis  für  die  Verstorbenen  der 
Bruderschaft,  und  eine  Kerxe  fQr  deren  Seelenheil,  welche  vor  dem 
Muttergottes-Altar  bei  Feierlichkeiten  )»rennen  soll.  DafOr  geben 
die  Bflckerknechte  30  Gulden  in  Gold,  und  einem  jeden 
Siechen  alle  Frohnfasten  ein  Pfennigbrod  und  ein  halb  Mass 
Wein.» 

Am  S  a  m  s  t  a  vor  R  e  m  i  n  i  s  c  e  r  e  1477  ward  der 
Vertrag  dergestalt  erneuert,  dass  die  Räukerknechle  gegen  Ge- 
währung dreier  Sargsteine  als  Grähci-  in  der  Spi- 
talkirche, sowie  des  feierlichen  Leibfalles  in  der  Spiial- 
kapelle  beim  Tode  eines  Bruders,  und  zweier  Betten  in  eigenem 
Gelasse,  ein  Messbucb,  einen  Kelch,  eine  Altartafel  (Bild),  ein 
Glasfenster  über  der  ThQre  der  Kapelle,  und  em  grünes,  da- 
mastenes Messgewand  machen  lassen  sollen. 

Am  Mittwoch  den  22.  Hornun^^  1525  stiften  die  Weber- 
knechte, «sowohl  in  Woll  als  in  Linnen»,  auch  die  Wollen- 
schläger und  Hutmacher,  ein  Bett  im  Golmarer  Armenspitale, 
für  ein  einmal  bezahltes  Geld  von  80  Gulden;*  durch  einen 
spätem  Vertrag  treten  auch  noch  die  Hosen  Stricker  dieser 
Stiftunjr  bei.  Die  Sc  h  n  e  i  d  e  r  g  e  s  e  1  1  e  n  h  r  u  d  e  r  s  c  h.a  f  t 
grinulet  am  Dienstag  nach  Lätare  1560,3  im  Spitale  zu 
Colmar,  mit  einem  Kapital  von  70  Gulden,  ein  Bett  in  ei- 
genem Gemache.  Der  kranke  Geselle  muss  alle  seine  bewegliche 
Habe  mitbringen,  welche  ihm  beim  Austritt  ausgeliefert  mrd 
und  bei  seinem  Tode  dem  Hospital  anheimfällt,  zugleich  behält 
sich  die  Bruderschaft  das  Recht  vor,  zum  selben  Preise,  falls 
sie  je  die  Mittel  dazu  haben  sollte,  ein  zweites  Bett  zu  gründen. 
Diese  eben  erwähnten  Bedingungen  finden  sich  ganz  genau  in 
allen  anderen  Verträgen  wieder  aufgenommen.  Am  selben  Tage 
gründen  die  Schuh  knechte  und  zum  selben  Preise  von 
70  Gulden  Hauptgules  ebenfalls  ein  Bett  im  Hospitale. 


1  1  Gulden  =  ITk.  7,30  heutigen  Oeldes. 

2  1  Gulden  =  Mk.  4,66. 

8  1  Guldeu  —  Mk.  4,23  heiuigen  Geldes. 
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Am  Samstag  nach  Judä  d528  *  stiftet  die  K  a  rche  r- 
bruderschaft  ebenfalls  ein  Bett  im  Spitaie,  gegen  Zahlung 

eines  Haupljj^utes  von  40  Gulden,  und  die  anderen  30  Gul- 
den werden  durch  Hingabe  eine?:  Rontenbriofes,  lautend  auf 
ein  Kapital  von  0  Pfund  Kappen  mit  6  Schilling  Jahiesgeld, 

gedeckt. 

Die  Schreinergesellen  gründen  am  18.  Juni  1742 
zwei  Betten  mit  einem  Kapitale  von  2iK)  Gulden*  oder  gegen 
jährliche  Entrichtung  eines  Zinses  von  10  Gulden. 

Vier  Jahre  nachher  stiftet  die  MQllerzunft  selbst,  also 
die  Meister,  fQr  die  MC^blärzte  ein  Bett  um  den  Preis  von  200 
Crulden  damaliger  Colmarer  Währung  (20.  Juli  1746).  Am 
2.  September  1748  stiftet  die  Zimm  erleutbruderschaft 
ein  Bett  mit  einem  einmal  gezahlten  Hauptgute  von  ebenfalls 
200  Gulden.8 

Für  die  M  a  u  r  e  r  k  n  e  c  h  t  e  wurde  noch  um  17G7  (2^. 
Mai)  ein  Bett  gestiftet  und  eingerii  hfet,  und  zwar  um  KM) 
Gulden  Ha  upigut  und  gef^en  Veizinsung  der  reslierenden 
100  Gulden  imter  ausdrücklicher  (Tarautie  der  Zunft.* 

Nicht  ohne  Hinweis  auf  das  Steigen  des  Preises  eines 
Bettes,  wollen  wir  uns  vou  diesem  inleressanlen  Gegenstande 
abwenden.  Während  im  16.  Jahrhundert  ein  Bett  70  Gulden 
gilt,  und  einmal  sogar  auch  80  Gulden  ausbedungen  werden, 
so  finden  wir  in  der  Urkunde  von  1742  fGr  die  Schreinergesellen 
den  Sals  von  100  Gulden  für  ein  Bett ;  und  in  den  drei  letzten 
Bettstiftungen  von  1746,  1748  und  1767,  sind  200  Gulden  als 
Kapitalzahluug  ausgemacht.  Im  Jahre  1420  zahlen  sogar  die 
Brod bäckerknechte  für  2  Betten  nur  30  Gulden  in  Gold, 
allerdings  geben  sie  noch  jedem  Kranken,  alle  Frohnfasten,  ein 
Pfennigbrod  und  ein  liallie^?  Mass  Wein.  Heute  wird  für  eine 
Betlsfiflung  IG 000  M.  Kapital  bezafilt. 

(fei  ne  möchte  ich  hier  noch  .\  itn'irs  über  die  Aufnaluue- 
betiingungen  der  PlniniiiH  t  im  Coltuarer  l'.iii  ;^'ei  buspilale  den 
Lesern  mitteilen,  jedoch  sind  die  Bedingungen  der  Aufnahme 
für  jeden  einzelnen  Fall  so  verschieden,  dass  es  ganz  unm^Ucb 
ist,  nur  einigermassen  ähnliche  Sätze  in  dieser  kurzen  Notiz 
mitzuteilen.  Wollte  man  die  wirtschaftlich  gewiss  sehr  wich« 
tigen  Zahlenangaben  einem'  grösseren  Publikum  zugänglich 
machen,  so  müsste  man  die  grosse  Anzahl  der  vorhandenen 
Archivurkunden  einer  grOndlichen  und  speziell  auf  diesen  Zweck 


1  l  Golden  =  Mk.  4,66  heutigen  Geldes. 

•  1  Guldea  =  3Ik.  2,10  heutigen  Geldes. 

•  Alle  die^o  Zunfturkunden  im  Spitalarchiv  F,  6. 
^  i  Gulden  =  Mk.  2,1Ü  heutigen  Geldes. 
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gerichteten  ÖDtersuchuniJf  unterwerfen.  Ich  werde  vielleicht 
später  einmal  noch  Colof^onhoif  nehmen,  auf  diesen  Gegenstand 
zurückzukommen,  für  jetzt  iiiuss  ich  mich  auf  die  wenigen, 
all^'^emeitij^eschicbllichen  Mitteilungen,  die  ich  hier  mache,  he- 

schränken.  • 

\ou  der  bescheidenen  Ausstattung  des  hiesigen  Bürger- 
hospitales  durch  die  Stadt  und  durch  den  Ritter  von  Bhensch- 
weiler  bis  auf  unsere  Tage,  bat  sich  auch  die  Anh&oglichkeit 
und  die  Liebe  der  Bürger  unserer  Stadt  seil  seiner  Grfinduiig 
dem  Burgerbospilale  immer  rege  erhalten,  so  dass  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  die  Anstalt  durch  eine  kluge  Verwaltung 
ihres  Vermögens  und  durcii  zahlreiche  Schenkungen  oder  Zu- 
wendungen zu  dem  jetzigen  nicht  unbedeutenden  Stanimver- 
mögeo  gelangen  konnte.  In  grosser  Zahl  liegen  im  Archiv- 
schreine  do^  Hos^pitalc?*  die  wolilfhätigen  Zuwendungen  an 
dasselbe,  an  die  KliMKlenherherge  und  an  das  Gutleiifhans,  deren 
Kapituivei  iiiuj^en,  wie  wir  schon  sahen,  mit  demjenigen  des 
Heilig-Geist-Spilales  im  Laufe  der  Jahrhimderle  vereinigt  w-urdeu. 
Wenn  schon  diese  Urkunden  niclit  uhue  luleiessen  sind  in 
Bezug  auf  das  Bild  des  Woblthätigkeitssinües  unserer  Vor- 
eltern, so  muss  hier  doch  auf  ein  Eingehen  auf  dieselben  ver- 
zichtet werden. 

In  diesem  kurzen  geschichtlichen  Ueberblicke  ist  noch  einer 
Gründung  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  zu  gedenken.  Es  ist 
die  Hebammenschiile.  Zwar  ist  die  jetzige  Hebammenschule, 
welche  mit  einer  Enthin<luii^sanstalt  verbunden  ist,  jüngeren 
Ursprun^h,  er>t  au.s  dem  Anfinge  unsere^  Jahrhunderts,  doeli 
darf  sie  füglich  als  die  Fort*;efzun;:  und  der  Ausbau  der  früiieieu 
Gründung  von  1780,  dmch  den  Inlendanlen  von  Elsass,  Herrn 
de  Ja  Galaisiöre,  angesehen  werden,  welcher  zu  Strass- 
burg,  als  der  Hauptstadt  der  Provinz,  eine  Ecole  gratuite  zur 
Ausbildung  der  Hebemmen  aus  dem  Lande  errichtet  hatte,* 

Mau  hatte  somit  erkannt,  dass  es  sehr  notwendig  sei, 
den  Hebammen  eine  wissenschaftliche  Bildung  zu  verscliarfen : 
denn  meist  waren  die  früheren  Hebemfttter  weiter  ni(  hts  als 
dumme,  dem  Aberglauben  huldigende  Weiber,  welche  oft  bei 
schweren  Geburten  das  Lehen  der  Mutter  und  des  Kindes  in 
Gefahr  brachten,  so  das»-'  man  ;tus  allen  zeitgenössischen  Ur- 
kunden und  Berichten  ilif  ;tr;:steii  Klagen  »d »er  diese  Missstände 
vernehmen  kann.  Mit  der  Gninilnng  der  St ras>i)urger  Heham- 
nienscbule  1780  war  aber  dem  grossen  Üedürfnisse  nach  ge- 


'  Spitnliucln'v  F.  (i  u.  7. 

>  Eiu  Hcbaninienlehrbuch.  Handschrift  von  1784,  Strassborger 
Hebammenkorsas  im  Spitalarchiv,  5. 
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lernten  Hebammen  nicht  gedient ;  denn  zumeisl  hatten  die 
Kandidatinnen  die  Mittel  nicht  dazu,  um  naeb  Strassbarg  zu 
gehen. 

Darum  richtete  unterm  16.  Oktober  1791  das  Woblfahrts- 
bQreau  des  oberrheinischen  Departementes  dn  dringendes  und 
motiviertes  Gesuch  an  das  Ministerium  des  Innern  nach  Paris, 
um  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  Anatomie-Theaters 

und  einer  H  e  b  a  m  m  e n  s  c  h  u  1  e  in  Cohnar  zu  erhalten.  Nach 
cinjjosohnnt'n  Berichten  und  Akten  jener  Zeit,  auf  dorn  hiesigen 
]io7irk<:ir*!iiv,  zu  melden,  dass  bis  dortliin,  alle  Flauen, 
weKiie  niilü  nach  Strasshurjf  gehen  konnten  das  Handwerk 
bei  einer  Nachharh-^djaninie  uder  bei  irjjend  einem  bekuuulen 
Arzte,  wie  z.  U.  Dr.  Morel  aus  Colmar,  erlernen  nmssten, 
wofür  gewöhnlich  ihre  Gemeinden  ihnen  kleine  Zuschüsse  ge- 
wAhrien,  dadurch  dass  sie  meist  das  Lehrgeld  der  betreffenden 
Lehrhebamme  bezahlten. 

Ein  Beßhigungsnachweis  vom  17.  Messidor  Jahr  VII  einer 
Ruffacher  Hebamme  durch  den  ebengenannten  Arzt,  der  damals 
Chefarzt  des  Militärlazarets  war,  aus;(esiellt,  thut  dar,  dass 
Dr.  Morel  dazumal  sich  mit  der  Ausbild unjj:  der  oberrheinischen 
Hebammen  befasste.  Es  war  die«  wahrscheinlich  ein  Prival- 
unlernehmen  des  berfdimlen  Chirujgen. 

Morel  ruhte  aber  nicht,  bis  sein  Zweck  erreicht  war,  und 
es  war  ihm  das  niciit  leicht;  deuii  sein  Projekt  fand  nicht  j;e- 
rade  die  Billi«?ung  des  damaligen  Dezernenten  der  Prätektur, 
ebensowenig  als  die  des  Ministeriums.  Am  2.  Vendemiaire  des 
Jahres  VII  schrieb  Dr.  Morel  an  den  ccitoyen  commissaire» 
des  Distrikts  Colmar,  um  bei  ihm  anzufragen,  ob  noch  keine 
der  Dorfgemeinden  seine  OfTerle,  eine  Hebammenscbule  und  Ent- 
bindungsanstalt im  hiesigen  Bnrgerspitale  zu  errichten,  beant- 
wortet hatte.  Bedingung  war,  dass  die  betrellenden,  reflektie- 
renden Gemeinden  ihren  Anteil  an  den  entstehen<len  Kosten 
tragen  sollten;  jedoch  findet  sich  unter  den  zahlreichen 
Urkunden  hierüber  keine,  welche  solche  Offerten  enlliallon. 
Man  zo^  es  vor.  die  Kandidatinnen  nach  Stras-slmr^r  zu  s.-lijrken, 
oder  zu  anderen  Hebammen  in  die  Lehre  zu  thun,  was  viel 
billiger  zu  stehen  kam. 

Am  19.  Veutose  des  Jahres  XI  kam  endlich  von  Oben  das 
erlösende  Wort;  durch  dies  Gesetz  ordnet  Napoleon  an,  dass 
je  in  dem  meist  frequentierten  Spitale  eines  jeden  Departe- 
mentes unentgeltliche  Hebaromenkurse  eröffnet  werden  sollten, 
sofern  die  Mittel  dazu  vorhanden  seien.  Es  gelang  dem  Prä- 
fekten  Felix  Desporles,  mit  Hülfe  des  Dr.  Morel  und 
mit  den  Geldspendungen  des  Pariser  Bankherrn  Payra,  der 
aus  Markirch  gebürtig,  sehr  viele  Spenden  zu  wohlthätigen 
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Zwecken  an  den  genannten  hoben  Verwalter  machte,  die  so 
dringend  begehrte  Schule  in  einigen  grossen  Sälen  den  rechten 
Flögeis,  2.  Stficka,  im  hiesigen  Bürgerspitale  zu  eröffnen. 

Auch  hatte  man  mit  der  Einrichtung  nicht  gesäumt ;  eine 
Rechnung  des  Burgerspitales  vom  12.  Germinat  des  Jahres  XI 
zeigt,  dass  das  Bürgerspital  die  Einrichtun^^skosten  der  ersten 
Anlage,  im  Betra^^e  von  '2.'{8r>  Franken  70  Cts.,  aus^^elefi^l  hat. 
Die  Ernennuti^'^  dos  Dr.  Moi-el  zum  Leiter  und  Lehier  der 
Anstalt  gesfhidi  eini^-^e  Monate  spütei' :  am  1.  Frimaire  des 
Jahres  \Ü  (23.  Nüvember  1803).  Am  1.  Prairial  des  Jahres  XIII 
errichtete  Dr.  Morel  das  erste  Inventar  der  Mobilien  und  Ein^ 
richtungsgegenstftnde  der  neuen  Hebammenscbule  und  Entbin- 
dungsanstalt fOr  das  oberrheinische  Departement,  deren  Ankaufs«* 
wert  4216  Livres  und  4  Sols  betrug. 

Am  1.  Pluvioee  Jahr  XIII  ward  der  erste  Kursus  der 
Schule  eröffnet,  und  am  10,  Frimaire  (1.  Dezember)  ward  im 
grossen  Suale  der  Anstalt,  zu  Ehren  des  VVohlthäters  derselben, 
eine  Marmortafel  mit  Ehreninschrift  eingeweiht. 

Wie  seljr  einem  wirklii  hen  Betiürfnisse  dadurch  ah^^ehollen 
war,  ^^ehl  si:hon  aus  der  ^^los^en  Anzahl  der  Aufriahme^'^esuche 
hervdr,  und  auch  daraus,  dass  zu  Rnde  des  Jahres  1805  Dr. 
Morel  bereits  70  Hebammen  entlassen  hatte.* 

Was  nun  den  sogenannten  Wälschenspital  betrifft,  welcher 
in  den  alten  überbliebenen  Klostergeb&ulichkeiten  sich  erhalten 
hat,  so  erhielt  dieser  daher  seinen  Namen,  dass  von  jeher,  seit 
der  Okkupation  unseres  Landes  durch  die  Franzosen,  in  seinen 
Bäumen  das  französische  Militärlazaret  eingerichtet  war,  worin 
dasselbe  auch  bis  zum  Jahre  1792  verblieb.  Dann  wurde  es  in 
das  Katharinenkloster  verlegt,  unter  dem  Kaiserreiche  aber 
aufgehoben  (durch  Dekret  vom  l'i.  Florea!  des  Jahres  XII)  und 
die  kranken  Soldaten  wurden  provisorLseli  in  einem  Saale  des 
früheren  Walschspilales  unletgebracht ;  deeh  die-^er  Zustand 
komile  nicht  lange  bestehen,  und  es  wurde  wiederum  ein  Mi- 
lilurlazarel  im  sogenannten  Kalliarinenkloster  eingerichtet, 
worin  es  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  verblieb.  Durch  Verlrag 
zwischen  der  Spitalverwaltung  und  der  Militärbehörde  vom  19. 
November  1808,  übernahm  dann  das  Bürgerhospital  den  Betrieb 
des  Militärlazaret»  vorläufig  auf  zwei  Jahre,  jedoch  wurde  der 
Vertrag  bald  wieder  aufgegeben,  und  das  Militär-Lazaret  der 
Militär-Behörde  zum  Betriebe  überlassen. 

In  den  Räumen  aber,  wo  nun  das  Waisenhaus  sich  be- 
findet, hatte  die  Stadt  eine  katholische  Volksschule  eingerichtet 


'  Akten  über  die  Gründung-  der  Hcbamnicnschnle  im  BezillDi- 
archiv  za  Colmar,  Fonds  Ecoie  d'acoouchemeut  da  Uaat-Bhia. 
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(durch  Pachtvertrag  vom  12.  Pluviose  des  Jahres  XUl  wurden 
diese  Räumlichkeiten  der  Stadl  fiberlassen);  diese  Schule  bestand 
auch  bis  zur  Verlegung  derselben  in  das  neuerhaute  Knaben- 
schulhaus,  der  Gemüsehalle  gegenüber  (1868). 

Die  vom  Kloster  überkommenen  anderen  Baulichkeilen  des 
Hinterhofes  wunJon  im  Jahre  i7;5o  duicli  ii-  Feuer  ganz 
zerstört,  aji  deren  Stelle  ward  darauf  der  sclione,  palastähnliche 
Hauptliau  des  jetzigen  Bürgerhospitales  errichtet,  in  welchem 
bis  jetzt  die  meisten  Krankensäle,  die  Plründuerwolinungen  und 
Spitälergelasse,  die  geräumige  Küche,  die  Lingerie,  die  ver- 
schiedenen Refektorien,  der  Sitzungssaal  der  Spitalverwaltung, 
die  Wohnungen  der  zahlreichen  Schwestern  und  ihrer  Oberin, 
die  Rüreauräumlichkeiten  und  die  Apotheke  sich  befinden. 

Die  wenigen  geschichtlichen  Ereignisse,  die  wir  hier  kurz 
mitteilen,  deuten  natürlich  auf  eine  stille  und  bescheidene 
Vei^angenheit  hin  ;  da  linden  wir  keine  hochwichtigen  Gescheh- 
nisse, die  über  ilie  Mauern  der  \Yo!dthäti^'^keits-Anstalt  hinaus- 
ragten oder  die  Gemüter  der  Stadll)ür[ier  j^^ewallig  in  Anspruch 
genommen  hätten.  Aber  wie  manches  Leid,  wie  mancher 
Schmer/,  ward  nicht  darin  seil  der  Anstalts^nundung,  im  An- 
ikiige  Ueb  13.  Jalirhunderts,  {gelindert  oiler  geheilt !  Wie  beliebt 
auch  das  Bürgerhospiial  zum  Heiligen  Geiste  von  Colmar  bei 
den  Bürgern  immer  gewesen  ist,  das  beweisen  die  zahlreichen 
Schenkungen,  welche  an  dasselbe  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
gemacht  worden  sind. 

Unter  den  früheren  Schenkungen  nimmt  ganz  besonders 
diejenige  des  Herrn  Advokaten  Basque^  der  im  Jahre  1764  ge- 
storben ist,  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Dieser  wohUhätige 
Mann  Hess  bei  seinem  Tode  sein  g^anzes  grosses  Vermögen  von 
12t>ü00  Livres  dem  Spitale  zukommen. 

*  * 
« 

Und  sind  wir  an  einem  Zeitpunkte  angelangt,  welcher 
für  unsere  Anslall  eine  völlige  Umwandlung  bedeutet:  die 
französische  Revolution  mi l  ihrer  durchgreilendeu 
Umänderung  des  gesamten  Verwaltungswesens.  Von  1790  an 
verliert  die  ehemals  freie  Reichsstadt  Colmar  ihren  Charakter 
als  selbständiges  Staatswesen.  Die  alte  Verlassung  ward  auf- 
gehoben und  an  deren  Stelle  trat  die  einheitliche  franzosisdie 
Gemeindeverfassun^,  welche  in  ihren  Grundzügen  bis  jetzt  noch 
besteht.  An  der  Spitze  der  Gemeinde  sieht  nun  der  Maire  mit 
dem  Gemeinderate,  und  für  das  Bürgerspital  ward  eine  eigene 
Verwaltungskommission  geschaffen,  wie  dieselbe  noch  jetzt 
existiert. 

Es  scheint  aber  eine  Reform  und  Neuordnung  sowohl  der 
Verwaltung  als  auch  der  inneren  Bewirtschaftung  der  Anstalt 
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nolweixli^-^  ^-^«nvorden  zu  sein ;  denn  wir  sebeQ  in  den  Berat- 
ungsprotokolloii  jener  Zeit,  dass  jjar  maiiehe  Missbräuche  darin 
sich  eiujjesciilichen  ;  üü  halle  ein  Kecbuer  des  Spitals,  j;anz  ohne 
Nutzen  für  dasselbe  und  nur  für  seinen  Gebrauch,  auf  eigene 
Kosten  zwar,  Kuhstfille,  Tanbeaschlfig«  und  Hühnerställe  ein- 
gerichtet, die  sofort  beim  Verwaltungsantrilt  der  neugeschaffenen 
Spitalkommission  verschwinden  mussten;  der  Spitalschaffner 
war  ein  verheirateter  Mann,  und  hatte  über  den  Verbleib  gar 
mancher  Personen  im  Spitale  die  Augen  zugedrQckl ;  diese 
mussten  entfernt  werden  und  wurden  auch  nach  gründlicher 
Untersuchung  der  Sachln^'^c  ausgewiesen.  Die  Ki  Mikenpfle^'e 
war  tmht^nifcnen  Warlern  und  Wärterinnen  anvt^rlraul  und 
musste  dit!  neue  Verwaltnni,^  sich  sofort  angelegen  sein  lassen, 
die?nlhen  durch  bes.sere  hei  nfenere  Personen  zu  ersetzen.  Früher 
waren  es  einfache  Laien persunen,  welche  in  die  Spitalbruderschaft 
aufgenommen  worden  waran»  die  den  Wärterdienst  versahen, 
oder  auch  es  waren  gewöhnliche  Pfründner  und  Hospitäler, 
welche  je  nach  anscheinender  Tauglichkeit  mit  Dienststellen 
versehen  wurden.  So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  Alis»- 
bräuche  sich  einschlichen;  denn  es  waren  gar  zu  viel  Leute 
vorhanden,  welche  sich  unter  mangelnder  Kontrolle  der  leicht- 
fertigen Meinung  bingaljen,  dass  die  Anstalt  zu  allererst  wohl 
ihrem  höchsteigenen  Nutzen  fröhnen  solle  und  dann  erst  dem 
Wohle  der  Kranken  und  Armen  ' 

Durch  Beschluss  dor  ViM  walinn^^skoninussion  vom  'A.  März 
Udo  wurde  die  Krankenplle^e  .sowie  die  Waisenerziehung  der 
Katholiken,  auf  Grund  eines  allgemeinen  Wunsches  der  Stadt- 
gemeinde, den  sogenannten  «grauen  Schwestern»  übertragen, 
von  denen  zwei  Schwestern  am  15.  März  durch  Pforrer  Rech 
vorgeschlagen  und  von  der  Kommission  angenommen  wurden; 
sie  hiessen  Schwester  Josepha  Brunot  und  Maria  Anna 
Fahrenbiehler. 

Mit  der  Spitalverwaltung  war  bekanntlich  die  geroeine 
äussere  Armenpflege  verbunden  ;  um  anch  hier  Mis>bräuchen 
und  dem  gewöhnlichen  Bettel  voi-zubeugen,  um  schärfere  Kon- 
trolle auszuüben,  wurde  die  Stadt  Colmar  iu  verschiedene 
Quartiere  eingeteilt,  deren  jede^  zwei  Qnartierkonimissäre  ent- 
hielt, welche  znr  Aufgabe  hatten,  «lie  Lleilürfligkeil  der  zu 
unterslützendi  n  ivr.uiiven  nnd  Armen  festzustellen.  Kein  Kranker 
sollte  mehr  in  das  Spital  aufgenommen  werden,  es  seien  denn 
zuvor  alle  Vorstchtsmassregein  zur  Verhfitung  von  Besdiwin- 


>  Die  Beschlüsse  des  VerwaUnngsrates  sind  In  den  EAhlrelohen 
Bänden  der  Sitcnngsprotokolle  nachzalesen.  Spitalaroblv  E  E,  1  ff. 
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delung  ergriffen  worden  und  er  habe  zuvor  vom  Arzt  einen 
Aufnahmeschein  erhalten. 

Die  Anstalt  entbehrte  damals  sogar  der  nötigsten  fiedarfs- 
artikel;  in  ihren  Rechnungen  hatte  sie  einen  Fehlbetrag  von  mehr 
als  60000  livres  aufzuweisen,  und  doch  bestand  das  Stamm- 
vermogen  noch  ungeschmälert ;  man  kannte  noch  nichts  von 
den  s[)rüpren  Verlusten,  die  dasselbe  infolge  der  Assignaten  Wirt- 
schaft eiK'idon  sollte. 

Die  Vei ('iniLTiHig  der  gewöhnlichen  AiiuenpQege  mit  der 
Spitalvei  vv;(llim;;  begründefe  für  Letztere,  in  Folge  der  neuen 
Gesetzgebung,  eine  starke  Zunahme  der  Äusgahou,  daher  wurde 
bereits  in  der  Sitzung  vom  23.  Juli  1790  im  Verwaltuogftrat 
die  Meinung  laut,  die  Armenspende  an  die  Stadtarmen  läge 
nicht  im  Geiste  der  Spitalstiftung,  und  es  wurde  darum  auch 
eine  Untersuchung  durch  zwei  Mitglieder  der  Kommission  dar- 
über angeordnet»  ob  wirklich  das  ßürgerspital  zur  Bestreitung 
der  Almosenunierstützungen  an  Sladlarme  verpflichtet  werden 
könnte.  Weiter  suchte  man  nach  Mitteln,  um  das  auf  61  217 
livres  fest^'^estellte  Defizit  zu  decken,  und  es  wurde  daher  in 
der  Sitzung  vutn  27.  August  1790  erwogen,  eb  es  um  bt  ;^ei  afen 
erschiene,  die  Rebstücke  des  Spitales,  welche  ohneliin  vernach- 
lässigt und  ohne  namhaften  Ertrag  d;ist,iii(len,  zu  verkauten. 

Ueber  den  ersten  Gegenstand,  die  Abnosenspende  desSpi- 
tales  an  die  Stadtarmen  betreffend,  ward  bei'eit.s  in  der  Sitzung 
vom  7.  September  1790  be^hlossen,  dass  diese  von  Stund  an 
aufou  hören  bätien»  und  es  allein  der  städtischen  Almosen  pflege 
obliege,  diese  Armen  zu  untersluizen.  Um  dem  Defizite  und  den 
dringenden  Bedui*fnissen  nach  Betriebskapital  abzuhelfen,  wurde 
in  einer  Sitzung  vom  29.  Oktober  1790  beschlossen,  ein  zins- 
loses Darlehenangcbol  von  lOfKX)  livres  anzunehmen,  mit  der 
einzigen  Bedingung,  dass  behufs  Krlangunj:  der  Rru  kz  ddung 
des  Kapitals  eine  sechswöchige  Kündigungsfrist  eingehalten 
werde. 

Der  Verkauf  der  Reben  wurde  in  der  Sitzung  vom  .3.  De- 
zember 179()  auf  Grund  eines  Beschlusses  des  «Conseil  GeneraU 
der  Gemeinde  beschlossen,  und  Herr  Ahhä  Sermonet  machte 
dem  Spitale  das  obenerwähnte  versprochene  Darlehen  von  iOOOO 
livres.  Pater  Sermonet  war  damals  Professorder  Theologie 
am  College  royal^  dem  jetzigen  Lyzeum^  von  Ckilmar. 

Hundertsechsundzwanzig  Scliatz  Reben  auf  150  Schatz,  die 
das  Hosjiital  damals  besass,  wurden  am  22.  Fi  hnirir  1791  bei 
einer  Stei^jerung  verkauft,  der  Rest  wurde  noch  beibehalten, 
um  das  Spital  mit  Kranken-  und  Hauswein  zu  versehen. 

Wenn  wir  gesehen  h;iben,  wie  im  Jahre  ITfM)  die  Spital- 
schwestern, die  .s(^enannten  grauen  Schvvesteruj  mit 
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B<^isterung  aufgenommen  worden  sind,  so  giebt  uns  aber  eine 
Komniissionssitzung  vom  15.  Juli  1792  den  Nachweis  der 
Wandeibarkeit  der  Volksgunst,  wohl  aber  auch  eines  starken 
P^orl Schrittes  des  revolutionären  Geiste?  in  Bezug  auf  Alles,  was 
mit  den  Oi  len  zusammenhängt,  denn  die  Verwaltungskommis- 
sion fasslt;  III  obenerwähntoi-  Sitzung  auf  ein  demgemässes 
Dekret  der  Munizipulihit  vom  i  i.  Juni  den  Beschluss,  die 
Krankenschwestern,  wegen  ilires  nicht  constitulionellen  Geistes 
und  ihrer  i^eligiOseii  Unduldsamkeit,  von  der  Anstalt  au8za- 
schliessen.  Innerhalb  34  Stunden  mussten  sie  das  Spital  ge^ 
rauml  haben,  und  es  wurden  wieder  Laienpersonen,  sowohl 
mit  der  Haushaltung,  der  Waisenerziehung,  als  auch  mit  der 
Krankenpflege  betraut.  waren  die  Bürgerinnen  Laroche 
TOD  Schlettstadt  und  Binder  aus  Colmar,  die  zwar  auch  nicht 
lange  die  Gunst  der  Verwaltungsbehörde  genossen  haben  ;  denn 
am  15.  Nivose  IV  wurden  sie  durf  Ii  den  frühern  Waisenvater 
der  protestantischen  Waisenkinder  und  dessen  Frau,  den  Bürger 
Haller  ersetzt.  Eh  koinmen  nun  in  dieiser  Zeil  eines  sela' 
bewegten  politischen  Parleilebens  in  der  Zusaniinenselzung  der 
Verwailungskomraission  sowie  der  Beamtensciiati  des  Bürger- 
spitales  einige  Verschiebungen  vor,  die  sicher  nicht  imuMf 
durch  den  blossen  Nutzen  der  Anstalt  gelioten  erschienen,  sondern 
erwiesenermassen  von  der  Stellung  der  betreffenden  Persönlich- 
keiten gegenQber  den  republikanischen  Grundsätzen  der  jeweils 
herrschenden  Partei  abhingen.  Es  war  wie  überall  der  Kampf 
des  jakobinischen  Geistes  gegen  die  mehr  nach  rechts  neigenden 
Personen  und  Parteien. 

So  hattp  die  Muiiizipalvcrwnltnnix  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  der  katholische  Waisenvalei  die  ihm  anempfohlenen  Kinder 
i  n  d  a  s  M  li  n  <  t  e  r  statt  in  die  l)  <>  m  i  n  i  k  a  n  e  r  k  i  r  c  h  e 
lüiule  und  forderte  de^hall)  die  S|iitalverwallungskoniniission 
auf,  den  genannten  Beamlen  darubei'  zur  Rechenschati  zu 
ziehen,  was  sie  indessen  unterliess  und  der  Munizipal  Verwaltung 
unterm  5  Vendömiaire  IV  erklärte,  sie  sehe  sich  gar  nicht  ver- 
anlasst, auf  das  Gewissen  und  die  Ueberzeugungen  ihres  Unter- 
gebenen irgend  einen  Druck  in  diesem  oder  jenem  Sinne  aus- 
zuüben, es  stehe  ihr  folglich  nicht  zu,  dem  Burger  Chevalier 
dieserhalb  Vorstellungen  zu  macheti.  h  ü nfhin  erwidert  die 
Stadtverwaltung  kurz  und  bündig  durch  ein  Abselzungsdekret 
gegen  die  Mitglieder  der  Verwaltungskommission. 

In  der  Dominikanerkir  lie  fand  damals  der  Nalionalgoltes- 
dien^t  >lal!,  w.ährend  sit.li  un  Münster  iüjmer  no*  Ii  renitente 
Katholiken  ver.-aniinelten,  «un  grand  nombre  d'iiidividus,  mais 
dont  le  culle  est  sterile  pour  la  jeunesse,  oü  il  n'y  a  ni  instruc- 
tion  ni  le  moindre  secourü  spirituell».    Das  sei  eine  Gefalir  für 
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die  Republik ;  denn  es  läge  im  Interesse  des  Stsates,  die  repu- 
blikanischen Gesinnungen  und  die  Bürgertuj{eikde&  «Vertus 

civiques)'  im  Gemüle  der  Kinder  schon  {,'rosszuiiehen,  und  es 
seien  ^^erade  die  Waisen  das  heili^j:ste  und  wertvollste  F,i-en- 
luin  des  Vateilaiules,  daher  am  meisten  zu  iii)er\vac,lien,  damit 
ihnen  keine  dem  Staate  ischädliclie  Löhreu  ein^eprägl  wurden. 
Durch  ihr  Benehmen  habe  sich  aber  die  Hospitalkommission 
eines  unbürgerlicheu  Betragens  scliuldij^  goniachl.  Dalier  ist 
dieselbe  als  abgesetzt  erklärt  und  es  wird  unter  Strafe  der 
neuen  Kommission  geboten,  darnach  zu  trachten,  dass  die 
Waisenkinder  nicht  mehr  in  das  Mönster,  sondern  immer  und 
allein  in  die  Dominikanerlcirche  geführt  werden. 

Unterdessen  hatte  das  Hospital  immer  mit  Fehlbeträgen 
und  Geldmangel  su  kämpfen,  und  manche  der  olicnt'rwähnten 
Personaländerungon  durften  auch  noch  durch  die  Absicht,  Yer- 
waitungskosten  zu  sparen,  vorgenommen  worden  sein. 

Die  (/enliaUt'rwaitunij;  hlieli  den  Klagen  dei'  Verw.ilt nn^f?- 
Jkommissi(tn  ^e;;i'nrd>cr  auch  nieht  taub;  duirli  die  neue  Oesetz- 
gebuuiJi  mi()i;^t'  der  j^rossen  Hevolulion  wurden  dent  Spitale 
suvor  ungeahnte  Lasten  und  Ausgraben  auferlegt;  die  AbschatTung 
der  Zehnten  hat  der  Anstalt  grosse  Einkünfte  abgeschnitten ; 
der  schnelle  Fall  des  Wertes  der  Assignaten ;  die  dem  Spitale 
auferlegte  Annahme  der  verlassenen  und  Findelkinder,  der  so- 
genannten «Enfants  de  la  Patrie»;  die  öftere  Zuweisung  kranker 
Soldaten  und  Sträflinge;  die  nunmehrige  Verpfliehtung  des 
Spitales,  von  seinen  liegenden  Gütern  auch  die  Grundsteuer  su 
entrichten,  wovon  die  Anstalt  im  alten  Kegime  befreit  war ; 
dies  Alles  verursachte  viel  Mphrati?';rahen  und  ^iios^^e  \'erlnste. 

Grundsätzlich  sollten  alle  bescliäili^^len  Personen  und  norli 
bestehenden  Anstalten  für  diese  Vti  luslc  riits(  li;i<li^M  werden  ; 
darum  hat  wohl  auch  die  Üistriktsverwalluu^  des  ober«  hcinisclien 
Departements  der  Anstalt  eine  einmalige  grosse  Zuweisung  von 
182000  livres  in  Assignaten  gemacht  (9*  Prairial  und  7.  Tber- 
midor  III). 

Aber  der  grosse  Zufluss  dieser  Assignaten  in  die  Anstalts- 
kassen, und  die  gesetzlich  angeordnete  Verpflichtung,  alle  baren 

Cieldbestände  in  kurzer  Frist  gegen  Assignaten  umzutauschen, 
haben  der  Anstalt  die  grössten  Vermögensverluste  verursacht ; 
ein  Glück  war  es  noch,  dass  die  Verwallungskommission  die 
Mittel  fand,  den  dnirb  Gesetz  vom  '23.  Messidor  II  angeordneten 
Verkauf  der  ges.nnten  Lie^^enschallen  zu  verschieben  und  so 
gänzlicli  zu  vermeidm  wussle. 

Nacli  ciuem  Bericht  vom  25.  Venlose  IX  an  den  Minister 
des  Innern,  die  verschiedenen  Verluste  der  Anslalt  belretlend, 
ist  dem  Spitale  aus  der  alleinigen  Aufhebung  aller  Zehnten  ein 
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Schaden  von  (»01 08  Fr.  entstanden;  die  von  derAnstaltskas.se 
abgelieferten  Barbeträ^e,  welche  beim  Staalsbankerolte  total 
verloren  gingen,  l)etru|Tpn  die  anselinliche  Summr»  von  113857 
Fr.  :  die  alte  nf^nenin;,^  srinildpte  an  da??  Hospital,  für  Ver- 
pllegun^'^  von  Soltlaten,  noch  liiHK)  Gulden  oder  51)00  Fr.  ;  vom 
Jahre  III  an  bis  zinn  Jahre  Vlii  einschliesslich  i^chuldete  die 
französische  Republik  der  Anstalt,  für  verau-slag^te  Pftej^ekosten 
von  90$(enaDnlen  cEnfanls  de  la  Patrie»,  den  Beirag  von  25102 
Fr.;  fOr  Pflege  von  Gefangenen  hatte  das  Spital  vom  Staate 
24i0  Fr.  zu  fordern,  und  die  vom  Spitaleinnehmer  unterm 
neuen  Begime  einkasaierten,  aber  nach  der  einachlfigigen  Gesets- 
gebung,  infolge  der  Erklärung  des  Hospitalvermö;i:ens  als  Na- 
tionalvermögen, der  Staatskasse  überlieferten  Kapitalien  betrugen 
40702  livres.  so  dass  die  Gesanatforderung  des  Bürgerspitales 
an  die  Staal<!kasse  247240  livres  ausmachte. 

[)iinh  Üirektorial-Dekref  vom  18.  Vendrmiaire  VIII  ward 
die  hildige  Kückzahinn^^  der  Pflt^v ("kosten  fnr  (iie  Enfanls  de  la 
Patiie  an  die  beteiligten  Hu.spit;iler  angeordnet,  doch  von  der 
wirklichen  Unck/ahlung  derselben  findet  sich  keine  Spur  in  den 
Papieren  und  Rechnungen  des  Spilales. 

Unterdeasen  war  aber  in  den  höheren  Schichten  der  Re- 
gieruni; ein  Gesinnungswechsel  su  Gunsten  der  religiösen  Ein- 
richtungen und  Genossenschaften  nir  Krankenpflege  eingetreten. 
Im  Jahre  XII  war  Napoleon  I.  als  premier  Consul  an  die  Spitze 
der  Regierung  getreten  und  an  Stelle  der  jakobinischen  Distrikts- 
Verwaltungen  stand  nun  der  napoleonische  Prafekt  mit  seinen 
Räten.  Unleim  22.  Vend6miaire  XII.  Jahres  rtor  fränkischen 
Republik  *^rhrieb  nun  der  dienstlhnende  Pr  i!>kttirrat  Wa  ei- 
terte an  die  Verwaltungskoniniission  des  Bürgerspitales,  welche 
kurz  zuvor  ganz  erneuert  worden  war,  urri  der.selben  den  Rat 
zu  erteilen»  auf  Wunsch  des  Piülekten  die  Hausverwallung 
und  die  Krankenpflege  im  Spitale  wiederum  den  Armenschwestern 
zu  übertragen,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Oberin  derselben 
auB  Besangon  das  Angebot  gemacht  habe,  solche  auf  Wunsch 
nach  Colmar  zu  senden,  und  mit  der  Auflbrderung,  hierüber 
einen  Kommissionsbeschluss  herbeizufuhren  ;  daraufhin  versam- 
melte sich  die  Kommission  am  10.  ßrumaire  und  beschloss  die 
Aei*zte  darüber  zu  befragen.  In  der  Sitzung  vom  30.  Brumaire 
XII  wurde  aber  die  Neuzulassung  von  Schwestern  durch  die 
verstärkte  K<nnmi.s«=ion  verwoitfo  und  zwar  nnier  Molivirung, 
dass  dte  ;;en;(nnlen  Schwestern  der  dentsi  lien  Sprache  nicht 
mächtig  seien  ;  dass  die  Bevölkerung  de.s  Spilales  eine  religiös 
gemischte  sei»  deshalb  die  kalliulischen  Schwestern  nicht  da  hin- 
einpassten,  und  dass  hauptsächlich  durch  deren  Einführung  eine 
starke  Kostenvermehrung  verursacht  werde,  welche  die  durch 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


—   91  — 


die  Revolution  stark  benachteiligte  Spitalkasse  ni(  ht  zu  tragen 
vermöchte,  da  man  die  jeizi<^en  Beamten  doch  alle  beibebaltra 
müsste.  Die  Kommission  dankle  aber  dem  Präfekten  für  sein 
Wohlwollen  und  hat  ihn  liaiiptsachlic^h,  dahin  «einen  Einfluss 
geltend  zu  mach«^n,  dnss  die  vom  Staate  der  Anstalt  ^'•escliuldelen 
grossen  Beträge  derselhen  zurückerstattet  werden  ai«><:hteu. 

Um  Geld  zu  machen,  wurde  atmo  XIII  der  fränkischen 
Republik  sogar  der  ühriybleibcnde  Teil  des  frülieren  Militär- 
spitaleSy  der  nicht  durch  die  Stadt  i^epachtel  worden  war,  am 
9.  Nivdae  an  ein  Konsortium  auf  18  Jahre  um  1732  Fr.  ver- 
pachtet: es  waren  die  BQrger  Hummel,  Roth^  Vater 
und  Sohn,  Moily  und  Bernauer.  Dieser  Teil  enthielt 
damals  viele  grosse  S&le,  welche  wAhrend  der  ganzen  Revolution 
als  Gerangenendepots  gedient  haben,  und  Iftngs  des  Schlupfes 
der  jet zieren  Rasquegasse  weite  Slalhin^^en,  welche  hundert 
Militärpterden  der  Garnison  Unterkunft  geboten  hatten,  so  lange 
die  Stadt  die  erwühutcu  Baidichkeiten  in  eigenem  aber  wider- 
rechtliciiem  Resit/e  ^clKdlcti  hatte. 

Doch  üiusblen  die  Pächter  gegen  entsprechende  Kntschiidigung 
bald  wieder  einen  Teil  der  Säle  zurückgehen,  um  daiin  die 
cCompagoie  de  R^erve»  des  oberrheinischen  DepartementH  ein- 
zuquartieren. 

Nicht  uninteressant  i«l  es  zu  erfohren,  dass  durch  Beschluss 
vom  26.  Frimaire  XIV  die  Kommission  die  Anordnung  traf, 
dass  fortan  die  Suppe  der  Hospitäler  mit  Weisbrod  angemacht 

werden  solle,  was  bis  heule  noch  geschieht. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten  das  Spital  noch  zu  kämpfen 
halle,  l)oweist  am  besten  das  I^udgel  des  Jahres  XIV,  welches 
an  Emoahmeu  30  235  Fr.  und  an  Ausgaben  79  014  Fr.  vor- 
sieht. 

In  der  Verwaltun^sraissit/ung  vom  11.  November  1808 
teilte  der  Spitaleinneil iner  derselben  mit,  dass  der  General 
Rapp  ihm  die  Summe  von  1300  Fr.  hatte  auszahlen  machen, 
um  sie  unter  den  V^aisenkindern  beider  Religionen  austeilen 
zu  Isiasen. 

Am  19.  April  1815  hatte  der  Generai  der  Hospitalverwalt- 
ung eine  Summe  von  331  Fr.  Abergeben,  um  damit  den 

Waisen  und  Hospitalern  einen  Extra-Imbis<5  aufsetzen  zu  lassen. 
Am  19.  Janaar  1817  wie<1.  rillte  Rapp  dieselbe  Wohlthätigkeit, 
indem  er  zum  selben  Zwecke  der  Verwaltung  200  Fr.  über- 
gehen lie«;55,  ebenso  Hess  der  genannte  General  unter  die  Hospi- 
täler und  die  Waisenkinder  des  Hospitales  bei  Gelegenheit  des 
Ludwigfestes  (25.  August)  abermals  eine  Geldausl-  ilung  ver- 
anstalten, !^o  dass  jeder  von  denselben  einen  Franken  erhalten 
sollte,   unter  Hinweis  darauf,  dass  sie  de.s  gütigen  Königs  ge- 
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denken  möchten,  welcher  zur  Zeit  die  Schicksale  der  Nation 
leitete,  dessen  Wunsch  es  sei,  dass  die  Armen  und  Waisen 
seiner  Fürsor<rre  für  diesellxin  hewusst  würden. 

Zu  dieser  Zeit  ^'iii;^  tnaii  liereits  ahL'rinals  mit  dem  Gedanken 
um,  die  Hospilal.scliwestern  zur  Haushalluiif^  und  zur  Kranken- 
wie  Waisenpfle^'e  wieder  einzuführen  ;  nun  war  der  Geist, 
der  allentbalijeii  in  den  Verwaltungen  obLerräclite,  ein  ganz 
anderer  geworden,  und  im  Strassburger  Bürgerspitale  waren 
schon  wieder,  zur  vollen  Zufriedenheit  Aller,  Schwestern  einge- 
fObrt,  In  seiner  Sitzung  vom  5!2.  November  1817  nahm  der 
Verwaltungsrat  den  Antrag  des  Herrn  Haire,  Schwestern 
wieder  einzuführen,  und  zwar  von  denselben  Schwestern,  welche 
zu  Slrasshurg  das  Büigerspital  bedienten,  mit  grossem  Wohl- 
wollen auf  und  beauftragte  den  Maire,  sich  mit  dem  Kloster 
dieserhalh  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  um  recht  bald  die 
"SVicdereint'ührung  der  Schwestern  zu  bewerkslellirrcn.  Diesmal 
waren  e5>  aber  nicht  mehr  fremde  Schwestern,  soiuieru  solche, 
die  meist  aus  dem  Elsiisse  slanunien,  deren  Mutterhaus  in 
Strassburg  gegründet  worden  war  :  die  Spital-Schwestern  des 
heiligen  Vinsenz  von  Paul,  die  jelzt  noch  unsere  Anstalt  ver- 
sorgen. In  der  Sitzung  vom  17.  Februar  1818  ward  die  Wie- 
dereinführung von  Spitalschwestem  heschlossen,  und  am  1.  April 
d,  J.  trafen  vier  dieser  Schwestern  hier  ein,  um  den  neugere- 
gdten  Haus-  und  Krankendienst  anstatt  der  fr&heren  Laienper- 
sonen wieder  aufzunehmen.  Die  Bedeutung  und  Ausdehnung 
des  Spitale?  hat  aber  seither  stetig  zugenommen,  so  dass  zur 
Zeit  statt  vier,  zweiundzwanzig  Schwestern  an  der  Anstalt  wirken. 
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Autübiograpluisclie  Aufzeiclinuügeii. 

Von 

Ludwig  Spacb. 

Heraosgegeüeu  von  F.  X.  Ktaus. 
(ForUetsnng.) 

£iin  Oheim,  der  allere  Bri^der  meines  Vaters,  war  seit  dem 
Ausgang  der  Revolution  zu  Lausanne  ansässig.  Er  hatte  durch 
strenge  Oekonomie  und  Benutzung  einer  Tuchhandluug,  die 
seinem  verstorhenen  Prinzipal  zu^^ehörig  gewesen,  ein  m&ssiges 

Vermögen  ei  worben,  besass  zwei  Häuser  im  Städtchen,  Reb- 
land uinl  Winzerhaus  am  Fusse  des  praclilvnllon  Spaziergangs 
Montbenon.  Das  wussit'  ich  durch  sei  hl-  Koi  respondenz  mit 
dem  Strasshui-^cr  }iiu<ier.  Lausanne  stiind  durch  mehrfache 
Reisebfi  ii  htc,  be^omlLMS  durch  Friedfi  ikc  IJrtin's  anziehende 
Beschreibung  wie  ein  lebendiges  Gemälde  mit  dem  i'auuiania 
des  Lemans  vor  meiner  Pbantane.  Der  Onkel  war  mein  Tauf- 
pathe  und  befragte  sich  in  jedem  Geschäftsbriefe  nach  mir. 
Ich  wendete  an  den  Vater  die  Bitte,  um  einen  Sommeraufenthalt 
nach  Lausanne  schreiben  zu  dürfen.  Mit  der  ihm  eignen  Bon- 
bommie  gewährte  er  mir  das  Verlangte;  von  Lausanne  kam 
zustimmende,  Uberale,  väterliche  Antwort.  Mit  den  ersten 
Aprillagen  rüstete  ich  mich  zur  Abreise.  In  jener  Zeit  war 
dies  keine  Kleinigkeit;  man  zieht  jetzt  el)enso  schnell  nach 
Rom  oder  Neapel.  Ich  wurde  mit  Kmpfehlungsbi  ieten  nach 
Basel  und  Fk'rn  versehen.  Eine  kurz  voi-  der  «weiten  i^il^^er- 
schafl»  mit  dem  küidVi^'-en  «Maire  S*  lifitzenberger»  angckiuipfle 
kameradliclie  Verbiuiluug  gereichte  mir  ebenfalls  zum  Nutzen. 
Er  hatte  als  Studiosus  schon  die  Schweiz  in  einigen  Thailen 
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bereist,  konnte  guten  Rath  und  Auskunft  ertheilen ;  eine  K'*>r- 
rosponrlonz  war  zwi;?chen  ihm  und  mit  Stahl  veralnvdet.  Mit 
noch  einem  andetii  reich  begabten,  leider  zur  kiinikhaffon 
Melancholie  neigenden  Theolojjen  halle  icli  ebentalls  rm  Laute 
des  Winters  näheres  Froundschallbündniss  geschlossen ;  auch 
ilim  daclUo  ich  meine  dichterischen  Vorübungen  aus  Lausanne 
mitzutheilen  ;  doch  bald  nach  meinem  Wegziehn  von  Strassburg 
nahm  die  hypocboodridche  Stimmung  des  von  seinem  Vater 
vernachlftssigten  hartbehandelten  Armen  eine  höchst  bedenk- 
liche Wendung.  Er  musste  einem  verwandten  Landpfarrer 
zur  Obhut  anvertraut,  dann  wieder  in  das  Vaterhaus  zurück- 
berufen werden.  Mit  einer  jOngern  Schwester  gelangte  er  auf 
einem  Bauernwägelchen  bis  an  die  Thore  der  Stadt,  sprang 
herimlor,  rief  dem  Mädchen  zu  :  da  hinein  t-oh'  icli  nicht  und 
verschwand  im  Felilf.  Im  Bauernjiaslhüf  zu  Kn/.heini  wurde 
er  no«  h  ihMiselben  Abend  von  zwei  Strasshur;;«u-  ÜürgiM -leuien 
gesehii,  trcunillich  angeredet,  er  gab  keitie  Antwort,  eolfernte 
sich  in  die  angewiesene  Kammer  und  —  verlor  sich  mit  dem, 
ohne  weitere  Spur  zu  hii|terlassen.  Einige  Zeit  wflhnte  die 
trostlose  Mutter,  er  hätte  sich  zu  mir  nach  Lausanne  begeben. 
Schülzenberger  hegte  die  Vermuthung,  er  sei  mit  seinen 
schwfirmerischen  Tendenzen  in  ein  KJoster  geflüchtet.  Unmög- 
lich ist  es  nicht.  Mir  schien  Selbstmord  wahrscheinlicher. 
Dieses  Verschwinden  eines  liehevollen,  ideenreichen,  musikalisch 
ausgebildeten  Freundes  erschfitterte  mich  gewaltig ;  auf  ein 
Wiedersehen  in  der  Schweiz  hofTte  ich  ni(  ht  einen  Augenblick. 
Sein  Name  —  Stolze  —  war  seinem  (iharaktei  entsprechend  ; 
er  wusste,  dass  ii  h  durchaus  nicht  im  Ueberfluss  lebte,  meinen 
Eltern  zur  Last  und  für  meine  eigne  Zukunft  verlegen  war. 
fc^ber  Iconnte  Schülzenberger,  der  in  freiem  Verhällnissen  lebte, 
aushelfen;  allein  eine  von  beiden  Freunden  auf  dasselbe  weib- 
liche Weesen  geheftete  Leidenschaft  hatte  sie  entflammt  und 
wohl  auch  den  Hypochondristen  zu  seinem  verderblichen  Schritte 
getrieben.  Eine  elegische  Sonettenreihe,  die  ich  nach  dem 
muthmasslichen  Tode  des  unglücklichen  Jugendfreundes  in 
Lausanne  niederschrieb,  gieng  in  den  Händen  Schützenbergers 
verloren.  Ich  zweifle  keinen  Augenblick  daran,  dass  er  sie, 
aus  mehr  ah  einem  Grund,  dem  Feuer  übergab. 

Die  iieise  het^ann  it  h  holTnungsvolI.  Gleich  in  den  ersten 
Stunden,  nachdem  i<  h  das  Vaterhaus  verlassen,  sollte  ich  einen 
Vorscbmack  der  freimlen,  feindlichen  Welt  erlialten.  In 
der  damaligen  Diligence  von  Strassburg  nach  Kolmar  fand  die 
sonderbare  Anordnung  statt,  dass  im  Mitte)  wagen  die  Sitzreihen 
der  Passagiere  in  die  L&nge  und  nicht  transversal  angebracht 
waren.  £s  sassen  also  je  drei  und  drei  Retsende  dos  ä  dos. 


Dlgitized  by  Go 


—  U5  — 


durch  eine  gepolsleite  Bretterwand  geschieden.  Ich  wurde 
zwischen  2  katholische  Sieminaris'en,  und  zwar  auf  der  O.stseite, 
d.  1).  au'^g^p'schlossen  von  der  Ausf^icht  ins  Gel»ir;ie,  oinjrepfercht. 
Meuu;  Gelahrten,  Obereisasser,  leislen  auf  die  Oslerferien  zu 
Verwandten.  Da  ich  sehr  naiv  meine  protestantische,  theolo- 
Iji.sche  Quaütät  an  den  Ta^^  legte,  bej^ann  mit  dem  ältern  dieser 
Pilgrime  eine  bald  in  Person  lieh  keilen  ausartende  Polemik, 
die  mir  lange  nachher  noch  das  Blut  in  Kopf  und  Wangen  trieb. 
Ich  zog,  wie  mir  erinnerlich,  den  küraem.  Auf  manche  Argumente 
des  wohl  25  j&hrigen  Gegners  antwortete  ich  bündig,  vielleicht 
siegreich ;  doch  er  war  ein  geschulter  Dialektiker,  in  hohem 
Grade  sarkastisch,  Oberzeugungsvoll ;  in  mir  nagte  auch  schon 
der  Wurm  dos  Zweifels,  der  jüngere  Nachbar  bekämpfte  nur 
halb  sein  schadenfrohes  Lächeln.  Der  Streit  wurde  indessen 
durch  eine  vorsühnende  Phrn«p  des  Dialektikers  ^'fschlichtet : 
«Nous  ne  voulons  pas  nous  hrouilirr».  —  Der  üliri^i'  Verlauf 
der  Reise  bis  na<  h  Kolmar  erwies  sich  in  iler  Thal  liiedlich  ; 
al)er  ich  halle  dtm  Ingrimm  verbis.sen  und  erzeigte  einem  Ver- 
wandten, der  mich  bei  dem  Absteigen  in  der  zweiten  Vater- 
Stadt  empfieng,  vieMcht  nicht  die  frühere  Herzlichkeit.  Zu 
verschiedenen  Malen  begegnete  ich  nach  meiner  Rückkehr  ins 
Elsass  auf  Spaziergängen  und  in  den  Strassen  der  Stadt  dem 
bissigen  Abbö ;  wir  erkannten  un«  beiderseitig  gar  wohl,  doch 
verharrten  in  Schv.eigen  und  Entfremdung.  Bereits  lag  ein 
Gesinnungsahgrund  zwischen  meinem  toleranten  Dettweiler 
Geistlichen  und  den  Zöglingen  einer  strengeren  theologischen 
Schule. 

Nach  mohrstfindi^icni  Aulenthalf  fuhr  niu  !)  oder  1<)  Uhr 
Abend.s  dif  wie  gewuhnlich  gehaute  Diligence  nat  Ii  Mulhaiiseri 
und  Basel  weiter.  Diesmal  sass  ich  zwischen  knoblauchdul- 
tenden  übelriechenden  Juden,  Vater  und  Sohn  ;  mir  gegemiher 
die  Seminaristen ;  es  konnte  in  der  Nacht  zu  keinem  Gespräch 
mehr  kommen  ;  das  Personal  der  Reisegesellschaft  war  von 
Mülhausen  ab  nicht  mehr  dasselbe :  Handelsleute  und  Fabrikan- 
ten füllten  den  Wagen.  Bei  anbrechendem  Tage  kam  die 
Unterred n II ;^  auf  ein  trauriges  Ereigniss  ;  kurz  zuvor  hatte  sich 
iu  Basel  ein  junger  bildschöner  mir  wohlbekannter  Strassbur- 
ger,  ein  Handelskommis,  durch  einen  Pistolcnschuss  entleibt; 
—  um  eines  Mädchens  willen,  sagte  sjiöniscli  einer  (ier  Mit- 
reisenden. —  Der  Abgeschieth»no,  einer  he-nterten  Familie  an- 
gehorig,  war  mir  auf  den  Hänkeu  des  G\ um  isinms  nicht  fremd 
geblieben  ;  es  war  ein  leidenschaftlicher  i  iharuklci ,  der  einmal 
das  Federmesser  gegen  einen  seiner  Mitschüler  zückte,  und 
dessen  Prognoslikon  einer  der  Klassenlehrer  bei  den  beslürsten 
Eltern  auf  eine  tragische  Weise  stellte.   Die  Prophezeibung 
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erfolgte  nicht  wörtlich,  aber  in  etwas  analoger  Weise.  Der 
melancholische  Anklang  begleitete  mich  in  den  Gasthof  nach 

Basel. 

Ich  Hess  mich  zu  ««chneller  Weiterreise  mit  (»inem  rück- 
kehren<lcn  Hauderer  bestimmen.  Von  meinen  zwei  neuen  Ge- 
fährten erklärte  sich  der  ältere  dem  })airiüchen  Konsulate  zu 
Bern  anj(ehüriK  ;  der  Jün^^ere,  in  tDcitieru  Alter,  kam  au»  einer 
klerikalen  Pension  de^  iaoeni  Fiankicn  hs,  war  der  Sohn  einer 
adligen  FamiUe  von  Sololhurn.  Der  Hauderer  redete  ihn  respekt- 
voll mit  dem  Baronentitel  an.  Es  trieb  den  Junker  zu  schnei- 
lern  Absuge,  indem  er,  wie  er  uns  zutraulich  mittheilte,  seinen 
besten  Fonds  in  Paris  gelassen  und  Eile  hatte,  zu  Hause  zu 
landen.  Er  sprach  ein  reines  Französisch,  der  andere  präten- 
tiöse Halbdiplomat  ein  höchst  imperfektes  Jargon  —  cG'est 
un  fat  manqu^»  tlästerte  mir  der  Solothurner  zu,  da  wir  uns 
einen  Auj^enblick  bei  einem  Aufsteigen  der  Strasse  allein  fanden. 
Das  ay^^^esprochene  Urtliei!  war  ^janz  richti«,'. 

In  Liestal  wurden  zum  eiistennial  die  Pterdo  ^el'uttert. 
Meine  Gelahrten  nahiueu  ein  kleines  Mittagsmaid  ein.  Ich 
kletterle  während  dei  Zeil  an  den  Bergabhän^en  des  Jura's 
hei  um  und  athmete,  wie  ich  wähnte,  Alpcniuft  ;  die  Vegetation 
war  wenig  vorgeräckt ;  Hecken  und  Bäume  jeden  Schmudces 
beraubt.  Einen  Vorschmack  der  Alpennatur  gaben  auf  der 
Höhe  des  Jochs,  nahe  bei  Baistall,  die  grandiosen  Felsformationen. 
*  Doch  bereits  war  die  Dämmerung  eingebrochen,  und  in  Bai- 
stall,  wo  wir  übernachteten,  herrschte  völliges  Dunkel.  Kurz 
zuvor  war  der  Hauderer,  nachdem  er  eine  Minute  bei  einem  vor 
einem  Wasserfall  lief,'enden  Hause  verweilt,  an  den  Waj^en  heran- 
getreten, und  hatte  scinnunzelnd  bedeutsam  p^esagt:  «rWas  flehen 
nur  die  Herren  für  meine  Nachricht  ;  ich  habe  ihnen  tüi  den 
Rest  der  Reise  einen  vierten  Passagier,  die  hübsche  Tochter 
des  Ei}(enthüiners  ...»  Die  l>eiden  jubelten  laut  auf,  mit 
homerischer  Selbstgefälligkeit  —  mir  fiel  dieses  Benehmen  auf; 
es  widerstrebte  all  meiner  fröheren  Angewöhnung,  die  mich 
in  jedem  weiblichen  Wesen,  alt  oder  jung,  das  schutzbedOrftige, 
huldigungswürdige,  nicht  das  fisimiliäre,  bervorsuchen  hiess. 

Den  folgenden  Morgen  fanden  wir  die  in  der  Thal  an- 
mutbige,  blühende  Schweizerin  bereits  in  der  Kut.sche.  Der 
Junker  von  Solothurn  ^drückte  sich  nach  ktirzer  Einleitung 
wie  ein  Faublas  an  das  arme,  verschüchterte  Mädchen  heran,  das 
sich,  .so  gut  es  gehn  mochte,  jjegen  seine  Schwänzeleien  sträubte. 
Auch  der  Halbdiplomat  maclite  sich  in  zweiter  Linie  bemerk- 
bar. —  Ich  blieb  ruhig,  da  sieb  bis  jetzt  alles  nnrh  in  den 
Grau/.en  eines  erträglichen  Anslands  liewegle  ;  doch  es.  mochte 
die  Angegriflfene  in  meinen  Augen  den  Tadel  des  süffisanten 
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Benehmens  des  Andern  lesen.  aSi  solus  luisseni,  caphueiini» 
äusserte  sich  zu  mir  herfibeifebeugt  der  Solothumer  klerikale 
Zögling.  Ich  erwiderte  achselzuckend:  dubito.  Seine  Rolle 
fi[ieng  fibrigens  zu  Ende.  Er  verabschiedete  sich  am  Eingang 
des  Gasthofs;  auch  der  zweite  entfernte  sich,  einen  nothwendi- 
gen  Besuch  vorschützend.  —  Nach  dem  Frülislück  Ijegleitete 
uns  das  liebliche  ßergmädchen  zutrauensvoli  auf  die  Galerie 
der  Solothumer  Kathedrale  und  äusserte  sich  in  raissliebi^jen 
herben  Aus<lrrirkon  über  die  unjjebührlichen  Reisekumpane: 
<(der  '/wpit(>  widerstelit  mif  noch  mehr  als  der  weKsf'ho  Junker^ 
der  int'iiM'ii  KlttMii  \vf)lil  Ix'kaiiiit  ist.»  Ich  sorhte  sie  m  be- 
ruhigen ;  iilk'iii  Mui  li  mir  schwante  was  üble.s  uiul  {ferne  hätte 
ich  dem  naiven  We^en  den  liath  gegeben,  sich  jeder  Ungelegen- 
heit  durch  ein  Hetiriren  zu  dem  Hauderer  zu  entziehen.  Viel- 
leicht gestand  ich  mir  selber  nicht»  dass  ich  ihrer  Gegenwart 
auf  der  noch  übrigen  Wegesstrecke  nach  Bern  nicht  gern 
entbehren  mochte.  Für  diese  schwärmerische  Exzentrizität  folgte 
die  Strafe  bald  auf  dem  Fusse  nach.  Das  Betragen  des  cfat 
manque»  war  in  der  That  unverschämt,  und  ich  wäre  mir  selber 
verächtlich  geschienen,  hätte  ich  dem  Herrn  nicht  mit  einem 
unparlamenlarischen  Worte  seine  Indelikatesse  vor^reworfen. 
Der  Fimfunddreissigjährige  aber  gab  mit  dem  ganzen  Ueberge- 
wicht  seines  Alters  und  seiner  Weltprf;»hrung  dem  achtzehn- 
jährigen Unmündigen  zu  verstehn,  <la.>>i>  er  da  sich  nicht  in 
fremde  Angelegenheit  zu  mischen  habe.  Es  entspann  sich 
heßiger  Wortwechsel,  der  den  Hauderer  an  den  Kutschenschlag 
rief  und  zu  einer  Friedensintervention  veranlasste.  Die  widrige 
Szene  trug  sich  in  Grauholz  zu  und  wurde  mir  nach  sechs 
Jahren  bei  einer  andern  Durchreise  lebhaft  gegenwärtig. 

Arn  folgenden  Tag  besuchte  ich  zu  Bern  das  eingeschüch- 
terle  Mädchen;  ich  hatte  ti  ihr  auf  der  Kirchengaierie  er- 
fahren, sie  sei  von  einer  verheinillu  ten  Schwester  an  bestimmter 
Sli'lfe  erwartet.  Ich  fand  sie  mit  der  Verwandten  in  geräumigor 
Küche  «if/cnd,  niil  liäusliclior  Arbeit  hesrhäftigt  ;  dor  Gedanke 
an  Faust's  Gleichen  lag  ii:ilie,  hättf  ni.  lit  tln^  halb  städtische 
halb  landesübliche  Kleidung  dagegen  ge^piiMhen.  Auch  die 
vollen,  runden  Gesichtszüge  trugen  einen  andern  Typus.  Selbst- 
verständlich befrug  ich  mich  nach  ihrem  Betinden.  Sie  ent- 
schuldigte sich  auf  eine  liebenswQrdige  'natfirliche  Weise,  die 
Ursache  eines  peinlichen  Zwistes  gewesen  zu  sein ;  ich  verab- 
schiedete mich  beruhigt. 

Dlh  h  ein  andrer  unangenehmer,  Gang  blieb  mir  noch  übrig. 
Der  Halbdiplomat  halte,  ich  weiss  nicht  mehr,  an  welcher 
Station,  eine  kleine  Zeche  bezahlt ;  ich  war  sein  Schuldner.  Ihn 
musste  ich  in  einer  Apotheke  aufsuchen,  die  er  während  der 
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kurzen  Reise  als  sein  vorläufiges  AbsleigequarlitM  bezeichnet. 
Ich  traf  ihn,  mit  seiner  Morgentoilelle  beschattigt,  !*eine  ver- 
nachlässigte Kravatte  in  neue  Falten  legend  ;  er  rechtfertigte 
nochmals  den  Vei(!ikt  des  Solothnrn<*rs :  (((IN  -^t  un  faf  manqu6». 
Er  schlug  die  Annahme  der  geringfügigen  Summe  kategorisch 
ab  ;  ich  legte  sie  auf  den  Toilettentisch  und  entfenile  mich  ohne 
weitere  Erklüruu«:-  Wii-  schieden  nicht  grade  als  Widersacher, 
aber  nicht  als  gegenseitig  befriedigte  Reisekumpane.  Ich  hatte 
meine  Pflicht  oebenhei  erfüllt  und  vergass  bald  im  Anblick  der 
halbverachleierten  Alpen,  von  der  Bastei  herab,  den  peinlichen 
Eindruck.  Mein  eignes  Wagniss,  dass  ich  für  cdie  Sitte»  ein- 
gestanden, Hess  mich  Ober  die  Zurechtweisung  wegsebn,  die 
ich  von  einem  Wüstling  erduldet.  Ich  kam  seitdem  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  er  jedenfalls  zu  dem  untergeordneten  Bureau- 
pp?-snnrile  des  Zairischen  Konsulats  gehöre,  und  würde  noch 
heute,  xillte  sir-h  (muc  derartit^e  Szene  vor  mir  abspielen,  mich  ZU 
einer  nioraUüiieruien  Intervention  veipll ichfei  fühlen. 

In  zwei  Tagen  eine  zweifache  Erfainung  kuiinle  nicht 
resullatlos  l)leihen.  —  Der  Basler  Hauderer  wünschte  mich 
einem  von  Bern  nach  Genf  retour  fahrenden  Kollegen  in  die 
Hände  zu  spielen ;  dieser  letzte  glaubte  zweifelsohne  mich  zu 
bestimmen,  indem  er  mir  zufraulich  mittheitte,  dass  eine  hübsche 
junge  Dame  die  Gelegenheil  henütze  und  einen  Platz  belegt 
habe.  Gerade  diese  konfideniielle  Einladung  bewog  mich,  ein 
Bittet  auf  der  öflentlichen  Diligence  einzulösen. 

In  Bern  hatte  ich  mich,  von  einem  Korrespondenten  freund- 
lich und  belehrend  geleitet,  in  der  kurzen  Zeit  ordentlich  ura- 
gesehn  und  mir  das  ori;;inelle  Bild  der  kleinen  nristokralischen 
Stadt  recht  fest  eingeprä^'l.  feinen  kurzen  Austlug  in  das 
Berner  Überland  widerrieth  mir  väterlich  der  Beriier  Handels- 
mann wegen  der  rauhen  Jahreszeit,  belobte  mich,  das  ölTentliche 
Verkehrsmitlei  einem  unbekannten  Hauderer  vorgezogen  zu 
haben^  befrug  mich  über  einige  Strassburger  Handelsverhäll- 
nisse,  wovon  ich  nur  ungenaue  Auskunft  zu  geben  wusste,  und 
sagte  mir,  da  wir  zum  Austausche  unsrer  gegenseitigen  Sprach- 
kenntnisse kamen,  er  spreche  drei  Sprachen  :  deutsch,  italie- 
nisch und  bernerisch.  Nun  in  diesem  Betracht  war  ich  dem 
erfahrenen  Matme  überlegen,  auch  ohne  den  Strassburger  Dia- 
lekt dem  Bernerischen  entgegen  zu  halten. 

Meine  neue  Reisegesellschaft  in  der  hru  lisl  komförlnbeln 
eleganten  Dilijjence  bestand,  soviel  ich  mich  entsinne,  meist 
aus  Handelsleuten,  worunter  der  Name  eines  Herrn  liofers  aus 
Mülhausen  mir  im  Gedächtniss  bheb.  So  gering  auch  damals 
meine  politische  Kenntniss,  hörte  ich  dem  Biedermann  gerne 
zu,  als  er  sich  über  Ludwigs  des  XVIII.  Regierung  belobend 
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ergrieng  und  mehrmals  wiederholte,  wie  verständig  und  ener- 
gisch der  bourliunische  Kön'v^  gehandelt,  seitdem  er  sich 
zwisclien  den  widerhanrigen  Partheien  fest  im  Sattel  gehalten. 
—  Es  war  in  der  Thai  die  schöne  verheissunpsvolle  Zeit 
des  Ministeriums  Decaze.  —  Unter  den  andern  Mitleiden- 
den befand  t^'n  h  ein  grrieehischer  oder  walachischpr  Kaufmann, 
leiirreich  lailtlieilsain  über  Stambul  und  den  Sultan  Mahmud 
«mit  dem  ausgezeichnet  strengen  Anililz,  der,  wenn  er  zu  der 
Moschee  ritt,  auf  die  auf  den  Koieen  liegenden  oder  gebeugten  Gläu- 
bin^en  und  Fremden  nicht  einen  Blick  warf».  Aid  wir  an  dem 
Muriner  See  ^  der  erste  Schweizersee,  den  ich  zu  Gesichte 
bekam  —  vorbeifuhren,  verglich  er  die  Breite  dieses  lieblichen 
Spiegels  mit  dem  Bosporus.  Nicht  im  geringsten  konnte  ich 
damals  ahnen,  dass  ich  einnial  an  den  Ufern  Jobs  beim  Be- 
tnchten  dieses  kleinen  See's  mehreremni  jjenussreiche  unge- 
trnl)te  Herbsttage  zubringen,  niicli  im  Kahne  auf  seiner  ruhigen 
Fliielie  scIiMukeln  und  auf  schüneui  Landsitze  mit  liel)f,'-etrenen 
Wesen  veikcliieii  würde.  Ich  sah  es  ungern,  wie  der  ein- 
brechenden wannen  Sonne  wegen  ein  heruntergelassener  HoU- 
Torbang  die  für  mich  wunderschöne  Aussicht  versperrte.  Fj  eilich 
sollte  am  folgenden  Tage  schon  der  prachtvolle  Leman  diesen 
kleinen  Yorgenuss  wieder  ausmerzen.  —  Der  Konslantinopoli- 
taner  wurde  auch  von  Mitfahrenden  Ober  S4)nstige  zweideutige 
Verhältnisse  in  Sfambul  ausgeforscht  und  ertheilte  wenig  be- 
friedigende Antwort;  ich  mochte  dabei  errathen,  dass  eventuell 
Vorkommnisse  wie  die  zwischen  Sokothurn  und  Bern  ebensogut 
von  diesen  Herrn  zu  erwarten  seien  ;  meine  Welterfahrung  mehrte 
sich  mit  jeder  zui'nrkjj-olc^ltm  Yierlelmeile.  Matten  sich  indess 
die  Gelährtcn  niit  dem  iud)e;ulitt'len  Jungen  liefasst,  sie  hätten 
wohl  einige  Missbilligung  auf  seinem  Xeulings-i-riichie  gelesen. 

Als  die  Diligence  zum  Nachtessen  in  Paverne  hielt,  kam 
auch  dei  Beruer  Kutscher,  welcher  schon  in  der  Morgenstunde 
abgefiihren,  nachgehinkt,  und  durch  den  Speisesaal,  worin  wir 
Tersammelt)  führte  die  Wirthin  eine  in  der  Tbat  geschmackvoll 
gekleidete  distinguirte  Reisende  herein,  aber  direkt  auf  die 
ThQre  des  Schlafzimmers  zu,  welches  der  Dame  zugewiesen 
war.  Die  Insassen  der  Diligence  drängten  sich  neugierig  urn 
die  Fremde  herum ;  doch  es  verkündeten  wahrhaft  verächtliche 
Blicke,  die  .sie  den  unbequemen  Gästen  entgegenbrachte,  dass 
sie  nicht  wie  das  Solothurner  Mädchen  in  gegebenem  Falle  sich 
schitrlilern  verhalten  hatte.  Sehn^^ll  ;«chloss  sich  die  Thüre 
ihres  Gelasses  hinter  ihr,  und  die  Herren  hatten  nur  das 
Nachsehen. 

Ich  beklagte  von  Herzen  das  Loos  allcinreiseiulei  Frauen 
und  Mädchen,  baute  aber  nichts  destoweuiger  einen  Roman 
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auf  die  Hypothese,  wie  ich  mich  zu  der  Genfer  Dame  verbaUen, 
wenn  ich  das  Anerbietirn  des  Retourbillets  angenommen  bStle. 
Die  despotisch  geforderte  Huldigung,  welche  flberall  auf  Strassen, 
in  Heisewagen  und  in  Salons  den  Frauen  gegenüber  von  den 
Burgern  der  Vereinigten  Staaten  gefordert  wurde,  schien  mir 
jerlnnfolls  dem  frechen  Benehmen  der  Europäer  ungeschützten 
Frauen  gegen iilter  vorzuziehen. 

Um  3  Uhr  Mnrj^ens  landeten  wir  im  Postbureau  zu  Lau- 
saune. —  Ich  erkundigte  mich  n?»ch  einem  Ffdirer  mit  Laterne 
durch  die  mir  völlig  Irenide  Stadl  und  klupfte  nuch  in  dieser 
Nacht  an  meines  Onlcels  Pforte.  0ie  ganze  Haushaltung  ward 
aus  dem  Morgenschlaf  aufgestört,  allein  der  herzliche  Empfang 
entschädigte  für  das  lange  Anklopfen  und  Warten.  Eine  häss> 
liehe  Dienstmagd  kam  mir  zuerst  entgegen,  drauf  meine  beiden 
halb  angekleideten  Vellern,  die  mich  in  das  Schla&immer  des 
verwittweten  Onkels  führten.  Ks  wurden  mir  getrocknete 
Trauben  zum  Willkomm  vorgesetzt;  drauf  nahm  ich  vorläulig 
in  dem  itniienisch  breiten  Lager  des  Wittwers  meine  Stelle 
ein  ;  und  kaum  waren  die  ersten  Morgenstunden  vorbei,  fidnle 
mich  der  ältere  Vetter  J.KMjnes  m  das  Winzerhäu^ohen  unter 
Montbenon,  wn-elbst  ich  nach  wenig  Tagen  meine  ,moiieste 
Wohnuny  aulbclilugen  solile. 

Die  erste  Ansicht  des  Genfersees,  der  sich  beinahe  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  vor  meinen  Augen  aufschloss,  war 
geradezu  erdrückend;  ich  konnte  kaum  aufatbmen;  mein 
braver  Verwandter  weidete  sich  an  meinem  Staunen.  Ich  kann 
diesen  ersten  Eindruck  nur  mit  der  ersten  Ersteigung  des 
Rigis  vergleichen,  als  ich  von  Arth  und  Goldau  klimmend  an 
r.ii4isi;ifTel  nnl  iH- 1  »  und  durch  die  hin  und  hergeschobenen 
Wolkengebilde  auf  den  Luzerner  See  herabsah.  —  Des  Leman's 
RiesenlHMge  lagen  nur  leise  angehaucht  vom  Morgenduft 
in  ibrei  ^nn7en  grossen  id)erwältigenden  Nfajestät  mir  gegen- 
über; auf  dem  Wasserspiegel  gegen  Ost,  West  und  Sud  lag 
ebenfalls  nur  leise  veriiiil lender  Duft  ;  dei  blaue  Jura  hob  sich 
rein  vom  westlichen  Horizont  ab.  Ich  sollte,  begünstigt  wie 
wenig  Reisende,  auf  einmal  des  grossen  Schauspiels  theilhat'tig 
werden  und  aufjubeln  im  Gedanken,  dass  mir  voraussichtlich 
monatelang  aus  meinem  Fenster  diese  Szene  vor  Augen  und  zu 
Füssen  liegen  würde.  Die  so  oft  und  so  streng  blamirten  Ma- 
tbissonsche  Gedichte  auf  den  Genfersee  tönten  mir  harmonisch 
in  die  Ohren,  und  ich  dankte  dem  Sänger,  der  mich  theilweise 
zum  Voraus,  wenn  auch  unvollkommen,  eingeweiht  in  (Wcso 
Herrlichkeit.  Byron  sollte  später  mit  ganz  andern  m;i  hti^^en 
Akkorden  und  durch  ?:auberiijtl)e  Strophen  uns  all  diese  Herr- 
lichkeit vor  Sinn  und  im  Geiste  vergegenwärtigen. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


—    101  — 


Im  Weinberge  arbeiteten  die  Winzer,  In  der  Stadt  war 

lärmender  Markt  ;  in  derselben  Stunde  feierte  man  in  meiner 
Vaterstadt  den  Cbarfreilag  —  kaum  erklärte  ich  mir  diese  Ano- 
malie, und  bat,  —  einen  Augenblick  wurde  ich  zum  völligen 
rechlfilüubigen  Christ  umgewandelt  — ,  meinen  Vetter  um  Aus- 
kunft. Er  verlröstete  mich  auf  den  Oslersonntag. 

An  diesem  hohen  Feste  führte  mich  mein  Verwandtei-  aui 
das  Signal,  wo  ich  dann  ehenlalls  bei  hei  i  liebem  klaren  Fi  idi- 
lingswetler  von  einem  bedeutend  höheren  Standpunkte  als 
von  Montbenon  die  überwältigenden  Szenerlen  in  ihrem 
Bahmen,  das  umgränzende  Gemälde  schon  in  Einzelheiten  er- 
fassen sollte. 

Mein  Vetter,  in  meinem  Alter,  und  ebenfalls  auf  dem  pro- 
pädeutischen Terrain  der  Theologie  angesiedelt,  streng  gläubig 
ohne  Intoleranz,  enthusiastisch  für  sein  schönes  Adoptiv-Vater- 
land  eingenommen  —  er  halte  noch  nicht  das  volle  Waadtländer 
Börgerrecht  —  konnte  mir  topographische  Auskunft  nher  jeden 
Punkt  des  weiten  Panorama  p:ehen  ;  diese  sympathische  Ge- 
sinnung blieb  ungetiüht  w  ihrend  meines  ganzen  semestriellen 
Anlenlh;ills.  Ich  hatte  nicht  Ruhe  nicht  Rast,  bis  ich  nm  h  auf 
harleni  Lager  und  mit  dem  einfachsten  priinilivslen  Mobiliar  im 
Winzerhaus  befand.  Man  hatte  sich  in  meines  Oheims  Hause 
gegen  meine  verfrühte  Einquartirung  im  Freien  gesträubt  und 
drohte  auch  bei  den  beissen  Frühlingslagen  mit  evenluell  ein- 
tretender Bise.  Ich  schlug  'die  Warnung  völlig  in  den  Wind, 
War  ich  doch  unumschränkter  einsiedlerisch' r  Herr  in  meiner 
Zelle ;  aus  dem  einen  Fenster,  gen  Osten,  sah  ich  über  Graue 
auf  einem  niedrigen  Vorberge  die  Ruinen  der  Tour  de  Gonze, 
und  darüber  hinaus  in  der  gezackten  Alpenreihe  die  (h^nt  de 
Jaman  und  aus  dem  r»ndern  ^e^^cn  Süden  ^.'wandten  Fenster 
über  der  breiten  Flacite  iles  See-  h\ian,  Tliunon,  die  Felsen 
von  Mcilleiaye,  den  Eingang  ins  Walhserthal  und  die  schir- 
menden Kolosse  über  dieser  lliesenpforte,  und  wenn  des  Abends 
der  ganze  Horizont  licht  und  klar,  in  niysteriüser  Ferne  hinter 
den  Savoyischen  Gebirge  den  Gipfel  des  Montblanc  geisterhaft 
auftauchend.  Und  das  alles  beinah  ohne  mich  aus  meinem 
Bette  zu  hemühn.  Ein  trefQlcbes  Fernrohr  wurde  täglich  nur 
allzu  sehr  benutzt.  —  Auf  dem  See  folgte  ich  wie  oft  den 
S^elbarken,  die  Schwänen  gleich  daliin;^ litten  und  an  Markt- 
tagen die  Verbindung  mil  den  Savoyarden-Stadien  vermittelten. 
—  Ungeahnte  Reize  bot  mir  doi-  Mondschein  ;  noch  lagerte 
Wintersehnee  auf  den  oheislen  Kup[)en  der  jcnfeeiti-tMi  ersten 
Alpeiirt'ilit;  ;  icli  kunnte  si«»  mit  den  mir  noch  unhck  innlrn  Kis- 
feldern der  Gletschenegionen  verwechseln  und  wuiisi  hte  mir  nur 
materielle  Mittel  herbei  zum  nähern  Besuch  der  kuiten  Eisregionen. 
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Aber  auch  die  nfichste  Nähe  bot  des  Anziehenden  viel. 
Prof.  GroUfried  Schweighftuser  hatte  mir  vor  meiner  Abreise  von 
Strassburg  auch  ein  anmuthiges  Tbilchen  verkündet,  das  sich 
zwischen  Montbenon  und  einer  bocbgelegenen  Vorstadt  Lausannes 

hinziehe  ;  in  diese  ^^^eschlossene  Einsamkeit,  die  noch  von  keiner 
Brücke  überbau^  flüchtete  ich  bisweilen,  dem  Kontrast  zuliebe, 
welchen  diese  Enge  mit  der  unendlifhen  weiten  Ausdehnung 
des  Seeheckens  bot.  Auch  das  kleine  Fischenlorf  Ouchy,  wo 
damals  kein  einziges  ^^länzenfle.s  Holei,  nur  eine  unscheinbare 
Kneipe,  Erfrischungen  hol,  besuchte  ich  gern  oder  schlenderte 
an  dem  untern  Seeufer  hin  über  St.  Sulpice  hinaus  in  die 
Nähe  des  lieblichen  Morges.  In  der  reinen  Seeluft  fühlte  ich 
nicht  die  geringste  Ermüdung ;  wenn  xu  meinen  Füssen  der 
Südwind  die  leise  gekräuselten  Wellen  Über  den  Sand  oder  das 
Ufergras  herüber  warf,  lauschte  ich  gern  und  lang  dem  me- 
lodischen Anprall  und  blickte  sehnsuchtsvoll  nach  dem  Sa- 
voyjschen  Ufer,  nach  den  Vorbergen,  die  mir  die  hehren  Ge- 
heimnisse der  Alpen  verdeckten. 

Wiederholt,  wenn  ich  meine  Touristenausflüge  dem  Vetter 
mittheilte,  erj^ienp:  die  Warnung^  vor  d^r  unbarmherzi^ren  Bise. 

Dieser  scIiiolVe  Temperaturwechsel  trat  gegen  Ende  April 
ein.  Ich  iies^  niu  li  nirlit  ahlialten,  auch  in  nacht lieiien  Stunden 
von  Lausanne  naelt  meinem  mir  lieb  gewordenen  Landhäusclien 
zu  wandern,  in  leichter  Kleidung.  Die  Strafe  sollte  nicht  aus- 
bleiben. Unangekündel  ergrifl*  mich  ein  Schleimfieber  mit 
Dlutspeien;  von  einem  Momente  zum  andern  musste  ich 
in  die  wärmere  Stadt wohnung,  place  du  pont,  herüber;  ein 
Arzt  wurde  herbeigerufen;  ein  Chirurgus  folgte  ihm  auf  dem 
Fasse  nach ;  ein  tüchtiger  Aderlass  und  Mittel  gegen  Brust- 
schmerzen Wessen  mich  den  ganzen  Ernst  meiner  Lage  durch- 
sehn; meine  leicht  erregte  und  geschäftige  Phantasie  steigerte 
da?^  Uehel  ;  Restnrzun|Tr  en^Tiff  meine  Verwandten,  und  die 
benacbrichti^ten  Kitern  (lran;;en,  sobahl  es  mein  Zustand  er- 
lauben würde,  auf  meine  Iliickkehr  in  das  niil(h:'re  Klsa^^s. 

Nun  darauf  wollte  ich  ebenfalls  nicht  eingcbn.  I(h  hatte 
kaum  in  der  ersten  Maihälfte  das  Zimmei*  verlassen  und  mich 
zwischen  den  Rebmauem  unterhalb  Lausanne  in  erquickender 
Sonne  wieder  umgesehn  und  gestärkt,  blieb  mir,  auch  bei  fort- 
währenden Bruslleiden,  das  Gefühl  der  Besserung  vorherrschend, 
sollte  ich  dem  schönen  kaum  betretenen  Lande  den  Rücken 
kehren  und  den  Verwandten,  die  sich  nach  ihrer  Weise 
liebevoll  um  mich  lieraühten,  für  ihre  Sorge  mit  Abschied  und 
Misstrauen  lohnen?  —  Der  Onkel  in  seiner  barschen  Tonart  be- 
gleitete mit  Revi^lutinn-nürhen  die  Zusicberun}!,  dass  die  hek- 
tischeu  Engländer  am  Geafersee  Heilung  fänden    und  ich 
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derselben  gewiss  sein  könne,  wenn  ich  nur  ausdauern  wollte.  Es 

kränkle  ihn  besonders  der  Gedanke,  mich  seinem  Bruder  etwa» 

abgemagert  und  invalide  nach  Sti  assburg  abreisen  zu  lassen.  Eine 
dienstfertige,  schon  altliche  Ladenjuogfer  pflegte  mit  h  tantenhaft, 
ich  war  in  der  Thal  dieser  entgegenkommenden  Sorgfalt  nur 
zur  Hrdfte  Werth.  Auch  dei  Doktor,  ein  erfahrener  weltmän- 
nischer .Aeskulap,  bezeugte  mir  zunehmendes  Interesse;  er  sah 
w(.hi  ein,  ilass  ich  nicht  ganz  in  die  gegenwärtige  Umgebung 
passte,  bestiiiijiite  mich  indess  ebenfalls  zu  längerer  Ausdauer, 
half  mit  wiederholtem  Aderlaas  und  Molken  nach  und  führte 
mich  in  einem  Lefekasioo  ein,  worin  ich  ausreichende  deutsche 
und  französische  Zeitschriften,  ßöcher,  BroschQren  fand.  Ich 
begnOgte  mich  mit  dem  literarischen  Theil,  zum  erstenmal  be- 
freundete ich  mich  mit  Zsehokke,  die  Journalistik  blieb  mir 
ganz  fremd.  Von  der  Stadtbibliothek  entlieh  mein  Vetter  für 
mich  die  wenigen  spanischen  oder  itahenischen  dort  vorräthigen 
Werke.  Ein  Buchhändler,  in  der  Nahe  meines  Onkels  wohn- 
haft, liess  mir  einiges  in  die  ältere  englische  l.itteratur  ein- 
schlagendes /ukotniiien.  Ein  deutscher  Apothekergehiiire  t heilte 
mir  ilie  wenigen  Schriftsteller  mit,  die  er  vorräthig  halle.  Zum 
ersteiimale  lernte  ich  viele  Schillerschen  Gedichte  auswendig. 

Dieser  '25  jährige  Pbarmaceut  hiess  Staubier,  aut*  Regens- 
burg gebürtig.  Wir  schlössen  uns  aneinander;  er  war  er-> 
kenntlich,  wenn  ich  in  seiner  professioneilen  Abgescbloesenbeit 
ihm  bereitwillig  Gesellschaft  leistete.  Er  hatte  als  Studiosus  die 
Husarenuniform  angezogen,  die  Befreiungskriege  milgefochten, 
sich  bei  Hanau  geschlagen.  Er  behauptete,  einen  französischen 
Kavallerie-Hauptmann  durch  einen  Pistoienschuss  getötet  und 
dem  hinsinkenden  das  Ehrenkreuz  abgerissen  zu  haben.  Er 
Vt'io^  mir  den  Oi'den,  tadelte  relmspektiv  dic^e  [ujicnflliche 
l'ebei  lu'liung  und  enlschuldi;jte  somil  dem  jiin^^eti  Franzixen 
gegemibei-  --eine  deutliche  Bravour.  In  lier  Kampa^Mie  vnii  181."» 
rückte  er  nicht  wciici  als  bis  Saarlouis  vor,  slüi  zlc  dort  bei  einer 
Revue  mit  seinem  Pferde  so  unglücklidi,  dass  ein  heftiger 
Blutsturz  ihn  aufs  Krankenlager  warf  und  zur  Röckkehr  in  die 
vflterliche  Wohnung  zwang.  Der  Abschied  von  Saarlouis  er- 
folgte  seiner  Behauptung  nach  unter  vielen  Thronen  einer 
temporären  Geliebten,  die  kein  Wort  deutsch  gesprochen,  aber 
sich  dennoch  mit  dem  schmucken  Husaren  verständigt.  Er 
versprnch  späteren  Besuch  nach  seiner  Genesung,  hielt  aber 
sein  Wort  nicht,  wie  er  mir  ziemlich  unverscliäml  eingestand. 
Bei  dt^rn  Vafer,  einem  Apotheker,  war  rlie  Aufnahme  kalt;  denn 
Staulilcr  haltt-  ;_:tv^'n  den  elterticlien  Willen  die  Kampa;:ne  von 
1813,  1814  und  181."")  mit^'»'|lnfhten.  Er  entfernte  sich  all^>  dem 
Vaterhause,  kam  nacli  Lindau  am  Biwiensee,  behielt  seine  sol- 
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daiischen  Aui;evvöhnungeo  bei  und  verkehrte  viel  mit  den 
Offizieren  der  Garnison  und  der  Frau  .seines  Prinzipals.  Diesem 
Verhältniss  zu  entgehn,  rettete  er  sich  nach  Lausanne,  mit 
völliger  Unkenntniss  der  französischen  Sprache,  war  aber,  als 

ich  ihn   kennen  lernte,  bei^its  soweit  vorgerückt,  dass  er 

Rousseau's  Heloise  und  Confessions  lesen  konnte ;  ich  war  ilim 
behülflich  und  er  dankbar.  Die  wenigen  Spaziergänge,  die  ihm 
von  seinem  wplsrhon  Prinzipal  zug-estanilfn,  iintprnaljm  er 
ausschliesslich  in  meiner  Geseilschnlt,  tluMlIe  mir  stfino  I>chfns- 
erfahrungen  mit,  seine  Reise  in  Tyn»l  uiai  warnte  mich  ernst- 
lich, unei},'eniiützi<^r.  v<»r  vielem  Mediziniren.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  wurde  icli  ihm  zu  wahrem  Danke  verpflichtet. 

Sein  exklusiv  deutscher  Standpunkt  führte  bisweilen 
zwischen  ans  lebhafte  Erörterungen  herbei.  So  äbergoss  er 
mich  mit  Spott,  dass  ich,  ein  ElsAsser,  nicht  in  meiner  Mutter- 
sprache mit  meinem  Könige  verkehren  könne.  Seinen  baierischen 
Fürsten  Max  und  den  Kronprinzen  Ludwi<:  liebte  er  aufrichtig 
und  hefru^  mich  ins  kleinste  Detail  üln  r  des  Ersten  Aufent- 
halt in  iStrassbunr-  Die  Passionen  des  Kronprinzen  g^alten  ihm 
als  ein  unveräusserliches  Privile;;ium  i'iL^MiMlIicher  Fürsten,  wie 
er  sich  in  all  seinen  Urtheilen  nie  zum  Siitrnrirhfer  nulwüif. 
Eine  nndre  Ki'/enheit,  die  ich  ebenfalls  nicht  iiilhgen  hkh  hie, 
war  sein  kuü^e^^ioaelles  Benelimen  den  Haus;ronossen  },'^eg«;iiülier. 
Obgleicli  geborner  Katholik,  zei^jte  sich  Staubier  nicht  vcr- 
pflichlet,  vor  den  etwas  intoleranten  rcforrairten  Lausannem 
seinen  Glauben  zu  bekennen.  Er  hörte  ruhig  die  leidenschaft- 
lichen Aeusserungen  an;  seinen  Vater,  der  nicht  viel  in  geogra- 
phischen Kenntnissen  bewandert  war,  Hess  er  glauben,  dass 
Lausanne  (Laus  Annae)  eine  streng  katholische  Stadt  sei. 

Diese  kleinen  Schwächen  mochte  ich  nicht  rügen ;  manches 
konnte  der  neuerwnrlxme  Freund  auch  an  mir  aussetzen  ;  in 
Ermanfrelunrr  ausg^edelinter  l'  ^knunlschafl  war  er  mir  unschätz- 
bar. Meinen  e!s;is<i«(hpii  I'invinzialismiH,  meine  Verstösse 
^'ojien  hnnlideulsclie  Ausspi  n  hf  lu  ss  er  nn  lit  -elten  und  wurde 
auch  aul  tlios*'  Seife  hin.iu^  ein  ;:i»ler  Menlor. 

Seine  diuu.tli-e  i'i  inzipalnj,  eine  bereits  ältere  doch  schmucke 
Dame  bekam  ich  loehreremal  zu  Gesicht  und  erfuhr,  dass  sie 
im  Herrnbuter  Institut  Montmirail  die  Jahre  (1792^93)  mit 
meiner  Mutter  verlebt.  Krankheit  und  Kummer  hatten  meine 
vei'ehrte  Mutler  frühe  gealtert;  der  melancholische  Ausdruck 
ihrer  Gesichtszuge  war  mir  allein  ij«?genwärli^%  und  ich  war 
beinah  hetrolTen,  dass  die  Strasshurger  Pensionärin  zu  Mont- 
mirail für  eines  der  ju^endlVischesten,  schönsten  Mädchen  galt. 
Ks  war  eifv»  neue  iiesläti^unjJT  tneines  l'rfdien  Hellsehens  in 
dem  heimathÜchen  Hauskreuz  j   kaum  wagte  ich  es  mir  zu 
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vergegenwärtigen,  wie  zerstörend  ein  Yierteljalirlimuiort  an 
Frauen-  und  Mädchenschönheit  na;^en  könne.  Ich  mafhU'  mir 
VorwinlV,  Wiedel"  mit  erheitertem  Gemüthe  ins  Lehen  und 
in  di<  /.ukuult  Innuus  zu  schauen,  während  nnleidruckl.f  Gram 
das  Hinwelken  der  lieijevollen  ergeheneu  Mutter  beschleunigte. 

Der  schöne  Herl)Slmonat  nahte  heran,  der  jugendhche 
Leichtsinn  gewaon  noch  einmal  die  Oberband.  Ich  konnte 
mich  nicht  entschliesscn,  so  nahe  an  den  höhern  Alpen,  mir 
nicht  den  geringsten  Einbliclc  in  die  Wunderwelt  |za  gönnen. 
Früher  oder  später  zählte  ich  auf  meine  Arbeitsilhigkeit  und 
Ersatz  dieser  vorläufigen  Auslagen.  In  der  ersten  Septemher« 
woche  begab  ich  tiiudi  nach  Vevey,  da  ich  es  vers&umt,  das 
schöne  Winzerfest  dort  anzusehen.  Es  war  ein  pifuhtiger 
Sonntagmorgen,  den  ich  auf  der  Terrasse  de<  Temple  d'enhaut 
zubrachte.  Die  Städter  7,<>^en  von  den  untern  Oiiartieren,  dem 
GU>ckeii;^t'l;iute  fel^r-iid,  der  Kirche  ZU.  In  der  iiithl  unbedeu- 
tenden Zahl  iler  clVunnnen  Gliiui>igen»  bemerkte  ich  eine  schlanke, 
weissgekleidete  Mädchengestall,  die  noch  andere  Blicke  als  die 
meinen  auf  sich  zog.  Es  war  nicht  sciiwer,  in  dieser  HQlle 
RousseHu's  Julie  zu  suchen  ;  statt  dem  Gottesdienst  beizuwohnen, 
gab  ich  mich  diesem  leeren  Traum  hin.  Von  dem  Orj^elklang 
Hess  ich  mich  einwiegen,  aber  nicht  zum  «strengen  Glauben» 
himlberziehen.  Nicht  einmal  zum  Eintreten  in  die  heiligen 
Räume  liess  ich  mich  bewegen  und  pQegte  dagegen  eine  längere 
Unteihallung  mit  einem  Bürger  von  Vevey,  der  sicli  verspritet 
hatte  und  den  Voi  wanfl  des  vorgerückten  GoHesdiensles  benutzend 
die  Umsieht  in  der  prachl \viI!*mi  f rottesnatnr  d^tti  Gfhet  zwiseiien 
Mauei'ii  \ni  /.uziehen  schien,  lierge  und  ( )rl-(  li.illeii  hezeielmele 
er  mir  niil  Akkuratesse  und  gab  niii  eljeutalLs  Au.sknntt  über 
die  hübsclie  Mädcheniiestalt,  <lie  vor  einer  Viertelstunde  an 
mir  vorbeigezogen.  Er  bestätigte  meine  Ahnung,  es  sei  in 
der  That  die  Tochter  einer  angesehenen  adeligen  Familie  in 
Vevey.  Den  Auszug  aus  dem  Tempel  wartete  ich  nicht  ab 
und  bei*eil6te  mich  zur  Abreise  nach  Martigny ;  von  dort  wollte 
ich  ins  Chamounixthal  hinüber. 

In  der  Diligence  traf  ich  mit  einem  gentleman  zusammen, 
der  auf  derselben  Tour  begriffen  ;  die  Bekanntschaft  war  schnell 
gemafhl;  der  Engländer  ausnahmsweise  human  und  höllich 
geLT^-ri  einen  iit)ele;;nnt  ^i^kleiileten  .Tfin-^ding.  Bttns-patTs  Heloise 
wai'  die  Verjintllt'rin  unsicr  imprnv  isu  idi  Aiui.tle'i  ung ;  der 
Fremde  sprach  ^eläuhg  fiauzoa^i-»  h  nii  i  tigölzte  sich  augen- 
scheinlich an  nieinen»  naiven  .Ie.in-Jae(pies  Finthusiasmus.  Er 
Hess  sich  sogar  herbei,  mir  einige  Andeutung  über  englische 
Literatur  zu  geben.  Die  Hebens wurrl ige  Cracheinung  machte 
mich  gesprächig;  nichts  wäre  mir  er^sehnter  gewesen  als  eine 
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längere  Reise  in  einer  solchen  Begleitung.  Zu  den  übrigen 
Pn^'-n^iioipn  zähllf  ein  italiänischer  mercanto  sein  nio<lt?slcn 
AussehiMis  und  eine  junge  bürgerliche  Neuchatcllerin,  fiie  mit 
zwei  Kindern  zu  ihrem  Manne  nach  Muilimd  leisfp.  bie  beklagte 
sich  bitter  über  die  vurnehme  Rt'isOj^'eselUclialL  von  Lausanne 
nach  Vevey,  «Man  habe  &ie,  die  Arme,  kaum  eines  Blickes 
gewürdigt,  weil  sie  nicht  modisch  gekleidet,  und  doch  habe  sie 
ihre  zwei  PIftIze  bezahlt  wie  die  grossen  Damen.»  Noch  eioe 
andere  Seite  berührte  die  gute  Frau;  sie  wüsstc  nicht, 
an  wen  sie  sich  im  katholischen  Mailand  für  die  Erziehung 
ihrer  Kinder  wenden  könnte.  Der  Italiener  lächelte  sarkastisch ; 
mich  jammerte  das  glaubenstreue  Wesen.  —  An  dem  Hoch- 
gcländ  und  den  Gestaden  von  Chiilon.  Villeneuve  fuliren  wir  rasch 
vorüber;  gegen  St.  Maurice  zu  brach  das  Dunkel  herein .  Die 
Dilijjpncc  fihernarhtefe  da  ;  der  Enghmder  und  ich  schliefen  in 
demselben  Zimmer,  k  li  hemerkle  die  Aen^sllichkeit,  mit  welcher 
mein  Gesellschafter  das  Laj^^er  uiitcrsuclüe  und  mir  zum  voraus 
verkündete,  dass  wu  von  irgend  welchem  Ungeziefer  heimge- 
sucht werden  müssten ;  er  hatte  in  Vevey  Erkundigung  über 
den  berüchtigten  Gasthof  eingezogen.  Beim  Aussteigen  ans 
der  Diligence  hatte  ich  gesehn,  wie  sich  der  alte  italiänische 
Handelsmann  CDtfernte  und  ein  anderes  Quartier  aufsuchte. 
Bei  ihm  war  das  nicht  die  Furcht  vor  unbequemen  kleinen 
GSsten ;  es  hesh  t  bte  augenscheinlich  sein  Fort'jrhn  eine  Er- 
sparnis». Wir  nahmen»  der  Engländer  und  ich,  Thee  aut 
unser m  Zimmer;  die  Neuchalelierin  verschwand  mit  ihrer 
jungen  I5rut. 

Um  vier  Uhr  trübe  wurden  wir  «icweckt  ;  es  wnr  raben- 
schwarze Nacht,  der  Ilaliäner  in  urd>ekannU;nj  Quaitier.  Nach 
♦iinigeni  Warleu  ^ab  der  Conducteur  das  Zeichen  zur  Abfahrt. 
Grausam  schien  uns  die  Nichll>erücksichtigung  des  armen  Alten, 
doch  keine  Remedur  möglich. 

In  der  Dämmerung  besahen  wir  die  tobende  Pissevache, 
der  Anblick  war  nebelhaft,  unheimlich,  der  gewährte  Aufschub 
kurz  zugemessen.  Früh  Morgens  verHessen  wir  die  Diligence 
in  Maiiigny.  Im  Fremdenbuch  tas  ich  zwei  wohlbekannte 
Namen  älterer  Strasshurger  TheoI..;ren  mit  spasshaffen,  nicht 
gerade  geistreichen  Noten  eingeschrieljen.  Zu  weilerer  Beförderung 
beslellte  ich  ein  Maulthier;  mein  Ren-leifer,  evident  ein  |znter 
Fussj/anger,  verschmähte  diesen  Heholf  und  heniilleidole  unver- 
hohlen meine  nichl  /.u  grössern  Schweizerfuösreistju  ausgestattete 
Persönlichkeit.  Der  erste  Theil  des  Wegs  verlief  nach  Wunsch, 
der  Rückblick  auf  das  breite  Walliserthal  und  die  Berneraipen 
blieb  noch  unverscbleiert ;  mein  Begleiter  benutzte  die  Orts- 
kenntniss  des  Führers  und  Hess  sich  genau  Bergspitzen  und 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


—  107  — 


Gletscher  nennen,  mir  genu^rle  der  Geeammtblick  and  das 
Spiel  der  Wolken,  die  sich  nach  und  nach  zusammenballten 
und  fnr  die  Tour  nach  Cliamounix  «gerade  nicht  die  beste  Hoff- 
nung gaben.  —  Beim  Besteigen  des  col  de  Balme  wurden 
Aspekle  und  Temperatur  bedenklich,  auch  hatte  vor  wenig 
Tri'^on  ouf  deni  Pfade,  an  dem  wir  emporstiegen,  mn  heklagens- 
weriher  üni'all  sich  ereignet.  Die  Tochter  eines  Genfers  war 
mit  ihrem  Maulthier  ^»^estürzt,  eine  Strecke  hiiuuUeri(efallen, 
ein  Armhruch  die  Fol<;e.  Eine  Verstimmung  war  unvermeidh'ch. 
Als  wir  den  Gipfel  des  Jochs  erreichten,  genoss  ich  noch  einen 
kurzen  Augenbhck  das  gewaltige  Panurama  des  Muntblanc, 
aber  damals  war  kein  Gasthof  weit  und  breit;  eine  morsche 
Schäferhätte  erwartete  uns  bei  dem  Ausbruch  eines  Orkans, 
und  bald  verschleierten  sich  die  Riesenkuppen,  Schnee-  und 
Eisfelder.  Mein  Begleiter  gab  mir  den  wohlgemeinten  Rath  — 
vielleicht  war  er  auch  fi-oh,  mich  los  zu  werden  —  nach  Mar- 
tigny  am  geschützteren  Ostabiiang  des  Berges  zurückzukehren 
und  auf  Chamounix,  ilas  bei  nejrenwetfer  un;,'eniessbar  werde, 
zu  verzichten,  ich  folgte  etwas  voreihir  und  utibesonnen  : 
wir  srhütlehen  uns  auf  dem  Scheideweg;  (üe  Hände  ;  ich  habe 
den  hlnenniaim  nie  wieder  gesehen.  Mit  dem  Eigenthümer 
des  Maulthiers  eilte  ich  meist  zu  Kusse  einer  Kneipe  am  Fuss 
des  Joches  zu,  und  traf  dort  ebenfalls  einen  Trupp  muthwilliger 
Franzosen,  die  sich  augenscheinlich  über  meine  vom  Wind  ge- 
peitschte Figur  und  ermüdete  Haltung  ironisch  äusserten.  EIrst 
einige  Jahre  später  lernte  ich  mich  insofern  auf  Physiognomik 
verstehn,  dass  ich  mir  ein  weniger  naive«  Benehmen  aneignete; 
doch  blieb  immer  noch  genug  von  dem  primitiven  Hang  an 
mir  haften. 

In  Martigny  besuchte  ich  am  folgenden  Morgen  die  Sohloss- 
ruine  auf  einem  Berg- Vorspnui^^  des  Hauptlhales  und  miethete 
sodann  eine  Droschke  ))is  an  das  suyoische  Ufer  des  Genfersees. 
Den  berühmten  VVassi  i  tall  konnle  ich  nunmehr  in  siMnei  gan- 
zen Fülle  begriissen.  Auf  dein  lird^en  üler  der  Hhone  gelangte 
ich  noch  bei  erträglichem  Wetter  und  dem  Hinblick  auf  die 
grossartigen  Alpen  über  Bex  in  sinkender  Dämmerung  nach  Bou- 
veret,  und  von  dort,  wo  das  Wirthshaus  geschlossen,  nach  St. 
Gingotphe,  an  der  Gränze  des  savoyischen  Gebiets.  In  der  Post- 
meistei  ei  fand  ich  auch  eine  aufmerksame,  gesprächige  Gastge- 
berin ;  die  Droschke  wurde  verabschiedet  und  eine  Barke  zur 
Ueberfahrt  nach  Vevcy  bestellt.  —  Die  weltberühmten  Felsen  von 
Meillerie  waren  durch  die  falirhare  Uferlandslrasse  heeinträchtip-f  ; 
ich  mochte  wohl  mich  in  Öl.  Prex  Zeit  zurückdenken;  der 
gegenwärtige  Zu^taml  ents[)ra(  h  nicht  meiner  Erwartung,  als 
ich  dort  herumklelterte,  wo  «der  Verbannte»  um  Julien  klagte. 
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In  Vevey  fand  ich  ;uif  dem  Kamine  des  Gasthofs  rüe  mir 
noch  nicht  bekannten  ritNiirhie  von  Hölderhn  ;  jsIc  passten  vull- 
kornnrieti  zu  meiner  rominesken  Slimniun;;.  Auth  die  Fahrt 
nur  dem  See,  mit  dem  HiiibUck  auf  die  Geiiiri^szüge  gen  Osten, 
und  rückwärts  nach  Süden,  diesem  passenden  Rahmen  zu  einer 
Hauptepisode  der  Nouvelle  Helolse,  hatte  mich  in  verführeri»che 
Träume  elDS^ewiegt.  Auf  der  Milte  des  Sees  hielten  die 
beiden  SchilTer  einige  Minuten ;  ihren  topographischen  Angaben 
schloss  ich  beinah  die  Ohren. 

Von  Onkel  und  V<Mf(M  n  wurde  irh  herzlich  begrüsst,  als  ob 
ich  nach  längerem  IhnlK-rinen  ins  Vaterhaus  zurfickkäme.  Nur 
der  ernsle^  ökonomische  Oheim  tadelte  die  Summe  meiner  ver- 
schwenderischen Aii'<gahen,  und  er  halle  dazu  vollkommen  Recht, 
Die  üllern  StrassbuiLrer  Theologen,  deren  Namen  ich  zu  Mar- 
ligny  lielesen,  hatten  sicti  während  dei  kurzer  Zwischenzeit  in 
Lau.sauue  und  zwar  in  sehr  zen  issi  nem  ahgeschabten  Ueise- 
Küstüme  vorgeslelll,  sich  in  dem  Weinberge  Montbenon  erlabt 
und  waren  dann  ihres  Wegs  weitergezogen.  Mein  Aufenthalt 
im  Pays  de  Vaud  war  ihnen  durcli  SchOtzenberger,  den  nach- 
maligen Maire  von  Strasshurg,  mit  dem  sie  einen  Theil  der 
deutschen  Schweiz  soeben  durchwandert»  wohl  bekannt ;  die  origi- 
nelle Erscheinung  meines  Onkels  hinlerliess  nachhaltige  Spuren  in 
ihren  Fieiseerinnerungen.  Ueher  den  Empfang,  der  ihnen  ohne 
die  winzigste  Introduktionskarte  zu  Theil  wurde,  nur  durch 
Rerechnnng  rtuf  meinen  N;unen,  durften  sie  nicht  klagen.  Der 
liall)cle;i:intt'n  Ladenjungler  cr  sch irni-n  siealjcr  wahre  deutsche 
Kai  ikaturcu,  auch  in  den  Slias.-en  Lriu.>aiiue  :s  wurden  die  selt- 
samen Reisenden  ben»erkl.  Em  unverwüstlicher  Humor  und 
frühzeitige  Menschenkenntniss  verliehen  indess  den  alternden 
Kandidaten  ganz  besondern  Werth;  sie  wurden  tüchtige  Seel- 
sorger. 

Nach  diesem  ersten  Ausflug  stellte  ich  mich,  zwar  nur  auf 
kurze  Zeit,  in  mein  täglich  lieber  gewordenes  Winzerhaas  ein. 

Hfitte  e>  von  mir  abgehangen«  ich  würde  mi<:h  zu  einem  Winter- 
aufenthall  in  dem  einsamen  unkonforfabeln  Zimmerchen  Ijequeint 
haben.  Die  Traubenkur  verwischte  die  unliebsamen  Reste 
des  Doklorirens  im  Frühjahr  und  Vorsommer.  Im  primitiven 
Landhäu-^chen  lernte  ich  dem  Winzer  und  seiner  l'^-au  manches 
von  ilcm  roniMni-chen  mcht  iihelklingenden  Wiiadllfuidt/rdinlekle 
ab.  Dr«,'i  Mädchen,  wovon  zwei  in  voller  ju^cndlichei'  Ent- 
wicklung, alle  drei  zigeuncrarlig  von  der  Sonne  gebräunt,  durch 
rauhe  Arbeit  abgebärlet,  harmonirten  mit  diesem  Stillleben  ;  sie 
bewohnten  das  untere  Gescboss  mit  einem  andern  Eingang ;  die 
Eltern  beinahe  neben  mir  den  obern  Theil  des  Häuschens  ; 
ich  sah  das  heranwachsende  jüngere  Geschlecht,  meist  mit 
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dem  Karste  in  der  Schwielea-Hand  und  blieb  fast  jedem  Ge- 
danken einer  A.nnäharunjir  fremd.  In  meiner  aristokratischen 
Absonderung  wurde  ich  durch  den  ehemaligen  Husarenfretwil- 
ligen  bestärkt ;  Slaubler  schwrii  mte  höchstens  für  Städtische 
Schönheit  und  war  durch  sein  früheres  Stuiienlenleben  verwöhnt. 
Durch  keckes  Betragen  {,'ej,'en  <iie  Hausbewohner  hätte  icli  mir 
den  Misshrauch  der  Gast  freund  srhn  ff  meines  Onkels  vor^^eworfen, 
und  (he  damali|^e  strengere  Sitteridisziphn  des  Waatltländisclien 
Kantons  trat  doch,  nicht  allein  für  mich,  als  eventuelle  Voyel- 
sctieuche  oder  Schüizerin  zwisclien  böse  Gedanken  imd  Aus- 
führunj;.  Die  Sachlage  hat  sich,  wie  ich  erfahre,  seitdem  ge-  ' 
ändert,  uud  Lausanne  unterliegt  den  Gefährlichkeiten  einer  auf- 
blühenden, mit  sozialistischen  Elementen  verquickten  Grossstadt. 

In  der  zweiten  Hälfte  Seplembera  machle  ich  einen  Aus- 
flug nach  Neuchätel;  ich  halte  vorerst  die  Absicht,  die  Um- 
gebung Montmirails  zu  Iw^suchen,  liess  mich  indess  nach 
meiner  Ankunft,  ich  glaube  durch  das  herbsUiche  Wetter 
bestimmen,  nur  in  den  anmulhiiifen  LImgebun<,'en  des  Städtchens 
selber  herunizusrli weifen,  den  See,  der  indess  jrewaltij^ 
die  weitaus^edeliMten  ('fer  und  hohen  Gebirgs/iige  des  Le- 
niiiiis  al)stach,  in  nächster  Nähe  zu  belähren  uml  mir  ;in  Ort 
und  Stelle  Rechenscliaft  zu  geben  von  der  unoraiHK  ii  Konstitu- 
tion eines  Schweizer  Kantons  unter  monarchisch- preussischer 
Suieränetät.  Der  König  Friedrich  Wilhelm  III,  war  kurz 
zuvor  gegenwärtig  gewesen  und  hatte  eine  glänzende  loyale 
Aufnahme  gefunden.  Der  Eigenthumer  des  Gasthofes  hatte  sich 
als  Offizier  der  berittenen  Ehrengarde  ausgezeichnet;  Der 
deutsche  Aufwärter,  der  Strassburg  kannte,  hatte  mich  in 
AHektion  genommen.  Ich  dachte  damals  nicht  im  Gering- 
sten, d;««s  mir  nach  13  und  Ii  jfihiigen  Intervaller»  besrhieden 
sei,  jiul  längere  Zeit  daselbst  mich  einzubürgern,  mit  trefflich 
ausgezt  i(  linelen  Männei  n  und  Frauen  in  Verkehr  zu  treten, 
überhaupt  in  Neuchätel  sonnenhclU'  Wintertage  zu  verleben, 
fruchtbringend,  erziehend,  sogar  nach  dem  Aufenthalt  in  Pa- 
Hsten  und  Campagna. 

Auf  der  Heimfahrt,  per  diligence,  traf  ich  unter  andern 
nicht  unbedeutenden  Gefährten  mit  einem  bemoosten  Haupte 
deutscher  Studentenschaft  beisammen,  der  aus  dem  Hemer 
Oberland  kommend  in  Yverdun  den  Pädagogen  Pestalozzi  be- 
suchen wollte.  Nach  meiner  löblichen  naiven  Angewöhnung 
fragte  ich  den  mit  hässlich  rotbangetrunkener  Kase  begnade- 
ten, ob  er  dos  Philantropen  Schriften  goleson.  Ein  barsches 
Nein  erhielt  ich  zur  Aiitwurt.  Ich  tiälte  es  ;^M:'\viss  nicht  ge  wagt, 
unter  ähnlichen  frasländen  mich  vorzudrängen.  Der  Anblick 
des  iiemoosten  bestärkte  mich  in  meinem  Widerwillen  gegen 
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die  damaligen  rohen  Sillen  mainhei-  tieutschen  Universität,  wie 
mir  denn  auch  Staubier  aufrichtig  zuj^eslanden,  dass  sein  Ge- 
dächtniss  und  geistige  Fähigkeiten  durch  das  häutige  Zutrinken 
geschwächt  worden.  Von  Yverdun  ab  kehrte  ich  mich  zu  einem 
jungen  mittheilsamen  Engländer,  welcher  «als  Erzieher»  mit 
zwei  aristokratischen  feinen  Knaben  nach  Grenf  zurGckreiste 
und  sich  in  metaphysisch^theologische  Diskusnon  mit  mir  ein- 
liess.  Er  war  streng  gläubig,  bckämpfle  meine  skeptischen  Ein- 
wendungen ;  auf  politischem  Felde  verstanden  wir  uns  besser, 
pfegen  Napoleon  I.  eiferte  er  leidenschaftlich.  Ein  waadlländi- 
scher  Pfuror,  bis  dabin  schweigsam  unserm  Gespräche 

zugehörl,  unleibi  arh  eliei'  so  heilig  den  Wider^^ncber  Napoleons. 
"Was  kann  Sie,  den  ehi  ist  lieh  evan};elisclien  Pfarrei,  bewegen, 
für  diesen  Erbfeind  der  Menschheit  in  die  Schranken  zu  treten, 
fragte  der  junge  Pädagog.  —  «Ich  und  mein  Vaterland,  wir 
finden  in  ihm  die  Freihdt»  —  nnd  der  Kommentar,  welcher 
diese  Replik  begleitete,  gebot  dem  in  der  neuen  Geschichte  der 
Schweiz  Unerfahrenen  ein  respektvolles  Schweigen.  Auch  den 
religiös-mystischen  Ansichten  des  Fremden  widersprach  nun 
unverhohlen  der  rationalistische  Geistliche.  •  Mir  sagte  er  beim 
Aussteigen  aus  dem  Wagen  zu  Lausanne  mit  spöttischer  Miene 
«Vous,  Monsieur,  vous  ^tes  plus  mystique  que  vous  ne  pensez.» 
Er  betrog  sich  in  der  TotalilAt  seines  Ausspruchs,  aber  das 
Schwankende  in  meinem  VVe^ea  mochte  der  bejahrte  Mann 
docli  herausjielesen  halien. 

Der  Klngliinder  hafte  den  folgenden  Sonntag  in  Lausanne 
zu  verbleiben  ;  wir  hatten  uns  genug  befreundet :  ich  versprach 
im  liolel  Zum  Falken  zu  rechter  Zeit  zu  erscheinen,  er  wollte 
mich  in  den  anglikanischen  Gottesdienst  fflhren,  mich  bekannt 
machen  mit  der  Liturgie  und  —  en  tout  bien  tont  honneur, 
mit  den  lieblichen  lifädchengestalten  der  englischen  Kolonie. 
Nach  Mittags  hohhe  ich  ihn  nochmals  ab,  wir  machten  zusam- 
men eine  S[)azierfahrt  auf  dem  See  bei  Ouchy,  bestiegen  das 
Signal  bei  schwülem  Herbstwefter,  und  ich  führte  ihn  drauf 
mit  den  beiden  Knaben  in  de.^  Onkels  Weingarten ;  meine 
Begegnung  mit  dem  Fremden  halte  ich  zu  Hause  lobend  er- 
wähnt, t^nsre  Unterrediin«*'  bezo^r  sich  fast  ausschlie^-^licb 
auf  religiöse  Materien  ;  mit  eloquenteai  Ue)>erzeugun;^;-cifei  huiito 
er  mich  zu  sich  hinüberzuziehen,  er  sah  in  unsrer  De^iej^mung 
den  Finger  der  göttlichen  Gnade.  Als  seine  Zöglinge  zu  Bette 
gegangen,  erzählte  er  mir  mit  der  Hingabe»  die  er  an  mir 
schätzen  gelernt,  einen  Theil  seines  jetzigen  Lebens,  so  wie  er 
durch  den  Einfluss  der  Gouvernante,  die  in  selbem  Hause  wie 
er  angestellt,  zu  seinem  Heiland  gekommen,  er  hege  fftr  dieses 
Wesen,  das  er  mir  wie  eine  Heilige  schilderte,  die  höchste. 
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uneij:ennützige,  doch  hoffnungslose  Verehrunjf.  Unwillkührlich 
fühlte  ich  mich  tief  ei^nilTon  und  wünschte  mir  eine  ähnliche 
Be^fn:idi«run}j.  Ich  {gestand  ihm,  dass  ich  ohnmächtig  mit  fre- 
velhaften Gedanken  kämpfe  und  zu  untprHc<(en  fürchte.  Um 
so  drinj^ender  war  ^ein  Zuspruch.  «Nur  am  Born  des  rechten 
Heils  könne  ich  Kräfte  für  das  Lehen  sammeln.»  Wir  kamen 
üherein,  periodische  Briefe  zu  wechseln.  —  Die  Admiralsfamilie, 
hei  welcher  der  Fremde  hofluungslos  sich  angeschlossen,  reiste 
nach  IlalieD.  Er  hestimmle  den  Tag,  an  ikin  von  Genf  auf  dem 
saToyischen  Ufer  des  Lemans  er  vorüber  fahran  wQrde.  Wir , 
schieden  in  spSter  Nachtstunde.  Lange  blieb  mir  der  Nachhall 
von  diesem  Zusammentreffen,  und  während  einiger  Zeit  ereilten 
mich  anih  die  Briefe  des  Ungenannten,  dann  verstummte  er; 
wohl  mochte  er  aus  meiner  Antwort  herausfühlen,  dass  sich  in 
mir  ein  Wellkind  »ind  kein  Methodist  entkupple.  Seine 
merkwurdijre  Korrespondenz  —  er  sdiiit^li  ein  reines  Franzö- 
sisch —  '/u'U'^  im  I'Cljruar  1848  iml  meinen  siimmlHchen 
Brietschalten  unharinlierzig  in  Fiauch  auf,  die  impiovisirte 
Freundschalt  gereichte  mir  grausam  zum  Vorwurf,  es  war 
nur  eine  romaneske  Episode,  Wäre  es  mehr  gewesen,  da 
hätten  die  Argumente  des  Bekehrers  wohl  stärker  an  mein 
Herz  geklopft.  Wenn  der  Arme  nicht  an  Liebeswahnsinn  frühe 
starb,  so  mussle  er  wohl  Qber  die  verschwendete  Müsse  und 
das  damals  nicht  unerhebliche  Postporto  sich  ärgern. 

An  dem  letzten  schönen  Septemherta^^e  machte  ich  noch 
mit  dem  g^anz  aiulers  {gearteten  Stauhler  eine  Oroschkenfabrt 
nach  Vevf^y,  Montreux,  Ciarens  und  (>hillon.  Er  war  ehenso 
vergnügt  als  ich,  die  kl;»ssi«ch»^n  Stätten  der  Nouvelle 
Hc'iloisp  zu  hesuchen.  im  Sctdoss  von  Chillou  ins|)iziilen  wir 
ptliciilschuldig  das  Ge^^n^'•^^ss  Bonnivards.  Mein  lieiMM  engli- 
scher Pädagog  halle  mich  zuerst  auf  Lord  Byron's  prisoner  of 
Ghillon  aufmerksam  gemacht,  das  Genie  des  Dichtera  gewör* 
digt,  aber  zugleich  hinzugefügt :  cdas  ist  nichts  für  Sie».  Eine 
Warnung,  die  mich  nicht  abhielt,  ein  oder  zwei  Jahre  darauf 
sämmtliche  bis  dortbin  erschienenen  erzählenden  und  lyrischen 
Gedichte  des  «Grossen  Sonderlings»  zu  lesen,  zu  verschlingen, 
mich  immer  mehr  in  meine  ganz  heidnische  Tendenz  zu  ver- 
senken. 

Der  Ausflug  mit  Stauhler  sollte  auf  eine  burleske  Art  ver- 
laufen. Beide  hatten  wir  uns  auf  die  Versorgung  des  andern 
mit  hinlänghcher  Baarschaft  verlassen,  da  wir  jedoch  beim 
abendlichen  Festmahl  in  Vevey  unsre  Habe  überschlugen,  fand 
es  sich,  dass  wir  uns  nicht  gehörig  versehn.  Stauhler  mussle 
einen  phurmaceulischen  Bekannten  aufsuchen  und  Geld  ent- 
Idhen.  Ich  war  mehr  als  ärgerlich  und  veri^n  und  beschloss 
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in  meinem  ehrlichen  Gewissen,  mich  nie  und  nimmer  mehr  in 
eine  solche  sündhafte  Ungelegenheit  zu  verirren.  Am  folgen- 
den Tage  ei^b  sich  auch,  dass  wir  das  Mielbpferd  zu  sehr 
antjestrengt  und  in  den  engen  Vizinal-Rebwegen  unterhalb 
Montreux  etwas  an  der  Drosclike  beschädigt.  Unsre  gegenseiti^'C 
Ahrcchnunp'  dieses  qiiarl  iPheure  de  Rabelais  versetzte  mich 
zwar  nicht  in  iihlen  liunior  ;  der  fjanze  Taj:  war  schön  gewesen, 
und  es  durfle  kein  Nnchweh  aufkoriMiion.  Im  Zunehmen  war  noch 
immer  meine  Vorliebe  für  dicken  Winkel  des  Genfersees ; 
unauslöschlich  hatten  sich  die  Bilder,  die  ich  nun  seit  einem 
halben  Jatu*  von  fern  aus  meinem  Fenster  begrüsst,  dem  Greist 
und  dem  Her^n  eingeprägt. 

Im  Laufe  Oktobers  nahte  der  Tag  der  Abreise.  Ich  zog 
damab  keine  Abrechnung  aus  meinen  ernsten  oder  vernach- 
lässigten Bestrebungen  während  dem  sechsmonatlicben  Aufenthalt 
an  oint  tii  dpr  schönsten  Mittelpunkte  Europas.  Dürfte  ich  jetzt 
noch  einen  Rückblick  werfen  auf  die  unschuldig  verlorene  und 
leichtsinni;,'-  vprschwendele  Zeit,  da  würde  wohl  das  Schiildbe- 
wusstsein  üljer  das  satisfiiit  den  Siej;-  davontragen.  Sonderbar 
genuo-^  auch  in  Lausanne  konnte  sich  der  Widerstreit  meiner 
beiden  Naturen  und  meines  Dop(>el(l;»seiDs  nicht  aiisi^leichen. 
Unstreitig  wurde  ich  vertrauter  mit  den»  Geist  und  dein  Gebrauch 
der  französischen  Sprache,  dagegen  trieb  mich  ein  angehörter 
Hang  mehr  zum  Anschluss  an  Deutsche.  Neben  Staubier  lernte 
icb  noi'.h  andere  junge  Männer  aus  der  deutschen  Schweiz 
kennen,  und  neben  französischer  oder  spanischer  Literatur 
Hess  ich  mich  nicht  von  der  deutschen  Prosa  und  Poesie  ab- 
wenden, nousseaii  regte  jede  Leidenschaflstibep  in  mir  auf; 
Schüler  begeisterte  mich.  Ich  sein  leb  deutsche  Verse,  von  denen 
ich  nicht  eine  Strophe  gciettet ;  die  Blüthe  der  Reben  entsinne 
ich  mich  in  einem  hnltmi zählenden  Gedichte  besungen  zu  haben. 
Meine  Eigenlielje  spiegelte  mir  vor,  es  sei  ganz  handlich  und 
piäsentabel  gewesen.  Gern  würde  ich's  zu  nieiner  eignen  Be- 
friedigung oder  Beschauung  wieder  vorfinden.  Ich  schrieb 
deutsche  Verse  an  die  Eltern,  Bruder  Eduard  und  an  Schützen- 
berger  ;  dieser  letztere  unterhielt  mich  von  seinen  Ausflogen 
und  Bekanntschaften  im  badischen  Lande,  von  seinem  Besuche 
bei  Georg  MüU^,  der  bernischen  Hochalpen,  der  Petersinsel,, 
wo  er  von  J.  J.  Rousseau  vor  Jahren  schon  geträumt  und  dner 
halb  idealen  Jugendliebe  gehuldigt.  Es  war  'eine  herrliche 
schwärmerische  Zeit  des  Austausches  von  Gefühlen  und  Ideen, 
die  nur  allzuschnell  dem  aufgedrungenen  Kalkül  und  der  Rea- 
lität zum  Opfer  fielen. 

Zum  herben  Vorwurf  gereicht  mir,  <l.iss  ich  nicht  einen 
der  Lausanner  Professoren  oder  Prediger  besuchte.    Der  Slotf 
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christlicher  Bücher^  den  mein  Cousin  Jacques  dienstfertig  von  der 
öffentlichen  Bihliothek  ITir  mich  entlieh,  hatte  beim  Bibliothekar 
wenigstens  einiges  Aufsehen  erregt ;  gerade  dieser  Umstand  wm- 
für  mich  ein  Motiv,  mich  nicht  vorzustoüen.  Jede  captatio 
henevolentiae,  der  Verdacht  eines  an;;ele-tcn  Planes  blieb  mir 
in  der  Seele  zuwider.  Sogar  Staubier,  der  g-eborene  Indif- 
ferentist und  üullophobe  obendrein  gab  mir  Unrecht.  Ich  friong- 
auf  in  der  majestätischen  und  lieblichen  Natur.  Es  war  viel- 
leicht eine  mir  unbewusste  Anlage  zum  Pantheismus. 

Die  imposante  Kathedrale  Lausanne's  mit  ihren  Grabdenk- 
mfttern  sah  ich  in  den  allerletzten  Tagen,  mein  Auge  für  die 
Architektur  war  noch  nicht  aufgeschlossen,  Schlösser,  Villen 
und  Kirchen  in  reizender  Umgebung  zogen  mich  an,  das  Innere 
der  GebäuHcbkeiten  war  mir  gleichgültig. 

Mein  jüngerer  Vetter  Maurice  war  ein  auijgezeich neter  Vio- 
linist, nicht  unporn  horte  ich  seine  Leistungen  an  und  begleitete 
ihn  einigeinale  zu  Quiirtctt^n,  die  er  mit  Kameraden  ausführte, 
—  aber  au(  h  dies  war  kein  ei;;eiithcher  Genuss.  Die  elemen- 
taren Kenntnisse  der  Musik  fehlten  mir  damals  noch  jjauz. 
Stimmorgan  lialle  ich  keines,  beieils  in  Laniperlheim  und 
Oberhaushergen  hatte  mich  der  musikalisch  begabte  Louis 
Zimmer  zum  Schweigen  gebracht. 

So  resumirle  sich  der  Gewinn  aus  dem  träumerischen 
Hintreiben  unter  Montbenon  in  sehr  wenig  positiv  Errungenem. 
Das  Urtheil,  das  ich  in  selbstqufilerischen  Stunden  über  mich 
selber  fUlte,  war  gewiss  nicht  mild,  nur  Hess  ich  keinen  Laut 
von  dieser  Stimme  in  die  Aussenwell  dringen  und  vertröstete 
mich  juit  ((zukünftigen  Leistungen»,  mit  wiederkehrender  ge- 
stärkter Gesundheit  und  mit  romanesker  Hoffnung  auf  irgend 
eine  providentielie  Begeguuii^^  im  Treiben  der  Alltagswelt. 

Mein  Koller  stand  gepackt  und  geschlossen  in  dem  \V(jiin- 
zimmer  des  Ünkels ;  er  sollte  durch  die  Messagerien  diiekt 
nach  Strassburg  gesendet  werden ;  ich  hatte  vom  elterlichen 
Hause  einen  Umweg  über  Genf,  Lyon  und  Besannen  erbeten. 
Am  Vorabend  meiner  Abreise  sagte  mir  Vetter  Jacques  lächelnd : 
cWir  geben  morgen  einen  kleinen  Familtenball;  dein  Koffer 
wird  unsern  Tänzern  und  Tänzerinnen  zum  Sitze  dienen.]»  — 
<EIin  Andenken  mehr,  das  ich  von  euch  mitnehme»,  gab  ich 
Sur  Antwort.  —  Der  Pharmazeut  sprach  ernsthafter,  alt»  ich 
mich  von  ihm  verabschiedet.  —  «Wenn  Sie  nur  einigermassen 
sich  unwohl  IVihlen  unterwegs,  da  kehren  Sie  gleich  zu  uns 
zurück;  bei  fremden  Leuten  krank  sein,  ist  schon  halber  Tod. 
Hier  in  uu>rer  Offizin  wird  gut  eingeheizt;  die  Bise  dringt 
nicht  herein.  Wir  werden  Sie  gut  pflegen.» 
.    Und  da  schied  ich  nicht  mit  all/.uschwereai  Herzen;  jede 
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Reise,  jede  Lokoniotion  in  irgend  eine  Weitgegend  hin  \\'irkte 
b«M(^hond  auf  mich  ;  zehn  0(lor  zwölf  Tage  in  Höfels  und  Diligenoe, 
das  waien  ebensoviel  Festtage. 

Herb^stnebel  innscblei(»rte  leider  den  >^ee,  al«  ich  in  der 
Sonntagsfrfihe  in  die  vollgepfropfte  Dili^em  e  siic;^.  Memerkbar 
nnachle  üicli  sofort  ein  noch  jugendlicii  kiäfli-  aussehender 
Mann,  in  strammer  militärischer  Haltung.  Er  gab  sich  bald 
als  einen  ehemaligen  OfQzter  im  Etatmiyor  Josephs  Königs  von 
Spanien  zu  erkennen  und  antwortete  böndig  auf  jede  an  ihn 
gerichtete  Frage  fiber  den  Madrider  Haushalt  des  nun  ent- 
thronten amerikanisirten  Prinzen.  Nicht  eine  Spur  von  Renom- 
misterei lag  im  Benehmen  des  «Alten».  Das  war  er,  denn 
um  die  Zahl  seiner  Jahre  von  mir  befragt,  erwiderte  er:  ich 
bin  sechzigjährig.  Niemand  wollte  ihm  Glauben  beimessen.  — 
«Ob  verbcirathel.»  —  «Nein,  ich  fürchtete,  es  wurde  mir  Gleichr'?: 
mit  Gleichem  verijolten.»  An  seiner  Seite  sass  ein  Fn^^l  imitM, 
gewis.s  um  ein  Dezenniiiin  wenip^er  vor^-^erückt,  aber  j;cl>eugter 
und  verschlossener.  —  Auf  dem  Vorder^it/.e,  nel)en  dem  Wagen- 
meistcr,  nistete  eine  femme  du  demi  monde.  Durch  das 
Wagenfensfer  der  R&ckseite  warf  ihr  der  halbspanische  Offizier 
zuerst  Kusshände  zu;  nachdem  er  sie  aber  beim  Absteigen  an 
der  ersten  Station  naher  gesehen,  sagte  er  mit  Kenoermiene 
zu  der  Gesellschaft  der  innem  Diligence :  Halten  sie  sich  in 
Genf  ja  von  diesem  Wesen  fern.  Die  «Dame»  war  in  der 
That  mehr  als  zur  Hält^e  abgeblüht. 

So  wurde  unter  ziemlich  frivolen  Scherzen  l)is  zum  Reise- 
ziel gcplnudert .  b  b  konnte  ;tuf  dieser  kiu'zen  Strecke  und 
auch  oiiiK*  Ausjiahme  aller  fi»l^^en<b'n  We^i-esekt innen  meiner 
kleinen  H*  ise  die  Bemerkung  machen,  (ias<  iinUM  Männern, 
jungen  un«l  albin,  das  haufig.ste,  fr^Pl  das  cinziLiv  (lesprürh  auf 
geschlechtliche  Verbältnisse  sich  bezog  ;  ein  Umsiland,  der  oiclil 
gerade  für  unsere  Sittcarcinheit  vor  50  Jahren  mehr  als  in 
heutiger  verrufener  Zeit  sprechen  dürfte. 

Der  schweigsame  Engländer  und  ich,  wir  stiegen  in  selbem 
Gasthofe  ab  und  durchmusteiien  die  Stadt  Genf,  soviel  uns 
noch  an  Tageshelle  übrig  blieb.  An  dem  willi<ren  Begleiter 
übte  ich  meine  wenige  englische  Sprachkenntniss,  und  ich  l>e- 
wundere  n'vb  letrospektiv  die  Geduld  des  alten  Mannes. 

Den  Abend  i)rachle  ich  in  dem  Vaudeville-Thenter  zu  und  fand 
im  Parterre  leider  nnnnssfehlich  schlerljte  ( le>ellsrlirjfl,  die  mir 
von  der  Tlie.ileijugend  (ier  Miltel-  oder  der  Arbeiterklasse  nicht 
die  beste  Iji innerun^^  zurückiiess.  In  meiner  Ansicht  bestärkten 
mich  die  Slrassburgoi  Bekannten,  die  ieii  am  folgenden  Tag 
aufsuchte.  Der  Apothekergehülfe  Kampmann,  ein  trefflicher 
Junge,  erwirkte,  sobald  ich  seine  Offizin  betrat,  von  seinem 
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Patron  die  Erlaubntss,  aassagehn  uad   mir  als  Föhrer  zu 

dienen.  Das  Herbstweiter  hatte  sich  aufi^eheiteri,  und  ausser- 
halb der  Stadt  auf  einem  Hügel  nordwärts  von  der  Arve  wurde 
mir  der  Anbhck  dos  ^frossarti^j^en,  weltl>erühmten  Panoramas 
zu  Thcil,  wobei  mein  Cicerone  mir  Haupt-  und  Nebenpunkte 
andeutete.  Er  war  viel  herum^'estriclien,  kannte  Cbamounix  und 
die  Unigeljung  des  Montblanc  uiid  erweckte  in  mir  den  kaum 
zu  beschwichtij^enden  Aerger,  nicht  vor  Wochen  diese  Haupttour 
ausgeführt  zu  habeu.    Der  Unmuth  kam  zu  spät. 

Aus  Genf  nahm  ich  wenigstens  den  Genuss  mit,  die 
Rhöne  in  ihrer  Azurbläue  bewundert,  Housseau's  Geburtsort 
begrüssi  und  einen  herzguten  Landsmann  auf  meiner  Freundes- 
liste eingezeichnet  zu  haben.  Wir  fanden  uns  im  Elsass,  zu 
Strassbur^  und  Colmar,  wieder  zusammen. 

Spat  Abends  im  Gasthof  tiat  ich  einen  altern  gebildeten 
Strassburger  Tlieoloj;en  aus  Montli^Iiard  gebürtig,  —  sein 
Namen  klang  deutsch  :  Wetze!.  Wir  hatten  uns  im  KIsass  nur 
oberflächlicli  gesehen,  hier  in  der  Freiiule  war  er  kordial.  Er 
gab  mir  Empfehlungen  an  Kircheiibedienstete  in  Lyon  mit,  die 
müdeste  Karte  sollte  mir  gute  Dienste  erweisen.  Heim  Scheiden 
äusserte  er  sich  über  mein  unabhängiges  Reisen  in  Aus- 
drücken, die  mich  wirklich  beschämten,  DieDiligeoce  verHess  Genf 
noch  in  finstrer  Nacht.  Ich  sass»  wie  es  sich  bei  anbrechendem 
Morgenlicht  ergab,  zwischen  zwei  jungen  Dänen,  wovon  der 
eine  besonders  geläufig  deutsch  sprach  und  mir  den  höhern 
Gesellschaftskreisen  anzugehören  schien. 

Ich  muss  in  jener  Zeit  doch  einige  Anziehungskraft  beses- 
sen  haben:  mein  Reisekostüm  war  durchaus  nicht  splendid, 
und  ich  gab  nncli  niclit  lür  einen  «fils  de  famille»  aus.  Mein 
nebenansitzender  Reisekuiii|i.tn  —  er  liies-  Mantliey  —  hatte 
indess  auf  der  Slelle  Zutrauen  zu  nur,  erüllnete  mir,  dass  er 
flüchtig  über  Lyon  nach  Paris  rei.se,  doi  t  den  Winter  zubringen, 
im  Frühjahr  durchs  Elsass  und  Strassbuig  in  seine  Heimath 
nach  Kopenhagen  kehren  und  mich  besuchen  werde.  Was  er 
dann  auch  treulich  eingehalten. 

In  fiellegarde  passirten  wir  die  französische  Douane.  Die 
Pässe  wurden  abgefordert.  Als  der  Gbef  des  Posten  meinen 
Namen  sah,  fragte  er  mich,  ob  ich  nicht  etwa  der  Sohn  eines 
cSyndikus»  sei,  welcher  die  Geschäfte  eines  grossen,  fallirten 
Handelshauses,  wobei  er  interessirt,  besorge.  Ich  konnte  ihm 
auf  Treu  und  Gewissen  die  Zusicherunj:  ;rcbcn.  Diese  lialbe 
Erkennunfrs?;zene  erwirkte  mir  beim  liis|iizireu  dei'  Klickten  eine 
Erleicblerung,  die  sich  sogar  auf  meinen  l)ezeielinefen  Kurnpan 
erstreckte  und  mir  auf  der  Stelle  in  dieser  zusauimeugewürfelten 
Relsegeselischaft  zu  einem  gewissen  Ue&pekl  verhalf. 
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Die  sogenannte  cperte  da  Rhöne»,  d.  Ii.  die  Stelle,  wo 
der  Bergstrom  temporär  zwischen  Felsen  verschwindet,  be- 
suchten wir  nach  dem  Frühstück  unter  Begleitung  von  heu> 
lenden  und  het(f»!nden  sirh  mifdring-ondcn  hasslichen  Weibern, 
welche  meinen  aristokratischen  Dänen  mit  VVidei  vvillr  n  erfüllten. 
Auf  dem  pittoresken  GebirjjBwege  nach  Lyon  bliebea  wir 
bei  öfterem  vom  Cunduclcur  willig  gesehenen  Aussteigen  an 
abschüssiger  Strasse  unzertrennliche  Gefährten :  der  niedliche 
See  von  Nantuu,  die  UmgeLung  von  Cerdon  schweben  mir, 
der  erste  lebhaft,  die  zweite,  etwas  abgeblieben,  vor.  Die 
Dämmerung  war  eingebrochen,  eine  lange,  frostige  Herbstnacht 
stand  l)evor.  Neben  mir  frOetelte  der  bis  jetzt  weniger  be- 
achtete, in  leichtes  Sommerkldd  gehöllte  Dftne ;  ich  konnte  ihn 
mit  einer  Hälfte  meines  Ueberkleides  versehen,  nicht  ahnend, 
was  ich  am  folgenden  Morgen  durch  Manthey  erfuhr,  dass  ich 
einem  fremden  reichen  «Familienkind»,  einem  eleganten  nalur- 
forschenden  originellen  Wandrer,  den  Liebesdienst  geleistet. 
Bei  seiner  Durchreise  durch  Sirassburg  erzählte  mir  Manthey 
die  Verlegenheit,  in  weK  her  der  sonderbare  Koinpalriol  ihn 
zwischen  Lyon  und  i'aris  i^M'hracht,  allwo  er  ihm  uiil  seiner 
eignen  Baarschafl  aushelfen  niusste.  Mir  kam  dies  zu  meiner 
Selbstentschuldigung  zu  Hülfe;  denn  soweit  hatte  ich  es  doch 
in  meinem  Leichtsinn  nicht  gebracht. 

Auch  zu  Lyon  besuchten  wir  während  der  zwei  ersten 
Tage  meines  dortigen  Aufenthalts  gemeinsam  die  Haupt- 
sehenswürdigkeiten, das  Museum  St.  Pierre,  Seidenarbeiter, 
die  ile  Barbe  in  der  Rhone  ()l)erhalb  der  Stadt,  das  Theater. 
Ffir  mich  war  der  Eindruck  der  ersten  Grossstadt,  die  ich  be- 
suchte, überwältigend.  Wohl  liebte  ich  die  Natur  vor  allem, 
docli  fesselte  mich  ebenfalls  das  Gesauimlleb*'n  pitum-  irrossen 
Men*ichenmasse,  die  lirosartigen  Dimensionen  lier  oll*  iithchen 
TMaUe,  dei-  weil^edehiiten  Stallen  am  grossen  llandel«- 
flusse  ;  die  zahheichen  Kirchen  und  pallaslarligen  Hötels  mussteu 
mir  dem  Unerfahrenen  einen  Eindruck  hinterlassen,  den  ich 
zwar  nicht  mit  der  Alpenwelt  in  Parallele  bringen  wärde,  doch 
als  unentbehrliche  Komplemente  eines  sich  ausbildenden  JQng- 
lings  ansah.  Nach  Paris  war  von  jenem  Augenblick  an  all 
mein  Sehnen  gerichtet,  eine  magnetische  Atlraktionskraft  zog* 
mich  dorthin.  Wie  beneidete  ich  meine  Reisegefährten,  dass 
sie  der  Hauptstadt  entgegen  eilten ;  wie  hurtig  versprach  ich 
mir,  heim  Betreten  der  zweiten  Grossstadt  Frankreichs,  »iass  all 
mein  Streben  auf  Erreichnng  jenes  Zieles  sich  richten  müsse. 
Wie  und  durch  welche  Mittel,  das  fjah  ich  in  der  Thal  einer 
höhern  Leitung  anheim.  Zum  erstenmal  in  Lyon  fühlte  ich 
mich  durch  einige  Gemälde  der  italienischen  Schule  angezogen. 
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Id  Strassburg  war  ich  mit  Gypsa  blassen  antiker  Sfalueo  ver- 
traut geworden^  und  in  den  modesten  Salons  des  Erdgeschosses 
im  Stadthause  hatte  mich  eine  Vorahnung  jener  Welt  der 
Götter  und  Heroen  ergriffen;  in  Lyon,  sei  es  durch  den  Kon- 
takt mit  einem  schon  kunstreich  gebildeten  Gefährten,  sei  es 
durch  die  Aufrc;nin^  der  Reise,  gesellte  sich  zum  Besprechen 
einer  grossen  Gemäldesammlung  der  Wunsch,  in  noch  grösserem 
Mapsslabc  solcher  Schätze  ansichlij?  zu  werden. 

IJevor  wir  iinsro  Wandeninf,' ilnrcli  |Lyon  hegannpii ,  hatten 
wir  uns  zu  (ieni  piolcslantischen  Oraloriuni  gewemiel  und  dort 
durcli  W.-tzels  Billet  am  Sohne  des  Sakrislans  einen  beieitwil- 
ligeii  intelligenten  Uiener  i^efunden.  Auch  diese  Bevorzugung 
in  der  fremden  Stadt  ward  mir  von  meinem  neuen  Reisefireande 
hoch  angerechnet.  ^ 

Nicht  ganx  befriedigt  waren  wir  im  zweiten  Theater;  die 
Zudringlichkeit  der  Loretten  im  Orchester  und  das  spöttelnde 
Benehmen  der  nAbern  umhersltzenden  Zuschauer,  die  an  uns 
auf  den  ersten  ßlick  die  Fremden  entdeckten,  ärjferle  Manthey 
mehr  als  mich  ;  er  stand  auf,  winkte  mir  nach  und  wir  nahmen 
in  einer  andern  SUzreilie  IMatz.  —  Auch  wollte  dem  Halh- 
deutsch;:ehildelen  ein  melodramatisches  Strick  :  le  f^oldat  laliou- 
reur  nicht  munderj,  er  wunderte  sich,  dass  ich  mit  solchem 
Köder  micli  fangen  Hess.  Bei  mir  waren  alle  Eindrücke  neu; 
die  Erziehung  durch  das  Thealer  in  meiner  Vater-iladi  hätte 
wohl  bei  einem  andern  bessere  Spuren  hinterlassen  als  bei 
mir,  ich  gab  mich  dem  Anklang  der  Stunde  hin. 

Noch  zwei  Tage  nach  Mantheys  Abreise  verweilte  ich  zu 
Lyon,  durchzog  mit  dem  Sakristeidiener  Vorstädte  und  Um- 
gebungen der  Stadt  an  den  Ufern  beider  Flusse,  besah  schon 
Gesehene?;,  hesut  h(e  j^eblendet  die  grosse  Oper,  fand  am  Ha^t- 
hoftische  Gelegenheit  mit  —  man  lache  nicht  —  mit  gebildeten 
Handlunjiscornmis  mich  zu  unterhalten,  über  Srädte  des  mit- 
täglichen Frankreichs  und  deren  Lehen^^weise  Erkundigung 
einzuziehen.  Auch  hier  musste  ich  meinem  Reisefuror  Zügel 
anlegen;  die  Ebbe,  die  .^^icli  ui  meinet  iiaarschaft  attkündigte, 
mahnte  kategorisch.  Der  brave  Ilulbsakristan  begleitete  mich 
an  die  Nachtdiligence,  und  in  stQrmischem  Oktoberwetter  gieng 
es  dem  Norden  zu. 

Ich  hatte  mir  die  erste  Stelle  gesichert,  und  schlief  besser 
im  Wagen  als  in  den  Gasthofbelten.  Auch  auf  dieser  eiligen 
Rückfahrt  sollte  ich  mit  einigen  trefflichen  Bekanntschaften  bO' 
gnadet  werden. 

Das  geschah  zwar  nicht  auf  der  Stelle,  sondern  er>t  von 
Besannen  aus.  Zwischen  Lyon  und  dieser  letztern  St  (dt  war 
das  Innere  der  Diiigeuce  etwas  kuaterbuut  belegt.    Ein  aus 
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den  Bädern   von  Aix  en  Savoie   zuröckkehrender  Spieler 

erzählte  jjanz  unbefangen,  dass  er  sich  zu  Chamb«»ry  in  etwas 
niedrige  Gesellschaft  verirrt  und  ein  unheimliches  Andenken 
davonpretrafjen.  Ein  neben  ihm  sitzender  Passagier,  —  auch 
wieder  ein  i^t?bil(ietor  Handluiif^sdicnpr  —  tröstete  ihn  mit  der 
Pfieffe,  die  er  in  der  Heimalhstadt  Sl.  Ainour  finden  würde. 
—  St.  Amour  reparera  cela.  —  Der  Kranke  stiei;  ilort  aus; 
sein  Platz  wurde  von  einem  vierschrötigen  Gendarmen  einj,^e- 
liummen,  der  sicli  in  seiner  behäbigen  Würde  so  sicher 
wusste,  dass  er  auf  seiner  Nachbarn  Rechte  bedeutend  Ober- 
griff. 

In  denselben  Reise-Tagen  —  die  Diligence  'weilte  damals 
48  Stunden  zwischen  Lyon  und  fiesan^n  —  erfuhr  ich  den  glftn- 

zenden  Erfolg  der  vöpres  "siciliennes  von  Casimir  Delavigne. 
£s  war  derselbe  Handlungsreisende,  welcher  den  plötzlichen 
Aufschwung,  den  das  neueröfTnete  Odeon  genommen,  erzählte 
und  den  patriotischen  Dichter  der  Mess^niennes  in  die  Wolken 
hob.  Die  friedliche  Gesellsciialt,  meine  Weni^'keit  vor  allem, 
stimmte  ihm  hei.  ^Vie  glänzend  erschien  mir  doch  der  Huhm 
des  jungen  lyriscliea  und  dramatischen  Poeten ,  der  in  einer 
aus  ilen  heterogensten  Elementen  zusainmengewürlellen  Ueise- 
bande  eine  solche  Gemeinsamkeit  patriotischer  Gesinnung  her- 
vorrief. Die  Zusammengehörigkeit  eines  grossen  Landes  wurde 
mir  durch  diesen  Zwischenfall  sonnenklar.  Auch  dort  in  dem 
engen  Reisekasten  ahnte  mir  nicht,  dass  ich  wenig, Jahre  dar- 
auf in  näheres  Zusammentreffen  und  zwar  vermittelst  eigner 
deutscher  Versemachung  mit  dem  schon  berühmten  französischen 
Poeten  gelangen  würde.  Das  Schicksal  war  mir  gnädig,  und 
ich  mir  seiher  ungnädig ;  denn  niemals  erlaubte  i(  h  mir,  auf 
die  leijiiimste  Weise  Verbindungen  dieser  Natur  zu  meinem 
Vorthed  auszubeuten. 

Unter  den  Passagieren  hefand  sich  ebenfalls  ein  junger 
Lyoner  Mediziner.  Ich  fragte  ihn  etwas  helrolfen,  warum  er 
lieber  nach  Strassbur^  als  nach  dem  näher  gelegenen  Mont- 
pellier zur  Fortsetzung  seiner  Stadien  sieh  wende.  Er  erwiderte 
ganz  unbefangen,  dass  der  Ruf  der  «Familiarität»  der  Strass- 
hurger  Professoren  ihn  dazu  bestimme.  «Die  Herren  geben 
sich  väterlich  ab  mit  der  geringen  Zahl  der  Zuhörer  und 
Schüler.))  —  Mir  in  meinem  «Lokalpatriolismus»  war  dabei 
wohl  zu  Muthe,  ich  fassle  das  geistreiche,  feine  Gesicht  des 
Mitreisenden  näher  ins  Auge,  in  Besan^on  nahmen  wir  das- 
selbe Zimmer  ein,  besuchten  «elbnnder  die  monumentale,  ein 
spanisches  Gepräge  tragende  Stadt,  pOo^en  auf  der  melancho- 
lischen Promenade  an  den  Ufern  des  Douhs  Gespräche  über 
die  Einrichtung,  die  er  in  Strassburg  zu  tretlen  habe,  und 
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gaben  uns  das  Wort,  obgleich  die  Richtung  uosrer  Studien 
und  .täglichen  Besctiftfüguiigeii  ganz  vei'schieden,  uns  nicht  aus 
den  Augen  zu  verlieren. 

So  war  denn  auch  die  l  niu'e  Ii  Übe  Strecke  meines  Heim- 
wegs nicht  ganz  unbenutzt  durchfahren,  nur  waren  iiei  dem 
Herhstwetler  und  in  meist  geschlossenen  Wa^^en  die  Hinblicke 
auf  (iie  öfters  piltoi  f"-!;*'  Gejj:end  weni^r  frei.  —  An  der  orijjinel- 
len  künstlerisch  merkwürdiijen  Kin  lie  von  Prou,  worauf  mich 
Wetzel  in  Genf  aufmerksam  ijemai  lit,  wurde  nicht  ani,'ehalten, 
von  ßüuig  en  ßresse  und  Lons  le  Saulnier  blieb  mir  nicht  die 
geringste  Erinnerung.  Ich  musste  mich  im  Grunde  blind  fort- 
geschoben wie  einen  Reisekoffer  betrachten  und  immer  auf 
künftige  glücklichere  Zeiten  das  n&here  Beschauen  des  Ver- 
nachlässigten aufsparen. 

Beim  Einsteigen  in  die  Diligence  bei  Besannen  war  mit 
Ausnahme  des  Mediziners  Richard  und  meiner  Wenigkeit 
wieder  die  Reisegesellschaft  modifizirt.  Ich  kam  einer  jugend- 
liehen, etwas  ml  aussehenden,  in  elegante  Trauerkleider  'ge- 
hüllten Dame  gegeinil'^r  zu  sitzen;  ein  niedlicher  Kn[>r])ulz  zierle 
das  feine  Gesicht  ;  ucbeu  ihr  sass  ihr  Gemahl,  (icm  Anscheine 
nach  ein  Geistlicher  —  oder  ein  Professor.  Wie  und  durch 
welchen  Zusammenhang  des  Gesprächs  ich  erfahren,  dass  er 
und  seine  Frau  zu  Genf  resiUirtea  und  sich  auf  dem  Wege 
nach  Strassburg  einige  Tage  in  Besanyon  aufgehalten,  wüssle 
ich  in  der  That  nicht  mehr  zu  sagen.  Genug,  es  ei^ab  sich, 
dass  er  in  seiner  Vatersladt  Professor  der  orienlalischen  Sprachen 
und  besonders  des  Arabischen  sey.  —  tSie  sind  also  Herr 
Humhert,  liess  ich  mich  vernehmen;  ich  \v.it\o  »»inen  Empfehl- 
ungsbrief an  Sie  abzugeben,  und  sprach,  diu'ch  Herrn  Kamp- 
mann i^eU'itet,  an  ihrer  ThOre  vor?»  Selbstverständlich  bot  ich 
der  Dame  meinen  bequemen  Sitz  an;  es  entspann  sieh  mit  ihr 
ein  Gespräch  über  deutsche  I.itcr.ilur  ;  Madame  Humlx'rt  war 
gebildet  wie  die  meisten  Gctiffiiiiiien  (Icf  liohern  Gesellscliaft 
und  fand  mich  in  utoincin  Benehmen  nicht  allzu  tölpisch  ;  auch 
der  Gemahl  liess  sich  über  die  Studienverhältnisse  in  Strassburg 
mit  mir  ein.  Ich  mochte  etwas  mit  der  Gelehrsamkeit  meiner 
Freunde  prangen,  lobte  den  eruditen  Stahl,  der  sich  gerade 
mit  byzantinischer  Quellen lekture  hefasste,  Dass  ich  mich  zum 
Cicerone  in  meiner  Vatersladt  anbot,  war  ebenfalls  den  Um- 
ständen gemäss  und  wurde  zun^  Voraus  angenommen. 

Die  Wilterunu^  wurde  stündlich  besser  und  liess  die  juras- 
sischen und  landschaftlichen  Gebirge  in  ihrer  Anmulh  und 
Grösse  in  unsern  Gesichtskreis  hervorragen.  Die  Rheleule 
Huml>ert  bewunderten  die  Gej^enden  vorurlheilslos  und  ilirer 
heimathlichen  Gebirge    unbeschadet ;    icii,   mit  jugendlichem 
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Uebermuth  und  in  frischem  und  bewahrlichem  A.ndeaken  an 

die  Alpen,  auch  etwas  vom  Geiste  dos  Wi(lt?rspruchs  getrieben, 
Hess  nur  der  Scbweizerscenerie  Gerechtigkeit  widerfahren  ;  man 
wies  mich  in  gebührende  Schranken  zurück,  war  aljer  doch  im 
Gi  nnrlo  zufrieden  mit  meinem  £nibusia8mufi  für  den  Genfersee 
und  die  liehre  Umirebung. 

In  Fjelfort  wurde  übernachtet,  am  folgenden  Morgen  das 
Elsaöö  betreten.  Ich  halte  viel  mit  der  Schönheit  meiner  vater- 
ländischen Provinz  geprahlt,  die  Wohlhabenheit  und  Iteinlich- 
keit  der  Dorfschaflen  herausgestrichen  —  hatte  ich  mir  doch 
die  OertUchkeiten  des  mittleren  Elsasses  als  allgemeine  Reprä- 
sentanten meiner  Provinz  gedacht.  Nun  wollte  e«  zu  allem  An* 
fing  der  Zufall,  dass  wir  durch  einige  aehr  verwahrioste  Dörfer 
mit  elenden  Häusern,  schmutzigen  Bewohnern  und  vom  Regen 
verdorbenen  Landstrassen  fuhren.  Madame  Hombert  Hess 
die  peinliche  Geissei  ihres  Spottes  über  mich  ergehen  und  gab 
mir  indirekte  Lehren  zu  klügerem  weniger  absprechenden  Be- 
nehmen. Diese  Korrektur  schob  indess;  keinen  lUe;^el  vor  das 
sich  einl)ürgernde  gegenseitige  Zutrauen.  JJnss  ich  es  nur  ge- 
stehe, ich  fühlte  die  Ueherlegenheil  dieser  cloLranlen  französischen 
Bildun{4  über  das  Zwitterwesen  der  Frauen  und  Mädchen  meiner 
Vaterstadt.  Den  Erinnerungen  von  Dettweiler  wurde  ich  nicht' 
untreu;  eilte  ich  doch  mit  hochklopfendem  Herzen  der  Stunde 
des  Wiedersehens  voraus  und  musste  mich  bezwingen,  nicht 
durch  Anspielungen  Madame  Humbert  zur  Vertrauten  einer 
verhangnissvoll  aufkeimenden  Neigung  einzuweihen. 

In  Kolmar  besuchte  ich  spät  Abends  einige  Verwandte;  es 
war  hohe  Zeit,  dass  ich  dem  Heimaths-Hafen  mich  nabele. 
Die  Verle;;enheit,  die  mich  in  Vevey  befiel,  hatte  sich  zum 
zweiten  Mal  ein^iestellt,  und  ich  wäre  vor  Scham  zu  Boden  ge- 
sunken, hätte  ich  meine  Notli  j.-^erade  vor  Kdhnarer  Vettern, 
die  ich  etwas  patronrnässig'  hehaiiiielte,  eingeslehn  müssen. 

Eltern  und  Freunde  sah  ich  zu  Strassburg  nur  Ilüchtig, 
hielt  den  Humberts  Wort,  begleitete  sie  auf  Wegen  und  Siegen, 
aber  nach  ihrem  Abzüge  mir  selbst  wiedergegeben,  zog  ich 
mit  einer  Kalesche  nach  Zabem  und  von  dort  in  spül  er  Herbst- 
stunde zu  Pferde  nach  Dettweiler. 

Hatte  ich  das  Juragebirge  nur  obenber  beachtet,  so  war 
das  mit  dem  niedrigen  Höhenzuge,  dem  lieblichen  Bergamphi- 
theater von  Zabern  ganz  anders.  In  dämmerigen  Hintergrund 
traten  das  sechsmonatlich  genossene  Schauspiel  der  Al[)en kette 
und  des  Lemanspiegels ;  wie  lehennthinende  lebenspendende 
Freunde  he-rüsste  ich  die  halhversi  hieierten  Wnldunp^en  und 
Schlösser  von  Zabern ;  nur  eine  Stunde  noch  durch  den  bischöf- 
lichen Park  und  die  freiere  Strasse,  wo  in  den  Nebengründen 
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auf  Wiesen  und  Felder  leichte  jNebel  sich  hinzogen,  —  und  ich 
war  in  ersehnter»  lieber  Wohnung,  woraus  von  ferne  schon 
durch  die  Nacht  mir  die  erhellten  Fensler  entgegensciiimmertea. 
Eine  neunmonatitche  Vergangenheil  schwand  wie  ein  Traum- 
bild hinter  mir,  vergebens  halte  ich  ^ehoflt,  durch  Abwesenheit 
und  ZerstreuTinji  mich  zu  retten,  es  war  alles  tnnsonst.  wie 
ein  Nachtfalter  Üog  ich  dem  Lichte  zu,  das  mir  die  Flägel 
versengte,  mich  zuerst  auf  lan^je  Zeit  hinaus  für  eine  andere 
wünsrlienswerthere  zweck  massigere  Neigung  iinempfiiidlich 
machte,  dann  gegen  neuerstehende  Leidenschaft  unbcwaiVnet  aus- 
Hefe rte. 

Sie  lag  unwohl  zu  Bette.  Ich  wurde  vorgelassen  und  ka- 
fecfaisirt.  Das  Examen  bestand  ich  in  meinem  Sinne  recht  wohL 
Viel  später  erst  erklftrte  ich  mir  eine  Aeusserung,  die  mich 
beinah  von  diesen  werthen  Frauenlippen  befremdete.  Ueber 
meine  Begegnung  mit  den  Ehegenossen  Humbert  in  den  letzten 
Beisetagen  glitt  man  hinweg.  Im  ganien  war  ich  zufrieden,  be- 
glückt, mich  wieder  in  der  Helten  Nfdie  m  wissen  und  gab 
noch  in  später  Xa<  ht  auf  meinem  einsamen  Zimmer  diesem 
Grun<lj4edanken  Ausdruck,  indem  ich  noch  einen  Tlieii  meiner 
Reisenolen  in  Form  von  Kphemeriden  niederschiieb  nnri  den 
folgenden  Morgen  das  Paketchen  dem  Bureau  des  Hauses 
iibeigab  zur  Weiterbeförderung  nach  Strassburg,  an  Stahls 
Adresse. 

Wie  erstaunt  war  ich,  kurze  Zeit  darauf  den  Vorwurf  der 
Unvorsichtigkeit  zu  vernehmen.  Das  Packet  war  an  Ort  und 
Stelle  erbrochen  worden,  und  die  lakonisch  zu  Ende  einge- 
schobenen Worte:  tlch  fühlte  mich  nur  durch  den  Zwischen- 
räum  weniger  Zimmer  von  ihr  getrennt»,  hatten  ihren  Weg 
durch  den  indiskreten  Spalier  zu  den  Ohren  der  Dame  des 
Hauses  p-efnnden.  L'h  war  verblilfVt,  oi  wideitt'  nichts  und  ent- 
.schuldi;,'te  s();,'ai"  in  nieiiiem  Iniiein  die  1  iidt'!ilsates<e  durch  den 
natürlich  >i<li  auldräugeiideii  Gedanken,  lias^  Eifersiiclit  .luf 
Gunst  der  Fl  auen  kein  gesellschaftliches  Uebereinkomnien  oder 
Gesetz  aciite. 

Stahl  hatte  mich  ein  Jahr  zuvor,  im  Herbste  1818,  auf 
einige  Tage  besucht,  und  so  felsenfest  auch  sein  Vertrauen 
auf  meine  Freundschaft  zu  ihm  gegründet  stand,  konnte  ihm 
nicht  entgangen  sein,  wie  sehr  eine  andere  Neigung  sich  zwischen 
uns  zu  drängen  anfleng.  Nicht  den  geringsten  Vorwurf,  auch 
keine  Warnung  erlaubte  er  sich  zuerst,  nur  als  ich  um  einige 
Tage  bis  in  den  November  die  Rückkehr  in  das  elterliche  Haus 
verzögei-te,  fr  i;^!e  er  schüchtern  an,  ob  sich  etwas  meiner  Pflicht 
entgegen'-tefnnit'. 

Ich  glaubte  nach  und  nach  heraus  zu  tühten,  dass  sich 
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die  7un»'i}riing  des  hei*zlich  verehrten  und  geliebten  Wesens 
innerlialb  gewisser  Scliranken  bewegle  ;  das  Herauskehren  der 
trefThchen  EigenscbaClen  ihrer  schon  1- — liijähri^eu  Tochter 
sollte  mich  auirens»  licinheh  mit  dem  litdanken  einer  ziikünf- 
tigen  Verbindung  betVeunden.  Was  man  in  ^ich  niedeikäniprie, 
sollte  auch  bei  mir  sich  vollzieben«  Es  war  ein  fast  frevelhaftes 
Herausfordern  des  Schicksals,  eia  Verkennen  des  Feindes  im 
eignen  Busen  oder  ein  gänzliches  Nichtbeachten  der  mSnnlichen 
Natur. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Familie  fand  ich  um  eines 
vermehrt.  Im  Laufe  des  Sommers  oder  Spätjahrs  hatte  der 
Associ^  des  Hauses  in  der  Schweiz  seine  schon  seit  Jahren 
halbgesrhiodene  Ehe;jrnftin  zurückgelassen,  sich  nach  Basel  be- 
geben un  !  dort  aus  den  Hunden  dieser  Frau  einen  etwa 
siebenjährigen  Knaben  ent,:eirpnp:enommen  und  diesen  nach 
Dell  Weiler  zu  fernerer  Entwicklung  überliefert.  Der  Kleine 
fand  in  der  That  eine  zweite  Muller,  und  ich  konnte  der  liebe- 
vollen Anleitung  und  der  sorglichen  Pflege,  die  ihra  gewiss  hier 
besser  als  in  der  deutschen  Schweiz  zu  Theil  ward,  meine 
Bewundeining  nicht  versagen.  So  hielten  in  dem  komplezen 
Charakter,  der  sich  mir  ofTenbarle,  die  Gegensfttze  die  Wage. 
Willenlos  blieb  ich  verstrickt  in  Banden,  die  ein  determinierter, 
voraussichtiger  oder  wohl  berathener  Jüngling  zerrissen,  wären 
ihm  auch  ein  Riss  als  Wahrzeichen  an  Hand  und  Arm  und 
wohl  auch  die  Striemen  der  blutenden  Brust  geblieben. 

Ich  kehrte  zu  «meiner  Pflicht  7urrick,  d.  h.  vorerst  ver- 
harrle  ich  noch  offiziell  und  planlos  in  den  propSdeuf Ischen 
Studien  der  Theologie,  befreundete  mirli  jedoch  mehr  utul  mehr 
mit  dem  Gedanken,  das  unangenehme  Joch  abzuwerfen.  —  Ich 
hörte  Kirchengeschichte  bei  Emmerich,  —  den  ich  in  einer 
andern  €  weltlichen  Schrift»,  durch  das  wohlverdiente  Beiwort 
eines  protestantischen  F6n6lon  charakterisirte,  —  Psychologie 
bei  Redslob,  dem  theoretischen  und  praktischen  Moralschöpfer, 
und  hospitirte  bisweilen  auf  der  Facull6  dee  lettres  bei  dem 
eloquenten  Bautain.  Es  schaartei  Ii  wohl  Ober  hundert  Zu- 
hörer um  den  jugendlichen  Eläven  der  Normalschule  ;  als  Redner 
schien  er  uns  mit  Recht  unvergleichlich,  als  theilweiser  Vul- 
garisator  der  Philosophie  Deutschlands  auch  den  Professoren 
des  protestanti«rhen  Seininais  willkommen.  Er  war  in  jenen 
Jahren  noch  in  der  Pha.-se  seiner  kon.'^titutionellen  und  liberalen 
Entwicklung  begnlleu,  liess  indessen  schon  bei  erfahrenen  Ge- 
lehrten und  Menschenkennern  sein  Hinneigen  zum  Mystizisrau« 
durchsehn  ;  ein  Kryptokatlmlicismus  hatte  sich  seiner 
schon  bemeistert,  als  er  noch  an  den  K&mpfen  der  liberalen 
Parlhei  in  Frankreich  sich  betheiligte.   Die  öflTentUcben  Kol- 
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legien  beschränkten  nicht  seinen  Wirkung^skreis,  er  war  ztjf]^leich 
Professor  im  Lyzeum  ;  dort  bildete  er  sich  ^p'wm'  eigent- 
lichen Schüler  und  Pruselyten,  die  ??päteni  Apostel  seiner  Lehre, 
heran.  Der  hochbejrabtc  Verny.  der  Sohn  eines  Kolmarer 
Advokaten,  Irüiieru  Napoleonischen  Unterpiät'ekteu,  ätudirle  in 
Strassbui^  zugleich  die  Rechte  und  setzte  sich  als  einfacher 
Schüler  zu  den  FQsseu  Bautain's  im  Lyzeum  nieder  und  wurde 
von  dem  angehenden  Proselyteamacher  bearbeitet  —  die  Be- 
mühung schlug  fehl,  Vernys  gesunder  Sinn  widerstrebte  der 
nebelhaften  Begnlnzunir,  und  elien  da  ßautain  sich,  eines  Siemes 
gewiss,  einen  gelehrigen  beredten  Schiller  •gewonnen  zu  haben 
wähnte,  ent{>:iitt  Edouard  Verny  seinen  Händen  und  rettete  sich 
vorläufig  nach  Paris. 

Auf  mich  übte  Bautain  kein  ander'^  INesti^Hum  als  das 
seiner  blendenden,  reinen  französischen  Spraclie.  Der  Kontrast 
zwis^chen  seiueui  Purismus  und  der  falsch  oder  unangenehm 
accentuirlen  Sprechweise  der  meisten  andern  Professoren  war 
allzu  eindringlich,  ich  konnte  mich  demselben  nicht  entziehen 
und  verfiel  dadurch  noch  mehr  mit  dem  mir  im  Grund  der 
Seele  verleideten  Strassburg. 

Im  Winter  von  ISIO-^SO  gab  ich  einigen  hQbschen  Pfill- 
zerinnen  Unterriclit  im  Französischen ;  es  war  eine  mehrfach 
erwünschte  Beschäftigung,  verschaffte  mir  mit  etwas  Taschen- 
geld den  Umgang  mit  schon  herangehildelen  Jungfrauen,  die 
unter  der  Leitung  von  Frau  Kmmerich,  der  Stiefmutter  des 
Professors,  standen,  und  das  mütterliche  Patronat  dieser  aus','^e- 
zeichnefen  Dame.  Viel  mehr  als  ich  verdiente.  svidtMluiir  mir 
auch  in  tlieser  Uaj^chung  ein  kleines  Glücksloos,  dai  ich  später 
erst  in  seinem  vollen  Werthe  zu  schätzen  lernte.  Doch  als 
das  Frühjahr  wieder  anbrach,  sich  das  in  Lausanne  zuletzt  ge- 
hobene Uehel  wieder  drohend  ankündigte  und  mich  mein  Herz 
nach  Nordwest  zog«  nahm  ich  angeblich  auf  einige  Wochen 
Urlaub  und  lieas  mich  in  meinem  freien  Präzeptorat  durch  einen 
Mömpelgarder  i)etVeiiu(l('len  Studiosen  Hr.  Lodt  ersetzen ;  dieser 
noch  j^ftzt  lebende  hochbetagte  Pfarrer  drückte  mich  verdienter- 
weise in  den  Hintergrund ;  er  war  vorangerückler  und  zum 
Do/iren  viel  mehr  ))e;^';fbt  rds  ich.  Rine  blühende  Vollnatur.  — 
Unsere  späteren  D.  ^n'^iiun^eii  im  Leben  waren  stets  erfreulich. 

Jeder  Auleiilhalt,  den  ich  nach  längerer  Unterbrechung 
mir  in  Dellweiler  gönnte,  trug  einen  aiidein  (Uiarakter,  war 
mit  neuen  Zwischenfällen,  wie  sie  das  Leben  mit  sich  bringt, 
beglückt  oder  verunstaltet  und  beschweiHich.  —  cPQngslen,  das 
liebliche  Fest,  war  gekommen.»  Man  erwartete  einen  ganzen 
Schub  von  Strassburgern  Verwandten  und  Freunden  und  Stu- 
direnden  zu  Tanzbelustigungen  und  Ausflögen  ins  Zaberner 
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Cebirge.  Ich  ^ieii^  mit  einer  schoD  berbeigezoi^eoen  Nichle  und 
der  Tochter  des  Uauees  dem  laubbekränzten  Leiterwagen  ent- 
gegen, der  die  ganze  Bande  von  leheii>I listigen  Mädchen  und 
Jünp^linjren,  wohl  1'2 — \A  nn  der  Zahl,  herl)eifuhrte,  wir  be- 
grüssteii  sie  mit  oben  vom  Haa^^e  ^^(»ptlnckten  wilden  Uosen- 
zweigen,  die  liistij,'e  Gesellschaft  wmcie  ^amt  und  sonders 
im  Schlüsse  ein(iu.u  tirt  ;  wie  und  wo  alles  Platz  fand,  wüsste 
ich  in  der  That  nicht  mehr  zu  saj^eti,  man  rückte  zusammen. 
Ich  beherbergte  in  meinem  Zimmer  einen  alten  Theologen,  den 
nachmaligen  seil  kurzem  verstorbenen  Pfarrer  Sohn,  der  mich 
in  unserro  Idle  ä  t6le  über  die  Vermögensverhällnisse  der  Gast- 
geber auszukundschaften  sich  bemühte,  von  meiner  Seite  indess 
mit  pflichtschuldiger  diplomatischer  Elukubrazton  abgespeist 
wurde.  —  Untei  den  übrigen  männlichen  GSsten  erinnere  ich 
mich  noch  sehr  wohl  einiger  Vettern  der  berühmten  Firma  Berger- 
Levrnult,  1i<'benswürdiger  .Inneren,  mit  welchen  ich  verbunden 
blieb,  und  eines  andern  Mümpelgarder  Mnder,  mit  dem  ich  ein 
intimes  r)e<^lückondp«;  Fieund:?chiftsbüniliiiss  aliscliloss.  Ich 
komme  bald  wiedei-  aiil'  diese  treue  Seele  zu  spreehen.  —  Unter 
den  angekouimenen  Mädchen  zeichneten  sich  die  meisten  eher 
durch  Jugendfrische  als  durch  Schönheit  aus.  Aber  von  Tanzlust 
war  alles  eiigriffen  und  beseligt,  man  tanzte  auf  Hobbarr,  dann 
bei  der  Nachhausekunfl,  vor  und  nach  dem  Abendessen.  Die 
Dame  des  Hauses  war  die  um  zwölf  Jahre  verjüngte  ChoHÜh- 
rerin.  Ich  konnte  in  meinem  Gewissen  diesen  frivolen  Ausflug 
mitten  im  Rrnst  des  Lebens  nicht  völlig  gut  heissen,  fügte  mich 
aber  in  die  Lage,  so  jjuf  es  gehn  konnte  und  so  üiiel  mir  dabei 
zu  Muthc  war.  Ich  hatte  das  Tanzverijn'p'er!  nie  ^reliebt  und 
mit  Widerwinen  mich  im  Winter  von  181.5 — It»  zu  Tanzunter- 
richt bequemt,  mit  dem  Wunsche,  in  der  Gesellschaft,  die  ich 
besuchte,  nicht  ganz  als  Sonderliii^'^  zu  ersdieinen.  Es  wollte 
mir  nicht  gelingen.  Mein  Tanzmeiäter»  ein  unehelicher  Sohn 
des  Königs  Max  von  Baiern,  behandelte  mich  unwirsch,  weil 
er  die  mangelhafte  Anlage  und  die  widerstrebende  ernste  Natur 
des  Zöglings  durchschaut.  Der  Unterricht  wui'de  in  seinem 
Hause  in  einem  Salon  gegeben,  den  das  lebensgrosae  Portrait 
des  Prinzen,  in  der  Uniform  des  Oliristen  de  Royal  Alsace  zierte. 
Zwei  halberwachsene  Töchter  des  Meisters,  eiti  ungezogener 
Sohn  und  ein  bevorzugter  eleganter  Lyceen  nahmen  Theil  an 
der  abendlichen  Unterlialtung,  die  mir,  dem  Vernnrhlassigten, 
jedesmal  zur  Pein  gereichte,  Irh  vei ahsL-liiedete  mich  mit  ein- 
tretendem Früiiling  und  setzte  keinen  Fuss  mehr  in  das  ver- 
maleileite  Haus.  Wenn  ich  spater  den  Sohn  auf  der  Strasse,  in 
der  Kathedrale  o<ier  im  Theater  antrat,  weckte  er  in  mir  die  Er- 
innerung an  die  verlorene  Mühe  und  die  verzettelten  Stunden. 
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In  Dettweiier  kam  noch  zu  dem  lleni  ein  schwer  zu  be- 
kämpfendes Gefühl.  Von  dem  erlaubten  Jugendgenusse  fand  ich 
mich  ausgeschlo^isen  und  konnte  es  nun  einmal  nicht  mit  an- 
sehn, wie  der  Hausfrau  von  dieser  jungen  Welt  die  Cour 
f^emanht  wurde  und  sie  vor  Nichten  und  Freundinnen  auf  diesen 
häuslichen  Bällen  wie  in  ihrem  natürlichen  Elemente  ^''länzte. 
Vergebens  hatte  man  mich  aujs^esprochen,  mich  durch  das  Auf- 
spielen der  Walzer  zu  betheiligcn,  denn  soweit  hatte  ich  es 
doch  in  meinem  rudimentAren  Kkvierspiele  gebracht ;  nichts 
konnte  mich  erscbQttem,  und  wenn  die  ersten  Akkorde  zu  meinen 
Ohren  in  mein  Zimmer  drangen,  eilte  ich  auf  und  davon  in  die 
offene  liandschaff,  meine  eifersGchtigen  Tbrinen  zu  verbergen 
und  durch  Ermüdunjf  zu  bewältigen. 

Nicht  unbemerkt  blieben  diese  An%vandlungen.  Sie 
wurden  in  Strassburg  zu  einem  Motiv  der  nähern  Befreundung 
mit  Mader,  in  Dettweiier  veranlassten  sie  Erklärungen,  die 
selbst  verständlich  nie  zu  meinem  Vortheii  aushelen. 

Als  die  Bande  nach  drei  Tagen  wieder  in  die  Stadt  zu- 
rfickbefördert  wurde,  athmele  ich  freier  auf  und  hatte  die 
Genugthuung,  dass  auch  auf  den  altern  legitimen  Hausherrn 
ein  Theil  des  Tadels  zurQckfiel.  Es  hatte  der  alte  Herr  sich 
vermessen,  an  einem  Abend  einige  an  der  ThOre  des  Salons 
lauschende  hObache  Bauernm&dehen  auf  seine  eigene  Faust  in  den 
Saal  selber  einzuführen  und  die  Tänzer  um  ihre  Protektion  fQr 
diese  Iftndlicben  Schönheiten  zu  bilten.  Es  vrurde  seiner  Bitte 
gewillfahrt,  allein  das  Erstaunen  und  der  Aerger  der  städtischen 
Tänzerinnen  war  diesen  Kindern  des  Hauses  auf  der  Stirn t>  und 
in  den  Augen  zu  lesen.  Mit  Händen  pfreifliar  musste  wohl  die 
durch  Eltern  verabredete  Plingslfahrt  sein,  hoffte  man  doch 
hie  und  da  durch  diese  gaslficundliche  Aufnahme  einheimischer 
und  fremder  .lüiiglinge  die  Wei^e  vorzubereiten  für  etwaige 
künftige  ernsthafte  Allianzen,  und  nun  musste  durch  das  Ein- 
greifen des  Hauspatrons  selber  ein  Theil  des  Planes  vereitelt 
werden.  Man  trug  ihm,  dem  sonst  welterfahrenen  Greise,  sehr 
lang  die  Taktlosigkeit  nach,  und  ich  hörte  ihn  mit  einem 
Stichworte  belegen,  das  ich  hier  nicht  wiederhohlen  darf. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Pfingstgesellscbaft  mit  ähn- 
lichen Szenen  im  Sesenheiraer  Pfarrhof  liegt  nahe  ;  nur,  denke 
ich,  wareti  in  diesem  letztern  die  Tanzbelustigungen  kürzet-  und 
die  Aufnahme  noch  patriarchalischer  und  einfacher  als  im 
Fabrik-Schlosse  zu  Dettweiier.  Von  Umstand  war  indess  auch 
hier  keine  Spur,  und  die  e.\ceptionelle  Ausgabe  wurde,  denke 
ich,  von  einem  patronirenden  Strassburger  Verwandten  be- 
sinnen. 

Die  Alltagsrube  herrschte  nach  der  Abfahrt  des  unge- 
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schmückttM)  !.f^i(er\vM'/H!i<  an  diT  Ohern3che  wifilor,  auch  Hie 
Schvvin^utii^en  nitMnes  Her/.ens  halten  sich  iiacli  «ien  Hän'it^- 
drückeii  der  I)aiiit_'ii  vnni  Wai^^oii  herab,  v.wm  Wai^ea  hinaui 
allmählig  gelegt,  al»  zwei  neue  Incidenz-L  uiie  mich  autsitaehelleu. 

Ich  war  gerade  daran,  der  Dame  des  Hauses  eine  Unter« 
richtsstunde  im  lUilienischen  zu  geben,  eine  Vermesaenbeit, 
wofür  icb  die  Nachsicht  meiner  Leser  nachsuche,  als  die 
Tochter,  Louise,  bereinsprang,  mit  dem  Ausrufe:  Mutter,  der 
Präfekt  von  Strassburi^  und  der  Unterpräfekt  von  Zal)ern  be- 
suchen gerade  die  Fabrik.  Wir  wollten  zuerst  dem  Mädclien 
keinen  Glauben  l>ei messen  :  kh  erwiderte:  Du  meinst  den 
Unlerpräfekten  —  nein,  nein  !  ich  irre  nirht  '  - —  und  war 
es  in  der  That.  Decaze,  dei-  Ihuder  des  kurz  vuriier  auf  die 
Amhassade  von  London  verwiesenen  Ministers  Duo  Decaze, 
inspizirte  iiiil  dem  Unterpräfekten  Guizol  die  nicht  unbedeu- 
tende BaumwollenspinDerei.  Da  ich  ganz  unbefthigt  war,  irgend 
eine  Erklärung  abzugeben,  h'ess  ich  mich  in  meiner  Indifferenz 
nicht  stören  und  hörte  dann  aus  dem  Munde  der  männlichen 
Inhaber  die  Einzelheiten  dieses  unerwarteten  Besuches  mit  an. 
Das  Maschinenwerk  der  Fabrik  stand  durch  eine  kunstreiche 
Walze  mit  der  untern  Mühle  und  der  Wasserkraft  der  Zorn 
in  Verbindung;  es  musste  dem  Oberverwalter  des  Deparlemenls 
daran  gelegen  sein,  den  Verhraurh  der  Wasserkraft  zu  be- 
stimmen, zu  sehen,  was  zu-  oder  abzugeben  war.  Nach  mehr 
als  zwanzig  Juhien  land  icli  im  Departementalarchiv  das  klug 
gefasste  memoire  wiiMier  vor,  welches  die  Fabrikinhahei  ein;.'^e- 
reitht  hatten  zur  Erwirkung  eines  beträclitlichen  Privilegs  und 
zur  Erweiterung  des  Wohlstands  der  Arbeiterklasse  der  Um- 
gebung, Was  damit  erlangt  worden,  wösste  ich  nicht  zu  be- 
stimmen. Mich  heimelte  die  Denkschrift  aber  ganz  wunderbar 
an.  Den  Präfekten  Decaze  bekam  ich  nie  zu  Gesicht,  öfters 
aber  seinen  historisch  berühmten  Bruder.  Auch  mit  Guizot, 
vulgo  Guizotin  genannt,  dem  Bruder  und  Mitarbeiter  des  Histo- 
rikers und  Ministers,  kam  ich  spater  in  Benlhning  und  erinnerte 
ihn  an  diesen  seinen  amtlichen  Austlug  längst  vergangener 
Jahre. 

Eine  nachhaltige  Wirkung  hinterliess  in  Dettw eiler  die 
flüchtige  Erscheinung  der  Oberhehörde.  War  do(  h  in  der  That 
die  Prosperität  der  Fabrik  von  einem  güu.sligeu  Besciicid  ab- 
hängig. Ernsthafter  griff  um  dieselbe  Zeit  in  das  tägliche  Leben 
ein  heftiges  arglistiges  Wehe  des  Associös,  es  musste  aus 
Strassburg  ein  Arzt  herbeigehohlt  werden.  Die  Krankheit  war 
chronischer  Natur,  ich  fühlte  mich  selbstverständlich  gedrungen, 
Abschied  zu  nehmen.  Auch  konnte  ich  mir  nicht  v^bergen, 
dass  die  sorgsame  Pflege,  welche  die  Hausfhiu  dem  schwer 
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Daniederliegenden  aDii;;edeihen  Hess,  mich  mehr  als  billig  ver- 
düslerle.  Ich  nahm  in  Siiasshurg  für  einige  Zeif  meine  gewöhn- 
liche Borrhaftigung  auC,  miterlai^  indess,  wie  <,'ewöhniich,  der 
sommerlichen  heillosen  Aluiüsphrire  Slias<bui^s.  Kin  lieher 
Kommilitone,  Theodor  Kreis,  der  n.ichmaüge  Professor  des  pro- 
lestanlisrhen  Gymnasiums,  iixl  niicli  auf  einige  Tage  zu  sieh  nach 
Batleii-liaden,  wo  er  die  Thermen  gehrauchle.  Ich  rechne  dieses 
ganz  kurze  Intermezzo  zu  einem  Lichtblick  in  meinem  oft  ge- 
trübten Da^in.  15  Jahi'e  zuvor  war  ich  mit  der  Mutter  in  der 
lieblichen  Gegend  gewebten»  bewohnte  jetzt  wieder  denselben 
Gasthof  (zum  Hirschen)  und  erkannte  zu  meiner  Ueberraschung 
und  Befriedigung  all  und  jede  Lokalität,  wie  sie  mir  in  fern- 
Hupender  Kinderzeit  erschien.  Wir  hesuchten  zusammen,  der 
benannte  Freund  und  ich,  die  klassischen  Stellen :  das  alte 
Schloss,  das  lagdschloss,  dieFavorite;  r>in  weiterer  Ausilug  zu 
Wagen  im  Mur^thal,  führte  uns  bis  Forbach  zur  Forellenzucht, 
es  war  für  micli  eine  iiall>e  Reminiscenz  der  Schweiz.  —  Auf 
pittoresken  Felsen,  hoch  auf  dem  Schlossherg,  da  mich  meine 
Begleiter  mit  meinem  Namen  interpellirleD,  bemerkte  ich  auf 
den  Gesichtern  einer  umstellenden  Familie  eine  BetFoffenheit« 
die  mir  auffalleQ  musste»  ich  erkannte  ganz  genau  eine  vor 
Jahren  bei  meinen  E3tern  in  höchst  romanesken  und  bedrängten 
Umstftnden  einquartirte  Familie.  Da  man  sich  weiter  nicht  zu 
erkennen  gab,  hielt  ich  ebenfalls  inne,  nicht  zum  ei  sten,  nicht  zum 
letzten  Mal  Persöidichkeiten  gegenüber,  die  mir  zu  irgend  einer 
höflichen  Demonstration  und  Fi  kennungsscene  verpflichtet  waren. 

In  der  Dili^'onre.  auf  (!em  Rnrkwe^'e  nnrh  Strnsshurg, 
machte  ii  h  mit  zwei  norddoiitsrhen  Stiidetilrn  Hekanntschaft 
und  über;:ai)  sie  dann  in  die  Haiidc  ineines  Hruders,  der  sich 
seil  einiger  Zeil  aus  einer  Materialis.teiiliaiidluiig  losgesagt  und 
auf  eigene  Faust  autodidaktmässig  Botanik  trieb.  Er  verschaflte 
aich  durch  Unterrichtgeben  in  diesem  Fache  und  durch  orga- 
nisirte  Ausflüge  in  die  Ebene  und  in  die  Berge  eine  provisorische 
Existenz,  kam  dadurch  mit  dem  protestantischen  Studenten 
Esser  in  Berührung  und  konnte  meinen  improvi«rten  Reise- 
kameraden dienlich  sein.  Mir  waren  kommersähnliche  Zusam> 
menkünfte  durch  meine  .schwankende  Gesundheit  untersagt  und 
meiner  Natur  zuwider.  —  Die  liebenswürdigen  Mecklenburger, 
die  mir  ihren  Dank  für  die  unerwartete  Aufnahme  herzlich 
ausdi-iK  kteri,  versor-^le  ich  mit  einem  Finprehhuigshrief  an  meine 
Vetter!)  in  Lausanne,  woselbst  «^ie  mit  ebenso  vieler  Gunat 
empta Ilgen  wunloii  und  den  besten  t^iiulruck  hiaterliessen.  Diese 
Zeilen  der  naiven  Hingabe  hielten  in  spätem  Jahren  nicht  mehr 
Stand,  doch  dehnten  aie  sich  in  meinem  Leben  gewiss  auf  einen 
längeren  Raum  aus  als  bei  vielen  meiner  Mitgenossen. 
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In  demselben  Hochsommer  heg^ab  ich  mich  mit  meiner 
Mutter  und  dem  jüngern  Bruder  in  das  Barrerthal,  woselbst 
uns  eine  schon  aus  frühern  .Talirpn  lievor/iiijl«'  inorleslc  Bade- 
anstalt aufnahm.  Ich  traf  l  isi  ll)-t  juehrere  cillerc  humane 
Strassburger  aus  der  MillLlkla  .^t;  und  empfieng  mebiiällitJfe 
Besuche  von  Verwandten  uud  Bekannten.  Das  anmuthige  mit 
Rebeo,  Wiesen  und  Waklungen»  Felsen  und  Felsenschlössern  ge- 
schmückte Thftlcben  war  mir  von  jeher  durch  die  Nähe  des 
leicht  SU  erreichenden  Odilienberges,  des  Hohwaldes,  der  Schlösser 
von  Andlau  und  Spessburg  lieb  geworden.  Dem  Knaben  war 
früher  nichts  erwünschter  als  eine  temporare  Unterkunft  in  der 
primitiven  Badeanstalt,  worin  die  ^^iechenden  Physiognomien 
mancher  Stammgäste  kämpften.  Freilii  h  schien  mir  jetzt  durch 
die  Schweizerreise,  durch  Dettweiler  und  ohnl^n^rst  durch  Baden- 
Baden  diese  spiessbürgerliche  Anstalt  nicht  mehi-  in  tiemselben 
bevorzugten  Liclite,  aber  auch  so  fand  ich  in  dem  besciirfinkten 
niedern  Bero^horizonte,  und  am  fVeimdlichen  Murmelbacli  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Genuss.  Und  was  mich  diä.smal  ganz 
besonders  anzog :  Ittenweiler,  in  nftchster  Nähe»  wovon  ich  seit 
drei  Jahren  mid^  beinahe  abgewendet,  Qbte  die  alte  Zaubericrafl; 
ich  konnte  mich  nicht  enthalten,  auf  bekannten  Wald-  und 
Bergwegen  aaf  einige  Stunden  hihOber  zu  pilgern,  mich,  wo 
nicht  ganx  der  alten«  doch  einer  noch  herzlichen  BegrOssung 
zu  erfreuen.  Der  jüngere  Herr  von  Coehorn  (Eduard)  machte 
mir  auf  der  Stelle  einen  Gegenbesuch,  belobte  meine  unschein- 
bare Einqnartininf^ ;  die  idealisirte  Erinnerung;  an  mein  dies- 
maliges Krt;(  heiuen  im  werlhen  Schlosse  legte  ich  in  einer 
ele>:i-rhen  Hallade:  «Der  arme  Hirl»  betitelt  nieder.  Des 
Stanui'suntersehieds  war  ich  mir  .seit  den  3  letztvertlossenen 
Jahren  immer  mehr  bevvu.sst  geworden ;  mein  Verhaltniss  zu 
der  sozial  soviel  höher  gestellten  Familie  schwebte  mir  beim 
Niederschreiben  des  Gedichtes  vor,  nur  daas  ich  es  in  noch  viel 
höhere  Sphären  versetzte.  Ich  glaube,  es  hatte  die  Ballade  eine 
väterliche  Fürsorge  von  meiner  Seite  verdient.  Im  Spätherbste 
desselben  Jahres  brachte  ich  die  elegischen  Verse  in  Dettweiler 
zur  Lektur;  man  errieth  den  Sinn  und  die  Schmerzen  nicht, 
welche  der  Kl.i*re  das  Dasein  gegeben. 

Unwiderstehlich  zog  es  mich  in  die  Umgegend  von  Zabern, 
als  icii  vernommen,  dass  der  Kranke  genesen  und  sich  meinem 
vorwinlerlichen  Besuche  nichts  mehr  entgegensetzte.  Fried- 
fertig fuhr  icii  mit  dem  Genesenden  in  der  Nachliarschaft 
umbei,  die  peinlichen  Eindrücke  des  vorigen  und  des  laufenden 
Jahres  hatte  ich  mir  systematisch  mit  etwas  heldenhafter  Re- 
signation aus  dem  Sinn  geschlagen,  trug  ich  doch  den  ver- 
zwickten Verbältnissen  gehörige  Rechnung  und  wusste,  föhlte 
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ich  doch,  da.<%s  im  lausen  de.-^  Üieuien  Wesens  eine  uiolit  mehr 
zu  unterdruckende  Stimme  ffir  mich  sprach.  Nur  kam  ieh  im 
tiefsten  Inn^ni  zur  Ueberzeugung,  dass  bei  meinem  völlig 
morsch  gewordenen  Glauben,  bei  überbandnehmendem  Weltainn 
und  dem  Skeptizismus  an  der  Legitimität  der  sozialen  Gesetze 
das  ^udiren  der  Theologie  für  mich  beinah  zur  Unmöglichkeit 
geworden.  Dazu  kam  noch  seit  Lausanne  der  bedenkliche  Zu- 
stand meiner  Brustorgane,  die  mich  zu  dem  Auftreten  als 
Predij^er  in  unjreheiztcn  Kirchenräumen  nicht  befähigten.  Doch 
zu  einem  bestimmten  Enf?chlus<e  li  tttf  ich  es  noch  nicht  ge- 
bracht, .'iU  icli  im  Oktober  dem  Lamileiten  Valet  sagen  musste.  — 
In  letzter  Zeit  waren  die  Spazierritte  odei-  Spazierfahrten  mit 
der  Dame  des  Hauses  gar  nicht  geeignet,  mich  zu  heruhigcn  : 
ihre  religiösen  Ueberzeugungen  standen  wie  die  meinen  auf 
dem  Gefrierpunkte.  Der  protestantische  Pfarrer  hatte  vor  zwei 
Jahren  seinen  einzigen  Sohn,  einen  meiner  Studiengenossen, 
verloren,  mich  seit  der  Zeit  werlh  gehalten^  aber  nicht  ganz, 
verhehlt,  dass  er  meine  Ansichten  ebenso  sehr  als  mein  Behaben 
im  Schlo.sse  miHsbillige.  Einen  Vors(  hla;^,  da  er  sich  eines 
Samstag  Abends  unwohl  fühlte,  ihn  auf  der  Kanzel  zu  er-selzen , 
hatte  ich  katügori.sch  ah^^ewie^en,  er  mnssfe  dies  als  eine  er- 
klärte Unlahi-keit  oder  als  Bewnsststnu  eines  iunern  Glauhens- 
maugels  ansehn  ;  hei  einem  Ausflüge  nach  Buchssveiier,  in 
Gesellschall  einiger  Bewohner  des  Schlosses,  hatte  er  Gelegenheit 
gefunden,  mir  seine  unumwundene  Meinung  auszudrücken. 
Derartige  Anspielungen  brachten  mein  ganzes  Wesen  in  Aufruhr 
und  Hessen  mich  ungeduldig  dem  Augenblicke  eni gegen  sehn, 
wo  ich  die  lästige  hypokritische  Maske  abwerfen  könnte.  Der 
nämliche  Ausflug  nach  fiuchsweiler  brachte  mich  im  Gymnasium 
mit  einem  früheren  etwas  ältern  Mömpelgarder  Kommilitonen 
in  Koniakt,  der  sich  zum  Erziehungsfache  hingewendet  und 
neuere  Geschichte  in  .<ehr  liberalem  Sinne  dozirle.  Warum 
«bullte  ich  mir  niclit  durch  ähnliche  Beschäftigung,  wenn  alles 
andere  t'ehlschluge,  l^nferhalt  verschaffen? 

So  kam  ich,  liiu  und  liep/ezerrt,  nach  Sirassburg,  bereitete 
mich  uidcssen  nocli  ohertläcldich  auf  das  E.vamen  zum  Ueher- 
gäijg  in  die  eigentliche  Theologie  vor,  bestand  die  Prüfung 
nicht  gerade  auf  eine  ausgezeichnete  Weise;  mein  Missmuth 
über  mich  selbst  wurde  dadurch  nur  noch  mehr  gesteigert, 
und  in  einer  herzlichen  und  dringenden  Unterredung  mit 
meinem  Vater  gestattete  der  gutwillige  Mann  mir  das  Studiren 
<Ier  Jurisprudenz ;  vielleicht  mochte  er  hoffen,  an  mir  einen 
Gehülfen  für  seine  halhjuristischen  Arbeiten  zu  gewinnen.  Nur 
meine  Mutter  war  bedenk ürfi,  sie  mochte  grössere  Au8ga))en 
voraussehn  und  in  ihrer  christlichen  Glaubenstreue  verharrend 
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es  im  S(ill*>n  hitictlii  Ii  Iteklajjen,  dass  ihr  Sohn  von  einer 
LauHiahii  sich  uliwcmii,',  welche  ilir  dereinst  auf  eiueui  Plarr- 
hof  etwa  emen  Witlweiisitz  l>ereitet  häfle.  Die  Metamorphose 
überraschte  meiiieie  nieiner  Freunde.  Das  Examen  hatte  ich  in 
den  ersten  Oktobertfli^en  beeianden,  in  den  ersten  November- 
kigen  nahm  icli  meine  erete  Inscription  im  Sekratariat  der 
juristischen  Fakullftt  und  erklärte  meinen  Entscbluss  dem  Herrn 
Dekan  Arnold,  dem  Verfasser  des  Pfingstmontags.  Durcli  die 
Famihe  Coehorn  war  ich  dem  humanen  vielfach  gebildeten 
Manne  bekannt  :  ich  entwickelte  menie  Gründe,  er  schien  über- 
zeujft  und  veiahschiedele  mich  mit  den  Worten  :  placet  sen?»- 
tui.  —  Prof.  (lottlieh  Srhweip^han«er.  der  Sohn  de«  Hellenisten, 
erwies  mir  dit*  Eiire  eine.«  uKiUHlülenzbesnchs»,  machte  mich 
indess  nicht  irre  ui  meineni  Vorhaben.  N<u  h  |t't/,t  ist  mir 
unbe^Meitlich,  wie  keiner  der  damaligen  Lehtei  auj  Gymnasium 
und  Seminarium,  auch  Schwei<;häuser  nicht,  der  meine  belletris- 
tischen Vorarbeilen  immer  gut  aufgenommen,  vielleicht  übermässig 
belobt,  nicht  auf  den  (ranz  einfachen  Gedanken  kam,  mich  zur  Pa^ 
riser  Ecole  normale  bin2uwei.«en.  Ich  war  so  sehr  in  den 
engen  Provinziaiverh&llnissen  befangen«  so  sehr  in  deutschen 
Ansch.-unmgen  aufgewachsen«  dass  mir  nicht  einmal  die  Existenz 
dieses  Central-lnstituts  zu  Ohien  kam.  Jedesmal  wenn  i<  h  auf 
den  Wunsch,  einmal  der  Faculte  des  lettres  anzugehören  hin- 
deutete, befragte  ni.in  mich  übet  meine  |>ersönlichen  Veimö/en^- 
verhältmsse,  rietli  imr  ab  und  wart  mich  wie  einen  übeibe- 
rutbenen  iriliclitei  ndeii  Zögling  auf  die  Seite. 

Mit  meiner  Umsattelunji  veränderte  sich  naturgemäss  Be- 
schäftigung und  soziale  Lage.  Au  der  .Aufnahme,  die  mir  in 
mehreren  hochstehenden  Familien  widerfuhr,  konnte  ich  treff- 
lich ersehen,  dass  mein  zögerndes,  unbestimmtes  Verweilen  im 
theologischen  Lager  nicht  zum  besten  aufgenommen  wurde  und 
man  mir  nicht  die  Kraft  zutraute,  auf  dem  nunmehr  neu  ein- 
zuschlagenden  Wege  gehörig  vorzudringen.  Icli  unterzog  mich 
dem  regelmässigen  Besuche  des  römischen  Itechts  bei  Professor 
Arnold  und  de;  französist^hen  Rechts  bei  einem  französischen 
Professor  Tliierirli  de  Ltiyton,  der  sich  zu  der  royalisti«rhen 
Partei  gescidagen  und  seine  'iendf-nz  ;ne  h  ift  <(Mnen  diktiilen 
Heften  gegen  die  «sogenannten  Reloj niii  /m  Si  hau  trug. 
Bei  dem  neu  ernannten  Piolesseur  suppleanl  Uepp,  dem  Er- 
zieher der  Söhne  des  Herin  Renouard  de  Bussierre,  gehörte  ich 
zu  den  wenigen  Zöglingen,  die  ihm  in  seinem  etwas  abstrakten, 
halb  juristischen  Vortrag  folgten ;  doch  im  Privatumgange 
wurde  er  mir  zum  lieben  väterlichen  Freund,  fieratber  und 
Göuner.  In  seinem  Kabinete  kam  ich  zum  erstenmal  mit 
dem  bereits  erwähnten  talentvollen  Verny  zusammen  und  gewann 
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ebenfalls  an  ihm  einen  treuen  durch  Diskussion  anregenden 
Freund.  Er  hatte  gleich  mir  eine  Doppelersiehung  erhalten ; 
durch  seine  deutsche  Mutter  und  seinen  Vater,  einen  ehemaligen 
Unterprafekten    und    nurnnelirigen    liberalen  Advokaten  am 

Appelhof  vereinigte  Edouard  -Veitjy  mnnrhe  Gej^ensülze  und 
war  in  polilisclie  Verhältnisse  ein-^^eweiht,  die  mir  bis  damals 
{gänzlich  entgien^^eii.  Ich  fieng  an,  Theil  zu  nehmen  nm  Ge- 
srltirke  des  V.'iieilands  jenseits  der  Nogesen,  die  moderne 
traij/i»sische  Liter^itiir  hatte  mich  von  jeher  atigezog-en  :  Verny 
hekannte  sich  zu  einem  mit  Gründen  belejiten  Enlhu>>iasmus 
tür  allere  und  jüngere  französische  Poesie  und  Beredsamkeit. 
Er  hatte  im  Lyzeum  zu  Kolmar  den  rhetorischen  Unterricht 
Ozaneauic%  eines  Schülers  der'Ecole  normale,  eines  Jugend- 
freundes von  Casimir  Delavigne,  genossen  und  <lberbrachte  mir 
die  Traditionen  der  ältern  und  modernen  Schule. 

Sein  Einfluss  auf  mich  war  gross.  Meine  Bewunderung 
fOr  den  Verfasser  der  Vdpies  sicilicnnes,  der  Com^iens,  konnte 
er  zwar  niclit  steinrern  ;  eingenommen  war  ieli  wie  er  für  den 
aufweckemlen  eirmehmenden  Lyiiker  LamartiDe  ujui  tüi'  Be- 
ranger,  den  Sänger  des  Napoleonischen  tSclilachleiiruliins  .  der 
Widerhall  meiner  eigenen  Gefühle  in  einer  veiwandteii  Seele 
steigerte  jedoch  in  den  nachfolgenden  Jahren  meine  literarischen 
Genüsse.  Seinen  Lehrer  Ozaneaux  hatte  Verny  in  die  deutsche 
Poesie  eingeführt,  für  ihn  einzelne  Oden  von  Klopstock  trefflich 
Qbertragen,  ihm  Schillers  Don  Karlos  durch  eine  interlineSre 
Ueberselzang  nflher  gebracht,  das  Staunen  des  jungen  Parisers 
über  diese  neuen  grossen  Schöpfungen  erregt.  Dafür  war  ich 
dankbar,  und  als  ich  erfuhr,  dass  Ozaneaux  mit  dem  Plan  eines 
patriotisch-episi  hen  Gedichts  über  Jeanne  d'Arc  umgehe,  wurde 
ich  Verehrer  des  Sängers,  bevor  ich  ihn  voti  Angesicht  zu  An- 
gesicl)l  sah  und  in  ihm  (^en  Menschen  und  den  n>M'i<^ennützigen 
Beschützer  noch  melu'  ab  den  Dichter  liehen  lernte. 

Der  Frühling  war  herangekommen,  die  Dame  von  Dett- 
weiler  für  einige  Tage  zum  Besuch  in  Slru.s^burg.  kii  wider- 
stand der  Versuchung  nicht,  mit  ihr  auf  kurze  Zeit  die 
Landluft  zu  geniessen.  Wir  fuhren  im  offenen  Goup^  einer 
elsässischen  Landkutsche  ab,  in  Brumath  erwartete  uns  das 
Wägelchen  von  Dettweiler.  In  einer  der  Brumather  Mühlen 
harrte  sehnsuchtsvoll  auf  die  Tante  ein  blühendes  Mfldcben,  das 
ich  auf  dem  vorjährigen  Pfingstfeste  gesehn ;  man  hatte  ihr  die 
Fahrt  nach  Deltweiler  versprochen,  die  Arme  musste  zurück- 
bleiben. Ich  kann  nirht  sagen,  dass  e^  mir  ins  Herz  srhnill  ; 
unbarndiei-/i^  ist  nun  emnial  die  eigennützige  I^eidensrliaft. 
Ärme?ü  Wesen,  wie  ."*ehr  musste  e*>  den  «Fremden)»  verwünschen  ! 
Im  Zornthale,  wo  sich  nach  und  nach  der  Dummer  der  Naciil 
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über  UDS  hängte»  wurde  ich  auf  die  Gegenwart  eines  neuen 

jflngstaufyienommenen  Ankönimlinj^s  vorljf  1 1  itet.  Während  einer 
kommerziellen  peinlichen  Krise  der  Fabrik  hatte  der  ältere 
Hausherr  eine  gastliche  Aufnahme  im  Städtchen  Lahr  gefunden ; 
da  nun  jeder  geleistete  Dienst  gewohnlich  mit  verzinsten  Gegen- 
diensten belastet  wird,  traf  5:irh,  dass  die  Bewohnerin  von 
Lahr  eines  Abends  in  Deltweiler  vorluhr  und  einen  in  äluilich 
bedrängter  Lage  wie  vormals  der  Hausiierr  befangenen  Leipziger 
Handelsmann  mit  sich  brachte.  Vorläufig  wurde  der  Vertolgle 
mit  gewohnter  Gasifreundlicbkeit  im  Schlosse  aufgenommen. 
Zudem  hatte  sieb  die  Schlossdame  eine  Haushälterin  aus  Strass- 
bürg  beigelegt,  auch  diese  noch  in  hlQbenden  Jabren  stehende 
Gebütßn  wurde  wie  ein  Glied  der  Familie  behandelt.  Für  mich 
kam  dieser  Zuwachs  in  hohem  Grade  unerwünscht.  Jedes  auch 
da«  flütliligüle  intimere  Gespräch  wurde  dadurch  erschwert. 
Man  tijiptahl  mir  die  strikte  Beobachtung  der  elementaren 
Rücksiclilen,  Ich,  meiner  selbst  nicht  mehr  mächtig,  verstiess 
niehr  als  einmal  gegen  eingegangenen  Vertrag,  und  musste 
auch  in  meiner  Blindiieil  und  Verstocktheit  tühlen,  dass  ich  an 
dem  Schatze  der  Zuneigung,  die  ich  erworben,  leichtsinnis? 
zehrte.  Gewogen  waren  mir  zwar  die  frischen  Hausgenossen, 
der  Deutsche  war  ein  sehr  gebildeter  nur  vom  Unglück  zu- 
sammengepresster  Mann,  er  war  eifrig  bemöht,  mich  fär  seine 
eventuelle  Zukunft  zu  gewinnen;  unselbständig,  wie  ich  da- 
mals war,  konnte  ich  mich  ihm  leidei*  nicht  gefällig  erweitien, 
und  ich  fürchte  sehr,  dass  er  nach  gebotenem  Abschied  aus 
Deltweiler  und  fruchtlosen  Anfragen  in  Strasshurg  bei  meinen 
Eltern  in  Kolmar  bei  bekannten  Handelsleuten  sich  ein  Leids 
gethan.  Seine  blasse  zerknirschte  Physiognomie  ist  seitdem  ott 
für  mich  aus  dem  Nebel  der  Vergangcrdieit  aufgetaucht,  uml 
ich  kann  mich  dem  Vorwurf  niciit  i  iilziehn,  nicht  genügsaui 
aus  meiner  egoistischen  Leidenschalt  Iierausgelreten,  dem  Ver- 
stossenen,  ich  weiss  nicht  wie,  beigesprungen  zu  sein.  WaiXMi 
bedrängte  Begegnisse  meiner  spätem  Laufbahn  etwa  tbeil weise 
Busse  meiner  unfreiwilligen  Schuld  ? 

Die  Gehülfin  gehörte  zu  einer  achtbaren  zurückgekommenen 
Strasshurger  Familie.  Sie  musste  gewiss  meine  zweideutige  Lage 
im  Schlosü  streng  beui  theilen,  doch  war  sie  nicht  in  der  Ver- 
fassung, mich  zu  berathen  oder  gar  zu  tadeln.  Ich  verlor  sie 
ebenfalls  ganz  aus  den  Augen. 

Zum  bereits  vermehi'ton  Haushalt  kam  iindi  im  Laufe  des 
Frülijahies  ein  anderer  Zuwachs.  Ilei-  Associe  der  Fabrik  war 
iiurcb  ein^m  jüngein  Bruder,  der  in  Heidelberg  Mi>diziu  stu- 
dierte, beuui  uliigt.  Von  der  Zürcher  FaniiUc  kamen  wiederholte 
Brandbriefe  idter  die  uuregelinässige  Aufl"ührung  des  Studiosen, 
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.seine  Siluildenmaciierei,  seinen  vei'dächtigea  Um<,ran^  mit  einer 
Bäckerstochter.  Der  unselige  zum  Theil  wenigstens  Verläumdete 
wurde  narh  Dettwt.-iler  zur  Rec-hpn<5r!iaft  untl  Selbstverlheidigunp: 
heschicdon.  Er  langt  an,  wüflien«!  ol»  dor  An^iiffe  der  purita- 
ni:?rhen  Schweizergescliwisler.  Kiiie  gedrungene  markige  Figur ! 
Er  reclil fertigt  sich  in  einigen  Punkleu  wenigstens  und  bleibt, 
bis  eine  Korrespondenz  die  heikliche  Sache  ausgeglichen,  vor- 
läufig bei  dem  Elsässer  Bruder.  Schon  war  er  am  Abscblus» 
seiner  medixiniachen  Stadien  angelangt  und  fing  an,  in  seiner 
temporftren  Umgebung  zu  doktoriren.  Ich  glaube  nicht,  dass 
er  sieb  in  meinem  Zustand  geirrt;  er  halte  schon  genügsame 
Lebenserfahrung,  woraus  er  mir  viele^^  mittheilte,  und,  oli^'leich 
er  selber  guten  Raths  und  sirenger  Leitung  bedürftig,  deutele 
er  doch  auf  das  Unhaltbare  meiner  Lage  hin,  auf  die  Pflichten 
gegenseitiger  Gastfreundschaft.  Er  blieb  nicht  ohne  Einflu««  l»ei 
den  innern  Kämpfen,  die  ich  mit  mir  «'Mmm-  bestand.  Wir 
lintlen  dasselbe  Zimmer  inne,  unsre  Ge>|iia<  lie  \erin  leii  sich 
oü  in  die  ersten  Nachtstunden.  Die  Ilüeksic  bfen,  die  man 
meinem  Vater  zollte,  da.s  sah  ich  wohl,  waren  der  einzige 
Zügel,  der  einen  Ausbruch  zurGckhielt.  —  Von  anderer  Seite 
her  wurden  mir  die  Vorwürfe  ebenfalls  nicht  erspart ;  sie  kamen 
aus  dem  Munde  des  lieben  Wesens,  unter  der  Formel  von 
Aeusserungen  der  Hausgenossen.  Ich  konnte  und  durfte  nichts 
erwidern,  es  war  ein  Spiessruthenlaufen,  ein  Vorschmaek  des 
Fegefeuers.  Die  Lage  schien  unerträglich  —  und  doch  und 
doch 

«Uimiuclhoch  jauchzend 
Za  Tode  betrübt, 

Glücklich  allein  ist  die  Seele  die  Hebt.»  — 

Einzelne  Lichtpunkte  dieser  verlängeiten  Abschiedsperiode 
heben  sich  von  einem  dunkeln  Nebelgrunde  ab,  worin  für  mich 
jetzt  alles  in  Nacht  verschwimmt.  Zu  keiner  Arbeit,  zu  keiner 

Lektüre  aufgeräumt,  auch  nur  .selten  fähig,  in  diesem  wirren 
Tumult  der  Gefühle  mich  durch  Elegien  zu  beruhigen,  mui?ste 
ich  zuletzt  selbst  irgend  eine  Befreiung  herbeiwüns«  ht  n.  Sie 
wurde  mir  in  onizieller  Form,  ich  verfiel  im  Laufe  des  Juni  der 
Kniivkriptinn,  winde  sntnit  nach  Strassbur;:  bciiifen.  Bei  der 
Ziehung  der  Nunuuer  liafle  ich  mich  schon  eiit-chuldijit,  nun 
kam  es  an  die  persönliche,  sanitäre  Vi«*ite.  b  Ii  machte  mich 
auf  den  Weg.  Der  letzte  Abend  am  geiueinsamen  Familientisch 
war  unheimlich,  e.s  herrschte  eine  unbeschreiblich  gespannte 
Stimmung,  es  war,  als  ob  der  Busen  aller  Gegenwärtigen  in  der 
Brust  des  Nachbars  zu  lesen  sich  unterGenge.  Ich  halte  Muhe, 
die  noihdürfligste  Fassung  zu  behatten,  und  als  ich  schüchtern, 
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verstohlen  die  Au;;en  aufschlugt,  sah  ich,  dass  mir  ye'^-^enulMn-  auf 
einer  hallirrebleiflilfn  Wanofe  mehr  als«  eine  Thranr  ju  rlt*'. 

In  diesen  Kreis  trat  der  Mfdier  und  vernielirte  durch  sein 
plumpes,  rohes  Auftreten  die  allgemeine  Reizbarkeit. 

Als  den  andern  Morgen  der  Wagen  vorfuho  kam  er  noch 
einmal,  unter  dem  Vonvand,  von  mir  Abschied  zu  nehmen  und 
äusserte  in  Strassbui^ger  Dialekt  sehr  vernehmlich :  Sie  können 
sagen  «eich  bin  da  gewesen». 

Ich  war  (geharnischt,  erwiderte  nichts.  Eine  Viertelstunde 
vorher,  in  einem  erlauschten  Augenblick,  hatte  sich  die  Be- 
drängte m  mein  Zimmer  gewagt,  ich,  um  Verzeihung  für  all 
die  Unruhe  bittend,  mich  ihr  zu  Füssen  geworfen,  ein  Hände- 
dnit  k  deutete,  dass  alles  Herbe  ven^esf^fn.  Ich  habe  seither, 
wenn  ich  an  diesen  flüchtigen  Moment  d;uhte  und  an  die 
mehrjährige  Vergangenijeil,  nicht  ganz  dieselheu  milden  Empfin- 
dungen gehegt.  An  meinen  Selbsttadel  knüpfte  sich  doch 
die  eine  schüchterne  Frage,  ob  nicht  der  ganze  Verlauf  sieb 
anders  gestalten  konnte?  Es  ereignet  sich  selten,  dass  in  un- 
widerstehlichen  Herzensbfindnissen,  bei  gebotenem  Bruche, 
die  Schuld  auf  einer  Seite  haftet.  Nur  will  es  Sitte  und  Rfick- 
sieht  auf  das  zarte  Gewebe  eines  Frauenbusens,  dass  der  Mann 
und  Jöngling  sich  im  Staube  winde  m  i]  an  dem  verlornen 
Idol  und  der  geliebten  Stirne  den  ehemaligen  Heiligenschein 
Glicht  verwische. 

Im  Wagen  sass  bereits  die  Gehülfin,  die  nach  Strasshur*^ 
zu  liiiuslichen  iiesloUungen  fuhr.  Dem  geduldigen  ^nilniüthigen 
Wesen  übertrug  ich  n)anche  Empfehlung  zu  meiner  retrospek- 
tiven Vertheidigungsrede  und  entfirnle  mich  in  Strassburg  von 
ihr  doch  mit  etwas  erleichtertem  Herzen. 

Ganz  um  dieselbe  Zeit  war  in  Gernsbach  eine  Nichte  der 
Dett Weiler  Ehegenossen  eines  verfrühten  Todes  gestorben.  Luise 
war  seit  einigen  Jahren  an  einem  Brustleiden  erkrankt,  ich 
hatte  mehrere  Herbsfferien  mit  ihr  zugebracht,  ihr  aus  Ossian 
und  Schiller  vorgelesen,  ich  liebte  sie  brüderlich  und  beklagte 
ihr  Hinscheiden  in  einer  nicht  übelgerathenen,  gefühlvollen 
Elegie,  die  von  einem  Mitglied  der  Familie  dem  Druck  auf 
einem  Flugblatt  mit  den  Initialen  L.  S.  übergeben,  den  Weg 
auf  <ler  Stelle  nach  Dettweiler  fand,  b  h  rnrvehte  mir  ohne  Fi<:en- 
liebe  denken,  dass  die  weibliche  Einwolmerschaft  des  Schlosses 
das  flüchtige  Blättchen  sympathisch  aufnehmen  würde,  es  wart 
diese  Ueberzeuguiig  einen  Schleier  über  den  kaum  überstandenen 
grimmigen  Schmerz,  liess  mich  hoflen,  es  sei  nicht  jede  Brücke 
hinter  mir  abgebrochen. 

Meine  nähern  Freunde  und  Studiengenossen  in  Strassburg 
waren  fragmenlarisch  wenigstens  mit  meinen  poetischen  Leiden 
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vertraut  :  dichtelen  hinzu,  was  ihnen  'lie  Kenntniss  tneines 
(;h;iraktei  s  iin<i  einifjer  äu.N&erliclieii  Uiii>Uiii<lt'  eingel>en  nux  litcn. 
Der  troulierzij(e  Mader  hehauplete  hei  ineineui  ersten  Kinheteii 
in  seil!  Zimmer,  seit  einem  Jahre,  seit  dem  Plingstfest  habe  er 
das  Unvermeidliche  vorausgesebn,  er  and  zwei  andre  wünschten 
mir  GlOck  zu  dem  glimpflichen  Ende.  Ich  trieb  mich  wie  ein 
Taumelnder  in  den  Horsillen,  in  den  Assisen  und  im  Theater 
herum.  An  einem  schönen  Sonnlag  Morgen  wanderte  ich  zu 
dem  in  der  Ruprechtsau  (j^legenen  Landhaus  der  Renouard  de 
Bussierre.  die  Wohnung  war  damals  Tiusserst  einlach  und  die 
Parkanlagen  hei  weitem  nicht  so  ausgedehnt  als  heutigen  Tags. 
Ich  traf  dort  (he  Söhne  des  Hauses  und  die  Professoren  Hepp 
und  i»i  ui  h.  Drr  lel/.leie  war  soelien  auf  den  Lehrstuhl  der 
Dogmalik  in  das  prütesl.totische  Seminar  herufen  und  trefflich 
von  den  Studiosis  aufgenommen  worden.  Ich  konule  dem  Neu- 
ernannten kaum  30 jährigen  ohne  Schmeichelei  het heuern,  dass 
seine  Berufung  mich  mein  Austreten  aus  der  theologischen  Fa- 
kultät beinahe  bereuen  Hesse,  träten  nicht  ganz  persönliche 
fiewegj^rOnde  meines  Handelns  dazwischen.  Wir  sahen  uns 
zum  erstenmal,  und  an  dem  Ufersand  des  Rheins  fiberliessen 
wir  uns  dem  jugendlichen  Cehermuth  des  Sleinwerfens  auf  der 
Ohertläche  des  Stromes,  ts  wnr  der  Anfang  einer  Verbindung, 
die  in  spätem  Jahren  einen  «lurchaus  intimen  Charakter  annnhm 
und  deren  AuDnsunij  heim  srhmt'rzhafh'fi  Tode  des  trefflichen 
Mannes  mt'in  Ipi/Je^  Gieiscnlhum  IdtliMlnn  heridirte. 

Der  Born  lier  Dichtung  othiete  nur  wieder  seine  Quellen, 
aber  die  eigentliche  liettung  und  Tröstung  aus  meiner  damahgeu 
Beklommenheit  sollte  anderswoher  kommen;  in  ruhigeren  Au- 
genblicken musste  ich  mir  zuflüstern,  dass  die  kaum  unter- 
druckte Friedlichkeit  mir  wie  eine  Himmelsgabe  von  oben  zußel. 

Im  Wintersemester  von  18^— >21  hatte  ich  mit  einem 
trefliichen  kordialen  Oberländer,  Spenle  aus  dem  Mnnstertbul, 
auf  Spaziergängen  und  in  unsern  Arheilstunden  häufigen  Umgang 
gepflogen;  er  hesuchle  wie  ich  die  juristis<  hen  Rlementarkol- 
lo'^rieti,  wnllfe  «elhi'/e  aher  nicht  üher  das  erste  .lahr  forlj^elzen, 
da  er  sich  znr  Feld messerkarriere  he>j|imnife  und  ihm  daftir 
ein  rintarhe^  l!ii'\el  de  capacile  hinreichen  sullte.  Ich  <ni 
ihn  zu  l)eieden,  tia  ei  der  einzige  Sohn  eines  hennttelten  Vaters 
desselben  Standes,  seine  Studien  weiter  zu  treiben,  und  bemühte 
mich,  ihn  auf  das  Examen  des  ßaccalaureats  vorzubereiten. 
Leider  waren  seine  bisher  erworbenen  Kenntnisse  nicht  aus- 
reichendf  er  entsagte  dem  zuerst  fröhlich  aufgefassten  Plane, 
hatte  mich  indess  durch  das  gemeinsame  Bemühen  liebgewonnen, 
und  mich,  ich  darf  behaupten  dringend,  eingeladen,  ihn  während 
der  Ferien  mit  einem  iängern  Besuche  in  Ureitenbach,  eine 
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Stunde  oberhalb  des  Städtchens  Münster,  zu  erfreuen.  Er  sprach 
mir  eindringheil  von  dem  artistischen  Treiben  in  Monster,  wo 
sich  um  die  Hartmannschen  Indiennes-  und  Baumwollfabriken 
rührifre  junj^e  Leute.  Zeii  hner  und  Musiker  gruppirten  ;  nament- 
lich, da  (M-  in  meiner  elterlichen  Wohnun;?  eine  Gemäldesamm- 
lung —  vom  Grossvaler  Roederer  herTfihrend,  durchmustert, 
nannte  er  mir  einen  seiner  Freunde,  den  bereits  iu  Paris  be- 
kannten Blumenmaler  Lebert,  der  sich  meiner  eifrigst  annehmen 
würde.  Die  erwünschte  Gelegenheit  ergrifi  ich  beim  Schöpfe, 
z'>n  in  der  zweiten  H&lfte  Juli  nach  Kolmar,  von  dort  geleitete 
mich  ein  ausgeschiedener  Gerichtsvollstrecker  und  ansehender 
Literat  in  bequemer  Chaise  nach  dem  Dorfe  Breitenhach.  Bei 
der  raschen  Durchfahrt  im  Münsterthal  erkannte  ich  die  vor 
Jahren  vom  Logelbach  aus  liebgewordene  Bergkontur,  Rebeü" 
hügel  und  Wiesengründe,  und  fiel  leider  gleicli  bei  meiner 
Ankunft  durch  uhermässif^e  Hitze  und  Trinken  herbeigeführtes 
Unwolilseiti  den  neuen  Freunden  unbequemlich.  Aber  die  vor- 
übergehende Pfle;:e  war  von  Seite  der  ländlichen  einfai  hen 
Dienerschaft  i^ü  unendlich  ti euhtM/i^r,  dass  ich  wie  von  unlelil- 
baren  Banden  mich  allsobald  an  das  küiiilartable  Haus  gefesselt 
fühlte.  Es  lag  an  der  Vizina Istrasse  gen  Mühlbach,  war  gegen 
Norden  von  alten  Nussbäumen  beschattet,  gegen  Süden  von 
einem  Ziei^'arten  begrenzt,  das  Rauschen  des  Waldbacbs, 
der  Fecht,  liess  sich  bis  zu  meinem  Zimmer  vernehmen,  der 
nahe  Horizont  war  von  den  Vorbergen  des  Gebweiler  Bolchens 
abgeschlossen.  Im  Hause  selber  waltete  der  Vater  meines 
Freundes,  leider  nicht  ganz  mit  dem  Sohne  harmonirend  und 
nicht  auf  gleit  her  Bildungsstufe,  doch  für  mich  ausgezeichnet 
gutmüthi^'  und  vorsorglich  ;  dazu  eine  zwischen  zwei  Altera 
schwankende  H«Tushälterin,  und  eine  rosige  Küchenma;:ii  — 
das  (luuze  war  au.->  einem  (irusse.  Der  Ex -huis:>ier,  der  mich 
iaerliin  begleitet,  reiste  nach  einem  eintäjiigen  Auleuthalt 
wieder  ab»  nicht  ohne  mich  zuvor  um  einen  Empfehlungsbrief 
für  meine  Eltern  nach  Strassburg  anzusprechen ;  er  wollte  da* 
selbst  ein  französisch-literarisches  Wochen^  oder  Monatsbtatt 
gründen,  halte  sich  aber  nicht  genugsam  von  seiner  eigenen 
Befähigung,  den  erforderlichen  Auslagen  und  der  Schwierigkeit 
des  ganzen  I/'nternehmens  Rechenschaft  gegeben ;  er  mussle 
nach  vielleicht  dreimonatlichem  Versuche  die  Segel  streichen  und 
versank  nach  und  nach  vorm  Sperulum  meiner  Aupm  im  hoden- 
losen Abgrund  von  Lai'i'^,  uuImmi  htel  ;  ein  uii;:i'zrdiltes  Atom,  am 
Opfer  der  Versewutii,  der  ungezalimlen  Leideuschall  für  Frauen 
und  llazardspiel.  Spenle  und  ich  konnten  ihn  nur  beklagen, 
tur  mich  war  er  ein  Warnungszeichen  mehr  an  dem  verführe- 
rischen Pfade,  der  mich  Anfangs  zur  Scfariflstellerwelt  hinzog. 
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Breitenbach  war  mir  eine  ständige  Residenz  in  reiner 
fi'ischer  fier^^luft ;  der  Zug'  tneine-s  Herzens  ff'in^  fast  mit  je<lem 
Tage,  oft  auch  in  den  Al»oii(lstiii)(leii  nach  Miiiisler,  wo  Spenl(» 
mich  auf  der  Stelle  bei  Leberl  eingelülirl  liatte.  Der  liehenswiu- 
dige  Künstler  hntte  soebeh  für  den  Salon  vod  Paris  eine  Blumen- 
vase auf  einem  Grabmonumeut  Ijeendel  und  meine  naive  liewun- 
derung,  die  eich  in  erläuternden  eiegiscben  Strophen  ausdräckte, 
mit  dem  bescheidenfm  Ausspruche:  «Mir  sei  die  Kunstwelt 
von  Paris  unbekannt»  <— •  einfach  abj;[elehnt,  aber  von  diesem 
Moment  an  war  ich  in  der  freundlichen  Wohnung  seiner  Eltern 
ein  oft  und  gern  gesehener  Gast,  mit  jedem  Tage  befestijrte 
ich  unser  Freundschaftsbund,  und  Spenle  bequemte  .sich  gros.s- 
müthig  in  die  Theilung.  Leberls  Vater  war  rnil  Henri  in  der 
Fabiik  Fritz  Harlmann  als  Zeirtmer  angestellt.  Die  Besoldung 
solcher  Künstler  war  in  jener  Zeit  srliou  un;;eniein  lineli.  Es 
herrschte  im  einlaelien  H  ^n^^llalt  Lehei  ts»  enie  Abundanz,  woran 
i<  Ii  im  väterlichen  und  amlern  Strassburger  Häusern  von  ferne 
nicht  gedacht.  Landschaftsbilder  von  der  Hand  eines  Freunde^^, 
Zeichnungen  und  Gemälde  andrer  Kunstgenüssen  schmückten 
die  Räume,  eine  hübsche  deutsche  und  französische  Bibliotbek 
verrieth  die  literarische  Bildung  des  Sohnes:  Musikalien  und 
eine  trefflich  von  ihm  gebaodhabte  Violine  —  öftere  Ausffihrung 
von  Quartetten  im  benacbbarlen  Lesesalon  bezeugten  die  Tendenz 
seines  Zirkels,  wie  er  denn  auch  später  seinen  Sohn  zu  einem 
nusgezeirhneten  Violinisten  heranbiidete.  —  Ich  lebte  auf,  die 
Leiden  des  Frühjahrs  traten  in  den  Hinfer;:nind  oder  dienten  zu 
poetischen  Motiven.  Das  französische  Bonnidi  :  Oh!  le  hon  temps, 
oü  j'^tais  nialbeurenx  wurde  bet  mir  wörllu  h  wnhr  !  t'nd  nicht 
Lebert  nilein  Ite^Hiickte  mich  mit  seiner  eiilhusia>tisi.:lien  Zu- 
neigung. Alte  nur  etwas  verschollene  Freunde  fand  ich  in  dem 
pittoresken  Städtchen.  Die  Familie  Graf  war  vom  Logeibach, 
wo  sie  ihr  Anwesen  vei^ussert,  dorthin  übergesiedelt.  Beide 
Jungfrauen,  unverheirathet,  pflejiten  ihre  paralysirie  belllägrige 
Muller.  Als  napoleonischer  verabschiedeter  Krieger  hatte  der 
Stiefsohn  Hinge  in  der  Indiennefabrik  eine  lukrative  An- 
stellung ;;efunden  ;  er  verheiralhele  sich  während  meiner  An- 
wesenheit, n\\i\  sein  künftige-  eheliches  Glück.  er  seine 
Braut  nn>  Kolmar  abhohlte,  leierte  ich  pflicbt^i  huldigsl.  Seine 
Schwester  nahm  mich  ;tnf  \vie  einen  Jüngern  Bruder.  Auch 
meine*;  Vaters,  .«-chüfzcnilc  Flügel  verfehlten  imen  Lauf  im  Mnn- 
sterlhale  nicht.  Auf  dei  nahen  Papiermühle,  <iie  im  Jahre  1754 
von  Voltaire  hewohnt  wurde,  hauste  noch  iiumer  Herr  Kiener 
mit  seinem  Alfen,  ich  war  bei  ihm  ebenfalls  wohl  nufgehohen. 
—  Auf  dem  ölTenUicheti  Platz  von  Münster,  Lebert  gegenüber, 
wohnte  Hr.  Christmann,  ein  Jugendkamerad  des  Vaters.  Ich 
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führte  ein  wahres  SchlaraiTenWben  in  diesen  gastfreien  Zirkeln, 
wahrlich  beschämt,  wenn  ich  an  die  enggezogenen  Schranken 

der  Slrassburger  Einrichtungen  dachte  und  mir  sagen  musste, 
dass  ich  viel  uiiverhoirte  und  unverdiente  Güte  auch  nicht 
einmal  erwidern  konnte.  Doch  es  sollte  noch  besser  koninjen  ; 
war  doch  dit^ser  Besuch  des  Munsterthals  ganz  dazu  an^-elegt, 
niicli  aus  den  Fugen  zu  treiben  und  mir  nicht  von  Fern  ge- 
ahnte genussreiche  Stunden  zu  bereiten. 

In  der  Nfihe  von  Münster,  wie  ein  Östlicher  Riegel  vor  das 
äussere  Thal  vorgeschoben,  liegt  der  Schlossberg  oder  bur|^e^ 
krönte  Schlosswatd,  einet  grossartige  Parkanlage,  in  dem  ur- 
sprunglichen Wald  angebracht,  in  etwas  verkleinertem  Hassstahe 
der  Waldkegel  des  Badener  alten  Schioeses  mit  eben  so  pracht- 
voller Bergumgebung.  Am  untern  Abhang  des  Naturgartens 
über  abhängige  Wiesen  eine  bernerische  Schweizerhötte  mit 
zustnndigen»  Appr\!>;fi  :  die  g-nnze  Anln^'O  eine  Schöpfung  der 
Gattin  des  Hrn.  Fiitz  Hart  manu.  Dorthin  führte  mich  Leberl 
im  Verlauf  des  ersten  Monats  meiner  Anwesenheit.  Ich  war 
enlzückt,  bezaubert ;  die  begeisternde  Ausii  hl  der  Schweiz  und 
Baden-Badens  tauchten  vor  mir  aut.  Am  folgenden  Tag 
brachte  ich  einige  deskriptiv-lyrische  Strophen  meinem  Freunde, 
der  ausser  sich  mir  gleicti  zurief:  Wir  müssen  auf  den 
Schlossl)erir  zuräck.  Zuerst  wusste  ich  nicht,  was  er  damit 
meinte,  sah  ihn  Tiotenfass,  Feder  und  Papier  zu  sich  stecken, 
und  erst  im  Bernerhause  sagte  er  mir ;  Du  musst  hier  dein 
Gedicht  abschreiben  und  vergessen,  dass  Du  es  anderswo  kom- 
ponirt.  Wir  lassen  es  hier  an  die  Adresse  von  Madame 
Fritz  Harfmann  zurüc!«-.  Wie  gesagl  so  ^M?th;in.  —  Unter 
täglich  neuem  Eindruck  und  Spaziergän^^Mi  halte  ich  beinahe 
meine  Improvisation  vi-i ;j:essen,  wohl  aueh  ^^et'ürchtet.  sie  sei 
vielleicht  unlieachlet  geblieben  und  al»  das  Machwerk  eines 
interessirleu  Dichterlings  hei  Seite  geschoben,  als  nach  einigen 
Tagen  Lebert  mich  in  Breitenbach  aufsuchte,  mir  um  den  Hals 
Ael  und  ausrief:  Man  ist  berauscht,  man  will  dich  sehn,  dich 
kennen.  Herr  Hertmann  bat  Thränen  vergossen*  —  Er!  —  da 
er  die  Strophe  Ober  das  dort  oben  begrabene  Schlachtpferd  von 
General  Hoche  las.  Ich  liess  mich  vorerst  entschuldigen; 
Höhersiebenden  pegenüber  war  ich  auch  damals  in  allem 
Anfang  noch  schüchtern  wie  ein  Kind.  Sage  nur,  fti;ite  ich 
hinzu,  ich  werde  mich  gelegentlich  bei  Frau  Hartmann  be- 
danken, für  jetzt  lass  mich  ruhig. 

(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Band.) 
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Moscheroschs  Schreibkalender. 


Ajw  den  wertvollsten  Bestandteilen  der  in  der  Gr.  Hof- 
bibliothek zu  Darmsladt  betindlicben  Bibliothek  Hans  Michael 
Moscheroschs,  Ober  deren  Erwerb  durch  den  Landgrafen  Lud- 
wig VI.  imiahre  1669  ich  io  der  «Zeilschrift  för  BOcberfreunde» 
II,  %  497—506,  1899  berichtet  habe,  gehört  eine  Reihe  von 
Scbreibkalendern«  die  in  lückenloser  Folge  von  1580—1690 
gehen  und  durch  die  tagebnchnrtigen  Einträge  der  früheren, 
zu  Strnssburg  ansässigen  Besitzer  eine  reiche  Fundgrube  für 
die  Orts-  und  Personengeschichte  dieser  Stndt  hilden.  Uiihe- 
arhtet,  aher  auch  unversehrt  standen  die  drei  O'iarthände  fast 
zwei  Jahrhunderte  l.^n^^  bis  sie  um  die  Miltf  unseros  Jahr- 
hunderts, wie  fast  alle  alten  Saiiiinell)ande  der  Bibliothek,  der 
systematischen  Aufstellung  zu  liebe  auseinander  geschnitten 
wurden,  damit  die  Kalender,  säuberlich  nach  Oruckorlen  und 
Druckern  geschieden,  aufgestellt  werden  konnten.  Ihren  inhalt- 
lichen Wert  hat  man  auch  damals  nicht  erkannt.  Eis  war 
noch  ein  Glück  zu  nennen,  dass  man  die  einzelnen  Stflcke 
nicht  wie  die  Teile  anderer  Sammclbände  neu  gebunden  hat, 
so  konnte  ich  sie  wenigstens  nach  dem  Schnitt  und  der  Heftung 
wieder  zusammen  suchen  und  abermals  in  drei  Bände  binden 
lassen,  die  jetzt  die  Uandschriflennummern  34<M),  3461,  346!2 
tragen. 

Den  gros.-sliMi  Tt.'il  der  Kalender  hat  naturhch  Mo'^cliei oscli, 
der  erst  im  Jahre  lti«JU  geboren  ist,  aus  anderen  Händen  er- 
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worheii.  i)ie  Jaiirgaiige  1580—1609  gehörten  dem  Majfi&ter 
Paulus  ürusius  Molendinus  Hennebergiacus,  über  dessen 
Leihen  ich  aus  den  Kalendern  selbst  wie  aus  anderen  Quellen 
das  Folgende  ermittelt  habe. 

Sein  Vater  war  wohl  der  um  15S5  zu  Coburg  geborene 
M.  Paul  Kraus  oder  Crusius  der  Aeltere,  der  zu  Wittenberg 
studiert  hatte,  dann  Pfarrer  in  dem  damals  bennebergiscfaen, 
jetzt  unterfränkiscben  Orte  Mubifeld,  darauT  Dekan  zu  Suhl, 
1567 — 1570  Professor  der  Mathematik  zu  Jena  gewesen  war 
und  am  1.  Januar  1572  aU  Pastor  und  Superintendent  zu  Orla- 
münde  geslorhcn  ist.  (Vgl.  Allg.  Deutsche  Biographie  IV,  f>34 
und  Neue  Heil i ;!;,'«'  z.  Gesch.  deiitfsclien  .Altertums.  Hsgb.  vom 
Henneh.  AllortumstVirschemlen  Verein  in  Meiningen  1*2,  68 — 69, 
1894.)  Ich  erüchliesse  diese  Verwandtschaft  aus  einer  in  der 
Gr.  Hoflnbliothek  befindlichen  Au.sgabe  von  Henr.  Bebels,  Com- 
mentaiia  Epistolarum,  Pborce  1508,  die  unserm  Paul  Crusius 
gehört  hat  und  von  seiner  Hand  den  Eintrag  aufweist:  Sum 
ex  libris  D.  M.  Pauli  Crusü  Goburgensis  Senioris,  sowie  aus 
der  Bezeichnung  Molendinus  Hennebergiacus.  Auch  ist  in  den 
Kalendern  mehrmals  von  den  Verwandten  aus  der  alten  Heimat 
der  Familie  die  Rede. 

Der  jüngere  Paul  Crusius  wurde  am  Iii.  Juli  1607  fünfzig 
Jahre  alt,  ist  also  im  Jahre  1557  geboren.  Wo  er  seine  Jugend 
verlebt  hal,  ergibt  sich  aus  den  mir  vorliegenden  Quellen 
nichl.  Im  .Tahre  1578  ireüei»  wir  Paulus  Crusius  Molendinus 
Henuebcigiacus  als  Schüler  der  ersten  Klasse  des  Strassburger 
Gymnasiuujs  wieder,  der  bei  dem  Actus  classicus  den  primus 
Joe  US  mit  dem  von  der  Obrigkeit  hewilligteD  Geldgeschenk 
erhielt.  (Vgl.  Melchior  Junius  und  Michael  Bosch,  Actus  tres 
Academiae  Reipub*  Ai^entoratensis,  Argentorati,  Nicolaus  Wy- 
riot  1578,  Aiiib.)  Der  Studiosus  adolescens  trug  bei  dieser 
Gelegenheil  den  zweileu  Teil  <ler  von  Bosch  verfasslen  latei- 
nischen Oratio  de  miiitia  scholastic^i  vor.  (ebd.  ubgedruckl«) 
In  demselben  Jahre  am  17.  Juni  erhielt  er  unter  dem  Dekan 
Melchior  hinius  den  Grad  eines  Baccalaureus  (ebd.  II.  Actus 
Bacc),  Wdzu  ihn  M.  S.  Fl.  A.,  M.  Ail;unii>  Colbius  Fagius 
und  M.  Joannes  Papius  Pipinopolitanus  inil  üediebten  beglück- 
wünschten, die  in  derselben  Scliiiil  abgedruckt  ^ind.  Auj  lU. 
November  1579  erwarb  er  unter  dem  Dekanat  des  Nicolaus  Florus 
auch  den  Magisiergrad  als  Erster  unter  zebn  Bewerbern.  Die  Hof- 
bibliothek besitzt  die  Einladungsschrift  des  Dekans,  angebunden 
an  die  bei  Wyriot  gedruckte  Schrift  Epigrammata  aliquot  in 
honorem  Thilemanni  Goeth  Fridbergensis  et  Joannis  Henrici 
Stabhorstini,  die  gleichzeitig  Magistri  wurden. 

Ob  Crusius  nur  in  Strassburg  oder  auch  auf  anderen  Universi- 
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täten  Theologie  studiert  hal,  Termag  ich  nicht  zu  sagen.  Von  1583 
an»  mit  welchem  Jahre  seine  Einträge  in  den  Kalendern  be< 
ginnen,  lässt  sich  dagegen  sein  Lebenslauf,  dessen  Schauplatx, 
wenige  kloine  Reisen  abgerechnet,  Strassburp  wai-,  ^enau  ver- 
folgen, da  er  seine  persönlichen  Erlebnisse  wie  Ereignisse  im 
Leljen  der  Stadt  ief;elmässip^  verzeichne!.  Dadurch  w<»rden  die 
Kalender  zu  einer  ergiebi^^en  (>iellc  besonders  tür  die  kircJiliche 
und  Personengeschichle  Strassbiugs  von  4583—1609. 

In  den  ersten  J;thren  erwarb  Crusiua  .sidi  seinen  Lehens- 
unlerliall  als  Praeceptor  adeliger  Schüler  und  als  Aiishiitsprarrer 
zu  Strassburg,  Fürdenheim  und  anderen  Orten.  Eine  Bewer> 
hung  um  das  Diakonat  an  St.  Aurelien  im  Februar  1584 
sclilug  fehl,  dagegen  wurde  er  am  1.  Juni  dieses  Jahres  zum 
Substdiarius  Pastorum  oder  Freiprediger  ernannt,  der  gegen 
eine  jährliche  Vergütung  von  100  fl.  sämtliche  Geistliche  der 
Stadt  bei  Predigten  und  Amtsverrichtungen  zu  vertreten  hatte. 
Nachdem  er  im  Februar  1587  sich  wieder  vergeblich  um  ein 
Diakonat,  an  St.  TIioma.s,  beworben  hatte,  wurde  ihm  endlich 
nach  den  am  17.  luid  18.  Mai  dieses  Jahres  rrehaitenen  Proh«- 
pieili^^ten  das  Diakonat  an  St.  Wilhelm  übertragen.  In  dieser 
Slellun;^  verblieb  er  bis  zu  j^eineui  am  22,  Juni  4009  er- 
folgten Tode.  Begraben  wurde  er  am  24.  Juni  auf  der  Kurb- 
auw. 

Am  9.  März  1597  hatte  er  sich,  nachdem  er  sich  vorher  schon 
mehrere  Körhegeholl  hatte  (er  selbst  gebraucht  einmal  den  Aus- 
druck :  per  corbem  cecidit)mit  Susanna  Stahelin  vertobt,  die  er  am 
35.  April  heiratete.  Seine  Frau  beschenkte  ihn  mit  sechs  Söhnen 
\md  zwei  Töchtern,  von  denen  bei  seinem  Tode  noch  vier  am 
Leben  waren,  nämlich  :  Johannes  Paulus  geb.  am  19.  Februar 
1588,  Johannes  Jacobus  mit  lauft  27.  November  1589,  Maria 
Kunigund  ^^eb.  12,  Mai  1.")!l3,  Johannes  Fiidericus  geb.  12. 
Juni  1598.  Er  muss  sich  in  ,.'uleii  Verni«)]^'ensverliältnissen 
befunden  haben,  da  or  mehrinals  iiausfi'  und  M.nten  gekauft 
hit.  Sein  Cliaiakter  .silioint  ziefuhch  unvei trä.Mich  j;cvveäen 
zu  .sein,  häufig  berichtet  er  von  Streitigkeiten  mil  .seinen  Haus- 
genossen und  Amtsbrödem,  seine  Dienstboten  wechselt  er  fort- 
während. Wenig  im  Einklang  mit  seinem  geistlichen  Amte 
.steht  auch,  dass  er  dem  Glucksspiel  in  geradezu  massloser 
Weise  huldigte,  namentlich  wenn  wir  uns  erinnern,  wie  sehr 
in  jenen  Tagen  die  Geisllichen  von  den  Kanzeln  gegen  den 
Spiellenfel  donneiten.  In  seinen  jüngeren  Jahren  liest  man 
in  den  Kalendei'n  alle  paar  Tage  von  iduj^ns  lelix»,  oder  <tin- 
ifr'üx'i,  im  Augn.st  1584  nicht  weniger  wie  zwiiltmal.  Endlich 
liudef  .sich  am  1(i.  Juni  1586  der  Kintrag  :  «Juramentnm  d»-  ln>H 
lactumi>,  und  von  da  an  hören  die  Angaben  über  Glück  und 
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Unglück  im  Spiel  auf.  Iii  Lotterien  aber  spielte  er  doch  weiter, 
die  Einsätze  werden  unter  Anrufung:  Gottes  getreulich  ver- 
zeichnet, ein  Gewinn  nur  einmal,  am  30.  Dezeml)er  1587  fällt 
ihm  «ex  olla  ptortzenheimensi»  ein  silberner  Becher  zu.  Solche 
und  ähnliche  fc^inträge  verleihen  den  Schreibkalendern  des 
Grusius  auch  kuUurgeacbichtliGbeD  Wert.  Die  Mitteilungen 
Über  dramatische  Aufführungen  xu  Strassburg  habe  ich  im 
cEuphorion»  5,  48— 58,  1898  veröffentlicht,  hier  muss  ich  mir 
leider  versagen«  nfther  auf  diese  Kalenda*  einzugeben.  Nur 
öber  des  Paul  Grusius  berühmteren  Sohn,  den  Strassburger 
Gymnasiallehrer  und  Dichter  lateinischer  Schuldramen,  Johann 
Paul  Grusius,  lasse  ich  nooh  einifre  Angaben  folgen. 

Er  wurde  :im  19.  Februar  1588  '/*^)»oren  und  am  21.  durch 
M.  Joannes  Mniiiuger,  Diaconus  Willielinitanus  getauft.  Paten 
waren  Dr.  Joannes  Pappus  Theologus,  Philippus  Mössinger,  21 
vir  Sc  Senator,  iiobiiis  virgo  Margretha  Pollandin,  D.  Viti 
Pollandi  J.G.  filia.  Aus  seinen  Kinderjahren  und  der  Schulzeit 
erfahren  wir  nur,  dass  er  bei  einer  Magisterpromotion  am  19. 
März  19d4  dem  Magister  Rannacher  das  Buch  vortrug,  am  30. 
November  1600  zum  erstenmale  zum  hl*  Abendmahl  ging,  am  • 
15.  März  1601  unter  dem  Depositor  Hartmann  Leseber  Mich 
der  Deposition  unterzog.  Vom  14.  August  bis  24.  Oktober 
lt)02  besuchte  er  die  Verwandten  in  Thüringen,  Sachsen,  Meissen 
und  Franken.  Am  9.  April  1004  hielt  er  «in  progressionibus 
classicis»  eine  Rede  de  amore  discipulorum  erga  praeceptore«. 
im  sell>*-n  Tahre  erwarb  er  am  21.  Juni  unter  3tl  Bpworhei  a 
als  Erster  den  Grad  eines  ßaccalauieu':,  im  Juli  wirkte  er  in 
der  Aullührung  des  Dramas  Simson  von  Aniheas  Wunstiiij^ 
Wimpinensis  als  Priester  mit  neben  seinem  jüngeren  Bruder 
Johann  Jakob,  der  eine  hebräische  Jungfrau  darstellte.  Selbst 
das  grosse  Ereignis,  dass  ihm  am  23.  Oktober  zum  erstenmale 
zur  Ader  gelassen  wurde,  vergisst  der  sorgsame  Vater  nicht  zu 
erwähnen.  Im  folgenden  Jahre  hielt  er  am  16.  Mai  eine 
Öffentliche  Rede,  wobei  er  in  der  Person  Cireros  auftrat,  ebenso 
am  28.  August  eine  griechische  Rede  als  Euripides,  der  So- 
krates  im  Kerker  besucht,  der  Anachronismus  scheint  weder 
den  Schüler  noch  die  h"c!i^'elehrten  Professoren  '^'•estört  zu  haben. 
KiOöfanii  Mii  7.  Mfirz  <l.is  tm-ht  olleniliche,  am  24.  das  öflentliche 
Magislere\aiiieu  slatl,  worauf  Juhaim  Paul  Cnisius  nm  3.  April 
als  Erster  unter  fünfzehn  unter  dem  Rektor  .Melchioi  Juniu> 
zum  Magister  ernannt  wurde.  Am  31.  Juli  hielt  er  seine  er:?te 
dtFentlicbe  Disputation  in  Jure.  Am  2.  Februar  1607  reiste  er 
nach  Jena  ab,  von  wo  er  erst  am  8.  April  1609,  kurz  vor  dem 
Tode  des  Vaters  zur&ckgekehrt  ist.  Ueber  sein  weiteres  Leben 
berichtet  die  Appendix  chronologica  zu  Johann  Schmidts  FünfT 
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christlichen  Predigten  Auif  dess  Strassburgischen  Gymnasii 
Jubelfest  1638,  Sirassburg,  Eberhard  Zetaier  1641  S.  S99. 

Moscherosch,  dessen  Lehrer  ei-  an  der  Akademie  war,  erwähnt 
ihn  mehrmals  in  seinen  Kalendern.  Aus  seinem  Nachlass,  er 
starb  am  25.  Oktober  1629,  hat  Moscherosch  jedenfalls  die  Ka- 
lender des  Paul  Crusius  von  1580 — 1600  erhalten.  Sie  waren 
in  zwei  Bände  gebunden,  und  ver^Mihi^sien  Moscherosch  seine 
eifrenen  Kniender  nebsi  einij^eu  vim  anderen  stammenden  Jahi- 
jjäügen  zu  Bogiun  des  Jahres  1(>3U  iu  einen  drillen  Band  binden 
zu  lassen.  Es  muss  dies  zwischen  dem  15.  und  dem  25.  Ja- 
nuar dieses  Jahres  geschehen  sein.  Vielfacb  sind  nlmlich  bei 
den  vor  diesem  Zeitpunkt  erfolgten  Eintriigen  die  am  Rande 
stehenden  Worte  durch  allzu  starkes  Beschneiden  verstümmelt, 
was  vom  nächsten  Eintrag  am  25.  Januar  an  nie  mehr  vor- 
kommty  auch  sind  einige  abgeschnittene  Worte  in  Einträgen 
vor  dem  IT«.  J;muar  später  wieder  ergänzt  worden. 

Bei  den  Jahrgänjxen  1(j10 — 1630,  worunter  1625, 1629  und 
1630  durch  je  zwei  Sim.  vertreten  sind,  lassen  sich  mehrere 
Gnippen  nntersrheiden.  Uhne  Eintrüge  sind  die  Jahre  1614, 
1618,  1624 — 1()28,  sowie  die  zweiten  Exemplare  von  1625  und 
1630.  r>ie  .lalire  1010  und  1611  enthalten  nur  zu  acht  Tagen 
EinU'üge,  die  tür  die  Geschichte  des  Slrassburger  Gymnasiums, 
namentlich  in  Bezug  auf  das  Alter  gewisser  Schulgebiftuche 
nicht  ohne  Interesse  sind,  ich  teile  sie  daher  wt^rtlich  mit.  Es 
handelt  sich  um  die  Lieferung  verschiedener  Drucksachen,  der 
Schreiber  wird  entweder  der  Buchdrucker  oder  ein  Beamter 
der  Schule,  der  die  Programme  und  verschiedenen  Zettel  2U 
verwalten  halte,  gewesen  sein. 

1610  August  7:  150  Program  mala  noviRectoris  Domini  Bar(tho- 

lomaei)  Nasser]  —  1  ff'.  5  |^5.  8  ^. 

9:  Item  lur'jOd  l'ro,-rainniat.i  de  j»rni(  l)i)tienibiis  — 1  ff.  5  ß.  Sri. 
Sept.  19:  15U  Pio«;rainiiiata  iii  ;iu^iiraliunern  Dominj  D.  Jo- 
hannis Bechloldj  et  in  orationeia  de  s.  Angelis. 

1611  Januar  25:  150  rrogrammata  in  Oralionem  Dominj  Doc- 
toris  Philippi  Marbachij. 

März  15 :  fQr  loO  Programmata  in  Orationem  Dominj  Mag. 

Bailholomaei  Nasser]  de  festo  Paschae. 
25:  150  Programmata  lectiooum  publicarum. 
26:  150  Programmata  lectionum  classi«arum. 
Juni  5:  für  150  S«;hedulae  commendationum   1  27.  2  ß.  6 

Item  für  150  Schedulae  diligentiarum  —  1  ff  2      6  8, 

item  Schedulae  nerrliprenfinrum  —  [  ti' .  '2      6  o. 

Der  Schreiber  dei"  Einträ^^e  in  den  K;dendern  von  IfiJ'J, 
1613,  1617  und  162.3  i>i\A  wiederholt  veiuen  Namen  Mal- 
Ihaeus  Braun  ausgeschrieben  oder  iu  Abkürzung   au,  auf 
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dem  Titdblalt  von  1623  auch  sein  Alter  als  56  Jahre.  Herrn 

Dr.  Kar)  Schorbach  verdanke  ich  den  Nachweis  seines  Standes, 

in  dem  Taiifhtich  der  Neukirche  kommt  er  unterm  i.  Februar 
1607  als  Matthehus  Braun  der  Handelsmann,  unterm  5.  Juli 
1612  als  M;i!tliaeus  Braun  der  SchafTner  vor.  Er  war  also  ur- 
sprüii^nicli  Kauliiiaim  untl  erwarb  <ioh  später  durch  ein  kleiues 
Amt  einen  Nebenverdienst.  Aus  verschiedenen  An^^aben  glaubt 
Herr  Dr.  Schorbach  schliessen  zu  dürten,  dass  er  Schaffner 
der  zu  Brumatii  begüterten  Familie  von  Zuckniantel  war. 

Seine  Aufzeichnungen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Ausser 
Familienereignissen  und  Vorfällen  in  der  Stadt  vermerkt  er  den 
Erwerb  von  Kleidern  und  Lebensmitteln  mit  Angabe  der  Ihreise 
und  Ähnliches  mehr;  wertvoll  vor  allem  sind  die  am  Schlüsse 
arjgefüjrlen  statistischen  Cebersichten  über  Geburten,  Todesfälle 
und  Ebeschliessungen  in  Stra?^bur^,  über  die  Zahl  der  Gefan- 
l?enen  und  Hinj^erichteJon,  über  die  in  der  Elendherberge 
Verpflegten  und  im  RIatterhauso  Geheilten,  über  die  Menge  der 
dunh  die  Stadt  und  aus  d<>r  Stadt  •;et'ülirlen  Fruchte  und 
Getränke,  siowie  üher  die  Sieuei'  für  arme  Schüler  in  den 
sieben  evanorelischen  Plarrkirchen.  Dem  Jahrjjanji  1623  ist  diese 
üeberbicid  auf  ein  Quarlblatt  gedruckt  anjjehängt.  Für  die  Be- 
völkerungsstatistik Strassbnrgs  sind  diese  Zahlen  nicht  ohne 
Wert.  (Vgl.  Rod.  Reuss,  L'Alsace  au  diz^septifeme  Si^cle,  I, 
422,  Paris  i8d7.)  Vielleicht  findet  sich  einmal  Gelegenheit 
auch  sie  in  dieser  Zettschrifl  zum  Abdruck  zu  bringen. 

Die  Jahrgänge  1615  und  1616  enthalten  nur  fünf  franzö- 
sische Einträge.  1615  Jan.  19:  Jusques  a  cestjours  monsieur 
l'hoste  et  conteute.  Mai  2:  Je  baille  a  l'advanee  24  (1.  Aehn- 
Im  !te  Zahlungen  werden  am  6.  .luli  1615.  am  i.  Mfuz  und  6. 
Müi  K'lt)  «leleislet.  Ich  «rlr^uhle  zuerst,  die  Kinträ^e  rührten 
Villi  ilt-m  jungen  Moscheiuscli  her  un<l  es  Imndi'ite  sich  um  d  is 
bezalilte  Kiislgeld,  aber  Moscheroschs  Sliiitt  \v,ir  in  jeuca 
Jahren  eine  ganz  andere.  Die  wenigen  Benierkuni^en  sind  zu 
unbedeutend,  um  sich  lange  mit  Nachforschungen  nach  ihrem 
Urheber  zu  bemöhen. 

Sicher  von  Moscherosch  rühren  dagegen  die  Einträge 
in  den  Kalendern  von  1619-ldl22,  1629  und  1630  her.  Auch 
die  zweiten  Exemplare  von  1629  und  iG30  haben  ihm  gehört, 
in  beiden  bat  er  nach  seiner  Gewohnheit  manches  im  ge<l ruckten 
T»>xt  unterstrichen,  in  1629  auch  zwei  kurze  Eintrage  ohne 
Bedeutung  gemacht.  Die  Jahrgänge  1619  und  16*520  sind  mit 
f^api^T  durrhsrhüssen,  die  Bemerkungen  stehen  liier  auf  den 
einjiescliül»«  iirii  Bl"ttit->rn,  in  den  ühriiren  l-tlu ;j  in;;en  auf  dem 
freien  Baum  tlcr  iv.denilcr  selljst.  Verschiedene  J  inle  und  Schrift 
zeigen  meistens,  dass  die  Emlrcige  bald  nach  den  Ereignissen 
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selbst  gemacht  worden  sind,  manchmal  ist  aber  auch  ein  grfts* 
aeres  Stück  so  verschiedenen  Ta^en  gleichmüssig  gesehrieben, 
und  an  einigen  Stellen  bewei^f  schon  der  Inhalt»  daas  die  Nie- 
derschrift eist  später  erfol^rt  ist.  Letzteres  ist  namentlich  im 
Kalenfler  von  der  Fnll,    wo  verschiedene  Ereignisse  aus 

iVühereii  Jahren  (iö*i5 — l&Ib)  nat  h|,'^etraw'en  werden.  Man  darf 
daraus  wohl  schliessen,  dass  Moscherosi  Ii  in  diesen  Jahren,  in 
die  seine  Keiseu  und  sein  Aut'enlhalt  in  Fiustingen  in  Diensten 
des  Grafen  LeioiDgen  fallen,  keine  Tagebücher  gefuhrt  hat, 
oder  das8  sie  ihm  abhanden  gekommen  sind. 

Wenn  man  bedenkt,  daas  die  ersten  Tagebücher  noch 
Moscberoschs  Schulzeit  angehören,  der  letzte  Jahrgang  von  einem 
dreissigjährigen  Hanne  beschrieben  ist,  wird  man  sich  nicht 
über  die  Beobachtung  wundern,  wie  verschiedenartig  die  Ein- 
trSge  dem  Inhalt  nach  sind.  In  den  älteren  Kaieodern  uber- 
wiegen natürlich  die  auf  die  Schule  und  ihre  Angehörigen 
l>e/MM liehen  Bemerkun^^en,  daneben  werden  Ereignisse  in  der 
.Stadl  erwähnt,  wobei  wie  meistens  in  solchen  Aufzeichnungen 
aus  jener  Zeit  Verbreclien  und  Hinrichtungen  eine  grof?!»e  Rolle 
spielen,  auc  ii  die  Angaben  über  das  Welter  werden  nicht  ver- 
gessen. AU  die  Schrecken  des  Krieges  auch  das  Elsass  über- 
zogen, nehmen  die  Schilderungen  der  kriegerischen  Ereignisse 
und  der  Not  des  Landes  und  der  Stadt  die  Hauptstelle  &n ;  da 
Moscherosch  gerade  hier  ausführlicher  wie  gewöhnlich  wird, 
geben  seine  Aufzeichnungen,  wenn  sie  auch  nicht  viel  seither 
gänzlich  Unbekanntes  bringen,  doch  ein  anschauliches  Bild  der 
schlimmen  Zeit  und  können  als  willkommene  Ergänzung  anderer 
zeitgenössischer  Berichte,  wie  sie  uns  z.  B.  in  der  Chronik  des 
Malers  Johann  Jakob  WaHhei  i  vorliejjen,  dienen.  Die  Aufzeich- 
nun^^cn  der  beiden  letzten  .lahre  sind  mehr  per.sonlicher  Art 
und  ber>eitigen  manche  (Jn^ewipsheit  in  Bezuj;  ;iut'  Moscheroschs 
damali^^es  Leben.  Leider  ist  die  Zeit^  die  sie  umfassen,  nur 
sehr  kurz. 

Als  Beitrag  zur  Geschichte  Strassburgs  und  des  Elsasses 
verdiene  Moscheroschs  Tagebücher  einen  Platz  in  dieser  der 
Geschichte  des  Landes  dienenden  Zeitschrift.  Bier  darf  auch 
manches,  was  Fernerstehenden  unbedeutend  und  unwesentlich 
erscheint,  auf  teilnehmendes  Interesse  rechnen. 

Ich  gebe  die  Einträge  ohne  jede  Aenderung,  auch  mit  Bei- 
bÄallung  von  Moscheroschs  Schreibung,  Manches  ist  schwer 
ZU  entziffern,  deshalb  dürfte  vielleicht,  wo  andere  Quellen  nicht 


1  Tgl.  Rudolf  BeosB,  Strassbnrg  im  dreissiailirl-:  n  i^riege 

(1618—1648).  Fi  airmcnt  ans  der  Strassburgischen  Chronik  des  Malers 
Johann  Jakob  Walther.  ätrassborg  16td, 

10 


y 
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zu  Gebote  standeOi  der  eine  oder  der  andere  Name  nicht  ganz 
richtig  gele^n  sein.  Die  ahgeschoittenen  Buchstaben  und  Worte 
habe  ich  nur  (h  er<rünzt,  wo  ein  Zweifel  nicht  möglich  war. 
Oaiiz  wegjj'c lassen  iuihe  ich  nur  aus  Juh^|^^Mn;i  1629  einige  allzu 
otlenherzige  Bemerkungen  Moscherosclis  ühpf  sein  eheliches 
Leben,  die  er  übrigens  später  selbst  f;i>t  vollständig  wieder 
ausradiert  hat ;  sowie  die  vielen  aul  da^;  Welter  bezüglichen 
Eintrage^  nur  im  Januar  1619  habe  ich  sie  zur  Pi-obe  stehen 
laasen« 

Die  Anmerkungen  beschrinJcen  sich  auf  das  Notwendigste. 
Lesern,  die  besser  als  ich  mit  der  Geschichte  Strassburgs  und 

des  Elsasses  vertraut  sind,  würden  wohl  noch  mnnche  andere 
Stellen  Gele;:«Milit'ii  dazu  ))ieten.  Die  sprachhelien  Bemerkungen 
unter  Nr.  3ii,  üM,  82*  hat  iierr  Prot.  Dr.  Martin  zugefügt. 

AU  vnd  Newer  Sehreihkalender  mit  der  Practica^  auff 
da»  Jahr  M,DC.XIX.  GeOelt  durch  Nicotattm  Nicolai  Wert- 
heimenlßm  P,  L»  »  »  ,  Getruckt  zu  Straßbur^^  bey  Antimio 
Bertram..  4*». 

Auf  dem  weissen  Blatt  hinter  dem  Titel  steht:  Joh:  Michael 
Mofcherofch  Wiltstadienfis  1619  secunde  apud  Argentinenfes 
classis  discipnius.  pra*ceptore  M.  Cafparu  Brnlovio'»  Pomerano 
P.  L.  Ca^fareo.  hospite  Dil.  Ludovic(o)  Lanio*  venditore  ligno- 
lum  nnfe  porfnm  tribnnalem*  habita(nte.)  war  ielzt  ^Jji^iir* 
dafi  ich  in  die  Xtatt  Jialim. 

Caspar  B  r  it  1  u  v i u&,  der  hervorrageaUste  lateinische  Dramen- 
dichter  jener  Zeit,  geboren  am  18.  Sept.  1585  im  Dorfe  Altfalkenber^ 

bei  Babbin  im  Kreise  Pyritz  in  Pommern,  gestorben  am  14.  Juh 
1627  als  Professor  der  Geschichte  an  der  T^nivcrsität  Strassbarg. 
Die  Nachrichten,  die  .Tanke  in  seiueni  rrugramm  «Uebci  den  ge- 
krönten Strassburger  Dichter  Caspar  Brülov  ans  Pyritz>,  Pyritz  1880 
und  Scherer  in  der  «A.  D.  Biogr.  III.  420—421  über  soinc  Lebens- 
umstände geben,  lassen  sich  aus  Moscheroschs  Aufzeichnungen  er- 
gänzen and  berichtigen.  (Vgl.  n.  1619  Mai  11.)  Hit  HMcherosch  and 
seiner  Familie  stand  Brülov  in  freundschaftlichen  Beziehungen,  am 
27.  Augu&t  1620  sowie  am  26.  August  besuchte  er  sie  auf  dem  Mess- 
tag zu  Willstfidt. 

Lutii  vicus  Lanins,  wie  Moseherosch  den  Namen  seines 
Kosrherni  Ludwig  Mezger  latinisirt,  war  Holzliiindler.  Am  10.  Janaar 

wird  er  Thorschliesser,  zu  welchem  Amt  er,  wie  Dr.  K.  Schor- 
bach im  BathsprdtokoU  der  XXL  Bl  367b.  geftimden  liat,  von  der 
^laiirerrnnfr  jre-tellt  uihI  am  23.  De/..  1620  ernannt  worden  war. 
beiue  l'rau  äusanua  Scheidin  beschenkt  ihn  am  5.  Jan.  1620  mit 
dem  siebenten  Kind,  das  aber  am  selben  Tage  stirbt  und  am  fol- 
genden Tage  zu  St.  Gallen  beirraben  wird.  Anch  das  am  31.  Mai 
1621  gebornc  achte  Kind  stirbt  am  18.  Juni  und  wird  am  20.  auf 
demselben  Friedhof  begraben.  Auch  ein  am  21.  Juni  1622  gebomer 
.Sohn  stirbt  gleich  wieder.  Sein  Bruder  heisst  Leonhard  Meager 
i  1621  :^Iai  1»,  Juli  U.),  seine  Mutter  MarUia  örcettn  stirbt  an  Ifi. 
3Iai  1620. 
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Januar. 

Laus  Deo  Semper. 

1.  war  niht  kalt,  fondereti  ein  geleiner  tag,  ich  zwar  fing  das 

iabr  niht  fall  luftig  ahn,  in  der  abend t  predig  batt  D. 
Schalter»  für  21  kranckher  menrchen.*  es  war  ietz  ift  iahr 
daf  ich  das  erfle  mahl  in  der  kirch  gelt  in  das  Meckel 
geben,^  all  zeit  2  hl  v.  w.ir  2  mahl  zum  Hl.  abendmol 
l^gen.  bin  1  stumlt  niht  in  der  Clafs  gewefen. 

2.  nebelechter  t:ig,  in  difer  weinacht  meP  in  kein  tag  vergangen 

daß  mnn  niht  ein  di»'!»  (hIpc  ^>  p'ofangen. 
^i.  kalt  iK  !)    cht,  bin  1  ätuudt  iiiht  in  der  Clafs  gewefeu. 

4.  kalt  nebeiecht. 

5.  kalt  nel>eleht. 
ü.  kalt  neheleiit. 

7.  sterben  fehr  viel  kinder. 

8.  itl  der  herr  Friderich  Heid  i  Ameifler  worden,  pater  adfult. 


3  Porta  tribunalis.  Aaf  eines  der  alteu  Stadtthore  passt 
diese  Uebersetsnn^  nieht.  K.  Schorbach  ist  der  Ansieht,  dass  der 
Fifeniiigtunn  gemeint  ist,  der  am  alten  Barfii>^s(  rplnt/.,  dem  heutigen 
Kleberplatz,  stand.  Dort  fanden  von  c.  1618  an  die  Hinrichtongeii 
statt,  er  galt  als  Geriehtsplatz.  Vielleicht  dachte  Moscherosch  hieran 
bei  seiner  üeberfcotzunfx.  Auf  dem  Barfüsserplatz  war  ausserdem  die 
Hauptstelle  für  den  Holzhandel,  für  den  Holzhändler  Mezger  wäre 
also  eine  Wohnung:  iu  der  Nähe  sehr  bequem  gewesen. 

*  Vt  iahr  nicht  ein  Siebentel,  sondern  ein  sieben  Jahr,  d.  h. 
sieben  Jahre,  vg-l  D.W.B.  III,  137,  20. 

*  Dr.  Wolfgang  ischaller  war  1619  Pfarrer  am  .Münster.  Die 
Hofbibliothek  besitet  einige  Strassbnrger  Leich predigten  von  ihm. 

ö  üeber  die  Slra>sliurt'er  Sitte  der  kirchlichen  F  ü  r  b  i  t  t  c  für 
Kranke  vgl.  Memorabiüa  quaedam  Argeutorati  obscrvata.  Mitgeteilt 
Yon  Alexander  Tille  im  «Jahrbuch.  VI,  67,  28—29,  1890. 

In  den  Kirchen  wurde  fiir  die  armen  Schiller  gesammelt.  Nach 
Matthftous  Braun  gingen  in  den  sieben  evangelischen  Pfarrkirchen 
ein  1612:  394  &  9  3  G  1618:  390  flf  5  3  7  U,  1617:  4ö6  fil  17  B 
eder  913  tl.  7  3.  Vgl.  auch  Aug.  Stöber,  Neue  Alsatia.  S.  877^886. 

S  Friedrich  Held  v^l.  1620  fii^yr.  7  u.  22. 

Die  Hufbibiiothek  besitzt  meiirere  hds.  Verzeichnisse  der  Am- 
meister  mit  ^malten  Wappen,  n&mlich : 

Hs.  1453  4".  Wappenbiichlein  der  Strassburger  Amin-  isier  1383 
—1573  (Namen  bi^  1583).  Einband  Jnatitia  u.  Lucretia  in  Bliudpres« 
«ung  von  Philippus  Hoffott. 

2820.  40.  Verzeichnis  der  Ainmeister  1333—1601,  geschrieben 
TOI  1Ö98,  mit  Nachtränken  bis  1601.  Anfisngs  nach  Zänften  geordnet 
von  1588  an  chronologisch. 

89S1.  40.  Versdehnis  der  Ammeister  1883->16I6|  chronologisch. 

2S34.  fül.  Verzeichnis  der  Ammeister  1381—12^81  mit  einig-cn 
clironikartigeu  Bemerkungen  geschrieben  um  1581  von  Kogmau 
<geb.  1610).  Der  Schreiher  macht  über  seine  Fnmilie  folgende  An* 
gaben :  1465  Simon  Schmidt,  seiner  Mutter  seelig  Tater,  /.ünftig  auf 
der  Zinunerlent  Stabe.  1475  Heinrich  Kogman,  sein  Orossvater, 
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9.  i(t  ein  Ibblehte  melT,  hatt  ein  endt. 
40.  bab  mit  dem  Allen  P  liellen  abgeredt,  da9  er  mier  durfch) 
daz  gantze  iahr  alles  fo  am  Coilegio  Publice  affigiert  iß, 
alß  difputationes,  oratione^,  Projrrainmata,  Carmina  &(c) 
pro  2  11.  fill  geben, 9  wie  mit  dem  Zetznerio  auch  die 
woclientliche  Avifen  pro  1  fl.  5  in  .  «  .  .  3  fl.  5  ß. 
bin  i  stund  niht  in  der  Clafl  gewefen. 

11.  Mater  cum  forure  Magdalena  adfuit,  halt   man  ein  fiertel 

weiXTeo  pro  16  .  geben.  (Hinter  16  ist  die  Beieiehnung 
der  Geldsorte  abgeschnitten.) 

12.  Ibhwertag,»  iß  man  nachmittag  mit  eines  nobilis  leQcht 

gange(n). 

13.  die  Rahts  predigt,  thut  D.  Betho]dus»ex  Propheta  Jeremia 

(von  der  dahinter  stehenden  Zahl  sieht  man  nur  noch  die 

Hälfte  von  3). 

14.  Doclor  Grafech     geltorben,  gingen  wider  in  die  Clafß.  pater 

cum  forore  Euphemia  adfuenint,  hatt  in  der  M  fht'-pmiiirt 
'23,  für  krancke  leütt  gehetlen,  'Ichreiben  die  Jeluwider 
zu  Mülflieini  v.  die  Acc^idemia  zu  SiraPburg  von  wegen 
d(es)  jubeljaius  heütig  wider  einander.'* 


zünftig  ebd.  1496  ders.  wird  Soheffel  ebd.  1608  seiner  Matter  seell^ 
Vater  wird  Scheffel  ebd. 

*  Diese  Schriften  scheiot  Hoseherosch  nicht  anffirehoben  zu  haben, 

in  unsere  Bihliutliek  ist  wcnifrstens  nicht  viel  davon  (rekommen. 

10  Z  e  t  z  n  e  r  i£t  der  BacLhändier  Eberhard  Zetzner  (162U  Jan.  7. 
Sept.  2i,) 

"  wöchentliche  Avisen.  Der  Strassburjrer  Drucker  Johana 
Carolns  ca'»  seit  dem  ersten  Jahrzehnt  dfs  I7.  .Ths  eine  wöchent- 
liche Zeitung  heraus.  Der  Titel  des  Jahrgangs  lb(>9  ist:  Eelatiou; 
Aller  Fümemmen  vnd  gedeaekwfirdifren  Historien  Vgl.  Jolias  Opel, 
Die  Anfänge  der  (l-  iitsohcn  Zeitun'^'-spn  ssi-  Uli  0  — 16Ö0  im  «Aieniv 
f.  Ge&ch.  d.  D.  Buchhandels»  III,  44  fi  Lpz.  1879. 

**  Am  8  c h  w  ö T tag:  leisteten  der  neu  erwählte  Ammeister  und 
die  Bürger  vor  dem  Münster  den  Eid  auf  die  Verfassung  der  Stadt. 
Vgl.  Fritz  Ehrenberg,  Strassborger  Verfassungsleben  (Grenzboten 
4ö  II,  Höfci,  1^^6.)    An  einem  der  nächsten  Tage  war  die  Raths- 

Sredigrt  im  Munster  und  am  Sonntag  nach  dem  Schwörtag  hielt 
erneue  Ammeister  eine  Umfahrt  auf  den  Znnftstuben  (vgl  ItSStO 
Jan.  11.  12»  16). 

D.  Jobannes  Beehtbold  1580—  168S ygi.  Straesb.  Qymnastt 
Jubelfest  163K.  S.  233. 

Georg  Graseck.  der  Artzney  Doctor  und  Fracticus  zu 
Strassbur^.  wie  er  sich  auf  dem  Titelblatt  seiner  Schritten  nennt, 
kommt  in  den  Schreibkalcndern  des  Paul  Crusius  oft  vor.  Am  16. 
Oct.  1:93  verzeichnet  er:  Mapti»  J).  D.  Oeorgü  Graseccy  enm  v. 
Susanua  Scheidiu. 

1*  Das  widerKcbe  OezSnke  der  Jesuiten  zu  Molsheim 
mit  den  Stra.««bnri:er  Theologen  über  da.«  Jnbdjahr  (v<:l.  T.  W. 
£öhrich,  3iittheiluDgeu  a.  d.  Gesch.  d.  ev.  Kirche  des  Elsasses  11, 
164— lt>5,  SSOI— )iOA.  Faris-Str.  Ib56)  scbeint  Moscberoseb  Bebr  inte- 
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15.  kalt  nebelebt. 

16.  grolTer  fchne. 

17.  (abgeschnitten.) 

18.  kalt  neheleht,  magna  pestls. 

19.  kalt  nebeleht. 

20.  krim  kall  nebeht. 

21.  nühilisi  persona  morlua  peste  ä  Buoch wald. 

tii.  kall,  nobilis  tunurj,  guU  leüten,»*  profePor  legit. 
23.  kalt,  non  habuimus  CoUegium,  hisce  diebus  2  non  villtavi 
claffem. 

S4.  per  1  horam  non  fai  In  classe,  laboravi  pedibus. 
äS.  kait  nebeleht. 

oT       1-         :  publica." 

27.  oratio        S  *^ 

28.  fchön  welter. 

29.  batt  es  bey  der  Schimbbröckb     in  2  gdrdlen  buoabt  ge- 

}>rnn!,  pater  adfuit. 

30.  fchoea  weller. 

31 .  batt  man  den  herr  Scbiriog  zu  S.  Gallen  begraben. 

Februar. 

4.  hab  mein  mutier  v.  fchwefter  gelangen  *o  &  difputaüo  pu- 

blica. 

5.  ifl  pater  prior  zu  Molzen  von  einem  feiner  difcipulorum 

erlbhiagen  worden. 

6.  fterben  vaft  febr  viel  ktnder  dife  wochen  60,  fequenti 

40  &c: 

8.  babeo  2  ta^i^  ferias  propter  Eicbanalla. 

10.  ut  fupra  Molsheiniiani  EfauiU»  contra  See. 

11.  diri>iit:itio  publica,  fiodt  nun  mehr  diV  iohr  auffdOOkinder 

geflorben. 


ressiert  zu  haben,  da  er  noch  mehrmals  darauf  zurückkommt.  Die 
groben  Streitschriften  sind  fast  vollzählig  in  der  HofbibUothek  vor- 
banden fvirl.  Anm.  62.) 

)«  Der  Kirchhof  zu  don  «rtiten  Leuten,  ad  leproaos,  St.  He« 
lenen  vor  dem  Steinstrasser  Thor. 

>7  üeberdie  Öffentliehen  Dispiitationenvgl.  J. Rath- 
geber,  Statuta  Academiae  Ar^r<'ntinensi8.  Z.  f.  d.  G.  d.  Oberrheins 
28.  322,  187n.  zu  den  Mittcilnniren  über  die  Akademie  üborhnupt  die 
tFestschrifi  zur  Feier  des  :^50  jährigen  Bestehens  des  prot.  Gym- 
nasiums zu  Strassburg"*.  Strassb.  18Ö8. 

'8  Schindbrücke,  jetzt  Rabenbrücke. 

1»  Friedhof  zaSt  Gallen  vor  dem  Weissenturmtor. 

»  II n 1 1 e r  nnd  Sehwetter  heissen  Y e r o n i o a  Ifosehe« 
rosrh  hat  in  dem  Kair^nds^r  die  Namr-n  seiner  Anjrehöriiren  bis  zur 
Magd  Ursel  unterstrichen,  am  sie  au  ihren  Namenstagen  mit  kleinen 
Oesohenkeu  zu  fangen. 
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12.  nuncius  mihi  annunciavit  quod  mater  peperit  filium,  hestera 

iVie  hora  pomeridiana  quinta,  in  Ügno  II,  nomine  Mater- 
nus. *i 

13.  Soior  SRlüine  profecta  in  patriam,  ad  videndum  Qovum 

fiatrefm.) 

15.  Ijoiniiiuä  praeceplor  incepil  Examen. 

17.  Dif^utatio  publica.  Soror  ex  patria  redijt. 

18.  diüjputatio  publica. 

19.  dif^utatio  publica,  Hospitamn  vinculo  quodam  accinxi. 

20.  dii^utatio  publica,  Golle^um  Donati  cum  Dn.  prsceptore 

finitum. 

21.  Gonful  Stöeffler»  mortuu.%  8c  ad  S.  Gallum  fepuUus,  Hodie 

acce(d)ebain  mensam  dumi(ni)  Jelü  Christi  nostri  Saluatom. 
2*2.  oratio  publica. 
2i.  diiputatio  publica. 
25.  difpulatio  publica. 
20.  difpuJatio  pubUc<'\. 
28.  per  tolum  diem  donii  permaofi. 

März. 

1.  Difputatio  publica.  Kituaque  depolitionis.» 

2.  Ritus  depofilionis. 

3.  Ritus  «U'jiofiiioiiis. 

4.  Ritus  depofilionis,  difputatio  publica. 

6.  Ritus  depofitionis,  Oratio  publica,  paler  adfuit. 

7.  nihil  prater  quod  prsefectus  Dn:  Comitis  ä  Mausfeit  fit 

mortuus, 

21  Karl  Obs  er»  Zar  LebcDsgeschichte  Job.  Mictiael  MoscJieroBchs 
im  «Euphorion»  5,  471 — 475  gibt  aus  den  Akten  geschöpfte  Nach- 
richten über  Moscheroschft  Eltern  und  Geschwister.  Das  am  14.  Fe- 
braar  1619  iretaufle  Kind  war  nicht  ein  Mädchen  Materna.  sondern^ 

"wie  bicli  all!?  obiireni  Eintrag-  orsriebt,  ein  Knabe  Maternus. 
2-  ."^  u  s  a  n  n  a  S  c  h  <•  i  d  i  n  s  Anm.  2. 

*3  Vo|.  Cliristliche  Leichpn^diir.  B<>y  der  BegrftlinuP  Weyland 
Herrn  Matthias  Stöffelin.  g^ewesenen  Ammeisters  allhie  zu  btra^- 
bnrgr«  .  .  .  S8.  Febr.  1619.  Gehalten  dareh  Wolffgangum  Schaller 
Pfarrer  im  Mtinster.  Strassbur^',  Niclaus  Wyriot  1619.  4*^.  Am  Schlüsse 
eine  lateinische  Lebensbeschreibung,  geschrieben  von  dem  fiektor 
Joannes  Rudolphus  Ssltsniann 

•♦Die  l>  e  p  08  it  i  0  n  (vg-l.  die  pründliche  Arbeit  von  Wllh. 
Fabricius,  Die  Akademische  Deposition,  Frkft  1895)  war  1596  an 
der  Strassborg^er  Akademie  wieder  eingeführt  >\ordeu.  Crusius 
schreibt  am  10.  September  dieses  Jahres  in  seinen  Kalender :  Prima 
depositio  Studiosorum  in  Academia  nnstra  Arcrontoratensi  habita  fuit. 
Ueber  das  Alter,  in  dem  die  jungen  iStadenten  die  Hörner  ablegten, 
geben  swei  weitere  Eintr&ge  Auskunft:  1601  Hftrs  16:  Joa  Paulus 
mous  (ireb.  1588  Febr.  Ii*)  curniia  doposuit  cum  Richardo  ah  En- 
dingen sub  depositore  M.  Harlmanno  Leschero.  1606  März  30:  Oor- 
nua  deposuit  tilius  meus  Joannes  Jacobus  Cruslus  (geb.  15Ö9  Nov.  27.) 
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8.  Difputatio   puMii  a,  bonus  quidam  nobilis  mortuus.  NB.  ad 
DivuQi  Wilhelmum  fuit  Ck>iicio,  &  Claus  in  undis,  fepultus. 

10.  furius. 

11.  difputntio  publica. 

l'i.  pater  adfuit,  babehatiir  fuppliciuni,   luiliimque  commifit, 

Gladio,  (hinter  Gladio,  ist  ein  Wort  ausradiert). 
l;{.  oratio  publica. 

15.  difputatio  publica,  piofectus  fuj  in  patriam. 
IG.  examen  veniebat  in  2  dam  meamque  elaCfem. 

17.  horis  pomendianis  in  primam. 

18.  di^lputalio  publica. 

19.  Hedij  ex  patria,  conuentus  accademicus. 

'20.  Oratio  publica,  ferias  habuimus  ad  finem  huius  menfis. 
21.  fiinus  cuiusdam  prsefectus. 

22«  hoc  anno  n(»n  |»rogrefsus  fui  in  primnm,  Ted  in  festo  mi- 
cbaelis  c^'  {)onea  in  festo  pafchse  es  prima,  limulque  accepi 
frr.tdnm  liaccalau(rei.) 

23.  liiiperator  [{omanns  Mnrtuus.--^ 

24.  jnquieti  Efuiuo  in  Molfcheim,  cunlra  .Argentinenfes.  NB. 

27.  Hofpitis  fratris  Uxor  peperit  filiam.w 

28.  (Im  Kalender  ist  Ostertag  unterstrieben,  am  Rand  stebt 

[agjjfredior.) 

29.  habita  congrellio  in  collej;;io  publica. 

30.  habita  concio  accademica  a.  D.  Bechtolto  ex  libro  Epist. 

Pauli  ad  Timotheum  ca :  5.  Mater  adfuit. 

31.  kroni  uiitwocb,«  battman  bier  fehr  viel  Soldaten  j^eworben,*« 

aurh  alles  zum  krie<r  ^'«*n"iffel,  gar  forglich  durcb  die 
gaatjce  weit  mit  allerlei  wuoderzeicben. 

April. 

1.  Mater  adfuit. 

2.  apriileii  welter,  oratio  publica. 
4.  Laboravi  pedibus. 

8.  oralione.«  publicse. 

9.  difputatio  publica. 


2i  Der  liiit  in  Sirassburg  hatte  am  22.  Marz  die  Naohiiclit  von 
dem  am  10.  erfolgten  Ableben  des  Kaisers  Matthias  erhalten. 
{Alsaiia  1862-1867,  S.  S88. 

^*  s.  Anm.  2. 

^  Der  Tagr^  den  Koseheroseh  hier  als  ckrom  mltwoeh» 

hezeichnpt,  w.ir  il.r  Mittwoch  nach  Ostern,  wälirfin!  ilt-r  .Vusdruck 
sonst  immer  für  Mittwoch  in  der  Charwoche  gebraucht  wird.  Vgl. 
D.  W.  B.  V,  3461—2452  etc.,  Grotefend,  Zeitrechnung  I,  110  und  be- 
sonders Stüber,  Neue  AUatia  263. 

'^^  Ueber  die  politischen  Verhältnisse  Strassburgs  in  jenen  Tagen 
vgl.  Kud.  Eeuss  in  der  «Alsatia*  1862—1867,  S.  3^5  tf. 


Digltized  by  Go  -^v^i'- 


—  152  — 


10.  oratio  publica. 

11.  ift  des  h(osi>itis)  hruders  kind  gestorben. 2« 

i^.  bab  mein  fchwefler  »  mit  3  marce(>an  gefkngeD,  oratio  pu- 
blic Lopcameri.*o 

13.  hatt  vnfer  m.igt  Vrfel  bochzeit.  ifl  die  leücht* 

14.  nimpt  innn  hier  viel  knecht  abn.  NB. 

21.  ifl  felir  vil  volckhs  in  das  EIXSäis  vber  den  Steg  komen. 

22.  hatt  man  zu  Strofburg  allenthalben  vmbgeschlagen,  wie 

auch  volgen(de  tage?) 

23.  hatt  man  beat  die  new  johr  klock  das  erflemahl  gelitten. 
524.  pater  adfuit. 

25.  Ck)nrcribebantur  pliirimi  militee. 

26.  hab  mein  fchweflersi  gefangen  mit  einem  neltel. 

27.  feria  per  2  dies. 

29.  actus  niafiistrorum. 

30.  fueri  man  laltaten  ein. 

Mai. 

1.  pater  Sc  maier  adluei  ual. 

3.  difputatio  publica. 

4.  per  4  dies  non  visitavit  praeoeptor  Clafieffi. 
6.  tegrolavi  per  hunc  diem. 

8.  pater  adfuit. 

i1.  Mortua  hofpita  (darüber  Uxor)  D.  Prseceptoris  0.  C.  Bru- 

lovij  hora 

14.  difputatio  publica.  Effertur  funus  ad  leprofos.  zun  gutt 


w  Euphemia. 

Georcr  Itavid  Locamer,  seit  1619  Prof.  Joris  in  Strass* 
bürg,  gest.  2b.  April  i6ö7.  (Jubelfest  S.  251—352.) 
3)  Am  eil  a. 

*•  Am  II.  März  1620  firhr  PrüiovB  «voriger  Schwäher» 
Andreas  Pfitzer.  Die  Vermutung,  dasa  der  Familienname  von 
Brfllova  Fna  «Pfitzer»  war,  wird  dnreh  die  Lefebpredigt  bestätigt, 

deren  Titel  lautet:  Christliche  Leichpredigt.  Vber  den  tftdtlicheu 
Abganir.  —  der  —  Frauen  Barharac  Pfitzcrin,  —  M.  Caspari  Brü- 
lüvii  —  Haiiiliaueu:  Welche  Ziiisiags.  dea  U  Maij  —  J6I9  —  ver- 
aohiedan.  und  Donnerstags  hernach,  auff  die  Begräbnuß  zu  den  Guten 
Leuten  bestattet  worden:  —  durch  M.  Andream  Cotler,  Pfarrern 
zum  Jungen  S.  Peter.  Strasburg,  Gedruckt  bei  Johaö  Beppen,  1619. 
40.  Barbara  Pfitzerin  -war  naeh  dem  angehängten  lat.  Programm  des 
Rectors  Joli.  Kud.  Salt7.mann  am  4.  Mär/  159 1  tjreboren  als  Tochter 
des  Andreas  Pützer  (salis  distributioni  praefectus)  und  der  Dorothea 
Lnckin.  die  1619  bereits  todt  war.  Am  90.  Januar  1618  mit  BrtUov 
vermählt,  starb  sie  nach  langer  Krankheit  an  der  Schwindsucht  mit 
Hinterlassung  eines  Sohnes  Andreas.  Brülov  wohnte  damals  auf  dem 
Kosbuiarkt  «in  foro  equario».  Der  Ausdruck  «voriger»  Schwäher 
zeigt,  dass  er  im  nächsten  Jahre  schon  wieder  geheiratet  hat>  In 
dem  Protokoll  der  Strassburger  Scholarchen  vom  80.  Anglist  1687 
ist  nach  Janke  S.  7  von  seiner  Wittwe  die  Bede. 
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leütteo,  quidam  ad  Aipliciam  ductus  &  ad  mortem  dam- 
Datus  piopter  furtum. 
15,  habuimus  ferias  propter  festum»  per  tres  dies  ad  diem  4 

vsque. 

46.  haJj  pilulen  einp^enomen  dip  >  !?er[ue(n1i.) 

17.  halt  man  3  fchilT  mit  SoldiitluMi  auff  den  Rein  ^^elegt.** 

22.  non  babebatiir  propter  certas  caufas  leclio  D.  Beclitolti. 

25.  hatt  man  heut  des  hnnptnians  Monitrolers  tanel  aufij^eridlt. 

2ü.  beüt  batt  man  des  bauptinaas  WiUhelms  autl'gericht. 

27.  heät  batt  man  des  bauptmans  Zeilen  auOgericht. 

38.  hodie  Do :  pneceptor  Brälonua .  primo  huius  anni  die  lec- 

tion(eä)  füas  poetica«  profitebatar.  parens  adfuit. 
30.  diljputatk)  publica. 

Juni. 

4.  pater  adfuit.  dediu  tus  quidam  ad  patibulum. 
7.  nuptias  Ferberii  in  Witlstäedt. 

10.  (lifpulalio  publica. 

11.  iiimpl  man  wider  kneht  abn.  lectio  publica. 

12.  lectio  publica. 

14.  difputatio  puhlica. 

15.  funus  Diacoiii,  in  Nofodo^^hio. 

16.  pater  adfuit.  iiaben  die  k(n)elit  foldt  gebalten. 

17.  diljputatio  publica  pomeridiana. 

22.  actus  Baccalaureorom. 

23.  teria-  indicanlur  propter  nundinas  per  feptimanas  T 

24.  hin  ;>en  Willflett  gangen,  niorgen  widei  gen  StraPbtirg^. 

25.  bin  gen  Baden  gefabreu,  da  aulzubaden,  bab  zum  Robten 

lcw(en)  eingekehrt. 

26.  bab  vil  mairckgräeffilfehe  Reiter  feen  ni'eifre(n.) 

iVettf  vnd  Alter  Sehreihktüender^  mit  der  Practica  .  .  .» 
Auff  das  Jahr,  .  .  .,  S£.D.C,XX,  GeslelU  durch  Onafr,  Caü, 
Suec.  Medicince  Doct,  .  .  Getreckt  tu  Strassbunj,  bey  Marx 
von  der  Heyden,  am  Kornmarcki^  Auff  das  Jar  Af.DC.XüC. 

Januar. 

Das  vorige  iabr  1619  bin  ich  in  dem  aufzeichnen  etwas 
fahrläffig  geweffen,  aber  fwils  'Totn  dlfes  iahr  will  ich  Ijeffer 
abnfabn.  Golt  geh  das  es  gefciiehe,  vnd  wir  endlich  Ebwig 
feblig  werden.  Amen. 

Pfin^teD. 
3^  £eu8S,  Alsatia  1862—1867  S.  8ö0. 
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4,  bau  man  die  3  kreOtaer  mit  Nr.  24  also  verbotlen,  das 
man  ganti  keinen  mehr  Ulli  neroen.  Man  hat  auch  heQt 
gefogt,  wie  die  burp:(ei)  zu  Speyer  einander  vberfelleOi 

das  der  Mar;: raff  mit  feinem  Voick  davor  ziehe. 
•5.  heünt  vnib  1  vhr  in  der  naht  ist  mein  Fr.  hofpita  Sufon : 

Scheidin.  etwa  4  wochen  zu  frühe  prenefen.   vnd  einen 

jun,;en  lohn  bokoinen,  welcher  aber  al0  bald  nach  dem  er 

von  der  Heliaiiie:i  getauH,  gestorben. 
G.  war  miten  m  don  ferijs  ein  diXpulation.  Pnefide  D.  Giefenio** 

Refpondente  M.  Michael  Müllero  UlmenTt,  qui  tunc  tem- 

poris  abijjl  in  palriam.  Man  halt  auch  heöt  meiner  Fr. 

boljpilie  kind  naul^  zu  S.  Gallen  getragen,  welches  war  das 

lib(ente). 

7.  ilt  heut  meine  muolter  hie  geweJTen.  hab  ich  auch  hefit  mit 
herren  Eberhard  Zetznerii  abgeredt  wie  vor  einem  iahr 
auch,  daß  er  mier  durch  das  ganize  iahr  die  zeütungen 
falle  geben  für  einen  Heil^tal(er),  fo  dazumahl  16  ß  getban, 

welches  er  auoh  thut.3* 
■10.  halMMi  (ief>  Bifchof-«  Leopold!  Pifieth  hie  auf  der  Pfaltz  ge- 
fchwuliren.  (Am  Hände  eine  zum  Sschwur  emporgerichtete 
Hand.) 

11.  Ifl  der  Schwehrlag  gewesen,  v.  der  Ammeifler  Sloickh  in 

das  Hegim(ent)  komen.  (Hand  wie  am  lOten). 

12.  hatt  man  die  Ratbspredig  gehalten,  durch  D.  Bechtotdum 

Theolog(um)  auf  der  Epillel  Pauli  an  die  Römer  im  13 
Cap.  cujus  initium  v.  I.  ünis  9. 
14.  Sind  wir  wider  in  die  claf  gangeo,  nachdem  wier  3  wochen 
gefcyeCii.) 

16.  Ift  man  niht  in  die  claf  gangen.    Vndt  der  Aroeifler  ilt 

vnil  »gefahren. 
18.  Tiiftis  fui  e^n. 

tili,  Ift  letz  etwan  ein  Jahr  daß   n  h  >\p\^  Pfnltz'^Tafen,  so  aber 
ietz  ift  Ijuehniicher  koni^s  zu  btrotluir^  ^:efehen  hab. 

24.  Ifl  geftern  abenth  der  Stettmeifler  Biichsner,  wie  auch  der 

Herr  Hugwart  Dreizehener  geflorben. 

25.  ist  auch  einer  morgens  in  der  Lungengaf  nackbet  zum 

laden  aufgefallen  v.  geftorben. 

26.  difen  tag  hatt  man  deP  Kiefers  beym  (darüber  geschrieben 

vorm)  Zolllbor,  Meifier  Niclaus  Fichter  Magt  in  den  fpi- 
tahl  geführt,  welche  ein  knäeblein,  fo  fie  geftem  vmb  4 
Uhren  bekommen,  vndt  an  die  bettlade  gefcblagen,  v. 


»  Jokaanes  Gisenias  1577—1658,  ]ei9  Prot  theol.,  vgl. 

A.  D.  Biogr.  9,  199. 
^  vgl.  Anm.  11. 
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getöedt,  auch  in  das  heimlich  {gemach  geworffen^  welches 
heüt  die  fthinder  gefunden  haben. 
27«  halt  man  Hci  rti  Uugwarth  zun  guolea  leütea  begraben,  Und 
ongefahr  iOOO  leüt  mifv'ansien. 

28.  in  difen  nahl  Gab :  Ueibolii  der  Goldfchmit  ins  waHer  ge- 

fallen V.  ertrunckhen. 

29.  Ifl  der  Herr  Jofias  Schonherr,  kornlierr,  (olim  hofpes  meus 

cariflimas)  zu  einem  fönfoeheoer  an  deft  herni  Hugwardts 
*Itat  gemacht  worden,  wie  auch  becke  Ober  .  .  .  (der 
Scbluas  des  Namens  ist  nicht  zu  lesen.) 

Februar. 

3.  hat  L(iber)  B(aro)  k  Dietrichstein  prttfide  M.  Bemegero  ^ 

difpulirl. 

4.  bah  difen  ta^  mein  muter  per  12  Marcepan^  Vnd  mein 

fchwefler  mit  einer  Ne^lad  gefangen. *8 

5.  hatt  man  heut  eine  hep-nil)en,  welche  fagte  man  es  fey  ein 

jun^tiauw,  welelie  wiifferHehti;;  ^eweffen,  alß  fie  aber 
l^eflorben  ifl  ein  kindt  von  ihr  komen,  fo  todt  war  v. 
})egraben. 

40.  Difputaliü  fub  Giefeuio. 

44,  Difpulatio  sub  Wallifero. 

47.  hört  man  Cchier  nichts  alß  von  huren  v.  vnehligen  kindern. 

48.  difen  tag  hat  man  die  wie  oben  fo  ihr  kind  vmbgebracht 

mit  dem  fuhwert  {Eerich(t.) 

49.  hal)  ich  mein  k<>nfrau\v  Sufan  Scheidin  gefangen  milt  einem 

bettbuch  Ulraani  pro  42  2. 

20.  bat  man  M.  .  .  profef:^ürn   .  .  .  (abjiesclinilten.)   zu  S. 

Gallen  he'^raben,  alP  er  5  Viertel  iahr  kranckh  geweffen. 

21.  hat  man  die  fo   man  n  - n    ver^'an';:enen   freyta*^  <rerirl)(t) 

durch  D.  Saltzman  dife  lag  angefangen  zu  .\nato- 
mieren.'» 

24.  ball  man  a  meridie  fuuliofum   theologi;c  M.  Graffium  be- 

graben, welcher  neulich  vnder  dem  Giefenio  difputirt  v. 
vor  fchmertzen  nicht  hat  reden  können. 

25.  Ut  Ein  beckh  Von  Hagenauw  fo  hier  tod  kranckh  gewes(en)y 

widerumb  heimgefahren,  dan  fein  tochter  kurtz  vor  ett- 


Matthias  Berneg-irar  1583-1640,  Professor  der  Oe- 

gchichto  und  Beredsamkeit,  vi^I   A.  D.  Biogr.  2,  412. 

Vgl.  Anin.  20.  N  e  g  I  a  d  wird  mit  Nagrelein,  Nelke  zusammen- 
häng^en  und  ein  mit  Gewürznelken  hergestelltes  Confect  bedeuten. 

3-'  .Johann  Rudolph  Saltzmann  1574—1666,  Professor  der 
Mediciii.  (Jubelfest  S.  2*n.  A.  D.  Biogr.  30,  28ö.)  Das  Theatrum 
anatomicum  befaad  sich  im  BiirgerspiuU  Vgl.  J.  Eathgeber, 
Zeitsohr.  f.  d.  Geseh.  des  Oberrheins»  tB»,  996.  1876. 
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liehen  tagen  Ein  Icind  belcommen,  fo  man  lod  halt 
gefunden  nach  dem  ße  auf  der  bienen  allein  ift  kind- 
betterin  iworden,  vnd  dem  kind  das  nebelen  abgeriOto, 

Ib  man  in  fpittahl  geführt,  vnd  nach  2  tagen  in  den 
thurn.  Ift  auch  der  Slettmeiller  Wurmhfer,  (Das  Wort 
gestorben  hat  Moscliorosch  weggelassen.) 

27.  half  man  vns  wegen  der  faftnaht  2  tag  feiiaa  geben. 

29.  in  die  multer  hie  gewesen. 

März. 

1.  MariiJ  hat  tnan  den  Stettmeilter  WurmbXer  begraben  lu 

Fengeiiheim.*o 

2.  hat  man  ei»  Wilhelmer  fliidiofuni  Racophkey  (?)  begraben. 

3.  In  mein  vatter  vnd  muotter  hie  ^^ewt  ffen. 

5.  Ift Chriftoph  Breitenacher  mens  quondam  atnicifsiaius  bilchoilb- 

beimenfis  Quaeftoris  ibidem  EccIefiaAici  filius  ex  hac  vila 
in  «Bteraam  migravit. 

6.  und  7.  hau  man  die  Gandidatoe  examiniert. 

8.  halt  man  eine  mit  ruthen  aufgefirichen,  welche  hefftig  ge- 
weint vnd  fleh  hatt  wollen  vmbringen. 
id.  Ul  herr  Andreas  Pfilzer  herrn  BrQlovij  voriger  ibhwer  ge- 
Aorben>> 

13.  hatt  man  erft  den  Goldschmit  heibolt  £o  vor  7  wochen  er« 

tiunckhen  ;^'^et'unden. 

14.  heäl  be^ii  iIm  II.    da  auch  ein  reulter  sampt  dem  pferd 

ertrunckeii  ifl. 

17.  Mater  adluii,  hat  fich  eins  kiefiers  trauw  ertrenckht  Ijeim 
Pfenigturn. 

22.  (die  erste  Zeile  ist  abgeschnitten.)  gewefTen,  vnd  der  Mar* 
graf  viel  Stöckh  gefchfils  kraut,  loht,  vn(d)  andere  «um 
krieg  nothwendige  beben  hie  her  auff  dem  Waffer  la(lfen) 
führen,  wie   man  Ikgt,  Ailt  man  noh  m  Zeughau9, 

nemlich  das  ietzig  fGr  die  Stat,  das  nabkomet  fOr  die 
Vnion  aufrichte(n.) 
24.  hatt  D.  liixinger  "  pra'fidert  in  Einer  difputation,  da  im 
do  die  Theologi  wider  einen  Terminum  fo  er  gefagt  dar- 
auf! zu  fteiben  wan  man  ihm  es  niht  widerlegt,  fo  man 
auch  niht  kan.  woh  her  ist  DEVM  efse  Caufaiu  boni  per 
fe,  niah  per  accjdeiis,  da  wider  ihm  M.  Kolbecher,  D. 


<o  Vendenheim  gehörte  den  Edelen  Herren  von  Wurmser, 
vgl.  Descriptio  Particalae  Territorii  Argentinensis  1675.  S.  57. 

41  Vgl.  Anm.  82. 

D  a  n  i  e  1  R  i x  i  n  l  <^  r  1561  —1638,  Professor  der  Logik-  und 
Metaphysik,  (Jubelfest  S.  27Ö),  vgl.  April  1. 
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Bechlholty  D.  Giesenius  oponiert  aber  nihts  gew(.  .  •); 
darf  noh  wohl  felzam  handel  darumb  geben. 

25.  hab  ich  meinen  fuoß  fo  ich  vor  3  fiertel  iahren  verwarloft 

vnd  vorn  RoCf  -(efalleii  wider  geheilt  gehabt,  Gott  lob,  fo 
3  Hertel  lahi  hefflich  aui^geCehen,  da  für  geben  3  fl.  der 
Sonnenherkherin. 

26.  heüt  ifl  es  GO  Jliar,  daß  man  zum  Erfleu  zu  S.  Peler  dein 

altnn  die  Retünniei  te  reli^'ion  hat  angefangen  zu  predigen. 

27.  luU  i£t  die  Muoter  hie  geweffen. 

29.  heüt  nahmitag  iat  das  Examen  zu  Vnf  körnen  in  fecundam 
publicum. 

90.  bau  M .  Dinckhel  difputiert  Sc  buic  Accademise  ad  tempus 

valedixit«  -  • 

31.  hatt  man  de0  wahtmeitters  Dohter  Gerff  Deckhers  von 

Brumbt  mit  dem  fchwert  geriht,  weil  fie  Chriflin  Deck- 
herin  ein  kind  fo  lie  mit  einem  studiofo  Mili<'  i^^«  nandt' 
Viiehlig  bekomen  verworioft  v.  volha  baJben  Xler(ben) 
JafCeu. 

April. 

1.  ift  daß  D.  Rixinger  v.  die  theologi  wegen  vt  Aapra  verßent 

worden. 

2.  ift  ein  fludiofus  medicinx'  M.  Hauber  geflorben, 

3.  hat  man  in  be;jrahen,  v.  ifl  das  examen  auß  2  da  komen, 

den  nalivnl^enlen  tag  vm  3  Vhr  ifl  das  examen  auf 
der  Clall  kunicn. 

5.  actus  Candidatorum  18  Pliilüfophi^  hodie  inflitutus  ob  quem 

non  vifilalu  GlalTi!»  fuil. 

6.  est  aclus  oelebratus  Philolbphiae  füpremus. 

8,  hat  man  vnl  ferias  geben  bil  vber  14  lag  v.  D.  Gtefisnius 
ein  oration  gehalten. 

12.  hab  mein  fchwefter  mit  eim  par  melTer  gefangen.^ 

13.  hat  man  morgen  die  klock  vmb  ein  ftund  verendert. 

14.  hat  man  elUch  mobl  die  lectiones  im  Chor  brobiert  auf  den 

monlag. 

16.  ifl  einem  fchier  die  hirnft  hahl  onlzwey  j^ehauwen  worden. 

17.  hab  ich  itn  Choi-  recetiert,  bin  primus  gewefen,  hab  3  ß 

bekori)en,'W  bin  mopfren 
lö.  in  die  obeii-fte  C4laff  koinen  pneceptore  Paulo  Crußo,**  hat  die 

fchuot  predig  gethon  D.  Bechtolt,  3i  pfalin  a  v.  11,  ad  15. 
20.  jft  man  im  Elßas  fehr  betrübt  von  wegen  deß  kriegswessens 


^  Eaphemia. 

44  Ueber  die  Geldgesehenke  ala  SohfilerausaeiehBniig  vgL  die 

«Festschrift»  S.  96. 

^  S.  die  Einleitung. 
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daf  in  die  Ellich  lOOO.  will  den  baf  in  das  Ollrich  haben, 
Ib  aber  nicht  (die  Zeile  ist  halb  abgeschnitten,  die  erste 
des  folgenden  Blattes  fast  ganz,  so  dass  nichts  mehr  zu 
lesen  isl.)^ 

5t4.  mater  8c  parens  adfuit  Sc  novum  hofpitium  comparaverunt 

apiid  Dn  :  Heyfcheffium  ,  ut  infra  pftnliii  die  27. 
2(1.  Iial)  mein  rrhwefler*'  mit  einem  breipiieHel  gefangen. 

27.  hab  mich  in  lueiDern  iieüwen  hofpitio  einjieftelt. 

28.  Pater  &  mater  adiuil,  dixi  hofpitium  hoc  mihi  ohefl.  con- 

Irarie  fine  lacrijmis  non  defivi  parentes  &  vetus  bol^itiuin 

quod  profuit« 
f29;  tristis  &  moroHUs,  sed  clandestin^. 
30.  jß  ein  gartner  erltochen  ivorden  von  einem  fchreiner  auf 

dem  feld. 

Mai, 

4.  palei-  adtuiU  foli  ein  kind  fo  im  fpitahl  gertoiheu  hluot  ge- 

weint haben  nachdem. 

5.  hab  mich  wider  von  wegen  viler  vngelegenheilen  in  mein 

alt  hofpitium  begeben. 
8.  Pater  adfuit. 

1*2.  halt  man  D.  Aggeiij^B  töechterlein  begraben. 

■15.  lindl  eines  legati  auß  Franck reich  fo  zwifchen  Iteyf.  v. 
könig.  Maiest.  in  ßoehmen  friden  foIl  machen,  etliche 
traliantcn  v.  vom  nde)  angelangt,  welcher  felbXl  moigen 
mit  :KK)  konirnen  f(üU,) 

1ü.  ifl  der  «^efunte  komen,  welchem  ihmh  vhel  trauwt. 

18.  Ift  meines  kofIhfMrn  muotter  Marthan  GrißfTin   welche  nun 

fehler  ein  ^auz  iahr  au  der  walTerfucht  kranck  gelegen, 
heOt  morgen  frühe  geftorben,  vn  am  Samftag  begral)eQ, 
zu  S.  Galten.  Predigt  herr  Schillin(g.) 

19.  pater  &  mater  adfuit,  mater  non  benö  iefe  habuit,  idcireo 

Atm  triltis.  Legatus  eCl  profectus. 
$1.  Ifl  ein  foldaht  auf  der  Reinbruckhen  ll[iaziert  vnd  hinab  ge- 
fallen, ertrunckhen. 

22.  disputatio  fub  Rixingero.  iff  ein  fchlolfer  erfoüen. 

23.  Examen  BamlnurenrAm.  hat  im  feilergeffol  gebreut,  aber 

gleich  wider  gelefcht.<M 

46  Eeuss.  Alsatia  1862-1867  S.  240. 

A  m  c  1  i  a. 

'iSNlcolaas  Agerius  1668^1884^  Professor  der  Physik. 
(Jabelfest  S.  276.) 

49  Es  war  Karl  von  Valois,  Herzog  von  Angonl&me, 
vgl  BeoBs,  A}8»tia  18^-1667  8.  876  iL 

«0  Y:r;  lie  Chronik  Walthers ,  hsgl».  von  Bud.  fieoss,  Strass- 
barg  187b  6.  14. 
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24.  Elegantitttmam  orationem  usquam  auditam  public^  declama- 
uit  gesei'oAiB  Dn.  Sbemels  (?)  Polonius  [üb  Floro.u  &  qua 
ünita  profectus  fui  in  patriarn  ad  vifitandam  matrem  quae 
valde  ^grotaret,  quare  trifüllirous  fum,  Ted  craftina  die 
uoleDt(e)  domiDo  occafione  data  redibo  ad  tempus. 

J  u  n  i. 

20.  man  wüidl  vbiT  14  hie  ein  Iragediam  von  Aem'>n  vndt 
Antigone  halten,  fo  man  die  ander  wnchen  probieren 
würdl.  in  fchon  auf  33  mahl  gehalten  wünl^en.)!»^ 

22.  Ein  leicht  eines  Theologiu;  S.  ftudiofi,  &  difputatio  Tub 
Agerio  D. 

ilt  die  action  wider  hiader  fieh  gefldt  worden  wegen  def 
gr(ieß)gerchrey     bin  v,  wider  in  die  'Pfaltz  fallen  foUe. 
24.  mater  adfuit,  hat  man  die  meff  eingelitten,  v.  vnj^  pro  4. 
Wochen  ferias  geben. 

27.  Ifl  der  Schul meifler  allhie  zu  S.  Aurelien  zu  den  Jefüiten 

gen  MolPheim  gexi^en  vndt  Catolifcb  worden. 

28.  paier  &  mater  adfuit. 

29.  jXt  ein  leicht  eines  Audiosi,  welcher  zu  todt  gefallen,  war 

erA  4  tag  hier. 

Juli. 

2.  Red  mnn  von  Xlettig  grielllichen,  der  SpinolaM  will  etliche 

reichsftett  einnemen. 
4.  man  würd  tuorp^en  den  (unleserlich)  zu  Bucbsweiler  wegen 

eines  mord'-:  lichten, 
o.  hat  man  heul  mit  4  drominen  vmb  gelchlagen  v.  knecbt 
an  genomen. 

(>.  hat  man  wider  mit  4  drommen  vmbgefdbilai?en,  ift  groffer 
fcbreckh. 

7.  bat  man  wider  mit  4  drommen  vmbgefchlagen.  Pater  & 

mater  mea  adfuit  in  Urbe. 
9.  fcbleht  man  noch  vmb  bif  man  900  Ibltbaten  hat  geworben. 
dO.  pater  &  mater  adfuit,  dedit  boljpiti  pecuniam  pro  alimentis 

&  quai  funt  exl(ra.) 
11.  hat  mir  der  arts  von  Wien  lachen  verordnet  zur  goAindheit 

noethifr. 

43.  geht  man  widei-  in  die  Clafl",  hat  man  die  Ihor  alle  9  ver- 
fchloilen,  vud  mit  tiU  burgern  das  rathau^  ( Schiuss  abge- 
schnitten.) 


Marcus  Florus  1&67 -1626,  Professor  der  Beredsamkeit. 
(Jubelfest  8.  S66.)  Vgl.  1699  Hai  SO. 

**  S.  meine  Yeröffentlioliung  im  «Euphorien»  6,  fi5,  1666. 
^  Beuss,  Als&tia  1662-1867  &  882. 
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14.  &  15.  maier  hon  9  adfuif,  g«'terliche  zeit. 

16.  hat  rnan  "ien  \vohl;;olKJttuMi   herren  cS:  herren  Geor^'  Wil- 

helm Seeman  a  Mati;i».M  n .  fo  min  etliche  (ein  Wort  ab- 
geschnitten) mtMti  fi  liiilj^afell  jiöwcfl'en,  vnd  mier  lehr  leid, 
welcher  vorii^eii  müiila>;ä  geflorben,  hefil  zu  S.  Wilhelm 
gefürl,  V.  da  die  leicht  predi^^  gelhan,  Joh.  10  a  v.  oves 
m&e  vocem  meam  audiunt  ad :  manu  mea,  feraor  in  zu 
feinen  anherreu  führen  laffen,  welcher  war  der  lezte 
Itamme,  Ein  freundlicher  herr.  vod  feines  lohe  kein  ende, 
gelehrt,  from,  (das  folgende  Wort  ist  aligeschnitten).  Die 
leicht  predig  hat  der  belffer  zu  S.  Thomas  gethan,  M. 
Joh.  Frey,  iA  gefangen  worden,  o  herr  Gut  .  .  mit  frid 
V.  frt'id,  hat  mein  prieceplor,  Dn.  M.  Joh.  Paul  CruHus 
herzlich  geweint,  fmd  3  freyherren  mit  gan^ren,  haben 
12  von  adel  an  im  getrajjen,  v.  4  die  ruch  faffl  gehalten, 
hat  man  auch  heüt  die  fchaffnerin  im  fpilahl  begraben, 
man  hat  in  darnoch  zu  S.  Clauj^  m  undis^  geflellt  bil^ 
man  in  abholt,  hat  man  auch  beut  in  der  kii*ch  einen 
wöchentlich  betag  angepeilt,  von  wegen  grolTer  kriegs 
gefahr  v,  vnruohe.  wnrbt  man  auch  in  genere  iederman, 
keinen  praeter  Tbeologos  aulgelbhloCTen  fronen  an  der  Stat 
maur  v.  wähl  v.  graben. 

17.  man  fchlegt  noch  lleligs  vmb,  vnd  wOrbt  anderswo  voickh. 

lA  ein  Stadifcher  gefendler  hie  geweffen.A^ 

18.  hat  man  den  Erflen  wochontürhen  bettag  j»ehalten  ex  lib  : 

2.  Reg.  Cip  IH  ri  '>  !>  inr  liifive  ad  (abgeschnitten,  ebenso 
auf  der  foli^enden  Seite  der  Eintrag  zum  l!Men  Juli  und 
bei  den  folgenden  Einträgen  das  Tagesdalum.) 

(20.)  hat  D.  1- rcrcyfcn  *•  Theol :  ein  oralion  gehalten,  da  er 
auch  ein  profefsor  creiert  worden,  man  fchlegt  noch  teg- 
lich  umb,  Ibhanzt  auch  fchon  vor  dem  Mezgerthor,  Vnd 
hat  gutte  Verfertigung  vnd  Vorfehung  zu  befefligen  &€• 

(22.)  iaht  man  an  hie  einmah)  die  hurennefler  aulzunemen, 
daninder  de9  mehrentheüs  die  fürnemhden  henflen  find, 
vnd  noch  felzam  hoffen  mit  inen  geben  wärdt,  Franz 
Klein  ifl  der  kompaney,  deren  ein  zimliche  menge,  ihr 
büttel,  oder  huren  hott,  hab  difen  abent  fehen  einen  dra- 
cben  fchie^en.  welches  ein  j^roffes  feüwer  in  der  InfTt 
Main-,  fchröecklich  zu  fehen,  foil  fruchtbare  v.  gute  lahr 
bedeuten. 


^  Dab  ehemalige  Kloster  St  Nicolans  in  nudis  in  der  Kru- 
tenau. 

w  Der  nicdcrlämlische  Gesandte  Aarsens,  Reoss  a.  a.  0.  S.  884. 
MIsaac  Fröreisen  1682,  Professor  der  Theologie. 

(Jnbelftst  8.  28A.) 
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93,  ilt  ein  Englilbher  gefiindter  hie»'  (haU>  abgeschnitten.) 
25.  der  ander  wöchentliche  betlag.  2  Reg.  cap.  19  a  v.  1.  ad 

20.  inclußv^. 
2G.  man  fchlegl  noch  f!ets  vmb. 

27.  man  bollwerkht  noch  am  Mezger  wähl.  Ül  der  Englifch  ge- 

flandt  we^ :  ift  einer  ertrunckhen. 

28.  kompt  nllen  mulil  volckh  auf  Öpania  trupenweii?  in  das 

Elfaß.  pater  adl'uit. 
31,  fangt  man  an  zwifchen  dem  Weissen,  vnd  dem  Kronen- 
hurger  thor  zw(ei)  bruckhen  vber  den  Slattgraben  zu 
machen,  da  mit  man  im  fronen  gleich  kan  vber  vnd  vber 
fahren,  dan  man  den  wähl  grdeffer,  vndt  den  graben 
weiter  machen  will. 

August. 

1.  augufti.  bat  man  ein  wöchentlichen  bei  tag,  da  es  vor  8 
tagen  verbUben  bif  he(Lite)  vnd  de9  Felben  Capitels,  ift 
fichon  ein  bruckh  auffgefchlagen  wie  vor  geme(ldt),  man 
Ibll  noch  mehr  aufllbhiagen  v.  bollwerckb  machen.  Man 
Ibhleht  noch  alf  umb. 

3.  hatt  man  den  herrn  Heinrich  Koppen  ein  treyxehener,  v. 

kri^sraiil  begraben,  dergleichen  auch  einen  fo  von  einem 
rolf  zu  todt  gefallen,  hat  man  auch  neüwe  baickhen  in 
den  galjien  gemäht,  dan  man  morgen  2  henckhen  w(ill.) 

4.  hat  mi\u  '2  fn  ^^orolen  ^eiienckt,  v.  eine  Sa  ein  kind  vmb- 

gebraht  gekoepüt.  mater  adfuit. 

5.  find  dem  bleicher  auf  dem  fchießrein  40  fluckh  duch  von 

einer  wind^hrantt  so  hoch  nIP  das  münster,  in  die  lufft 
"^•■tiiivt  worden,  hats  doch  wider. 

7.  haben  die  zum  hinckberw  zu  erft  gefronet,  (hat  eines  ha- 
fteten heckhers  weih  ihren  luan  zu  todt  ^^oTchlagen)  [Das 
Eingeklauimerte  ist  ausgestriclieu.]  mend.n  iuui  eft. 

9.  haben  die  i5pir;:ler59  ;^ofro»t.  wie  auch  ihr  zuiidtliruder 
herr  M.  Glir  iXLoph  :  Tiiomas  Wallifer  «>  Muf(icus)  in  tolo 


»7  S  i  r  Henry  W  o  t  t  o  a ,  Benss  a.  a.  0.  8.  884. 

JÜie  Zauft  zum  £  n  c  k  e  r. 
^  Die  Zunft  zum  Spiegel. 

^'o  lieber  den  Komponisten,  Praeceptor  classicns  und  3Iusiklehrer 
an  der  Akademie  Christoph  Thomas  Walliser  1568 
—1648,  vgl.  die  Abhandlung  von  August  Bahre  in  der  «Fest- 
sehrift  des  prot.  Gymnasiams»  1888, 1,  35.")— 384.  Die  bebn  Schanzen 
g"e8ungenen  Verse  teilt  in  etwas  abweichender  Fassung-  auch  AI  fr  e  <\ 
EriohsoQ,  Das  Strassbnrger  Universitätsfest  vom  Jahr  1621, 
Strassbnrg  1884,  &  5  mit. 

11 
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orbe  doctiffimu^',  welcher  vnder  dem  fchaaieti  Kat  ein 
gefang  gemäht,  in  difon  worteii : 

Nim  banwen  wier  di«li  Vatterland 
Za  Gottes  lob  v.  Ehren, 

Es  halt  ob  dier  0  Gott  fein  liand 

Vndt  thu  den  fc(inden)  wehren. 

hey  laitig:  v.  dran 

greiffts  dapfer  an, 

es  dient  an  Tnfdrn  Ehren. 

hab  ich  auch  .  .  ,  gefront.  (Drei  vor  j^efronl  stehende 
Worte  vermochte  ich  nicht  zu  entzifTerD.) 

10.  befe  Zeit,  bei^  ifelbhrey.  werden  wohl  Chrifti  weiFagungen 

Erfüllet,  herr  Gott  erbarme  dich. 

11.  böef  gerchrey  v.  zeittnng. 

12.  hat  ein  folthut  nm  Fifcherthor,  <la  man  etliclio  rollen  g6> 

mulTtert,  2  8(otiere)  follliaten  in  eim  fchuP  errchoden. 

13.  14.  iA  der  von  Anfpach^^^  hie  gewelTen,  der  Margraff, 

we;4en  Franckf(urt.) 
15.  l»('tl  1^  worhenilicli.  texlus  2  Chronicorurn  cap;  "Ii),  verfu.s 

(liio  priores.  1.  2. 
10.  liab  ich,  mein  prajceptor  v.  reliqui  condifcipuli  auch  alle 

gutront,  hab  iez  30  gefiert,  die  (das  folgende  abgeschnitten.) 

17.  haben  ies  die  tünfR  nach  Ordnung  de9  calenders  alle  gefront 

nacheinan(der).  front  man  iez  auch  beim  Fischer  v.  Mez- 
ger thor.  bdefTe  zeitung  v.  zeit. 

18.  hat  man  den  Franz  Kleinen,  huren  oberften  geköepffl,  vnd 

riii.n  gehenc(kt.)  maier  a<lfuil. 

20.  in  dei  li'M-r  von  ...  hie  j(e\ve£fen  mit  einem  fenrich  (der 

Name  und  die  folj,'enden  Worte  sind  nicht  zu  entzifFern, 
da  die  Zeile  zur  Hälfte  ah^'osehnitten  ist.) 

21.  hat  iii.ui  die  lanen  ^'■erirhf,  Tmd  hnupllrüt  Ht  ii  Z.'iP,  Herr 

Wdhelm,  Herr  Monflrolicr ),  tt'ni'u  li  find  deP  Monfl rolers 
Herr  Sipel,  welcher  lieüt  allem  ifl  aulli^enchl.  hat  auch 
beüt  der  hauptnian  Zei0  einen  folthateu  erftoclien.  den 
23.  ifl  er  aufgericht  worden,  24.  bat  man  del  haupimans 
Wilhelms  aufgericht.  ifl  fenrich  herr  Moltzheimer. 

22.  wöchentlich  betlag.  noch  in  dem  vorgemelten  capitel.  rieht 

man  heüt  deß  hcmptman  Zeilen  fanen  aufT,  ifl  der  fe(n- 
rieh)  von  Markirch.  ift  der  herr  fialtafar  Bifchof  begraben 
worden. 

25»  mater  adfuit  in  civitate.  hat  man  noch  ein  gefang  beim 
Ichuntzeii  gemacht. 

^1  Markgraf  Joachim  Ernst  von  Brandenburg- Ans- 
bach, der  General  der  Union. 
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26.  bdel  geüchrey. 

Ss7.  Ego,  Dn:  M.  P.  Grufius,  M.  Cafp.  Brulovius  Da:  prsecep- 
tores  mei«  Dn:  hoijpes  fuiinus  auf  dem  inePla<;  zu  WiÜ* 
fletl.  ift  geficrn  einer  beim  fclianzen  zu  lod  gefallen. 

28.  find  fie  wider  heim  {gefahren  ohn  ich.  fcbanzt  man  noch 

flarck  an  A  ohrfen  8:  frhan/f'T)  !jioflV»n  v.  herren. 

29.  hüben  wir  l»ip  auf  den  dondeifla^  lorias  wejfen  AdolH. 

30.  hat  man  den  fo  zu  Willflelt  j^elaugen  viid  wie  forneu,  fuüe 

gericiil  fem,  i(fi)  alxT  nicht  wahr  '/eweflen,  wider  ledig 
gelaffen.  hm  icli  wider  geti  Slraßhurg. 

31.  difputalio  fub  D.  :^rdereiltenio»  heri  mater  mecum  adfuil. 

ih  ein  graff  von  Nassauw  hie  im  Bruderhoff,  welcher 
difen  Winter  will  hie  bleiben,  item  ein  junger  graff  von 
Oldenburg,  böef  gefcbrey.  man  thut  fehler  allen  mitwoch 
V.  £imftag  huren  v.  hüben  auf  den  laAerftein  Hellen. 

September. 

i,  hat  man  Carol  Schwenden  den  fchinder  hurerey  halben  die 

rial  verwiffen. 

*2.  flehen«'«  viel  leüt  her  auP  der  Pfallz  v.  Franckhenthal. 

4.  bin  ich  7jj  Molzheim  geweflen,  hah  gekauift  das  fallcb 
Jubel  8t  zu  Molzheim  pro  7  balzen. 

ö  hat  man  beut  vfM-  der  pre(h'^l  in  aller  Kyl  die  bruckh  i)eim 
wähl  fi)  mau  ^mnaclil,  ulij^ebrocben,  dan  es  ein  höffe 
bülfcliallt  komen  daß  der  Spinola  vuä  nahe  auf  dem  lialße 
feye,  do  wegen  man  wider  vmhfdilehtf  dan  er  fehon  hey 
Worml^  V.  die  furßen  hinder  ihm,  nahet  lieh  das  ende 
der  weit, :  6Xs(oo(v)  xotpte.  hat  man  beut  den  Rectorem 
D.  Tobiam  Speccerum.o  Decanum  Dn :  Wai(li£sn]m)  ^ 
Elhicum.  vifitatores.  Dn:  Nie:  Ferber^^Dn.  D.  Glutenium,w 
D.  D.  n T  hiuni,"  &  fyndicus  D.  D.  Rixinger.«  Man 
front  fouAeii  noch  tapfer;  geht  viel  felzam  gefchrey. 

Gia  Fli  licn  —  flooheii  »ililcliteTi». 

Fücudojubila'um.  Anno  seplimo  decimo  äupra  millesiiuum 
«exMntesimom,  oalendis  novembribns,  iasolenti  festivitate  a  Luthe- 
ranis  cfilibrutum.  Quod  .  .  .  Ihit.  Dicat,  Consecrat  Petrus  1\  m  o  s- 
tius,  8.J.  S.S.  Thcol.  DocU  et  Prof.  Molshemii,  Typis  Jo.  Hartmauui 
161b.  V*.  Vgl.  Anm.  15. 

(»Tobias  Speeeer  1668—1622,  Professor  der  Theologie 
(Jabelfeet  S.  2ö4). 

9*  Laurentius  Thomas  Walliser  1569— 1G31,  Pro- 
fessor der  praktischen  Philosophie  (ebd.  S.  286). 

N  i  c  0  1  a  11  F  c  r  b  e  r  1576  geb.,  Professor  der  grieehi- 
sobMi  Sprache  (ebd.  S. 

M  Joaohim  CUtenins  1682— 1686, Professor  Jaris  (ebd.  961). 

n  CasparBitschivs  1679—1686. Professor Jaris (ebd. 8.260.) 

^  Vgl.  Anm.  42. 
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6.  in  I  iiier  zu  lodt  gefallen,  ein  maurer  in  D.  Kieffers  hauß. 

7.  hat  man  Herrn  Heinrich  Widten,  v.  herrn  Bernhard  Schmit, 

einer  ein  fünffzehener,  äe(r  ander)  ein  rothsherr,  hurerey 
halben  h»'iP' n  daheim  1 1 'ü  pn,  v.  der  Ehren  enlfezt,  del- 
gleichen  auch  den  AnieiAer  Helden. 

8.  hat  man  lierrn  Freyen  geweffenen  helfer  zum  alten  S.  Peler 

begrahoii.  iiut  man  ein  dielj  gehenckt.  paler  adfuiL  Ital 
man  das  gefchätz  aufgeführt. 

8.  hat  dilti  Wochen,  durch  ein  verehterey  die  Hat  follen  auff- 

rOriiSch  gemacht,  oder  gar  eingenomen  we(rden.)  behfit 
vnf  herr  forthin  v.  vnlier  Xtat.  man  verlfht  lieh  Ibnlt  gar 
N\ohl  hie  des  auffruhrs. 

9.  Gelil  felzam  j?efchrey  vor  aiß  v  n   1er  Union  general  graff 

Anfpach  niüt  dem  Spinola  vnder  dem  bQlel  fpieit,  dan  der 
n]ps  l)ip  her  on  widerstand  hat  eingenomen. 

10.  ifl  herr  SciiilliDjr  plarher  zum  alten  J:?nnrt  Petro  geflorben. 

11.  Vergangen  SanihHag  hat  man  2  mit  ruhten  auHgeAricben, 

auch  einen  hüben  (Re!=t  abp-eschiiillLMi.) 

12.  ift  herr  Stiullinjjr  he^rdhen  zu  S.  Gallen,  (die  untere  Zeile 

ist  abi^eschnitlea,} 

13.  hat  man  vergangene  3  tag  C  c?  v.    die  fallhalen  gemuAerf, 

V.  den  {fyAdi  geben,  &  lic  deinceps  allen  monat. 
(14.)  hat  man  den  Habrecht  vmenmacber,  16  das  vhrwerckh 

im  müniler  gemacht,  begraben*  pater  adfuit. 
(15.)  mater  &  foror  Veronica  &  pater  &  ego  hodie  profecti  fui- 

rnus  Hagnoam. 
(16.)  hat  man  hie  mit  Ruhten  aujgeflrichen. 
(17.)  fmd  wiflei-  von  Hagenauw  liomen.  hat  man  hie  die  Hunden 

g^eenderl. 

(1)  8..hat  man  der  huren  hauiitinan,  die  fchreynerin  ijcchiumeit. 

Ift  wider  Gott  lob  gut  gefchrey  jm  landt,  aJx;i  man  sorg 
fich  vor. 

(2)  0.  hat  man  d<ß  Franz  Kleintn   hauw  ar.ß  halPeiftii  gtftelt, 

hurerej  halben,  aber  noch  nicht  mit  ruten  aufgestrichen, 
ilf  der  alt  feidenftickher  in  der  mfmflergalten  auch  hure- 
rey halben  aufl*  S.  Caterinen  fchOrze  fein  tag  verbannet 

worden. 

(21.)  in  der  Goldfchl.iKer  fo  auch  hurcrey  halben  fein  lag  der 
Aalt  vei-wifen  worden,  wider  komen,  fagent  man  foll  die 
grofTen  lierren  auch  naul^  ftolKen,  so  woU  er  auch  wider 

hien  auP. 

22.  hat  man  «lie  Ahremer  Marian  goiicht  mit  dem  fchwert, 
hai  iiiii  18  ledi;:en,  3  uiilwrrn,  27  Fhenitnoion  vnzuchl 
^^etriben  olin  andere,  fchi.'i  kliche  huroiey  bat  fie  i^elriehen 
mit  lurnemen  berien,  deieu  \iel  fiiid  Auieifler  Held,  Widl 
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15  vir,  Bur(chhart)  Schmit,  DieU  Bianckh,  Bittlin|^  ad- 
vocat,  Strinz,  iah  he  bat  noch  lohniila  zu  geben,  hat  mier 
die  muter  9  goldt  gutden  geben,  dae  ift  21  fl.,  damit  hab 
ich  den  Herrn  Eberhard  Zezner  fQr  21  fl.  biecfaer  bezalt 

laut  zedels.  mater  adf(uit.) 

24.  hat  herr  Tobias  Speccerus  zum  alten  S.  Peter  ^repreilip:!  v. 

an{?ezeigt.  dn0  negfte  2  zinfitag  v.  fontag  werden  4  die 

probe  predigt  thun. 
2Ö.  hat  der  herr  Crirel  gepredigt.  iXt  auch  den  15  Sbris  pfarher 

ordinirt  wurtieii. 
2ü.  liat   iij  iii  terias  geben,  helt  lierr  Speccer  ein  oralion  de 

aiigehs.  hat  mich  mein  JbhweAer  Salome  gefangen. 
30.  ill  herzog  Achilles  zu  Wirtenberg  hie  gewedten. 

Oktober. 

1.  octobri.s  hat  der  iieUrer  zu  S.  Aurelieu  gebredigt. 

2.  fahr  in  den  herbfl  am  ziu^Uv^. 

3.  hat  hei  r  Fiey  yebredigt.  fcharizl  man  uocli  läeglich  flarckh 

hie  zu  Slrai^burg. 

4.  muf  iedlicher  fo  mit  der  fchreiner  Martan  zu  thun  gehabt 

50  fl.  Xtraff  v.  3  tag  in  thum,  waffer  v.  brot  effen. 
6.  bin  ich  aul  dem  herbfl  kommen,  mater  adfuit.  hat  man 
ein  foldaten  Albrecht  genandt  gertcht,  hat  einen  zu  tod 
gehauwen. 

3.  hat  herr  Schad  gebredigt.  mier  gefiel  der  herr  Schad  oder 

Frey. 

9.  ifl  herr  Goloeflcl  der  treyzehener  v,  fcholarch  geftorben. 

hderl  man  nichts  foiidfi  li<  h<  von  Spinola  v.  den  fürAen« 
10.  zit'ht  viel  fremdt  verlullen  ;,ain^s  volt  kh  hie  durch. 

12.  hat  aian  dife  3  lag  füllbaten  gemuftert, 

13.  mater  adfuit. 

19.  find  wider  in  die  Ulafl  gangen. 

22.  hat  der  fchulmeirier  zu  S.  Aurelieu  hochzeit.  Tindt  4  pfarrer 
auff  de  (.  .  .)  land  zum  alten  S.  Peter  för  helfiier  auff- 
geftelt.  ih  die  Canzel  zum  ju(ngen}  S.  Peter  eingeweihet 
worden. 

*i4.  der  erft  her  HaCian. 

25.  ezamen  in  Glalfe  I.  autumnale.  man  fchanzt  noch  teglich, 

ift  kein  fondertich  gefchrey  mehr  vor  winler. 
586.  der  ander  herr  Eiringius.  li.ih  das  Erflmohl  alP  mein  herr 
ein  kind  ober  taulT  geliubtMi,  im  heyfland  geleiltet. 

27.  pater  of  mnlor  adfuit.  der  trit  herr  Penius. 

28.  der  vierl  heii-  Gottler.  ift  heltler  worden. 

30.  hat  raan  mit  ein  trometer  lalTen  aul^rußen,  wie  daß  lieimlich 
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hin  V.  wider  PaffquiUen  werden  eingelegt,  fo  man  den 
thfteter  erfart,  wörd  den  köpf  koften,  wer  aber  den  leiher 
anmeldet,  bekome  100  ducaten,  ift  nun  lan^  vil  zeit  Paf~ 
quillen  furgangen.  bat  man  gleich  nacbmitag  die  stückh 

abgeführt. 

31.  der  neüvv  wähl  beim  weifXen  tburn  ioft  fchier  ein  krab. 

November. 

3.  jft  die  ilit  kh  fnleiin«»  geftorhen,  hat  gewogen  49ü  Ä.  ifl 

der  tuleuhau(uj)  4  werckhXchuo  breit. 
9.  declamatio  fub  Floro. 

10.  ift  am  M  einer  beym  Collei^io  die  tie'^  in  die  Breflfch  zu 

tod  gefallen. 

11.  haben  nachvolgende  tag  zu  Dachflein  v.  Zabem  viel  freäwden 

carthonen  abgeJbholTen. 

12.  ift  her  Mol^nius  Ein  Dennenmerckher  Theol:  S.  stud.  v. 

hofTmeifler  l)e{j^raben. 

14.  in  Conrad  HüfTel  der  guld  fchreiber  geh  geflorben. 

15.  declaniatio  fuh  ßlanckburjjio.'o 

16.  Difputalio  fub  D.  Gifenio,  M.  Erafmi  folioruin  30. 

17.  pater  adfuit,  fol  bi':\'^  ein^jenomen  fein,    wie  die  Spaniolen 

für  geben,  contrariutn  v.  ifl  nicht  eingeiiouien,  dabei  der 
erflen  meiniing  halben  folche  freQwdeu  fchüz  zu  Dachftein 
V,  Zabern  find  gefcbelten. 
19.  jft  mein  fchwefter  Maria  Magdalen  heut  (das  Folgende  fehlt, 
da  die  untere  Ecke  des  Blattes  abgerissen  ist.  Aus  dein 
Eintrag  vom  28.  November  ergiebt  sich,  dass  die  kleine, 
am  4.  Sept.  1G08  geborene  Schwester  nach  Strassburg 
zu  Besuch  gekotnmen  war.) 

21.  jft  das  waffer  in  der  vorftatt  faA  ganz  vertrockhnet,  da^ 

auch  fchier  kein  inehl  zu  bekommen. 

22.  hat  die  bieigc  Hat  auff  he;^ern  dei  keiSers  im  geid  zuge- 

fchickht,  aufi  Acht  der  acht." 
24.  pater  adfuit, 

28.  maier  aufuit,  bat  das  Maria  Magdalen  wider  geholt. 

December. 

1.  mater  adfuit. 


^Yerri  Haag,  der  dicke  Seiler,  und  seine  noch  gewieh- 

tifrcrc  Ehefrau  wsu  ;  n  /u  Anfntig:  des  17.  Jahrhunderts  eine  Strass- 
burger  Nahens  Würdigkeit.  (Kod.  Beuss,  L'Alsace  aa  dix-septi^me 
siftole,  I,  41i^,  Paris  1897.) 

70  Friedrich  Blanckenburg  1580— 1R25,  Proftosor 
der  hebräischen  Sprache.  'Jubelfest  S.  292.)  Vd.  1622  Febr.  7. 
16000  Guldeu,  lieuss,  Alsaiia  1862— lb«i<  6.  3f8. 
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2.  lA  der  foilhaten  wachlheöXel  auff  dem  S.  Job(aDOs)  wähl 

abgebrant. 

3.  hat  man  die  wochenUiche  bettag  biß  aulTein  gewilTeu  .ler- 

min  EingeffelCt.) 
9.  ift  dife  vvorheii  ein  itett  bey  der  Pfalz  gefprungen,  exitus 

et  caafa  DKO  nota. 
12.  vilerley  reden.  Zu  fajien  nicht  nöethig,  fagt  man  alß  wan 
Leopoldus  wolt  fein  refidentz  hie  halten  v.  (oM  man  ihm 
den  Chor  im  mfinfler  einräumen,  fiij^t  man  alf  wolt  Spi- 
nola  die  itat  belSgeren,  wetten  ihr  vil  per  etlich  100 11,  mit 
einander  danim(b).  Xbgt  man  es  lieh  wider  ein  Gomet, 
irb  aber  hab  ihn  noch  nicht  geHehen. 

18.  ift  die  flatt  wider  treüwlich  gewarnet  worden  vom  herzig 

in  L.  ftel  in  ^efar  dra(.  .) 

19.  haben  die  falthaten  einander  gebauwen>  ift  ein  Schweizer 

drauff  panf^pn. 

21.  hat  man  am  mon^en  vil  Hückh  aulTfreführt,  ifl.  jirofle  gefahr. 

27.  mater  adfuit.  Sc  soror  Euphemia,  hat  fich  einer  erftochen. 

Ift  ein  fchiiiit  von  WillfleL  iiu  Rein  ertrunckhen. 

28.  Ift  parens  mens  hie  gewefen,  vnd  beym  Ochsen  vber  den 

korch  auf  gefollen,  ift  fchier  vbel  abgnngen  beym  knichh^ 
ilt  3  tag  hie  ftiti  gelegen  danach  wider  heim  gefaren  den 
31  (in  tua  fit  tutela  Domine). 

29.  Ift  der  Oberlt  Obentraut  n  hie  gewefTen. 

30.  dife  meP  wacht  iederman  in  allen  gaffen,  allb  daP  auler 

verrShterey  nichts  kan  vorgenomen  werden. 

31.  Ifl  der  ol)erfl  Helmnaps  hie,   Ttll    knecht   vor  die  Aalt 

werben,  hat  1>.  Froereifen  Kiu  oration  j(('h:ilten,  find 
vnß  ferias  j?eben  worden,  foU  der  Spinola  Franckfort  v. 
Uanauw  belegeren. 

Alier  vnd  Newer  Schreibkalejufei'  \  mit  det'  Practica  \  vnd 
Newen  Meßhüeldin  |  .  .  .  M,DC.XXl.  GeftelH  durch  Onofr. 
Call.  Succ.  Doctorem  Med.  .  .  Gedruckt  zu  StralÜiurg  |  bei 
Marx  von  der  Heyden  am  Kommarckt. 

Ja  nuar. 

1.  Ifl  der  Oberfle  HelmfLalL  hie,  foli  knecht  vor  die  flalt 

werben. 

2.  Hatt  man  vmbgefchia^en,  wQrbt  folthaten  zu  (abgeschnitten) 

auch  zum  Happen  vndt  anders  wob. 


^Hans  Hiohael  Elias  Obentraat  17&4— 1695, 

angeblich  das  Urbild  des  deutschen  Michel.  (A.  D.  Biogr.  24,  85.) 

(Reuss  a.  a.  0.  S.  388  )  Pleikart  von  Helmstatt,  Heerführer 
Markg^raf  Georg  Williehiis)  von  Baden-Duilach. 
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3.  find  dife  Me(J  vnfTieglich  vil   fürften  vnd  lierren   hie  pe- 

wePen  frnehr  hW)  fonfl  in  einer  laeß,  alP:  »1er  Oherfl 
Obeiihaiit  v.  Helniflatt  (.  .)  gralTOtto,  GraiT  von  ilanauvv. 
V.  LüUelfleinifch  her,  F^falz  (.  ".)  Pl'alzgraff  von  Birkhfeld. 
graff  von  Hoenlöh.  Happenfleiner. 

7.  lind  viel  fi)Ulialea  gefangen  wegen  verrlelherey  die  grol  ilt 

8.  haben  die  Leopoldifche  Rfteth^  Herr  zu  Griecbingen  &e: 

wie  breüchlich  geitehw(oren.> 

9.  jft  der  fchwertag.  ilt  Herr  Ameister  MOrllfil  ins  am|ilkornmen. 
10.  Ifl  mein  lioflberrjHerr  Ludwig  Mezger  thorfchlieffer  worde(n.) 
11;  Gebt  nnan  wider  in  die  ClalT.  Macht  man  an  alle  tbor  [in 

d(er  flattj  fiar(  khe  krengel,  da  mil  in  der  nacht  kein 
verrelherey  kan  (.  .)  der  thor  vorgenomen  werden,  hat 
heinl  vmh  7  vhren  f.  ,)  IGieffen  eins  beckben  haul  ge- 
bräennt,  fo  aL»ef  bald  geloeff  .  . 

VI,  bat  der  Münlzboff  gcbrent.  {ifl  auch  bald  wider  gelöeA 
worden. 

17.  fchlegl  liiaii  nocli  vaih. 

19.  hat  man  zu  Molzen  nun  ein  viertel  iahr  her  (.  .^.)  iiexen 
verbrennet,  waren  noch  fall  allemoBat.  8. 

24.  Ul  ein  franzdiifcher  liguift  ertrunckhen« 

25.  III  ein  Iklthat  auff  der  fbhiitwacht  erfroren,  hab  ich  meinen 

pncceptoren  loh:  Paul  Grolium  mit  eim  guldgulden 
V.  carmine  (gefangen). 

27.  jn  dei  Juni  klier  Sturm  im  fchlitton  trefahren,  hat  100  ü. 

flrull"  geben. 

28.  Ifl  ein  ^ei  ichLsbol  zu  tod  ^^etallen. 

29.  Groffer  fchneh  andei-thalb  fchuo  dickh. 

31.  i[\  das  Kxatiien  aienftruurn  das  erfle  mahl  zu  vn^  in  pri- 
inain  komen.  (das  Folgende  i.st  haib  abgeschnitten  und 
nicht  zu  entzifTei  n). 

Fe  brua  r. 

1.  Ifl  der  fchnee  wie  etliche  wollen  fo  dickh  alß  der  groff 
fchne  vor  14  iahren. 

4.  hah  mein  mutter  mit  (5  Marcepan  gefangen.  Vnd  mein 

fihwefter  mfit  .  .)  fuit  a.  adhue   pne  f**  abgeschnitten.) 
6.  Halt  man  mülx-n  iroiien,  vnd  den  fchne  weg  räumen. 

8.  Halt  man  das  gefehfitz  wider  abgeführt. 

9.  lA  mein  fchwefler  Euphemia  hie  gewefen^  fag  ich  fey  vor 

14  tagen  (von  dem)  Seyler  Phillipen  tu  gevatter  draul 
gebetten  worden,  hob  heut  .  .  fchouwpfenig  für  |10  ß 
kaufft,  hals  der  Vatter  ffir  mich  gehoben  *  .  Sara,  ein 
töchterlin. 
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11.  haben  2  tag  ferias  vt^gea  der  fafnacht. 

1^.  iA  meiD  fchweOer  wider  beim,  dnd  das  erfl  mal  2  Dal« 
thalen  (auf  dem)  Efel  gefeflen. 

16.  Ift  hic  die  keyferliche  acht  v.  aheraclil  gegen  dem  ,'köenig 
in  Boehe(im)  von  JegerdorfT,  Anhnlf,  Hoenloo  angefchlagen 
worden,  hat  man  heut  auch  den  Seidenflrickher  dcß 
alten  herrn  Fieyen  St  li;:  (.  .)  hurerey  halben  mit  dem 
fchwert  gericht,  liat  ficli  fo  frifch  gehal(ten  .  .)  es  hier 
kein  menfch  vorkomeii.  auch  die  Zaber  Mariam  de(s) 
beckhen  fchwefier  hurerey  halben  eodem  modo,  hat  flalt- 
lich  geredty  de  ali(iä  eodem)  crimine  pollutis  puniendis 
vor  der  Pfalz. 

19.  Hab  ich  mein  koftfrauw  Sufiianam  Scheidin  mit  aim 
hand  b(.  .  .)  (gefangen.) 

22.  Sind  2  folthaten  fo  ein  frauw  braucht  auff  dem  nefiwen 
Efel  zum  erAen  mahl  gefeffen,  auf  dem  Ma(rckt  ?)  fchreck- 
lich  groff  gewelTer.  Ift  ein  Meidlei  in  buben  kleidern  in 
der  faPnacht  gangen  welches  (.  ,  .)  Vnd  mit  feim  Groß- 
vatter  blutfchand  hc;(an<j;en,  ift  den  5  martg  (in)  den 
deümel  thurn  ^'efüit  Nvo!<ien. 

28.  Ift  das  Examen  in  decimaui  komen. 

März. 

1.  Soll  der  keifer  der  Stal  privilegia  augeUagen  liabeii  (Aca- 

demiam)  zu  Creieren. 
4.  hat  man  de0  Mänzmeifiers  frauw  begraben. 
7.  hat  man  das  meitel  mit  feim  Grof  vatter  mit  ruthen  au0- 

geh(auwen.) 

9.  pater  adfuit  8c  mater.  hat  man  eine  mit  dem  fcbwerdt 

ge(richt  (b)  zu  OiTi^burg  ein  kind  vmgebracht. 
15.  lA  der  Actus  Magiftrorum  philofophiee. 

46.  Pater  adfuit. 

19.  ift  mein  Veller  Caroliis  Theus Hagnoönfi?  heul  durch 
D.  .  .  meinen)  liorpiii  jn'a'ff'ntiprt  worden  in  kofl.  fo  vor 
8  (taufen  viiu)  feiiuMii  iieiiii  v.ittoi  verdingt  worden. 

21.  lA  das  E.\aiaeu  ia  Vnfer  Claß  koiiuneii. 

24.  in  der  D.  Gifenius  von  hier  gezogen  nach  der  neuwen 
academi  R(inteln),  nicht  ohn  vihl  weinen  fisiner  Amicorum, 
&  dilbipulorum. 


TA  Die  Familie  Theas  in  Hagrenaa  war  aueh  mit  Paul  Gra* 

slus  v.  rwHnilt  Den  Arzt  Dr.  Henricus  Theus,  der  am  8.  Nov.  1697 
Anna  Wiilue>licimin  Lreheiratet  hatte,  nennt  er  in  einem  Eintrag  vom 
27.  Dezember  desselben  Jalires  «aftints».  Am  »i.  Oktober  1598  wird 
Daniel  TheuH.  D.  D.  Uenriei  Theas  Mediei  Hagenoensis  geheren. 
Ygl.  mn  Dez.  9. 


r 
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3.  bin  gen  Wilftet  gefahren  mit  der  niuter,  bin  auch  i^  ad 
lectiones  ^(ublica.s)  ex  Clal^  prima  promoviert  worden,» 

6.  bin  widt'i  von  Wilfiet  komen. 

7.  hab  ein  höeßen  fuß  bekomen. 

12.  hnh  mein  fchwefler  mit.  einem  breißneflol  ;?<-'fnn^ren. 

20.  In  mein  fuß  widei  heil  worden  durch  M.  llanß  Kenfifl  (fed 

iHmen  D.  rlenienti.i. ) 
20.  hab  mein  f<  liwefler  iitil  buppendinjjliclit  gefangen,  fuit  enim 

adhuc  (abgeschnitten.) 
27.  Iii  vnser  Examen  fiaccalaureorum  gewePen.  pater  adfuit. 

Mai. 

1.  in  die  alt  Gräelfln  von  Durlach  geflorben. 

iJ,  In  (l<M  I).  Gothofrf»<lus  zu  H«*i(lell)ei ^^eflorben,  (ist  aus- 

{jesfriclieu,  daneben  .sieht:  mentiluni.) 
11.  hat  man  einen  mit  dem  fchwerl  (;rench(},  hat  fem  frauvv 

zu  tüdt  {(efchlafien,  war  ein  baur, 

13.  pater  &  uiater  adfuil. 
15.  bin  zu  WilAett  gewelen. 

18.  hat  man  einen  Jungen  Lacltheyen  von  18  Jahren  mit  dem 

fcbwert  ge(richt),  hat  feim  Junckher  ein  Hoff,  gülden 
becher»  betfchier  v.  viel  gelt  gell(olen.)   pater  adfuit  & 

mutuo  dedit  Dn.  Leonhard  Lanio  200  fl. 

19.  hatt  man  den  solthaten  abi^edanckht. 

22.  hat  man  (nach  dem,  Divo  Ferdinando  ii.  S.  R.  I.  Impe- 
ratore,  hic^firre  ftat  privil[egia  zu  der]  vniverfilelen "  be- 
komeni  da>  eine  proj^ramma  angefchlnp^en,  Doctores,  cui- 
usque  farul(tali.<sj  Bacealaureos,  Ä;  poelas  zu  Coronieren. 

24.  in  der  Actu-s  Baccalaureorum  gewefen»  waren  vnfer  32, 
(Decauus)  fuit  M.  Laurentius  Thomas  Walliferus,  lieclor 
Tobias  Specceru.«»,  (canceilarius  Du.)  Adamus  Zorn  ä  Plops- 
hcim  ;  pater  adfuit  quuque, 

31.  heut  vmb  den  Mittag  zwifcben  12.  v.  1.  Vhr,  Iß  mein 
l(raw  hospita)  kindtbetterin  worden  vndt  ein  junge  tochter 
in  dife  weit  (gebracht.) 


An  die  zehn  Klassen  des  Strassbarjrcr  Gynmasiaras  schlössen 
sich  als  obere  AbtPÜtirii:  derselben  Scliule  die  Lectiones  pu  b  li- 
eft e  mit  dem  eigentlichen  Universitätsanterricht  an,  vgl.  die  «Fest- 
sehriffc»  8.  81  ff. 

Am  10.  Soj)tt  i]d)('r  1622  verzeichnet  Muschfrosch  den  Tod  des 
berühmten  Juristen  liionysius  Gothotredus. 

üeber  die  Verleihung  der  Rechte  einer  Universität  an  die 
Strassburger  Akademie  und  die  deshalb  veranstalteten  Feierlichkeiten 
vgl.  A  E  r  i  c  h  s  0  n.  Das  Stra»aburgcr  Univeraitatsfest  v.  J.  1^1, 
Strassbury  iÖ84. 
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Juni. 

1.  bat  der  Pfarber  hefit  im  häuf  mdnß  hemn  tochler  getaufll, 

hdft  S  (abi^eschnillen.) 
3.  haben  etlicha  frembde,  v.  fehr  ftattliche  vom  adel  vmb 
hu  (abgeschnitten)  mit  einander  gewetl,  beim  Rappen  in 
den  kleidem  vber  (die)  ßreiß  biP  zu  der  mezig  zu  fchwimen, 
alß  nun  der  erlte  bif  an  (die)  mezig  iiommen  iA  er  vnder 
pofnllpn  V  f'rtiunckhen. 
14.  luih  ein  lif^en  liiß  bekornen. 

18.  ifl  iiieiiiii  hu  ren  kiniit  gefiorben,  vnd  zu  S.  Gallen  am  20. 
(begraben)  worden,  ifl  nun  das  achte,  aber  dif  ifl  an  dem 
beft  gert(orben.) 

24.  kan  wider  au9  gehn  von  wegen  meini  fuP,  (DEO  Üt  laus.) 
mein  mutter  (nach  dem  fie  geflern  eines  Jungen  Ibhna 
gen(eO»n)  .  .  .)  denselben  tefiffen  hien;  Hanl  Ulrich 
(«tatt  Ulrich  stand  ursprünglich  Jacob  da,  was  spftter 
ausgestrichen  wurde) ;  findl  iez  vnf(er  40,)  ilt  einer  ge- 
florlien.  vndt  haben  0  fcbwestern.  i^ 

29.  Pater  adfuit. 

Juli. 

1,  macht  man  das-  Chor  im  Collegio  in  wendi;^  ^anz  (abge- 
schnitten) daß  ein   iienwor  afsefsiis  fry.    liab   heut  dem 
(abgeschnitten)  Nach  llonorkh  «^efcliririon.  (vgl.  Sept.  16.) 
8.  bin  gen  Wilfiet  gangen  meinen  bruder  zu  fehen. 
y.  bin  wider  nach  Stroßburg  auf  ein  floz  gefaren,  groffe  (ab- 
geschnitten.) iA  mein  lierr  (mihi  dolor)  mit  dem  Pferdt 
in  eine  (grübe  so  ?)   manshocb    gefallen ,   vndt  die 
rechte  hOfft  abeinander  gefallen),  doch  heOt  (gott  lob) 
wider  eingericht  worden,  vnd  d(a$  GlQck)  v.  Vnglückh 
bey  einander  geweft,  Deus  enim  in  periculis  lüos  ju(vat.) 
14.  hal    in  in  meines   herren  (bruders)  dep  herren  Lenbarts 

kindt  im  hauP  getaufft,  heift  Hanl  (abgeschoilten.) 
18.  rifl  mnn  das  Collegium  fchöen  zu. 
22.  halt  nieiu  mntter  kindtaulT. 

28.  kan  mein  kofthnr  (Gott  lob)  wider  ^elu'n. 

29.  hat  man  Herren  Heinrich  Übrechten  tien  tünflzehener  be- 

graben. 

31.  iA  mein  fühwester  Euphemia  kranckh. 

August. 

1.  halt  man  den  Neüwen  Reclorem  D.  Bitfchium,  vnd  de  (ab- 
geschnitten) vifitatnre-:  praeft'nf iert,  hat  man  der  ülcber 
oJ^rn(en)  hen*  Lampen  den  tünflzetiener  begraben. 


*d  Vgl.  0  b  8  e  r  im  «Eaphorion*      473,  ld9d. 
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7.  Nun  etliche  tag  dil^utieren  die  candidati  facultalum,  vn  (ab- 

geschnitten) ihre  Leciiones  curlbrias. 

12.  hat  man  in  allen  kirchen  ein  allgemeine  neu(we  Fest-)  vnd 
fciiui  predigt  gehalten,  auP  dem  Propheten  Dan(iel)  £rA 
Capitel.  t'ui  in  patria,  rediique. 

14.  hat  man  heüt  ilie  kayf  :  privilogin  folennitate  maxitn.i  pfro- 

niul^nrt't  79)  in  l)eyfeiii  4  ftirflen,  6  graven,  8  frcylierreii, 
denn  ^^inlzen  vo(n)  ariel,  aiiclj  frembder  dociores  v.  Iierren. 

15.  hat  man  den  Dn  :  M.  Tobiam  Speccerum  zu  einem  Uoclor 

gemacht  (Cancellario)  Dn :  Adam  Zorn,  Schotarchis  Dn : 
Petro  Sforck,  Dn  :  Franz  Rudolf  Inrr(old),  promotore  Dn  : 
D.  Bechtoldo.«« 

16.  bat  man  die  Comedi  de  exito  Irraelitorum  st  fotenniter  ge- 

h&l(len  in)  beyliein  Etlicbt  1000  menfchen,  auch  furflen 

V.  Herren. 

17.  wert  die  Commedi  noch. 

21.  hat  man  4  Doctores  Juris  creirt,  D.  Bünting,  Sehopper, 
Syn(tz,  Scholl)  decano  D.  Meyero.  *» 

23.  hat  man  Doctores  medicinae  creiert,  Dn  ;  Schilling,  Rosen- 

berg, de(iann  D.  Sebizio.)  m 

24.  hat  man  einen  mit  dem  fchwerdt  jjericht,  fo  jreftolen. 

25.  hab  meinen  koflherreu  gefangen  mit  eim  cai'mine  v.  par 

herben. 

26.  bin  ich,  Herr  Grulius,  Brölovius,  hofpita,  Theus  auf  vnferm 

roeflag  (gewefen.] 

28.  Aetus  Magilirorum.  14. 

September. 

8.  Mater  adfuit  cum  forore  Veronica. 

16.  hab  fchreiben  von  Roftockh  empfangen  vom  Sculleto  meo. 

18.  d  der  groffen  noth  in  der  Pfalz,  odeP  mordens  v.  töed(e(n.s.) 
21.  hab  gen  Roftoch  gefchrieben.  mater  adfuit  deditque  iioAgeU« 

29.  hab  den  Vatter  gefangen  carmine.  n 


''^  Nach  Erichson  war  der  P  i  o  m  u  1  g  a  t  i  o  n  s  a  c  t  am 
12.  AogQSt,  sein  Bt^richt  nach  der  Proniuliratio  acadomicorum  prlvi- 
legiorum  Strassburg  1621,  neu  g-edrackt  stimmt  nicht  ganz  mit 
Hoscherosehs  Anpraben  flberein. 

w  Adam  Zorn  v.  Plobsheim  vd    Jubrlfest  S.  91ft,  Petms 
S  t  0  r  c  k  ebd.  216,  Franz  Kadolph  I  n  g  o  1  d  ebd.  219. 
Moses  von  Caspar  Brutovius. 

82  Die  Namen  sind  er^^änzt  nach  «Die  alten  llatrikeln  der  Uni- 
versität Ptrassburs'  1621—1788»,  Bearb.  V,  Ottstav  C.  Knod,  Str. 
18Ö7  II,  l^a  u.  ^U2. 

8^  Haspe  ein  Haspe  «Thilrband.  Kniebog,  Garnwinde':  waa 
ist  hier  gemeint  ? 

8>  Muscheroöchs  Vater  hiess  M'ie  er  M  i  c  h  a  e  1. 
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Oktober. 

6.  Pater  adfuit  &  mater,  &  Ibror  Euphemia. 

11.  ifl  ein  grofer  reiff  gefallen,  hat  dem  wein  groffen  [fcbadeD 

getha(n.) 

13.  hab  iez  das  ander  mahl  ein  ader  Öeffnen  lafen. 

15,  hat  Herr  Hönerer  hochzeit. 

19.  hat  man  den  Ifrael  gericht  mit  dem  S(  liwt^rt,  hat  vil  leöt 
verführt    vndt  zu   hurerey  angerichl,   Amicum  meum 

quoque,  fit  fiih  Hefa  dictum, 
24.  hab  iiitin  ft  lisvcfltr  mit  eini  betbuch  gefangen.*»* 
^6.  paler  adtuit  <Sc  furor  Euphemia. 

November. 
2.  Ibror  Epheoiia  adfuit. 

16.  III  das  waillsr  fundament  an  der  Mün>  zu  Willlet  ge  (ab- 

geschnitten.) 

10.  Iii  ein  Xolch  flehen  vndt  janier  auch  forcht  auf  dam  land 
Von  wegen  M  ManKeldera,  *a  daP  es  nit  zu  fagen^  oflH 

.  .  .  mehr  wegen  vor  dem  thor  halten  fo  flelien. 
21.  jß  ein  fchröciihlirh  flehfn,  daß  otll  3,  oder  400  we^^en  vor 
den  thoren.  an<ler  un  ffni  warten,   das  felb  den  {iaiizen 
tag,  nuhn  in  2  woclien.  der  ManPfdd  bat  Hagenauw 

bela«:erl, 

Jfl  tlei  vaüei  vudl  niulei  hie  gewe^u  vud  l  auch  geflehet, 
2ü.  jfl  der  ManKelder  vor  Hagenouw  wider  abgezogen,  die 

geben  ihm  ranzion. 
30.  pater  adfuit  in  urbe. 

D  e  z  e  Iii  b  e  i . 

*2.  hat  man  den  academifchreiber  Murfel  begraben. 

12.  ift  die  new  niezig  lieim  Pfeni^^lhurn  erbawen  worden. 

14.  Sind  Eid;:rr'n(»()one  ^'efaTidten  hie,   nach  dem  ManPfeldilc hen 

leger  gt'  i.ih^e-clinillt'n.) 
16,  lA  der  Maiißteldoi    im   aii/ug    wider   das  bifluin.  (abge- 

schniltt  ii)  vil  bi0  an  die  Statt  thor,  vndt  nemen  den 

bauren  ihi'  g  (ahgeschnitlen.) 
19.  hat  man  hie  mit  4  trommen  für  die  {tat  vmbgefcli lagen. 
SO.  ligl  der  Manffelder  mit  leiner  Armada  in  Hagenaw. 
21.  ibble;?t  man  hie  noch  vm. 

23.  Streiiit  das  ManffeldiXch  Voickh  bi»  an  der  Stat  th(ore). 
haben  neun  berren  ein  ro9  beym  thor  geno(mmen.) 


8*  Salome. 

Zu  den  fols-t^nden  Kriegsereiirnissen  vgl.  Eod.  B  6  a  s  s  , 
L'Abuce  au  dix*&eptieme  siäcle,  Paris  1897.  I,  58  ff. 
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26.  der  ManPfelder  lj«fchieft  Zabero. 
t27.  werden  etlich  erfcbofen. 
129.  bia  gen  WilAet  gangen. 

Alter  viid  Newer  SrJtrfiibkalender,  mi^  der  Wetter  Prac- 
iiea^  vnd  Nehren  ^fpßhuc}tlnl,  ISarfi  Chrifti  .  .  .  Gehttrt^  Af. 
DCXXU.  GeRellt  durch  Unofr.  Call,  Succ,  DocLorem  Medic. 
....  Gedruckt  zu  Straßburgf  bey  Marx  von  der  Heyden 
am  Kormnarckl. 

Januar. 

1,  findt  durch  warloPung  zwen  Mezger  niiP  der  (abge«rhnitfen) 
inil  einem  flückh  gefchoffen  worden,  Ifl  (al^eschuitlen) 
lermen  im  hifmm  durch  den  Mmffeld. 

3.  bin  \vi(ior  von  WilAel  l\orneri.   Ximht  man  hie  n-ntLM"  an. 

6.  Ifl  der  Manßfeld  mit  feiner  Armada  aulgefbrochen)  vmlt  das 

KIfas  hienauf  gezogen,  Tindl  (abgeschnitten)  Keiler  vor  dei' 
Stal  thor  dem  wciffen  (abgeschnitten)  für  über  rnarfchiert. 

7.  Pater  &  maier  adfuit.  wer  fcbier  ein  brun(ft)  entftanden. 

Ift  des  alten  Herren  Heinrich  Obrechts  fohn  gellorben. 

8.  III  herr  A meiller  Stedel  ins  ampt  (komen.) 

9.  Ift  die  Rathspredig  gehalten  wor(den)  durch  D.  Job.  Bech- 

toldum,  geuomen  aulem  2  Iii).  Moyfis  a  verfU  .!•  inclu£. 
uique  ad  ultimum  exc  (abgeschnitten.) 

10.  brenl  Kraut  Erger0e(m).M  fmdt  200  ItaUener  bey  Benfelt 
vom  Obentraul  e  (abgeschnitten.)  hat  deijManWeld  Zabern 
wider  auffordern  laPeu,  hg(t  in)  Hagenauw  :  der  Oi>en- 
traut  aber  zeuht  das  Eifas  hie  (abgeschnitton.) 

iÜ,  ö  böeße  Zeit  :  find  heiil  vmb  6  zu  Wolrtzcbn  st  Ma(nsfel- 
dis(  ln')  reiilei  voti  (ienen  zu  r)achnoin  jrefi  lila^en  worden. 
If(l  liem;  Juncklier  Rathf  imsliauf  .  n  fein  fchloß  zu  lialden- 
liemW  durch  der  Saldathen  verwalu loßung  al)gebrant,  so 
v(ber)  50  000  gülden  wert  gewefen.  werden  viel  döerffer 
ab(gebrant)  v.  das  gantze  biAumb  xum  vndergang  gebracht. 
Got  (abgeschnitten.)  vieh  vnd  menfbben  muol  hungers 
fterben.  lA  zu  erbar(men.) 

21.  find  wider  18  Corn^ts  Manifeldifche  das  Eifas  bien(auf  v.) 
wider  herab« 

31.  böeße  Zeit,  groffe  tewerung  in  allen  dingen,  würbt  man 
hie  foltbaten  zu  pferdt. 


Dorf  Kiauter^ersheim. 
87  Wolfisheim?  i*  ht>  Ixheim,  Eis.  Topographie,  Begensparg  1710, 

I,  27  nennt  rl-Mi  Ort  Woiffttheim. 

8S  Baldeuheim. 
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Februar. 

1.  bat  man  «ieii  Rectorem   Melchiorein   S.'ljilzima  ziiiu  Med, 

1).,  Delcaiiüö)  D.  Specceruin  in  Jure,  D.  Bilfchium  in 
med  :  D.  Saltzman  in  phil :  D(octores  gemacht.) 

2.  hat  man  ein  sludioftim  Waldlaubern  be^q-aben.  Mate(.  .) 

6.  Pater  Sc  mater  adfutt.  hat  man  das  junge  herrlein  begraben. 

vil  leopoldifch  v.  beyerifch  volck  im  a(nzug).  Manffeld 

noch  zu  Hagenaw,  verfchanlzt  fleh,  iXl  ubej[rall)  grofes 

flehen  w^n  <ieP  leopoldifchen  v.  heyerifdiea  (volkhs.) 

ligt  hauptman  ZeiU  mit  iM)  falthalen  zu  Kehl,  (.  .}  würdt 

der  Rein  Zoll  tej^licli  durch  300  bawren  (.  .) 

Ift  an  hauptman  Zeißen  flell  liie  hauplman  Pa(ul) 

I>i(^  Wrmzt'iiüw  <;[-An7.  ;d);i^('hronnen,  zum  The(il)  Herle- 

ßem,öa  Stil/(.^iii),^'i  Si.ijueißeui  «  &c  : 

Nimbt  ma(ti  kiKrlit)  zu  pferd  hie  an,  if(   ihr  oberfler 

hauptman  l)a(.  .)  leilenant  der  groP  Lienharl. 

7.  in  Blanckiienburg  fieypredij^er  worden. 

8.  hatt  man  hie  3  fonnen  v.  regenbogen  ^^^efehen.» 

9.  ISl  der  Pfarrher  zu  Ploplenw  geßorben.  (.  .)  der  amptman 

zu  Marlen .M  lindt  hiefige  in  convoiß  weiff  zu  Scharlen- 
berckbem  »  erichlagen  (.  .)  GrolHenhail  v.  Reff  gefangen* 

12.  hat  man  die  birchüfTs  iiauien  ailhie  dife  (.  .) 

14.  hat  man  berrn  M.  Georg  Eckben  begral  >  tk  Iß  gutt  Ord- 
nung hie  zu  Verhüttung  verralh  (.  .)  mag  doch  wenig  hatten. 

iti.  bat  man  die  fanen  bie  wider  aufgericht.  (belt)  wider  buoP» 
predigten. 

18.  hat  man  M.  .Tohann  F<-kl»  Ctplim  im  S])it;ili(l  .  .  .) 

19.  bah  mein  llufpilam  mit  eiucui  neficl  \  <  <>(utect.  gefangen.) 
121.  JXl  der  Großhenert  v.  Ref  durch  ranliMU  wid(er  frei.) 

25.  fchlegt  man  mit  6  tromlen  vm. 

März. 

1.  Ift  Hannl^  Renfft  der  Barbierer  geftor(hen.) 

3.  Ift  D.  Bechtold  geftorben.  ift  daf  (.  .)  fchreckhlich  groi>, 

aJff  bey  ManS  gedenckhen. 

8»  Herlisheim. 

**  Walther  sah  dieselbe  Ersobeinvng»  aber  an  38.  Januar,  zu 
Nüniberg,  vgl.  seine  Chronik  hsgb.  von  Beass  S.  16. 

Plobsheim. 
Marlenheini. 

9&  Scharrachbcrgheini.  Ein  Scbtoss  and  Dorf  welches  von  dem 
gemeinen  Mann  Scharlabercken  ausgesproclien.  Mird  sonst  auch 
ächarlenbergheiiu  genannt.  (Descr.  Part.  Terr.  Arg.  1675  b.  46.) 
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4.  Ifl  der  Pfarber  von  Lohr  herr  Blaiius  (.  .) 
6.  Ift  der  jung  Ackfaerman  geltorben. 

8.  mafer  adfuit. 

11.  Ift  der  trommeter  Hanß  peHorben;  (.  .)  hnnamvors  land 
erbernilich  von  Man^t'e(ld  .  ,)  würdl  der  Hein  Zoll  ge- 

walti^r  l)et'erti}.'t. 

lÖ.  fcbrec klilii  he  iiotli  urnbfaltz.  ^nlt  das  fuder  (.  .)  loül  trengen 
fich  fü  (Iruiii  das  ein  ili  v  (.  .  .}  Ifl  des  Guvliers  (?)  söhn 
geflorben. 

24.  Kimbt  man  noch  zu  Rof  vnd  f(uo9  an,  giebt)  auch  wardt- 

geller. 

26.  haben  die  Leopoldilbhen  Wangen  (ge)nomen,  vbet  gehäuft» 
Und  bey  Papiften  .  .  . 

25.  hat  Paulus  Getlius  mit  del  Pfarb(ern.)  im  roflnßer  thochter 

hoclizeit. 

26.  bat  ficb  die  federkremei  in  Slorc  khin  (am)  kornmarckh  auP 

geiz  erlrenckht.  fin(d)  nur  3  thor  offen,  ift  der  Academi 
nota(riat5;)felireiber,  herr  Geyger.  Ift  berr  Brecht  (Pfarrher) 
zu  Plopfen  worden. 

28.  Ifl  des  Ci  ufij  kindt  ireflorben.  fiiiUt  100  S<  hN\(oyt/er),  ^200 
Nürenbürger,  lOü  Vlmer,  ift  Hodapp  ihr  Gapi(len),  find 
alfb  iez  7  Gapiten  hie,  Monilroler,  Paul,  Wilhelm  (.  .  .) 
zu  Keil,  Zeif,  ein  Marckhreffifcher,  ein  wirtembergilbher 
(.  .  .)  bnider  del  Monfirolers  fenderich.  ift  D.  Bechtoldi 
frauw  geltorben.  Di«  leopoldifchen  fang  vil  vnruhen  auch 
die  Cosackhen  bierumb. 

31.  lA  herr  Johann  Lipp  Parher  zum  Jungen  S.  Peter  geAo(rbeD.) 

April. 

1.  Ift  der  M.  Schilling  Pfarrher  zu  Keil  worden,  in  (.  .)  fjpita? 

find  Diaconi  M.  Laufcb,  M.  Eberhard,  find  etlicb  10  (.  .) 
leopoldifche  für  über  nacli  Zabern  pafHert.  ligt  in  allen 
C  .)  vml'  ti  *  flatl  voll,  flellen  fich  trulzig. 
10.  Und  vher  'Junu  f>»!thnten      hic,  elll*  h  100  refiter,  \ver(den 
am  allen  Ihdrcn  vndt  jiroHei»  blezen  hutten  auf  ;j('fchla(}j:en, 
wn)riii  follliat(.'ii   li;^en,  nllfn  auftauf  zu  verliüetlea.  If 
(tliMi)  Lfiiijoldifcheii  nit  wulil  vergunl  ia  die  flalt  zu  reiten 
(vnd)  proviant  oder  andres  we<^  zu  führen,   weil  fie  ficb 
g(e^en  ihr)  alfo  feind  erzeigen,  ift  der  Pelsch  mit  etlich 
kuglen  (am)  fteinftrofTer  thor,  weil  er  lieh  vnnfitz  gemacht, 
ab{getaa)  worden  :  hat  der  Groflienhart,  TViUcher  leQ(tnant) 
vber  die  pferd  ift,  einen  hie  von  den  Dachfteinfchen  (ge)- 


96  Vgl.  UttEU  lieusa,  Alsaiia  1862-1867  8.  342.  Anm.  2. 
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fangen,  erdapl,  bi9  auf  den  tod  gelianwen  v.  (.  .)  Ift 
hauptman  Monftroler  in  |$elbhrey  al9  conIj[>irier  (er  mit) 
Leopolde.  lA  IbnO  gutte  anordnung  bie.  Examen  Ma(gist- 
i-orura.) 

17.  ifl  ethlich  -JOD  Leopoldifbli  hie  vber  die  Reinbruck  (nach) 
Zaliern  pafTiert.   vnfere  refltter  reütten  auf  (die)  Areiff, 

bekomen  gulte  beütlen. 
^2i.  hahen  die  reopoldifrhe  Lieclilonauw  eingenoincn.  (zirli)  ein) 
jriuffe  inettge  volckli  nach  H.t^'eiiauw  foklies  zu  hehijieni. 
(iiiinen)  ftückh  pefchüz  niit,  ift  das  land  ließlich  verderbt 
vn  (.  .)  bauwen,  gilt  das  fürtel  frucht  8  fl.  tareu  tej^licli 
(.  .)  rchifl  hie  durch  in  deP  Leopoldi  leger  bey  Hage> 
nauw.  ift  (.  .)  mit  eim  Jefuilen  hie  beym  Mühlen  vnder- 
gangen,  ab(er)  errettet  \vorden.  werden  zu  Keyl  blinde 
ler(men)  gemacht,  da^  volck  zu  probieren. 

23.  (hut  B.  Speccerus  die  fchuol  predigt  Luc.  4. 

24.  iiecht  das  Margräeffifch  volckh  zu  Keyl  weg,  a(us  der)  flat 

Capilen  Haß  nach  Keyl,  bleibt  hierin  capiten,  Wi(lbelm) 
Paul,  Monftroler,  Hodapp. 
'25.  ftarb  Efiias  Sladel. 

yO.  JA  haupiman  Zeiß  zu  ein»  oberften  wachtmeiAer  ge(niacbt) 
der  iA  mit  feinem  volckh  in  der  Aatt. 

Mai. 

1,  die  Leopoldifchen  hoA  hießen  Hagenauw  doch  mit  gro((fem) 
verlufl  ihrer,  w»inig  fchaden  den  belegerten.  lA  auf  den 
{.  .)  aliendt  hie  vmb  0  vhr  ein  fewer  in  Hanß  Miehlen 
h(auß)  bey  S.  Aurelien  außgangen,  hat  dns  tril  h.uiP  be- 
rrie(rel},  ift  die  burgerfcha(Tl  v.  Salthaten  bald  in  armis 
geweße(n.) 

6  IA  general  Peifch  vor  Hagenauw  erAsholfen  w(orden.) 

7.  Sind  die  Leopoldifchen  mit  Ibhand  von  Hagenaow  abgezogen 
V.  ihrer  vil  erfcblagen  worden,  alle  mu(ni)lion  abgenomen, 
vnfö^liche  beulten  gemacht,  Hagena(ttw  .  .)  dem  köenig 

gef(  hworen. 

9.  Actus  Magislrorum  Sc  3  poetarum.  *7  Manßfelder  beütt  (  .  .  ) 
vom  Leopoldifchen  raub.  iA  ein  wipp  auf  dem  Ha(rfdsser}- 

))hz  aulgerieht  worden. 
12.  hat  fich  deß  Manßtelders  Corneth   heyin  Stein ^trasserjlbor 
vnnnlz  gemacht,  der  Capileii   Ho(ia|)  hat  ihn  (  .  .  )  find 
noch  mehr  draut  gaogen,  hat  fchier  ein  autruh(r  geben), 


Vgl.  Fromul^rntio  aeademicoram  PrivUegiomm  alteriomni, 
Argentoraü  Ant.  Bertram  16:43.  S.  207—208. 

ist 
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aller  fie  haben  hemacb  Bischen     v.  Honen  w  faA  ganz 

vp(  Hassen.) 

13,  hat  MKin  das  erftmahl  ft;iiid-oi'icht  ^eli;«lten,  ift  (  .  .  )  Zeiß 

obeiflei    wachtmeiflei",   Branlzius    reginient  rchu()theil^) 

D.  Beixllinjjer  tjestorben. 
iA.  ift  das  land  erbermlich  v.  öed»  bede  theil  flelen  v.  (tragen) 

alles  we(r>  bi'ennen,  in  Tonderheit  das  Hanau  wer  land 

(  .  .  )  ganz  ah,  al9,  Honen^^  Weyerseben,  Suvlen,ioi 

Kriegen  >o*  (  .  .  )  iah  mehr,  der  jung  berr  aber  Jbll 

pardon  erlang  (  .  .  ) 
28.  hat  man  den  erflen  3   mahl  ^^ewipt.   haben  Y(on  )  hieige 

reOter  4.  Blöechel,  Jörg  Schott,  Berrchdieboll,  (  .  .  ) 

Bretilinger,  ein  leopoldirchen  trommeter  v,  Italiener  ga(r 

.  .  )  irtmerlirh  ermordt.  '03 
31,  hat  mau  ilreii  vor  dem  Mez}rer  thor  von  ihnen  (gerichl), 

der  Breüliujier  ifi  auP  j^eriffen.  gibt  vil  felzamer  (reden 

von  deren  fchnellem  vrthel. 

Juni. 

4.  Junij  hat  heir  b.  Andreas  Schilling  hochzeit  mit  iieiren 

Heß  (lochter). 

5.  hab  mich  in  den  fu^  geftocben  mit  meim  degen 

6.  Leopoldifche  ziehen  berumb,  fielen  alles  weg. 

11.  Hl  grolTer  lahmer,  bauren  fo  auf  10000  fl.  reich  waren 

(gehen)  iez  beltlen. 
17.  Starb  Phillips  Schmitt. 

19,  kompt  Manßleld  widei-  iierauf,  HalberXtatler,  »04  Ober(traut), 
auch  der  könig  Selbsten« 


^  Bischheim. 

99  UöDheini. 

100  Weyersheim. 
»Ol  Sofflenheim. 
i***  Krieq-sheim 

Ausführlicher  erzählt  Walther  (S.  16)  die  Unthat  und  ihre 
Sühne:  Im  monat  Haio  hatt  sieh  begeben,  dass  droy  allhiesige  bur- 

gersoehne.  so  cfartner  waren,  undt  undter  der  conipagnie  zu  pferdt 
allhie  geritten,  hinauss  geritten  and  einen  Leopoldischen  trompeter. 
so  sebreyben  an  die  statt  gebraeht,  sampt  einem  bey  sich  habenden 
Italiener  unweit  von  liier  ahngogriffcn  iindt  iimM-ilcrisclier  weyst-c 
erscho.ssen  und  geplündert.  Desswegen  sie  alihie  gefangen  iroseizt 
worden,  biss  man  sich  der  taht  recht  erkundigt.  Freytags  den  Icizteii 
3Iay  scint  diesse  drey  reutter.  nemblichen  der  Schott.  Bertsch  Die* 
bolt  und  der  knecht  zur  Linden  vor  dem  5fetz<?erthor.  jeder  in  einem 
ring  besonders,  mit  dem  schwerdt  gerichtet  worden  £s  waren  drey 
praffe  lange  kerl.  die  man  gern  beym  leben  erhalten  bette,  aber  das 
delictum  war  zu  grosp. 

104  Herzog  Christian  von  Braunsohweig,  Ad- 
ministrator von  Halberstatt. 
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21.  hat  man  ein  kimimorderin  im  bruoch  gerich(t.)  Du  :  Ho- 
fpila  ia  eine?  foUuleins  genesen,  fo  auch  geA(orben.)  iXt 
mehr  alP  auf  40000  Volckh  im  land. 

37.  Actus  Doctoraiis  JuridieuB  Rolienbergeri  &  (Forckenbeckii).!« 

28.  zieht  ManKeld  f&r  Zabern,  wie  auch  Halberflalte(r,  der) 
könig  aber  v.  Obentraut  ziehen  in  die  P(fal2.)  dir  land 
ixt  mehr  verwufl  al0  Böhmen,  haben  da(seib8l)  über  die 
16  (lurfer  abgebrant,  Enßheim,  Lingiolsheim),  Kolbfeu, 
Brif«  liwickhersheim,  Achenheim,  S(  hefTelzh(eiml,  Dahlen, 
Meiflratzeheim,  Nidernehheim,  Geifpizen,  Dofenheim, 
Kiltelßheirii,  Quazetihf^im  das  fchlop  (bey  dem)  dorlT  ver- 
brant,  Oberneli  i^iU  7U00U  Heu'lir>tlia(lor.)  Hoßenheim  ift 
'^'ehlüiiderl,  das  volckh  nider  ^eli(auwcii,  ist)  erbäiiiilicU 
zuijaiij^eu,  DoiülIJhciiu  ligt  iu  der  äl(che).  die  armen  leüt 
etwa  10  000  (1.  reich  waren,  m(fiasen)  hungert  v. 
rathloP  Aerben,  gi'ofe  tewerung  ver(  .  .  )  das  kriegs- 
volckh,  gilt  ein  krefizerbrott  4  iah  (es  ist)  den  manP- 
feldüchen  vmb  i  ß  verkaufft  worden«  iah  i(ie  geben)  gern 
8  ß  für  eins,  wan  fies  nur  betten,  das  v(olck  )  laufft 
hie  für  die  thor  verkaulTen  allerley  (  •  .  )  fpeiP  dem 
kriegs  volckh,  fo  alles  3  fah  (bezalt  )  v.  wan  fie  dan 
genuir  <^q\1  pelöfl,  fo  kotnm(en  die)  m  inPWdJr  ht^n,  nem- 
ben  ihnen  das  gelt,  m  .  .  .  )  hütt,  fclimieien  fie  genug 
ab,  fehickhens  dan  \vid(er)  heim).  In  Summa  es  i£l  oit 
alles  zu  Ichriben,  ohn  ein  (  .  .  ) 

Juli. 

1.  nimbt  mau  hie  noch  alles  ahn,  koml  vit  marckhrefOJhhe 
(  .  .  )y  wQrdt  alles  angenomen. 
48.  zeuht  die  beyerifcbe  armada  def  Margrafen  (land)  herauf, 

"  baben  Biel  famt  dem  volckh  darin  m(it  )  verbrant, 
auch  Steinba«  !)  'Ic :  hat  der  Halberfl(att)  ein  balethiM 
hie  angeheilt,  ift  ein  fchandl  da  von  z(      )  dero  wegen 


Der  Name  ist  ergänzt  naoh  der  «Promulgatio»  8.  936  (s. 

Awn.  dl). 

Ensisheim,  Lingolsheim,   Kolbsheitn,  BrensehwickerBbsim, 

Achenheim,  Oberschäffolsheim.  Dalheim,  Melstrat/l  cini.  Niederehn- 
hsim,  GeispoUheim,  Dossenheim,  Küttolsiieim,  (^uatzenheim  (das 
SehlotB  bei  dem  Dorf  geborte  den  Herren  von  Rathsamhaasen),  Ober- 
elmheim  (Obcrnai),  Kosheim,  Dorlisheim. 

Bühl  und  Steinbach  in  Baden  Die  bayrische  Ar- 
mada, Tillys  Kroaten  verübten  die  ärgsten  Gräuel  in  den  badischen 
Landen. 

108  Waltlier  S.  15:  Der  graff  von  Manssfeld  ...  ist  .  .  ^inrh 
herein  in  die  statt  mit  iiertzo^  Giiristian  kommen,  welcher  furi>t 
«inen  koBstilohen  abrad  tantz,  oarzii  er  viel  adlige  frawenzimmer  be- 
nribn  lassen,  gehalten  nndt  sieh  sehr  Instig  mit  selbigen  gemaeht 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


-     180  - 


es  hie  vmh  gangen,  man  hatfs  vfon  den)  Can/.len  herab 
.  durch  ein  mandat  genug  geflra(ft  ).  die  ganze  flatt  da 
von  voll  ifl,  hat  der  (Manß)felder  Hagenaw  veilaffen,  id 
Leopoldus  h(  .  .  )  gezogen,  mit  elliclieni  volckh,  fezt  den 
rath  (  .  .  )  felzam  bendelgeben.  Tempore  fequente. 
Summa  omnium  rerum  Caritas,  ut  de  illa  Ibribere  vellem, 
oon  Alt  una  dies,  imo  vix  bX  annus  (  •  ■  )  ist  fall  kein 
melil  zu  bekommen^  nimpt  man  (  •  •  )  volckh  hie  an  zu 
Ro0  vndt  fuo9. 

hat  her  Chriüoff  Schilling  Pfarberr  in  Keb(l  hocbzeit) 
mit  def  Knodrers  tochter. 

21.  liat  man  ein  newe  niü(n)z  auf  dem  barfüper  (platz  auO 

geriebt,  ift  Nf artin  Schell  oherfter  münzer,  würd  (  .  •  ) 
gell  fo  freiuden  zu  flendig  von  den  herren  (  .  .  )  Reichs- 
tiialer  G  tl.  ifl  das  beyrifch  voicith  bey  Lieh(tenauwJ  her- 
über paüiit. 

22.  hatt  des  berrn  Heifen  Son  die  Itund  mit  (des  berrn)  Hoffers 

clochfer.  hat  herr  Bentz  amptman  zu  W(alden)i09  hoch- 
zeit  mit  des  Rixingers  dochler.  ifl  (der)  amptman  Krauch 
gellorben,  RatAimfliaufen  (an  der)  rothen  rühr  iez 
hefrtig  regiert,  gilt  das  (  .  .  }  6  fl.  zu  (unleserlich)  12 
lA  die  WilAetter  m(e9)  angaugen. 

August. 

2.  in  (iei  Reiter  Leütenant  Reff  auf  der  M(         )  erfi-lioiirea 

worden. 

8.  Starb  D.  Tobias  Speccerus  im  Sawerbrunn(eD). "® 
ü.  hat  das  weiter  in  spilahl  gefchlagen. 

10,  Starb  D.  Justus  Meyerus"!  J. 

11.  Starb  D.  W<^efeeru8*  des  grafen  von  (       )  hoffmeister. 

JuDckber  Pleiten  2  brfider  gerto(rben.)  Ift  der  Manffelder 
au§  dem  land. 

27.  halt  M.  Gabriel  ßauß  wider  hocbzeit  in(it  .  .  )  Simonis 
Sü0en  fchwefler,  hab  beut  Amico  (  )  Nach  Rofluckh 
gefehl  iheii.  Ift  Waffel  Jörg  (  .  .  )  worden,  führt  die 
krün  röckbleu. 

September. 

2.  ]f}  baupiman  Händel,  an  Capiten  Pauls  flat  ang(enomen.) 

3.  Ift  Dn :  Bentzius  amptman  zu  Walllen  geworben.  Starb 

auch  her  ZeiPoifs  eUft  döchlerlein  Margareth, 


i'9  Wasselnheini  (vgl.  September  8i. 
>'0  Zu  G  r  i  e  s  b  a  c  h  (Jubclfot  S.  214). 
Hl  Justus  Meyer  1Ö66  geb.,  Professor  der  Eechte  in 
Stranburg.  (ebd.  260.) 
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5.  haben  60  hodapifche  faldatben  meülei  iereu  wol(len,)  wer(deo) 

6  fOr  das  Standlgericht  braht,  daruoder  3  tum  SlniD(g 
verurteilt),  die  Qbrigeo  lof  geljpFoeben,  doch  auf  genad 
haben  lieh  z(wei  davon  frd)  gel]f>ielt,  welche  hernach 
Kewipt  worden,  einer  aber  a(ttff  dem)  BarföCTer  plaz  ge- 
benckht. 

40.  Starb  D.  Dyonifius  Gothofredus. 

12.  Starb  Juli :  "Carol  Hünerer  S.  I.  V.  ISt  her  Schad  Pfarber 
worden  zu  S.  NiclauP. 

46.  In  hauptman  Henfel  vor^eftell  worden  vadl   «refch vv(üren.) 
29.  bin  atiii  dein  herbft  kommen  vndt  gleich   zu  der  multer 
fordert  worden  geu  Wilflelt,  dan  fie  fehr  kranc. 

Oktober. 

6.  Ifl  Her  Arlopeus  vorhien  Pfarher  xu  Schlicken  na  su  S. 

Petter  an  berrn  Schaden  Statt  Pfarrherr  wo(rden.) 
il.  halt  man  einen,  dieb  gehenckhf . 

15,  hati  herrn  Hefifen  fohn  mit  def  berrn  Reilboffers  dochler 

(hochzeit?) 

22.  hab  zu  ader  gelalTen.   nimpt  man  noch  alles  volckh  ahn. 

laft  (in)  der  herherp:  für  die  Snithaten  fchuo.  itt  ein 
ahmen  (weins  pro)  '20,  ein  Viertel  frucht  pro  42  fl  ver- 
kauÜ't  worden,  ein  (  )  liechter  pro  11  ß,  öhl  pro  6  ß. 
in  mein  mutler  Gü(tt  loi)j  vil  beffer  autl.  ift  Capitens 
Michel  fahnen  geri(cht  worden.) 

November. 

5.  halt  man  ein  Saldathen  auff  dem  barfutfer  hiaz  das  baobt 
al)g(efchlagen)»  weil  er  fein  Corporal  den  fchädel  gefpalten. 
11.  hab  ich  das  ertle  mahl  publicö  declamiert,  vnder  &f.  Nico- 
)no  Ferbe(ro).  ift  der  Jung  her  König  Amptman  zu 
Wafflen,  vnd  Her  Herten  der  Jung  Amptman  zu  Marlen 
worden. 

44.  batt  rnnn  vber  den  J untren  Faher  vnd  Fanen  Juncklier 
Standfiiprii  ht)  ^ehalten,  der  Faher  ift  der  ftalt  verwilTen, 
der  Fanen  Junckher  nur  j(e wippt  worden,  hilieii  flraffen 
^'eraubt.  deffjrleicben  wirdt  d(em  Weilzen  v.  Haßen  auch 
i^efchen,  wan  man  Tie  bekorapt. 

18.  Starb  Her  Emanuel  Obrecht  der  Jung.  Starb  Her  {Reifer 
Schaffner  zu  S.  Glaul  in  Undia.  Ein  ey  pro  8  ein  ohm 
(weins)  pro  30  d,  frucht  16  %  brot  4  ^.f| 

23.  ifl  her  M.  Jodocus  Haf  an  Stat  Artoposi  fo  helffer  zum  alt 


1*2  S  c  h  i  l  t  i  g  h  e  i  m. 
M  a  r  1  d  B  h  e  i  m. 
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S.  Peler  (worden)  Plarrher  zw  SchiMigheim  worden,  v. 
M.  Georjjius  Eberhardl  üuß  (dem)  Spitahl,  vnder  dem 
Herrn  von  Fleckflein  ein  dienft  bekomen. 
28.  Aclus  Magiltronim«  &  Furicfa  poöta. pedellen  bede 
Magiftri,  (  .  .  ) 

Dezember. 

1.  hab  ein  gefchwär  an  dem  iinckhen  backen  bekomen  |[» 

nacli)  6  fahren  Gott  lob  wider  vergangen. 
9.  IXI  Carolus  Theus (Cognalus  meus)  nach  dem  er  ii  iahr 

bey  meim  (Herren)  zu  Tifch  «ranrren,  von  hinnen,  mit 

willen  feines  heiien  L).  vulters  na(ch  .  .  )  gezogeu.  IXI 

M.  GiTip  in  (Ins  foininarimn  kommen. 
10,  hat  man  ein  Reichen  Wurmbier  fo  allhie  vnder  L'op(  ) 

ein  gefreyter  gewePen,  vndt  feinem  lolkment  herren  vil 

geflohlen,  anf  (dem)  Barffifer  blas  gehenckl.  batt  her 

Kolöflels  fobn  mit  D.  Eiingers  to(chter  hochzeil.) 
17.  III  mein  mutler  4  tair  hie  geweffen.  macht  man  die  New 

(  .  •  )  aufl  dem  Barffiller  plaxt*  vndt  die  gfldlen  an  S. 

Thomas  br(ri(  ken.) 
19.  hatt  man  Doctores  Medicina:>  gemäht,  M.  Dinckel,  Köhler« 

Neander."^  Reformatio  ciafsium  &c: 

Alter  vnd  iN'ewcr  SchreibkalenJer,  mit  (h-r  Wetter  Prac- 
tica, vnnd  Adifem  Meßbuchlein,  yach  ChriMi  .  .  .  Geburt, 
M.DX.XXiX,  Geitellet  durch  Onofr.  Call.  Succ.  Dactorem 
Medic,  .  .  .  Gedruckt  zu  Straßbury^  bey  Marx  von  der  Hey- 
den,  am  Kommarekt, 

Januar. 

1.  Ifl  die  Strati>urj^er  Poiiceyordnung      publicirt  w(ürden.) 
3.  1620  vfT  difen   tag  findt  zu  PariP  die  Jefuitifche  ti*acta(t) 

widei-  den  könig  vor  ilein  P.il.iis  v(Mhran(t  worden.) 
(5.  iialL  der  fthuhaeirier  allhie  zu  Willfielt  Andrea*  Flüge(l) 
Heyraths  abredt. 
10.  1626  vff  dielen  tag  ift  M.  Abraham  von  Lo»  ein  M(ann) 
vom  Adel,  Amicifeimus  meus,  geAochen  worden  k  la  v(  ) 
vndt  11.  tag  hernach  geftorben. 
12.  Hatt  lieh  Öffelix  2u  Paril  felbs  erOochen. 


"«Job.  Nicolaus  Furiehins  Med.  D.  &  Poet  C. 
steaerte  zn  der  1630  erschienenen  Prima  Centuria  Epigrammatom 

MoaeheroscliB  ein  lateinisches  Widmungsgedicht  bei, 

'»»  K  n  u  d  ,  Die  alten  Matrikeln  II,  123—124. 

'  16  Der  Statt  Straßburg  P  o  l  i  c  e  y  Ordnung.  Gedruckt 
bey  Johann  Carolo  Anno  ILDC^XYIII.  Fol. 
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J5.  Ift  Commifsarius  Schaumbui^r  nach  Strafburg  kommen. 

20.  rindt  die  Soldathen  nach  Korckh  kommen. 

23.  find  vher  Rhein  Marrchiii. 

23.  äindt  die  Solthaten  nach  Hand  kommen. 

Februar. 

2.  hat  her  Andreas  Fhigel  Diaconus  alhie  zu  Wiiftet  hochze^it.) 
4.  1627  vidi  i»riiiiä  vice  corculuiii  ineurn.»" 

6.  Ift  der  alle  Mai};f{rafT  von  Durlach  auP  (Gentl)  nach  Thonun 
in  Savoyen  jfezogen.'i»  fc :  vfT  dife  i  .  .  ] 

10.  Ifl  der  Valter,  Mutter  vndt  Maria  Salome  nach  Lietliiena(w 

zur)  büchzeilt  gefahren. 
16.  ftund  M.  Sal. 

März. 

3.  hochzeit  M.  S. 

6.  1625  vflT  difen        batt  Monlieur  le  D.  Steinbeni;er  (zu) 

GenfT  Hochzeit  ({ehalten. 
9.  mit  <lein  Vatter  nach  Buchfweiier  gezoj^en. 

11.  wiilt'i-  korffmen. 

13,  IHJT  Halt  die  wol;;ehorne  Fr.  Jidiana  Gri'dUin  zu)  l.eininj<en 
See  :  ihr  Teftament  befleliyen  iaffen,  (  .  .  )  &  ejju  teslis 
uütario  adjuncluä.n^ 

11*  Moscheroschü  erste  Frau,  £sthor  Ackermann,  Tochter 
eines  Juweliers  in  Frankenthal. 

G  e  0  r  i,'  Friedrich  von  B  ri  tl  e  n  -  D  u  v  1  a  c  h  , 
einer  der  Heerführer  der  Union,  hatte  1622  /.n  Gunsten  seines  Sohnes 
Friedrich  V.  abgedankt,  er  lebte  seit  1625  in  Genf,  siedelte  aber 
1626  nach  Tkonon  über,  als  ihm  der  reformierte  Rat  der  Stadt  Genf 
verbot,  an  seinem  hit hinsehen  Oottt^sdif^nst  auch  andere  nicht  zu 
seinem  Gefolge  gchorcMulc  Personen  teilnehmen  zu  lassen.  i,Frdr.  v. 
Weeeh.  Badische  Geschiehte.  Karisrobe  1890  S.  898.)  Mosch erosch 
halte  den  MarU^rafpri  \vnh\  in  Henf  gesehen  und  cmiiliiit  ^^■-•halb 
deu  Wegzug,  wie  noch  einige  andere  Erlebnisse  in  jeuer  Ötadt. 

Ii*  Anna  Juliana«  Tochter  des  Wildgrafen  Otto  I  sn 
Kyrbur^  und  Daun.  geb.  1684,  gest  1640.  vermäbll  am  22  Februar 
1626  mit  Johann  Philipp  IT.  von  Leininirpn-r»arb«bnrir-llartenbnrg 
bei  dessen  Söhncu  erster  Ehe  Moschero&ch  bald  darauf  Hofmeister 
w«rdi\  Herrn  Karl  Emich  Grafen  zu  Leiningen-Westerburg  \  ord.inke 
irli  die  Mitteilung.  das<  im  Fürstlic-Ii  Li'iiiiiii:eir>clien  Archive  zu 
Amorbacb  Akten  vorhanden  sind,  nach  denen  31oscherosch  im  Juui 
1628  den  Dienst  seiner  Rohheit  wegen  verlassen  mnsste.  Im  Februar 
\62H  lii\tt»_-  er  u;iiiilii-li  das  «altere  herrlein»  mi>>1iand<' It.  im  Juni 
dorn  «mittlereu  hcrrlein»  das  Achselbein  beschäiUgt.  Bei  den  Akten 
befinden  sieh  aneh  einige  Briefe  Moscheroschs.  In  einem  Schreiben 
vom  10.  Oktober  1628  spricht  er  von  seiner  vor  kurzem  in  Worms 
gehaltenen  Hochzeit.  Sehr  schlimm  kann  sein  Betragen  übrigens 
nicht  gewesen  sein,  denn  der  altere  seiner  Zöglinge,  Graf  Friedrich 
Emieh  hat  ihm  in  späteren  Jahren  ausdrilcklich  für  die  strenge 
Zncht  srednnkt  (Vgl  Heinrich  Dittmar  in  seiner  Ausgabe  der  «Ge- 
richte», Berlin  183U  S.  XXXI.) 
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17.  warnungs  träum  Uxoris.  DEUS  fortis  in  Urad  nos  Con- 
for,ta.) 

April. 

5.  die  GenfTer  in  Savoia  halten  kein  einzig  fcft  al9  oftern  (vnd) 
den  12  Decembr.  L'efcalade  de  Geneve.'*<> 

27.  1626  vff  difen  lag  ift  deß  wirdls  tochter  vff  der  (  .  .  )  flub 

zu  StraPbur^  bey  St.  Claufbrückben  im  w(a88er)  todt 
gefunden  worden. 

Mai. 

2.  1G2G  Hall  harr  Johann  Scheid  Hoclizeit  zu  Straß(burg.) 
10.  Ul  Mein  genedi^er  Herr  aliieio  kuuuneü.ist 

12.  Irt  junekher  Philipf  Vlman  i**  Ainptman  alhie  worden. 

13.  lA  mein  genediger  Herr  wider  hienweg  gezogen. 

Juni. 

4.  1627.  hau  meifler  Abraham  bochzeitt  gehalten. 

5.  1626  vff  difen  t.ig  ill  der  iezige  MfbnAerkno|)(f}  vffgeretzt 

worden. 

10*  IfL  Junekher  Philipl  Vlman  Böckhle  von  fiöckhti(nsaw)i** 
heöt  durch  Herrn  Haiften  dem  A(mpt  )  WilAett  pne- 

fenlirt  worden.  DKVS  (  ) 
20,  H.«l)  ich,  1026,   vfl  diefen  tag,  Herrn   Floruin  '23  zu  grab 
helflen   trajfen,  zu  St.  Galieo.  III  L).  Hix(inger) an 
<l«*lTen  Halt  i^roblt  zu  Sl.  Thomas  worden. 

28.  batt  her  Capitaio  Eicbelltein  bochzeit  albie  gehabt. 

>^  N^icli  heute  feiert  man  in  Genf  das  Fest  der  <£  8  c  a  1  a  d  e» 
2UI  Eriouerung  an  die  1602  in  der  Nacht  vom  ll.jlS.  Dezember 
galten  Stils)  sorfiekgesehlagea«  Ueberrumpelang  der  Stadt  dnreh  den 
Herxog  Karl  Emanael  von  Savoyen. 

!*•  Es  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Erci^rnis,  das  Walther  S.  18 
aus  dem  JaUr  16^4  berichtet.  Ingleichen  hat  sich  auch  eine  schcene 
joagAran.  herrn  Hatthis  Schalcken  gastgebers  aaff  der  ammeyster- 
Stuben  tochter.  wehren  eines  jungen  menschen,  so  sie  geliebet,  aber 
ihre  eitern  nicht  gestatten  wollten,  gaotz  ellendiohUchen  ersaufft, 
welehes  grosses  hertseiileydt  vemrsaeht. 

Moscherosch  scheint  vorübergehend  in  gräflich  hanaaisoben 
Diensten  gestanden  zu  haben,  vg'l.  Msirr.  9.  Mai  10.  13,  August 
5,  September  2,  11.  Aas  einer  dauernden  Anstellung  im  Dienste 
seines  Landesberm  ist  aber  niebts  geworden,  obgleich  sieb  sein 
Freund  Philipp  Ulman  Böckle  von  Bocklinsau,  der  am  12.  Mai  1629 
zum  Amtmann  Willstädt  ernannt  worden  war,  bei  dem  Grafen 
für  ihn  yerwcnden  wollte,  wie  er  ihm  in  einem  vor  der  dritten 
Centaria  Epigrammatum  Moscherosobs  abgedraokten  Bride  vom 
83.  Jnni  1H80  V.  rspriK-hen  hatte. 
Vgl.  Aum.  Ol. 

i<«  Vgl.  Anm.  42. 
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Juli. 

2.  1026.  vff  diefen  tajf  ift  berrn  Ingoldts  tochter  begr(aben) 

worden. 

7.  abendfs  vmb  4  Vhr  vxnr  niea  primo  genuit.  D  .  .  . 
i*2.  mein  Ul.  tochler  getaulTl  Maria  Veronica. 

18.  Ifl  Maria  Veronica  fehr  kranckh  tlyfenteria,  Gott  helflfe. 

19.  lü'25  diren  tag  hatt  da^  weiter  3  perfonen  zu  £8t(  .  .  )  in 

der  kirchen  er fch lagen. 
21.  1627  ilt  Chrilfian  «las  erfte  mahl  von  M.  Burckbard  (m) 
die  fcliul  getliaii  worden,  auflzuwarlen. 

23.  liegt  mein  hl.  Maria  Veronica  in  groffer  nolh.  G(ott)  helffe. 

24.  die  vergangene  Nacht  bald  nach  Eilff  vhr  ha(t   der  All- 

mächtij^e  Gott  voter  hl.  Maria  Veroni(ca)  zu  ßch  {^nomen 
dem  Gott  ein  frSliche  aufer((tehung),  verleye,  Amen. 

August. 

3.  Ift  mein       Herr  alhero  kommen. 

5.  in  uilfi  r  liieuweg  gezogen. 

8.  halt  iieut        fl  empfangen  von  WolfT  Jungen  zu  V(.  .  .  .) 

14.  (der  Eintrag  ist  wieder  ausradiert.) 

17.  nach  OberEbnheim  geritten  zu  Herrn  Ckimmifr(  )  träumt 
mir  ich  were  Com.  Palatinus  wor(den)  mit  andern  6  oder 
7  mehr. 

21.  nach'  Nancy  gefahren  &c :  Gott  mit  vnP. 

22.  Dieufe. 

24.  Nancy,  (einige  darauf  folgende  Worte  sind  ausradiert.) 

Non  fuerim  in  lo<»  infeslo. 
31.  Adieu  Nancy,  Nicola,  Lunevilte. 

September. 

1.  Oagspurg. 

2.  Wiirtett  wider  kommen.  Dienfl  verßumbt.  N. 

(einige  Worte  ausradirt.) 
5.  mal^  aft*ectionati  parenles,  fi  deest  Conditio,  nihil  erit. 
11.  nach  Buchßweiler  vnnb  erlauhnuß  ad  interim. 
13.  SfraPhurg  beim  Herrn  Commif^.    Vilzlimil»  rerommandirt. 
Herr  General  Ommandt.  v.  Ol'sa  nach  mir  gefchickt. 

15.  (oini^'^e  Worte  ausradiert.) 

16.  ein  Ixjtten  nach  Newweiler  gefchickt.  (Karsui.) 

17.  niauvais  jour,  i'ay  donn4  un  souCRet  a  ma  cherie  femme 

(toule)foi8  il  m*ennuye  maintenant,  ie  suis  trop  tost 
cour(rouc^.) 
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20.  im  vff  difen  ta«  ifl  der  Keller  Herr  Jacob  R(  .  .  )  vir 

Hartenbttrgiv  mit  feiner  bau^fr*  ankommen. 
22,  (einige  Worte  ausradiert.) 

Oktober. 

1.  Gott  hii^  dato  redlich  erhatten,  non  abeo,  fed  quid  in  potle- 

r  LI  III? 

21.  Ift  Herr  Cniliu^'**  am  fchlag  kranckh  worden. 

24.  Inn  ich  zu  Itiiii  yereiPt.  ihm  zu  dieiien. 

25.  m  Herr  Cnirius«««  l^.el.  Prot.  Publ.  zu  Straßburg  (ge)- 

(lorbeD.  GoU  tey  iltin  genädig. 
28.  Ift  Er  vff  der  KurbAwen     be<;ra(ben)  worden. 

November. 

7.  1627.  bin  nach  WormbV  zu  D.  Petro  Vietori  ^»  in  die 

M(eP)  gefahren. 

27.  Heüt  Morj^ens  vmh  6  Vhr  iPl  mein  fchwefler  Maria  Salome 
zu  Seil wrtrt zach  eines  Sohnes  genefen,  GoU  heilTe  ihm 
mit  gnaden. 

Dezember. 

1.  feindt  wir  zu  Baf  Amalia  Hochzeil  gen  Wormf  geladen 

Worden. 

•2.  ftl  ein  iahr  daß  die  Meelwapr  zu  Wilflett  vfT},'ericht  worden. 

8.  halt  lierr  Mattheß  Kniehß  hnchzeil  zu  Slraßbur};. 

9.  1(i'2i)  vlV  diTen  la^'  ifl  OrnfF  Ft  iz  von  Leining(en)  geniahliu 

ein  exmiiia  von  Naffaw  ;,«'ltoi  hcii.  '3"' 
11.  Ifl  Herr  Adam  Slaedeiß  haußlraw  ^rellorben. 

i'^Hartenburg,  der  Sitz  der  gräflichen  Linie  Leiningen- 
Dagsbvrg-Hartenburg. 

1-6  Vg-1  die  Einleitung. 

'-7  Friedhof  zu  St.  rrbansau  vor  dem  Neuen  Tor.  «St.  Urbansau 
wird  corrupte  ausgesprocheu  von  dvin  iremeinen  Mann  C  u  r  b  a  u». 
(Descriptio  Panieulae  Territorii  Arfj^ominensis  I67f>.  S.  57.) 

'-^Petrus  Vietori).  Kcip.  Wormatiensis  Physicus  Ordi- 
uahus  ivgl.  Ee«puusa  medica  de  probatioue.  facaltate  &  usu  acidu- 
laram  fontium  Scbwalbaei  sntarrantiam  ad  Helvicvm  Dieterieam 
scripta.  Franoofurti.  Matthaeus  Merian.  1631.  S.  80  u.  46)  Ks  i^t 
offenbar  derselbe  Petrus  Vietor,  Gic.^senus  Uessus,  der  am  lo.  Marz 
1610  in  Basel  dnroh  Theses  medicae  de  praefooatione  uteri  den 
Doktorgrad  erwarb  (gedruckt  Basel.  Typis  Joan.  Jacobi  Genathi). 
Es  scheint  ein  Verwandter  der  ersten  Frau  MoscherosoliSt  dMSan 
Hoch7.eit  auch  in  Worms  stattfand.  !;eN\eaeii  zu  sein. 

'-9  Schwartzach  bei  Liclitt  uau,  vgl.  Febr.  10.,  16.,  H&rs  2. 

'•"^^  M  a  r  i  a  Elisabeth.  Tochter  des  Grafen  r  ndn  iü:  von 
Nassau-Saarbrücken,  geb.  21.  August  160S.  am  21.  August  1624  ver- 
m&blt  mit  Friedrieh  Grafen  za  Leiningen-Dachsbarg-Hartenbarg, 
einem  Bruder  von  Mo^chcroschs  Herrn.  (Stammtafel  du  mediatiairtea 
Bauses  Leiningen  l88d.  Taf.  IV.) 
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12.  il't  heilt  27  lahr  daß  der  Savoyer  hatt  Genff  befteigeo 
wollen  JM 

23.  Anno  1626  vff  dieren  tag  hab  ich  zu  Pariff  den  kCOnig) 
Toben  die  krancken  heilen  en  la  grande  Sale  ou  gal(ene.)i» 

25.  Ift  der  alte  D.  Geyfcer  athie  (teflorben. 

28.  in  Guillaume  Enc0ein  de  la  tour  wehrhaft  geina(cbt) 
worden,  vndt  weg  gezogen  1628. 

Alter  vnd  Ntnner  Schreihkalcnder,  mit  (h^r  Wetter  Prac- 
tica^ vnnd  Newen  \feßh(\chlein,  Xaclt  Lhristi  .  .  .  Geburt, 
M.  DC>  XXX.  Geneilet  durch  Onofr.  Call.  Succ,  Doctorem 
Medic.  .  .  .  Gedruckt  zu  Straßburg^  bey  Marx  von  der 
Heyden^  am  Kornmarckt. 

Januar. 

5.  Ein  Tchiechte  MeV  alhie. 

7.  in  herr  Chrinoph  Stadel  das  ErRe  mahl  Ammeiner  worden. 
9.  in  grorfe  Noth  alhie  we^en  deß  nächtlichen  ein  brechend 

der  diebe,  To  fchün  ein  lauge  Zeil     währet  hat. 
1o.  in  t'raw  AmuieiHerin  Wehrlerin  gettorben. 

hatl  man  drey  kleine  dieb  «jelan«ien  bekommen. 

in  herr  Lnrkh  der  SchnfTnor  erti-unrken. 
28.  haben  wir  beide  Herrn  Carui  Eg;$en  gefangen. 

Februar. 

l.  Iiab  di(t'  worh  bei  Herin  Ghifern  Indicem  gemacht, 
3.  Liegt  vjiei  lÜiein  voller  Soldaten,  etliche  find  in  Loltnnyen 
gezogen,  vuder  dem  Obel  flen  von  Schaumburg. 

III  Vgl.  Aniü.  119. 

i''<£  Die  firattzösiftchen  Könige  hatten  aaeh  dem  VoUcsglaabea 
die  Kraa  mit  dem  Kropf  Behaftete  dorob  Aaflegeo  der  Htade  zu 

heilen. 

><3  In  der  Matricula  caud  mag.  phil.  kommt  1629  Carolas 
Eggen  Argcntinciisis  vor.  (Knod  I,  fttd,  81.)  Moscherosch  scheint 

sclir  bcfrenndet  mit  ihm  gewesen  zu  sein,  er  erwähnt  ihn  noch  öfter. 
Ein  Widraungsgedicht  Eggcus  stelii  vor  der  Prima  Centuna  Kpj- 
grammstam  Moecherosohs  Iß.'H). 

134  Der  Sirassburger  Buchhäruür^r  Wüliolm  riiri>ti!ui  0  1  a  «;  e  r 
liess  im  Jahre  16150  durch  Professor  Melchior  Sebizins  des  Hicrony- 
mns  Tragus,  genannt  Bock,  Kränterbneh  neo  herausgeben.  Mosehe- 
rosch lieferte  die  lateinischen  und  griechischen  Imlicrs  uml  die 
deuf^chcn  Roirisier  zu  dieser  Ausgabe  und  erhielt  dafür  im  Juli  ein 
schon  illuniiiiii tos  Exemplar  des  Buches  im  Wert  von  7  fl  .  nebst 
einer  Quin  im 5;  v.in  30  tl.  ühei  her.  die  er  von  Glaser  bezogen 
hatte.  Auf  der  Innenseite  -lüs  Vorderdcckels  stpht  von  seiner  Hand  ein 
längerer  Eintrag  über  seine  Autorschaft,  und  vor  jedes  Register 
sehrieb  er  nochmals:  Diese  folgende  Register  hab  ich  alle  gemacht 
169U,  testor  hac  manu  mea  J.  M.  Moscberosch. 
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7.  findt  heimliche  Brenner  in  der  Staff,  fo  fewer  eingele^rt^ 
al>er  Gott  Lob  endtdeckht  wonion. 

14.  Hall  herr  Sch^  H.  J.  Bofch  heut  Kindtauff  ^lehaltcn. 

15.  hab  Herrn  D.  Ofingern  mit  einem  Epigminmate  gelangen 
^7.  Hab  Herrn  Glarern  mit  einem  Epigraininate  i^efan^sn. 

Märe. 

t2.  hatt  herr  .  .  .  Barlfch  in  der  Medicin  pjoniovirt,  »»• 
vnd  Dr.  Faber  mit  herrn  Goltwaldts  tochler  Hochzeil  ge- 
halten. 

10.  (oder  12.)  Ilt  herr  Glafer  in  «üie  Franckhf.  (Meß  ge)rahren. 
27.  hab  1  ohm  Wein  gefaxt  pro  22  ß  bey  Herrn  Lud.  Mezger. 
90.  Hat  herr  D.  Schmidi  i3s  die  Schul  Predigt  j^'ethan. 

Ift  herr  OpitiuaiM  hie  geweSt,  Ego  gratulatus  Gannine. 

April. 

5.  hat  her  Balth.  Hikemerus  hochzeit  gehabt  zu  Eckhards- 
weyher. 

15.  hat  man  herrn  (^rnrij      S-  Sachen  inventiit. 
10.  in  deP  Sonnenbeckhen      Sohn  gericht  worden.  Gott  fey 
ihm  ^'enädig. 


IS5  X)  a  a  i  e  1  0  e  s  i  n  g  e  r  D.  hat  ebenfalls  ein  Gedicht  za 
HoBeheroselts  Prima  Centenia  Epigrammatam  geliefert.  (Vgl.  1623 
Dez.  10.) 

m  Y^l  K  n  0  d ,  Die  alten  Matrikeln  II,  126,  86. 

»8"  Vgl.  Aiim.  2. 

D.'  J  0  Ii  a  11  n  e  s  Sc  h  in  i  d  t  1590—1658,  der  Verfasser 
der  «Ffiiiff  Christlichen  Predi^^ten.  Von  Geistlichen  Schulbrannen  .  .  . 
Auft  del>  ätraPbargischen  Gymnasii  Jabelfest,  Anno  1638,  Strassbarg, 
Eberbard  Zetsner  1641,  deren  von  Helehior  SeblKiaa  verfaaste  Ap- 
pendix  chronologica  in  diesen  Anmerkunireu  unter  der  BOBelcbniiag 
«Jubeltest»  oft  angeführt  wurde.  Vgl.  ebd.  8.  286^237. 

1**  Martin  Opitz  war  damals  auf  einer  Reise  nach  Paris. 
Moscheroscli  hat  aas  dem  Naehlass  seines  Lehrers  J  o- 
hannes  Paul  Crusins  eine  grosse  Meng^e  Bücher  erworben, 
die  z.  T.  noch  von  dessen  Vater  Paul  Crusius  biammten.  Letztere 
sind  entweder  hds.  mit  dem  Namen  des  Besitzers  bezeichnet,  oder 
auf  den  Vorderdeckel  s^in  1  die  Initialen  iLPC  M.  iMa<rister  Paulus 
Crusias  Molendinus)  gedruckt,  oder  es  ist  das  in  der  «Zeitschrift  ffir 
BfteberMfeben»  IT,  87,  OSrlitz  1894  abgebildete  Ex-Libris  eingeklebt, 
das  auf  dem  Wappenschild  unten  drei  Bäume  auf  Hüg:eln,  oben  in 
Anspielung  auf  den  deutschen  Namen  dps  Besitzers  zwei  Gefässe 
(Krausen)  zeigt.  Eine  Krause  hält  auch  der  Luwe  der  Helmzierdc 
Der  Wahlspruch  Mens  Propugnator  Christus  Mediator,  der  oben  auf 
einer  Kartusche  zu  lesen  ist,  ist  eine  der  damals  so  beliebten  Spie- 
lereien mit  den  Initialen  MJ>.C.M.  (Vgl.  auch  «Zeitschrift  für  Bücher- 
freunde» 1900. 

MI  Walther  S.  22:  Pen  16.  ApriUis  lialt  mann  allliier  d  c  s 
Sonnenbecken  ^oiin  wegen  grossen  verübten  diebstalles 
mit  dem  sohwerdt  gerichtet.  t^Vgl.  1621  Mftrz  25.) 
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27.  hatl  heut  abends  eine  Maleria  geregnet  alP  ob  es  Tchwebel 

were. 

29.  Jconil»  fehl'  viel  voickh  bey  Hagenaw  zufamen,  *  iriao  ift  in 
gefahr.  Golt  helff  vni^. 

Mai. 

1 .  III  D.  Funck  vndl  herr  Conrad  Til^rer  gefiorben. 

28.  in  meine  Schwerfor  Veronicn  zu  vnP  kommen.    Hatl  mein 

Mutter  vud  hl.  H.nvpfraw  deP  Herrn  Glafers  hauf  befebeo^ 
vndt  ich  ihn  gefangen  d'un  oileau. 

Juni. 

1,  geflern  war  herr  Bader  vndt  Herr  Fabricius  mir  3  11. 
fchuldig  worden  für  ein  Monatb,  welche  Tie  mir  heüt 

hpz:ihleJ. 

14.  HiMit  ill  Herr  Colefiel  niii'  A  Heichstlialer  Tchuldi^  (später 
dariiber  ^m>s(  hriei)en :  ßnd  bezahlt.)  Herr  Bernhard  2  Tbuler 
V.  G  ß  für  ein  buch. 

•15.  Halt  herr  Seh"'  Ilanß  Henrich  Bofch  hochzeit  gehabt  mit 

Herrn  Draufchen  doehter. 
10.  Find  diefe  woch  ü  eifufleii  alhier. 

-il.  liatt  L).  KolelTel,  Sebiz  Sc  Rifhoffer  declamirt  publice,  de 
pereijrinalione. 

24.  ö  Gott,  geaade  mir.  hall  Jüan  iieul  daP  Jubileum  AuguT- 
lanae  GonfefTionis  gehalten  3  tag. 

Juli. 

4.  bintlt  licül  die  WocheiitliLhe  Ahendt  Piedi^^ten  zu  Rt,  Tln»- 
rnau  Cnntn  niirel  worden  vndt  die  JJiaconi  im  Münl'ter  den 
Anlang  geinachel. 

August. 

14.  Heütt  ift  mein  trewer  freündt  Herr  Carle  Ejfj^en  zum  procu- 
ratori  ordinario  in  dem  alhieligen  Statigericht  angenommen 
worden.  Gott  Tey  mitt  ihm. 

SH.  Ift  mein  Schwefter  Veronica  wider  von  vn9. 


Den  Schwet'elregen  erzählt  auch  Walther  S.  22. 
1**  Bader  und  Fabricius  waren  Studenten,  nach  der  Matricnia 
Studiosorum  Jnria  (Knod  II.  2::;4)  wurden  Johannes  Cunradus  Bade- 
rus  GelnhusauDs  am  b.  April,  Conradus  Fabricius  Fridbergeusis 
Wetteraoius  am  8.  April  1629  immatrikulirt.  Vielleicht  wohnten  sie 
bei  HoBofaeroseh  oder  er  nntenriehtets  sie. 
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September. 

24.  Hau  vnfer  freündt  Herr  Csrlen  Egen  vn»  3  Ohmen  Newen 

wein  verehret.  Gott  wolle  es  Ihm  vergeltlen. 

29.  Bin  von  Herrn  £ggen  vndt  Herrn  Glafern  gefangen  worden. 

30.  in  der  Ochfenwürdl  uff  dem  Laflerftein  gettanden. 

Oktober. 

23.  Ift  herr  Conltantin  Geyer  aus  der  Canzley  kommen  &c : 
hatt.  befTem  Dienit. 

N  0  V  e  m  b  e  r. 

15.  in  Herr  Daniel  Coleffel  Herrn  Geor^^  Clirif)oph9  Sohn  von 
hier  nach  Metz  i^ezo^^en,  haben  ibnie  daß  <^elei()t  ge;rel>en. 

22.  hal)  mit  W  Schellen  fcbreiben  von  Pari?  von  M'  Poerfon 
empfanden. 

25.  hab  wider  geantwortet.   Hall  herr  I).  Melchior  Erhaid  mit 

Jungfraw  Kiubelha  Colefielin  den  Ehetag  gehalten.'^ 

Dezember. 

12.  hX  Herr  Schvva^rer  Franz  LiePfeldt,  farftl.  Pfalz  Zvvey- 
brückhilcber  Itatli  ulhie  geweleu  vnd  \nf  zu  lliiu  beiuiten. 

Die  Hochzeit  von  Moscheroschs  Freund  Melchior  Erhard, 
der,  wie  Bolte  im  «Jahrbuch>  13,  164,  1897  mitteilt,  1607  oder  bald 
danach  in  Aug^bnry^  geboren  war,  faiul  2  Vi  Monate  nach  der  Ver- 
lobuni,'-  am  11.  Februar  1631  statt.  Als  P^rhard  1662  von  Strassburg 
nach  seiner  Heimat  Augsburg,  wo  er  zum  Eatskou&ulenten  ernannt 
worden  war,  Korftokkehrte,  widmete  ihm  Hoteheroseh  das  band- 
scliriftlicli  in  der  Kirl.  BIhliothok  zu  Berlin  erhaltene,  von  Bülte 
S.  155—164  zum  Abdruck  gebrachte  Gedicht:  Melanders  Abscheid 
und  Philanders  Glückwtinschung  in  Strassburg  den  19.  Jenner  1662. 
Die  Handschrift  eines  /\vciten  Gelege nh^U^dichtes,  in  dem  Me- 
lander  von  Schwartzwald  und  Philander  von  Sittcwald  im  Zwfe- 
iirespräch  auftreten,  besitzt  die  Gr.  Hof-  und  Landoi^bibliothek  zu 
Karlsruhe  anter  dem  Titel:  St&tt  vndt  Felder  Lob,  Vff  Hrii  Hanft 
Jörg  Meyers  vndt  Jnngfraw  Margarethae  Heydelin  Hochzeit,  gehalten 
den  7^  May  beehret  durch  Melander  vndt  Pbilauder,  beede  Freunde, 
in  Strassbnrg.  (Vgl.  Emil  Ettlinger  im  «Gentralblatt  für  BibUotbeks- 
wesen  16,  468  n.  489,  1899,) 
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Vll, 

Miscellei] . 

Von 

Adotf  Schmidt. 

1.  Tobias  Stimmers  Todesjahr. 

Während  die  seitliei  i^^en  Angal)eii  liber  das  Todesjahr 
Tobia.s  Slimmers  zwischen  den  Jahren  1582  bis  1587 schwankten, 
glaubt  A.  Slolberjr,  der  in  seiner  Srhiift  «Toljias  Stimmers 
Malereien  an  der  astroDouii.-^ichen  Münsleruhi  zu  Strassbur^)» 
(SUidien  zur  deutsclien  KuDsl{?eschichte,  13,  Hcfl),  Strassburg 
1898,  das  Wenige,  was  wir  von  dem  Lel>en  des  Malers  wissen, 
zuaammengesteilt  hat,  aus  verschiedenen  Gründen  mit  Sicher- 
heil  beweisen  zu  können,  dass  Stimmer  im  Sommer  158S 
gestorben  sein  müsse.  Glöckllcherweise  überhebt  uns  eine 
bis  jetzt  übersehene  {genaue  Angabe  eines  Zeitgenossen  Stimmers 
der  Notwendigkeit,  die  Frage  durch  Wabrscheinlichkeitsgründe, 
die  ja  doch  niemals  alle  Zweifel  heben,  entscheiden  zu  müssen. 
Stimmer  ist  nicht  im  Sommer  1583,  sondern  am  4.  Januar 
1584  gestorben. 

In  Nikolaus  Reusners  e Januarius  Siue  Fa»^lorum  sacroruni 
f'l  historicorum  Liber  primusi».  1584  zu  Slras^lmi^  im  Vcrla^^ 
vun  Bernhard  Jobin  durch  des  Vcrtabsers  Briidei'  Klias  Iilmis- 
ner  herausgegeben,  steht  Bl.  13  als  Nr.  XXVii.  i^rulje  Non. 
Januar. : 

TUOBL£  STIMMERO 
Scaphufiano,  viro  optimo, 
Picture,  Architeclune,  Geometrie 
Peritiff.  Artifici, 
SECVLI  SVI  APELLI, 
Iininortalil).  iiuutali  mann  factis  operib.  cla» 
rÜ^imo,  inorte  luimaLura  ilet'uncto  Anno  aita- 
tis  XLV.  Sal.  M.D.XXCIV. 
Prid  Id.  Januar.  M.  P. 
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Dum  viuas  hominuin  Facies,  &  corpora  rerum 

Artitici  |>iii<rit  tarn  henb  viua  manu: 
Qadni  l)eii('  vel  Zeuxis  pinxit,  vel  Cous  Apelies: 

Iiiuidet,  8c,  me  fic.  Mors,  fuperabis,  aii. 
Quam  donas  alij»,  vilam  libi  dempfero  :  Mortis 

Sic,  post  iuAra  nouem,  vi  fUperatus  obit: 
SUMMER VS,  vila  bonus,  &  bonus  arte  magiftra : 

Qaarla  dies  Jani  cui  nimis  atra  fuit. 
Pro  mifera  vifa>  vitam  tarnen  ille  heatam 

Accipit :  Sc  coelo  noD  rooriturus,  ouat. 

Dieser  Nacluut  ist  uiiiniUelL>ar  nach  Stimmers  Tode  verfassl, 
denn  Heusners  Schrift,  deren  Vorrede  Argenlorati,  Cal.  Janu- 
arijs.  Anno  M.D.XXCIV.  unterzeichnet  ist,  erschien  zu  Beginn 
dieses  Jahres.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  an  der  Ricfaligkeit 
der  Angaben  Reusners  zu  zweifeln.  Sowohl  Nicolaus  wie 
Elias  Reusner  weilten  damals  in  Sirassburg,  und  Stimmer 
gehörte  wohl  zu  ihren  Freunden,  deren  Andenken  das  Werk, 
wie  die  Vorrede  sagt,  neben  dem  Christi,  der  Märtyrer  und 
Heioen,  der  Fürsten  und  Docloren  der  Kirche  erhallen  und 
verbreiten  «soUfe, 

r^ie  ;^l<'itlie  An;j-;il»e  iiimet  sich  wirdrrlutli  in  Ephemeris, 
»lue  bianuin  lii'-fotiiMun  auspieiis  Nirol.ii  Üt'iisiKMi  ehhoralum 
&  consummatum  ab  Llia  Ueusnero,  Franctjturti,  Xicolaus  Bas- 
saeus  1590,  in  4».  S.  3  :  Prid.  Nonar.  Jan.  (4.  Jan.)  Emortualis 
dies  Tobise  Stimmen  pict.  &  Gedmetrae.  1584«  Diesem  Werke 
folgt  Abraham  Saurs  Calendarium  historicum,  Franckfurt  am 
Mayn.  Nicolaus  Basseus,  1504,  Fol.  S.  13:  Der  Uli.  Tag  Ja- 
nuarij.  Diesen  Tag,  anno  1584.  i$t  Tobias  Stimmerus  ein 
furtrefnicher  Mahler  vnd  Geometra,  auss  dieser  Welt  abgo- 
scbeiden. 

Den  Maler,  (ler  dit>  Strassburjrer  Münsteruhr  mit  Gemälden 
;^eschm^lfkt  fiat,  hal)en  zwei  der  Männer,  die  da«  Uhrwerk 
ersonrtt  n  und  au^^efülirt  halM'ii.  um  lan^^e  Jahr»^  überlebt.  Der 
Matlieinatiker  Koiirad  Dasypotiiuö  ist  am  20.  April  1600  jje- 
slorben,  und  von  dem  einen  der  Gebrüder  Habiecht  meldet 
Moscherosch  in  seinen»  Schreibkalender,  leider  ohne  den  Vor- 
namen zu  nennen,  den  14.  September  1690:  bat  man  den 
Habrecbt  vrnenmacher,  so  das  vrhrwerckh  im  rofinster  gemacht, 
begraben. 

2.  Daniel  Martin. 

Unter  den  Handschriften  der  Gr.  Hofbibliothek  zu  Darmstadt 
fand  ich  als  Nr.  2881  ein  kleines  HeHchen  von  8  Blättern  in>8», 
das  auf  der  ersten  Seite  die  Aufschrift  trägt:  Scrupules  de  Daniel 
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Martin  linguiste.  Es  dürfte  Auk^raph  Martins  sein  und  ist 
wohl  durch  Moscherosch  hierher  j^ekommen.  Martin,  ein  uber- 
z»^ii;Tter  Calvinist,  der  in  dem  lutherischen  Strassburrf  jedenfalls 
zum  Konfessionswechsel  ^rediäng^l  wurde,  setzt  darin  auf  Rl  '2 — 6 
die  Grüijilr  auseinander,  die  ihn  verhiuderlen,  die  iuthensche 
Religion  auzmiehuien.  Das  Schriftstück  war  wohl  nicht  be- 
stimmt, der  lutherischen  Geistliclikeit  vor  Augen  zu  kommen, 
die  bei  ihrer  bekannten  Unduldsamkeit  dem  Verfasser  manchen 
kräftigen  Ausdruck  sicher  nicht  h&tte  hingehen  lassen.  Der 
Anfang  mag  als  Probe  dienen :  Les  raisons  <{ui  m'empeschent 
d'embrasser  la  religion  Lutberienne  sont  principalement  les 
erreurs  concernants  la  S.  Cene,  car  L*Apostre  S.  Paul  tenant 
touchant  icelle,  tout  vn  aufre  langage  que  les  Docteurs  luthe- 
riens,  il  n'est  pas  raisonnable  de  quitter  ce  vaisseau  d'eleclion, 
pour  adherer  ä  des  nouueaux  vtnius,  qui,  quoy  qu'ils  fussent 
des  anges  du  cid,  notjs  ibjiuent  estre  en  execration,  apportans 
vne  auti'e  doctrine  que  celle  du  dit  Apostre,  etc. 
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YIII. 

Kleinere  Mitteilungen 

von 

E.  Marlin. 

1.  Herr  Professor  Ficker  machte  mich  gütigst  aufmerksam 
auf  einen  Sammelhand  in  klein  aus  der  Bihliothek  des  Coli. 
WilhelmitaDum,  beginnend  mit:  Gatechesis  puerilis,  recognita 

a  Philippo  Melanth.  Vitebergae  1543.  Vorn  auf  dem  Schutiblatt 
ist  der  Name  des  bekannten  Cyriacus  Spangenberg  Northusensis 
eingetragen;  hinten  unter  anderem,  lateinischem  und  tbeologi* 
schein,  ein  Verzeichnis,  das  die  hehehten  Volksbücher 
zusaniinenfasst  und  bei  dem  Thooloi^'^en,  der  auch  über  die 
Geschiclile  des  Mei-stersanpe^  -eiiaiidelt  hat,  nicht  überraschen 
wird.  Ich  stelle  die  Titel  uei)eneinander,  nicht  unter  einander 
und  löae  das  durch  —  abgekürzte  in  und  n  auf.  Sciioue 
Historien.  Vom  Ritter  Pernio.  Vom  Hug  Schappler.  Der  Ritter 
vom  Thurn.  Von  er  Hermann  von  Sachsenheym.  Das  Heldenbuch. 
Vom  guldin  Esel.  [Von  Herzog  Oliuier,  durchgestrichen.]  Vom 
kunnig  Vinrebras.  Von  Syben  weisen  meister.  Von  Melusina.  Von 
keiser  Octauiano,  Von  Appollonio.  Von  herr  V^Vgrlois  vom  Radt. 
Von  herr  Tristranden.  Von  Morolff.  Von  lierr  Tliorelle.  Von 
Griselde.  Centinouella.  Von  fraw  Bernola  (?).  Vom  Ritter 
Tond;dq.  Von  hertzo^,'  Ernst.  Von  Fortunato.  Von  der  schon 
Magelona,  Von  Ritter  Galmy.  Von  fraw  Admeta.  Dittrich  von 
Bern. 

2.  Der  schwäbische  Lateindichter  NicudetnUÄ  Frischliii, 
dessen  Leben  und  Schrilteu  D.  F.  JSlrauss  (Frankfurt  i6öo) 
geistreich  beschrieben  hat^  lässt  in  seinem  Julius  Redivivus 
das  gleichzeitige  Deutschland  durch  die  wieder  ins  Leben  zurQck- 
gekehrten  Caesar  und  Cicero  preisen,  denen  ein  Hermannus 
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das  Schiesspulver,  der  HumuDist  Eobanus  Hessus  die  Buch- 
druekerkmist  als  deutsebe  Erfindungen  gezeigt  haben.  Das 
Stück  ist  mit  einem  Sclireiben  aus  Strassbui^g  1584  begleitet 
und  manche  Hinweise  auf  die  damalige  Alcademie  und  ihren 
ersten  Redor  Johannes  Sturm  finden  sich  darin ;  das  Münster 
und  die  Münsteruhr  werden  angeführt»  sowie  die  berühmte 
Artillerie  der  Stadt.  Das  Lob  der  wunderschoenen  Stadl 
erscheint  in  den  lateinischen  Vers  gekleidet:  Pulcerrima 
haec  totius  urbs  Germaniae. 
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IX. 


Das  Strassburger  Standbild 
des  jungen  Goethe. 

IL  Bericht 

von 

E.  Martin. 

Die  dankbare,  freudige  Slimmiin*]:  unseres  ersten  Berichts, 
der  im  Jahrbuch  des  Vogesenclubs  XV,  '245 — 251  ei^schien^ 
könnf*n  \vir  auch  ffir  den  f,^C{jen\v"!!ti>Ten  festhalten.  Unsere 
Samnilunj;-  hat  die  Höhe  von  135 ÜÜÜ  M.nk  iMieicht.  Freunde 
von  nah  und  fern  haben  sich  unserer  Sache  thatkräftig^ 
angenommen  :  es  fehlte  neben  jjrossen  Spenden  nicht  an  zahl- 
reicher Beteiligung  an  den  Sammlungen,  welche  von  vornherein 
nur  je  eine  Mark  Beilrag  erzielen  wollten.  Solche  Sammlungen 
8ind  namentlich  in  Berlin  durch  den  Verein  für  die  Förderung 
der  Kunet  angeregl  worden ;  andere  durch  die  Vossische  Zeitung, 
in  München  durch  die  Allgemeine  Zeitung ;  am  Rhein  hat  sich 
Herr  Dr.  jur.  G.  Schmutzler  mit  ausgezeichnetem  Eifer  und 
Erfolg  darum  bemüht.  Die  Städte  Weimar,  Ilmenau,  Karlsbad 
bewilliglen  Spenden;  auch  in  Apolda,  Erfurt,  Koburg,  Mülhausen 
i.  Th.  wurde  gesammelt,  ferner  an  der  Landesschule  Pfortn 
und  andripn  höheren  Schulen,  sowie  an  den  Universitäten 
deutscher  Zun^e.  Nach  den  grossartigen  Festen,  die  dorn  Dichter 
zu  Ehren  in  seiner  Vaterstadl  Frankfurt  veranstaltet  worden 
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sind,  sind  uns  auch  Ton  dort  sehr  namhafte  Beiträge  gespendet 
worden;  ebenso  von  Düsseldorf,  Hamburg,  Nürnberg.  Wahr- 
hafl  ergriffen  hat  uns  der  Beridit  über  die  zu  unsern  Gunsten 
veranstaltete  Feier  der  Goethefreunde  in  Riga,  die  den  altbe- 
wftiirten  Sinn  der  baltischen  Handelsstadt  für  deutsche  Bildung 
noch  lebendig  seigte.  Auch  aus  Prätoria  sandten  Goethefreunde 
BeitrSf^^e  ein. 

Doppelt  wirksam,  durch  ^Spende  und  Anregung,  wir«  n  tiie 
Sammlungen  imd  Veranstaltungen  deutscher  Bühnenkünstler 
für  unser  Unternehmen.  Hier  hat  sich  das  Wort  in  einem  be- 
sonderen Sinne  bewährt :  die  Kunst  für  die  Kunst !  Zu  den 
bereits  genannten  Theatern  in  Strassburg,  Metz,  Oldenburg, 
Schwerin,  Mannheim  traten  hinzu:  Augsburg,  Braunschweig, 
Brorobergt  Eisenach,  Essen,  München,  Nürnberg,  Posen  (Goethe- 
feier  der  akademischen  Jugend),  Stuttgart.  Die  Königlichen 
Hoftheater  in  Berlin,  Hannover,  Kassel,  Wiesbaden  üi>erwie8en 
uns  mit  Allerhöchster  Genehmigung  erliebliche  Beiträge. 

Besondere  dramatische  Vorträge  zu  unseren  Gunsten  ver- 
anstalteten namentlich  —  uns  unvergesslich  —  Frau  Niemann- 
Raabe  in  Strasshurg,  Paul  Wiecke  in  Dresden,  Director  NeulTer 
in  Met?  :  forner  der  dramatische  Verein  in  Bonn,  die  Literarische 
Gestj-dschatt  in  Köln,  der  Lehrerverein  in  Kassel.  Eine  solche 
Goethefeier  wurde  in  Friedeberg  (Neumark)  ahi^ehalten  ;  Herr 
Schriftsteller  Hans  HofTmann  hielt  für  unser  JJeukmal  eine 
Goethevorlesung  in  Halberstadt. 

Eine  sehr  liebenswürdige  Unterstützung  gewährte  uns  die 
um  die  Geschichte  des  Frankfurter  Theaters  so  verdiente  Frau 
Emilie  Mentzel,  indem  sie  in  Frankfurt,  später  auch  in  Zwei- 
brOcken  eine  reizende  Darstellung  von  Goethes  Jugendleben 
aufführe!!  liess. 

Auf  die  Anregung  der  Schauspieler  sind  auch  die  erheb- 
lichen BeisteiH'iri  der  (tSchlaraffia»  wesentlich  zurückzuführen. 

In  origineller  Weise  kam  uns  eine  Sammlung  aus  Zürich 
zu,  durch  eine  aus  dem  Hause  unseres  verelntfMi  Kollegen 
Betz  aufo^efloj^ene  Brieftaube.  Der  «Guetschi»»,  die  Bankanweisung, 
war  von  dem  folgenden  poetischen  Grusse  begleitet,  den  wir 
hier  nöchmals  veröffentlichen: 

Im  schöne  Strassbnrg  wird  dem  Goethe 
Es  Denkmal  ~  wie  me  g*hört  erstellt: 
Üs  alle  Lande  ehömed  Gabe, 
So  wyt  me  tüttsek  redt  of  der  Weit. 

Drum  schicked  mer  i  an  vo  Zfiri 

Es  Gäbli  und  derzue  en  Gruess 

Und  binded's  do  dpm  herzige  Tnübli  — 

Hasch,  flüiig  go  Strassburg!  —  a  syn  Fuess. 
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Her  zAvijflecl  nüd,  das  gid  es  Denkmal 
Vo  dem  me-n-unwillkürli  said; 
Nei  aber  an,  wie  nett,  wie  zierli ! 
Grad  wie  voa  Taube  z'samme  traid. 

(J.  Hardmey er- Jenny). 

Zilzi,  im  Ostermonet  1^0.  De  Leszirkel  Hottinge. 

(Litterarischi  Gsellschaft,). 

Im  Hinblick  auf  so  viele  und  so  schöne  Beweise  der 
Sympathie  tur  uaser  Unternehmen  konnten  wir  uns  mit  vuUeni 
Vertrauen  an  die  bildende  Kunst  wenden,  damit  auch  sie  un- 
serem .Dichter  ihre  Huldigung  darbringe.  Wir  bringen  bier 
daa  zu  Ende  November  1899  verdffentlichte  Preisausschreiben 
nochmaU  sum  Abdruck  und  scbliessen  nur  [die  auf  Ansuchen 
der  Bildhauervereinigung  des  Vereins  Berliner  Künstler  und 
der  Deutschen  Kunstgenossenschaft  gestrichenen  Stellen  durch 
Klammem  ein. 

Pjceisaussohreüien. 

Der  geschlflsfQhrende  Ausschuss  fQr  die  Errichtung  eines 

Standbildes  des  junge'n  Goethe  in  Strassburg  schreibt 
hiermit  für  die  Künstler  Deutschlands,  welche  'Entwürfe  zu 
diesem  Denkmal  einsenden  wollen^  einen  Wettbewerb  unter 

folgenden  Bedingungen  aus : 

1.  Als  Ort  für  die  Aufstellung  des  Goetbedenkmals  ist  die 
nördliche  Seite  des  Univerpitrdsplatzes  in  Aussicht  j^e- 
nommen.  Die  genauere  Bestinunung  des  Punktes  inner- 
halb dieser  Grenzen  steht  den  Künstlern  fur  Walii  frei. 
Die  Künstler,  welche  sich  am  Wetlbewerh  beteiligen 
wollen,  erhalten  auf  Wunsch  durch  den  unterzeichneten 
Schriftführer  einen  Abdruck  der  Bedingungen  nebst  dem 
Plan,  auf  welchem  der  für  das  Denkmal  bestimmte  Raum 
abgegrenzt  ist,  kostenfrei  zugesandt.  Eine  Umgestaltung 
des  Platzes  zur  Gewinnung  eines  geeigneten  Punktes  für 
das  Denkmal  ist  nicht  ausgeschlossen. 

2.  Der  veranschlagte  Kostenbetrag  für  die  gesammte  Aus- 
führung und  Aufstellung  des  Denkmals,  ausschliesslich 
der  Kosten  für  Fundamenlinmg  und  Anlajren,  darf 
110  OOÖ  Mark  (Einhundert  zehn  Tausend  Mark)  nicht 
überschreiten.  Entwürfe,  welche  über  diesen  Ik>trag  hin- 
ausgehen, sind  von  der  Preiszuerkennun^^  aü>-^u-rhlies8en. 

3.  Die  HauptQgur  des  Denkmals  soll  den  junj^en  Goethe 
darstellen  und  ist  in  Bronze  gedacht.  Im  Uebrigen  ist  es 
den  Bewerbern  überlassen,  ausser  der  monumentalen 
Durchbildung  des  Postamentes  weiteres  figürliches  und 
ornamentales  Beiwerk  anzubringen ;  etwaige  Nebenfiguren 
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sind  in  Bronxe  auszuführen.  Freigestellt  ist  auch  die  Wahl 
des  Steinmaterials  für  den  Sockel,  doch  darf  nur  hartes, 
wetterbeslAndiges  Material  zur  Verwendung  kommen. 

4.  Die  Entwürfe  haben  zu  bestehen:  aus  einer  plastischen 
Darstellung  im  Maassstabe  von  1  :  5  der  natürlichen 
Grösse  (die  Haupt Ggur  ungefähr  50  cm  gross),  einem 
Lageplan  im  Maassslabe  von  i  :  TiO  und  einer  Erläuterung, 
aus  welcher  die  für  die  Ausfuhr uag  beantragten  Mate- 
riali^^!l  ersichtlich  sind. 

5.  Die  Entwürfe  ffir  den  Wettbewerb  sind  in  der  Zeit  vom 
15.  Juni  bis  zum  30.  Juni  1900,  12  Uhr  Mittags,  an 
das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Strassbuig  einzusenden. 
Später  einlaufende  Entwürfe  werden  nicht  berücksichtigt. 

6.  Die  einzusendenden  Entwürfe  sind  mit  einem  Kennwort 
oder  Zeichen  zu  versehen ;  ein  verschlossener  Briefumschlag 
mit  dem  gleichen  Kennwort  oder  Zeichen  muss  den  Na* 
men  des  Bewerbers  enthalten. 

7.  Es  werden  folgende  Preise  ausgesetzt: 

Ein  erster  Preis  im  Betrage  von  3000  Hark, 
»   zweiter    »     »      »       »  2000  » 
»    dritter     »     »       o       •>    1000  » 
[Dem  Preisgericht  bleibt  vorbehalten,  falls  es  den  ersten 
Preis  nicht  ertheiien  kann,  den  Betrag  von  3000  M.  für 
mehrere  Preise  zu  verwenden.]  Künstlerisrh  liorvorraj^ende 
Leistungen  können  vom  Preisgericht  mit  ehrender  Auer- 
ken nung  i  MM  lacht  werden. 

8.  Das  Preisgericlit  liesteht  aus  folgendt-n  Mitgliedern: 

dem  Bildhauer  Otto  Lessing -BmVmy 
»  »        W.  V.  /^rrwaiiM-München, 

»  j>        Kaspar  Ritte)'  v.  Zumbusch-Wieu^ 

dem  Architekten  F.  v.  J/u^rscA-Müncben, 
j»  »        städtischen  Baurat  OtC-Strassburg, 

dem  Museumsdirektor  Ruland,  Vorsitzenden  der  Goe- 
thegesellschaft- Weimar, 

Uni versi tfttsprofessor  DehioSi  rass I  >  u  i , 

sowie  zwei  vom  geschäftsführeoden  Ausschuss  abzu- 
ordnenden MitgUedern. 

9.  Das  Prei.sgericht  öffnet  nach  erfolgler  Zuerkennung  der 
Preise  und  .Auszeichnun^'en  die  Umschläge,  welche  die 
Namen  der  Erwaidten  etdiialten.  N  i-  h  der  Preiszuerkenn- 
unj?  findet  eino  öflenlliche  Ausstellun;;  sämmtlicher  ein- 
gesandter Eniwnr  te  durch  mindestens  14  Ta^je  statt.  Den 
nicht  preisgekrönten  Künstlern  bleibt  es  überlassen,  ihre 
Namen  bekannt  zu  machen.    Der  Ausschuss  behält  sich 
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vor,  die  mit  Preisen  uad  Attsieichiiuiigeii  bedsehten  Ent- 
wftife  später  in  Weimar  auBzustellen. 

10.  [Die  preiai^krönten  Entwürfe  werden  Eigentum  des  Denk- 
malausechufises.]  Die  anderen  Entwürfe  sieben  den  Ein- 
sendern einen  Monat  lang  zur  Verfügung;  über  diese 
Zeit  hinaus  tritt  keinerlei  Haftung  ein. 

11.  Der  geschäflsführende  Ausschuss  ist  nicht  verpflichtet, 
einen  der  preisgekrönten  Entwürfe  ausführen  zu  lassen. 

Strassburg»  Ende  November  1899, 

Der  geschätlsfnhrende  Ausschuss  für  das  Goethedenk  mal : 
Wirkl.  Geh.  Rat  t.  Schraut.         Professor  Dr.  Martin, 
Yorsitsender.  L  Schriftführer. 

(UniTsnit&tsBtnMse  6.)  (Bapreehtsaner  Allee  41.) 

Eine  Verschiebung  der  Ablieferungsfiist  für  die  Entwürfe 
wurde  von  Karlsruhe  aus  lieantragt  und  durch  folgende  Be- 
kanntmachung gewahrt : 

Goethedenkmai  zu  Straääij  arg^. 

In  Folge  einer  Anregung  aus  Kunstlerkreisen  und  im  Ein- 
verständnis mit  den  Herren  Preisrichtern  wird  die  Frist  zur 
Einsendung  der  Entwürfe  für  das  Strassbur^rer  Denkmal  des 
jungen  Goethe  um  zwei  Monate  verlän«rert,  so  dass  sie  erst  am 
31.  August  d.  J.,  Mittags  l'i  ülir,  ablauft. 

Dem  Preisgericht  wird  a  u  s  s  »•  r  <\  e  n  Ii  »•  r  .?  i  ts  ange- 
kündigten Preisen  zur  Veileiluiii(  von  weiteren  Preisen 
nacli  freiem  Ernie^sseii  noch  der  Betrag  von  zweitausend 
Mark  zur  Verfügung  gestellt. 

(Unterschrieben  wie  oben.) 
Sirassburg,  lU.  Mai  1900. 
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X. 

Aus  einer  Strassburger  Sammlung  von 
Volksliedern  des  16. — 17.  Jahrhunderts. 

Von 

F.  W.  E.  Roth. 

Die  bischöfliche  Seminarbibliothek  su  Mainz  besitzt  eine 
handschriftliche  Sammlung  von   deutschen  Volksliedern  und 

Pamphleten,  welche  bisher  den  Litteratuihistorikern  unbekannt 
blicl).  Die  Sammluti;i  ist  Folioformat,  im  17.  Jahrhundert  aus 
einzelnen  Blättern  und  Lapr^n,  aurh  Druckblättern,  angelegt 
und  von  verschiedenen  Händen  beschrieben.  Der  Samm(?ll)and 
gehörte  dem  Franklurter  Schriflsteller  Johann  Michael  vun  Loen, 
Goethe's  Grossuheini.  Ob  die  Inlilioliiuca  Loeniana  selecta  realis 
systematica  1734,  welches  Buch  mir  soeben  nicht  zugänülicb 
i8f,  diese  Ha.  enthält,  kann  ich  nicht  sagen.  Aus  Loens  Biblio- 
thek kam  der  Band  in  die  des  Rats  Schlosser  und  durch  Ver- 
mächtnis an  den  Mainzer  Bischof  v.  Ketller  und  in  die  Mainzer 
Seminarbthliothek.  Wie  die  Strassburger  Urkunden,  welche 
als  Umschläge  dienen  und  der  vielfach  auf  Strassburg  bezug- 
liche Inhalt,  die  darin  vorfindlichen  Strassburger  Drucke  be- 
weisen, entstand  die  Sammlung  zu  Strassburg.  Der  Haupt* 
inhalt  besieht  in  fol^^enden  Stücken  : 

1.  16  .  .  In  des  Beiitzenawers  thon  ileloclhey. 

Fürsten,  Graven,  freyen  vch  sing  ich  zu  dyser  fryst. 

Ich  wii  nit  iaother  sckreyen,  aiu  her  mit  grossem  iyst  etc. 

Betrifft  die  Sobweia. 
8.  LIedt  TOD  der  Swibs  Nidarlag  bey  mejrland  vff  des  heylgen 
tag  anno  151&. 

H.  1546  et  IÖ47.    Im  thon  ö  du  armer  Judas. 

0  du  armes  Reiche,  was  hastu  getban  etc. 
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i.  1647.  Gdttcs  wort  ist  stamb, 

Gleich  umb  vnd  nmb  etc. 
6.  Volkslied.  Herzog  Moriu  lieibs  ich, 

Alto  nennet  m^n  Ynttar  mieh  ete» 

6.  166t.  Ihr  Frommen  Teoteelien,  die  Ihr  jetst 

In  aller  freydt,  frid  vund  Rah  sitzt  etc. 

7.  Nachtigall,  das  ist  auss  Johann  Fridericbs  des  5£ittlerea 
Hertzoi^ßn  zu  Sachsen  Publicirten  schrifftea  von  Vrsprung,  Anfang 
vuudt  gauUüm  Procesü  der  Wurtzburgischen  viindt  Grambachischen 
Hftndlnngen  «in  knrtser  nnaung.  H.  D.  LSVIL 

8.  Klag  geeang  der  Naelidgnll,  du  ist  knrtzer  vnd  Historifloher 
bericht  von  der  värrätherischeD  aufgab  vnd  [der?]  gewaltigen  vestong 
Grimmenstein  vnd  statt  Gotha  anno  1567.  — 

9.  Pasquill  aano  1568  im  December  wider  dacis  Alban!  Ty- 
rannei circumferirt  ward.  — 

10.  1&7S.  Ein  nene  Lied  von  Garly  der  seit  Behfltslidior  künig  Tnnd 
mdrdef  in  Franckreioh  inn  der  melodey :  Ach  Gott  wie  soll  iehagreÜfenan. 

Carly  ich  BoUt  dich  loben.  So  bist  keins  lobens  wert, 
Der  teuffei  halt  dich  betrogen,  der  deiner  seel  begert.  etc. 
lt.  Carmen  germanicum  de  pulmento  Heivetico.  Loset,  loset  in 
Gotteä  namen. 

Oross  wnnder  mnaa  ieh  sagen  firoy, 
Mitt  gunst  EU  melden  von  dem  broy  eto* 
19.  16^*  Das  die  Polen  narren  sein, 

Erweist  ihr  jnng-stf  wähl  gar  fein  etc. 
13.  Brief  des  Heshusius  an  Herzog  Julius  von  Braanschweig. 
Helmstadt  25.  Februar  1578.  Enth&lt  KUgea  Aber  Jakob  Andreae.  — 
14  Famoenm  epigramma  de  libro  Bergensi  ineerto  anthore.  — 

15.  Gedieht  anf  Hcslmsins.  Yalete  Heahnsi. 

Prcusseii  ich  mass  dich  lassen  etc.  1577. 

16.  Einblattdruck  in  folio.  Von  den  alten  löblichen  Bundnusscn 
der  weitberümten  5iäi-/te,  Zürich,  Bern,  vnd  Strassburg,  vnd  der- 
selbigen  firenndlichen  ernewerung,  so  be*/8ehehen  Montags  den 
XnL  Uay,  Anno  M.  D.  LXXXVm.  /  Zn  Ehron  vnd  glfiekwfinsehnng 
wohlermelter  Käthe  vnd  derselbigen  Bnrgersebafften.  / 

Was  levder  jetz  der  zustand  gey 
In  aller  Welt  vnd  Policcy  etc. 

17.  Desgleichen  gedruckt  von  Bertram  zu  Strassborg.  1583. 

18.  Ein  knrtsweilig  gespreeh  sweyer  Landtskneehten  einander 
anseigende,  wie  die  herren  der  Stadt  Hfilnhansen  Hertsogen  Hans 
Ca-siniirum  so  frfiindtlich  empfauiiren  vndt  etadtUeh  traetiert  haben^ 
beschehen  den  B'«  "  Juny  Anno  82  f.  — 

19.  Ein  neuw  Lied.  1692.  Hertzogen  Johann  Georg  von  Bran- 
nenburg vnndt  Administratoren  des  Stiffts  Strassburg  belangendt. 

Wacht  vaßy  ihr  Tensehen  alle,  Jets  hohe  seit  es  ist^ 
Man  traeht  Eneh  nber  alle,  wie  das  vor  Angen  ist  ete. 
Am  Ende:  Comp.  26.  Feb.  60B  im  Dachstein. 

20.  Pasqnillus.  so  in  Anno  1592  in  dem  Strnssbnrp-ischen  Krieg 
hin  und  wider  spargirt  worden,  vgl  Weller,  Annaien  I,  S.  96.  — 

Pat>quillu6  zum  Leser. 
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21.  (1592).  Zam  ewigen  Hohn  vnä  Spott  dcss  zaghaffteo  Te&t- 
achen  Beisigen  Zeugs  vniuU  Fussvolcks,  so  in  Fr»n«kreieh  gesogen. 

Alss  der  von  Thon  in  Franckreich  zof 

Aqss  Teutschlaudt  ein  gross  Yoick  mit  iliin  Höh  etc. 

22.  Warnung  des  Bohraifens  sa  Strassbnrg  an  seinen  vnriUligeii 
Pftsqnillom. 

Pasquill  nuhn  !  iss  dir  sagen  etc. 
Einblatt  l  icl.  in  foUo.  WdUer,  AnaaUn  I,  S.  95.  [Aog.  Stdber, 
Alßatia  1873,  89.] 

23.  Pasquillus  Viennensis  anno  1599.  De  egregia  (pro  dolor;  Ger- 
manonim  mililnm  lande  In  dimieando  pro  salnte  et  libertate  patriae. 

Farimne  im  Sehlitten  et& 

9A.  Sanct  Anna. 

Hort  fraw  Anna  vnndt  merckt  mich  eben  ete- 

25.  Pancketum  Leopoldinum  Jnlianam. 

Hauw  2u  MarckbgrafT,  Landtgraff  Koch  etc. 
Qedraekt  abweichend  in  Gennania  ed.  Behaghel  1891,  S.  179  f. 

26.  1612.  Der  lanffendt  Beiohabott  von  Nürnberg. 

Weicht  auss,  weicht  anss  wol  anss  dem  weeg, 
Dass  mich  Keiner  irr  auf  Pfadt  vnnd  Steeg  etc. 
In  12  Abteilungen.  Am  Ende:  Kluis. 

Candida  pax  homiueä,  crux  decet  ira  feras.  Amen. 
97.  Votam  tea  vox  popnli  Oermano-Bonani.  Daat  'Ist  Wnnscli 
▼nnd  vomembstes  begehren  dess  Tentsehen  RSmIaehen  YoleUis  avff 
anngehenden  neuen  Beichsstag  zue  Begenspnrg  Anno  1618.  — 
Es  komme  auss  Zion  der  Erlöser,  der  da  abwende,  dasa 
Gotttose  Weesen  voim  Jacob.  — 

28.  1616.  Von  Frid  so  wollen  wir  singen  ein  new  lustiges  Lied, 

So  that  vnss  herzUeh  rwingen,  Maeht  vnsa  für  tranren 

mfid.  eto. 

29.  (1611).  Ein  neuwes  King  Liedt  wegen  Nördlingcn. 
An  der  Koichs  Statt  Nördlingen  da  sitzen  wir  mit  Schmerzen, 
Alls  wir  dachten  au  Wallerstein,  da  weinten  wir  von  Herzeu  etc. 

80*  ^n  nenwea  Uedt  vom  JnbeQahr  im  Thon:  es  ist  mein  Lieb  ete. 
Sachsen  Landt  gross  ist  die  sohandt, 
Die  »ich  beflndt  am  Hadlmanns  gsindt  etc.  (1617). 

81.  Ein  anders  Jahelliedt,  so  wider  dasa  vorig  Jnbeiiiedt  ge- 
dieht worden  im  thon  :  Es  ist  mein  Lieh  etc. 

0  Sachseulandt  ein  grus>s  Verftiaudt, 

Per  sich  befindt  an  Gottes  Kindt  etc. 

82.  Terzeichnae  der  acht  Pnncten  desa  Fürstlichen  P&ls- 
griviachen  Mantats,  so  im  Landt  Anno  1615  angeschlagen  worden. 

Die  Päb?tHcho  Religion  im  Landt  öffentlich  zu  bekennen,  darza 
zu  dretten,  zu  exerciren,  Kirchen  vnndt  Schulen  anzurichten  vndt 
zu  bawen.  — 

88.  In  Bavaram  episcopnm  Frisingensem  arehiepisoopatom  et 
electoratom  Colonlensem  ambientem. 

Bavare  si  quaerant  ex  te  fortaase  parentea  eto. 

84.  Aliud. 

Bavare  cum  tarn  vite.  Boes  et  epibcopns  esse  etc. 
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85.  Ernestus  presbyter. 

Quaeritnr  ErnestUb  iu\  cnis  cur  nomine  factus  etc. 

86.  1607.  Des  Pabstes  zehen  gebott  den  Spiuolam  vndt  Teut- 
sober  Fürsten  Union  betrelfendt. 

Diss  sein  die  Hejligen  Kehen  gebott« 

Die  Pabsr  Paulus  gegeben  bott  ete. 
Ö7,  Der  Union  ürabschrifft. 

Steh  slill  da  frommer  Waaderämaun 

Und  efeb  eavor  den  Grabstein  an.  etc 
86.  CoUoqviun  triam  prineipmn  Wormatiae  babitnm  de  modemo 
reram  itata. 

Tres  principes  imperii 
Nuper  convenere  etc. 
89.  Warnung  an  die  Statt  ^'ürdliugen. 

Nördlingen  sihe  dieh  wol  für,  vi)  yngtiekb  ist  vor  deinem  Hansa 

vnd  Thür  etc. 

40.  Wecifglöcklein. 

Heisse  threhnen  vnnd  eifFerigc  clag  der  gantzcn  Christenheit 
ann  alle  Christliche  Kvangeliüche  putentaten  wieder  den  gewalt- 
samen einriss,  mort,  Tyrauney  vnd  practicen  der  Jesuiten  in  diesenn 
letxtenn  gefebrlieben  KOitenn  zu  glfieklieber  woltiurk  vnd  ebren  gestelt. 
Wolt  ibr  kennen  ein  Jesuit. 
Was  sey  sein  lehr,  lolten  vnd  zitt  et45. 
4t  r)er(»n  zue  Prag  im  königlichen  Schloss  verstrickten  17. 
Directoreu  vatter  vnnser  zwar  ahn  Ir  key.  Mayestät  SuppUcationes 
ureyss  gemacht. 

Gnedigiter  Keyser,  Onig  Yndk  Herr 
Wir  bitten,  dne  trollest  noeb  sein  der 
Yatter  eto. 

42.  Ein  Trauer  Liedt. 
0  Wienn,  ich  muss  dich  lassen,  ich  fahr  dahin  mein  Strassen 
Wol  in  ein  ander  Land,  Hein  geist  niiss  ieb  aoff  geben  ete. 

48.  1628.  Von  OflUeber  Laadt  da  khom  lob  bftr  ete. 

Druck  in  Uitteilongea  des  bist.  Vereine  der  PCsIx.  XXII  (1898), 
8.  71—73. 

44.  CMai'licd  des  armen,  eilenden,  betriihteii.  verlassenen  vnd 
veijagten  Junckher  Friu  neweu  Königs  iu  Böhmen.  Vber  die  Me- 
lodey  Latberi :  Aob  Gott  ven  bimmel  sieb  darein  im  Jabr  1690i. 

Dmck  ebenda  S.  74^76. 

45.  In  Friderici  Palatini  Septemviii  eleotionem  Bohcmicam 
timi  liAr!^  cninisdam  ittdicinm  sed  tarnen  von  aspemendnm.  b.  bat. 
Octob.  aniiü  ItilB. 

Hactenus  a  curis  vacuus  vixisti  et  in  alta  etc. 
Ebenda  abwelebend  8.  78. 

46.  Briefloss. 

Tu  trauter  Sohn  fmdt  ieb  diob  Mer  ? 
(Auf  Cardinal  Clese!  t'e<l!«'litetV 

47.  Hör  Christoph  (ieru  herr  vom  Hungers  fleckheu  eto. 
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Biersieder  und  Bierkiesser 
Ordnung. 

(Strassburg  1736.) 

Mitgeteilt  von 
E.  Martin. 

Oernnach  seithero  wieJer  Vi'rholfen  man  seilen  and  in  der 
That  ci  iaiiren  müsseD,  dabs  die  Biersieder-Meisterschaft  meistentheils, 
ohngeachtet  ihnen  aof  geaehehenee  Anhatten  und  aaeh  Beflndnng 
der  Umbst&nde,  der  Bier-Tax  dergestalt  erhAhet  worden,  dau  sie 

jederzeit  gar  wohl  dabey  bestanden,  sie  aber  nichts  dcstoweniger 
gar  offt  Bier  gebraacn  und  auPireschenckt  '•o  den  gesetzten  Tax 
nicht  mm<iert,  Als  sind  auf  diese  Weiss  I  nsere  Gnädisr?^  Herren  die 
F&nff£chen  gemüssiget  worden,  die  Bierkiei>er  Ordnung,  so  bereits 
ui  A»m  1644  eingeführt  gewesen,  wiedenunb  an  reiMwtren;  des- 
wegen dann 

T.  Erstlichen  die  i;:esambtcn  Biersieder  hiemit  ernstlich  erinnert 
werden,  ohne  jS/?caa/-Bewillij"ini,'^.  des  Jahrs  &l»er  mehr  nicht  Bier 
zu  brauen,  dann  wie  ihre  Articul  solchea  aulnveisen,  auch  nichts, 
bey  Vermeydung  Zwantzig  Pfand  Pfenning  Straff  und  Con- 
fiieaüm  des  Biers,  wovon  dem  Demmeiatori  die  Quart  ankommen 
solle,  ja  sogar  Leibs-Straff  nach  Betindung  der  Umbstände  von 
Kräutern  und  anderen  Sachen,  so  dein  ^lenschen  schädlich,  oder 
dardurch  sie  Bierschfilli^^  werden,  darinn  zu  sieden  oder  zu  thun ; 
£s  solle  auch  ein  jeweiliger  Zunftmeister  alles  Gesind  bey  deren 
Anifnahm  in  der  hiesigen  Biersieder  Dienst,  ernstlichen  erionern, 
and  darftber  von  ihnen  die  Handtren  an  Eydesstatt  abnehmen«  dass 
im  Fall  die  kleistere  in  ein  oder  andern  Puncten  obstehendem  Ar- 
ticul zuwider  handien  würden,  sie  solches  alsobald  denen  Dreyern 
des  Umbgelds  unverzfiglich  an/eiireii,  odor  in  Entstehnng  dessen  mit 
Zehen  Pfand  Pfennig  Straff  und  Verweiliung  der  Stadt,  ab- 
gestraffk  werden  sollen. 


Digitized  by  Google 


n.  Zweytens,  Ein  jeder  der  also  Ordnangsmässig  Bier  brauet, 
sobald  er  einen  Sudt  gethan,  nnd  in  die  Fass  ffcfullet.  solle  bcy  sei- 
nem Eid  uns  bei  Straff  Zehen  Pfund  Pfenning  beuchen  der 
Confitcation  solches  in  dem  Umbgeld  anzeigen,  auch  eher  von  seinem 
«Iso  neagebrauten  Bier  nichts,  weder  Maaaen,  Ohmen,  noeh  Flueli- 
weiee,  in  der  Statt  nnfochenken,  versapfen,  oder  ▼erllUlen,  es  w&re 
dann  zuvor,  nachdeme  es  verjUiren«  dnreh  die  jeweilig  bestellte  nnd 
geschwührne  Bicrkiesser  gekO'^tet  und  versucht  worden,  ob  solches 
auch  des  jeweilig  iresetzten  Taxes  würdisr.  oder  aber  in  geringerem 
Preiß  zu  schätzen,  und  nach  Befindung  gar  m  verwerten  seye, 
bei  erstgedachter  Straif. 

m.  DiJier  dann  Drittens  die  jeweilig  ▼erordnete  Bierldeßer  jihr- 
lich  auf  MiAadü  einen  leibliehen  Eyd  sobw&hren  sollen,  nicht  allein 
auf  der  Biersieder,  oder  auch  der  Dreyer  des  Umbgelds  erfordern, 
sondern  auch  je  zu  Zeiten,  und  wann  es  sie  nötig  beduncken  wird, 
lur  sich  selbst  in  der  Biersieder  Keilern,  das  Bier  von  einem  iass 
an  dem  anderen  an  rersnehen  nnd  solebes  niemanden  an  lieb  nook 
an  lejd  auf  die  Prob  an  setsen,  und  daejenige,  so  sie  des  bestimb* 
ten  Taxas  nicht  wert  zu  sein,  befinden,  auf  einen  geringeren  Preiß 
zu  sfitzen.  und  darauff  einen  solchen  Tax  nicht  nur  allein  an  dem 
vordem  Fassboden,  auf  einem  Zettelein  zeichnen,  und  mit  dem 
Umbgelds-Pitschier  verwahren,  sondern  auch  oben*  vor  dem  Keller 
anf  einem  Tilfelein  an  m&nnigliches  Wissensehaft  anshenken,  aUea 
bey  Straff  Zehen  Pf  nnd  Pfenning  sowohl  wider  die  Bierldesser 
als  Biersieder,  so  ofTt  sie  wider  obigen  ArUcul  mi^handlen  werden. 

IV.  Jedr  ch  sollen  die  Bierkiesscr,  Vierdtens,  wann  sie  bei  Visi- 
tirung  der  Keller,  dass  einige  Veräuder-  oder  Vermischung  des 
Biers,  so  aber  noch  zu  trincken  und  etwan  geringer  als  der  Tax, 
mittlerweil  vorgeloffen,  also  befinden  Warden,  niebt  ehender  darüber 
Urthal  epreehen,  sie  bitten  sieh  dann  anyor  deVhalben  an  genfigen 
mit  einander  unterredet  und  einen  gewissen  Schluß  gemacht. 

V.  Wiin^  es  aber,  Fünfftens,  Sach,  dass  sie  das  Bier  in  solchem 
Stand  aiitreiten  würden,  dass  sie  es  allzuschlimra  und  gering  ach- 
letcn.  sollen  sie  davon  aUubuldeu  ein  Muster  nehmen,  selbiges 
denen  jeweiligen  Dreyem  des  Uml^ds  aar  Prob  fiberlieffem,  und 
zu  fernerem  Schluß  setaen,  und  an  solohem  Ende  etliehe  anff  des 
Umgelds-Hauß  Kosten  gemachte  zwey  Schöppige  F&sslein,  welche 
sie  die  Bierkiesser,  so  offt  sie  einen  Gang  thnn,  mit  sich  zu  nehmen 
haben,  gebraucht  werden,  bei  Zehen  Pfund  Pfenning  Straff. 

VI.  Es  sollen  aber,  Sechstens.  die  Biersieder  weder  selbsten 
noeh  aneh  die  Ihrige  den  Bierlde^em  sieh  des  Orts  keineswegs 
widersetzen  und  ihnen  in  diesem  ihrem  Ambt  un  1  Verrichtang 
durchaus  keinen  Eintrag  thnn,  bey  obstehender  Straff  der  Zehen 
Pfund  Pfenning. 

VII.  Und  damit  auch,  Siebendens,  die  vielgemeldte  Bierkiesser 
diesem  ihrem  Ambt  umb  so  viel  fleißiger,  und  mit  aller  erforderter 
Treue  abwarten  mdgen,  als  soll  jedem  dureh  die  Biersieder  ihnen 

Tor  jedem  Gang  vor  ihre  Bemühung  ein  Schilling  gereicht  werden, 
denen  Vican'is  aber  jedem  der  gewöhnliche  und  L'  'oidnete  Lohn, 
falls  sie  die  Kiessang  vornehmen,  sunt  einem  Vierdten  Theil  ein> 
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gehender  Straffen,  welche  sie  sambtlich  naeh  Proportion  für  ilire 
Bemühung-  mit  einander  zn  theilcn  haben.  Wann  der  Bierkiesser 
einer  etwan  mit  einem  Biersieder  verwandt  wäre,  solle  er  solches 
denen  Dreyern  des  Umbgeldes  anzeigen,  damit  ein  anderer  Bierkiesser 
oder  Viearius  an  deasen  Stott  solohenfells  das  Bi«r  sn  kiesfl«ii  ge- 
BoliidEt  Warden  mftge ;  so  oflt  tiner  darwider  handelt»  bessert  er  för 
jedesmahl  Zehen  Pfnnd  Pfenning. 

yill.  Achtens,  Unsere  Gnädige  Herren  die  Fünffzehen  haben 
erkandt,  nachdeme  der  in  Anyio  1665.  den  15.  Septembr.  allererest  er- 
neaerten  Biersieder  Ordnung  bishero  gröblich  zuwieder  gehandelt, 
und  an  statt  der  9.  Sester  Malta,  ein  gar  weit  mehreres  in  einen 
8aek  gebraeht  nad  gestossen  worden;  dass  solehem  strifflicbem 
Beginnen  weiter  nicht  nachzusehen,  sondern  von  dato  an,  nachmahls 
auf  die  9.  Sester  Maitz  in  einen  Sack  <^rnstlich  gehalten,  zu  mehrerer 
dessen  Gewissheit  aber,  alle  und  jede  6hck  mit  dem  Malt/.,  elie  sie 
durch  den  Müller  auf  die  M&hleu  kommen,  einer  nach  dem  andern 
ordentlieh  an  der  Hebl'Waag  abgewogen,  und  welcher  in  dem  Ge- 
wicht 180.  Pfiind  (iii0«ro  vermAg  neuer  Erkandtanss  188.  PHuid) 
Ikbertrilfti  derselbe  von  dem  Meelwllger  zurück  gesetzt,  und  der 
Biersioder  dieses  Guts  weg-en  ohnverz&g^Iich  bey  dem  Umbgeld  ge- 
schrieben iregeben;  und  um  »'inen  jeden  so  öbergewichtigen  Sack, 
mit  Zehen  Pfund  Pfenüing  abgestrafft  werden  solle,  wornach 
sieh  dann  sowohl  berfthrte  Heblwäger  ihres  Ambts  und  Pflicht  zu 
erinnern,  als  auch  die  gesambte  Biersieder  an  richten«  nnd  selbsten 
▼or  Schaden  zu  seyn  wissen  M'erden.  Decretum  den  8.  Aug.  1673. 

IX.  Wir  wollen  auch,  Neundtens,  auP  besonders  Uns  bewegenden 
und  der  Zeit  fiirwaltenden  Ursachen  bit  auf  anderw&rtige  Verord- 
uuug  denen  BiUardiers  und  Caffetiers  zwar  ohnbenommen  lassen, 
Ton  denen  hiesigen  Biersiedern  Ohmen-  nnd  halb  Ohmenweiss  Bier 
an  kauffen,  einzulegen,  nnd  nachgehends  außzuschencken,  anbey  aber 
denen  Wftrthen  und  anderen  so  den  Wcinscliauck  haben,  solches 
bey  Zehen  Pfund  Pfenning  Straff  verbotton  haben,  jedoch  dass 
diesen  letztern  ohnveiwehri  bleibe,  Gölden-  oder  KannenweiP  für 
ihre  Oftst  Bier  bey  den  hiesigen  Biersiedern  abholen  zu  lassen. 

X.  Weilen  auoh  sohliePlichen  und  Zehendens  die  hiesige  Bier- 
sieder mannigfaltig  sich  beschwehret  haben,  da0  sie  das  beste  Bier 
gleich  dem  gemein  guten  Bier,  auf  einerley  Tax  verkauten  müssen, 
und  dannenhero  vielfaltige  Unordnungen  wegen  VerkaufF-  und  Auß- 
scheni^ang  des  Biers  in  Ansehung  des  Preisses  eingescklicheu,  so 
woUoi  und  ordnen  Wir,  dass  kflnlltighin  das  beste  Bier  jederweilen 
nmb  Drey  Ffenning  die  Uaaß  thenrer  als  das  gemein  gute  Bier 
▼erkaufft  und  ausgeschencket  werde,  mitliin  auch  die  Biersieder 
nach  Proportion  dieses  Preißes  von  jedem  Pfenning  einen  Batzen, 
erfolglieheu  von  solchem  umb  Drey  Pfenning  theurer  taxiriaw  Bier 
Drey  Batzen,  Bier  Umbgeld  vom  Sack,  bis  auf  anderweitige  Ver- 
ordnung, und  bi0  das  Bier-Ümbgeld  gleich  anderer  Orten  dem  Ohmen 
nach  yon  E.  Hochlfibl.  Hagistrat  r^^^tret  wflrde  zu  bezalilen  schuldig 
seyn  sollen;  Zu  dem  Ende  die  geschwohrene  Bierkiesser  wegen 
Eiess-  und  roarirung  sothaner  bcyderley  Gattungen  Bier  zu  Beob- 
achtung ihrer  Eydten  und  Pflichten,  auch  hierinnen  niemanden  zu 
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verschonen,  anch  weder  tu  Ueb  noch  za  leid  za  verfahren,  hiemit 
bey  Verlust  ihres  Ambts  nnd  fernerer  Obrigkeitlicher  Straff  alles 
Erntste»  ermahnet  wenlen,  welclie  auch  dahin  trachten  sollfu  «laß 
das  gemein  gut&  Bier  nicht  geringer  aU  biß  dato  gebrauei,  äoudern 
jedeneit,  wie  hi9  hierher  geeehehen,  gat  und  tranekber  erftmden 
werde;  WiedrigenfalU,  nnd  wann  es  m  gering  befanden  wftrde^  sie 
nach  Ausweisung  der  Ordnung  solches  verwerffen  und  auszuschencken 
verbi^tten  sollen;  wie  nicht  wenijrer  wollen  Wir  anch  die  Biersicder 
treulich  gewaraet  haben,  keine  Gattung  Bier  vor  die  andere  auszu- 
schencken, um  hierinnen  Gefährde  zu  gebrnuehen,  noch  viel  minder 
einiges  Bier  weder  Ifitcel  oder  viel  fiber  den  geordneten  Tax  xn 
verkanffen,  alles  bey  Zehen  Pfnnd  Pfenning  Straff  für  das 
erstemahl,  «lestrleichen  bey  jetzt  gedacliter  Straff  und  ConfUcation 
des  gesambten  in  des  Contravenienten  Biersieders  Keller  befindlichen 
Biers  im  Fall  des  Widerbetrettens.  Decretum  bey  Gnädigen  Herrn 
E&th  and  XXI.  Sambstags  den  30.  Junü  Anno  1736. 


Dnreh  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Seyboth,  Direktors  des  Städtischen 
Hnsenms  habe  ich  vorlioLrende  Ordnung  zur  Einsicht  erhalten,  weiche 
auf  einem  Foliobogen  ^^«  druekt  ist.  Darüber  steht  das  Wappen  der 
Stadt  Strassburg.  Die  cursiv  gesetzten  Stellen  sind  im  Original  mit 
lateinisehen  Lettern  gedraekt  SL  K. 
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XII. 

Dankspruch 

meine  gnädige  gebiettende 
Herren  SchtiULrolieu  vud 
üiaclitige  Befürderer 
Als  dieselbige  mir  wegen  dedi- 
cirter  Prosodie  durch  ihren 
Schaffner  den  3.  Septembris 
1639.  16  Reichsthaler 
verehren  lasscD.* 

MitgeteUt  von 
6.  Knod. 

moss  ich  alle  jhar  ein  aewes  Carmen  solureiben 

Ynd  meiner  dankbarkeic  ein  sonderbare  prob 

Erweisen,  nar  damit  ich  der  Scholarchen  lüb 

(L>as  dannoch  oime  mich  würde  ewig  grüueud  bleiben) 

Vud  groääo  giiadenthat,  die  Sie  mir  btäls  erzeigen, 

MOclifc  rhümen.  Noa  wolan,  ab  viel  ieb  nur  Termag, 

yerbleib  ieh  ihres  lobe  Bekenner  alle  tag, 

Thu  mich  mitt  meinem  haupt      dero  Füssen  neigen, 

vnd  red  ein  wahren  Spruch:  Ihr  der  Poeten  Götter, 

die  ihr  den  Ueiicon  mitt  seiaer  schönen  aw 

Erhaltet  kräftiglich  in  onversehrtem  baw 

Ibr  aller  freyen  Knnet  nnd  Kneen  starke  Retter, 

Ihr  habt  mich  abermals  mit  vollem  ström  begossen 

der  reichen  miltigkeit  vnd  landbekandtcn  g'nad, 

die  ist  vmb  mich  heramb,  gleich  alt»  ein  warmes  bad, 

>  Als  Erpänznng  zn  der  Biographie  Gloners  von  Badolf  Reuss 
(M.  Samuel  Gloner,  ein  Strassburger  Lehrerbild  aas  den  Zeiten  des 
dretssigjfthrigen  Krieges.  In  der  Festsebrift  des  Protestantisehen 
Gymnasiums  von  188Ö  I  148  ff.)  ?.  211.  Gloners  ,Prusodia*  war  im 
April  1639  erschienen  ~  eine  Schrift,  die  heate  so  selten  geworden 
ist»  dass  vir  «nieht  einmal  den  Titel  genan  kennen». 

14 


—   210  — 


du  gsund  and  fruchtbar  macht,  die  glider  abgeflossen. 
I»a?  ist.  Ein  lieber  Bott  von  euch  zu  mir  cresendet 
Halt  luir  in  lueiiie  faust  gelüßort  ein  geschenk, 
Darumb  ich  alle  Zeit  an  solche  gab  gedenk, 
So  voU  an  vorige,  die  üir  an  mioh  verwendet 

Ken  nnn  ein  liebe  gab  die  Götter  selbs  versöhnen 
wie  man  zu  sag'on  pfleirt,  wie  solt  ich  asch  und  staub 
So  blind  und  ti»richt  sein,  so  saumig:,  toll  tind  taub, 
B&isb  ich  nicht  meine  Sinn  und  Kräfiteu  wolt  gewehnen 
Eaob  meine  Förderer,  die  ibr  miob  babt  besebenket. 
Die  ihr  so  diele  nnd  oft  mieh  Armen  habt  verehrt, 
Mein  Ifthres  Akerlein  mit  reicher  Saat  vermehrt, 
Die  ihr  ohn  ftnderlass  an  meine  wohlfart  denket. 
Zu  loben  nach  der  Krafft  so  mir  von  Gott  gefreben, 
Mit  iiichten  nach  der  mass  als  ihr  mich  ietz  begabt, 
Mit  nichten  naoh  Verdienst  als  ihr  verdienet  habt* 
leb  will  der  Ewre  sein,  so  lang  ich  werde  leben 
Was  immer  in  mir  ist.  soll  ewer  lob  verkünden, 
Sull  euch  mit  hertz  und  mund  und  feder  dankbar  sein; 
Icli  saer  es  anders  nicht,  als  ich  es  mach  und  mein. 
Man  würdt  auch  in  dem  Tudt  mich  nicht  vergessen  finden. 

Ad  Eosdem 

Elegidiou 

Kondum  totus  ahnst  rovolutis  menfibus  annns, 

Auratuni  caliceni  i^ratia  vestra  dcdit, 
Alque  auis  (nec  enim  nihil  est)  insignibas  auxit; 

Nunc  manibos  nnmmos  donat  et  ara  meis. 
Maxima  sunt  ambo  rectae  signaenla  mentis 

Atqne  quid  a  vestra  mens  mea  sparet  ope. 
Quid  sperare  qneat.  quid  debeat  usque  fatentnr 

C)  tcr  dilccti,  triga  colenda,  Patres  ! 
äcitieet  hoc  ipso  coubtaniia  vestra  probatur 

Qua  geninm  fertis  diligitisque  menm. 
Dicere  deberem  instasqne  rependere  grates 

Ni  Stupor  elingaem  meque  meamqne  daret, 
Non  tarnen  immemorem  tanto  pro  miinere  Musam, 

Non  inopi  danda  est  culpa,  sed  immemori. 
Yos  igitur  quos  summa  Deos  dementia  fecit, 

Nnda  volontalis  snmite  dona  meae 
Dnmqne  nihil  possam  qnam  mittere  verba  vioUfim 

Dil  fadte»  inveniant  et  mea  verba  locum ! 
Vt  quamquam  sine  thurc  litcm.  sine  mnnero  panper 

Sit  tarnen  oMatus  muneris  instar  honor. 

Nobiliüi.  A.  A.  Amplit.  V. 

Bubiectüfimns 

.  M.  Samuel  Glonenis  P.  L. 

4.  Tbris  16B8  m.  p. 
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XIII. 

Apelles  in  Aegypten. 

Eine  lateinische  Schulkomödie 
aus  dem  16.  Jahrhundert 

VOü 

Jacobus  Micyllus  aus  Strassburg 

deutsch  Ton 

Theodor  Vulpinuo. 

Personen. 

Keidliart.  ein  Maler  (Antiphilus).  * 

Kleckser,  sein  ökiave  (Chroniylns). 

Frau  Hämisch«  eine  Alte  (Phthonides  seuexj. 

Cftlnmnift«  ihre  Tochter,  eine  Sohlerin,  (Diabole  meretrix). 

Laaerfnohe,  ihr  Sklave  (Hnesiloehiu). 

Herr  von  3Iagerbeiu,  Hofrath  (Hypoleptor  aoücus). 

Herr  von  W  i  n  d  1  i  n  jr  ,  Hofrath  (Anoemou  aulicus). 

Herr  von  Leckerich,  Hofmarschali  (Üolaoides  aulicus). 

Xouig  Ftolemäus. 

A  pellea. 

Frau  Wahrheit  (Yeritas  Dea). 

Frau  (Poenitentia)  Reue  (Metanoea  anus). 

Trabanten  und  Gesinde. 

Einleitung^. 

Jacol>UB  Micyllus  (Molshem,  in  der  Erfurter  Matrikel : 

Molseyni)  wurde  ant  f).  April  1503 zu  Strassburg  geboren.  >  Als 
fünfzehnjähriger  Knabe  verliess  er  die  Vaterstadt,  wanderte. 


1  Ich  erblickte  das  Licht,  einatlmiou«!  die  Lüfte  des  Lebens 

Da.  wo  die  III  mit  des  Eh  eins  rauschenden  Wassern  sich  paart, 
Wo  von  den  Bergen  sich  schlängelt  die  B  r  e  n  s  c  h  und  den  eigenen  ^  amen 
Bald  an  den  grösseren  Fluss,  ihm  sich  vermählend,  verliert. 

(Epicedion  in  obitnm  Gertrudis  oxoris  suae,  Silvae  ö7.) 
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ein  armer  Bacchant,  anscheinend  über  Tübingen,  Nürnberg' 

nnd  Meissen  nach  Erfurt,*  wo  er  fast  fünf  Jahre  studierte* 
sich  der  Poetenschaar  («tsocietas  literaria»)  um  Eoban  Hesse 
anschloss  und  eifrig  Griechisch  lernte.  Dort  —  erzählt  -^f^'m 
Freund  Cirnerariu«?  aus  Bambei;/  —  wurde  er  auch  «nach  einer 
dramatischen  Aufluhnin;j  jenes  Dialot,^es  von  Lucian,*' 
worin  eine  Person  «Micylliis»  auftritt,  zuerst  mit  diesem  Namen 
genaiijii^  den  er  seitdem  beibehielt».  —  Dann  folgte  ein  iao^^erer 
Aufenthalt  in  Wittenberg  zu  den  Ffisaen  Melanch- 
thons,  der  ihm  Zeitlebens  ein  treuer  Freund  blieb,  und  end* 
lieb  i524  die  Anstellung  des  jungen  Hannes  an  der  lateinischen 
Schule  zu  Frankfurt  a.  M.> 

In  die  Heimat  isl  er  seitdem  nie  mehr  auf  die  Dauer 
xnrückgekom  men  * 

Er  heiratete  die  Tochter  des  Bürgermeisters  von  Seligen- 
stadt und  wurzelte  dadurch  an)  Mainufer  fest.  Vielleicht  wäre 
er  immer  m  Frankfurt  geblieben,  wenn  ihn  nur  seine  amtliche 
Stell'in^  völlig  befriedigt  b;itte.  Al)er  Untiunst  der  Menschen 
und  Verhältnisse  bewogen  ihn,  nach  Heidelberg  über- 

zusiedeln, wo  er  (von  einem  nochmaligen  Aufentii.iU  m  Frank- 
furt i537— 47  als  Rektor  der  Siihule^  abgesehen)  bis  zu  seinem- 


1  Koch nioht  keimte  der  Fiaujn auf  den  Waagen  des  Knabeii:  ieh 
Fünfzehn  Jahre  genau  eben  svrfiek  er&t  gelegt,  ^atte 

Als  ich  sogleich  in  die  Fremde  gemnsst,  weit  fort  von  der  Heimat, 
Irrend  von  Haus  zn  Hans,  wie  ein  Verbannter,  durch'^  Land. 
Erfurt  sah  mich,  Thüringens  Stadt,  die  das  Wüaaeriein  Ger» 
Sanft  durchschlängelt,  mit  Ernst  einsamen  Studien  geweiht. 
Fast  f&nf  Jahre  verbraoht  ich  daselbst,  hartlebige  Zeiten  .... 

(Ebenda.) 

•  «Der  Traum  oder  der  Haushahn.»  (-epl  toO  svuxviou.)  iücyllus 
hsiwt  der  Sehnster,  den  der  in  einen  Hahn  verwandelte  Pythagoras- 

von  seinem  Wunsch,  reich  zu  werden,  zur  Genümamkeit  bekehrt. 

3  Dann  ging  weiter  die  Fahrt  nach  Sachse  n  ninab,  wo  der  £  1  b  - 
Bauscht  dnroh  ebenes  Land^  suchend  das  nordische  Meer,  ^troai 

Zeit  fand  dort  ich  genug  zum  —  Darben;  doch         ich.  zonriedent 
Dass  ich  ein  Plätzchen  gewann  bei  der  poetischen  Zunft. 
Bin  uuch  in  Meisäen  gewesen,  in  fränkischen  Landen  um 

Nürnberg, 

Und  bei  dem  Volk,  dess  Gau  jung  noch  die  Donau  bespült. 
All  die  Länder  (es  dauerte  lang*  durchwanderten  einst  wir. 
Bis  ich  zn  deinem  Gestad  endUeh  gekommen,  o  Main!  (Ebenda.) 

*  1552  war  er,  vnr  den  Fran?nspn  tlfichtend.  im  Flsrjss.  Silvae846. 
—  Dass  er  mit  der  Heimat  in  Fühlung  blieb,  beweist  auch  das 
Oedisht  8.  460 :  Vaticiniom  de  eedesia  Argentinenzi,  ad  quam  pars 
bacnli  Petri  est  allata.  Vgl.  aneh  &  849  «Lneas  Hugo,  eui  patria- 
Alsatia». 

'  Eine  von  ihm  verfasste  Schulordnung  (v.  1537) :  «J.  Mi- 
cylli  deseriptio  scholaehic  instituendae»  ist  abgedruckt  in:  <J.  M.  etc. 
als  ScliulniiTiri,  Dichter  und  Gelehrter»  von  J.  Classen,  Direktor  des- 
Gjmna&iuuii»      Frankfurt  1859.  Dazu  sind  zu  vergleichen :  Dea^ 
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Tod  (28.  Januar  1558)  als  eine  Zierde  der  Hochschule  galt  und 
Damentlich  als  latein.  Dichter  und  Hellene  berülimt  war.  i  — 
Seine  hinterlas<;enen  Gedichte«  erschienen  1564  (ex  officina 
Petri,  Brul)achii),  herausgegeben  %'on  seinem  Sohne  Julius 
unter  dem  Titel :  «Jac.  Micylli  Ar|fenloratensis  silvai  uui  libri 
quincjue,  quihus  accessit  A  p  e  1 1  ^  Aef,M  ptius  seu  Ga- 
luninia,  fabula  sceuica  antehac  nonduni  edita.» 

Diese  KoniöUie,  deren  etwas  verkürzte  Uebersetzung  hier 
folgt,  entstand  um  1530^  ako  wfthrend  des  ersten  verdruss- 
reichen  Aufenthaltes  in  Frankfurt,  und  scheint  auch  (wohl  von 
seinen  Schülern)  dort  aufgeführt  worden  zu  sein,  £obanus  Hesse 
schreibt  nftmlich  an  Micyllus  (15S1  Sonntag  Lfttare):  «Deine 
Calumnia  möchte  ich  gar  zu  gerne  sehen;  Erfindung  und 
Stoff  gefallen  mir  ausnehmend»  und  (Lätare  1532) :  «Bei  Gott, 
<leine  Cahimoia  gelallt  ausseroitlentlich  ;  gewiss,  du  verdienst 
■den  ersten  Preis  in  dieser  G;i(lung  unter  den  Zei!<;enosfen  • 

Dass  er,  wie  an^renornnieii  wird,  (j;fs  Stuck  verfasst  habe, 
um  einen  verleumdeii.'icben  Nebenbuhler  zu  strafen,  i^^t  in 
bliesen!  Umfange  nicht  wahrscheinlich.  Verärgert  war  er  ja, 
und  so  mochte  ihm  der  Stolf  willkommen  sein  ;  aber  irgend 
welche  Satyre  auf  eine  bestimmte  Persönlichkeit  oder  auf  ört- 
liche Verhältnisse  ist  in  dem  Stflck  nicht  fit  entdecken.  Mir 
scheint  dasselbe  vielmehr  recht  eigentlich  als  Schulkomödie 
gedacht :  für  Schüler  der  oberen  Klassen  oder  junge  Studenten 
zur  Uebung  im  Lateinsprechen  und  gel^ntlichen  Aufführung. 
Dadurch  erklärt  sich  auch  die  oft  recht  grosse  Weitschweifigkeit 
der  Sprache,  und  dass  das  Stück,  wie  Classen  sagt,  so  csahm 
und  unschuldig»  ist,  ^lewissermassen  ein  Terentius  purgatus, 
in  welchem  nur  im  Personenverzeichnis  das  Wort  meretnx 


selben  Nachtra<re  7Äir  Biographie  des  J.  M.  im  Programm  des  Frankf. 
Oymn.  I861  Auch  in  der  Allg.  Deutschen  Biographie  findet  sich 
ein  guter  Lebensabribb  (von  Brecher ;  vgl.  Zeitschrift  für  bist.  Theo« 
logie  1873  S.  890  ff.).  Zuerst  hat  Hantz.  Prof.  am  Lyeeum  in  Heidel- 
berg (1842)  das  Gedächtni'^  les  schier  Vergessenen  wieder  aufge- 
Irischt  in  seiner  lat.  Abhauillung:  tj.  Hicyllus  Argentoratensis,  phi- 
lologos  et  poeta,  Heidelbergse  et  Bnpertinse  aniversltatis  oÜm 
deoas»* 

1  Er  grttndete  in  Heidelberg  aaeh  eine  UU  GeseiUokalt  (Classen» 

Ä  87). 

•  Die  Hälfte  sei  früher  verloren  gegangen  (Classen  lß4).  —  Ein 
Verzeichnis  aller  seiner  Schriften  gibt  Hautz  S.  61.  Auch  im  Aus- 
land (Frankroich  und  Italien)  wird  er  als  Dichter  anerkannt:  «Mi- 
cyllus a  et^  un  des  nieilleurs  poätes,  qui  fossent  de  sou  temps  en 
Allema|gne>  (Bayle  dictionn.  hist.  et  srit.).  Er  hat  aueb  ins  Dent- 
sehe  übersetzt:  Livius  und  Tacltus. 

3  Classen  85  und  Förster  «Lucian  in  der  Renaissance»  im  Arohiv 
für  Literaturgesch.  Bd.  XIV,  S.  343  u.  360. 
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hinter  der  Diabdle  (VeHeumdung,  Calumnia)  an  einen  sonal 
unentbehrlichen  Bestandtheil  der  antiken  Komödie  erinnert. 

Dazu  kommt,  dass  der  Stoff  aus  Lucian  genommen  ist 
und  dass  eine  <\\o  humanistische  Well  seit  hundert  Jahren  be- 
schäftigende Abteile  jenes  Scbritlsteilers  in  der  dramatischen  Ge* 
staltun*r  vor  den  Schülern  g-leichsam  lelx^ndi;,'  wurde. 

In  den  zwanzifier  Jahren  des  fünfzehnten  Jahiiiiinderts 
waren  die  Werke  Lucians  in  Konj«tantinüpel  «centdeckt»,  nach 
Italien  in  Sicherheit  gebracht  und  bald  ins  Lateinische  Über- 
setzt worden.  In  §  1  seiner  Schrift  cdass  man  nicht  leicht  der 
Verleumdung  glauben  soltei  giebt  Lucian  die  ausfQbrliche  Be* 
Schreibung  eines  Gemftldes  des  Apelles,  das  die  Geschichte 
einer  Verleumdung  des  Künstlers  darstellt  und  seitdem  unter  dem 
Namen  cdie  Verleumdung  des  ApelJes»  bekannt  ist. > 

Die  Beschreibung  dieses  Bildes  lautet : 

«Atif  der  rechten  Seite  sitzt  ein  Mann  mit  sehr  grossen 
Ohren,  die  fast  an  <lie  Ohren  des  Midas«  erinnern.  Er  streckt 
der  Calumnia  (\ erleunidun^'),  die  aut  ihn  zuschreitet,  die 
Hand  entgegen.  Um  ihn  stehen  zwei  Frauengestalten,  die  Un- 
wissenheit (Ignoraulia),  wie  ich  meine,  und  die  Arg- 
wohnsucht (Suspicio).  Calumnia  kommt  schnellen  Schrittes 
heran^  prächtig  geschmQckl,  in  Mienen  und  Haltung  unbändige 
Wut,  glühenden  Zorn  ihres  Herzens  zur  Schau  tragend.  In 
der  Linken  hält  sie  eine  brennende  Fackel,  mit  der  Rechten 
schleppt  sie  einen  Jüngling  an  den  Haaren  sieh  nach,  der  die 
Hände  zu  den  Himmlischen  ausstreckt  und  die  Treue  der  un- 
sterblichen Götter  anruft.  Voraus  schreitet  ein  bleicher  hässlicher 
Mann  mit  stechendem  Blick  und  wie  von  langer  Krankheit 
abgemagert.  Man  kann  sich  leicht  denken,  dass  ei'  den  Neid 
(I.ivor)  vorstellt.  Hinter  der  Calumnia  gehen  zwei  Weiblein,  die 
in  iin»  in  Dienste  stehn  und  ihres  Schmuckes  pflegen.  Der 
Erklärer  des  Bildes  sagte  mir,  das  seien  die  Arglist  (Insidia) 
und  die  Lüge  (Fallacia).  Noch  weiter  hinten  folgt  in  zer- 
rissenem Trauergewande  die  Reue  (Poenitentia),  die,  das 
Haupt  nach  rückwärts  gekehrt,  Thränen  vergiessend  und 
schamToli  die  von  Weitem  herankommende  Wahrheit 
(Veritas)  erwartet.  In  diesem  Gemälde  stellt  Apelles  (sinn* 
bildlich)  dar,  was  er  selbst  erlebt  hat.»> 


I  Vgl.  Bich.  Förster  «Die  Verleamdnng  des  Apelles  in  der  Be- 

naissaiu  e»  im  Jahrbucho  der  Königt  prenssisehetk  Konstssumlniigeii, 
1887  Ueft  I  und  1894  Heft  I. 

*  Ovid  metain.  11,  146  ff.  Dem  König  Midas  liess  Apollo  Esels* 
Ohren  M  achsen,  weil  er  es  gewagt  hatte,  im  mnsikalisdMHi  Wett- 
streite des  Gottes  mit  Pan  diesem  den  Preis  susnerkeiinen. 

>  ^'acU  der  lat.  Uebersetzang  Melanchthons. 
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Der  erste  lateinische  üebersetzer  Lucians  in  Deutschland 
war  der  Franziskaner  Rudolf  Agricola  (1443—  85)  der  als  Pro- 
fessor in  Heidelhcr;^  starb  und  *!ort  bej^rahen  liegt.*  Ira 
16.  Jahrhundert  übersetzte  ihn  Melanchtbon,  der  Lehrer 
und  Freund  des  M  i  c  v  1 1  u  s ,  und  dieser  seiljst  halte  am  Lucian 
sein  Griechisch  irelernt  und,  wie  wir  gesehen,  schon  als  Student 
von  jener  aAuUüliruiig»  eines  Lucianischen.  Dialoges  seinen 
Gelehrtennamen  erhalten.  Dann  war  von  Italien  her  auch  die 
malerische  Darstellung  der  <Verleumdun)|r  des  Apelles»  nach 
Deutschland  gekommen,  deren  bei  uns  berühmteste  das  von 
Albrecht  Dürer*  stammende  oder  doch  von  ihm" ent- 
worfene Wandgemälde  im  Narnber^^er  Rathause  ist.  Der 
durch  ein  Gitter  abgeschlossene  Teil  des  Saales  diente  zu  den 
Sitzungen  des  Stadtgerichtes.  Neben  dem  Richterstoble  steht 
der  Spruch  . 

Ein  Biohter  soll  kein  Urteil  geben, 
Er  soll  die  Saoh  erforsehen  eben. 

l):*s  1511(1  wollte  duirh  ein  abschreckendes  Beispiel  zu 
ölrenjier-  (ipre(:liti*,^k«Mth:pnege  uiuhnen.  8 

Der  Sluir  lialle  also  eine  praktisch  lehrhafte  Bedeutung 
gewonnen,  und  einem  humanistischen  Schulinann  jener  Zeil  lag 
es  nahe,  ihn  für  die  Jugend  zu  bearbeiten.  Auch  widmet  der 
Herausgeber  unserer  Komödie,  der  Sohn  des  Mioyllus,  diesen 
Anhang  der  Silvae  einem  JQngling,  dem  Grafen  Georg  von 
Erbach,  weil  «eine  Komödie  und  ihr  Gesprftchston  deinem 
Alter  willkommener  und  angemessener  seht  dürfte»,  *  weil  ferner 


1  Die  Schrift  wurde  erst  1599  gedruckt,  war  aber  schon  (Lends- 
hut) 1616  ins  Deutsche  übersetzt  worden  mit  Beigabe  eines  Holz- 
schnittes von  lölö.  der  die  Verleamdung  des  ApeUes  darstellt 
(Förster  n,  lO),  wie  denn  nberbsnpt  der  Gegenstand  oft  in  Hols- 

schnitten  behandelt  und  dadurch  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde. 
Es  cibt  einen  Holzschnitt  von  Ambrosius  Holbein  1517  ^Ebenda  II, 

11)  ;  desgleichen  von  Schön  mit  Text  von  Hans  Sachs  1584  (Ebenda 
II,  13). 

*  Eine  Federzeichnuncr  T>ürers  (ln22 ,  die  Verl.  des  Apelles 
darstellend  ist  in  der  Albertiua  zu  Wien  noch  erhalten  (Förster  il, 

12)  .  —  A.  Dürers  Wandgem&lde  im  ^össeren  Bathanssaale  zu 
Nürnberg,  radirt  nnd  herausgegeben  von  Tli.  Waltbor  mit  gesch. 
Text  von  Lochner,  Nürnberg  1069.  —  Das  Kathaus  in  Nürnberg 
▼on  E.  Hnmmenhof  (NOmberg  1891),  S.  95  ff.  —  Hägen,  Norioa, 
Nürnberger  Novellen,  Leipzig  185)7,  S.  216. 

'  Zu  gleichem  Zweck  fnt^tanden  das  Bild  im  Vorzimmer  des 
Baseler  Rathauses  von  Hauh  Bock  1611  (Förster  IL  15  ,  ein  nicht 
mehr  vorhandenes  Gemälde  im  Landgrafenzimmer  auf  der  Wartburg 
(Ebenda  19j  und  das  Tafelbild  im  Artushnfc  zu  T>an/.i>r,  der  auch 
den  Schöffen  als  Gerichtssaal  diente  und  schon  U77— öl  erbaut 
worden  ist  (Ebenda  III,  4). 

*  Quod  Comicum  hoc  dicendi  gcnus  et  in  eo  COnTersatiO  aetati 
taae  giatior  et  cougrua  magi»  futura  videbatur. 


Digltized  by  Google 


«die  Anmut  der  Rede,  der  Reichtum  der  Worte  nnd  Denlc- 
sprüche  darin  vor  allem  die  J  u  e  n  d  erfreut  und  den  mensch- 
lichen Geist  schärft»  »  und  endlich  «weil  du  vielleicht  seihst 
einmal  an  Furstenhöfe  kommen  oder  einen  eigenen  Hofhält 
leiten  wirst»,  s  wie  denn  auch  Virgil  den  Aeneas  m  seinem 
Sühuchen  Askanius  sagen  la^-se :  «Lerne,  Knabe,  die  Tugend 
von  mir  und  wahrhaftes  Streben I»* 

Die  Komfidie  des  Micyllas  lebte  auch  unter  den  Schul- 
männern  fori.  Fünf  Jahre  später  (1569)  uberaelite  $ie  Jakob 
Komer  frei  in  gereimte  deutsche  jambische  Trimeter  und  sagt 
in  der  Vorrede:  «Diese  Comedia  hat  mir  dermassen  gefiiUen« 
dass  ich  sie  in  der  Schule  zu  Heckstadt,  da  ich  dazumal 
verordneter  Schulmeister,  anzurichten  l>edacht  war,  wo 
ichs  nicht  um  der  Kuriben  willen  aus  wichtigen  Ursachen  hätte 
unterlassen  müssen.»^ 

So  wird  man  —  und  v^'o  halle  eine  lafeinisrhe  Komödie 
sonaL  aucli  zur  Aufführun;^'  kommen  koimeii  ?  —  unsere  tfabuia 
äcenicai>  wohl  eine  S  c  h  u  1  komödie  nennen  dürfen. 

Welche  ^chichtliche  Thatsachen  der  Künstlerl^ende  von 
der  Verleumdung  des  Apelles  am  Ptolemft^ofe  zu  Grunde 
Hegen,  lässt  sich  nicht  genau  ermitteln.  Es  muss  uns  genügen, 
dass  Lucian  erz&hlt,  Apelles  habe  in  dem  Gemftlde  ein  eignes 
Erlebnis  dargestellt.  ^  Man  weiss  ^nur  von  einem  cgespannten 
Verhältnis  des  Apelh-s  einerseils  zu  Plolemäus  Lagi,  anderer- 
seits zu  einem  Nebenbuhler  (Plin.  N.  H.  35,  89)«  welcher 
Autiphilos  gewesen  sein  kann».^ 

Micyllus  folgt  in  seinem  Stücke  g^nz  der  Beschreibung 
Lucians.  Nur  hat  er  aus  den  zwei  Frnuengestallen  zur  Rechten 
und  Linkeu  des  Königs  Hofbeamte  gemacht  und  die»eQ  einen 


^  Sermonis  elegantia  ao  verboram  et  seotentiaram  eopla  in  iia 

juventutem  pluriinnm  delectat  et  in<,''cniii  homiiium  acait 

*  Sive  ipse  ia  aliis  regum  auUs  aliq[aaado  existes  sive  propriam 
ipse  anlam  ^nberaab^. 

3  Disco,  puer.  virtuteni  ex  me  venitnque  labureni. 

*  ich  habe  das  Bach  nicht  r.n  Gesicht  bekommen.  Im  Archiv 
für  Lit.  Gesch.  XIV.  Band  S  86t  gibt  Förster  den  Titol:  «Apelles. 
Ein  schöne  Historia  Wider  die  Verleambdor  erstlich  von  Laciauo 
in  Griechischer  Sprach  Und  zu  unser  Zeit  vom  Hochgelcrten  Herren 
Jacobe  Myciilo,  (sie)  Komedien  weiss  in  Lateinischer  Sprache  gestellet 
Jetst  aber  In  künslUeli«  Teutsehe  Reimen  gefiuwet  sehr  nütsheh  so 
lesen  durch  Jacobum  Cornerum  Hassgerodensera,  Pfarrherrn  zn  Gasten 
Getruokt  z\x  Franckfurt  am  Meyu  MDLXIX.»  —  Das  Buch  ist  dem 
Bürgermefs^r  and  B*tli  von  Asohersleben  ge^^-idmet 

Melanchthon :  Hftc  tabula  casus  snos  lusit. 

«  Förster,  —  Antiphilo*;.  ein  ägyptischer  Maler  um  330  v.  Chr. 
(von  ihm  ein  Bild  Alexander  des  Grossen);  Apelles  S56— 308  v.  Chr. 


Digitized  by  Go 


—  217 


dritten  Höfling  zugesellt ;  dazu  kommen  nocli  neu  als  Neben- 
personen rwei  Sklaven  und  die  Trahanten  des  PtoIemSus. 

Seinen  alten  Phthnnides,  den  Vater  der  L)ia})üle  (Calumnia), 
den  Phthonos  Lucians  (Livor).  habe  ich  in  meiner  Ueltersetzunff 
in  Frau  Hämisch,  ihre  Mutter,  verwandelt.  Die  liienerinnen 
der  Calumnia  Lucians  (Insidia  und  Faliacia)  treten  in  der  2. 
Szene  des  3.  Akts  als  stumme  Personen  auf.  Micyilus  nennt 
sie  Apate  und  Epibaletis  (Epibule) ;  ich  taufte  sie  Truglisel  und 
Zofeline.  — 


Erster  Akt. 

» 

i.  Szene. 

Der  Sklave  Kleckser. 

Ich  bin,  verehrtes  Pablikuin,  der  Sklave 

Herrn  Nt  idharts,  welcher  fiier  in  diesem  Hause  wohnt. 

Den  Namen  üleckser  trnii n  mir  als  Knaben 

Die  Spielgefährten,  \\  uii  ich  grossen  Eifer 

Zorn  Halen  seigte,  S&oleo,  Blätter«  Tafeln 

Und  was  itnr  Band  mir  kam»  bnnt  kolorierte. 

Ganz  jung  noch  legt'  ich  Proben  ab  der  Künste, 

Dank  deren  V't^t  mein  Herr  als  Sklaven  mich  besitzt.  — 

Doch  non  vernt  timt.  weshalh  ich  auf  der  Bühne  steh: 

Kam  neulich  da  hier  au  eiu  andrer  Maier ; 

Ap^es  heisst  er;  ist  ein  grosser  Künstler 

Und  hohen  Böhm  gebar  ihm  schon  sein  Pinsel. 

Den  liebt  q-ar  sehr  der  König  Ptolemäus. 

Begabt  ihn  mit  Geschenken,  überhäuft  ihn 

Mit  Ehren,  die,  man  kann  wohl  sagen,  kunigiich 

Zn  nennen  sind.  —  Mein  Herr,  der  anoh  ein  Maler. 

Olanbt  sieh  veraohtet  dmm,  sein  Knnstbemfihen 

Für  nichts  K-eschätzt  und  leidet  schwer  darnnter. 

Und  weil  bisher  gefunden  er  kein  Mittel. 

Durch  das  er  rächen  k'nintc  seinen  Aerger 

Und  irgend  einen  ächaücu  oder  Schabernack 

Dem  Nebenbuhler  anthnn,  den  er  vor  sieh  sieht. 

So  Hess  ein  altes  Weib  er  zu  sieh  kommen« 

Dass  die  nun  Bat  und  schöne  B&nke  sehaffe, 

Recht  unerwartet  ihm  ein  Bein  zn  stellen, 

Wie  ja  von  je  ein  Töpfer  hasst  den  andern 

Und  jeder  Künstler,  dem  Taleutesschwäche 

Sin  Ziel  ▼mrwehrt,  den  Stibrkern  grimm  beneidet  1 

Denn  ob  mein  Herr  wohl  seiner  Ennst  genngsam 

Erfahren  ist,  kann  dooh  ers  dem  Apelles 

An  Gei<(  und  Kraft  der  Kunst  —  sagt  man  —  nicht  gleichthan« 
Und  deshalb  eben  sinnt  er  ihm  aa£s  Schlimmste. 
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Damit  davon  mir  nichts  zu  Ohren  komme. 

Hat  er  mich  fortgeschickt  zu  seint^m  Eidam, 

I'er  mein  bedarf  in  seinem  Landhaus,  sasrt  er. 

Just  bin  ich  auf  dem  Weg.  Ihr  mög^t  inzwischen 

EfliiJim  Üureii  Bath  mid  was  sie  heeken  ms 

Dem  AnneB.  —  Seht,  da  treten  sdion  sie  vor  die  Tbürl  (ab) 

2.  Szene. 

Neidhart  und  die  alt«  Hainkch  im  Oespr  ich  aus  der  Hausthüre  tretend. 

Meldhftrt. 

Ich  duld  63  nicht,  und  sah'  ich  draas  erwachsen 
Ein  Ungltek  Mielil  denn  &b'nll  m5elit  idi  lieber 
Versolltet  leben,  als  ^rade  hier ! 

Die  Alte. 

Ja,  ja. 

Ein  Elend  ists  und  eines  freien  Mannes 

Unwürdig",  nncrträfrlich  !  Sagt  man  doch  mit  Recht: 
wWm  du  nicht  sein  darfst,  was  du  warst,  da  wolle 
Auch  leben  nicht.» 

Meidhart. 

Und  ich  soll  seilen  den  Hensehen 

Vor  Ang:pn  mir  spazieren  irehen  liinsrcr 

In  feinen  Kleidern,  reich  und  allen  Leuten  wert ! 

Ich  glaub',  ich  stürbe  lieber!  Drum  so  längs  noch  geht, 

So  lang  sein  Glück  noch  jung  and  die  Beliebtheit 

Erst  carte  Wnrseln  eehlng,  will  ieh  mich  muhen. 

Dafür  zu  sorgen,  dass  sie  fest  nicht  werden ! 

Die  Alte. 

Da  habt  Uir  Reclit,  bei  Gott,  franz.  Eecht!  Nur  tapfer! 

Wenn  Ihrs  vermog^t.  icli  wiisÄie  nicht,  was  schneller 

Und  besser  wär'  zu  thun.  Ihr  miisst  entweder 

SehmaehvoU  veriiangem  oder  ihn  vertreiben 

Und  £waT     ein  drittes  gibt  es  nieht  —  gans  gründliebl 

Denn  sieh',  was  fehlt  ihm  heute  noch,  um  morgen. 

Den  ihichsTcn  Platr  zn  haben?  Ist  der  Kiniig- 

Doch  schon  mit  seiner  Schmeichler  Schaar  der  Meinung, 

Kein  Mensch,  ein  Gott  nur  schaffe  solche  Werke! 

Bald  sind  so  weit  wir,  dass  statt  eines  Künstlers 

Ein  Herr  Satrap  vor  ans  stolaiert,  so  prächtig 

Wird  täglich  er  beschenkt  mit  Ehrengaben, 

Mit  Silber,  Gold,  Gewändern,  Königsschätzen ! 

Deshalb  wenn  bald  du  nicht,  bei  Zeiten,  zusiehst, 

Wird  schnell,  wie  andern  schon,  der  Witz  dir  ausgehn ! 
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Neldhftrt. 


Das  seh'  ich  ein  und  das  just  quält  mich  Armen! 
Gib  du  mir  schleunigst  guten  £at;  sonst  sterb  ich! 

Die  Alte. 

So  bessers  Gott!  die  Sach  ist  schwierig,  aber 
Idi  werds  nidht  dulden,  doss  er  straflos  bleibe 
Und  da  mir  ttizbit  Nein,  alle  meine  Xrftfte, 
Hein  ganser  Sinn  sei  dir  an  raten  thfttigl 

Neidbart. 

Ach,  wtat  anf  hohem  Platz  bei  Hohen  stehen  darf, 
Dem  schadet  Niemand  leicht  anf  offoem  Wege. 
Nichts  mag  drum  besser  sein  für  nnsre  Absicht 
Und  mehr  Erfoli;  .erspreclien,  als  —  du  wcisst  schon! 
Heraus  mit  deiuem  Üatsclilag,  ich  bescliiwür  dich! 

Die  Alle. 

So  hör!  Ich  hab'  ein  TOchterlcin  hier  nahebei. 
Eilt  Teafelskiud,  wir  uennens  nur  Caluumia, 
Von  sehönem  Antlita.  eleganten  Sitten, 
Anmutgem  Körper,  kÖnigUehem  Gange, 
Gespräcliig,  flink,  auch  klug-er  Worte  mächtig 
Und  namentlich  geschickt,  die  schlimmsten  Sachen 
Abwesenden  beredsamst  anzudichten. 
So  oft  sie  plandemd  Wahres  miseht  mit  Falschem« 
Bringt  sie^  wie  ein  Komet,  das  Volk  sa  Haufen 
Und  treibt  und  zieht,  woUn  sie  will»  die  Herlsen. 
Sie  ist  bei  Fürsten  gar  vertraut  nnd  crem  aneh 
Geseh'n  bei  ihren  Dienern  ;  jeder  Hofniann 
Gewährt  ihr  schuellj  was  immer  sie  begehreu 
Und  wftnsehen  mag,  so  Heb  ist  sie  bei  Allen. 

Neidbart. 

Da  meinst  gewiss  du,  die  wir  neulich  sahen 

llit  königliehem  Kleid  gesobmiiekt,  vie  sonst  es  trägt 

Die  Königin  oder  aneh  des  KOnigs  Kebse. 

Sie  sass  beim  Kdnig,  flbereifrig  plansohend, 

ünmh'gen  BUeks  nnd  gana  in  Flammen  gleichsam. 

Die  Alte. 

Die  mein'  ich. 

Neidhart. 

Nun,  was  soils  mit  ihr?  Heraus  damit! 
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Die  Alte. 

Geduld  1  da  wirst  &s  Jiören.  Sicher  kennst  du 
Bereift  die  Neviglceit  toa  TlieodotM, 

Den  snin  Fräfckten  hatte  Ptolem&us 

Geraacht  in  Tyrus,  wie  die  Bürger  dorten 
Er  7U  rlfn  Waffen  ripf.  ein  Boich  sich  raubte 
Und  ganz  Pbönlcien  sammt  dem  König  täuschte! 

Neidlwrt. 

loli  lieb  davon  gehört ;  er  liegt  in  Ketten. 
Deoh  waa  aoll  mir  hier  dieses  Staatsereignit  ? 

Die  Alte. 

Bald  wirst  du's  einsehen !  Es  gibt  Mitverschworne. 
Han  nahm  sie  fest;  der  König  selbst  verhört  sie 
Und  lässt  sie  fesseln,  töten  ohne  Gnade  1 

Neidliart 

Ach,  mir  aveh  wär'  niohts  lieber,  als  mich  rächen ! 
Doch  rede  weiter ! 

Die  Alte. 

Nun,  zustutzen  will  ich 
Hein  liebes  Tdehterlein,  dass  sie  Apelles 
Als  Helfershelfer  Theodots  TeifclaKe. 

Neidliart. 

Als  Helfershelfer  Theodots  ?  wie  könnte 
Man  überzeugend  das  beweisen  ? 

Die  Alte. 

Stül  nur! 

Es  fehlt  ihr  nie  an  Gründen.  Sic  wird  sagen: 

Apelles  war  in  Tyruß  beim  Prafekten  ; 

Man  sah  ihn  dorten  häufig  an  der  Tafei 

Mit  iheodotas  flüstern,  wie's  die  Art  ist 

Von  Lenten,  die  etwas  im  Schilde  f&hren. 

Der  Aasgang  habe  dann  aueh  Alles  klar  geseigt : 

Aufstand  der  Tyrer  unter  Theodotas, 

Pelnsiuras  üebergabe,  durch  Apelles, 

T»ei  dazu  net,  veranlasst,  und  so  weiter! 

Sie  piauderts  vor  dem  König:,  ihre  Beize 

Durah  Sohmnek  erhöhend,  wie  immer  wenn  sie  stacheln 

Ihn  hefüg  will  und  seine  Lieb'  entxilnden. 

Neidhart. 

Nicht  übel,  was  du  rätst!  Doch  wird  der  König 
Es  glauben,  wenn  Apelles  nicht  zugegen  ? 


Die  Alte. 


Das  isla  ja  eben !  Wo  sie  prächtig  auftritt, 
Ghewinnt  sogleich  den  Preis  sie,  den  sie  fordert ! 
Bscn  hat  sie  gelernt,  Zeit,  Ort  und  Yorteil 

King  sieh  zu  wählen,  sieht  voraus  die  Dinge 

ITnd  wird  den  Könige  schon  zn  fa?sen  wissen 
Getrennt  von  der  ümgrebunsr,  nlnn  Zeugen 
Und  Zwischenschwätzei ,  ulme  ihn  besonders, 
Dem  w  den  Hals  wir  wollen.  Lass  sie  maclien! 

Neldhart. 

Ein  sehSner  Batl  VortreflUeli  die  Erfindung! 

Ich  athme  anf!  Nur  sohnell  ans  Werk!  Belehre 
Die  Uebe  Tochter,  dass  sie  bald  mir  helfe! 

Die  Alte. 

Dir  wird  geholfen,  sei  getrost!  Ich  werde 

Gleich  selbst  voransgebn  und  die  Tochter  einweihn. 

Zeigt  so  nioht  durch  die  That  sich  ächte  Frenndsehaft? 

Neldhart» 

Ich  lieb'  dieh  dnun.  So  gehi  Ol&ek  anf  den  Weg!  llachs  gnt! 

«\le  Alte  ab.) 

ivein  Zweifel,  dieser  P!au  bringt  den  gesamnnen  Hof 

Ins  schönste  Durcheinander!  Klingt  doch  glaubhaft 

Mir  selbst  sehler,  was  die  Alte  ans  der  Lnlt  greift  1 

Sie  ist  TeiBchlagen  nnd  geriebner  wahrlich 

Im  Hänkesehmieden  als  die  Schranzen  alle! 

Was  daraus  wird  ?  Nun,  mich  solls  wenif,'  küraraem, 

So  lan;:  mein  Herz  gehorcht  dem  Durst  nach  üache! 

Denn  immer  ist  es  so :  Wem  tief  im  Busen 

Ein  Sehmen  enthrannte.  wen  ein  Kummer  peinigt. 

Dem  ist  es  gleich,  was  Andern  TTebels  snstösst, 

Kann  er  dabei  nur  seine  Bache  kühlen« 

Doch  jetst  hinein  ins  Hans  and  still  gewartet!  (geht  ins  Haat.> 

Zweiter  A3ct. 

1.  Szene. 

Der  Hoftnarachall  von  Leekerieh. 

Fürwahr  kein  dummes  Wort,  das  irgend  jemand 
Gesagt  einmal:  «leh  tob*  die  KSnigskrippen !» 
Denn  nichts  in  aller  Welt  ist  besser,  als  im  Dienst 

Der  Ffirsten  steh'n  und  ilire  Huld  sicii  Avahreii  1 
Wer  darauf  sich  verstellt,  der  hat  vor  andern 
Das  angenehmste  Dasein  unbestreitbar. 


I 
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loh  selbst  —  bald  eUü*  ich  meine  fonfsig  Jahre  — 

Hab  meines  Lebens  besten  Teil  in  Diensten 

Der  FürBten  zugebracht  und  kenn'  der  Hofe  Brauch ; 

Doch  kam  mir  nie  was  Schlimmem  in  die  Quere. 

So  oft  die  Pflicht  mich  ruft,      nicht  lange  daaerts!  — 

Steh  ich  im  Schloss  und  ham  der  Beflible. 

Sind  die  erledigt,  (und  ide  heat  die  Xön'ge. 

Ists  nicht  '^r'hr  schwer,  ru  thun,  was  sie  gebieten) 

Mach  ich  mich  gleich  hinaus  nnd  geh*  Instwandeln 

Auf  Liebeswegen  heut,  zum  Würfeln  morgen. 

Sora,  wo  Tergnügea  lockt,  wohin  der  Smn  steht, 

Bia  loh  aar  Stelle  mitten  im  Oatreibe, 

Bis  endlich  müssig  am  der  lange  Tag  ist. 

Geputzt,  frisiert,  geschminkt,  die  Wasche  blendend, 

BesrStert,  anpesehn,  beliebt  —  der  König. 

Im  Herzen  ist  er  kaum  wie  ich  so  glücklich! 

Pas  hab  ich  meiner  feinen  Art  «a  danken: 

Ich  Stesse  Niemand  yor  dea  Kopf,  ich  lieble 

Den  Leuten  freundlich  zu,  gut  heisscnd,  was  sie  than. 

Beim  König  namentlich  sag  ich  /u  Allem  Ja, 

Heb'  in  den  Himmel  lobend  seine  Plane 

Lud  tadle  uichu»  uud  uie,  was  er  gebilligt 

Gemilter,  die  es  ernster  nehmen  wollten 

Und  meinen,  aar  das  Bechte  sei  za  loben, 

Na,  die  sind  arg  im  Lrrtum,  wenn  sie  glauben« 

Dass  damit  man  bei  Hofe  leben  könne. 

Sie  t'ttUen  sicher  in  des  Köniprs  Unguad', 

£h  sie  nur  eingewöhnt,  und  Alles,  was  da  lebt 

Von  kSniglicher  Haid«  wird  ihnen  abhold. 

Qesets  and  Becht  mnss  man  vergessen  manchmal, 

Und  wer  an  Für»tenhöfen  Fuss  will  fassea, 

Hat  nötis",  Vieles  rühmend  zu  erheben. 

Was  anderswo  für  ganz  verwerflich  gälte. 

Weil  ich  gelernt  das  hab*  von  Eindesbeinea 

üad  fleissig  fibe,  flieset  gemadi  mein  Daseia.  — 

Doch  jetat  ists  Zeit,  7.11  Hof  sich  zu  begeben, 

Dass  ich  zur  Hand  bin,  falls  was  heischt  der  König,  (sieh  umsshsndO 

Wer  fülgt  mir  aber  da?  Irr  ich  mich  nicht,  bo  ists 
Der  Skiav'  Caluranias.  Man  kennt  sie  gut  bei  Hot 

2.  Szene. 
Der  Sklave  LauerfticUA  uud  der  Vorige. 

Lanerfticha. 

Der  Teafel  soll  den  Hals  amdreh'a  dem  Kerle, 
Der  diese  Strasse  hier  so  schlecht  gepflastert! 

Denn  er  ist  schuld,  dass  mir  die  Knochen  krachen 

Vor  Müdiprkeit.  so  f>ft  den  Wc?  ich  lanfe  ! 
Eaum  kann  ich  meine  Beine  noch  bewogen! 
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Leek«rieh. 

Heda,  he  Lauerfuch»  !  wohin  &u  schuell  ? 

LanerAicb». 

Ins  Sehloss. 

Leekerich. 

Was  gibt  68  dort? 

Iifttt€ffkl€h«. 

Die  Horrin  schickt  mich  fragen« 

Was  Ptolemins  mache. 

Leekeridi. 

Und  wozu  denn  das  ? 

Lnnerftaclw. 

Ob  er  aneh  mal  allein  im  Sehloss  ist,  oder 

Ob  immer  ihn  umlagern  mit  Oesohftften 

Die  lieben  Herrn  vom  Hof  —  das  mScht  sie  wissen  I 

Leckerich. 

Wae  ist  denn  ios  ?  Wanim  will  sie  das  wissen? 

Lanerfnchs. 

Potz  Blitz !  ich  weiss  von  nichts.  Nur  das»  die  Alte 

Mit  ihr  es  abgekartelt,  dass  den  Konig- 

AUein  sie  Sprech'  und  ihm  Gott  weiss  was  rate. 

Leckerieh. 

Dahinter  steckt  etwas;  mir  schwant  nichts  Gutes! 
Umsonst  will  sie  das  nicht.  Doch  sieh',  der  König 

Tritt  eben  dort  heraus  mit  Herrn  von  Magerbein 
L'nd  Herrn  von  WiTidlincr.  spinfii  Räton.  IHe  sind 
Vor  andern  ihm  vertraut,  fast  seine  J'rouiule. 
Da  1UUS5  ich  liiu,  zu  wissen,  was  heut  lub  ist! 

(geht  nseh  dem  lUiitwfruniL) 

Lauerfnchs. 

!\Iein'twegen  geh!  —  Wie  gern  hätt'  er  erfahren. 

Wehliiilb  denn  eigentlich  im  Sehloss  den  König 

Allein  zu  treffen  meine  Herrin  anstrebt ! 

Ich  aber  habe  nicht  sagen  mögen,  weils  ja 

Nicht  ndtig  ist,  dass  Alles  er  ersohnuifolt. 

Wenn  er  —  ich  kenn  ihn!  —  von  der  Sach  was  wfisste. 

Es  gab  siitrleich  hier  einen  Haupt-«]!'  ktake!  ! 

Jetzt  Uber  fort  I  Port  hinter  jenem  Pfeiler 

Kanu  man  üec^uem,  Mas  vorgeht,  überschauen. 
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3.  Szene. 
Der  KtaJiTt  S«nr  von  M*g«rl)«iiii  H«rr  v«b  WJndllnf. 

Der  K9ttSs* 

Dafi  also,  lieber  Magerbein  und  Wiudling,  wäre  euer  Rat: 
Der  Mann,  den  ich  so  sehr  geliebt,  ist  euch  verdächtig ;  hüten  drum 
8oU  ich  vor  ihm  mieh  künftig  klag.  Ihr  Herrn»  die  Seche  fUlt  mir 

schwer. 

Auch  acheiat  sie  nichtsehr  ehrenhaft ;  denrnrenn  man  einen  Freund 

ETf'wann, 

Hält  man  ihn  fest  —  so  ziemt  es  sich  —  und  gibt  nicht  gleich  dem 

Argwohn  Baum. 

Windlin«. 

0  Kdniir,  was  die  Freundschaft  heischt»  -  wir  Wissens  auch  und 

übens  gem. 

Doch  wie  die  Zeiten  iieute  sind  and  ihrer  Menschen  Art,  so  mass . . 

Der  König. 

Ich  weiss  —  so  nniss  bedacht  man  sein,  dass  etwa  nicht  von  Neuem  uns 
Ein  Unglück  Jieimlieh  überraächi,  wie  jüngst  geschah  von  Tyrus  her. 
Doch  was  Apelles  anbelangt,  mahnt  mich  mein  innerstes  Gefühl: 
Hier  ists  nidit  nSdgr.  Seh*  ich  doch  ihn  seiner  Kunst  ergeben  nnr; 
Nichts  Bdses  kann  in  dieser  Bmst  je  Wnrtel  fi»sen,  glanb  ich  fest. 

Windling. 

Hier  aber  ist  die  Frage  nicht,  wie  still,  wie  iteissig  Einer  seheint 
Nach  aassen.  somlern  einzig  nur,  wieweit  man  ihm  v'ertrauen  darl 

Des  Theodotas  Beispiel  lass,  o  Herr,  vor  Augen  stellen  dir! 
Wer,  frag  ich«  stand  bei  dir  bislang  in  grössrer  Huld  und  Gunst 

als  er? 

Auch  war  ja  seine  Sinnesart»  sein  ganz  Gebahren  lobenswert: 

Ein  rechter  Mann,  so  fest  in  sich,  so  massToll,  stillTerstindig  und 

So  gänzlich  —  scheinbar  -  unberührt  von  jeder  Gier  der  Lsidoischaft 

Deshalb  sei  keine  Freun  l-rhaft  dir  )?o  wert,  dass  ihretwegen  du 
Das  Eeich  and  was  dazu  gehört  aa£s  Spiel  and  in  Gefahren  setzst! 

Der  Kdnig. 

Wenn  ich  von  heut  an  nicht  so  fest  mehr  auf  Apelles  bauen  kann, 
Ais  ich  bisher  gethau,  so  bist  d  u  daran  schuld,  nicht  ich,  nur  du  i 

WtBdling. 

Ich.  ich  ?  Als  ob  die  Lage  nicht  der  Dingo  selbst,  die  Art  der  Zeit, 
Dich  zwängen,  auf  der  Hut  zu  sein  und  blindlings  za  vertrauen  nicht! 
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Der  König  (tpotHseli). 

Nan  ja,  es  sei!  —  Was  neulich  mir  zu  melden  Magerbein  bereiis 
Begonneti  hfttte,  was  er  sidk  —  er  sprach  davon  —  «gesammelt»  hat, 
Das  gante  schöne  Lager  von  Beweisen,  Orfinden,  Spnrgemeh, 
Ich  will  es  gi'ündlich  prüfen  jetzt  und  sehen,  was  sich  drahs  ergibt! 
Heraus  donn,  lieber  Mairerbein,  enthülle,  was  du  hast  erschnappt; 
Nur,  bitte,  thut  kein  Leid  mir  an  durch  übertriebne  AengstlichJkeitl 

Magerbefn. 

Ich  sollte,  König,  ohne  Gruiid  etwas  vor  dir  behaupten  keck 
Und  daraufhin  beraten  dich?  Kein,  eh*r  wollt  ich  des  Todes  sein! 
Vemimm!  Dann  kannst  du  selber  ja  die  ganse  Sache  schiltKen  recht. 
Kaom  war  im  Kerker  Theodot  und  mit  ihm  in  gemeiner  Haft 

FMe  Männer,  die  ergriffen  man  ah  3Iitverschworne  seiner  That, 
So  iiess  Apelles  niemals  mehr  sich  sehn  an  deinem  Hofe  liier, 
Heut  diesen,  morgen  jenen  Grund  erfindend,  um  zvl  bleiben  fern. 
Bald  h&lt  die  Arbeit  ihn  snrQck»  bald  schitzt  er  seine  Frennde  vorf 
—  Ich  weiss  nicht»  welche  —  denen  er  schon  oft,  daheim  an  sein, 

versprach. 

Das  hat  er  sonst  doch  nicht  gethan ;  nnd  thät'  ers  heute,  wenn  er 

sich 

^'icht  eines  Frevels  war"  bewusst  und  deshalb  tioh'  dein  Angesicht? 

Der  König. 

Da  ist  was  Wahres  dran.  Er  hat  schon  Öfter,  wenn  bei  Tafel  ich 
Zu  bleiben  ihn  bewegen  wollt\  gebeten  mich  anft  dringlichste. 

Nach  Haus  zu  dürfen,  weil  es  ihm  nicht  möiyflich  wäre,  länger  so 
Zu  sitzen  in  des  Hofes  Lärm.  Ich  liess  ihn  gehn  ;  doch  kam  mir  nie 
Der  leiseste  (iedanke  nur.  er  wolle  «ich  ans  Schuldürefiihl. 
Aus  einer  Art  Gewisseusfurchi,  wie  du  behauptest,  schleichen  weg  ! 

Magerbein. 

Noch  eins,  danui  du  mehr  mir  glaubst:  W^enns  einmal  ihm  unmög- 
lich Ist, 

Sich  los  zn  machen  im  Palast,  verändert  sieh  sein  Anssehn  gau. 
Er  wird  anf  einmal  todtenblass,  nnd  hebt  den  Blick  nicht  mehr  empor; 
Dann  wieder  wird  er  purpurot,  ganz  wie  der  Griechendichter  sagt : 
«Die  bösen  Menschen  pflegen  schnell  die  Färb'  zu  wechseln  im  Ge- 
sicht,» 

Der  König. 

Beim  Himmel  ja,  da  hast  dn  Bechtl  Das  sind  die  klarsten  Zeichen 

"tcts 

Verbrecherischer  Herzensangst!  Ailmahlig  zweiä'  ich  an  dem  Manu. 

Jfagerboitt, 

Und  noch  hast  du  das  Aergste  nicht  gehört! 

lö 
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Der  Kouijs. 

Das  A ernste?  Gibt  M  noch 
Waj»  Aergres,  als  du  vorhin  schon  mir  angedeutet? 

lUgerbein. 

Wollen  sehn !  — 
Jn-T  :ni  dem  Tag,  als  Tiieudut  tret'an^'cn  ankam  und  ijeföhrt 
Zum  ixerker  wurde,  trug  sicUb  zü,  da^b  ahnuugsios  Apelle«  auch 
Dein  Sohloss  betrat  Bb  war  viel  L&rm  nnd  angewohotes  Treiben  de, 
Wie  immer  su  gesebeben  pieft*  wo  plötadiob  Bdsee  man  erlebt. 
Da  tmg  er  gleieb:  «Was  ist  bier  los?»  Und  als  er  den  Besebeid 

Entlarvt  sei  Theodotas,  da  —  was  glaubst  du  wohl,  da^s  jetzt  geschah? 

Der  König. 

Natt,  was  denn?  Sprieb! 

Magerbt'in. 

Er     urde  blass,  nlb  hiitt'  Lretrotten  ihn  drr  Blitz, 
Und  witterte  so  »tark,  dass  mehr  keiu  Mitverschworuer  wittern  kauu ! 

Der  König. 

Was  bat  er  denn  gesagt? 

Magerbain. 

Gesagt?  Dastand  er  stnmmer  als  ein  Flseb! 
Denn,  am  nur  bier  an  weinen  nieht.  begab  er  seblennigst  sieb  naeb 

Hnus. 

Uad  Niemand  hat  .ihn  in  der  Burg  hernach  geseim  drei  Tage  laug! 

Der  König. 

Was  hör  ich  da!  :>o  wusst'  er  drum?  hat  selber  gar  auch  mitge- 
wirkt? 

Magerbein. 

Das  sag  iob  niobt.  Nnr  Eines,  Herr:  Yoniebt  empfohl  ieb.  Hfite  diebl 

Der  König. 

Das  mnss  ieb  webl,  fills  Alles  wabr,  was  eben  ieb  von  dir  vemabm ! 

Magerbein. 

Hier  stebt  von  Windling;  frag  aneb  ibnl  fk-ag  jeden  Hoftnann,  den 

du  willst! 

Windling. 

Es  ist  niebt  anders.  Selber  babs  mit  diesen  Angen  ieb  gesebn ! 

Der  Köllig. 
Was  ratet  ihr  mir,  ihm  zu  thun? 
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Wiadling. 

Beobacht'  ihn!  Nichts  veiter!  Lasa 
Di«  Sklaven  aoeh  ilim  insgeheim  naehspfizen,  das»  genau  du  veisst. 
Was  immer  md  mit  wem  «rs  treibt. 

Der  Küuig. 

Das  will  icli  thun.  —  Nun  aber  geht 
Und  sorgt  desgieicheu  wohi  dafür,  dass  nichts  mehr  ilbersoben  wirdi 

(81«  gdien  liin«fn.) 

Wie  bitter  wird  zu  Mute  mir,  gedenk  ich,  was  ich  that  an  ihml  — 
Doch  sieh'«  kommt  da  nicht  Leekerich?  Aach  seine  ^leinung  sei  ge- 
hört I 

4>.  Szene. 

Leckericb.   Der  Kouix. 

Lecketich  (halblaut), 
leh  ging  absichtlieh  laugsam,  am  zudringlich  su  erscheinen  nicht. 

Der  Kdaig. 

Tritt  n&her,  Leekeiieh!  Du  kommst  mir,  wie  gemfen.  Sprich,  woher 
Des  Wega  geradf 

Leckeridi. 
Vom  Harkte,  HeiTl 

Der  König. 

Was  hast  du  Neues  mitgebracht  f 

Leckerieh. 

Nichts,  Herr. 

Der  König. 

Ich  habe  erwartet  so.  Nun  aber  hdre»  was  ich  will  I 
Hein  Hen  ist  heftig  au%eregt;  ich  bin  verbittert  Aberaus! 


Leckerich. 

Mir  wird  gans  bang.  Was  ist  es,  Herr? 

Der  König. 

Du  kennst  Apeii  ? 

Leckerioh. 

Uen  Maler  ? 

Der  König. 

Jal 

Leckerich. 

Was  hat  er  denn  gethan  ? 
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Der  König. 

Windling  und  Magerbein  ermahnten  mieh^ 
Vor  üun  —  atif  meiner  Hut  tu  sein ;  man  bringt  ihn  in  Zusammen- 
hang 

ilit  Theodotas  Glaubst  dn  das?  Ich  will  klar  in  der  Sache  sehn. 
Und  auch  dein  Urteil  höreoi  denn,  dass  ich  gewohnt  bin,  immer 

dich 

Ztt  Bat  an  sieben,  weiss  der  Hof. 

Leckerich 

Wie  sehr  beglückt  mich  dein  Vertraun !  — 
Ich  weiss  zwar  vou  Apclles  nichts  ,  doch  war  mir  immer  wunderbar, 
Dass  au8  dem  Mann  so  viel  da  machst.  —  Von  allem  Andern  ab- 

gübehn,  — 

Du  kennst  ja  doch  der  Griechen  Art;  do  weisst.  wie  leicht  die 

Leute  sind, 

Wie  niedrig  ihre  Treue  gilt  im  Sprichwort  schon  des  kleinen  )£anns. 
Nun  ist  Apelles  nicht  einmal  vom  eigentlichen  Griecheulaud, 
Vielmehr,  was  noch  viel  schlimmer  ist,  ein  Inselgrieche  von  Geburt. 
Dort  kam  er  her;  es  gibt  kein  Volk  von  grössrem  Wankelmut. 

als  diel 

Man  sagt  im  Sehers:  «Kein  Wender  ists!  8ie  haben  das  vom  Meer 

gelernt!* 

Der  König. 

Den  Griechen  selber  gilt  das  Volk  des  Inselmeers  für  Lumpenpack 

Leckerieb. 

So  ists.  Das  hast  du  nicht  bedacht  Du  nimmst  ilm  ohne  Weitres  aulV 
Setsst  ihn  sofort  an  einen  Fiats,  der  kaum  dem  Edelsten  gebfihrt. 
Schenkst  Silber  ihm,  ein  Prachtgewand  und  was  es  Kostbarkeiten 

gibt. 

Ja  mehr  noch  —  dass  ich  kurz  es  sag* :  ^  dich  selber  ganz  und  dein 

Vertraun ! 

Dnd  er?  was  leistet  er  dafür?  Er  —  malt; »malt,  eine  Venus  sei's, 
Sei's  ein  Piiapi  sel's,  wenns  ihm  passt»  im  Baochnssage  ein  Bacchant! 
Was  sagt  das  Volk  von  dieser  Znnit?  Du  hast  gewiss  es  schon 

gehört : 

«L>ie  Maler  haben  jederzeit  das  Recht  /u  malen  —  hianen  Dun^t».  — 
Wenn  an  dem  Griechen  Magerbein  zu  zweifeln  anfängt,  ist  was  ilraii 
önd  du  mein  König,  bist  du  klu^  hast  allen  Ornnd,  dich  vonensehn* 

Der  König. 

Icli  liabo  deinen  Spruch  gehört  und  muss  ihn  lolioij,  Hofmarsohall, 
Zuniul  ihr  alle  Gleiches  sagt,  und  ich  in  andern  Fällen  sonst 
Kaum  zwei  kann  üudeu  oder  drei,  die  Eins  in  einer  Sache  sind.  — 
0  welch  ein  Kummer  fasst  mieh  an»  wie  schmerzt  es  mich  in  tie6ter 

Brust : 

Apelles,  der  vor  vielen  mir  so  wert  war,  ist  ein  schlechter  3Ianul 

(Beide  al>.) 
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5.  Ssene. 


Lauerfachs  (vortretend). 

Soviel  versteh'n  ich  kornit  von  ihrer  Meinaog. 

Klimmt  zweifellos  Apellcs  in  die  Pufiche. 

Sie  haben  ao  vertlächtig-i  ihn  beim  Konifj. 

Ihn  60  beklecküt  mit  aller  Art  von  Farben, 

Das«  mdne  Herrin  nicht  mehr  viel  zu  thon  hat, 

Don  Garaus  ihm  BQ  machen.  Prost  die  Mahlzeit! 

Wenn  diese  Kerle  Einen  fest  erst  haLtn 

So  brnucht  es,  walirlich,  eines  ^uten  Auwalts. 

Um  noch  mit  Anstand  wieder  frei  za  werden! 

Der  Leekerieh!  Ich  hab'  ihn  recht  beartdlt; 

■So  wird  es  kommen,  wnsst*  ich :  auf  den  Elatechmisi 

Der  beiden  Andern,  hftnft  noch  seinen  Kohl  er!  — 

Pocli  jet/t  nach  ITans,  rn  melden,  wfis  hier  vorging'! 

Kiun'  ich  nut  einem  Sack  vidi  Gold,  die  Herrin^ 

Ich  weiss  es,  freute  sich  darüber  minder. 

Als  sie  sich  frenn  wird  über  meine  Botschaft!  (ab.) 


Dritter  Akt. 

1.  Szene. 
Calumnla  und  Ihre  Matter,  Frau  HämUch. 

Calomnia. 

Wüsst'  nicht,  weshalb  ich  fürchten  sollte.  Matter, 

Pen  Kiiniir  nicht  irenug  in  Zorn  zu  bnng^en. 

Ich  hab  mir  AIle>  überleset  bedächtig 

Und  seh'  schon,  wie'ä  im  Busen  heiss  ihm  aufwalii! 

Im  Wnt  ruft  er  den  i^neen  Hof  snsammen 

Und  bringt  rar  Bnhe  nicht  sein  Herz,  bis  Rache 

Qeöbt  es  an  Apelles,  bis  —  sein  Hanpt  füllt! 

Die  Alte. 

So  wünsch'  ich  mirs!  Das  ist  durchaus  auch  nötig. 
Wenn  wir  zn  vollem  Dank  verpflichten  wollen. 

Cainmnia. 

Es  kommt  so:  sei  getrost!  Weisst  du  von  früher  nicht, 
Dass  mir  das  Glück  hold  ist  bei  meinem  üandwerk? 
Wenn  Binen  du  verderben  wolltest,  hab*  ich 
Nicht  immer  ihn  gestürzt  dir?  in  die  Finten 
■Getaucht  ihn,  wie  der  Stnrm  thut  auf  dem  Meere, 
Wenn  an  den  Klippen  er  zerschellt  die  Leiber? 
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Die  Alte. 

Da  sprichst,  die  Wahrheit,  und  nur  desto  lieber 
Erbot  ich  mich,  zu  leisten  den  Gefallen 
Dem  alten  Neidhart.  Trotxdem  war  mir  bange 
Ein  wenig,  weil  ich  weiss,  in  welcher  Gnade 
Apellee  steht  beim  KSnisr  •  .  . 

CalamniA. 

0  ieb  kenne 

Des  Ptolemäus  Art:  Ein  kleiner  Stachel, 

Seia  Herz  nur  riuend,  gndgtt  ihn  toli  tu  machen! 

Die  Alte. 

Ists  wahr? 

Catannlft. 

Oewieti  So  was  von  Aiusersiohsein 
Bast  nie  dn  noeh  erlebt.  Es  ist»  wie  wenn  ein  Blits 
In  Halme  ffthrt,  die  von  der  Sonne  d&rr  sind ! 

Die  Alte. 

Ein  guter  Sonig,  wie  Ifir  nns  gesohalfen! 

Calnmni». 

Zadem  wenn  wahr,  was  Lauerfuchs  erzählte, 

Apelles  sei  bereits  bei  Hof  verdächtigt. 

So  ist  das  Spiel  so  gut  wie  schon  gewonnen ! 

Die  Alte. 

Doch  dürfen  —  wie  er  auch  uns  eben  sagte  — 
Den  giinstgen  Augenblick  wir  nicht  versäumen. 

Calwnnla. 

Sehr  wohl,  und  deshalb  schnellen  Schritts  siUC  Sehlosse! 

(steh  nun  Gesinde  wendend) 
Ihr.  heda!' habt  derweil  das  Haus  in  Ordnung. 
So  laug  ich  weg  bin,  dass  nichts  vorkommt!  Hört  ihr? 
Zwei  nehm'  ich  mit.  Trugiisel,  Zofeline, 
Begleitet  mich,  dass  niohts  passiert  an  meinem  Pnts, 
Und  habt  wohl  Aeht,  dass  von  den  Sehnlten  schieklioh 
Herab  der  Hantel  wallt  in  sehdnen  Falten  I 

Die  Alte. 

Geh'n  wir? 

Calumnia. 
Ja  wohl!  Geh  dn  voraus!  Ich  folge. 
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2.  Szene. 

Kdnig  (&1U  d«ni  Sehl««»  tr«t«iidj> 

loh  komm'  gerad  mm  einer  StMtsrattitsttng. 

Es  fehlte  kein  Geheimrat  drin  von  allen. 

Die  mich  in  lueiTion  König^rauh'n  beraten. 

Was  Majicerbein  und  Windiing  von  Apelles 

£!r2ähit,  ich  trug  es  vor.  am  sie  zq  hören. 

Die  Herren  titeen  aber  ^  seheint  es  —  eoiglos 

An  meinet  Hofes  Töpfen«  bis  leibhaftig 

Schon  anf  des  Saales  Schwelle  die  Gefahr  steht  1 

Als  ihnen  Magerbeiii,  wie  ich  befohlen. 

All  das  gesagt,  was  mir  gesagt  er  hatte, 

Entstand  zaerst  ein  allgemein  Gemurmel. 

Dann,  wie  sie  sagten  einaeln  ihre  Meinung, 

Bemerict*  ieh,  dass  ans  Fsreht  sie  oder  Dummheit 

Zufielen  dem,  was  3Iagorbcin  gesprochen. 

Nicht  Einer  war  dabei.  I  r  >'eibstgebornes 

Ans  eignem  Geiste  brachte!  Laater  AfFen !  — 

Wie  bitter  Unrecht  thun  ans  doch  die  Menschen, 

Zu  glauben,  dass  die  K5n'ge  leieht  es  haben! 

Sie  sehanen  ans  gesehmnokt  in  Oold  und  Parpar 

Und  sehen  nicht  die  grossen  Sorgenlasten, 

TTtkI  wie  die  Seele  soufzt  vor  innrer  Wehmut! 

bo  weit  mein  Reich,  so  viele  üntcrthanen, 

So  viele  Menschen,  die  im  Schloss  ich  futtre, 

Dass  sie  mir  raten,  meine  Saehen  fSrdem,  — 

Und  aus  der  gansen  Sehaar  kaum  sweie  branehbar, 

Erprobter  Treue,  Stützen  meines  Thrones, 

Auf  deren  Rat  getrost  ich  möchte  bauen  ! 

Und  wenn  einmal  anch  s  i  e.  verfuhrt  vom  Ausland, 

(Dergleichen  kommt  ja  vor)  die  Treue  brechen. 

Wie  von  Apelles  jetzt  es  heisst  (ieh  glaub  es 

Halbdberseugt  beinah  sehon  selber!),  welie. 

Dann  ists  vorbei  mit  mir  und  meinem  Reiche! 

Drnm  darf  ich  nicht  verachten  ihre  Mahnung 

Und  bin  persönlich  hier  herausgetreten. 

Ihn  zu  erwarten.  Heut  um  diese  Stuude 

Kommt  er  nn  Hof;  ieh  habe  befohlen  nenlieh. 

Oana  Sberrasshend  ist  ihm  die  Begegnung 

Hier  vor  dem  Thor.  Hat  er  ein  schlecht  Gewissen, 

So  will  iohs  gleioh  ans  seinen  Z&gen  lesen. 

3.  Szene. 

Der  Konisr.   Calumnia.    Die  Alte. 
Die  Alte. 

Ei,  ei,  was  seli  ich!  Vor  dem  Thore  leibhaftig  steht  der  KiVnig  selbst. 
Da  gilt  es  schnell  die  Mienen  wechseln!  Mach  jetzt  dein  wütendstes 

Gesieht! 
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CalmnnU. 

Scher'  dich  uui  andre  L>iuge,  Mutter!  Ick  aurg   acbon,  dass  die 

Sache  geht 

Der  Kttnig. 

Wie  ?  seh  ich  recht '?  Da  kummt  die  Strasse  Jr  raaleiu  Calumuia  herauf. 
Sie  ists!  £i  schön,  mein  Herzen»|>iippchen!  Ein  mlvcrheissender  Be- 

snehl 

Calamnia  («rle  weun  sie  deo  König  nach  nicht  ge»9b«n  bitte)- 

Bei  Gottes  und  der  Henschen  Treue,  welch  unerhörte  Frevelthatt 
Was  sagst  da.  Mutter,  von  dem  Argen,  dem  Bösewicht? 

Die  Alte. 

Er  ists,  er  ists! 

Der  König. 

Warum  so  zormg  ihre  Mienen  'i  Was  mag  das  sein  '< 

Caiimraia. 

Er  hat  kein  Herz! 

Sonst  hätte,  was  er  hier  empfangen  an  (iuad  und  Wohtthat  aller  Art 
Bewogen  ihn,  wenn  nicht  zum  Danke,  so  doch  .... 

t 

Der  König  (näher  tretend)- 

Was  meint  sie?  Sonderbar! 

Calmnnia. 

0  Not!  Wem  magst  da  da  noeh  glaahen.  wem  trauen,  armes 

Kenschenhers?! 

Der  König. 

Das  ist  nicht  länger  auszohalten !  Ich  rof  das  M&dchen  an  mir  her. 
Wohin  so  schnell?  He,  stillgestanden!  He,  schanes  Fräulein! 

Die  Alte. 

Stelle  dich, 

Ihn  nicht  geseh'n  so  haben,  Kindchen! 

Calnmnia. 

Schweig  doch!  —  Wer  ruft  da  hinter  mir? 

Wer  will  was  von  mir? 

Die  Alte. 

Aber.  Beste  1 

Der  König. 

Sie  horcht.      Schau  her !  ich  biua. 
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Caiuumiu. 

0  Schreck, 

Der  Eöoig  ruft  mich! 

Der  König. 

£1  ^^at'n  Abend,  mein  schönes  Sind,  and  sag  mir  doch. 
Da  saosfc  so  anfiir«'«ir(  vorüber,  vas  hast  da  anf  dem  Herzen?  Sprich I 

Calamnia. 

Icli,  Herr!  acb,  ach! 

Der  Kdnig.; 

Da  mast's  mir  sagen!  Der  Himmel  fiel  doch  noch  nicht  eint 

Calumnia. 

0  daes  ei  s  wäre  l 

Der  KiMiiir. 

Wie?  weswegen?  Was  fehlt  dir?  Schnell  heraas  damit! 

Calumnia. 

Was  mir  febit,  Herr?  Ach  ich  empfinde,  was  dir  geschah,  als  mir 

geschehn ! 

Dass  doch  die  Qdtter  ihn  verdSrben! 

Der  Koniff, 

Wen,  Holdehen?  Bitte,  sag  mirs,  wen? 
(fer  sieta)  Was  gilts,  nach  sie  hat  schon  Temommen.  was  von  ApeUea 

geht  im  Schwang ! 

Cainmnia. 

Ein  solcher  Aasband  von  VerraehtheitI  Er  mttsst  verbanat,  ver- 
Bis  in  den  fernsten  Brdenwinkel  ....  [werfen  sein 

Dei  König. 

Ihn  meint  sie,  ihnl  Ich  hön  heraus 

Aus  ihren  Worten! 

Calnniuia 

Ein  Verbrecher!  £in  ächaudäeck  für  das  ganze  Reich! 
Der  König. 

So  sprich  doch  endlich!  Wen  verklagst  du?  Was  hältst  du  mich  so 

lange  hin? 

Calumnia. 

Der  Maler  isis!  .  ♦  .  . 

Der  König. 
0  meine  Ahnung! 


r 
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Calamnia. 

Dein  werter  SchüUÜDg!  .  .  .  . 

Der  König. 

0  mein  Oottl 

CAlnmiiia. 

Der  Tilgendspiegel  .  . . 

Der  Küttig. 
Hinunfll,  Himinel! 

Caloiuuia. 

Die  Seblange,  die  da  blindlings  nUint 

Ajq  Basen  noch! 

Der  König. 

£i,  tras  für  Worte!  ApeUes?  was  erfuhrst  du  denn? 
Calunnia. 

Was  ich  erfuhr  von  ihm?  Ein  Frevel,  von  Andern^  Fremden,  ana- 

gelieekt 

Bat  wenig  Weit  vor  seinen  Angen,  wenn  er  nicht  lelbst  dabei  sein 

Inunl 

Der  üönig. 

Was  that  er  denn? 

Cainmnia. 

Kaoobt  ÜQ  noch  fragen?  Durch  wessen  Bat  ist  Tyrns  wohl 
Und  dann  Pelusium  gefallen  ?  Das  war  ein  Schlag !  ein  Schlag  ine 

Hark! 

Der  Köllig. 

Et,  was  du  sagst!  ApeUes  hätte  Tyrus  geliefert  an  den  Feind? 
Hast  das  gesagt  M 

Calnninift. 

Was  ich  sagte,  ist  naekte  Wahrheit! 

Der  König. 

0  mein  Gott!  — 

Schon  gntl  —  Vorbei,  ▼orbei,  Tcrioren!  8o  hatte  Uagerbein  doch 

Beeht! 

0  Niedertracht!  o  schwarzer  Schnrke,  verrnchter  Bnbe,  der  du  bist! 
Ich  will  an  ihn  {noch  heot!  So  lange  lasst  mich,  o  Götter,  leben 

noch !  — 

Nnn  aber,  bitte,  rede  weiter!  Erzähle  wo  da  her  es  hast! 

Cninmnia. 

Was  nllsst  ich  da  ersihlen  Alles!  Ein  alter  Oastfrennd,  von  Oebnrt 

Ein  Tyrer,  eben  angekonunen.  hat  gestern  Abend  mich  besucht, 
Er  ist  persdnlich  dort  gewesen,  als  sich  die  Sachen  abgeapielt. 
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Der  Konig. 

Was  sagt  er  dran? 

Caluuinia. 

Sr  sah  sallllUg  Apdles  im  Vorfiberfehn 

Und  fragte  mich,  was  der  hier  treibe«  womit  er  sich  beschäftge  jetzt. 
Ich  sagte  draof:  «£r  ist  ein  Maler;  der  König  schwört  auf  seine 

Knnst 

Uud  hält  so  sehr  lim  wert  und  teuer,  dass  jeden  Flan  er  ihm  ver- 

traut!» 

Kaum  hat  der  Gestfreond  das  veniommen,  so  stösst  er  einen  Sen&er 

aus 

Ünd  sagt,  das  nehme  sehr  ihn  wander.  loh  rief:  «Wie  so?»  Da  hub 

er  an, 

(Das  hättest,  Herr,  du  iiüren  sollen!)  mir  aufzuzählen  Stück  für  Stück 
Die  Bnbeostreiehe  .... 

Der  König 

Himmel,  Himmel!  Was  hat  erelhlt  er?  rede!  sprieh! 
Calnmnia. 

Znerst:  Km  vm  der  Vebergabe  von  Tyms  sei  der  Haler  dort 
Ersehieaea  und  bei  Theodotas  als  Gast  des  Hauses  eingekehrt. 
Die  beiden  Sitten  miteinander  verhandelt  viele  Tage  lang, 
—  Wer  weiss  worüber?  —  and  A|»eiles  wioh  von  ihm  keinm  Au- 
gen blick. 

Die  Tafel  zog  er  in  die  Lange  nicht  selten  bis  nach  Mittemacht. 
Ins  Ohr  ihm  flfistemd  Heimlichkeiten,  die  seines  Wirtes  Hera  and 

Kopf 

Derart  entflammten,  dass  sich  dieser  in  Worten  geh*n  Hess,  drans 

man  klar 

Entnahm,  anf  wessen  Bat  die  Sachen  entwickelt  sicli.  die  dann  ge> 

scheh'n. 

Der  König. 

Das  hat  gesagt  er?! 

Caluninia. 
Ja,  nnd  selber  hat  ers  gesehn. 

Der  Kdnig. 

0  Gott,  0  Gott! 

Calumnia. 

Es  gab  in  Tyrns  damals  brave  und  anbescholtne  Minner  auch. 
Die  vor  der  Nenrangssneht  der  Biliar  nnrAbseheo  hegten  insgeheim. 
Und  oft,  wenn  sie  beisammen  sassen.  die  Heinnng  klagend  taasehten 
Apelles  sei  der  Stadt  Verderber,  nicht  Theodotas  .  .  .  [aas. 
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Der  Küui^. 

Hör  ich  reoht? 

Em  Soliiift,  ein  Kapital  Verbrecher!  Das  also  nennt  »ich  Dankbariceit ! 
Dm  ist  die  Freundschaft,  die  gerfifamte.  die  (hundertmal  hat  ers  gesagt !) 

Ein  vorher  nie  ^'ekannter  Sej^eu.  Jer  Hauptsclmr?.  seines  Lebens  war! 
O  Niedertracht  der  Menschenherzen!  o  Bosheit  dieser  argen  Zeit! 
ich  will  noch  heate  sein  de«  Todeü,  wenn  je  dem  Manu  ich  miss- 
getraut I 

Calnnmia. 

<jremachl  und  kaltes  Biut  behalten!  Noch  hast  nicht  Alles  du  gehört; 
Ueiii  Qastfirennd  hat  noch  andre  Stüeklein  des  saabern  Helden  mir 

ers&hlt. 

Der  Rdnig. 

Noch  andre  weisst  da? 

Calnmnia. 

Ja,  ond  andre,  die  noch  bei  weitem  sehöner  sind, 

Als  die  gehörten! 

Der  Kttnig. 

Ha.  mir  sittert  vor  Zorn  nnd  Wnt  das  Herz  im  Leib! 

Die  Alte  (ieUe)< 
Ei,  schön !  Sie  sind  auf  bestem  Wege ! 

Calnmni«  (letse)- 

Halts  Maul! 

Der  Kititig. 

£s  sei!  So  fahre  fort! 

Calumnia. 

Also:  Tyrus  war  iilenrobeu  nach  lange  vorbedachtem  Plan. 
Und  die  begehrte  Heii^cliatt  tiatte  <ich  Theodotas  klug  geraubt. 
Wn  blieb  Apelles^  Er  beu'ab  ^irh  »citiiurstracks  hin  nach  Pelusiuni, 
Um  dort,  als  war  ein  Spici  gewesen  des  Theodotas  Hochverrat, 
Ein  neues  eigenster  Erfindung  selbst  einsuleiten  in  Person! 
Er  macht  heran  sich  an  die  Bürger,  ruft  Yolksrersammelongen  ein. 
Verspricht  den  Leuten  poldne  Berge  vom  Anbruch  neuer  Zeiten  und 
Lligt  ihnen  vor,  für  Wohl  nnd  Wehe  des  Volkes  habest  du  kein  Herz! 
Die  Tyrer  rühmt  er  und  deu  Glücksiern  des  Theodotas.  bi«;  zuletzt, 
Bethört  von  .seineu  ghitien  Worten  die  urtheilslose  Menge  gern 
Die  Thore  dem  Erobrer  aufthut  und  ihm  als  neuem  Herrscher  schwört  I 
Das  ist  der  Dank  des  grossen  Malers! 

Der  Ikönig. 

Ihr  Götter,  schützt  mich!  —  Unerhört! 
Was  Theodotas  unterlassen,  vollendet,  nachgeholt  durch  i  hnl 
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Ja  wahrlich.  Theodotas  hätte  für  <ich  die  Saolie  nicht  irewagt; 
Der  Maler  ti&t  sie  vorbereitet,  das  Volk  erschreckt,  verführt,  be> 

schwatzt!  — 

Als  ich  vernommen  diese  Din^^e,  doh  mich  der  Schlaf  die  ganze  ^'ucht, 
Und  ieh  beschloss  za  dir  zu  gehen,  zu  Ti-arnen  dich  vor  der  Gefahr . . . 

Der  König. 

Mehr  als  (iefahr  ists,  Hliumel,  Hölle !  —  ich  lass  ihn  peinigen  auf;^ 

Blut! 

Fort,  fort!  Die  Menschen  sollen  schanen  an  ihm  ein  Beispiel,  was 
Dem  Könige  Verrat  zu  spinnen!  ^8chn«ii  sb).  [es  heisst, 

Calnmnia  (ihm  nacbruread). 

Beim  Himmel,  das  i^t  wohlgethati ! 

4.  Szene. 

Die  Vorigen  ohn«  den  K6nlfr. 
Calamnia. 

Er  gellt  hinein  I  Da.s  «ribt  ein  Durchoinainler ! 
Hab  ichb  niclii  «gleich  vriratisgesagi.  Frau  ^lutter  '.' 
Ich  kenn  liiu  durcii  und  durch  und  will  ihn  treiben. 
Wohin  da  Mrillst«  und  oamentlioh  in  J&hzom. 
Das  war  von  jeher  seine  schw&ohete  Seite 
Und  keiner  Regung  unterliegt  er  leichter. 
Anch  ists  ja  stets  mein  gröbster  Stolz  :rewesen. 
Durch  Wut  uud  Zorn  die  Menschen  zu  verhetzen! 

Die  Alte. 

Das  weiss  ieh,  Toohterlein,  und  muss  dich  loben. 

Dass  heut  so  p-nt  g-emaclit  Ju  deine  Sache. 
Ich  lieb  von  jetzt  an  mehr  dich  noch,  als  jemals. 
Weil  du  so  folgsam  warst  und  so  gelehrig. 
Wie  wird  sich  freuen  aber  erst  Herr  Neidhart, 
Wenn  er  erföhrt,  wie  gut  gelungen  Alles! 
Doch  nnn  nach  Haus  zurück!  Für  heute  hast  du 
Genug  gekämpft  und  schönsten  Sieg  errungen. 
Wer  morgen  die  Frau  Hämisch  wählt  /nr  ['cindin, 
3Iag  froh  sein,  wenn  er  ungerupft  davon  kuirnnt! 

(I»eide  ab.> 
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Vierter  Akt. 

1.  Szene. 
ApelltB. 

Furwühr,  ein  gut  uad  glücklich  Daseiu  liabeu 
Sich  zagemhtet  alle,  die  von  Kind  naf, 
Gewöhnt  an  festbestimmte  Thitigkeiten, 

Stillehrbar  ihre  Lebeuszeit  verbringen! 

Da  kehrt  die  Arbeit  regeliiiiissi'j  wieder 

Und  lässt  kein  Platzchea  frei  dem  Miissiggange« 

Dass  über  Langeweii  man  klagen  mü&ste 

Und  dnes  nieht  enden  wollen  9de  Tnge. 

Da  hat  man  immer,  was  den  Geist  besehifdgt, 

Und  wenn  er  feiert,  locken  neae  Ziele. 

Da  weiss  man  nicht vt-n  thörichten  Begierden, 

Wird  nicht  gcplai^t  durch  hässliche  Gelüste. 

Giesst  nicht  den  Wein  nnmässig  in  die  Kehle 

Und  meidet  all  die  wahllos  andern  Uebel, 

Womit  notwendig  sieh  beschmntst,  wer  mfissig^ 

In  ätctcr  Trftgheit,  seine  Tage  aufzehrt 

Und  weder  r.n  gfßhrauchen  weiss  die  Hände. 

Noch  wie  dem  Geist  /.u  geben  edle  Nahrung! 

Ihr  Leben  ist  halb  Traum  und  halb  ein  Bausch  nur, 

Und  seine  Kraft  verzettelt  sieh  in  beiden. 

leh  sah  schon  manchen  solchen  Hann;  ich  kenne 

Am  Hof  des  Königs,  wo  ich  weile,  Lente, 

Die  faul  und  fad  sind,  .schwammig,  Schürzenjäger, 

Hochmütig,  dumm,  ja  kurz  die  reinsten  Stöcke, 

An  Witz  ihr  Geist  nicht  reicher  als  die  Schweine  1 

loh  hab*  daher,  soweit  mir  m6fl:lieh,  aUxeit 

Anf  jede  Art  gemieden  ihren  Umgang 

Und  Gründe  mir  gesucht,  um  diesem  Hofgeist. 

Wenn  g-anz  nicht  (mir  -ins  Liebste!)  fern  zu  bleiben, 

Düch  dauernd  angehören  lucht  zn  müssen. 

Denn  einem  Manu  der  freien  Künste,  glaub*  ich, 

Kaan  nichts  so  lästig  sein  nnd  nnerfrenlich, 

Als  in  Verkehr  mit  Leuten  zu  geraten, 

Die  nichts  verstehn  von  hohem  Idealen, 

Ja  mehr  noch,  g^ar  verlachen,  die  sie  pflegen! 

Seit  Ptolemäus,  der  Aegypter  König, 

Bei  ihm  zu  leben  hier,  mich  eingeladen. 

HaV  ich  deswegen,  nnr  nm  nicht  bestftndig 

Bei  Hof  zu  sein  (obgleich  der  Fürst  mich  dringte, 

Midi  wirklicli  liebt  nnd  liebenswürdig  aufliinunt) 

Gemietet  mir  hier  eine  Werkstatt  nahe, 

Dass  täglich  meiner  Kunst  ich  püegen  könnte. 

Bald  wird  ein  Hars,  bald  Zena,  bald  Aphrodite 
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Mit  Fleiss  entworfen  ;  uach  den  Göttern  komiueu 

Auch  Menschen  au  die  Reih',  und  so  wird  niemals 

Die  Zeit  mir  lan^;  kein  Tag  bleibt  ohne  Sklssel 

Heut  aber  muss  ieh  wieder  zu  dem  König, 

Weil  eis  befahl  und  Widerspruch  nicht  statüiaft. 

Wahrliiiftiif,  war  es  nötig  nicht,  ieh  feinere 

Kamu  dreimal  hin  inv  ]\tönat,  su  verdriesslich 

£iupiiud  iclis,  auch  nur  kurze  Zeit  in  Müsse, 

Der  ArbeitsetILtte  fem,  Terthua  sa  mfieaea!  — 

Doch  sieh,  da  tritt  er  mlbst  heraus!  Wae  mag  er 

So  zornig  mit  den  Kerlen  nur  verhandeln? 

*s  eind  Häseher,  sobeini  es.  Weh,  mir  ahnt  nichts  Gutes : 

(bleibt  ateben.) 

*  2.   S  z  ü  Ii  e. 

Ap«ll«a  im  Uiuterffrond.  Der  König.  Einig«  Trabanten. 

Der  König. 

Dass  ihr  nicht  etwa  zaudert  mir  und  schunen  wollt  dcu  i^o^e^vicht! 
Nein,  packt  ihn,  werft  ihn  nieder  gleich,  schnürt  ihn  zusammen  wie 

ein  Thier 

An  H&ttd*  und  Ffissen  überzwergr  nnd  werft  ihn  in  des  Kerkers  Naoht! 

£rster  Trabant. 
Wen  meinst  du  Herr?  wo  ist  der  Hann? 

Der  König. 

Ihr  kennt  ihn  nicht,  und  war  von  ihm 
Den  ganzen  Tnp  die  liedv  docli  im  Staatsrat !  Habt  den  Schurken  ihr 
An  meiner  Taiel  nie  gesotiii,  das  3Lalorleiu  von  Griechenland? 
Apelle»  höibst  er,  ob  ihr  den  nicht  kennt,  ihr  Backer  ? 

Krater  Trabant. 

FreiUoh  ja! 

Der  Ktfnig. 
So  greift  ihn  mir!  Verstanden? 

Zweiter  Trabant. 
Ja.  Doch  moss  anerst  man  wissen  aneh. 

Wo  er  an  finden. 

Der  Onig. 

Dammes  Volk!  In  seiner  Werkstatt  anf  dem  Harkt! 

Brat«r  Trabant  («am  iwvftsn)» 
Ieh  weiss  nieht  reeht.  Warst  du  schon  dort  ? 
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Der  König. 

Ich  will  den  Weg  dir  weisen,  Kerll 
Wenn  ihr  ilm  nicht  in  Uni v.er  Frist  geknebelt  vor  mein  Auge  schleppt, 
Gevärtigt  ihr  das  gleiche  Loos ! 

Zweiter  TraA^eat. 

Wir  erclit'ii,  Herr,  und  bringen  ihn? 
Der  Teufel  hoi  den  schlechieu  ^cllu^t.  der  sich  und  uns  zu  Leide  lebt! 

3.  S  /.  0  a  e. 
Die  Alte. 

Ich  bracht  die  Toehter  heim  und  bin  nun  vieder  da,  * 
Za  wissen,  was  jetet  weiter  los  hier  dranssen. 

Denn  sicher  lässt  in  seinem  Zorn  der  Köni^ 

Den  Ta£j  verjrehn  nicht  ohne  UeberraHchung", 

So  i^ui  hat  ihm  in  Kenntnii,  .seine»  Wesens 

Die  Tucliter  eingebei/t  mit  üchlaueu  Worten ! 

Doeh  halt,  was  kommt  denn  da?  Das  sind  Trabanten 

Des  KiSnigs,  meiner  Seel,  bewehrt  mit  Knütteln 

Und  Schlin^ren  tragend  oder  starke  Stricke! 

Der  Köniir  hiess  sio.  den  Apelles  suchen  — 

Ha,  ha,  lia,  ha,  das  gibt  ein  artig  Schauspiel! 

4.  Szene. 

Die  Trabanieii.   ApeUes.   Die  Alte. 

Krater  Trabant. 

Wo  mag  die  Werkstatt  sein,  die  Bade?  Doch,  alle  Wetter  »  seh 

ich  recht?  — 

Wir  sind  am  Ziel»  da  steht  er  selber! 

Apelles. 

Sie  wollen  offenbar  an  miehl 

Erster  Tniljant. 

Frisch  anf  ihn  los!  Ergreift  den  Menschen  1  Werft  ihm  die  Schlingen 

um  den  Hals ! 

Die  Stricke  her  und  auf  den  Rücken  die  Hände  tüchtig  festgeschnürt! 

Apellea. 

Weh  mir?  wo  wollt  ihr  hin  mich  schleppen? 

Erater  Trabant. 

Werft  ihn  zu  Boden! 
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LasBt  mieh  loa! 

Die  Alte. 

Fori  nit  dir,  forti  Ein  selidneB  Tänschenl  Hat  Niemand  Last,  es 
Ha,  lia»  ha,  ha!  Wie  leioht  sie  schweben!  [mitauthiu ? 

Zweiter  Trabant  z  n  einem)- 

Dreh'  iester!  hörst  da?  ätärker  noch! 

Apellea. 

Bei  Gottes  und  der  Menschen  Treue,  darf  in  des  Königs  Hauptstadt 
Ein  freier  Haan  ....  cor  HUfe,  BQrger!  [hier 

£rater  Trabant. 
Halta  Maul,  wenn  dir  dein  Sehftdel  lieb ! 

Apelles. 

Lebt  noch  Gerechtigkeit  dort  oben  .  .  *  . 

Zweiter  Trabant 

Er  schreit  so  fort  und  gibt  iiicht  Buh! 
<sa  «fiMD  drtttsa)  Steok  deine  Faost  ihm  in  die  Fresse!  —  Daa  war 

probat;  jetct  aehweigt  er  wohl! 

Die  Alte. 

El  brav!  Wenn  das  Herr  ^'eidhart  sähe!  Es  hapfte  ihm  das  Hers 

im  Leibi 

Apelles. 

Was  soll  ich  denn  verbrochen  haben? 

Brater  Trabant.* 

Den.K5nig  frag  darnach,  nicht  uns! 

Apellea. 

Der  X5&igr  bat  daa  nichlf geboten  I  Helft,  Bfirger,  helft! 

Erster  Trabant.' 

Der  TWiilikerl 

Sanne  Hanl  nicht  halten!  Alle  Wetterl  Daa  komnt  davon  1  Da  hast 

dn  eins  !   (nrngt  Ibnranf  den  Mund) 

Apelles. 

0  Schmach  und  ^^ot!  Gerechte  Götter,  ihr  Himmlischen,  erbarmt  euch 

mein! 

Erster  Trabant. 

Daa  ruft  der  Herr  in  taube  Ohren ! 

16 
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Apelles. 

Su  lleli  ich  euch  beini  Himmel  au : 
Lnft  «inen  AngenbUekt  Pum  ftthrt  mieh  tum  Kdnig  auf  ein  einzig 

Wort! 

Bnter  TrabMit. 

Das  war  noch  schöner !  Maul  gehalten !  ' —  (su  den  andern)  Habt  ihr 
Und  Torwirts  museh  I  (Ilm  ?  Nan,  dann  angepaekt 

A|»elle8. 

0  ^Trosse  (rötter.  Zeus,  Juno,  Venus.  Dionys, 
Ihr  alle,  die  mit  diesen  Händen  mein  Pinsel  »chou  verherrlicht,  seht, 
Wie  selinöde  man  sie  mir  gefssselt,  —  gibto  noeh  ein  Beeht,  so 

helft  mir,  helft! 

Die  Alte. 

Dies  Schanepiel  ist  vielldLeht  nieht  sehdn  fir  andre, 
Dagegen  aehalft  es  mir  ein  Hanpivergnilgen! 

So  muss  CS  Allen  jrehcn,  die  dem  Zorne 

Begeiriien  meiner  Tochter,  unvorsichtisr 

Bemüht,  die  höchsten  Stellen  zm  erklimmen, 

Durch  ihren  Wert  den  Weg  ▼«sperrend  Andern! 

Jetst  will  ich  an  Herrn  Neidhait;  —  doeh  da  ist  er 

Ja  selber  schon!  Auf  irgend  einem  Wege 

Kam  an  ihm  das  Gerücht.  Schnell  fliegt  Frau  Fama  i 

5.  Szene. 

DtoAll«.  Keldb&rt. 
Keidhnrt. 

Schon  lang  plagt  mich  daheim  die  Langeweile, 
Zu  warten,  bis  Frau  Hämisch  kommt  und  meldet. 
Was  sie  zn  zweit  beim  Köniir  ausgerichtet, 
ist  jedes  Ungewisse  Warten  lästig. 
Wie  dieses  heut  hat  mich  noch  keins  gepeinigt! 
Ich  will  nnn  sehn,  ob  endlich  sie  znrfick  ist 
Mit  ihrer  Toehter.  Doch     da  kommt  sie  selber. 

Die  Alte. 
Jnst  bin  ich  anf  dem  Weg  tu  Buch  1 

Neidhart. 

Das  trifft  sich! 

Was  habt  ihr  ausgerichtet  ? 

Die  Alte. 

Alles,  Freandcheo, 

In  bester  Ordnung! 
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Neldhart 


Freut  mich,  freut  mich  göttlich! 
Darf  ich  den  Kerl  gut  aufgehoben  wissen, 
So  i&hl  ieh  mieh  darehatrömt  von  lauter  Wonne! 

Die  Alte. 

Das  glaub  ich  getnl  Und  wiut  Ihr  anch,  vie*B  anging  f 

Xeidhait. 

Woher?  Ich  komm'  ja  von  zabaus  gerade. 

Die  Alt4k 

So  will  ichs  Euch  berichten.  Als  die  Tochter 
Dem  Kdnig  von  Apelles  als  dem  Freunde 
Und  Helfershelfer  Theodots  erzählte, 

Oanz  wie  wirs  ansrreinaclit,  kam  heller  Wahnsinn 
Des  Jähzorns  über  ihn,  nicht  zu  beschreiben! 

Neldhait. 

Was  that  er  denn? 

Die  Alte. 

Nnr  Bache  schnob  er,  Rachel 

Neidhart 

Das  hör  ich  gern! 

Die  Alte. 

Jawohl!  Zornröten  Kopfes 
Ist  er  ins  Schloss  gestürmt,  rief  die  Trabanten  < 

Und  gab  Befehl.  Apelles  zu  verhaften. 

Die  packten  ihn  auch  gleich,  nicht  eben  zierlich! 

Neidhart. 

Schön,  Beste!  weuu's  nur  wahr  ist! 

Die  Alte. 

Freilich!  Eben 
Auf  diesem  We^  kam  icli  am  Markt  vorüber. 
Als  er  aus  meiner  Werkstatt  trat  ganz  sorglu»  ; 
loh  sah,  wie  sie  ihn  paekten,  banden,  schlagen  .... 

Neidbart. 

Das  nenn'  ich  gute  Arbeit!  Bravo,  bravo! 
Ja,  Herr  Apelles !  Pfifferlinge  sollten 
Die  andern  U&ler  gelten  vor  dem  König 
Und  dn  allein  den  höchsten  Bang  behalten!  — 

Der  ist  nun  aus  dem  Weg,  und  Euch,  Frau  Hämisch, 

Soll  (oder  ich  will  keinen  Tair  mehr  leben!) 

Für  iuit  und  That  der  schuldge  Dank  nicht  fehlen ! 
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IHe  Alte. 

Schon  ffat.  Doch  müsst  Ihr  auch  was  thun,  Herr  Neidhart! 

Neidhart. 

Idi,  was? 

IHe  Alte. 

Geht  gleieh  im  Sehloss  und  dringt  mit  Eifer, 

Dmb  nicht  man  zögre  mit  dem  Toilesurteil  t 

Denn  stündlich  wandell»ar  sind  Fi'n  stenlierr.en 

Und  anberechenbar  ihr  Thun  und  Lassen! 

Ein  Zufall  bringt  die  Reinigung  dem  Sünder  — 

Wm  dann  ?  Der  Pfeil  prallt  rfickwärtB  anf  nns  selber  .  .  . 

Verstanden? 

Neidhart. 

Ja,  nnd  will  nür  Hlihe  geben, 

Dem  Unheil  vorzukommen.  Sterben  rouss  er. 
Noch  eh'  der  Sachverhalt  für  Alle  klar  ist! 
Auch  "weiss  ich  manchen  Ernten  Freund  bei  Hofe,  — 
Sie  haben  mit  mir  oft  gebebt  vor  Aerger, 
Wenn  dieser  Kerl  allein  vor  allen  andern 
Den  YorsQg  hatte  und  den  Herren  spielte! 

Die  Alte. 

Das  ist  geseheidt  Ton  Bneh;  nnr  seid  nach  dUgl  — 

Ich  gehe.  Braucht  Ihr  mich,  ich  bin  sn  Hans.  Lebt  wohl !  («b^ 

Neidbart. 

Gleichfalls,  Frau  Hämisch!  Tnd  nun  schnell  z.u  Hofe! 

Ans  Werk,  so  lang  noch  frisch  ist  der  Spektakel !  (ins  SchioM.) 

Fttnfler  Akt. 
1.  Szene« 

Frau  WabrbefL  Frau  Ran«. 

Frau  Wahrheit. 

Wie  fällt  die  Reise  doch  nach  dieser  Erde 
So  lästig  mir!  Wie  weh  thut  meinem  Auge 
Dies  falsche  Ta^-eslicht!  Uiul  doch  ists  lanL'^e  her. 
Das«  durch  der  Götter  Zorn  ob  des  Prometheus  Trug 
Das  menschliche  Geschlecht  in  LQge,  Meineid»  List 
Verstrickt  sich  hat  nnd  alle  goten  Triebe: 
Die  Treue,  Frömmigkeit,  Eecht  und  Gerechtigkeit 
VerschM-nnden  siml,        ^inst  für  heilig  galten! 
Auch  ich  zog  damals  mit  in  die  Verbannung 


Digitized  by  Google 


—    t>40  — 


ünd  halte  mieh,  der  Menschen  Treiben  haseend, 

AU  SehatteD  nur  noch  auf  in  ödeii  Klüften. 
Nie  setz  ich  moiriPn  Fuss  mehr  auf  die  Erde. 
Es  müsste  (Ic.iin  (doch  selten  nur  ifeschieht  vs) 
Zcub  aus  Erbariiieu  mit  der  Menscheu  Eleud 
Herab  mich  senden,  dass  ich  Wirrsal  schliehte 
ünd  Lieht  in  ihre  Donkelheiten  bringe. 
Das  ist  der  Fall  heut  mit  Apelles.  »idhart 
Und  einer  Hure  List  hat  ihn  verh  unidrt 
Als  Hochverrätfr  bei  Aecyptcns  KtWii^', 
Und  Zeus  vcruaiiiu  dat>  Flelien  dea  Getaagaeti. 
Er  wollte  nicht,  dass  untergehe  rohmlos 
So  reiche  Knnst.  Er  liebt  die  edlen  Meister 
Und  segnet  ihren  Weg  und  straft  die  Bosheit. 
Denn  seit  die  Götter  schieden  von  der  Erde. 
Ist  bei  den  Sterblichen  als  Sinnbild  ^^leichsam 
L)ei  GuLte»kraft  die  K.un»i  /.urückgebliebeu.  — 
Doch  während  so  ich  eil\  hab*  die  Gefährtin, 
Fran  Rene,  weit  ieh  hinter  mir  gelassen  ! 

(bleibt  MTKrtend  stAbeu.) 

Fron  Reue 

Wie  bin  ich  müd  I  wie  matt  sind  mir  die  Füsse! 
Hinab,  hinauf,  ein  ewig  mühsam  Wandern 
I^urch  alle  Welt,  dass  Untertlian  und  König 
Den  Stachel  meiner  Oegenwart  empfinde  I 
Kein  Winkel  blieb  anf  diesem  ganeen  Erdicreis, 
Den  nicht  ich  SChon  besucht  und  irrüiidlich  kenne! 
Und  niiiicinls.  ach,  tiii  Eiuie  meiner  Mühen; 
Hür  immer  neue  warten  auf  mich  Arme ! 

Frau  Wahrheit. 

Ein  wenig"  schneller,  Liebe!  Lmmg  Reise 

Ist  nicht  mehr  lang  und  Eile  dringend  nötig! 

Fran  Rene. 

Ich  komme  ja  so  schnell,  als  mir  es  zulässt 
Mein  Alter!  Doch  wie  sauer  mir  der  Weg  wird, 
Ist  kaum  zu  sagen! 

Fran  Wahrheit. 

Und  wt'shall»*?'  Xun  freilich, 
Du  musst  persönlich  vieles  Schlechte  hören. 
Mit  eignen  Angen  schanen,  wie  die  Ifenschen. 
Was  sie  gethan,  gern  machten  nngeschehen, 
Wi  IUI  du  dich  nahst.  Uml  irerne  «rlaub  ich.  wenig 
Erfreulich  ist  der  Beneqnalen  Anblick ! 
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Frau  Rene. 

Dergleichen  briogt  nieiu  Amt  einmal  so  mit  sich. 
Nein,  vm  besonders  tief  mich  l^ränkt,  ist  dieses: 
Ich  geh  so  häufig  meinen  Weg  ~  vergebens! 
Sie  sparen  vohl  don  Stachel  im  Gewissen, 
Doch  selten,  ac}i.  situi  dann  so  klu;^*-  die  Menschen. 
Zu  hüteu  sich  vor  Kiickfall  in  die  Sünde! 
Ihr  Schmerz  währt  in  der  Eegel  nur  so  lange 
Wie  nelne  Gegenwart  Dreh'  ich  den  Siekenf 
Versehwindet  auch  die  Scham»  und  wird  das  Uebel 
Der  nenen  Sünden  irger,  als  der  alten! 

Fi'ttu  %V  alii  ht'it. 

So  kommt  es  oft.  Doch  darf  uns  das  nicht  hindoro^ 
Getreu  zu  thun,  was  Zeus  uns  auftrug,  Freundin! 
Und  schöner  ists  auch,  Gate  zn  befreien 
Ans  Lüg  und  Trog,  als  an  erschättern  Böse! 


2.  Szene. 

Die  VoriKen.   Der  König. 

Der  König. 

Ich  habe  nun  Alles  angeordnet.  Die  Stunde  meiner  Radie  naht.  — 
Was  kommt  da  fär  ein  Weib  ?  Sie  schreitet  geraden  Weges  auf  mich 

zu!  (bleibt 9teheii.> 

Frau  AValiiht.'it. 

Wir  sind  am  Ziel,  der  Unschuld  Hilfe  zu  bringen,  wie  uns  Zeus  befahl. 
Und  welch  ein  Glück,  dort  steht  der  König !  (su  der  hioter  ihr  schrei- 
tenden Rene)  Da  bleibst  noeh  still  im  Hintergrond, 
Bis  ieh  erschüttert  seine  Seele! 

Fraa  Reue. 

Ans  Werk!  Hein  Stachel  ist  bereit. 

Der  KönijBT. 

Je  mehr  ich  die  Uesialt  betrachte,  erscheint  sie  übermenschlich  mir;. 
Sie  athmet  Gottheit. 

Fr»«  Wahrbett  (vor  ihn  tr«tend). 

Höre,  König,  was  knrs  ieh  sage,  gnftdig  ant 

Der  Köllig. 

Was  willst  du,  Weib  ? 

Frau  Wahrheit. 

In  schlichten  Worten  dir  künden,  was  mir  nötig  SChcinC 
Denn  ächliohtheic  ist  der  Wahrheit  Siegel. 
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Der  Könijs^. 

jDer  Tausend!  Nan  so  sprich  dich  aus! 

Frau  Wahrheit 

Apdles,  den  du  hältst  gefangen,  gefangen  liegt  er  wider  Beebt 

Der  König. 

leh  habt  befohlen.  Darft  dich  kämmem? 

Fraa  Wahrheit. 

Es  kunimert  mich.  Ich  sage  dir: 
Bei  Nemesis  und  ihrer  Bache,  unsehtildig  Ist  er,  gib  ihn  frei! 

Der  König. 
Den  Hann,  der  mieh  so  8ohn9d  verraten  l 

Frau  Wahrheit. 

Gib  frei  ihn;  er  verriet  dich  nicht  1 

Der  König. 

ünd  seiner  Sebald  all  die  Beweise  .  .  . 

Fraa  Wahrheit. 

Sind  biiser  ^rensclien  Liijrenwerk. 
Die  weit  weg  da  verbanneu  niüsstest,  um  Bessereu  deiu  Uhr  zu  leihn! 

Der  König. 

Ünd  welchen  denn  ? 

Fran  Wahrheit. 
Die  Beeht  nnd  Wahrheit  noch  heilig  halten  anf  der  Welt. 

Der  KoIu^;. 

Was  hast  gemein  da  mit  Apelles    ünd  dann  vorerst :  Wer  bist  da 

selbst, 

Die*B  wagt,  so  lästig  mir  zu  fallen?  (leise)  Unheimlich  wird  mir  die 

Gestalt! 

Fraa  Wahrheit. 

Ich  bin  ein  Sprosse  der  Titanen ;  Frau  Wahrheit  ist  der  Name  mein, 
Und  aus  den  Grüften,  drin  ich  schlummre«  seitdem  die  Menschheit 
Hat  Zeus  geweckt  mich  und  gesendet.  [mich  verstiess, 

Der  König. 

Ich  bin  vertorenl  Wehe  mir! 

Fraa  Wahrheit. 

Er  sprach  :  Zu  Ptolemäus  gehe !  Yerlenmdang  hat  ihn  blind  gemacht. 
Zerstrea  den  bösen  Nebel»  rette  Apelles  ans  der  Todesnot! 
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Der  K9iiig. 

Gerechter  Himmel !  Mit  Asträa,  der  G^ottiu  der  Gerechiig^keit 

Zug  eiu&t  nach  des  Prometheus  Frevel  aus  der  von  Zeus  verllucliteu 

Als  letste,  Mgt  man,  fori  die  Wahrheit, Jund  die  bist  da?  [Welt 

Frau  W«lirliei(.| 

-"^l^  Ich  bin  es,  ja ! 

üud  hegat  im  Herzen  du  nooh  Ehrfurcht  vor  Reich  and  Herrlichkeit 

des  Zeus, 

So  wirst  da  seinem  Wort  gehorehen.  Bs  l*otet:  gib  Apelles  frei! 

Der  Koaig. 

0  weh  mir  Anoenl  Grosse  Gdtter,  seid  geftdig  and  erbarmt  enoh  raein! 
Aaf  viele  Grande  mieb  verlssseud,  hab  iehs  gelhan  .... 

Fraa  Walirheit. 

Auf  welche  denn  ? 

Lass  dich  zu  hören  nicht  verdriesüeu :  sie  sind  erlogen  insgesammt! 

Der  K5iiig. 

Ei  ist  mein  heissestes  Verlangen  —  bpricU,  HuUe,  ich  beschwöre 
Das  Besseren  belehrt  zn  werden!  [diohl  — > 

Fran  Wahrheit. 

Sei  grutos  Muts!  Es  soll  gesehehn. 
Znnftolist  (damit  da  magst  erkennen:  ich  weiss  Bescheid  von  Allem 

hier) 

Ciilumnia,  Hie  jrlattc  Dirne,  besitzt  dciti  Ohr;  sie  plaudert  g'nt. 

Sie  kam  und  hai  dir  vorgeschwindelt  in  ihrer  Reize  schönstem  i'utz, 

Apelles  sei  dos  Thcodotas  Hitsohuldiger,  auf  seinen  Rat  .... 

Der  König. 

Genug!  so  ists!  Ich  seh,  du  weisst  es  ...  . 

Frau  Wahrheit. 

Ihr  Wort  ist  eitel  Lug  und  Trug! 
Sie  schmäht  die  Leate  hinterm  Bücken  and  bringt,  nicht  was  sie 

selbst  tre-c Im. 

Nein,  (remdeu  Klatsch,  mit  Hess  vergiftet,  sogar  bis  an  des  Königs 

Ohr! 

Was  könnt'  sie  wissen  von  Apolles  ?  Die  Mutter  hat  ihrs  beigebracht. 
Das  bdse  Weib,  and  diese  that  es  in  eines  andern  — >  Ualers  Sold ! 
Was  skaanst  da  denn?  Ja,  eines  Malers.  Herr  Neidfaart  heisst  er; 

kennst  du  ihnf 

Er  hasste  seinen  Nehenbuhler :  vor  des  Aj)eUes  Werken  sank 

In  deinen  Augen  tiefer  immer  des  Andern  Wert.  Das  trug  er  nicht . . 
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Der  Küuijj;. 
Weleh  ünreeht  that  ich  an  dem  UeisMr  1 

WttM  Walii'beit. 

Wie  hUt  er  können  solialdigr  aeia  ? 
In  TyniB  iet  er  nie  gewesen;  Pelnsinm  sah  seiu  Auge  nie, 
Und  euern  Theodotas  kannte  er  nicht  einmal  dem  Xamen  nach! 
Als  die  Geschichten  zu  sich  trugen,  sass  er  in  i>einer  Werkstatt  still, 
Kuostäiungem  ächaäeu  hingegeben  und  setzte  keinen  Fuss  hinaus! 

Der  KItaiig. 

Ich  hab'  geirrt  und  will  mit  Freuden  gut  machen  böser  Eäte  Jb»chuld. 

Praa  Wahrheit. 

Sie  hiiben  übel  ilioh  beraten!  Nach  Gunst  und  Ung-unst  richten  sie, 
Apelles  und  ein  solch  Verbrechen!   Wo  sind  die  Gründe?  frag  ich 

dich. 

Wenn  Theodolas  gans  Phöniden,  mit  ihm  verschworen,  an  sieh  rise, 
Wenn  dein^Aegypten,  deine  Krone,  geraubt  dir  war  nach  langem 

Krie£r. 

Und  thxnn  ein  Fürst  vom  »elben  öcUIhl'i'  wie  Theodutas,  eiu  Barbar, 
Nack  dessen  Sturz,  wie  zu  erwarten,  als  dritter  auf  den  Thron  sich 

schwang. 

Was  hÄtte  Nutzen  ron  dem  Allen  Apelles  oder  seine  Kanst?  .  . 

Der  Kdni«. 
Bei  Gott,  du  sprichst  die  lantre  Wahrheit  1 

Fraa  Wahrheit. 

GUnb,  Andres  hörst  dn  nie  \*on  mir 

Verlangst  du  weitere  Beweise? 

Oer  König. 

Nein  Göttin,  nein !  Du  hast  iresiegt ! 
Vergib  mir  Alles  und  verkünde:  Wie  mach  ich  meinen  Fehler  gut? 

Frau  Wahrheit. 

Das  überlege  selbst  in  Ruhe  Zuniichst  vernimm  noch  andern  Üat. 
Du  sollst  persöulicU  dich  befreien  von  deinem  Irrtum. 

Der  König. 

Thut  das  not  f 

Wem  sollt*  hinfort  ich  mehr  vertrauen,  als  Göttin,  deinem  blossen 

Wort? 
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Frao  Wahrheit. 

(ileiobwobl.  Ich  wimsche,  da«»  du  selber  der  Walirheit  nachgehst. 

Dort  im  Stock, 

Wo  viel«  lieges  MOtb  in  Ketten,  der  Uitverschwörang  angeklagt, 
Den  nftehetan  bestes  Tyttx  frage,  ob  jemali  ihrem  Bat  und  Bond 
Apelle«  aogeli&rt,  ob  Eäner  in  T^rns  fiberbanpt  ihn  sah 
In  jenen  Tagen. 

Der  König. 
£e  genügt  mir,  dase  dn  es  sagst! 

Fran  Wahrlieit. 

Gehorche  mir ! 

Dn  sollst  dich  selber  überaengen.  leh  will  es,  ich  befeU*  es  so! 

Der  König. 

Wenn  dn  befiehlst,  so  muss  ich  folgen.  Es  ist  wie  göttliches  Gebot  l 

(»b.) 

Frau  Wahrheit. 

Da  thust  da  wohL  (n  Frau  Beae)  ^nn  aber,  Schwester,  kommt  deine 

Zeit.  Ich  bin  am  Ziel. 
Sobald  der  Kdnig  ans  dem  Schlosse  heranstritt  wieder,  rQhr  sein  Hera, 
Dass  nichts  ihn  hold  mehr  dfinkt  anf  Brden,  bevor  Apelles  er  Ter- 

söhnt 

Dnreh  nene  Ontthat  nnd  des  Neiders  Verlenmdnng  i  nrh  Gebühr  be- 
straft !  — 

leh  aber  will  verschwinden  wieder.  Du  weisst,  vor  Menschenaugen 

kann 

Die  Wahrheit  lange  nieht  Terweilen ;  ihr  Bass  Terbannt  mich  von 

der  Welt.  <abj 

Fran  Beno. 

Da  sehwebt  sie  hin!  —  Und  mir,  der  Armen,  liegt  nnn  die  schwerste 

Arbeit  ob, 

Mir  der  Geplagtesten  von  Allen !  —  Doch  sieh',  der  König  ist  schon 

da! 

Er  spricht  für  sich ;  da  will  ich  hören,  was  er  inzwischen  hat  gethan 
Und  je  naeh  seinen  Worten  sehen,  was  m^nen  Yorsata  fördern  mag. 

3.  Szene. 
Frau  Reue.  Der  König. 

Der  König. 

Ich  hatte  kaum  Befehl  gegeben,  Apelles  vor  mein  Angesicht, 

Der  Bande  frei,  heransanffihren  nnd  stand  erst  an  di»  Kerkers  Th&r, 

Tim  die  Gefangenen  auszuforschen«  da  rief  mir  plötzlich  unirefragt 
Derselben  Einer  zu  :  «0  Konig,  entfesseP,  ich  beschwöre  dich 
Bei  allen  Göttern,  den  Apelles  1  £r  leidet  schuldlos  solche  Pein  l 
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In  TjTW  ist  er  nie  gewesea,  und  uob  hat  er  zuerst  erblickt. 

—  Du  fraget  vdtä,  wo  ?  — >  nvn  hier  im  Kerker,  als  deine  Schergen 

ihn  gebracht!» 

Da  trat  ich  näher,  forschte  weiter,  und  Alles,  Alles  war  genau 
Wie  mir  es  angesagt  die  Göttin!  Ich  musste  weinen  über  mich!  — 
Doch  weh',  wo  ist  sie  hingesehwnndeB  ?  leh  blieb  jbu  lang  und  sie 

entflog ! 

Nur  die  Begleiterin,  die  greise,  steht  noch  am  Platz.  Ich  spreeh'  de 

an. 

Sprich,  Weib,  wo  blieb  die  hohe  Herrin?  Licss  sie  dich  hier  allein 

zurück? 

Wttm  Rene. 

Das  lass  dich  nicht  verwundern.  König I  Sie  hat  gethan,  was  sie  ge- 

sollt 

Und  schwand  nun  von  der  Erde  wieder,  von  der  die  Mensehen  sie 

v^bannt. 

Mich  aber  hat  sie  hier  gelassen,  an  sehen,  wie  der  Ausgang  wird. 
Und  ins  Gewissen  dich  zn  mahnen. 

Der  König. 
Wie  heisst  da  and  was  rätst  du  mir? 

Frau  Rene. 

Ich  bin  Frau  Keue  and  begleite  Frau  Wahrheit  aaf  Befehl  des  Zeus, 
So  oft  sie  za  belognen  Heneehen,  zu  gern  belognen  nied^rrteigt. 
Es  sind  aneh  Xonige  darunter  t 

Der  Künig. 

fch  armer  Mensch  erkenne  nnn. 
Wie  weit  der  Götter  Aut^'en  schauen,  wie  Zeus  für  seine  Treuen  sorgt. 
Der  ersten  Botin  folgt  die  zweite,  der  Wahrheit  seine  Richterin, 
Die  trauerstrengen  Blicks  die  Seele  vor  ihrer  Thaten  Spiegel  stellt.  — 
0  dasa  so  leicht  ich  glauben  mochte !  Flneh  fiber  alle,  deren  Bat 
Mir  solches  Elend  eingetragen! 

Frau  Beue. 

Ist  das  die  wahre  Bene^  Herr? 

Gutmaciieu  ist  ihr  ächte«  Zeichen ! 

Der  K8oS|r- 

Wie  werd  ich  frei  ?  was  muss  ich  thun  ? 
Gern  bin  an  Allem  ich  erbötig ! 

PraQ  Rene. 

7or  Allem :  Gib  Apelles  loa 
Und  sota'  ihn  an  die  Stelle  wieder,  von  der  dein  Unrecht  ihn  ge* 

stürzt l 
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Das  ist  geschehea  sehon.  Bdgehnt  da  aoeh  mehr,  ich  bins  zd  thob 

bereit. 

loh  will  Apelles  selbst  empfang-en  huldreich  in  deiner  Geg-en\vart; 
In  neaea  Ehrea  soll  er  leben  fortan  in  seines  Königs  Schloss. 

Frau  Rene. 

Da  thuKt  du  wulil.  Doch  auch  m  strafen  ein  schuldig  Haupt  wird 

nötig  sein; 

Den  argen  Haler  Neidbart  mein  ieh,  der  Gott  und  Uensehea  gleieh 

verhasst. 

Du  darfst  nicht  dulden,  dass  in  Zukunft  Stratlosiirkeit  zu  hoffen  wasTt, 
Wer  frevelhaft  durch  Lug  und  Tüclie  dem  Nächbten  eine  Grube  gräbt! 

Der  König. 

teh  lass  den  Kerl  mit  Bathea  streiehen  nnd  dee  Apelles  Sklaven  sein. 
Die  Hand  d^  Seharken»  die  den  Pinsel  bisher  geführt,  die  Mähle  soll 
Sie  drehen  lernen,  und  der  Rücken,  sich  krümmend  nnter  Arbeitslast, 
Die  Peitsche  spüren!  Beicht  die  Strafe V 

Fmn  Rene. 

Sie  wird  ihm  bittrer  sein  als  Tod  ! 

Der  König. 

Und  kannst  du  Hftrtres  noeh  ersinnen,  so  sprieh.  es  wird  geschehen 

Nein! 

Nur  thne  gleich,  was  dn  beschlossen  1 

Der  König. 

Ich  thus.  —  (Zu  deu  Trabanten)  Heda,  luf  mir  heibei 
Den  Knntenmeiftter  sehnell!  Inzwischen,  ihr  andern,  greift  das  Fachs- 
gesicht, 

—  Ihr  kennt  es  ja  —  den  Haler  Neidhart,  dass  ich  Vergeltong  flben 

mag! 

Dort  aber,  sieh',  kommt  bchou  Apulles ;  die  Reue  thut  deu  ersten 

SehriU. 

4.  Szene. 
Di«  Vorig«».  Apelles. 

Apelles. 

Ihr  Himmlischen,  nehmt  heissen  Dank,  dass  hier  ich  stehe  heil  and 

frei! 

Denn  schon  dem  Sehwert  des  Henkers  war  verfoUen  ohne  Schuld 

dies  Haupt., 

D;i  luit  (lein  Vatcrnncrc.  Zeus,  die  Not  greschaut  und  deine  Hand 
Wich  gnädig  aus  der  Nacht  befreit.  Dein  Name,  Höchster,  sei  gelobt! 
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Der  König. 

Tritt  her,  Apelles! 

Apelles. 

Bttft  mich  wer? 

Der  König. 

Dein  Edoig  ists.  Erheb  den  Bück  I 

Ich  Hess  dich  rufen,  dass  den  Grand,  waram  ich  dich  in  Ketten  werf 
Und  jetst  dich  wieder  ledig  gab,  dn  von  mir  hörst 

Apeiles. 

Ich  trenn  ihn  schon. 
Ich  soll  in  Tjnis  Theodots  Mitsehnldiger  gewesen  sein  .  .  . 

Der  König. 

Ach,  schneller  als  das  Gnte  linft  das  B9se  »tets  von  Hnnd  m  tfnnd  I 

Apelies. 

Und  kenne  diesen  Namen  erst  nnd  was  mit  ihm  es  auf  sich  hat, 
Seit  man  den  Maua  hierhergebracht  und  in  verdiente  Ketten  warf! 

Der  König. 

Es  ist  so  ;  doch  ich  wusst  es  nicht.  Denn,  leider,  eine  Lügnerin, 
Ein  feil  Geschöpf,  das  Neidhart  dang,  beschwatzte  mich  mit  arger 

List, 

Kit  glatter  Beden  Trngmnsik,  dn  seiest  der  Veraehwöning  Hanpt .... 

Apelleä. 

Ha,  ^eidhart!  ~  Ich  und  solche  ThatI 

Der  König. 

Da  kam  mein  Jähzorn  über  mich ! 
Ich  Hess  dich  greifen  nnd  dein  Tod  war  sehen  besehlossen.  Aber  Zeus, 
Der  deine  Ennst  beeehfitst  nnd  liebt,  gebot  mir  Halt  im  Unreehtthnn 
Und  sandte  seine  Botin  her,  Frau  Wahrheit,  die  noeh  mehr  er  liebt. 
Die  deckte  meinen  Angen  auf  der  Dinge  Gang  nnd  Neidharte  Trng; 
So,  mein  Apeiles,  käme  an  Tag. 

Apellea. 

0  heilge  Wahrheit,  sei  gepreist ! 

Der  König. 

Sie  schwand»  als  sie  ihr  Werk  gethan.  Doeh  Uess  anf  Erden  aie  zurück 
Als  Mahnerin  Frau  Beue  nrir.  loh  fragte  sie:  cWas  soll  ieh  thnn  ?» 
Sie  sprach:  (Vergilt  ihm,  was  er  litt,  nnd  söhne  so  des  Himmels 

Zorn!»  — 
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3S6  soll  gescheh'n  und  gern,  Apell!  Sei  mir  anfs  Neue,  was  du  warst. 
M^in  bester  Freund,  mein  erster  Rat,  und  leb',  mit  Ehren  uberh&nft. 
Von  jeder  Not  and  Sorge  treU  an  meiner  Seite  deiner  Konst! 

Apelle«. 

Und  ieh,  mein  KGnigt  hebe  froh  sum  ffimmel  meine  Hinde  auf 
Und  freu  mich  durch  der  Gdtfcer  Hnld  ob  deiner  Onnde  Wiederkehr. 

Ihr  Himmlisclien.  ich  ?nc:  euch  Dank,  und  Dank  vor  allen,  Hohe,  dir, 
Die  hier  vor  meinen  Augen  steht  und  alle  Schande  von  mir  nahm ! 

Frau  Rene. 

Es  war  delnBeeht,     Was  ieh  gethan,  gescbah  auf  Jupiters  Oebot, 
Der  seinem  und  des  Uehtes  Kind,  der  Wahrheit,  als  Begleitertn 
Ifieh  beigesellt. 

Der  Kdnig. 

T'nd  ein  Beweis,  ein  Sinnbild  ev-iir  fester  Huld, 
.Sei,  bitt  ich,  diese  Kette  dir!  Ich  trag  sie  lang;  nun  tra^^  sie  du! 

(hängt  sie  ihm  um.) 

Apelles. 

Das  var  nieht  nötig.  Doeh  sie  soll  ein  Pfand  mir  deiner  Liebe  sein. 
Hab*  tieftn  Dank ! 

Der  König. 

Und  Neidhart  soll  dein  Sklave  sein !  Idi  .'*chenk  dir  ihn. 
Sein  Leben  steht  iu  deiner  Haud.  —  Doch  sieh,  da  bringrt  man  schon 
Sie  machten  ihre  Sache  gut.  [ihn  her! 

Frau  Rene. 

Ja  gnt.  Das  geht  wie  naeh  der  Schnur  1 

5.  Ssene. 
Die  Vorigen.  NeMhart.  Trabanten. 

Neidhart. 

O  Götter,  ich  beschwör'  eneh,  iasst  die  Unschuld  nicht  zn  Ornnde 

gehn! 

Der  König. 

Was  sagt  er? 

Fran  Rene. 
DasB  er  sohnldlos  seil 

Neidhart. 

Für  welche  Schaudthat  straft  man  mich? 
Der  König. 

Wofür?  Ich  will  diehs  lehren  gleich!  Bringt  mir  ihn  her,  hierher 

vor  mich! 

Unschuldig  willst  du  sein?  Du  Schuft,  du  Schlang-e,  deren  gift^re  List 
Mich  so  bethört,  dass  fast  ich  mich  an  dem  Gerechten  hier  vergriff  I 
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Naidhitft. 

List  gegen  wea  V 

Apelles. 
0  Nddharl! 

Der  |K.öuig. 

Wie  ?  Da  fragst  noch?  Siehst  den  Mann  da  nicht  ? 

Neidbart. 

Warum  sollt  ich  ihn  seheu  nicht? 

Ff  an  Rene. 

Der  Henchlerl 

Der  König. 

Willst  du  leuirneti,  Tropf, 
Das  Bubeustück,  das  ihr  gewagt,  ein  alte»  böses  Weib  uud  da 
Mit  einer  Bahlerin  im  Bond  ?  Data  ans  gemeinem  Kftnstlerneid 
Znm  Folterkneebt  da  dich  gemacht  an  diesem  grossen  Heister,  ihn 
Des  HodiTerrats  besichtigend? 


Xeidliart. 
Ich  bin  verloren  1 


Der  König. 

Und  indem 

Dein  Mütehen  dn  dir  kühltest  so,  Neidbammel,  St&mper,  hast 
Verderbt  dn  mrinen  gnten  Bnf !  [anch  mir 

Neidhart. 

U  ^'ot  und  Jammer !  Es  ist  aus ! 

Der  K9nlg. 

Da  sollst  mir  mchi  enlnuiieu.  Nein !  —  Noch  heate  will  ich  nach 

Oebfibr 

Abreehnnag  Imlten  nnd  der  Welt  ein  Beispiel  ssigen,  das  sie  warnt ! 
Ergreift  den  Kerlt  Hinein  mit  ihm]  Streicht  ihn  mit  Bnthen  bis 

aufis  Blut, 

ündlasst  ihn  stehen  fest  am  Pflock.  Ich  komme  selbst  znm  Urteilsspruch 
Er  ist  der  Freiheit  nicht  mehr  wert  uud  soll  hinfort  ein  Sklave  sein 
Und  awar  des  edlen  Meisters  hier,  der  ihm  ein  Dom  im  Auge  war! 

Neidbart. 

0  weh  mir,  weh! 

Frau  Rene. 

Das  kommt  sa  sp&tl  Kein  Jammer  kann  dir  bellen  mehr. 
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Wird  dir  der  Mens»cii  iiiK  Haus  gebracht,  Apelieb,  halt  ihn  btreiig: 

im  Jo6h! 

StrtHkg  soU  en  haben;  alleseit  ein  SUnre  nnt^  Sklaven  sein 
Und  leben,  dus  er  jeden  Tag       lieber  stürbe  l 

Fraa  Rene. 

Out  gesagt  I 

Dein  WiOe  "wird  Befebl  ikm  Si^.  Ja,  so  behandeln  mnss  man  sie, 
Die  Bftnkesehmiede,  die  das  Gift  des  Arg^wohns  unter  Freunde  e&*n ! 

Der  König. 

leb  glanbe,  wir  sind  tenig  jeist  Der  Spmeh  des  Tages  ist  geftUt. 
Ist  etwas  noch  sn  thnn.  so  kanns  hernach  geschehen  in  Palast 
Seid  einverstanden  ihr  damit  ? 

Pran  Rene. 

VoUkomineii. 

Apellee. 

!Ja,  so  ist  es  gnt. 

Der  König. 

Lft»8t  nns  hineingehnl 

Apellee  (pc^en  die  Zasehanar). 
80  lebt  wohl  and  klatscht  der  Wahrheit  Beifall  tnl 
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XIV. 

Die  .Schriften  des  Otto  Bruufels 
1519—1536.^ 

Bibliograpliiseh  beieliriebeB  von 
F.  W.  £.  Roth. 

Die  zahlreichen  und  belangreichen  Schriften  des  0.  Brun- 
fels sind  bislang  in  bibliographischer  Weise  noch  nicht  zusam* 
meogestellt  worden.  Einen  Anlauf  dazu  machte  Gesoer  in  seiner 
bibliotheca  universalis.  Derselbe  dflrfle  aber  keineswegs  Alles 
umfassen.  Din  nachstehende  Zusammenstellung  verzeichnet  jeden- 
falls alle  Schriften  des  Brunfels,  aber  keineswej^s  alle  Ausj^ahen 
derselben.  Was  die  niljliolheken  zu  Stiassburg  Univ.  ßibl., 
Mainz  Stadl-  uml  Seiiiiii  ti  hibl.,  Darnistadt,  Berlin  und  die 
Senckenberg'scho  liibliulliek  zu  Frankfurt  n.  \f.  boten,  habe 
ich  per.sonlicli  beiuilzl,  son^t  heruheu  uieiiie  Mittcilunjfen  auf 
brieflichen  Beschreibungen  aus  Wien  Hofbibl.,  Leipzig  Univ. 
BtbK  und  der  Bibliothek  des  germanischen  Museums  zu  Nörn- 
berg.  Auf  die  Bibliographie  der  ersten  Ausgaben  ist  der  Haupt- 
wert gel^t,  ohne  aber  stets  den  vorgesteckten  Zweck  auch  zu 
erreichen.  Namentlich  waren  die  Wiener  Ausgaben  mir  nicht 


1  Schon  oft  und  schon  lauge  ist  der  Wunsoh  ausgesproclien 
worden,  eine  vollständige  Bibliographie  für  Elsaafl-Lothringen  zu 

erhalteu,  d.  h.  ein  vollständiges  Verzeichnis  aller  hier  erschienenen 
oder  von  Landesangehörigen  verfassten  Schriften,  soweit  diese  litte- 
rarischen Wert  haben.  Wird  diese  umfantrliohe  und  kostspielige 
Arbeit  auch  wohl  noch  auf  sich  warten  lassi  iu  so  därften  wenigstens 
einzelne  SammLangen  als  Probebeispiele  willkommen  sein. 

E.  Martin. 

17 


Digitized  by  Google 


—  258  — 


persönlicli  zagänjjlich.  I«  h  hotrachte  das  Nachsiehende  als  eine 
Vorarbeit  von  jedenfalls  bleibendem  Wert  für  oine  umfassende 
Darstellung:  in  grö?=serem  Stil.  Meine  Bio«»niphic  des  Brunfels 
in  Zeitschritt  für  Gesch.  des  Oherrlieins  N.  F.  Band  IX  Heft 
II  S.  284 — 320  diene  bei  dein  ^Studium  dieser  Bihlioirrapiiie 
stets  als  Wegweiser,  sie  ist  daher  auch  ül>erall  verweisend  an- 
geführt. Die  Autz.ilil uii^'  ist  die  chronologische,  doch  sind  hie 
und  da  neue  Ausgaben  eingeschaltety  da  möglicherw«8e  neue 
Bearbeitungen  vorliegen,  was  besonderer  Einzeluntersuchungen 
bedarf,  wie  sie  der  Bibliograph  nicht  fiberall  bieten  kann. 

Das  literarische  Wirken  des  Brunfels  bietet  einen  merk- 
würdigen Kreislauf,  Er  bejcann  als  Neuplatoniker  und  Humanist 
mit  der  Pädagogik  auf  sehr  religiöser  Grundlage,  hielt  aber 
frühe  bereits  eine  kin  blirh-tendcnziüse  Richtung  inne,  die  den 
spätem  Gf'^mer  der  katliolischen  Kirche  ahnen  lässt.  Dem 
Kloster  entfremdet  hielt  er  mit  seinen  relijriö«en  Anschauungen 
nicht  zurück,  die  Frucht  (ii»!ser  Zeil  sind  kir(  hlich-poütische 
^Ireitschriflen,  uehenhei  betrieh  er  die  Verteidigung  Huttens 
gegen  den  kirchlich  zweideutigen  Elrasmus  von  Rotterdam, 
trieb  aber  auch  in  Strassburg  sesshaft  wieder  stark  Pädagogik, 
um  sich  nun  auch  der  Medizin,  vorerst  der  populären,  und  seit 
i530  der  Botanik  zuzuwenden.  Dieses  hinderte  ihn  nicht,  theo- 
logische, pädagogische  und  volkstümliche  Schriften  zu  bear[)eiten. 
Die  theologischen  Streitschriften  des  Brunfels  gehören  zur  Ge- 
schichte der  theologischen  Bewegung  im  XVI.  Jahrhundert  und 
die  [)rida;r<>;.Msciien  bieten  ein  gutes  Best rehen  dar;  was  Brunfels 
über  Medizin  schrieb,  war  nicht  bedeutend,  wichtiger  waren 
dessen  Ausgaben  medizinischer  Schriftsteller,  am  wertvollsten 
abtir  wurden  dessen  botanische  Schriften.  Hier  herrscht  ächte 
Clasfiikermethode  bei  allem  Bestreben,  auch  dem  Allen  gerecht 
zu  worden.  Brunfels  beginnt  daher  die  Reihe  der  Väter  der 
Botanik  im  XVI.  Jahrhundert. 

1519. 

1.  DE  CORRIGEN  |  DB  STVDHS  1  SEVERIO  |  EIBVS  |  PRAE* 
CEPTTVNCVLAE  j  breues,  Othom's  BriinfeLsij  Mo-  |  i^utitini,  Car- 
tkusiani.  I  — o<pia  fctp  jj.ovt;  tiov  xrr^jxa-tuv  j  doavaTov.  i  Arfrentorati 
apud  Joanncm  |  Scotum.  urbis  iudigenam,  ]  in  Thomae  loco.  i  1Ö19.  | 
oc  I  Titelräckseite  Inhalts verzeiohniss.  Blatt  2  mit  Signatar  A  u  Vor- 
derseite: Nycholao  Gerbellio  pontifie(j  iuxis  doetoii.  j  Otho  Hogattmu, 
Cartluii^ianus.  S.  D.  {  Ohne  Zeitangabe. 

Quarte.  14  n.  prez  BliUter  mit  den  Signatoren  Aii^Cmi*  dte 
Rückseite  des  leUten  Blattes  leer.^ 


1  Vgl.  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Oberrheins.  N.  F.  IX,  2  Heft,  S. 
285-286. 
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Dsmatadt  HofbibL,  Stranbarg  Univ.  BibL 
Bibliotheca  Haeberliniana  IV,  S.  387  n.  578. 

2.  APHORISMI  I  INSTITVTIONIS  [  PVERORVM  |  OTHONE  ]  B. 
Mog-untino,  Carthusiano,  autor(>  fniri  Ailulcsccntibus,  atqz  ijs  qui  | 
ülos  probe  erudire  velint  (  adpniue  conduci  1  biles  !  Jo.  Sapidi'  Sele- 
Btad.  paedonomi  |  (Tetrastichon)  {  1519.  \  Priuücgio  Ikgali  muuitani 
opus.  I  manum  eoMbe.  |  Glaaditur  .  60  .  oapitibus,  qug  in  oaloe  n- 
colligas.l  Auf  der  Titelrüokseile:  Joannes  8ootns  Aii^^ntorat  librarins, 
frogi  Ailolesceiitibus.  Ohne  Zeitangabe. 

Blatt  2:  ioaiini  8coto  Chalcographo  Argent.  Jacobus  Vimphe- 
lingiuü  S.  D.  Schliesst:  £x  Selestadio,  vicesimasexta  Juoij  .  Anno 
salutis  nostrae,  M.CCCCCXIX. 

Blatt  8,  Baelneite:  Integerrimo  viro,  dno  Gregorio  Befsebio,* 
OarthoBiani  Ordinis  monarchac,  Prouinciali  patri  Officiosissimo,  OÜio 
Moguutiniis,  Cartbnsianus.  S.  I».  Mit  der  Zeitangabe:  Ex  Collegio 
Carthnsiorum  prope  Argeatoratum,  Calondis  Augusti^  Anno  salntis 
reparatae.  M.D.XIX. 

Blatt  4;  Ad  Lectorem.  1 

Am  Ende:  ArsrontoraU  apnd  Joannen  Sootnm,  in  Thomaeloci 
pomerio,  pennUima  Angusti,*  Anno  obrietiano.  KD.JU2L  | 

(^narto,  60  Blätter,  von  Blatt  6  an  mit  III— VII,  dann  mit  9—31, 
dann  mit  XXXIII-lxx\}  boKeicbnet»  sodann  Index,  ausamnien  61 

Blätter.^ 

Wien  Hofbibl.,  Nürnberg  germau.  Museum. 
Bibliotbeea  Haeberliniana  IV.  &  387  n.  6760.  —  OentraJblatt  t 
Bibl.  ed.  Hartwig,  V  (1888)  8.  478-479. 

1630. 

8.  GONFVTA  |  TIO  S0PHI8TICES  |  &  Quaestionfi  onrioBarnm, 
CK  I  Oilgine,  Cypiiano,  Nagiäse- 1  no,  G^lo  Ghiysottomo,  ffie  (  ro* 

nymo,  Arabrosio,  Augusti  I  no,  Athanasio,  Laotantio,  )  per  Othonem 

Brnn-  1  fclsiü  Mogon-  |  tinnm  i  Self^^itadij  apnd  Lazarum  ]  Scbüre- 
riuni.  I  Mit  Titeleinfashun^.  worin  üben  Männer  mit  einer  Banderole, 
alö  Hofnarren  gekleidet,  Keclit«  und  Links  Fäulen,  unten  ^wei  Engel, 
ein  Wappen  mit  .S.  S.  haltend.  Die  Bfiekeeite  des  Titels  ist  leer. 

Blatt  8  mit  Signatur  Au  Vorderseite:  V.  FABBTTIO  GAPITO- 
NI  I  Concionatori  Basiliensi  Otho  |  Brnnfclsius  Mog.  S.  D.  |  Am  Ende : 
Datum,  XV.  Kaien.  |  Martij^  Anno  a  Christo  nato  |  M.D.XIX.  |  Auf 
der  Rückseite  des  vorletzten  Blattes:  SELESiAl'H  IN  AEDI-  |  bns 
Lazari  Schurerij,  1  3ienbe  Maio.  j  M.D.XX.  {  Auf  der  Vurder&eite  de& 


*  Der  Strafesburger  Humanist  Johann  Sapidus  (Witz). 

*  Gregor  Reisch,  Verfasser  der  margarita  pliilosophioa.  Vgl. 
Hartfcldcr  in  Zeitsohr.  t  üesoh.  d.  Oberrh.  N.  F.  V,  8,  I7a 

^  1.  August. 

*  30.  Angnst. 

&  Zeitschr.  a.  a.  0.  8.  886. 
0  Jö.  Februar. 
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letzten  Blattes  Droekennarke  Sckflrera  mit  der  üntencluift:  t,A7A'RT 

SGHVEERn.  1  Die  Bdckseitc  dieses  Blattes  leer.i 

Qaarto,  20  n.  g'ez.  Blätter  mit  den  Signataren  an — ein. 
Strassburg  und  Leipzig  Univ.  Bibk,  Wien  Hofbibl. 

1628. 

4.  Ut  afflictionibus  Khodiorum  miiitum  ord.  ^aucti  Jo.  Baptisiae 
sncenmtiir,  ad  Priocipes  et  Christianos  omnes  oratio.  Basiieae. 
Andreas  Cratander,  1628.* 

Quarto,  8  Blätter»  mit  Titelemfaesnng  nnd  Druekennarke.> 

Wien  Hofbibl. 

p.  Alloiri  Gott  die  eer.  1  Von  dem  Enäsfe  |  lischen  anstoss.  |  wie  | 
vnnd  in  was  |  gestalt  das  wort  Guttes  i  vffrör  mache.  |  Durch  Ortlio- 
uem  Üruitl'eiss  {  newlich  vsägangen.  |  M.D.XXIU.  |  (j Ich  bin  nit  kumme 
tryd  zt  sende,  sonder  das  Schwert,  t  Hatli.  X.  Ynd  das  fevr  anaft- 
afindl»  Lnee.  XII.  daa  es  brene.  |  Mit  TIteleinfassnng:  Vier  St9oke» 
oben  Qnerleiste,  links  Schilde,  Trommel  und  Helm,  rechts  Schwerter 
und  Helm,  unten  4  Knaben,  wovon  sieh  die  beiden  mittleren  raufen. 
Auf  der  Hiii-ksoite  dos  Titels:  (j  An  ein  gemeyne  Christliche  ver- 
samuiiuag.  1  Othu  i>iuiunel6ä.  {  Am  Ende  des  Vorwurtb  Blatt  2  mit 
Signatur  aii  Vorderseite:  Gebe  aft  Nevebnrg  im  Breissgaw  Sim6ia 
et  Jnde.^  Anno  .  H  d.xxiQ.  i 

0.  0.  n.  J.  (Oppenheim  1623?) 

Quarto,  16  ges.  Bl&tter  mit  den  Signatoren  Au— Diu,  SeKwa« 

bacht'v  Tvp'^  5 

btraä^burg  Univ.  Bibl.,  Zürich  StadtbibL^  Basel,  Meiningen, 
München,  Berlin. 

Weiler,  rep.  n.  SS878. 

6.  VEBEVH  (!)  D£I  1  mnlto  magis  expedit  an  |  dire,  quäm 
MI8SAM,  I  Ad  Episeopnm  |  Baaillensem.  |  GHBISTV8  IN  PA- 1  raboUa 

quare  locutus  est.  |  EVANGELIORVM  |  ratio,      anthoritas.  :  Ab 

Otthone  Brun-  '  fel-^io  «^'Micresta.  |  Bandeinfassung.  Auf  der  Titelrüok- 
seite :  JOA^^NEö  äUUUlTYS  j  Lectori  S.  D.  i  Ohne  Zeitangabe. 


1  Zeiuchr.  a.  a.  0.  S.  206-387. 

s  Die  Zeit  von  1520  bis  ISfiB  war  für  Brnnfels  eine  anmliige 

und  unheilvolle.  Er  war  das  Leben  in  der  Carthause  bei  Strassburg 
müde  und  wollte  das  Kloj^ter  verlnss*  n  Vgl.  Zeits.  S.  288.  l'aza 
kam  Luthers  Auftreten  aut^  dem  Wonn^cr  Reichstag  1521,  6o  dass 
Brunfels  das  Kloster  vi  rlicss,  sich  auf  der  Ebernbnrg  bei  Franz  v. 
Siikiiii:eii  tnichtig  aufhielt,  und  durch  Huttens  Verwendung  Pfarrer 
zu  Steinau  au  der  Strasse  ward,  von  wo  er  vertrieben  sich  der 
Schweis  anwandte,  aber  als  Prediger  zn  Nenenbni^  ewieehen  Brei- 
sach  und  Basel  blieb,  bis  er  auch  von  da  vertriLboi»  Avard.  Erst  zu 
Neuenburg  verlegte  sich  Brunfels  wieder  auf  die  Herausgabe  von 
Schriften.  Über  diese  Vorgänge  vgl.  Zeits.  S.  288—295. 

s  Zeits.  S  295. 

*  2H.  October. 

5  Zeits.  S.  295—296. 
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Auf  der  ßuckseite  des  letzten  Blattes  Schotts  Drackermarke. 
Ohne  Jabresaogabe.  (1523).> 

Qaarto,  21  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signataren  an— eim. 

7.  VLRICHI  AB  HUTTEK  |  Oam  Erasmo  Boterodamo,  pres-  (  hy» 
tero,  theolofro  I  EXPOSTVLATIO  |  A  priore  deprauatione  |  oindieata 
iam.  I  OTHOXT-  BRVXFKLSK  |  Pro  Vlricho  Hutteno  defuncto,  ad  1 
Erasmi  Kotor  .  Spongiaiu,  |  RESPONSIO.  |  Holzschnitt:  Kopf  Huttens.] 
Titeiruckseite  leer.  Blatt  ein  Rückseite:  ERASMO  ROT.  UTHO  | 
BBVNFEL.  S.  D.  |  Blatt  eim  Vorderseite:  OTHONIS  BRVNFEL  j  SH, 
ad  ea  qaae  sant  ex  prima  Erasmi  ad  )  Zwiagiiam  |  BESPONSIO.  | 

0  0.  IL  J.  Daodex,  an— lui.  Auf  der  letaten  Seile  das  Eopfbild 
des  Erasmus  von  Roterdam^ 
Darmstadt  Hofbibl. 

8.  DE  RATiONE  1  DECIMARVM  |  UTHONIS  1  BRVxXN-  |  FELS  II  | 
PBOPOSmONES  I  Hierony.  |  Qoicqoid  kabent  Olerici,  pauperä  est.  | 
Augrnst.  I  Et  Sleemosynae  panperfif  sunt  Deeiae. )  Hit  TiteleinfatBimfir 

wie  öfter  in  Schotu  Draoken.  Titelräckseite :  OTHO  BBVNFElr  | 
SIVS.  LEOTORIB.  S.  I  Ohne  Zeitangabc. 

Ü.  0.  u.  J.  (Strassburg,  Schott,  lb2S)ß; 

Quarto,  12  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  A«— 0$. 

Strassburg  Vniv.  Bibl.,  Wien  Hofbibl. 

9.  Oben  quer  Randleiste  wie  in  des  Bmnfels  Schrift:  VoiTdem 

Evangelischen  Anstoss.  0.  J.:  Schwerter  und  Helm.  |  Von  dem  Pfaffen 
Zehen  |  den,  TTuiulert  vnnd  zwen  vnd  fycrt/ig  f  Schlossreden.  |  Durch 
Othoneni  Brunfclss.  j  Randleiste,  welclie  ebenfalls  in  oben  ^'^enanntem 
Druck  vurkommt,  quer  unten  Trommel,  Helm  und  Schiide.  Titelrück- 
seite: (X  Alien  ehristgläubigen  in  Christo  Jhesn  ent- 1  beat  ich  Otho 
Bmnfelss  den  fride  von  Oott  |  dem  vatter,  vnd  vnserem  herren  Jhesn 
Chrö.  I  Ohne  alle  Zeitangabe.  0.  0.  u.  J.  u.  F.< 

Qnarto.  16  n.  «rez.  Blätter  mit  den  Signataren  aii-dni,  die 
Rückseite  des  let/.Len  Blatte?  Icpr. 

Strassburg  Univ.  Bibl.,  Wien  Hofbibl. 

1524 

10.  De  diseiplina  et  institntione  pnerornm.  Item  institntto  pnel- 
lamm  ex  epistola  Diui  Hicronymi  ad  Laetam.^ 

0.  ti  T.  f^ber  die  Schrift  vgL  Moormeister  in  rhein.  Blätter 
t  Erziehung.  1Ö67. 


1  ZeiLs.  S.  297.  Mit  einem  Brief  des  Pfarrers  Vandaiinus  Ripigius 
zü  Schliengen  in  Baden  lb2S  nnd  einem  des  Brnnfels,  der  für  den 
FÄrrer  gegen  den  Biscliof  von  Basel  sich  verwendete. 

*  Vgl.  Martfelder  in  Zelts,  f.  Gesch.  d.  Oberrheins.  N.  F.  VIII, 
S.  565  f  Zeits.  S.  297-298. 

»  Zeits.  S.  29«— 299. 

*  Ebenda  S.  299. 

*  Zeits.  S.  301.  —  Die  äehrift  ist  wohl  bereits  zu  Strassburg 
entstanden,  nachdem  Brunfels  vor  März  lö24  Neaenbnrg  verlassen 
hatte  un  I  um  26.  Märs  ld24  Strassbnrger  Burger  geworden  war. 

Vgl.  Zeits.  S.  300. 
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Octavo. 

Strassburg  Univ.  Bibl. 

n.  JOANNES  I  HVSS  1  De  Anatomia  ANTICHKISTI,  Liber 
unas.  1  Do  mysterijs  iniquitalis  Antichristi,  Fragmentum  1  i  De  reue- 
latione  Christi,  &  Anticbristi,  Fragmentö  2  |  De  abolandii  Seetis,  & 
traditionil»-  honüiiü.  IIb.  1.  |  De  naitate  Eodesiae,  ft  sdennte 
uitando.  Liber  I )  De  Euangelica  perfectione.  Uber  1 1  De  peroioie 
traditionum  humanarum.  Fragment.  8  |  De  regno.  popnlo,  uita,  & 
morib.  Anticliristi.  IJb.  1  |  Item  Fragnientorum  coUectanca  qnae- 
daiu.  i  Cum  indice  buiumariu  coutenturum.  |  APPKNDIX  OTHO-  I  NIS 
BBTNNFELSn  |  Beüo  editSonie  &  eoDdemnationis  Joannis  HV88. 1 
De  nominibns  Christi,  &  Antiehristi.  |  De  Appropriatis  Christi,  & 
Antichristi  in  scripturis.  |  De  nominibns  Ecclesiae  Christi,  &  Anti- 
ehristi, &  I  filiornm  cius.  |  De  nominibus  Primatnm  Ecclcsiae  Christi, 
&  Anticliristi.  i  De  Auaiomia  Cliriäti  &  Anüchriäti  per  bingula  mem- 
bra  I  ex  scripturis  desumpta.  |  Item  prophetiae  &.  scriptur§  de  aita 
&  moribas  Christi,  Antiehristi.  |  Item  de  erroribns  Joannis  Bus 
Articuli.  1  JOANNES  HUSS  Articuli  aliquot  Euanfcelici  &  Christiaui.  | 
Increpit  Dominus  in  te,  SATAN.  I  Auf  iler  Titelriickseite :  VITA 
lOANNIS  HVSS  I  Blatt  2  Vorderseite  mit  Bezeichnung  II:  OTHO 
BEVNNFELSIVS,  MAB-  j  TINO  LVTHEBO  APOSTO- 1  LO  CHBISTL| 
Ohne  ^itaagabe. 

Qnarto,  8  gez.  Blätter  H-  Blätter  I— XCVm  mit  den  Signatnien 
a— Bbii  -h  10  ges.  Blätter  Register  Ton  Bmnfels  gefbrtigt 

Zweiter  Band: 

lOANNTS  I  HVSS  |  Locorum  aliquot  ex  OSEE,  &  1  EZECHIELE 
prophe  I  Iis,  cap.  V.  &  VIII.  De  abhor-  |  rcnda  Sacerdotum  et  Mo- 
nachomm  |  Papisticoram,  in  [  Ecciesia  Christi  |  abominatio  |  ne,  eo- ) 
mmqz  impietate  deteetanda,  |  Vita  item,  dt  regno  AntiehTisti,  |  TO- 
MYS  8ECVN-  i  DVS.  i  Commendatitia  breuis  M  LVTHERl  |  ad  Otho* 
p.r-ni  Drunnfelsium.  de  uitae  can-  [  dore,  ductrina  &  martvrio  '  10  , 
HVSS.  I  Lege  com  iudiciu,  Chri-  |  btiaue  Lector.  |  Auf  der  Titelriick- 
seite: Brief  Luthers  an  Brunfels  vom  17.  October  lö24.i 

Qaarto,  4  n.  ges.  Blätter  -h  IxzIIil  gea.  Blätter. 

Dritter  Teil: 

SEKSrONVM  I  lOANNIS  |  HVSS  |  ad  Popnlum,  |  TOMVS  TER-  | 
TIVS.  I  Respondcns  priori,  de  |  Anatomia,  Regno  1  &  populo  Anti-  i 
chri«?ti.  I  (X  Audite  haec  Sacerdotes.  quoniam  laqueus  facti  !  o^tis 
speculatiuüi.  «See.  Osse  V.  \  Die  Titelruckgeile  leer.  Dem  Dr.  M.  Lu- 
ther gewidmet  als  Antvort  anf  dessen  am  1.  Februar  erhaltenen 
Brieif.  Ohne  Zeitangabe. 

Qoarto,  4  n.  gez.  Blätter      Ii  gez.  Blätter      1  n.  gez.  Blatt. 

PROCKSSVS  1  C0NS1ST()KL\LIS  |  Martyrij  JO.  H^'^S.  cum  cor- 
re-  I  spoudentia  Leg^s  {  Gratiae,  ad  ius  l  Papisticum,  j  in  Simuniacos 
&  fomioatores  Papistas.  j  ET  DE  VICTORIA  |  CHRISTI,  1  Deqz 
Antiehristi  degradatione,  ae  de- 1  positione.  |  Ad  netnstatistypvm  )  ex- 


De  Wette,  Briefe  Lnthers  II,  S.  658. 
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cuBQS.  !  A  snnctaario  moo  incipite,  dicit  |  Dominus.  E^oh*  IX,  |  Aof 
der  Titelrüoköeite  das  Vorwort  des  Brunfels.i 

Qaarto,  22  n.  gez.  Blätter,  deren  letztes  leer,  mit  den  Signa- 
turen <a)ii— «V,  mit  Holssdinitten ;  drei  Teile  nebst  Anhanir. 

Strassburg  Univ.  Eibl,  (vollet.),  Darmstadt  Eofbibl.  (nur  Teil  II). 

12.  Spiej,'el  der  Artzney.  gemacht  durch  Laur.  Phnesen,  ge- 
bessert vnd  lleissig  vbersehen  dnroh  Othonem  Bronfels. 

Sirassburg,  Beck,  1524.^ 

Folio. 

Nürnberg,  german.  Unsenm  (Nv  998.  f.). 

Weller,  rep.  n.  a099.  Wejgel,  Auotion.  1867.  III  n.  357.  Bibl. 

Christ.  I.  n.  2042. 

Davon  erschienen  folgende  Auflagen  : 

Spiegel  der  artzney:  |  fremacht  durch  den  hochgelerte  Lau-  |  ren- 
tiü  Phriesen,  der  philosophey  vn  artzney  Doctore,  |  gezoge  v0  den 
film  ernste  bftchern  der  alt5  dÜser  knnt  1 1  Auch  dnreh  lange  fleissige 
ftbnncTf  vn  «rfarag  (welolie  |  ein  meister  aller  ding  ist)  des  obge- 
nanten  Doctors  zft-  i  wegen  gebracht,  mit  fast  nützlichen  vfi  be- 
werte I  stuciceu,  dem  menscti?  soin  s^csundtheit  zft-  |  behalten,  die 
verloren  wider  bringe,  |  vnd  ztiuuücrweisung  aller,  so  |  sich  artzney 
T&deraiehe  |  wollen.  |  Oebeseert  vnd  widemmb  fleissig  übersehen  | 
Dnreh  Othonem  Brnnfels.  |  Hit  Holssehnittein&ssnng:  Über  dem 
Titel  Arabeske,  links  ein  Mann,  der  in  einem  Theriakgefösse  rührt, 
rechts  durch  ein  üringla.s  schauender  Arzt.  Links  vom  Titel  ein 
3Iann,  welcher  iin  oinfv  Hluine  riecht,  darüber  (tALTENVS.  Hechts 
vom  Titel  üuuu  mii  i  uiihorn  und  Geflügel,  darüber  AESCOLAPIVS. 
Unter  dem  Titel  steht  ein  runder  dreibeiniger  Tisch,  an  dem  ein 
Hann  Drogaen  nnd  Medieamente  an  Franen  verkauft.  Beehts  ein 
Hann  mit  Mörser. 

Blatt  2  Vorderseite  die  Widmung:  Dem  Hoch  g^elerten,  vn  hoch 
erfarnen  herren  herr  Lau-  |  rentio  Phriess,  der  arutiey  und  der 
astronomey  Doctor,  wünsch  ich  Otho  i  Brunfelß  glück  vnd  wolffart 
sfk  oeiaer  berfUfung  j  vnnd  befelch,  von  Jhesn  Christo  vnse- 1  rem 
herren.  | 

Bhitt  2  Eiickseitc:  Geben  r.fx  Strassbarg  vff  den  .  zvijj.  tafl^  des 
Aftgütniunats,  im  jar  \  als  man  zalt  .  M.D.XXIX.  j 

Blatt  141  Bückseite:  Getruckt  ...  in  der  .  .  .  Statt  j  Strassburg 
von  Balthassar  Beek  vff  den  .  zviij.  tag  des  Äugst- 1  monats.  In  dem 
jaar  vnsers  seligmaehers  Jhesn  Christi  |  H.DJCXIX.  .  * .  | 

Folio.  CXlj  Blätter.' 

Nürnberg,  german.  Museum  (19,  989). 

Weller.  rep.  n.  8099. 

Spiegel  der  arta  |  ney,  vor  seyten  z&  nutz  vnnd  1  trost  den 


t  Zelts.  S.  802  -903.  Die  Handschrift  dieser  Schriften  des  Euss 
stammte  ans  dem  Besitz  I  lrirl;.  von  Hutten. 

*  £r8te  Ausgabe  ätrassburg,  Johann  Qrieninger  1518.  Folio. 
Vgl.  Klemm,  Oatalog  S.  148  n.  278. 

s  Zeits.  S.  303.  —  Hitteilung  ans  Nörnberg. 


jr 
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Leyen  goiBMltl^i  ämfih  LmmatiA  \  liriesen«  aber  oft  nun  gefelschet, 

darch  |  vnfleiO  der  Bftchtrucker,  yetzand  |  daroh  den  selbig-en  LaareD-( 
tiom,  widernin  g'ebessert  |  vnd  in  seinpn  or<;tf>n  |  galant?,  ge-  [  stelt. 
Hicinit  sollen  widerrielTl,  vnd  falsch  declanert  bein,  alle  ex  i  emplar 
diß  üücliä,  bu  vor  dUem  truok  außgangen  seind.  1  MDXXXII  |  (ohne 
Panot).  Mil  HolnehiiitteiiifiuBUiig:  Ärzte  des  Altertums.  Auf  der 
Titelrückseite  Autorenverzeichniss. 

Blatt  2  mit  Signatur  An  Vorderseite:  Yürvrort  de»  PluieB  mit 
der  Angabe:  Metz  XXIII  tag  des  üeawmonats.  1530. 

Am  Ende:  Oetruckt  zft  Strafbarg  bey  Balthasar  Beck,  vnd  |  voll- 
endet am  .  XITTT.  tag  des  MertEens.  Im  Jar  |  M  D.XXXU.  |  Die 
Eflokseite  des  leteten  Blettes  leer. 

Folio,  6  n.  gez.  Blätter  CXXn  gez.  Blfttter  mit  den  Signe- 
toren  An— Ami  -f-  B— bmi. 

Frankfurt  a.  M.,  Senfkcnbcrg-'sclie  Bibl 

Spiegel  der  artz-  |  ney,  vor  zeyten  zft  nutz  vnnd  |  trost  den 
Leyen  gemacht^  durdi  L&eren-  |  tivm  Friesen,  aber  oft  nun  gefel- 
seh- 1  et,  dareh  vnfloiP  der  BAohtraeker,  |  yetsaud  dnrcli  den  selbigen 
Lau-  [  rentinm,  vn  M.  Othonem  Branfelß,  wideramb  |  gebessert  vnnd 

in  I  seynem  ersten  |  <x\iiui7.  ge-  ]  stellet.  |  Hieniit  solle  widerrftfft,  vnd 
falsch  dcclariert  sein  ex-  |  emplar  diP  Bücli>,  so  vor  disem  truck 
vfgangeu  seitid.  j  3iL*XXXiI  i  (ohüe  Schluüäpuuci).  iij.L  Xiaudeinfas- 
snng:  Bildnisse  berfilimter  Ärste  des  Altertoms»  unten  Adonis  nnd 
Venns  wie  in  der  andern  Ausgabe  ron  16219.  Anf  der  Titelrüekseite 
Autoren  verzeichniss. 

Blatt  2  mit  Sicmatur  an  Vorderseite  Vorwort  des  Phries :  Metz 
23  tag  Hcuwmonats  löäO.  Blatt  3  mit  Signatar  am  Vorderbeile 
Vorwort  des  Brunfels.  Blatt  Cxlii  Vorderseite:  Oetrndct  zft  Strasse 
bnrg  duroh  Baltbessar  Beek,  vnd  |  vollendet  am  .  yTTTT.  tag  des 
Verteens.  Im  Jar  |  H  D.xxm  j 

Folio.  ()  n.  prez.  Blätter  -4-  CXlii  ges.  Blätter,  Satsvariaate  der 
vorigen  Ausgabe. 

Mainz  Stadtbibl.   Kitte  dieser  beiden  Aasgaben  1Ö32  auch 
germanischen  Hnsenm  an  Nfimberg  (I688).> 

Graesse,  tr^sor  I.  S.  668. 

Spiegel  der  artzney:  |  gemacht  darch  den  hochgelerte  Lan-  | 
rentiü  Phriesen.  der  philosopliey  vn  artzney  doctore,  |  gezoge  v0 
den  fürnemste  böclteru  der  alte  diser  kanst  |  Auch  dnrch  (!)  lange 
fleissige  Abung,  vn  erfarög  (welche  |  ein  meister  aller  ding  ist)  des 
obgenanten  dootors  Eft- 1  wegen  gebracht,  mit  fest  nntsliehen  vn  be* 
werte  )  stucken,  dem  mensche  sein  gesnndtheit  z&-  |  behalten,  die 
verloren  w  ider  bringe,  I  vnd  züunderweisung  aller,  so  !  sich  artzney 
vnder/iche  |  wollen.  |  Gebessert  vnd  widerorab  fleissig  übersehen  j 
Durch  Uthonem  Branfels.  (  ^lit  Titcleinfassaag  der  Ausgabe  1529 : 
qner  oben  Männer,  der  Erste  in  einem  Therialcgefäss  stossend,  der 
Andere  ein  Buch  haltend,  links  mitten  Galienns,  rechts  Aeseniapins, 


>  Bibliothek  des  gerniau.  Xaiiuualiuuseums  zu  Xuruberg.  1855. 
8.  88. 
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unten  Verkauf  von  Arzneimitteln  an  eine  Frau,  recht«  ein  Mann  mit 

Mörser.  Die  Titeirückscite  leer. 

Blatt  2  mit  Si;.:natur  an  Vorderseite  Vorwort  des  Brunfels  an 
Phries.  Mit  der  Zcitan^'abe:  Strasöburg  18  August  1529.  lliickseite 
des  leisten  Blattes:  d  Getrnckt  an  Franckftixt  am  Heyn,  \  Bei  Cbri- 
stian  Esr«>^<>lp)>i  Anno  M.D.XLy.  |  Im  Mertzen. 

Folio,  CLXXXIX  gea.  Blätter.) 

Maina  Stadtbibl. 

1525. 

Geistlicher  Bliithandel  |  Johannis  Husst;,  zu  Costent/  1  ver- 
brannt Anno  Dumini  l  M  .  CCCC  .  XV.  !  am  seclisten  rag  Julij.  |  Mit 
gegen  vergleichung  göttlicher  schrift't,  vnd  |  BäpstUcher  Satzungen.) 
Dabey  von  dem  krefftigen  |  syg  Christi,  |  vnd  des  Eadtchrists 
praehts,  |  abgang  vnd  serstdmng.  |  Mit  aengnttsss.  seiner  seit  art ) 
gem&ldt  vnd  fignren.  | 
0.  0.  n.  J.  (152.^1.1 

Quarto,  5  •(«  Boi^:cn,  mit  25  ]Iolzschnitten. 

Zürich,  Basel,  ächaähaubeu  (Stadt*  and  Minist.-Bibl.),  St.  Gallen 
(Stilts-  and  StadtbibL),  Angsburg,  HSnohen,  Dresden,  Greifewald, 
Berlin  und  Wolfenbfittel. 

Panzer.  Hutten  S.  317.  B66king«  opcra  Hnttenl  II,  8.  426  (Ab« 
druck  des  Vorwortes).  Weller,  rep.  n.  3437. 

14.  Joannes  Huss.  I  Von  schedligkeit  |  der  menschen  Satzungen 
oder  Tradition.  |  Verdeiitsch  durch  Wentzeslaü  |.  Liuck.  |  Ecciesiasten 
an  Aldenbnrc^.  |  Gedmekt  an  Aldenbnrgk  dnroh  |  Gabriel  Kanta.  ]  s 

0.  J.  (lB2fi). 

Quarto,  4  Blätter,  mit  Titeleinfassung,  das  Vorwort  von  Branfels. 
München.  Dresden,  Nürnberg  german.  Maseam. 
Weller,  rep.  n  3439. 

16.  Dass  die  Seeten  vnd  Menschenleeren  in  der  Christenheit 
sollen  ansgetilget  werden*  Johannis  Hnsse.  Yerdeatsoht  dnrch  Wen* 
seslaum  Linek  Eeelesiasten  an  Aldenbnrgk.  lÖ9d.> 

0.  0. 

Quarto.  Mit  Vorwort  des  Brunfels. 
Hirsch,  milien.  IV,  n.  499.  Weller,  rep.  n.  3438. 
16.  Von  der  &o1it  |  vnd  vnderweisnng  der  |  kinder,  Ein  leer 
vnd  I  vermanäg  Otho  t  Bmnnfels.  |  Item  ein  vnderweisnng  j  der  tfleh- 

terlin  auß  der  |  I^isrd.  oder  sendtbrieff  I  des  heyligen  Hieronymi  |  die 
er  zft  Letam  K'^-  '  schrieben  hatt.  |  Vertolmotst  üur<  h  FridoÜnum 
Meyger.  i  Mit  i'iteieinfassnnfr  von  vier  Stiicken  Arabesken  ^\  ie  in 
andern  Drucken  Wulfgang  Kopdb.  Auf  der  Titehückbeite :  Dem  wol- 
gelerten  vnd  |  fürnemen  barger  Las  Haefcfiirt,  |  der  Gemeyod  all 

1  Übersetzung  obiger  lateinischer  Ausgabe  der  Schriften  des 
Hnss.  Vgl  Zeits.  S  a08-:404. 

*  Uebersetzer  ist  Linck,  Anreger  der  T"'^el)ersetzung  aber  WOhl 
Brunfels,  der  eine  Vorrede  dazu  schrieb.  Vgl  Zeits.  H04. 

s  Zeits.  8.  305.  —  Auch  diese  Schrift  leitete  Br  uufelb  mit  einem 
Vorwort  ein. 


r 
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Straßbarg  |  diener  im  almftsen,  vnnst  |  Johannes  Schweb  I  lin '  Guad 
vnnd  frfden.  |  Am  Ende:  Leb  woU  vii  |  vn«er  schftl  zft  Straf  |  baikg 
den  ersten  |  ta|^  des  Mer-  |  tzen.  Im  j  Jar  |  M  I)  XXV.  | 

Blatt  B  mit  Signatar  aui  Torderaeite:  AIIba  rftttern:  m 
kiadtr  |  habm,  wfiaat  Fridoliniis  Meyger  |  gaad  Tad  fridm  ia  Qott 

I  serm  herren.  i  Ohne  Zeitangabe. 

Am  Ende-.  A^fEX.  i  Die  Kiickseite  dieses  Blattes  leer. 

Sedez,  32  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  Aji — Dv.  0. 0.  o.  F« 

(Strassbarg.  Wolfgang  Köpfl  1525).« 

StraMbarer  Unir.-Bibl.  (Wilbelmit  87). 

F.  W.  BShricht,  Zar  Gescb.  der  Strassbarger  WiedertHafer.  1860. 
6*  d6* 

158«. 

17.  Almanaeh  ewig  werend  Teutszsch  |  vnd  Christlich  Practick, 
von  dem  XXVJ.  Jar  an,  |  bitz  -/n  ^itdt  der  weit  aller  weit.  |  Durch 
Othonem  Brunfeli»  zusamen  gesetzt.  1526.  |  * 

0.  0.  u.  F. 

Qaarto,  12  Blitter,  zwei  Holaeehaitta. 

Wolfenbattol,  Strassbarg  üaiT.  BibU  Naraberg  gemaiL  Moaeaai 

(42,  .929). 

WeUer,  rep.  Suppl.  rx.  3745.  Bibliotheca  Haeberliniana  IV,  288 
n.  5782. 

Dasselbe.  Am  Ende:  StraBsborg,  Haas  Preass.  0.  J.  (1641). 
Qaarto. 

Wien  Hofbibl. 
Dasselbe.  0.  0.  1544. 
Qaarto. 

Wien  Hofbibl. 

1587. 

18.  Fände  |  ctarum  |  Veteris  et  Novi  Testa  |  menti,  Libri. 
Xn.  I  Othonifl  Braafalsii  i  Argentorati,  apod  Joaa  I  nem  Sohottaia.  \ 
1687.  I  Deo  gloria.  (  Mit  sebSaer  TtteleinfasBaag  voa  H.  Weebtlia, 
Bot-  aad  Sebwarsdraek» 

Klcinoctavo,  20  n  g&z  Blätter  Titel  ■+■  Begister  -I-  207  gas. 
Blatter  mit  den  Signaturen  a— a5  -l-  aa  — cc.  * 

Wernigerode  fiirstl.  Stolberg'sche  Bibl.  (Hc.  1G56  misc.  l),  Strafes- 
barg  Üniy.-Bibl.,  Wien  Hofbibl.,  Leipa.  Univ.-BibL 

Mit  den  Anhängen: 

1.  CATALO  I  Gl  I  Viroram  illastrium  Veteris  et  no  |  ui  Testa- 
menti.  i  Viroram  obscaroru  atriusqz  Test.  |  lilustrium  item  Mulie- 
rum.  1  Ubscurarum  dein  Mulierum.  1  De  Bellis,  uiotoria,  et  triumphis  [ 


1  ITebersetztinj,'  der  Schrift:  de  disciplina  et  institatione  pncr- 
omm  aus  1524  verfasst  von  Brunfels,  besorgt  von  Meyger.  Schweblin 
ward  spftter  Pfarrer  m  Zweibrßelren,  aaeb  er  ist  als  latherisober 
Sohriftsteller  bekannt.  Vgl.  Weiler  rep.  2268-2871,  3161,8182,  816& 

»  Vgl.  Zeits.  S.  304  -  305. 

t  Ebeada  8.  805.  Gegen  die  Astrologea  geriehtate  Scbiift 
*  ZeiU.  S.  806— a€6. 
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Jnskoniin  eontra  Impios.  |  OrfetioiMf,  txhortattones,  obseera- )  tion«^ 

Patrum,  Prophetarü,  Be  |  gnm  et  uiroram  lUustriam.  |  De  Tyrannide 
et  Bellis  Impioruin  '  eonfra  Jastof;.  |  'Hlionis  Brunfelsij.  |  Mit  Titel- 
einfassnnir,  worin  unieii  ein  von  Eagchi  ""ehaltener  Schild  mit  dem 
Monogramm  I  8  (Johaiui  Schutt)  wie  in  andern  Drucken  Johann 
SoholU.  Auf  derTitdriekMite:  OTHO  Bnmfelsiiu  LeotorL  |  Mil  der 
2Seiteiig»b6:  Argentorftti .  16  .  talend  .  Haroi]  .  >  Anno  .  Ift27  .  | 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  J.  SohottB  Drucker- 
marke.  |  Argentorati  apnd  Joannem  SehottVBi  .  |  Anno  .  t5S7  .  | 

Ktfinoctavo,  38  ge?..  Blätter  n.  2  n.  ges.  Bltttter  S«giBter  =:  40 
Blätter  mit  den  Sig-naturen  An— Ev. 

Strassbur;,'  Univ. -Eibl..  Darmstadt  Hofbibl..  Leipzipr  Üniv.-Bibl. 

2.  Loci  omnium  ferme  ( apilum  Kuangelij  secuiidum  Mattliaeuxu 
BB.  ArgentoTati,  Johann  Sehotfc,  1627.  Mit  Tltelein&ksung. 

KleinoeUvo,  28  Blfttter. 
Süraasburg  Univ.-Bibl. 

Panzer,  Annales  VI,  S.  113. 

3.  Loci  in  Maroam.  Quod  &  Petri  Compend.  uel  Epitome  aocant. 

BK. 

0.  0.  u.  J.  u.  F.  (SUassburg,  J.  Schott,  1527). 

Kleinoctavo. 

Strassburg  Üaiv.-Bibl. 

4.  Loci  in  Lnrani   Axiomata  De  Autoritate  Kcol0Sia6. 
0.  0.  u.  J.  u.  k\  (ätrassburg,  J.  Sokott»  1527). 
Kleinoctavo. 

StrasBbarg  Univ.-BibL 

6.  Loci  in  Joannen.  Hit  Titeloinfonimg. 

0.  0.  «.  J.  u  F.  (Strassbnrg,  J.  Sebott.  1627}. 

Kleinoctavo,  10  Blätter, 

Strassburg  Univ.  Bibl. 

Panzer,  Annal.  \l,  S.  113. 

6.  Iiod  omnimn  ferne  eapitim  17.  evang.  et  aotonim  apoato- 
lonm.  Hit  TiteleinfiMsang. 

0.  0.  u.  J.  u.  F.  (Strassburg.  J.  Sehott,  1627). 
Passer,  Annal.  VI,  S.  115. 

15:28. 

19.  PANDE  I  CTARVM  1  Veterii  et  Noui  Teeta-  |  menti,  Libri. 
XIL  I  Olli.  Brunfelsij.  ]  Rcuisi,  emarulati,  au-  1  cti,  er  restitu-  j  ti 
denoo.  |  Suli  1>K<)  yloria.  I  Ari^eTitnrati,  aijud  Joanueni  Schottum.  | 
Zeilen  1,  2,  5  und  9  Kotdruck.  liiL  liteleiul'abbuug :  äoeueu  aus  dem 
alten  Testament  in  Bot-  nnd  Sehvarsdmelc  von  J.  Weobtlin.  Die 
TItelriIckeeite  leer. 

Blatt  2  Vorderseite:  Prndentissimo  iarisoonsnlto  D.  Jaeobo  | 


1  U.  Februar. 
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Sehenck,  Spirensi,!  Otho  Brunfelsias.  S.  D.  \  mit  der  Zelteni^e; 
Ärg-entora-  |  ti.  18.  Kaien.  Februarij.^  Anno.  1528.  |  Auf  dem  lafciton 
Blatt  Rückseite  die  Dnickermarke  Johana  .Schotts. 

Kleiaoctavo,  18  n.  gez.  Blätter  Titel  •+■  Register  aod  207  ges. 
BlUtor  1  B.  ges.  Blatt  mii  der  Draftkannarke  ond  den  Signatarait 
Aiii'Bvi  Die  Schrift  iit  vm^earbeifeete  Anlage  der  ron  lö^. 

Mainz  Seminarbibl ,  Damstadt  HofbibL,  Wien  HofbtbL 

Mit  den  Anhängen: 

1.  CATA  I  LOGI  I  Virorum  illustrium  Veteris  et  No  |  ui  Testa- 
monti.  I  Virorum  obscurorü  utriusqz  Test.  |  Iliastrium  item  MoUe- 
ram.  i  Obsonraram  dein  Mulieram.  |  De  Bellis,  niotoria,  et  triun- 
phis  I  Jnstornm  eontra  Impfoe.  |  Orationes,  ezhortationee,  obseera-  | 
tionesi  Patntm,  Prophetarfi,  Be-  t  gum  et  nirorum  Iliustriam.  |  De 
Tyrannide,  et  Beliis  Tnipiornm  i  cMitra  .Tustos.  [  Othonis  Branfelsy.  | 
Mit  Titeloinfassang,  worin  unten  IS  wie  in  der  Ausprabe  1527.  Auf 
der  Titel rückseite  Vorwort  mit  der  Angabe:  Strassburg  16.  kaiead. 
Hareii.s  1628.  | 

Kleinoolavo,  38  gez.  BIfttter  -h  2  n.  ges.  Blfttler  s=  40  Blfttter. 

Mainz  Seminarbibl.,  Wien  HofbibL«! 

2.  LOCI  I  omninm  ferme  Capitam  |  Euangelij  sacundum  (!)  Mat^ 
thaeam.  |  Marcum.  |  Lucam  |  Joanncm  1  AOTORVM  item  j  Apostoli- 
corum.  I  d  Argentorati  apud  Je-  i  atmem  ächottam.  j  OT.  BE.  i  Mit 
TiteleinfassoQg  wie  in  Vorigem.  Die  Titelrüokseite  leer. 

Kleinoetavo,  mit  den  Signataren  au—dnt  H-  1  leeren  Blatt. 
Maina  Seminarbibl.,  Wien  Hofbibl.,  Wernigerode  Stolberg*eelia 
Bibl. 

3.  T.OCr  I  IN*  I  MARCVM.  |  OTH.  ßR.  |  Mit  einer  Titeloinfassang 
die  von  der  vorigen  abweichi,  nnteu  IS.  Die  Titelrückseite  leer. 

0.  0.  a.  J.  u.  F.  (Strassburg,  J.  Schott,  1528). 
Kleittocuvo,  mit  den  Signataren  an- dm. 

4.  LO  I  Gl  f  m  I  IiTCAH.  |  OTH.  BR.  (  Hit  Titeletnfitsanng,  oben 
die  Dreifaltigkeit.  Links  und  Bechta  läng»  Kircbenlekrer»  nnten  die 
Gebart  Christi.  Die  Titelriickseite  leer. 

Kleint>ctavo.  mit  den  Sii,rnataren  aii— gv       1  leeren  Blatt. 
Mainz  Seminarbibl.,  Weruigerude. 

5.  LOCI  I  IK  1  lOANNEM.  j  Lege  Lector,  et  tum  |  iudica.  |  OT. 
BE.  I  Mit  Titeleinfaeaang.   Die  Titelrfickaeite  leer.  Aaf  der  leisten 

Seite  Druckermarke  Schotts. 

Kleinoctavo,  mit  den  Sig^naturen  An— Bv«  am  Ende  leeres  Blatt. 

Mainz  Seminarbibl.,  Wernig^erodp. 

6.  LOCI  I  Othonis  JJnini'elöij  in  i  ACTA  |  Apo>iolo-  I  rnm.  j  M.D. 
XXVUU.  I  Mit  Titeleinfassuüg.  Auf  der  liückseitc  des  Titels:  Nico- 


1  Ueber  Jacob  Schenk  rgl.  meinen  AnHiats  im  Arehiv  f.  das  Sta* 
dium  der  neueren  Sprachen  etc.  XCV,  S,  S.  806—807.  VgL  Zeit».  S* 
Bü6  und  319. 

*  16.  Januar* 

s  14.  Febraar. 
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lao  3Iaaro  sno,  Pa«tori  l»armstatensi,i  Otho  BrutifelsfiiS  8.  I).  |  Ar- 
gentorati  Idibus  Martij    Audü  M.D.XXVIII.  | 

KJeinoctavo,  mit  den  Signaturen  An— B  v  ■+■  I  leeren  Blatt. 

Hftins  Seminurbibl.,  Weraiferode. 

Davon  gibt  es  noch  ^v eitere  Ausgaben: 

Pandectnrnm  Votoris  et  Noui  Testanifnti,  Libri  duodecim  Otli. 
Brunnfelsii  Kcvisi,  eniacalati  :  aucti,  et  rcbtiiuti  denuo.  M.D,XX"VT]I. 
Meose  Septembri.  Am  Ende  Druckermarke :  Soli  deo  gloria  und : 
Ezendebat  Peter  Sehclfor  Womatiae. 

Ootavo. 

Panaer»  ann.  IX,  S.  lOS  n.  2.  Sehank»  Beitrige  tnr  Ifainzer 

Gesch.  in,  S  138.  Schaab,  Geaeh.  d.  Erf.  d.  Bachdr.  H.  S.  77. 
Beusch,  iiiJices  librorum  probibitoinm  S.  76*  W>,  Both|  Wormser 

Buchdruckereien  S.  17  n  9. 

PandectaruH»  V.  et  N.  T.  libri  XII.  U.  0-  (Argeutorati)  lö80. 

Oetavo. 

Wien  Hofbibl. 

Pandectae  ceriptaramm  N.  etV.  T.  Baaileae<B.  Weethemerv»)  16^7. 

Oetavo. 
Wien  Hofbibl. 

Pandeetae  soriptararam  vet.  et  novi  teit.  Batiieae.  JMS. 
Oetavo. 

Strassburg  üniv.  Bibl. 
Pandectae,  etc.  Basileae.  1667. 

Oetavo, 

Stra»)>burg  Uiiiv.  Bibl. 

Pandectae  eeriptnranim  V.  et  N.  T.  bic  ineerU  sant  a  d.  Gaetio 
iam  olim  exempla.  Ab  vitiis  repurgata  per  Jac.  Berteliam.  Basileae. 
1664. 

Oetavo. 

Leipzig  Univ.  Bibl. 

Pandectae  scripturamm  V.  et  N.  T.  Basileae.  ^'icolaus  Brylinger 
1576. 

Oetavo. 
Wien  Hofbibl. 

20.  rANI'ECrARVM  \  Liber  XTTT.  de  Tropis,  Figu-  |  ris  et  modis 
loqnendi  j  t-criiiturarum.  |  Item  de  lociü  ticriptnrarum  |  ptipnantibos 
Parallela.  |  PKOBLEMATA.  j  C^uare  quaedam  parü  curiubc  1  retule- 
ront  Euangelistae.  I  Propbetae  qnare  in  Parabolis  |  et  aenigmatibva 
snnt  i  locuti.  i  Otho  Brunfei.  |  Mit  Titcleinlassung.  Auf  der  Titelrttek' 
Seite:  lOANNI  HAfiTMANHO  BBI- 1  tanaiae  sitae  splendori.  Otbo 


'  Nicolaus  Maurn?!  Iiie.'is  cifrcntlich  !\rohr  und  stammte  aus  St. 
Goarshausen  a.  Rh.,  ward  Stiftsherr  zu  Wurm^  und  dann  Prediger 
daselbvt.  hierauf  Pfarrer  zu  Darmstadt  1527,  er  starb  als  Prediger 
zu  Frankfurt  a.  M.  am  26.  Kovembor  1539,  alt  öf!  .Fahre.  Lersner, 
Frankfurter  Chronik  II,  2,  S.  1B8.  —  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  den  theol. 
Stadien  1886,  8.  69—74. 

s  15.  Uftrz. 
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Brau-  I  felsius  S.  P.  I  Mit  der  Zeitang-abe :  Argentonti  eX  notb» 
.diatriba.  19.  |  Oalend.  Uartias.!  Anno  j  1528.  i 
0.  0.  u.  J. 

Duodez^  Vit  ätn  Slgnfttnirttii  Am -Cm  =  19  il  ges.  Blitter  -f- 
1  iMren  Blftit  =  SO  Blitter.  Tail  der  PAodoelesAiiigftbe  mit  gleidiftr 

TiteleiiifiuiBang  wie  die  unten  folgenden  CatklogL 
Darmstadt  Hofbibl.,  Wien  ITofbibl. 
Pandectanini  vet  er  nov.  test.  libri  XXIL  Nouiw.  Edit. 
0.  0.  (Slrabisburgi  1062. 
Ootaro. 

StrMtburgr  üniv.  BibL 

CATALOGI  I  Virorum  illnstriü  Yeteris  et  No-  |  ui  Tcstamenti.  | 
Virornm  obscurorü  ntrinsqz  T<^«t  !  Tllnstrinm  item  Mulieruni.  [  Obson- 
rarani  dein  Mulieram.  |  De  Beilis,  uictoria,  et  triüphis.  |  Jnstoruni 
contra  linpios.  |  Orationes,  exhortationes,  obsecratio-  |  nes,  Patxum, 
Prophetarnm,  Begam  |  et  niroram  illoetriimi.  |  De  Tjruuiide  et 
BeUit  Impiorum  ron  |  tra  Justos.  |  Othunis  Brnnfel.  |  Hit  Titelein- 
fassnn«:-  Auf  der  Kli  sette  de«  Tileli  Vorwort  vie  in  der  Ausgabe 
1527  mit  gleicher  Zeitan<*'abe. 

0.  0.  u.  J.  u.  f.  (Strasöburg,  J.  Schott,  1528). 

Sedez,  mit  den  Signataren  Ati^E  u  =  88  gez.  Blitter  H-  2  n. 
ges.  Blitter  Register  »  40  Blitter.  Teil  der  Pandeoteniinsgnbe  mit 
gleiober  Titelcinfassun;::. 

Darmstadt  Hofbibl.,  Wien  Hofbibl 

21.  PKECA  I  TIONKS  |  HIBLICAK  (  ^anctorü  Patrum,  lllustri- 1 
am  Yirorü  et  Mulierum  |  utriu&i[£  Tebtainenti.  i  OTH.  BB.  |  Argen- 
torati  apud  |  Joan- 1  nem  8ebottii]&.  |  1588.  |  Soli  Deo  Gloria.  |  Die 
Zeilen  1,  al,  8,  7«  8  (teilweise),  9  and  II  Botdmek.  Hit  Titelein&t- 
suriLT  in  Rot-  und  Schwarzdruck,  unt.en  Ezechias  auf  dem  Lager, 
Kechts  neben  Banderole:  ESAIAS,  Links  neben  Vorhang,  oben  Son- 
nenuhr von  Löwen  gehalten.  Die  Titelrückseite  leer. 

Blatt  2  Vorderseite;  Fidelibus  omnibua  in  Christo  Jesu,  |  Otho 
BrnnÜBlsiuB.  ( ünten:  Hand  Cnm  gratia  et  prioilegio.  Caes.  Malest :  | 
ad  gexenniiini.  Datum  .  1  Sept.  |  Anno  .  1528.  I 

Auf  der  Rückseite  des  vorletzten  Blattes  mit  der  Signatur  q  i: 
PLNLä.  I  Kxcnsurn  Argentoraii  apud  |  .loanneni  ächottum.  |  Anno. 
1528. 1  Lindenblättchen  \  VERBVM  |  DOMINI  |  mauet  in  aeternum.  \ 
Ant  der  Vordemeite  des  letaten  Blattes  die  Dmekefmark«  Sdbotts, 
die  Btiekseite  dieses  Blatts«  leer.« 

Octavo,  8  n,  ges.  Blätter  mit  den  Signaturen  Am— Av  h-  91 
gez.  Blatter  -f-  1  n.  g-ez.  Blatt  mit  Druckermarke  Am  Ende  des 
Registers  Blatt  8  Rückseite  Holzsclinitt  r  Christns  am  L>elberg"  betend, 
Links  und  Rechts  die  schlafenden  Jünger.  Alle  Seiten  des  Textes 
sind  von  interessanten  Holsselinitteinfsssangea  in  reiehem  Weebsel 
der  Darstellungen  umgeben,  wiederholen  sieh  aber  dfter. 


^  XHeeee  Datum  ist  aiunögUch  und  beruht  auf  einem  Drqflkfehler. 
VgL  Zeits,  a  807. 

*  Zeits.  a  807—808. 
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Straacbnrg  TTniv.  Bibl.,  Wien  Hofbibl. 

Von  dem  Euangclischc  |  uiitoss.  vie  vnnd  welcliei  |  gestalt  dM 
won  Grottes  i  vffrur  maclie.  | 

Am  Ende  Vorderseite  des  letzten  Blattes :  Getruckt  zh  Wurms 
bey  Peter  Sehoeffern,  |  volendt  am  nennseheiideii  tag  |  Wefnmonata 
Im  Jave  |  MJ).XXVIII.  |  Hit  Pater  Sclioeffen  Draekermarke  auf  der 
Bftckseite  des  letzten  Blattes. 

Quarte,  16  n.  gez.  Blätter. 

Privatbesitz. 

Both,  Wormser  Druckereien  8.  17  a.  10. 

99.  Kleine  Wnndartsney  )  des  hoohberttmptenn  Lanftanei  |  aase 

fürbitt  des  wolerfamen  M.  Gregorij  Flüg-aß,  CTiyrur  |  gen  vnnd 
Wftndartzt  zh  StraPhurfr,  durch  Otlio  I  nfiiii  Brunfels  vertentscht.  | 
Dabey  vilcr  bowertor  Kccpptenn  Haylsamer  salben  vnd  Artzneyen, 
eyn  aul^üiug,  hit'her  von  \  obgenante  M.  Grego.  fiir  sich  selbst  in 
groseem  werd  behal  |  ten,  yets  gmeyne  nats  zt  gftt  aneh  in  tmok 
gebe.  I  Hobssebnitt:  Arst  in  einem  Zimmer  Pflaiter  streiebend.  |  Der 
▼eriateineten  md  frembden  w5rter  aoVlegnng  sftch  am  end.  | 

Titelrückseitc :  Dem  Ersamen,  Fiirnemen,  vn  der  rhTnir«"ei  ) 
wolberömhten  Meyster  George  Flfigaui»,  zft  Straszburg  |  meinem  be- 
sonderea  güntstigeii  viid  g&tten  Freund,  Entbiet  ich  (  Otho  Brunfels 
meynen  geneygten  villigea  Dienet.  |  Zeiie  88:  Qeben  sft  Straesborg, 
Pen  Xn.  tag  Augstmonats,  ]  Des  M.D.XXVIII.  Jars.  | 

Blatt  mit  Signatur  Fi:i  Krtckseite  Zeile  29:  Fometiem  blAben 
vnde  auf.  VcntiTäcn  schrepff  hörulein.  |  * 

Qaarto,  mit  den  äignaturen  A— Fmi,  wovon  Fun  leer. 

D.  0.  n.  J.  n.  F.  (Ifi26). 

N&nibeig,  German.  Hnsenm  (3095  b). 

Dasselbe.  Straasbarg,  Ghrietian  Egenoi|ih,  1628. 

Qnarto. 

Nurnber£r,  ^erman.  Museum  ^7532). 

Lautrancu»,  Ein  nuizlicliä  Wuudei  tziiey  Büciilein  ....  Dabey 
viel  bewerter  fiecepten,  heylsamer  salben  vnd  ertzneyen,  ein  ans- 
ang. Dnreb  Otbonem  Bmnfbls  verdeudsebt 

Zwickaw,  G.  Kantz,  1529. 
Quarte,  mit  Titeieinfassuii'j- 

Ein  nfitzlichs  Wund  {  Artzuey  Bftchlein,  des  Hochber&mp-  |  ten 
Laaflranoi,  auP  fftrbitt  des  irol  er-  |  faruen  Meisters  Gregorij  Fleug- 
anP,  (  Chymigea  vnd  Wundertat  an  |  StnJbvrg.  j  Dabey  vieler  be* 
werter  Beeepten,  heylsamer  Sal-  |  beu  vnd  Ertaneyen,  ein  anfange 

biP  her  von  obgenantem  |  M.  «Tre-j-orio  ffir  sich  selbst  in  grossem 
werd  gehalfpn  jetzt  |  gemeinem  uui/.  /.u  ^'ut  auch  in  Druck  geben,  j 
Durch  Othuncm  Braunfelß  |  verdeutscht,  |  Holzschnitt:  Chirurgische 
Werkzeuge.  |  K.D.I1IL  |  Die  Zeilen  1,  2,  7,  8, 11, 12  nnd  18  Botdmek. 
Anf  der  Titeir&ekseite:  Dem  Srsamen  Fflr*  ]  nemsten,  vnnd  der 


>  Haescr,  Lehrbuch  der  nesch.  d.  Medizin.  .Ten»  1868.  II.  Aufl. 
S.  498.  Zelts.  S.  308.  Der  Gregor  Fiüguss,  dem  die  Ausgabe  gewid- 
met, sebrieb:  Von  ofairorgiselien  Ezperimenten  und  Salben.  1518. 
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CyTVLTi^ey,  wölbe-  |  rflinbtcn  M.  Grcj^orio  FleTJcranP,  zu  Strass-  I  barg, 
meinem  besondern  g&u&tigeu  vuud  i  guten  Freund,  Entbiete  ich 
Otho  I  BraunfelP,  meinen  geneig-  |  ten  willigen  dienst.  ]  Ohne  Zeitan- 
gabe. Auf  der  Baekseite  des  leksten  Blattes  OGlfsrichs  Dniokennarke. 

Der  Druck  entstand  demnach  sv  FrukfaTt  a»  IL 

(»nnrto,  XXX  bez.  Bliitter. 

i-rankturt  a.  M.  Senckenberg'scbr  Kibl. 

Eyu  nutziichs  wundartz  {  ney  buchlyn  doK  hochberumbten  Lan| 
franci,  auf  Airbit  de»  wolerfarnen  Hey-  {  ster  Qregorij  Fleugauß, 
Chyrorgen  |  ▼&  Wundartst  sft  Straßbnrg-.  |  Dabey  viler  beverter 
Baeepten.  hejl'  ]  samer  salben  vn  ertzueyen,  ein  anlsftg,  biß  her  |  von 

obg-enantem  H.  Grego.  für  sich  selbst  |  yn  grossem  wer»!  {»ehalte, 
ytzt  joremei  I  ne  nutz  z&grtit  auch  ja  truck  gebe.  1  I  in  Ii  Ottone 
Brunfels  verdeuscht.  (!)  |  Holzschuiit:  Kranker  im  Operatiuusstui  von 
einem  Arzt  behandelt.  |  Anf  der  Titelrnekseite :  Dem  Ersamen  far* 
neme  |  mnd  der  Chyrnrgey.  welbemmbten  |  meystor  Gregorio  Fleng- 
ans,  tzft  StraPbnrg,  |  meyncn:  besondern  gunstigen  mnd  g&ten  |  freund. 
Entbiete  ich  Otto  Bruiifels  |  nieynen  f::ciicipte  willige  dienst.  |  Ohne 
Zeitangabc.  Auf  der  Vorderseite  des  letzten  Blattes  unten:  d  Ge- 
druckt tzÖ,  Collen  vur  S.  Lupus.  | 

Kleinoetave,  38  n.  gea.  Blätter  mit  den  Signatnrea  An— D  v 

Frankflirt  a.  H  8enekenberg*sehe  Bibl. 

1529. 

23.  CATA-  I  LOGVS  I  illustrinm  Medicorum.  !  sine  de  primis 
Me-  I  DICINAE  |  Smjitoribns.  |  Per  OT.  BRVNN-  I  FELSTVM.  |  Ar- 
grentorati  Apnd  .ToHnni m  |  Schottü.  Anno  1530.  |  Com  Priuilegio  Caes, 
Maietit.  i  Ad  Sexcuuiuiii.  j  Mit  Titelcinfassang:  Dart>teliuug  berühmter 
Aerate  der  Bttmer  nnd  Grieeken.  Auf  der  Titelrfiekseite:  DOCTOBI 
THEOBALÜO  |  Fettich,»  Vangionnm  Hedico  Clariss.  i  OTHO  BRVNN- 
FEL.  I  S.  D  I  Mit  der  Zeitangabe :  Argentorati  XXYL  Deoembr.  ) 
Anno  Christi.  M.D.XXIX.  '  Sodann  Inhaltsvcrzeichniss. 

Auf  der  Rückseite  de»  letzten  Blattes:  Hand  CVM  Priuilegio 
CAES.  1  HAIEST.  ad  Sexen-  |  nium.  XIX.  Decembr.  [  Anno  Christi. 
H.D.XXIX  I 


'  Tbeoliald  Fettich  war  "^'tidf  iirzt  tu  Wonris.  Er  war  Humanist 
und  lieferte  dem  Erasmus  von  Kuterdam  einen  griechischen  Codex  des 
Clandins  Ptolemaens  fQr  dessen  Ausgabe  Basel  1588  Qnarto.  Vgl. 
epistolae  Era^mi  ed  1706  ii.  MCCXLII  Freiliur^'  1  Februar  1538.  Er 
hatte  ZQ  CÖln  in  der  bursa  montana  studirt  und  bildete  lutherisch 
gesinnt  das  Haupt  der  Wormser  Lutheraner.  Vgl.  epistolae  obsenr. 
virorum  ed  Böcking  I,  S.  207,  20,  U,  8.  370.  Becker,  Beiträge  zur 
Gesch.  d.  Stadt  Worms,  S.  46.  Huttcni  opera  ed.  Böckinfr.  FT,  S  Gl, 
82.  Strausö,  Lirich  von  Hutten  il,  S.  171,  ÜH).  Er  war  der  Vcnrauio 
des  Ulrich  von  Hutten.  Martin  Bucer  und  Hermann  von  dem  Busche. 
Vsrl.  Hanpt.  F(!itraprc  znr  Rofonnatioiisiresi-h  d.  Stadt  Worms,  S.  12. 
Mit  Brunteis  hängt  Fettich  auch  als  Botaniker  zusammen,  derselbe 
nennt  in  seinem  Herbarinm  nnd  Krftnterbneh  I.  den  fettieh  ttfter 
als  seinen  Helfer. 
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Quarte.  4  n.  p-ez.  Blätter  Titel,  Vorwort  und  Inhaltsverzeiciiui&s 
Seiten  1— 77,  II    III,  an— kii  als  Signaturen. 
DarHiätaUt  Hufbibl.,  Wien  HofbiblM  Leipzig  Univ.  Bibl. 
Oraesse,  trfoor  I,  S.  553. 
Dasselbe.  Strassbnrg.  15S8. 
Qnarto. 

Graesse  I.  S.  558. 

24.  Catechesis  puerorum  in  fide,  literis  &  moribus.  Franoofurti. 
0.  J.  (1529). 

Octavo. 

Strassbnrg  üniv,  Bibl.,  Leipzig  Univ.  Bibl. 

25.  Pandect  1  Bficlilin  |  Bo.ylftuffig'  aller  Spriich  |  beyder  Testa- 
ment vP-  I  /.ui:k,  in  Titel  zerlegt,  |  vnd  XTI  .  Bfichliu  !  vernasszt.  j 
Otho  Bruüfelii.  |  NewUcli  verteütscht.  |  M.D.XXIX.  j  Zeilen  1,  2  und  8 
Sotdniok.  Mit  TitelainlkBSDBgr,  unten  Wappen  in  der  lütte,  Idnks 
und  Rechts  Adam  und  Eva  Aepfel  in  den  Händen,  Links  und  Rechts 
■tt'eiblichc  Fipurcn,  oben  zwei  Knaben  mit  Schilden.  Rot- und  Scliwarz- 
druck.  Die  Titelriickscite  leer.  Blatt  2  mit  Signatur  Ati  Vorderseite : 
JoauBes  Schott  trucker,  wünächt  dem  {  Lel>er  Gotts  Uuid  vnd  genad.  | 
Blatt  8  Bflekatite:  a  Register  diP  Pandeot  B&eUins.  |  Am  Ende  des 
Begieters  des  PandeetbttoUeins :  <i  Das  Helden  bfteblin  beyd  man  vn 
weib  I  alt  vä  news  Testamets,  folgt  darnlF  in )  sonderer  aal,  vnd 
Begister.  | 

Blatt  1  mit  Signatur  a  Vorderseite:  Gott  al-  |  1er  göttlicher 
Schriflt  spriich,  liibturie,  exepe-  |  len,  leeren,  warnunsfen,  vnd  straf- 
fen, beyder  |  Testamenten.  Alts  vnd  News^  so  einem  yed-  [  en  Ciuisten 
not  Eft  wissen,  bej  der  handt  sieh  |  zt  berichten,  jedermann  gmndt 
vnd  vrsach  |  seins  Glanbens  zft  legen  vnd  geben.  Durch  Othon  Brun- 
felPen  in  Latin  zf^sammea  ge  |  ieseUp  vnd  newUeh  im  jar  Christi  | 
M.DJCXV1II.  verteütscht. 

Yorderseite  des  letzten  Blattes  Schotts  Druckermarke,  damnter: 
d  Zft  Strassbnrg  bey  Hans  Schotten  |  z&m  Thyergarten.  |  Die  Bück* 
Seite  dieses  Blattes  leer.i 

Mit  Sondortitel: 

Helden  |  Biichlin  |  Von  den  herrliche  tbatcn  vn  har  |  kummea 
der  holten  Gottser-  j  wölten  M&aneren  vnd  j  Weiberen,  |  Dargegen 
aneh  von  den  Gotts  I  vervorfliaiien  tyrannischen  |  Minneren  vnd  \ 
Weiberen  |  beyder  Testament  Biblischer  |  Schrillt  |  Titeleinfitssnng 

mit  Wappen,  nuten  IS  versclilung-cn,  wie  Öfter  in  Schotts  Drucken. 
Auf  der  Titelrückseite:  Zft  dem  Leßer,  Otlio  j  BrnnfolP.  i  Ohne  Zeit- 
angabe. Auf  der  Rückseite  dei»  letzten  Blattes  Schotts  Druckermarke.) 
a      Strasszbarg  bey  Hans  Schotten  ■  zftm  Thyergarten.  | 

Dnode«.  zwei  Teile.  Das  Pandeetbaohlein  mit  80  n.  gez.  Blättern 
-t-  cdv.  gez.  Blättern  H-  1  n.  gez.  Blatt  mit  Drackermarke  und  den 
Signaturen  Aii-Cjn  ■+■  a  — Zv,  aa  —  üv  1  n.  frcz.  Blatt.  Das 
Heldenbüchloin  hat  xlj  ??ez.  Blätter  3  n.  gez.  Blätter  Inh&itsver- 
zeichniss  und  die  Signaturen  an— fiii.^ 


1  Zeits.  S.  307. 
>  Zeits.  8.  807. 
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Strassbarg  üniv.  Bibl. 

Davon  erschienen  folgende  Auflagen: 

Pandect  Büchiin.  (Augsborg,  Valentin  Otlunar,  1544). 

Octavo. 

Wien  Hofbibl. 

Xn.  Pandectboelcelkeiis.i 

0.  0.  1528. 

Octavo. 

Wien  Hofbibl. 

Pandect  Bficliliii  ete.  —  Kaeh  iem  Begister  8.  1 :  Gott  aUmin 
die  «er.  i  Coneordants  viid  yei>  |  gleichnag  heyltMg  aUer  Gött- 
licher I  Schlifft,  Spräch,  Historien,  Exempeln,  letttSf  \  tmnnngen, 
vnd  straffen,  bayder  Testamen-  I  ten,  Alts  vnd  News,  ainem  yeden 
Christen  |  not  zft  wissen,  sich  bey  der  hand  zft  berichten,  |  yeder- 
luan  grundt  vud  vrsach  seines  glaubens  (  z&  legen  vnd  geben.  Durch 
Odio  Bnmfelf  |  entli«1i  i»  Latoin,  Baehmals  dvroh  Hans  Soliotteii 
Tertetltsoht»  vnd  new- 1  lieh  getniokt.  |  Seite  468:  Halden  |  BAchlin.! 

Augsburg,  Alexander  Weissenborn,  1533. 

Mit  Tit'^lf^infassung  von  Ursus  Graf  und  zwei  blattgrossen  Holz- 
sohnitten.  Lfuodez,  16  n.  gez.  Blätter  Titel  H-  Register  4-  büß  gez. 
Seiten  4  Blätter  Inhaltsverzeiohniss  zum  Heldenbüehlein.  Das 
Pandeetbflehlein  hat  8.  1^460  mit  den  Signataren  %^iv,  daa  Hel- 
denbüchlein reicht  Ton  8.  401—586^  woianf  BegiBter  an  Letsterem. 
Sohwabacher  Type. 

Darmstadt  Hofbibl.  (defect,  der  Titel  fehlt,  vorhanden  sind  die 
Signataren  bbju— bb  v  des  Hegisters  =  5  u.  gez.  Blätter  a — f  v 
ss  Seiten  1^460,  461->586  nebet  InhaltsTeneiehniis,  dae  delbet  ab- 
biieht.) 

1680. 

96.  PreeationeB  biblieae     patnun,  iUnstiinm  viremm  et  mn* 

liemm  utrinsqne  testamenti.  Qaibos  accessit  calendariom,  preeatio 

dominica  in  VII.  partes  digesta  per  Des,  Erasmum  Roterodamum 
cum  aiiis  haud  poenitendis.  Lutetiae,  Christ.  Wechei,  1690.  MitTitel> 
einfassnng  und  zwei  Holzschnitten. 
Sedes. 

27.  HERBA  |  BYH  TIVAE  EICONES  |  ad  nature  imitationen, 
suma  cum  |  diligentia  et  artiflcio  cffigiate,  I  una  cum  EFFE-  |  CTIBVS 
earundem,  in  gratiam  ue-  I  teris  ilüus,  «&,  iamiani  rcnascentis  |  Her- 
bariae  Medicinae  i  PER  OTH.  BRVNF.  |  reccns  editae.  M.D.XXX.  j 
a  Qoibiu  adieeta  ad  calcem,  |  APPENDIX  isagogiea  de  asa  &  ad>  j 
miniitratione  SIHPLIGIVll  j  Item  Index  Contentorü  singnlontm.  j 
Argentorati  apud  Joannem  Schottü,  com  |  Caes.  Maiest.  Priailegio 
ad  Sexenniuni.  I  Rnt-  und  Schwar/druck.  Mit  Titeleinfassnn^ :  Scenen 
aus  der  griechischen  Mythologie.  Die  Titelrückseite  leer.  Dem  Stadt- 
rat za  Strassbarg  gewidmet:  Ex  libera  Argentina  Nonis  Martü,^ 
Anno  fedempti  orbli  ILD JCXX.  ] 


I  Zeits.  S.  807. 
*  7.  M&rs. 
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Blatt  4  Vorderseite  Epi^amm:  JOANN.  SAPIDVS  Lectori  S.  1 
Auf  der  Bückseite  dieties  Blattes  das  Strassbnrg-er  Stadtwappen  in 
Holzschnit.  Auf  dem  vorletzteu  Blatt  unten ;  q  AEGENT.  per  Jo, 
SolLottDiD,  CA- 1  BOL.  Imp.  Y.  Aimo  .  10.  GBBI-  |  STI  nero  Serttttoris, 
1580. 1 

Folio,  4  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  at — Z4  •+-  808  gBE. 
Seiten  +  Inhalttiverzcichniss  und  Appendix  -f-  den  Signatami 
O4  4-  1  leeren  Blatt,  mit  HolKBchnitten.i 

MftiDS  StsdtUbL 

Htervon  mdiienea  folfmde  Avflagtii: 

HEBBA-  I  BVM  |  YIYAE  EICONES  |  ad  Uftturae  iniitatlonem, 
8uma  cum  |  diligentia '&  artificio  efßgiatae,  |  una  cum  EFFE-  |  CTl- 
BYS  earundem,  in  gratiam  ue-  i  teris  iilius,  &  iamiam  renascentis  ! 
Herbariae  Medicinae,  1  PEÜ  UIH.  Bii  VKF.  |  recens  editae.  M.DAXXII.  j 
ü  Q,üihuB  adieeta  ad  oalcem, }  APPENDIX  isagogioa  de  neu  ad-| 
ministratioBe  SIMPLICIVM.  |  Item  Index  Cententomm  singnlonun.  | 
Argcntorati  apuil  Joannem  Scliuttü,  cum  1  Caes.  Malest.  Priailegio 
ad  ScxoTiniuni.  |  Mit  Holzschnitteinfassuiifr :  Oben  Venus  und  Bacchus, 
mitten  Links  und  Bechts  Dioscorides  und  Apollo,  unten  die  Uespe- 
riden  sovie  Heroales  mit  dem  Drachen.  Nur  Sehwarzdruck.  Die 
Titelrfiekseite  leer. 

Blatt  2  mit  Signatur  A->  Vorderseite  :  Inclytae  urbis  ABGENT, 
prudentissimo  Se-  I  natui,  OTTHO  BRVNFEL-  |  SIVS  S.  D.  |  Schliesst 
Blatt  8  Vorderseite  unten:  Ex  libera  Argentina  Nonis  Martij,  Anno 
redempti  orbis  |  MJj.XXX.  {  Auf  der  Bückjseite  dieses  Blattes : 
<I  AVTOBES  quormn  teetimonÜB  in  hoe  opere  |  nei  anrnns.  j 

Blatt  4  Vordeneilet  JOA29N.  SAPIDVS  Leetoti  8.  | 

Q  Qui  cupis  ingenitas  Herbarum  nosoere  uires»  | 

Auf  der  Bückseite  dieses  Blattes  das  blattgroise  Stadtwappen 
Strassbur^s  in  Holzschnitt. 

Seite  1  des  Textes :  OTHONIS  BBVNNFEL-  l  SU  DE  VTILI 
TÄTE  I  et  praestantia  Herbarnm«  dt  I  simplicis  Hedieinae  I  FBAE- 
FA-  I  TIO.  I  Mit  lierrliclicr  Bandeinfassung,  worin  römiselie  Eaiaer- 
bilder  in  Medaillon.  Schliefst  Seite  18.  hierauf  ein  leeres  Blatt. 

Seite  21  in  Einfassung  wie  S.  1  :  INVOCATIO  |  DIVINI  AV-  1 
XILIL  I  Seite  23  beginnen  die  Abbildungen  und  Beschreibungen  der 
Fflansen  nnd  Teieban  S.  869^  dann  Bhapsodianun  eatalogu  aof 
einer  Seite  nnd  Index  eontentonun  anf  vier  Seiten,  Contenta  appen- 
dids  sequentis  .  und  mit  neuer  Signatar  A  ohne  SaitenaftUung : 
Appendix.  Am  Ende  von  Blatt  11  Rückseite  unt^n:  ARGENT. 
apad  I  Joannem  Schottuiit,  |  ^[.D.XXXIi.  |  und  die  Fortsetzung  des 
Appendix  zusammen  29  Blätter  -H  1  leeren  Blatt.  Auf  dem  letzten 
bedmekten  Blatt  (as  99):  KICOLATS  Prag^neme»  |  oandtdo  Leetori 
D.  I  nnd  unten:  q  ABGENT,  per  Jo.  Sohottom,  CA-  ( BOL.  Lnp.  Y. 


1  Diese  Holzschnitte  fertigte  der  Strassburger  Maler  Johann 
U  eidiz  mit  Beihilfe  des  Lorenz  rfchenkbocher,  Probst  des  St.  Thomas- 
stifts EU  Stru^  I  urg,  an.  Zeits.  309  und  B90.  Sapidus  nennt  in  dem 
Epigramm  Weidix  als  fertiger  der  Zeieliniingen  für  die  Holasohnitte. 
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Anno  .  t9.  CHBI-  |  STI  nero  Seniatorii,  1B88.  (  Sodann  das  loorfr 

BUtt. 

Folio,  mit  den  Signaturen  a«— =  4  n.  gez.  Blätter  ■+-  '?<j6  gex. 
Seiten  -4-  Inhaltsverzeichniss  nnd  Appendix  mit  den  Signataren  A 
—  öl  -I-  1  leeren  Blatt,  mit  HoUsclinitten. 

BerUtt  K.  KM.,  Wien  HofbibL 

BEBBA-)  BVH  |  VIYAE  EICONES )  ad  natnrae  imitationem,  soina 
cum  I  diligentia  &  artificio  effigiatae,  I  nna  cum  EFFE-  |  CTIBVS 
earundem,  in  gratiam  ue-  |  tcris  illius,  &  iamiam  renascenti«;  \  Her- 
bariae  Medicinae,  |  PER  OTH.  BRVNF.  |  recens  editae.  |  M.1>.XXX1I.( 
(l  Quibus  adlecta  ad  calcem,  |  APPENDIX  isagogiea  de  usu  &  ad-i 
ministratione  SHtPLICIVM.  |  Item  Index  Contentormn  aingnlornni.j 
Argentorati  apud  Joanncni  Schottä,  enm  i  Caes.  Maiest.  Priuilegio 
ad  Sexeniiiiim.  |  Holzschnitteinfassung  wie  in  der  Auttage  1532.  Die 
Titelrfickbeitc  leer.  Blatt  2  mit  Sisrnatur  Aj  Vürdcrseite  Widmini^^ 
an  den  titratiti burger  Stadtrat.  £x  iibera  Argentina  Nonis  Martijt 
Anno  redraipti  orbis  |  M .D.XXX. ) 

Blatt  SBüekeeite:  AntorenregisCer,  Blatt4TordeTaeite:  JOANN. 
SAPIDVS  Lectori  s.  |  Blatt  4  Rückseite  das  Strassburger  Stadtwap- 
pen. Blatt  5  Vorderseite  die  Einleitunir  ülier  den  Nutzen  der  Medinn. 
a  AliGENT.  per  Jo.  Schottuui,  CA-  |  KULI.  Imp.  V.  Anno  .  12. 
CHKl-  I  STI  uero  Seruatoris.  1&32.  |  Auf  der  Rückseite  des  letzten 
Blattes:  a  ARGENTORATI  apnd  Joannem  Sebot*  |  Pm  librarivm. 
Anno  .  M.D  XXXVI.  j 

Folio,  Aj  H-  a«— 73  -f-  A-G4  =  4  n.  gc?..  Bl&tter  866  gOS. 
Seiten       Inhaltsverzeichniss,  mit  Hol/schnitten. 

Bis  auf  den  Titel  und  das  Schiassblatt  Titelanflage  der  nicht 
abgesetzten  Anflage  1682. 

Strassbnrg  üniT.  BibL 

HERBA  I  RIVM  |  OTH.  BRVNNPELSII,  |  TOSHS  1  TRIBVS  1  Ex 
»cto  tandem  studio,  opera  &  ingenio,  candidatis  |  Medicinae  Simpliois 
absolutum.  I  Quorum  contcntn,  Index  cuiusqs  Tomorum  |  suo  loco 
explicat.  |  Haad  Cum  Caet».  Maiest.  diui  CAROLI  V.  \  Priuilegio  ud 
Sexenniun.  |  ABGENT,  apnd  Joannem  Sobottnm.  ]  ]LD.XXXnL| 
Titelrfiekseite  leer. 

Am  Ende  des  Appendix :  NICOLA  YS  Prugnems»  ean-  j  dido  Lee» 
ton  S.  I  Die  Schln'^sschrift  ist  die  von  1632. 

Folio,  Titelaullago  der  nicht  abgesetzten  Auflage  1532,  Blatt  4 
ist  umgedruckt,  da  das  Stadtwappen  Strassburgs  fehlt,  ebenso  der 
Titel  nnd  das  letate  Blatt  Enthalten  sind  86  HolssehniCta  der  ersten 
Anflage. 

Berlin  K.  Bibl. 

Weigel,  Kun.-^tkatalopr  n.  12862.  L.  Treviranus,  die  Anwendung 
des  Holzschnittes  zu  biidl.  i>arsteilung  von  Pflanzen.  Leipzig,  1858. 
S.  11  f.  Chonlant  in  Naumanns  Archiv  I,  8^  139  f.  Graesse,  trteor 
I.  S.  558. 

^rbarium  Oth.  Bnnfelsii  tomis  tribus  exacto  tandem  studio» 

opera  et  ini/enio  candidatis  me'lioinac  absolatum.  Arfrcntorati.  153V>. 

Folio,  mit  sechs  Holzschnitten  mehr  and  vier  weniger  als  in  der 
Auflage  1632. 
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Strassburg  Univ.  Bibl.,  Wiftn  Hofbibl. 
Wci<Tel.  Kunstkatalog-  n.  13,  356, 

I)er  erste  Teil  des  Herbariums  er^rlncn  inithia  1530,  1632,  1536, 
J537  und  lö39  in  sicher  vorhaudeucu  Auilageu. 

1581. 

88.  Lindenblättchen  IN  HOC  TOLYBII  -  Lindenblättchen  |  NB 
€ONm'ENT\Tl.  I  Insignium  Medicorum.  |  JOAN.  SERAPIONIS  ÄRA- 
BIS  DE  !  Simplicibus  Medicinis  opus  praecla-  ]  rom  &ingcns.  |  A^T^R- 
KUIS  AKABIä,  DE  EISDE3I  |  Liber  eximius.  |  KASIS  FILU  ZACHA- 
RTAE,  I  De  eUdem  Opasculum  perutüe.  |  INCEKTI  ITEM  AVTORIS 
DEGEN- 1  tanreoLibelliiB haoteiras Galeno  |  inscriptns.  |  DICnONVM 
ARABICARVM  IVXTA  |  atq:;  Latinarum  Index  ualde  |  neccssarias. | 
Drackeniiarko  des  Ulricher  von  Aiullaii.  |  IN  QVORVM  EMEXDATA 
EX<WSI(>NK,  i  ne  quiJ  omnino  desyderaretur.  Othonis  Brunfelsij  |  sin- 
Cfalari  tide  &  diligentia  |  cantuiu  est.  1  Lindenblättchen  |  Die  Titel- 
Tüdetttito  iMT. 

Blatt  8  mit  Signatur  8  Yorderseite:  O^ENEROSISSIHO  |  DO- 
MINO I)  BEENARDO  CO-  |  niiti  ä  Solms,  &  Domino  in  Mintzenberg. 
D.  I  &  Mecenati  suo  clementissinio,  Otho  |  Brunf •  l'-in^  !^  D.  '  Am 
Ende:  Ar-  |  gentorati.  Qoarto  Calend.  Septcmbris.J  Anno  1  ä  redenjp- 
tione  hominis  per  Serua-  |  toreni  nostrum  CHRI-  |  STV3I,  Millesimol 
qningentesimo»  tri  |  gesimo  primo.  |  Tier  Lindenblättehen. 

Vorderseite  des  letzten  Blattes:  AROENTOP.ATT  EXrvnEBAT 
■GEORGIVS  I  VLRTCHER  ANDLAXVS  AXNO  I  M.D  XXXI  |  .MENSE 
SEFfEMBEL  |  Auf  der  Rückseite  dieses  Blattes  Ulrichers  Drucker- 
juarke. 

Folio.  10  n.  ges.  Bl&tter  bezeiohiiet  8*  3,  4,  6,  6,  7  -f-  897  g«x. 
Seiton  mit  den  Signataren  a— Kt  H-  A^K».  Das  Werk  des  Ibn  Sa- 

räfoun  (der  Ibn  Sarabi  ist  Erfindung  rii  i^utts !).  de  simplicibus 
medicinis.  umfasst  S.  1-H12,  das  des  Ibn  Eutd  udor  Avorrois  Arabis 
de  cisdem  S.  313—372,  das  des  Regi  oder  Kasis  tilii  Zacbariac  8. 
H7S— 397.  Das  auf  dem  Titelblatt  angekündigte  Werkeheu  eineb 
rngenannten  de  centanreo  wie  auch  das  arabiseh-lateinische  Wör- 
terbuch blieben  weg.' 

Strassburg  Univ.  Bibl. 

29.  PAVLI  AEOI-  |  NETAE  PHARMACA  SIM-  |  plicia,  Othon? 
Branfclsio  |  interprete.  [  IDEM  DE  BATIONE  VICTVS  |  (iuUeimo 
Oopo  BaelUensi  [  interprete.  |  Dmckermarke  Georg  Utricher»  von 
Andlau.  j  IN  PAVLVH  AEGINETAM  DB  |  Simplicibus,  iuxta  ae  de 

Ratione  Victus.  |  Index  tnm  utilis.  tum  necessarius.  [  Lindenbl&ttchen.| 
Die  Titelrücksoito  leer.  Blatt  2  mit  Signatur  A«  Vordprscitc:  IN- 
OLYTTS  I  ET  (iEN  KHO^^TS  DOMINIS.  D.  |  Othoni  &  Volphgango  Comi- 
ti-  I  bus  a  Sülms,  duarum  ludigni-  j  um  Ecclesiarnm,  Argenti-  |  nensis 
A  Coloniensis.  |  Canonnicis.  (!)  D.  suis  I  obsernandissimis  j  Otho  Brun- 


1  29.  August, 
s  Zeits.  I.  811. 
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fei- I  sius  S.  I)  I  :^chlieg8t:  Argentorati  Calend.  Septcrab,  i  An.  ä 
Christo  nostro  servatore  uato,  Mülesimo  qaingeQtesimo  txigesimo« 
primo.  I  * 
Ootevo. 

Mainz  Stadtbibl.  (defect.  nur  Titel  nnd  Vorwort  sind  vorhanden). 

SO.  Tanstetteras  (Georg  Collinulius),  Artificiam  de  appHcatione 
Astrolug'iae  ad  Medicinara  deque  convenientia  carundem  canones 
aliquot.  Argeiiturati,  Georg  Ylricher,  1531.  Mit  Titeleiufassang.  Her- 
ausgeber Ut  Otto  BmnfBlB,  der  die  Sehrift  dem  Slrtstbiirger  Arzt 
Mieliel  Herne  widmete. 

31.  Biblisch  Bcttbiichleiii  der  Altvätter  vn  herrliche  Weibern 
beyd  Aid  vnd  Newes  Testamentes.  Ermanuiig  7.n  dem  Gebett.  Strass- 
burg,  J.  Schott»  1531.  Übersetzung  der  precationes  bibiicae  des 
Brunfels. 

Oetevo. 

Graesee,  trteor  L  S.  d5i. 

1582. 

32.  NO  VI  I  HEB  |  BABII  |  TOMVS.  U.  |  PER  OTH.  BRVNF.  |  re- 
eene  edftQs,  H.D.XXXI.  |  q  Condneiis  qvae  aerea  pagina  |  sabnotatt- 

tur.  I  ARG£XT.  apud  Joannem  Schottnm,  |  enm  Caes.  Malest  Prini- 
legio  ad  v^c.vcnniü.  i  ^iit  Titeleinfassungf,  welche  von  der  dea  erstell 
Teils  abweicht.  Die  Titolriickseite  leer. 

Blatt  2  Vorderseite:  CONTENTA.  1  DE  VERA  1  HERBAB\Tf 
eognitione  (  APPENDIX,  |  cui  scquentia  iBSont  |  Mit  Bandeinfiuaaii«^. 
Auf  der  BÜekseite  dieses  Blattes :  CONTENTA.  |  a  Bhapsodiae  Her- 
bamm  TOMI  Secundi.  | 

Blatt  H  mit  der  Sig-natur  Aj  Vorderseite:  D.  Generosis  COMI- 
TIBV8,  et  Doniinis  1  D.  Bernardn,  Othoni,  &  Vuolphgango  !  a  S0LM8, 
patri,  cum  duubus  |  ülijs,  dominis  suis  gratiosis.  |  Otho  Bruaielsius  \ 
&  Bß  I  Sehliesst  S.  90,  hierauf  ein  leeres  Blatt 

Seite  1:  DE  VEKA  |  HEBBABTM  eognilione  )  APPENDIX,  >  cui 
seqaentia  insant.  |  Bfit  gleicher  Randeinfassur  L^  wie  oben.  Die  Bück- 
seite dieses  Blattes  leer  199  IT'>|/«rhnitt ;  tahrender  Mercur,  aus 
des  Johann  ab  IndaLrine  clürüniantia,  Strassburg,  Schott,  löüO  ent- 
lehnt, hierauf  ohne  Seitenzähluag  InhalUverzeichniss. 

Am  Ende:  a  ARGENTORATI  apnd  Joannem  |  Sehottnm  libra- 
rium.  XIIII.  Febr.  Anno  .  M.D.XXXII.  1  Druckermarke  Schotts.  | 
Hand  CVM  Gratia  &  prioiiegio  Imperatoriae  |  MaiesUtis  ad  Qnin- 
qaennium.  | 

Folio,  Titel  •+■  90  Seiten,  wovon  11  und  12  doppelt  gezählt  sind, 
•h  1  leeren  Blatt  m  mehrfach  falscli  gesählten  Seiten  +  5  Seiten 
Betriiter. 


•  1.  September. 

3  Zeits.  S.  »11—312. 

8  Die  Widmung  ist  gesjcben :  ArErcntorati  qnarto  nonas  Decem- 
bris  15.-51.  (2.  Dezember.)  Anreger  des  Buchs  waren  D.  Henrichua 
de  Heppendorf,  D.  Nicolans  Gerbelias  und  D.  Joannes  Sapidns  (Wits>. 
Vgl.  Zeits.  8.  2)09. 
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Berlin  K.  Eibl 

Davon  erschienen  folgende  Auflagen: 

NOTI  I  BBBBABTI  \  T0M7S  )  LindenbläUdieii  n  Lffidenblfttt- 
ehen  {  PER  OTHONEÜ  |  BBVNFBL8  |  IVM  |  DENYO  NATVS.  | 
(j  .Contineas  q[iiM  uersa  pagina  |  sabnotantur.  j  Subiccto  Indice,  rem 
ob  ocolos  omnem  uel  |  digito  monstrans.  j  Hand  ARGEXT.  apud 
Jüannem  Schottum,  cum  |  Caes.  Maiest.  Priuilegio  ad  äexennium.  | 
M.DJiXXVl.  I  JJie  Titelrtickbeite  leer. 

Blatt  S  Vorderseite:  CONTENTA  folio  nerso.  Item  |  DG  VEEBAj 
etc.  Blatt  2  Eückseite :  CONTENTA.  |  q  BhapBodUe  Herbarum  TOHI 
Secandi.  |  Blatt  8  Vorderseite  steht  die  Signatur  A3  statt  Aj  der 

Auflage  1532  und  oben:  D.  GeneroeU  GOMITIB VS  &  Dominis  | — 

—  —  gratiosis,  | 

Schlu  gst  S  95,  sodann  ?5  97:  DE  VERA  j  FKRBARVM  cogni- 
tione  [  APPENDIX.  1  cui  sequeiitia  insunt  1  Mir  Kandeinfassani;^  wie 
oben.  Die  Kiickseiie  dieses  Blattes  leer.  Schliesst  S.  Hll  Auf  der 
Btekseite  des  ietcten  Blattes  unten :  q  ARGENTORATI  apnd  Joan- 
nen! Schot*  I  tnm  librarinm.  Anno  M.D.XXXVI.  1 

Fulio,  313  ge-A.  Seiten  -4-  5  n.  gez.  Seilen  Register,  b2  Holz- 
schnitte im  Text,  welche  jedoch  etwas  anders  creordnet  sind  als  in 
der  Aulla?e  Jedenfalls  ist  diese  Aullaj^'o  ein  der  Titelaullage 

des  I.  Teils  InHü  angepasster  Neudruck  des  Jahren  Ib'dü 

Berlin  E.  Bibl..  Strassbnrg  Univ.  Blbl.  Wien  Hofbibl. 

Jedenfalls  existieren  aneb  Nachdrucke  1687  nnd  1539 

fi^.  COntrafayt  |  Kreüterbftch  1  Nach  rechter  vollkommener  art, 
vnud  I  Beschreibungen  der  Alten,  bes<5t-  |  berftiiipten  Artzt.  vor- 
mals I  in  Teüt^cher  sprach,  i  der  mass/.en  nye  I  gesehen,  noch  im 
Track  anszgangen.  1  Sampt  einer  gemeynen  Inleytung  der  Kreütcr 
vrbab,  erkant- 1  n&ssz.  braneh,  lob,  vnd  berrticheit.  1  Darob  Otho 
Bmnnfelsz  |  Newlich  bescbriben  |  M.D.XXXII.  1  (j  Mit  eim  besonderen 
RcErister,  /.ftni  floiss/.ii^sten  verordnet  auff  ,  allerley  krauckheyten, 
nach  an/.eyg  der  Kn  iitlier  kratzt  so  hyer-  |  inn  bet^rifFen  Bey  dem 
auch  ein  Kreüter  Register,  mit  sein  |  en  Synonymis  vnd  üeyna- 
mmen.  |  Hand  Hit  Keiszerlicher  Uaieatät  Freybeit  |  vlFFunff  jar,  nit 
nacbsfttraoken.  x.  bey  der  pen  |  fonlf  marok  lAtigs  golds.  |  q  Zt 
Strasszburg  bey  Hans  Schotten  |  sftm  Thyergarten.  |  Die  Tltelrttck- 
seite  leer. 

Blatt  2  mit  Sicrnatur  an  Vorderseite.  Dem  T>urcliloftchtiu'en 
Hochgeborenen  Fürsten  vn  |  herren,  herren  Ludwigen  Ptalty.graueu 
•  bey  Rhein,  Hertzogen  in  Bay-  |  oren,  vnd  Grauen  zh  Veldeutz  ic. 
meinem  gnedigen  herren,  |  Entbettt  ich  Ottbo  Brannlbli^  mein  vn- 
derthftn- 1  ig  willig  dyenst  zftuor.  1 

Blatt  mit  Signatur  an  Rfickseito  Zeile  5:  Datum  /ft  Straszbnrjr 
am  24.  tag  des  Augstmonats,  von  der  geburt  Jesu  j  Christi  vnssers 
heyiandt.  Ift32.  |  E.  F.  G.  vodertheniger  |  Ottho  Brunnfeiss,  burger 
zn  I  SbraPburg.  | 

Blatt     mit  Signatur  am:  Vorred.  ümfksst      CapiteL  Am 

Ende  der  Vorrede  blattgross  das  Strassbnrger  Stadtwappen  wie  in 
den  Aasgaben  lf»dO,  ib^n  etc.  des  hcrbariums.  Dann  beginnen  mit 
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römischer  Seitenzählong  die  Abbildangen  und  Beschreibungfen  der 
Paanzen  mit  CCCXXXII  Seiten.  Seite  CCCXXXII  in  Mitten  der  Seite: 
Z&  Straszburg  bey  Hans  Schot- 1  ten  zöm  Thyergarten  [  M.DXXXn.|! 

Blatt  mit  Signatur  Ff  Vordeneite:  Hans  Sehott  bftoV  |  dmeker 
zhm  Leazar.  |  Das  nun  folgende  Vorzeichniss  der  FflanKen,  ihrer  Sy- 
nonymen "u-ie  nuch  Apt  Kra lu  lmitcn  rührt  von  Schott  her. 

Foiio,  16  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  aji— aim.  b-bm. 
c— Oiui  CCCXXXII  gez.  Seiten  mit  den  Signaturen  A-  Eeiii  7 
n.  goz.  Blätter  mit  den  Signaturen  Ff— Fftii  «f-  Ggii— Ggiiii.  Die 
Lagen  a  nnÜ  e  haben  6.  die  Lage  h  4  Btfttter.  die  Lagen  A— Bb 
bestehen  ans  6  bis  zum  vierten  Blatt  bezeichneten,  Cc— Gg  aus  4 
Hans  7  Blättern,  Him  ist  eingeklebt.  IMo  Spitenzählmi?  bfL'innt  auf 
Ali  Vorderseite  mit  III,  Blatt  GfriTii  ist  leer.  Im  Text  !>iud  einge- 
druckt 176  meist  blattgrosse  Holzschnitte,  deren  viele  neu  sind, 
andere  ano  Teil  I  nnd  II  des  Herbarinme  entlehnt  wurden.  S.  dOl 
fehlt  der  Holzsehnitt,  der  PAanzenname  steht  allein  da 

Nürnberg  german.  Mnseum,  Wien  Hofbibl..  Frankfurt  a.  M. 
Senckenberg'sohe  Bibl,  Berlin  £.  Bibi.  (ohne  das  leere  Blatt  am 
Ende. 

Davon  erschien  fol^^ende  Auliage:^ 

Krenterbnoh  oontrafayt,  beide  theyl  voUhonmen  nach  reehter 
Beschreibung  der  alten  Lerer  nnd  ürtst 

Blatt  CXV  Rückseite  die  Druckermarke  Gülferichs  |  Gedruckt 
zft  f>anckftirdt,  |  am  Mayn.  durch  Her-  |  man  Gülfferichen,  |  in  der 
Schnurrgiis^en,  i  zum  Krug.  |  1546.  i  Teil  I  und  II  enthaltend,  f 

Folio»  115  Blätter  +  Einleitung,  Inhaltsverzeichnis,  mit  Holz- 
sohnitte«. 

Darmstadt  Hofbibl.  (Titel  Ibhlt),  Wien  Hofbibi. 
Oraesse,  trteor  I,  S  584  Fritsel.  thes.  bot.  n.  149& 

Lindenblättchen  CATE  I  CHESIS  PVEROHVM.  TN  |  fide,  in  literis, 
in  moribus.  Ex  Cico  [  rone.  Quintiliano.  Plutarcho.  Anfrelo  |  PoH- 
tiano,  liodolpho  Agricohi,  Era-  [  snio,  IMiilippo  Melanch.  atque  alijs  | 
probatissimis  autoribus,  Tunüä  |  diget^ia  quatuor,  quorum  eleu  |  chus 
operi  pr^flxns  est  |  Per  Othoncm  Bmnfels.  |  CVM  INDICE. )  COLO> 
NIAE  I  Ex(-ii(lebat  Joannes  Gymniens  |  ANNO  ILDJCSXU.  |  Mease 
Ootobri.  I  .Mit  Titeleinfassung:  Supcrbia,  Justitia,  Avaricia,  Spes. 
Suspitio,  Fortuna.  Tnvidia.  Prudencia.  [  Auf  der  Titeiröckseite :  GE- 
KAliDVS  NUVIOMAGV6  i  Lectori.  |  (Sechs  Verse). 

Blatt  2  mit  Signatur  Av  Vorderseite:  CLAKISSIillS  SENATO- 
BIB.  D.  I  Jacobe  Starmio  D.  Nioolao  Cnyebsio,  dt  D.  Ja- 1  cobo 
3Ieyer,  inolytae  nrbis  Argentiaae  Soho  ( larom  Fraefeotis.  Dominis 
sois  obser-  (  oandiss.  Otho  Brnnrelsins.  S.  | 


»  Zeits.  S.  31U. 

*  Eine  Anflasre  1581  Strassburg  Schott  f'üo  I>ei  Oraosse  I,  S. 
6i>4  existiert  nicht  und  beruht  auf  einem  Druck-  oder  Schreibfehler 
1637  zu  ihM.  \  erschiodentliehe  Anfragen  in  deatsohen  Bibliotheken 
ergaben  die  Nichtexistierang. 
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Blatt  mit  Sigrnatar  ilt  Seite  4  Bflelneite  Vorwort  des  BranfeU. 
Am  Ende:  Argontorad  Caleadis  Xarcy,  Anno  anpra  milletimnm  qnin- 

genteeirnnm  vigesitno  nono.  | 

8cdez,  155  gez.  Seitea  -4-  2  u.  gez.  Blätter  Index  niit  den  Sig- 
naturen As—K.^  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  Gymniclis 
Drnekenoarke.  Naobdniok  der  Ausgabe  1589. 

Darmstadt  HofbibL 

84.  Tbeses  eeo  oommnnee  loci  totius  rei  medicae.  Ex  optinis 

scriptoribns  .  .  in  ordinem  ditrosti.  Item  de  nsn  pharmacorum, 
dcqno  artificiu  Supressam  alvum  eiendi  Liber.  Strassbarg.  1&32.  Mit 
Druck crmarke  Georg  Ulrichers  von  Andlau.' 

Kleinoetavo,  Vorsatz  den  Signataren  A— oder  fiSd  ges. 
Blfttter. 

Mainz  Stadtbibl.  (Titel  feblt),  Strassbnrg  Univ.  BIbl.,  Leipdg 

Univ.  Bibl.,  Wien  Hofbibl. 

Ueitz,  Elsässer  Druckermarken  XXII,  vgl.  S.  44.  Pritzel,  thes. 
8.  37  n.  1435. 

1588. 

35.  lATKloX  >rE  |  DirAMENTüRVM  SIMPLTCI  [  um.  continens 
remedia  omuium  murboruiu,  quae  1  tarn  honiinibui»  quiim  pecudibas 
aooidere  |  possunt,  opus  sane  praeelamm  atqs  in- 1  eigne,  quiq'3 
haetenns  par  in  laeem  )  non  prodljt«  digestnm  in  Li  |  bros  qnatnor, 

qnorum]  materia  aersa  pa-  |  gina  docetur.  I  Drnckermarke  |  Per  Otho- 
nem  Bmiifelsium  Medicinae  |  Doctorem.  '  Xnr  Schwarzdrnck.  Auf  der 
T'telrückseite :  LECTOEII  j  Salutem.  |  Inhalt^an^^abc  der  vier  Bücher 
des  Werks. 

Blatt  2  mit  Signatur  At  Vorderseite:  0BNATI8SI- 1  MO  VIRO 
DOMINO  LAV-  I  rentio  Sohenckbecher.  Ecclesiae  Diai  >  Thomae  apud 
Argentoratom  prae  |  posito,  Otbo  Brnnfeisins.  |  Medicinae  Dootor.  | 
S.  D.  I 

Blatt  H  Rückseite  nennt  sich  Brunfels  in  der  Vorrede  an  den 
Loser  ebenfalls  Hedieinae  Doctor 

Octavo.  88  n.  gez.  Blätter  TiUl,  Widmung.  Vorwort  und  In- 
baltsverzeichnis  +  240  gez  Bl&tter  mit  den  Signaturen  As— D& 
•4-  a— Z5  -f-  A  — G5.  Auf  der  Riick«;citt>  des  letzten  Blattes  des  Georg 
Ulrichers  von  Andlau  Druckermarke.  0.  Jahresangabe  (1533). 

Teil  II: 

lATBIONI-  I  CES  MEDICAMEMTOBVU  SIM-  |  plioinm,  Uber 
Seenndns«  continens  |  ea  qnae  ad  peetns.  uentrem.  in-  |  teraneaq*3 
attinent.  |  ririchers  I)rnekermarke  |  Othone  Brnnfelsio  anthore.  |  Die 

Titelrückspito  leer. 

Octavo,  267  gez.  Blätter  mit  den  biguaturen  Hj— Z5  -h  Aa  — Rrq. 
Auf  der  Ruckseite  des  letzten  sonst  leeren  Blattes  Ulrichers  Drucker- 
marke.* 


'  Zpits.  S.  312. 

*  Die  Teile  I— II  in  der  Strassburger  Univ  Bibl.  Die  Widmung 
an  Sohenkbeoher  neu  abgedruckt.  Zeits.  8.  890. 
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Teil  UI: 

lATRIONI-  I  CES  MEDICAMENTORVM  SIM-  (  pUcium  Uber 
Tertius,  continens  |  ea  quae  infernis  corporis  par  |  tibas  accidunt, 
ulceram  |  item  omnis  generis,  |  &  aulnerum  re-  |  media.  |  Dracker- 
marke  Ulriohers.  |  Otbone  Brunfelsio  aothore.  |  Die  Titelrückseite 
leer. 

Octavo,  203  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  Ssj— Zzs  aA— 
tTq.  Aof  der  Ruckseite  des  sonst  leeren  letzten  Blattes  die  Drucker- 
marke  ülrichers  von  Andlau. 

Teile  I— III  befinden  sich  zu  Wernigerode  and  Mainz  Stadtbibl. 

Teil  IV: 

UTRIONI-  !  CES  IIEDICAMENTORVM  SIM-  |  plicinm  Liber 
Qaartns,  continens  |  febrium,  morborum,  malie  |  brium,  &  omniam 
ue  I  nenoram  |  remedia.  j  Druckermarke  ülrichers.  |  Othone  Brun- 
felsio authore.  |  Titelrückseite  leer.  Auf  der  Rückseite  des  letzten 
Blattes  Ülrichers  grosse  Druckermarke.^ 

Octavo,  1^  n.  gez.  Blätter  (das  letzte  Blatt  falsch  als  12Ü  be- 
zeichnet) mit  den  Signaturen  uV»— zZv  -+-  Aaa— Nnnj. 

Wernigerode,  Darmstadt  (I  —IV.  Teil),  Wien  Hofbibl.  {%  Bände 
comple^,  Teile  II,  III  und  IV  zu  Frankfurt  a.  M.  Senckenberg'sche 
Bibl 

afi-  Lindenblättchen  DE 'DI-  |  SCIPLINA  ET  IN-  |  STITVTIONE 
PVERO-  I  rum.  Othonis  Brunfelsij  |  Paraenesis.  |  HORATIVS.  |  Est 
modus  in  rebus,  sunt  certi  deniqs  fines  |  Qaos  ultra  citraq's  nequit 
consistere  rectum  |  Drockormarke.  !  COLONIAE  APVD  10-  |  annem 
Soterem.  i  ANNO  M.D.XXXIII.  I  Auf  der  Titelrückseite:  INDEX  CON- 
TENTORVM.  |  Blatt  2  mit  Signatur  A»  Vorderseite:  DE  DISCI-  | 
PLINA  ET  PVERO-  |  RVM  INSTITVTiONE.  | 

Sedez,  Iß.  jl  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  At—Bv.* 

Darmstadt  Hofbibl. 

Eine  weitere  Auflage  davon  ist: 

De  disciplina  et  puerorum  institutione  cont.  de  stud.  rat.  deque 
vita  iuvent.  Basileae.  1541. 
Octavo. 

Leipzig  Univ  Bibl. 

ÜL  De  diffinitionibus  et  terminis  Astrologiae  libellus  isagog. 
Basileae.  1533.8 
Folio. 

Leipzig  Univ.  Bibl. 

3fi,  XEOTERI  I  CORVM  ALIQVOT  MEDI-  |  corum,  in  Medicinam 
practicam  in-  |  troductiones.  Junioribus  Medicis  ei  ar-  |  tificio  man- 
cipare  sese  uolen-  1  tibus,  tum  utiles,  tum  |  pemecessa  I  riae.  |  PER 
OTHONEM  BRVN-  |  felsium  Medicinae  professorera.  |  AßÜENTORA- 
TI.  I  AN.  M.D.XXXUI.  |  Die  Titelrückseite  leer. 


1  Zeits.  S.  312.  In  dem  Vorwort  zum  dritten  Teil  nennt  Brun- 
fels den  Johann  Munterus  Arzt  als  Helfer  bei  Abfassung  des  Buchs. 

2  Zeits.  S  318.  Jedenfalls  nur  Cölner  Nachdruck,  Der  Anhang 
blieb  weg. 

»  Zeits.  S.  312. 
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Blatt  2  Tordmeito:  GEBEOHI  |  SEYX£Et,  IKCUTAE  VE- 1  bis 

Aag-astae  Yindelicorum,!  IfedU  |  eo  Clarissimo,  Blmol  et  doolist.  | 
Otho  Brunfelsius  Medicinae  |  professor.  S.  D.  | 

Am  Ende  der  Vorrede;  £(  Valeto,  Argentorati  K.aleii.  Sept.  | 
Anno  M.D.XXXIiI.  l 

Am£iide  Rfiekseit«  des  letcten  Blattw:  ABOSNTINAE  PER  lOAN- 
SBIC  ALBERTYM,  MEN  |  SE  SEPTEHBEI,  |  ANNO  |  H  n  TTYTiT.  |t 

KIcinsedcz,  H  n.  gez.  Blätter  -h  311  gtz,  Blätter  mit  den  Signa- 
turen *2—*b  -h  A— Qj. 

Frankfurt  a.  M.  Senckenberg'sche  Bibl.,  Wien  Hofbibl. 

1584. 

39.  ONOMA  I  iiiivON  |  MEDICINAE.  i  COMINENS  \  Omnia  no- 
mina  Herbarom,  Fratloom,  Snffirntienm,  Arboram,  Senti-  j  nm,  Semi- 
num,  Floram,  Radicum,  Lapidä  predosoram,  MetallorOt— Colomm» 

Iiefinitionnm  medicinaliu,  Iiiätrnmentorü  ^tedicinae,  Yn  '  g-ncntorum, 
JÜiapabiiiutuin  ,  KinplaKtrorum ,  Eclegiiiaium,  Acoporü  \  Sutfituuni, 
Electariorum,  Pharmacorom.  Clysteriam,  Bolanoru,  Pes-  |  sorum, 
^wtitlenini»  Halagmatam,  Balneamm,  Chirnrgiae,  tforberfi  |  Peoadn, 
Animantiam  omnis  geaerie  nomiaa  propria:  eoram  qoae  in  |  myro- 
poli^s  habentnr,  Morborum.  Medicormn,  &  Inuentoniiu  |  Medicinae, 
Anatomiae.  Pondcram,  Philoso|>!iic  nataralis,  |  3Ia::iae,  Acliimiae,  (!) 
&  Astrologiae:  cx  optiinis,  pro-  j  batissimis,  &  aetastissimis  Auto- 
ribas, cum  j  Oraecis,  tum  Latinis,  Opus  recens,  |  nuper  multa  lec- 
tione  I  0TH0NI8  ]  BninfeU^,  |  Hedieinae  professorifl,  eengeatam  in  } 
gratiam  eornm^  qni  se  prisoae  MEDICINAE  dedideraat  (  Praeeoriptia 
Operi  Tabulis  nominnm  Anatomig,  &  egritudinum  |  totius  corporis 
hnmani.  !  Saladtni  item  indicio  de  Ponderibus  Medicinalibns.  I  (j  AR- 
GENTORATI apud  Juuuhem  Schottum,  |  cum  crraiia  rriuileitrio 
CAES.  Maicst.  1  ad  Quinquennium.  |  M.D.XXXlIll  |  Die  Titelrück- 
seite leer. 

r.Iatt  2  mit  Signatur  2  Vorderseite:  LECTORI  AEQYO  OTHO 
BRVN-  \  1  Isius  Medicinae  professor.  |  Schliesst:  Berns.  H-Febraarij. 
Anno.  M.D.XXXlIll.  !  a 

Folio,  ti  u.  gez.  Blätter  Inhaltsverzeichnisse  Gewichtstafel  und 
Ansspraehe  des  Qaientts,  am  Ende  berrlicber  Holasehnitt:  Zwei 
Xrste  mit  ürioglas  nnd  Saibeatopf  180  gez.  Blätter  mit  den 
Signataren  a—z  aa — ggim.  .\uf  der  Vordorseite  des  letzten  Biatles 
Spalte  II  nnten:  rf  ARGENTORATI  |  apud  Juan.  Schottum.  14, 
April.  (  Auuü  Christiano.  lftH4.  |  Die  Rückseite  dieses  Blatte.«?  leer. 

Wernigerode  Stolbcrg'scho  Bibl.,  Darnisiadt  Hofbibl  ,  Leipzig 


'  Gereon  Seyler  auch  Wigiles,  .\nthopedios  nnd  riomenthalcr 
stammte  aas  IMumenthal  bei  Aich.  Er  koiimit  in  Lenz,  Briefwechsel 
des  Landgrafen  l'hilipp  des  Gruäsmiithigen  von  Hessen  mit  Bucer  in 
Strasäbnrg  Leipzig.  1091,  l.  S.  216  und  III,  S.  HVd  vor.  Ervarder 
Vater  des  Rechtsgclehrten  Raphael  Seyler  aas  Angsborg. 
Zeit*.  S.  312— Ö13. 

>  ZeiU  S.  818. 
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Univ.  Bibl.,  Frankfurt  a.  M.  äenekenberg'sohe  Bibl.,  Wien  Hofbibl., 
Goettingen  Univ.  Bibl. 

Ptitsel,  thes.  S.  37  u.  1426. 

Duselbo.  Argentontii  Jo.  Sobottust  164B. 

Folio. 

Wien  Hnfbibl..  Strassburg  UoiT.  Bibl,  Leipzig  Univ.  Bibl. 
Oraease,  tr^or  I,  S.  Ö63. 

NMbgelameiie  Schriften  des  Bnmfels. 

1.  ANNOTATIONES  |  OTHONIS  BKVNFELSII.  REI  ME-  |  DlCKb 
DOCTOßlS  PERITISSIMI,  THEO-  ]  LOGIAE,  TBIVM  LIXGVARVM, 
VABIA-  I  mmq$  Aitimn  insignite  eraditi,  in  qnatior  Enan- 1  gelia 
&  Aeta  Apostolorom,  ex  Orthodo- 1  xis  Saerarnm  Literarnm  serip- 

tnribns  |  congestae,  plnsqukm  credi  po-  |  test,  Diainarum  rcrnm  ] 
CaiKliciatis,  nstii  '  futurae.  |  Lindenblättchen  |  Druckermarke  |  AB- 
GENTOKATI  GHoRGIO  VLRirHEEO  t  Andlnna  Tmpressore,  An. 
M.D.XXXV.  Mense  Öeptemb.  j  Auf  der  Titelrückseite:  EFFIGIES 
DOCT.  OTHONfS  |  Branfelsij  Anno  aetatis  svae  |  XXXXVI.  i  (Brut- 
büd  in  Hol7,schnitt,  mit  Doctorhat.  bartloses  eingefallenes  Gesicht). 

Blatt  2  Vorderseite :  SENATVI  POPVLOQVE|  ARGEXTINO  DOCT. 
JOANNES  !  Muntcrus  Giindanns  atqj  |  Geor<rias  Vlricher  Andlanus.  | 
S.  D.M  Mit  der  Zeitangabe:  AKGENTORATI  AN.  D.M  (Ij  XXXV.  j 
Calendis  Septemb.'^  |  Lindenblättchen. 

Blatt  6  Vorderseite:  EXPOSTVLATIO  GVH  ME-  |  dicina  ob 
mortem  Othonis  Brunfelsij  >  eximij  Mcdici.  |  Joan  Sapido.  Auti>re. 

Blatt  245  Rückseite:  Arcrcntnrati  iniprimebat  Georcriti;^  Vlriciier  j 
Andlanus  Monsc  Septemb.  Anno  i  M.D.XXXV.  |  Anf  der  Rückseite  dee 
sonst  leeren  folgenden  letzten  Blattes  Ulrichers  grosse  Dr ackermarke.* 

Folio,  6  n.  ges.  Blätter  Titel,  Vorwort  nnd  Inhalteverzelohnis 
mit  den  Signataren  1.  S,  8  Ai  H>  Blätter  1—245  ■+-  1  leeren  n. 
gez.  Blatt  mit  Druckermarke. 

Strassburü:  T^niv.  Bibl.,  Wien  Hofbibl. 

2  T0M\  8  I  HERBAHII  I  OTHONIS  BKVNFELSII  1  UI  (  CORUL- 
LARUS  1  Operi  praefixis,  quibus  respondet  |  Calumniatoribus  suis  : 
passim  |  Errata  qnaedam  prioram  |  TOU.  dilnens  |  LECTOBI 1  8. 
Habea  tandeno  Lector  candide,  dcs3'dcratnm  Opne  OlS.  qnod  j  prae- 
matura morte  raptns.  posthumium  reliqnit,  monumenttim  inq^  |  la- 
bnris  sni.  quem  Herbarum  indagationi  tanto  studio,  ean*  (üliirf^nria  J 
impendit,  ut  immortaiis  illum  gloria,  uon  immerito  sequatur.  |  uirum 
&  pietate  &  emditlone  noatri  secnli  daram,  1  quemqs  iure  aeqaes 
neternm  etiä  stemmatt-  |  bne.  Tn  lege,  &  flmere  gratne.  |  VALE.  t  Com 
Caes.  Maiest.  Priuilegio  ad  Sexennium.  |  ARGENT.  apud  Joanne» 
Schottum.  I  3r.D.XXXYI.  i  Die  Tilelrückscite  loor. 

Seite  ü  i  Soü  DEU  gloria,|D.  OTHONIS  BKVNF.  IN  HERBAEVMl 


>  Nenabdmck  in  Zeits.  S.  318—319. 
2  1,  September, 
s  Zeits.  S.  316. 
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snarum  descriptionea  COROLLAEIA.  |  In  quibus  respondet  Calmn- 

niatoribus  suis,  1  passim  Errata  quaedam  diluens. 
Seite  24<>  unten :  q  Atq3  hic  liais  esto  Operis.  | 
Seite  241—242  Inhaltsverzeichnis. 

8.  S4Bs  JO.  8GH0TTVS  übrulms  Iisetori  8. 1  Letite  Seite  leer. 
Folio,  840  gfts.  Seiten  -t-  8  Blfttter,  104  HolsBohnitte  im  Text, 

wovon  manche  bereits  in  Teil  I  und  II  vorkommen  oder  am  dem 

Kräut<^r^Ilfh  I.  Teil  entlehnt  sind. 

Berlin  K  ßibl.,  Darmstade  Hofbibl.  (defeot,  vurhandcu  Signa- 
turen At— T4  oder  S.  1—226),  Frankfurt  a.  M.  Senckenberg'sche 
BibL,  Struebofg  Univ.  Bibl.,  Wien  HofbibL 

1687  und  1688  ereebienen  weitere  Auflagen.  Vgl.  oben  unter  1680» 

6.  BEformation  der  |  Apoteeken,  welche  inhaltet  vil  g&ter  [ 
stück,  die  eynem  yeo;lirhen  fast  nützlich  sein,  so  seiner  i  tifcsftndtheyt 
gern  acliL  haben  will,  als  nemlicli  von  |  kreütteren,  wurtzleo,  safft, 
saman,  bl&men,  öle.  j  feystigkeyten,  gebranten  wassern,  Juleph,  |  vnd 
anderrn,  wie  man  eolehe  ding  |  bekommen,  behalten  vnd  |  branoben 
soll.  I  Von  edlen  steynen,  wie  die  zukenen,  vü  wa  k6  sie  nüta 
sein.  1  Alles  beschriben  durch  den  liochberiimpten  Ottu  Brun  |  felPeii, 
der  Artznei  Doctor.  |  Wie  man  Syrupen,  Latwergen,  vnd  (Jonfect 
inacheu  !  soll,  verteütscht  auß  dem  latein  durch  D.  Hansen  Eies.  \ 
Holmhnitt:  Inneres  einer  Apotheke,  vier  Pereonen:  ^nfer,  Apo- 
tbeker  nnd  awei  Gehilfen,  t  Z6  Strass.  dnreh  Wand.  BieL  H.D.XXXVI.  | 
Auf  der  Titelrückscite :  Inhalt  diß  Bftchs.  | 

Blatt  mit  Signatur  An  Vorderseite:  Jnnnne««  Eies  sagt  beji 
allen  |  Christlichen  lesern  in  was  |  standts  sie  sein.  \ 

Blatt  mit  Signatur  Ami  Vorderseile  Zeile  8:  Arne.  Geben  vfif 
den  xxivj  (!)  Jalü  im  Jar  M.D.xxxvj.  |  Sodann  Zeile  9:  Den  Edlen, 
Streugen,  vesten,  from'  |  men  fürBiebtigen,  weiten  Herrn,  Sohultheys 
vn  Tviith  .  der  lubliclicn  Statt  Bern,  meinen  f^nedii^en  I  fxünstij^on 
liebeu  Herren,  |  Ünter:eeiohnet  Blatt  mit  S'i'^natur  Aim  Kiickscitc 
am  Ende:  V,  G.  vnderthäniger  D.  Ot }  to  liruuieU  Stat  Artzet.  |  Ohne 
Zeitangabe. 

SeblieBBt  anf  Blatt  mit  Signatar  Pn  Vorderseite  Zeile  86:  Yn- 

derm  corrigiorn  ist  übersehen  werde.  Blatt  xiij.  liß  |  .  .  .  drei  Zeilen 
I  fol.  xliiii:  Oleom  Cheiri  nit  Cbernci.  |  Die  Bttckseite  dieaea 

Blattes  leer.' 

Quartu,  4  u.  gez.  Bläuer  mit  den  Signaturen  An— Pu  4-  IdV 
Blätter  sa  Lagen  von  4  Blftttem»  deren  erste  allein  bexeiebnet.  Von 
Signatur  Bi  an  Blattbezeichnnng  T— Tr.fTTT 

Darmstadt  Hofbibl.,  Strassbnrg  Univ.  BibL,  Wien  HofbibL,  Narn- 

berg  german.  Museum  (6H4). 

7.  AXder  Teyl  des  Teiitsch  |  en  Contrafayten  ]  Kreüterbftchs.  | 
Dnreb  Doctor  Otth  Brunnfelß  |  z&samtueu  verordnet  vnd  |  beschri- 
ben. 1 1LD.XXXVII.  I  Holzaebnitt:  Pflanze.  |  Mit  Keyserlioher  Haie- 


1  Zeits.  S.  314   Die  Schrift  entstand  im  Mai  und  Juni  1534.  — 
Ein  Hoizt^chuitt  derselben  in  Mittheiiangen  aus  d.  german.  Museuni 
I,  1,  (188i)  &  83  wiede^|;egeben. 
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gtAt  Freyhcyt  |  vff  Sechs  jar.  |  (j  Zft  Strasszboii;  boy  Hftns  Schotten  | 
«am  Thyergarten.  j  Die  TitPlriickseite  leer. 

>olio,  178  Seiten  nebst  Vorwort  and  Inhaltsverzeichnis,  96 
Hul^scküitte  im  Text.^ 

Darmttadt  HofbiM.  (deleet,  Torhuideii  «AixJSl  gM.  Seiten). 

Graesse,  tr^sor  I,  8.  554. 

Uclier  die  Aaflapren  1534,  welche  nichts  anders  als  die  durch 
Schreibfehler  entstandene  nicht  existierende  Auflage  1537  und  die 
weitere  1539  vgL  oben  unter  lb32. 

Ohne  feststellbare  JabresBühlen  ersdiienen: 

S.  Oben  Qnerldete.  Weiber  vnd  Kinder  |  Apoteek.  t  Das  erst 
Buch.  I  Von  vielen  krnnckheyten  der  weiber,  |  die  zftnerknmmen, 
oder  zft  knrirn,  vom  haupt  an.  ]  durch  den  ganty,en  leip.  biP  zftn 
füssen  :c.  |  J>as  ander  Buch.  |  Von  rath  vnd  sorg,  so  mann  bei  seug-l 
lingen  vud  gar  jungen  kiudlin  bil*  sie  erwacksen,  |  haben  sol,  Mit 
vnderweisnng  die  vieUklttgen  zhWl^  so  der  t  selbigen  oft  begegnen, 
sAnersorgen  vnd  rbnt  sftthnn.  |  Itf.unt  von  newem  auß  der  Apoteek 
Otthonis  Brun  |  felsij,  verteutscht.  Alien  kindtbaren  frawen, )  Heba- 
inen,  vnd  seusfanicn  vast  dienstlich. |  Drei  Holzschnitte  neben  einander: 
Arzt  mit  Uringias,  2wei  nackte  Kinder,  eine  Frau  (Hebamme?).  |  Ge- 
trucktsft  8trn0bnrg  beim  M.  Jaoob  Cammerlander.  |  Titelrückseite  leer. 

BUtt  S  Vorderseite:  Inhalt  dieser  xweier  Bfteblein.* 

Auf  der  Eückseite  des  Blattes  4,  d  n  Vurderiseite  leer:  Vor* 
red.  I  Vorwort  rammcrlanders,  der  den  deutschen  Aosnng  aus  des 
Brunfels  Apotliek  besorgte  und  herausgfab. 

Quarte,  4  n.  gez.  Blätter  •+■  xlmi  gez.  Blatter  mit  den  ^^igna- 
toren  A— lan  =  44  ges.  BIfttter.  Anf  der  Bftckselte  des  lotsten 
Blattes  Oanunerlanders  Drnckermarke.  Schwabai^er  Type. 

Strassburg  Univ.  BibL,  Wien  HofbibL 

Oraessc,  trösor  I,  S.  533. 

4.  De  iucertitudine  et  difficnltateartismedice.  Lateinische  Schrift  zur 
Verteidigung  seines  lateinischen  Herbarioms  verfasst.  Erwähnt  Contra- 
fayt  Xrenterbneh  1&8S  Blatt  Bim  Vorderseite,  mithin  lft82  yoihanden. 
Ob  diese  Schrift  je  im  Druck  erschien,  war  nicht  fest-  zosteUen* 

5.  VOn  allerhandt  A-  |  poteckischen  Confectionen,  Latt  |  wergen. 
Gel,  Fillulcn,  Trencken,  Trociscen,  |  Zucker  scheiblin,  Salben  vnnd 
Pflastern  ic.  \  Wie,  wann,  vnd  warz&  man  jdes  brauchen  soll,  eyn 
knrtaer  Bericht  D.  Otthonis  Bninfelsij.  I  Uit  Titelholisohnitt  Unks 
nnter  dem  Text :  Eine  Fran  ▼erhanft  Arannkrilatw  an  awd  Per- 
sonen  im  Garten,  Beohts  Apotheke,  junger  Mann  rührt  in  einem 
Gefäss,  zwei  Querleisten  |  Getruckt  zft  Stral^burg  beim  J.  Cammer- 
lander. {  Auf  der  Titelruckseite  blattgrosser  Holzschnitt:  oben  Quer- 
leiste, darunter  an  einem  gedeckten  Tisch  Apotheker  Salbe  an  einen 
Boten  mit  Topf  verkanfend. 


1  Zeits.  8.  810.  Herausgeber  var  Hiehael  Hems  naeh  des  Bron- 

felb  Nachlass. 

^  Jacob  Cammerlander  ans  Mainz  war  jedenfalis  mit  Brun- 
fels bekannt.  Über  ihn  vgL  £.  Wenzel,  Oanmerlander  nnd  Vielfeld. 
Berliner  Dissertotion.  1801.  8.  57.  VgL  Zeits.  S.  B14— 816. 
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Blatt  2  mit  Signatur  Au  Yordorseite:  Q.  ApollinariB  zhm  Lesei.! 

Okne  ZeiUugabe. 

Auf  der  Vorderseite  des  leteten  Blattes  blattgrosser  Holzschnitt : 
Apotbeke,  ApothekeTeinem  Arct  Araneiinittel  veitaufend.  Auf  derBllek- 
seitedieees  mit  Dt  bezeichneten  Blattes  Drockermarke  Gammerlaiidets. 

Nach  dem  Vorwort  ist  die  Schrift  ein  Auszug'  ans  des  LoreilS 
PhrieP  nnd  Brunfels  Büchern  f^efertigt  durch  Cammerlander.» 

Qaarto,  16  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  11— Dm,  wovon 
nur  die  enteu  drei  Blfttter  der  vierblätterigen  Lagen  beseiehnet  sind. 

Darmstadt  Hofbibl.,  Nürnberg  german.  Hnsenm  (16,  800), 

8.  Von  allerhandt  Apo-  |  teckischen  Confectionen.  Lattwer-  |  gen« 
Gel,  Pilhilen,  Tr&ncken,  Trocis-  (  cen,  Zucker  scheiblein,  Salben  vnnd 
Ptla-  I  Stern  etc.  Wie,  wenn,  vnnd  war  z.u  man  jedes  j  brauchen  soll, 
ein  kurtzer  Bericht  \  1).  Otthonis  Brunn-  |  felsii  j  Holzschnitt:  Drei 
Töpfe.  I  Oedmekt  xv  Eranokftirdt  am  Hayn,  I  durch  Hermann  Ottf- 
ferieken,  inn  der  |  Sohnnrgassen  zum  Krug.  |  HJDJJL  |  Die  Zeilen 
l,  2,  9,  10  und  12  Eotdruck.  Die  Titelriickseite  leer. 

Auf  der  Hrickscite  des  letzten  Blattes  Giilferichs  Druckermarkc. 

Quarte,  16  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  Au— Dm.  Nach- 
druck  der  vorigen  Ausgabe. 

Wien  HofbibL.  Frankfurt  a.  H.  Senekenberg'sehe  Bibl,  Nürnberg 
german.  Museum  (695). 

9  T"i;nBLEMATA  |  OTHONIS  |  Brunnfelsij.  |  I  |  De  rationeEuan- 
geliorum.  |  11.  |  Quare  in  Paraboüs  locutns  |  sit  CHRISTVS.  |  Ad  Jo- 
annem  Schottum  |  Libr.  Argent.  |  Mit  iueieieiniassung.  l  Auf  der  Titel* 
rfiekseite:  JOANNES  8GH0TTVS  |  Leetori  S.  D.  |  Ohne  Zeitangabe. 

Blatt  2  mit  Signatur  An  Vorderseite  die  Sehrift  des  Brunfels 
an  Schott  gerichtet,  herausgegeben  von  Diesem.* 

Quart n  12  n.  gez.  Blätter  mit  den  Sitrii  ituren  an — cm. 

Darm-stadt  Hofbibl.,  Wien  Hofbibl,  Stra.^aborg  Univ.  Bib!. 

10.  Der  Christen  |  Practica,  durch  alle  hohe  {  vnnd  nidere  stunde, 
wes  die  sieh,  zu  jrer  leib  vnnd  |  seel  wolfart,  biV  su  ende  der  Welt, 
vnnd  dises  |  jämerlioken  wesens,  sft  halten  pflichtig.  |  Dureh  D. 
Otho  BrunfelP  zösanicn  cresetzt.  |  Holzschnitt:  Jüngstes  Gericht.  | 
Vorderseite  des  letzten  Blattes:  q  Gedruckt  zu  N&rnberg  durch 
Hans  Daubman.  1  Die  Rückseite  dieses  Blattes  leer.* 

Quarte,  10  n.  ges.  Bl&tter  mit  den  Signaturen  Au— C,  Sohwa^ 
baeher  l>pe.  0.  J. 

Wernigerode  Stolberg'sche  Bibl.,  Wien  Hofbibl. 

Davon  erschienen  folgende  Auflagen: 

Nürnberg.  1548. 

Quarto. 

Strassburg  üniv.  BibL 

Graesse,  trösor  I,  S.  664. 

0.  0.  u.  J.  u.  F.  (Strassbugi  IL  Jacob  Cammerlauder  1546). 


1  Zeits.  Ö.  315, 
>  Ebenda  S.  815. 
*  £benda  S.  816. 
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Quurto.  Möglicherweise  die  erste  Auflage. 
Wien  Hofbibl. 

0.  0.  (Mühlliftiiflen)  1682. 
Quarte. 

Strassburf^  Univ.  Bibl. 

Zweifelhaft  sind  folgende  Schriften: 

1.  Die  schöne  vnd  kflrtxweilige  Historia,  von  der  heirat  Isaaes 
and  seiner  lieben  Bebeeoa,  Spielweis  gesteUet.  Witteberg.  lM9.t 

Oetnvo. 

Chraesse,  tr<5sor  I,  S.  564. 

2.  DE  CAV^A  I  BOEMICA.  |  PAVLVS  CON  |  STANTIVS.  |  Vulgo 
refiragari  qaosilam  celeberrimi  ]  Coostantiensis  Conciiü  sententiae, 
qn«  I  HYSSTTAE  |  damnati  sont  «mstnt.  QnsM  oisnin  est  i  mihi  l&te 
ea  I  de  re  in  Ineem  edere  libnun  |  nt  videter  a  doetis  qnibnsdani 

Seriptum  )  quo  palam  fiat  nninerso  orbi,  qua  ex  causa  Hussitae 
damnati  sint,  &  Sanctae  |  Romanae  Ecclesiae,  celeberriiniqs  Con  |  cilii 
illibata  maneut  iiuctoritas.  |  q  I/ector  aninium  nfFer  liberum,  ron  |  chos, 
supercUium  &  rugaä  ablega  |  ad  Haereticuium  Inqui  |  sitores.  |  Mit 
Titeleinfassnng  von  vier  Stücken,  i  Aaf  der  Titelrfiekseite  der  Anfang 
des  InlialtsmadoluiiBses. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes:  EXPLICIT  TRACTA  | 
TVS  MAQiSTRI  lOAN  |  NIS  HVS,  g^'E^r  COLLE  I  ^it  Anno  Doniini 
M-CCCCXm.  Et  I  est  pronundatus  publice  in  Ciuitate  |  PiiAÖENSl.  | 

Quarte,  4  n,  gez.  Bl&tter     den  Signaturen  aa  -  ss  t.  0. 0.  n.  J.  o.  F. 

Brnnfels  soU  Herausgeber  sein,  im  Test  findet  sich  davon  Nichts.* 

Strassburg  Univ.  Bibl. 

3.  Beiiedictus  Alex.,  Anatomice  sive  de  hystoria  corporis  hnmani, 
libri  quiiique.  Eiusdem  Aphurismorum  Uber.  Aphorismi  DamascacDi, 
Hippocratis  ins  iurandum.  Argentorati,  Juh.  Hervagius,  1528. 

Xleinoetavo*  Die  Angabc  Argentorati  ist  falseJi  und  mnss  Basüeae 
helssen.  Dem  Johann  Hartmann  Britanniens  literanun  decor  angeb- 
lich von  Brunfcls  gewidmet.' 

Ohne  allen  Zusammenhanir  niit  Brunfcls  ist:  In  Dioscoridis 
historiam  lu  il)aruiii  ct  rtissinia  adaptatiu.  Der  Kreüter  rechte  wahr- 
hafftige  couttafaclur,  erkauutuüät>  und  uamcn,  krycchisch,  lateinisch 
nnd  deutsch  nach  der  Beschr.  Dioscoridis.  Argentorati,  J.Schott,  1648. 

Folio,  878  Seiten.  Unternehmen  Schotts,  das  die  BmnfeIs*BcheB 
Holzschnitte  ver\v(>nrieto  nnd  andere  beifügte.* 

Leipzig  Univ.  Bibi. 


1  Zeits.  S.  316. 
t  Ebenda  S.  SIS. 

«  Ebenda  S.  316. 

*  Ebenda  S.  316.  Vgl.  Pritzcl,  thes.  botan.  S.  37.  n.  1428.  — 
Das  von  I'ritzel  S.  87  n.  1427  erwähnte  epitoroe  ex  gravissimis 
anthorilius  totins  rei  medicae  snmmam  complcctens  per  Othonem 
Brunft  lsiiiin  conjrcsta  nuper  vero  eraendata  tt  locuplctata.  Parisüs, 
in  ofhcina  GoUeimi  Juliani.  1552.  Duodez,  104  lilätter,  ist  mir  un- 
bekannt. 
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XV. 


Zwei  elsässische  Kinderspiele. 


ie  beiden  Kinderspiele,  die  ich  in  den  fo^^den  Zeilen 
mitteile,  tragen  im  Elsass  die  verschieden-^ten  Namen.  Da  heim 
ersten  das  Erraten  von  Namen  die  Hauptrolle  spielt  iinH  «la 
meistens  Farben  oder  Votjel  dabei  vorkommen,  ncuuL'  ich  es: 
Das  Baten  von  Farben-  oder  Vugeiaauien.  Das  zweite  ist  in 
ganz  Deutschland  unter  dem  Namen  Brückeuspiel  bekannt. 
Und  so  bezeichne  ich  es  auch  hier,  obwohl  dieser  Name  im 
Elsass  nicht  Überall  gebraucht  wird. 

Ich  stelle  beide  Spiele  hier  zusammen,  weil  das  erste  mehrere 
ZQge  vom  zweiten  entlehnt  hat.  Beide  sind  mit  örtlichen  Abweich- 
ungen OberdasganzeElsa  ssverb  r  eile  t.  Auch  im  wel- 
schen Spracli<4cl>iete  kommen  sie  vor,  z.  B.  in  St.-Blaiseim  hinteren 
Breuschthale,  wo  das  erste  unter  tiem  Namen «geu  des  couleurs»,das 
zweite  als  «la  porto  de  Saint-Michel»  g<'spielt  wird.  In  den  wenigen 
Orten,  die  sie  nicht  kennen,  sind  sie  wohl  mit  der  Zeit  in  Ver- 
gessenheit geraten.  Man  kann  dieses  langsame  Veralten  hier 
und  da  durch  einen  Vergleich  der  Jugend  mit  dem  erwachsenen 
Gescblechte  beobachten.  Trotz  dieser  weiten  Verbreitunj^  sind 
die  Spiele  aus  dem  Elsass  meines  Wissens  nur  an  einem  Orte 
kurz  angegeben,  nämlich  durch  die  Vermittlung  des  Herrn 
Regierungs-  und  Schulrats  Dr.  Stehle  in  Böhmes  Deutschein 
Kinderlied  und  Kinderspiel  (Leipzig,  1897,  S.  636,  531),  und 
zwar  das  Batespiel  für  Orschweier,  das  Brückenspiel  für  West- 
halten, beide  im  Kreise  Gebweüer.  Die  Lülzelsteiner  Form  des 
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Ratespiels  hal  neuerdiogs  auch  das  Wörterbach  der  elsässischen 
Mundarten  gebracht.  August  Sidber  bat  nur  das  erste  in  der 
i.  Auflan^e  seines  Elsässischen  Volksbüchleins  (Slra$iaburg,  1842, 
S.  31)  an(,reriilirt,  und  bloss  mit  der  Bezeichnung  cFarwesaJ 
Arnold  erwähnt  ;,^ar  keins  im  Pfingstmontag,  wo  er  am  Anfan^re 
dos  III.  Aufzuyrs  doch  eine  grosse  Meng-e  Strassburger  Spiele 
uul'züiilt.  I);iher  möge  es  prerechl fertigt  -oii),  da?««  ich  hier  die 
beiden  Spiele  fiu  eine  Reibe  elsässischer  Urtscbafleij  von  der 
Nord-  bis  Südgrenze  des  Landes  mitteile.  Ich  glaube  damit 
dem  Leser  ihre  hauptsächlichsten  Formen  bieten  zu  können. 

I.  Das  Haten  von.  Farl^en-  uad  Vog^eluameii. 

Ich  gehe  von  der  Spielform  aus«  die  am  Schluss 
einen  Kampf  aufweist.  Mit  einem  solchen  endigt  das 
Spiet  z.  B.  in  Erstein.  Hier  geht  es  auf  folgende  Weise  vor 
sich.  In  der  «ärmeren  Jahreszeit  sitzen  Knaben  und  Mädchen 
im  Freien  neben  einander  in  einer  Reihe.  Ein  anderes  Kind, 
der  Spielleiter,  steht  vor  ihnen  und  sagt  jedem  heimlich  einen 
Namen  ins  Ohr,  entweder  eine  Farben-  oder  eine  Blumenbe- 
zeichnun;:.  Dio  Pn  l)ennamen  kommt-n  daliei  nm  häufigsten  vor. 
Daher  Jiei^st  der  Spielleiter  Fai  \ve;.'r4iier  und  das  Spiel  :  Farwe- 
räterles  mache.  Zwei  amieie  Kinder  stehen  abseits  ;  sie  heissen 
Angel  und  Ueifel.  Ihnen  wird  vom  Spielleiter  die  Art  der 
Namen  vorher  angegeben,  d.  h.  ob  Farben  oder  Blumen  vor- 
kommen. Ist  die  Namengebung  beendigt,  so  ruft  der  Spielleiter 
zuerst  den  Engel  herbei  mit  den  Worten:  Der  Angel  seil  zersch 
kumme  I  Dann  tritt  der  Engel  herzu  und  spricht :  Gelinggeling- 
kling  I  Spielleiter:  War  isch  do?  Engel:  Der  Angel  mitsamt 
dem  Stab.  SpioIIeiler  :  Was  will  er?  Engel  :  E  Färb  (e  Blüein). 
Spielleiter  :  Was  tir  aini  ?  Nun  rät  der  Engel  eine  Farbe.  Trifft 
er  eine  der  ^^ogcftenen,  so  deutet  der  Spielleiter  auf  das  be* 
IrelTende  Kind  und  sajrt  •.  Dar  (die)  het  d  Färb,  er  (sie)  isch 
im  Himinel,  Jetzt  nimmt  der  Engel  das  Kind  au  der  Hand 
und  liibrl  es  an  einen  besondeiii  Piat^,  welclier  ider  Himmel 
heisst  Das  Kind  ist  nun  ein  Engel.  Hierauf  ruft  der  Spiel- 
leiter den  Teufel  herbei :  Der  Deifel  seil  kumme  I  Das  geschieht 
auch  dann,  wenn  der  Engel  falsch  geraten  und  ihm  der  Spiel- 
leiter geantwortet  hat :  S  isch  keni  do.  Der  Teufel  kündigt  sich 
an  mit  dem  Rufe:  HollehoUehoh  !  Auf  die  Frage  des  Spielleiters  : 
War  isch  do?  antwortet  er:  Der  Deifel  mit  der  firige  Gawel. 
Dann  geht  alles  zu  wie  beim  Engel.  Nur  heissen  die  Anhänger 


>  Die  2.  Auflage  von  I8d9  enth&tt  keine  Spiele  mehr. 
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des  Teufels :  rt  Oeifet ;  ihr  Aufenthaltsort  ist  d  Hell.    So  wird 
abwechselnd  weiter  geraten,  bis  alle  Kinder  Eng^el  oder  Teufel 
sind.    Dann  verspotten  die  beiden  Parteien  einander  mit  dem 
Ausruf:   Äks,  äks,   ihr  sin  in  der  Hell  (im  Himmel)  !  Den 
bchluss  des  Spiels  bildet  ein  Kampf  zwischen  En^'^ehi  und  Teu- 
fehi.    Nur  der  Spielleiter  beteiligt  sich  nicht  daran,  sondern 
schaut  als  Kampfrichlei-   ruhi^  zu.    Er  zieht  einen  «geraden 
Sirich  auf  dem  Boden.    Auf  der  einen  Seite  stellen  sicii  die 
Engel,  auf  der  andern  die  Teufel  auf,  und  zwar  hinter  einander 
in  je  einer  Reihe,  die  zum  Striche  senkrecht  steht.  Jeder  fasst 
seinen  Vordermann  mit  beiden  Händen  um  den  Leib.  An  der 
Spitze  stehen  die  beiden  Rater«   Diese  reichen  einander  die 
Hände.  Und  nun  sucht  jede  Partei  die  andere  Ober  den  Strich 
zu  ziehen.    Gelingt  das  nur  teilweise,  d.  h.  zerreisst  die  Ketle 
auf  einer  Seite  und  wird  nur  der  vordere  Teil  herübergezogen, 
so   muss  sich  dieser  mit  seinen   Besie^^ern   vereini<xf>n.  Der 
Kampf  mit  dem  Reste  wird  so  lange  fui  t^'esetzt,  bis  eine  Reihe 
^anz  überwunden  ist.    Dann  rufen  ihr  die  Sieger  zu  :  Jetz  sin 
ihr  au  in  der  Hell  (im  Himmel) !  —  Aehnlicli  ist  das  Spiel  in 
Niederhetschdorf  (Kreis  Weisaenburg).   Nur  ruft  der  Teufel 
hier:  HoUehoh!  und  sagt,  er  sei  der  Deifel  mit  dem  Schirhoke 
(Scheuerhaicen).   Beim  Kampfe  halten  alle  Kinder  einander  an 
den  Händen.    Der  Spielleiter  wird  Herr  genannt ;  das  Spiel 
aelbst,  das  immer  seltener  vorkommt,  heisst:  Hollehoh  spieleJ 
Das  Spiel  enthält  an  vielen  Orten  eine  neue  Bestimmung 
in  dem  sogenannten  R  e  z  a  h  1    n  des  erratenen  Kindes 
z.  B.  in  Haitstatl  (Kreis  Gebweiler).    Hat  nämliih  der  Engel 
(oder  der  Teufel)  richtig  geraten,  so  frajil  er  den  Spielleiter : 
Was  kost't  er?  Nun  giebt  dieser  eine  bestimmte  Summe  an, 
etwa  zehn  Mark,  und  der  Rater  muss  sie  bezahlen,  indem  er 
ihm  zehnmal  auf  die  hingehaltene  flache  Hand  schlägt.  Jetzt 
•erst  darf  er  das  erratene  Kind  in  den  Himmel  (oder  die  Hölle) 
führen.   Von  diesem  Bezahlen  ti^ägt  der  Spielleiter  den  Namen 
Koifniann.  Das  Spiel  heisst  Farwegawerlis,  obwohl  gegenwärtig 
Vö^aH  und  andere  Tiere  häutiger  als  Karben  genannt  werden. 
In  Hallstatt  ruft  auch  der  Teufel:  Klingkling  (wie  der  Engel). 
Beim  Schlussknmpfo  drfirkt  jede  der  beiden  Parteien  nach  vorn, 
und  die  liat  gewonnen,  dir-  über  den  Strich  dringt. 

Zu  dem  Bezahlen  tritt  häuüg  noch  eine  andere  Spielbe- 


>  Der  Ausmf  HoUehoh  erklärt  sieh  als  Ueherbleibsel  eln«r 

früheren  Sitte.  Noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  man 
in  Strassbnry-  Hollehoh  c'prufen,  ehe  man  in  ein  Zimmer  eintrat. 
Vgl.  Arnolds  Ptingstmoniag,  I.  8  (Schluss)  und  üclimidts  AVörterbuch 
der  Straasbarger  Mnndart  (SCrassborg«  1896,  S.  dl). 
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slimmung:  der  Rater  muss  dem  erratenen  Kinde* 
nachlaufen.  So  ist  es  in  CHmhrett  (Landkreis  Strassburg). 
Es  geschieht  hier,  weil  nur  ein  Kind  rftt,  der  Teufel«  dessen 
Merkmal  die  Ofengabel  ist.  Durch  das  Nachlaufen  wird  vermie- 
den, dass  alle  Kinder  zum  Teufel  kommen.  Sobald  ein  Kind 
erraten  ist,  rutt  ihm  der  Herr  (der  Spielleiter)  zu  :  Lauf  furt  ! 
Und  das  Kind  er^'reift  die  Flucht.  Der  Teufel  darf  ihm  erst 
nnchh'ijfcn,  wenn  er  dem  Herr?)  die  verlangte  Summe  «hezahlt* 
hat.  Wenn  er  es  einfangt,  so  stellt  ei  s  an  einen  besonderu  Platz, 
d'Hell.  Kommt  es  aber  unberührt  an  seine  frühere  Stelle  zurück, 
so  i>e<jiebt  es  sich  von  selbst  in  den  Himmel,  der  ebenfalls  aus 
einem  abgesonderten  Orte  besteht.  Beim  Schlusskaropfe  führt 
der  Herr  die  Gegner  des  Teufels  an.  Es  werden  nur  Vogei- 
namen  gegeben,  das  Spiel  heisst :  Fl^eles  spiele.  —  Fast  ge- 
rade so  ist  es  in  Enzheim  (Kreis  Erstein).  Nur  heisst  der 
Spielleiter :  der  Mann,  der  Raier :  der  ludd.  Damit  das  flie- 
hende Kind  keinen  zu  grossen  Vorsprung  gewinne,  braucht 
der  Judd  beini  ßezniilen  nur  zweimal  zu  schlagen,  auch  wenn» 
eine  höhere  Zahl  angegeben  ist. 

Sehr  häutig  tritt  an  die-  Stelle  des  Schluss- 
kampfes das  A  u  bp  ei  t  sc  h  c  n  der  Teufel.  Dieser 
Schluss  des  Spiels  ist  mit  dem  Bezahlen  und  Nachlaufen  weit 
verbreitet.  Und  doch  hat  wieder  fast  jeder  Ort  seine  Besonder* 
beiten.  Ich  fahre  hier  nur  einige  an.  In  Strctuiburg,  wo  der 
Spielname  «Engel  un  Deifel»  lautet«  kündigt  sich  jeder  mit  den 
Worten  an:  Jetzt  kommt  der  Engel  (Deifel)  mit  dem  goldene 
(iserige)  Horn ;  was  git's  ze  verkaufe?  Jeder  darf  dreimal  hin- 
ter einander  raten,  ehe  er  abtreten  muss.  Das  nicht  gefiingene- 
Kind  kehrt  an  seinen  alten  Platz  zurück  und  erhält  einen  neuen 
Vogel-  oder  ßlumennamen.  Wenn  alle  Kinder  Engel  oder  Teufel 
geworden  sind,  so  stellen  sich  die  Kogel  in  zwei  Reihen  auf, 
so  das.«  eine  Gasse  zwischen  ihnen  entsteht.  Durch  diese  müssen 
die  Teufel  hinder  einander  laufen,  dreimal  hin  und  dreimal 
her.  Dabei  werden  sie  von  den  Engeln  mit  dem  Plumpsack 
(d^  geknoteten  Taschentuch)  geschlagen.  —  Ganz  ähnlicb 
ist  das  Spiel  in  Weier  aufm  Land  (Kreis  Colmar).  Hier 
kommen  als  Namen  nicht  nur  Blumen  und  Vögel  vor,  sondern 
auch  andere  Tiere  und  menschliche  Vornamen  (aber  andere  als 
die  der  Kinder).  Der  Engel  ruft  :  Klingeling!  und  nennt  sich 
bloss  Angel ;  aber  der  Teufel  ruft :  Hollehoh  !  und  kündigt  sich 
mit  der  Ofof^awel  an.  Der  Spielleiter  heis.«:! :  der  Vatter. 
Er  ruft  dem  erratenen  Kinde  vor  tlem  Bezahlen  zu  :  Rann 
'furt!  Dann  darf  nur  bis  zu  einem  vorlier  bestimmlen  Orte 
lauten,  der  ihm  als  Vorsprung  dient.  Erst  wenn  der  Teufel 
(oder  Engel)  bezahlt  hat,  läuft  es  weiter.  —  In  Biielmeier 
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^Kreis  Colmar)  heisst  der  Namengeber  Yogelh&ndler,  weil  er 
Vogel  SU  vergeben  hat.   Ist  ein  Kind  vom  Engel  oder  Teufel 

•erraten^  so  läuft  der  Vogelliändler  mit  dem  Rater  dem  ausge- 
flogenen Vogel  nach.    Er  gehört  dem,  der  ihn  fangt.  GeHngt 
es  dem  Vogelhandler,  so  gieht  er  ihm  einen  neuen  Namen.  Das 
SpiessTutenlaufen  dei   Teufel   heisst*.    durchs  Feuer  schicken. 
Nicht  hezalilen.  —  in  Schlettstadt  wird  der  Teufel  verächtlich 
behandelt.    Während  der  Engel  sagt,  er  sei :  der  Angel  mit 
dem  goldene  Ring  (auch :  Stab),  muss  der  jTeufel  von  sich 
bekennen '  Ich  bin  der  Deifel  mit  de  verscliisseoe  Hossel  Dann 
fordert  ihn  der  Herr  auf:  Geb  nfls  un  putz  sie!  Nach  einer 
Weile  erscheint  er  wieder  und  meldet:  Ich  bin  der  Deifel  mit 
•de  geputzte  Hosse !  Erst  jetzt  darf  er  wie  der  Engel  raten, 
-dreimal  hinter  einander,  wenn  er's  nicht  trifft,  aber  nur  ein- 
mal, wenn  er  richtig  rät.  Dem  erratenen  Kinde  ruft  der  Herr 
zu:  Fliej  üsl  Am  Endo  mn^s  der  Teufel  seine  Anhänger  einzeln 
durch  die  Gasse  dei  Kii;:el  icilen.    Heide  werden  jedesmal  mit 
der  Faust  oder  dem  Plumpsaek  ge»ch lagen.  —  Noch  weniger 
giU  der  Teufel  in  Hufach  (Kreis  Gehweiler).    Hier  rät  nur 
ein  Kind,  der  Scliutzhun^el.  Wenn  der  Herr  die  Namen  (Farben, 
Blumen,  Vogel,  Geräte)  gegeben  hat,  ruft  er:  D  Supp  isch 
kocht I  Nun  kommt  der  Schutzbangel  und  sagt:  Hollahohl  Auf 
«die  Frage:  Wer  isch  do?  antwortet  er:  Der  Deifel.   Er  wird 
aber  nicht  angenommen,  sondern  abgewiesen  mit  den  Worten : 
Pack  di  furl,  du  brächscb  nit  (nichts)!  Das  geschieht  dreimal. 
Beim  vierten  Male  nennt  er  sich  Schutzbangel.  Nun  darf  er 
nach  einander  rnlen.  Jedesmal  Bezahlen  und  Nachlaufen.  Fängt 
er  das  rnii^felaulene  Kind,  so  kommt  es  in  die  ffölle,  wu  nicht, 
so  stellt  es  sich  >e|jisl    in  den  Himmel.    Zuletzt  (lassenlaufen 
und  Durclipeilsclien  der  Teutel.  Das  Spiel  hei.ssl  ;  Dej'  Schutz- 
bangel mache.  —  In  Mülhausen,  wo  nur  Vogelnamen  vorkom- 
men und  das  Spiel  daher  «Vegele  verkaufe»  heilst,  raten  wie- 
der zwei,  der  Angel  mit  der  guldige  Kett,  und  der  Deifel  mit 
•der  firige  Kett.   So  nennen  sie  sieh  auf  die  Frage  des  Herrn : 
Hollehoh,  wer  isch  do?  Jeder  darf  dreimal  nach  einander  raten. 
Nach  dem  Bezahlen  laufen  beide  dem  ausgeflogenen  Vogel  nach« 
Er  gehört  demjenigen,  der  ihn  tangt.  Dui-ch  die  Gassen  müssen 
die  Teufel  einzeln  langsam  hindurch  geben,  einmal  hin  und 
einmal  zurück.  P!uini)--w  l->;<  hingen.  —  In  Lützehfein  (Kreis 
Zabern)  heisst  das  Spiel  «lilumeneiuine^»,    weil   uur  Blumen- 
namen ^eq-eheri  werden  ;   der  Spielleiler  isl  daher  der  Gäi  tner, 
■der  fiatei  :    der  .ludd.    Dem    lorlgclautenen  Kinde  gesthielit 
nichts,  wenn  es  unberührt  zum  Gärtner  zurückkehrt.  Wird  es 
aber  vom  ludd  gefangen,  so  muss  es  gleich  durch  die  Gasse 
4ler  andern  Kindern  hindurch  laufen  und  liekommt  Schllge 
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mit  dem  Plumpsack,  i  —  In  Ma$münster  (Kreis  Thann)  machen 
die  beiden  Rater,  der  Angel  und  der  Deifel,  gemeinsame  Sache. 
Die  andern  Kinder  wissen  nicht,  wer  der  Engel  und  der  Teufet 
ist ;  denn  die  beiden,  ein  Knabe  und  ein  Mädchen,  nennen 
sich  Manu  und  Frau.  Rai  eins  falsch,  so  schickt  es  der  Herr 
fort  mit  den  VVorifn  •  (leh  Gnpwe  rntsche  I  *  Das  erratene 
Kind  läuft  we^:.  Waiiremi  es  einer  der  Rater  bezahlt,  läuft 
ihm  der  andeie  silion  nach.  Wer  es  von  den  beiden  fängt, 
dem  jjehört  es.  Kommt  es  aber  ungefangen  an  seinen  früheren 
Plat2  zurQck,  so  erbSU  es  einen  neuen  Namen.  Erst  wenn 
alte  Kinder  erraten  und  gefangen  sind,  erfahren  sie,  wer  beim 
Engel  und  iieim  Teufel  ist.  Die  beiden  Parteien  schmen  ein- 
ander mit  aufgehobenen  Händen  an  :  Angel  I  Deifel !  Das  soll 
auf  der  einen  Seite  den  Fhlgelscblag  der  Engel,  auf  der  andern 
die  Krallenhiebe  der  Teufel  veranschaulichen.  Zuletzt  bilden 
die  Engel  eine  Gasse,  durch  welche  die  Teufel  laufen  müs.sen, 
dreimal  Inn  und  dreimal  her.  Schlagen  mit  dem  I'lunipsack. 
Name  des  Spiels  :  Farwe  gä  (röte).  —  Auch  in  Ingweiler 
(Kreis  Zal)era)  erfahren  die  Kinder  erst  am  Schlüsse,  wer  von 
ihnen  ein  Engel  und  wer  ein  Teufel  i.«jt.  Allerdings  tragen  die 
beiden  Rater  von  Anfang  an  diese  Nameis  und  jeder  kflndigt 
sich  an:  Da  kommt  der  Engel  (Teufel)  mit  seinem  Stab  und 
möchte  gern  Farben  haben.  Aber  daa  erratene  und  nacb  dem 
Bezahlen  eingefangene  Kind  wird  gefragt:  Witt  zflem  Schijele 
kleinen  Schub)  odder  lüem  Stiflfel  ?  So  entstehen  zwei  Gruppen. 
Und  erst  gegen  Scbluss  wird  den  Kindern  vom  Spielleiter  mit- 
geteilt, was  von  ihm  und  dem  Engel  und  dem  Teufel  vor  dem 
Spiel  heimlich  ausgemai  ht  worden  ist,  nandich  :  Wer  de  StifTef 
(oder  auch:  s  Schijele)  het,  der  müess  durich  d  Hell  jetz  I  Die 
Hölle  ist  die  Gasse,  wodurch  sie  dreimal  laufen  müssen  ; 
Schlagen  mit  dem  Plumpsack.  —  Aehntich  ist  da^  Spiel  in 
^achwetler  (Kreis  Zabern).  Nur  fSIlt  das  Bezahlen  weg.  Di» 
Kinder  erhalten  bloss  Vogelnamen.  Der  Spielleiter  oder  Verkäufer 
beisst  Engel,  der  Rater  oder  Käufer:  Teufel.  Der  letzlere  ruft; 
Klingelingelingf  und  nennt  sich  einen  armen,  armen  Mann. 
Kommt  der  ausgeflogene  Vogel  wieder  zum  Engel  zurQck,  ohne 
dass  ihn  der  Teufel  gefangen  hat,  so  wird  er  als  rflink»  be- 
zeichnet. Wenn  alle  Kinder  erraten  sind,  be^'timmen  Fnü'el 
und  Teufel  heiiidit  li  zwei  Orte  als  Himmel  und  Hölle,  z.  B. 
einen  Kirschbaum  als  Himmel,  einen  Apfelbaum  als  Hölle. 


1  Diese  Spielform  ist  angeführt  im  Wörterbuch  der  elsSssisehea 

Mttudarten  von  Martin  nnd  Lienliart,  I,  778. 

2  Griewe  sind  ausgeschmalzte  Feltwürfel  aus  Schweine-  oder 
Glnsefett.  Batsche  bedentet  hier:  mit  den  Zfthnen  knirseben. 
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Dann  werden  die  Kinder  einzeln  gefragt,  ob  sie  an  den  Kirsch- 
baum oder  an  den  Apfelbaum  wollen.  Zuletzt  wird  ihnen  mit- 
geteilt, wer  im  Himmel  und  wer  in  der  HfiUe  ist.  Die  Teufel 

müssen  Spiessruten  laufen. 

An  vielen  Orten  isl  das  Spiel  einfacher:  Bezahlen, 
Nachlaufen  und  E  i  n  f  a  n  e  n  f  e  Ii  1  e  n  ;  aber  Gassen- 
laufen  und  P 1  u  m  p  sa  ck  SC  h  1  a  g  e  n  b  leihen.  So  ist 
es  in  lieickenweier  (Kreis  Rappoltsweiler),  Der  En^^el  (und  der 
Teufel)  darf  hier  dreimal  hinler  einander  lalen  und  stellt  dann 
die  erratenen  Vögel  oder  Blumen  gleich  zu  sich  in  den  Himmel 
(oder  in  die  Hölle).  Der  Spielleiter  heisst  Herr,  das  Spiel : 
Angel  un  Deiiel  spiele.  —  In  SuUem  (Kreis  Colmar)  heisst  das 
Spie) :  Farwe  rate.  Der  Engel  mit  dem  goldenen  Ring  ruft : 
Klingklingkliug !  der  Teufel  mit  der  feurigen  Kette :  klung- 
klungklungl  Xamen  :  Farben,  Blumen,  Vögel,  andere  Tiere. 
—  In  AUmünslerol  (Kreis  Altkirch)  erscheint  der  Enjfel  mit 
dem  goldenen  Stab,  der  Teufel  mit  der  feurigen  Gabel.  .Icder 
darf  nach  einander  drei  Namen  raten.  Der  Namengeber  ist  der 
Meister.  —  In  Oberenzen  (Kreis  Gebweiler)  wird  der  Spiel- 
leiter Vatter  genannt  ;  die  beiiien  jKater  heissen  Suhn  und 
Kuacht.  Der  Sohn  redet  den  Spielleiter  als  Vatter,  der  Kneciit 
als  Meister  an.  Jeder  darf  so  lange  raten,  bis  er  keine  Namen 
mehr  weiss  (Farben,  Vögel,  andere  Tiere,  Blumen,  Berufsarten). 
Die  Teufel,  die  Anhänger  des  Knechts,  müssen  fünfmal  durch 
die  Gasse  laufen*  Spielname :  Farweröterlis  mache.  —  In 
HoUtweier  (Kreis  Colmar)  heisst  das  Spiel :  Yägel  röte,  obwohl 
ausser  Vögeln  auch  fliegende  Insekten  vorkommen.  Der  Engel 
ruft:  Klingilingiling !  und  ^a^M,  er  .sei:  der  An^^ei  mit  dem 
goldene  Rin^^  D^r  Deifel  ruft  im  tiefen  Tone  :  Klin^iliii^Mling  ! 
und  nennt  sich  :  der  Deifel  mit  der  liri^^e  Gawel.  Jedei-  von 
ihnen  darf  hinter  einander  drei  Kiiidor  raten.  Dann  gelit  er 
mit  ihnen  ab.  Wenn  keine  Kinder  mehr  zu  taten  sind,  fragt 
jeder  der  beiden  Rater  die  Seinen  dnzeln,  ob  sie  lieber  ein 
neues  oder  ein  altAs  Kleid,  dieses  oder  jenes  Haus  wollten,  und 
dergl.  Je  nach  der  Antwort  kommen  sie,  gemäss  einer  heimlich 
getroffenen  Bestimmung»  in  den  Himmel  oder  in  die  Hölle.  — 
In  Westhallen  (Kreis  Gebweiler)  heisst  das  Spiel:  alli  scheni 
Farwe.  Von  den  beiden  ratenden  Kindern  wird  das  eine  Schutz- 
angel, das  andere  Hardepfelmocke  «jenannt.  Der  Schutzangel 
kommt  zuerst  ui»d  ruft:  Klingklin;;  '  AI  er  dei-  Hardepfelmocke 
fängt  gleich  an  zu  raten  (Farben,  \  u;.;el  und  andere  Tiere). 
An  dem  Spiel  beteiligen  sich  nur  Knaben.  —  In  Barr  (Kreis 
Schlettstadt)  spielen  es  Knaben  und  Mädchen,  aber  jedes  Ge- 
schlecht getrennt  fQr  sich.  Die  Mädchen  wählen  meistens 
Blumen-,  die  Knaben  Farbennanien.  Das  Spiel  heisst:  Farwes 


r 
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spiele  oder  Hiininel-Hell.  Die  Farbeubezeichijun;.'eii  .^iiid  j^ewölm- 
licl»  Zusammensetzungen,  so  dass  sie  schwer  zu  eualen  .sind, 
2.  B.  bodatlegrien  (flaschengrün)  oder  nejelrot..  Die  Anhänger 
des  Teufels  heissen  Hellekinder,  die  des  Engels  Himmelskinder. 
Bei  den  Mädchen  schliesst  das  Spiel  damit,  dass  beide  Partelea 
einander  diese  Namen  zui  ufen.  Bei  den  Knaben  müssen  die 
Höllenkinder  durch  die  Gasse  laufen  und  werden  von  den 
Himmelskindorn  mit  dem  Plumpsack  geschinjicn.  —  In  Boü' 
Weiler  (Kreis  Gohweilcr)  spielen  Knaben  und  Mädchen  zusam- 
men. Das  Spiel  wird  soj^ar  vom  ältesten  Mädchen  geleitet,  das 
die  Müetei  ist.  Die  Hafer  und  ihre  Anhänger  heissen  An^'el 
und  Deifei.  Die  Teufel  laufen  am  Scidursse  nicht  durch  die 
Gasse  der  Engel,  sondern  nach  verschiedenen  Richtungen  fort. 
Die  Engel  müssen  ihnen  nachlaufen  und  sie  mit  dem  Plump- 
sack  schlagen. 

Das  Spiel  in  Bollweiler  bildet  den  Uebergang  au  einer 
Form,  in  der  Nacht  aufen  und  £in fangen  vorkommt, 

Gassenlaufen  und  P  1  u  m  sac  ksch  I  a  ge  n  aber 
fehlt.  Auch  bezahlt  wird  das  erratene  Kind  nicht  immer. 
In  Ostheim  (Kreis  Rappoltsweiler)  heisst  das  Spiel :  Fejerlis 
spiele,  weil  die  Vogelnamen  vorwiegen  (auch  andere  Tiere, 
Rlunien  und  Farben).  Es  laten  'gewöhnlich  zwei  Kinder,  Engel 
und  Teulel,  bei  einer  kleinen  Anzahl  Kinder  aber  nur  der 
Engel.  Er  ist  der  Angel  mit  dem  goldige  Fahnele,  der  Teufel 
kommt  mit  der  firige  Schär  (Schere).  Jeder  darf  fünfmal  nacli 
einander  raten«  Der  Spielleiler  ist  der  Namegiwer.  Nicht  be*' 
zahlen.  —  In  Katzenthal  (Kreis  Rappoltsweiler)  rSt  immer  nur 
ein  Kind,  der  Kflufer.  Der  Spielleiter  ist  der  Verkfiufer.  Die 
andern  Kinder  tragen  allerlei  Namen  aus  dem  Tierreich.  Das 
Spiel  lieisst  :  Namen  geben.  Rezablen.  Das  erratene  Kind 
läuft  auf  ein  gegebenes  Zeichen  bis  zu  einem  bestimmten  Ziele. 
Wird  es  bis  dorthin  vom  Käufer  nicht  ein^reholt,  so  ist  frei 
und  erhält  einen  andein  Namen.  —  Audi  in  Wittetifirim  (Kreis 
Müniau>eii)  imissen  <ler  Uatei'  und  das  hehefl'eiidf  Ixni  i  l)is  zu 
einem  Ziele  laufen.  Es  gelten  nur  Farben-  und  Riuinennauien. 
Engel  und  Teufel  rufen:  Hollahoh  !  Der  Engel  kündet  sich  an : 
der  Angel  mit  dem  Seh  wärt,  der  Teufel :  der  Ddfel  mit  dem 
Firhoke.  Wenn  alle  Kinder  verteilt  sind,  ruft  der  Engel  den 
Seinen  zu:  Ihr  liewe  Angele,  komme  alle  zQe  mirl  Hierauf 
tanzen  die  Engel  miteinander.  Die  Teufel  suchen  sie  dabei  zu 
stören  und  wegzureissen.  —  In  Marlenheim  (Kreis  Molsheim) 
werden  bloss  Vogelnamen  gegeben;  daher  der  Spielname:  Fejeles 
niache.  Nur  ein  Kind  läf,  der  .lud.  Bezahlen.  Das  nicht  ge- 
fangene Kin<i  prhrllt  einen  neuen  Namen.  Sind  alle  Kinder 
erraten  und  gefangen^  so  beginnt  das  Spiel  von  vorn.  Der  Jud 
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wirci  dann  gewöhnlich  der  Herr.  —  Ganx  so  ist  das  Spiel  in 
Zabem,  Es  heisst  hier:  Fejele  verkaufe.  Dementsprechend 
wird  der  Spielleiter  VdjelfaSndler  genannt.  Das  ratende  Kind 
ist  der  Itzig.  —  In  Petenbaeh  (Kreis  Zabem),  wo  das  Spiel 

F^elnftnimes,  das  ratende  Kind  Engel  heisst  und  Gelinjreling 
riifly  darf  das  erratene  Kind  während  des  liezahiens  einen  kleinen 
Vorsprung  zum  Fortlaufen  nehmen.  Hei  der  et\vni<:en  Erneuer- 
ung des  Spiels,  wenn  alle  Kinder  im  Himmel  sind,  wird  das 
zuletzt  gefangene  Kind  der  Engel.  —  In  Kurzenhausen  (Land- 
kreis Str.isshurg)  heisst  der  Spielleiter  :  der  Kiniii  (König).  Vögel 
und  andere  Tiere.  Nicht  bezahlen.  Jedes  erratene  Kind  läuft 
gleich  weg.  Der  Rater  fangt  eins  nach  dem  andern  erst  dann 
ein,  wenn  er  alle  geraten  hat.  fiei  der  Spielwiederholung  wird 
das  znlelzt  gefangene  Kind  der  König ;  das  zweitletzt  gefangene 
muss  raten. 

Eine  weitere  Abweichung  besteht  darin,  dass  nur  die 
Engel  am  Schluss  des  Spiels  forttaufen  und 
von  den  Teufeln  gefangen  werden.    Das  geschieht 
z.  R.  in   Ohcrmorschweih}'  (Kreis  Altkirch).    Hier  darf  der 
Knip-^el  odei'  der  Teufel  jedesmal  st)  lan^^'e   raten.    Ms  ein  vor- 
handener Name  ^^etiollVu  vvjnl.    Wenn  das  Haten  l'eiiig  ist, 
laulen  alle  Kn.Lrel  mit  dem  Spielleiter  fort  und  werden  von  den 
Teuteiu  gefangen.   Beim  neuen  Spiel  ist  der  zuletzt  Gefangene 
der  Engel,  der  zweitletzte  der  Teufel ;  der  Spielleiter  wird  neu 
bestimmt.  —  So  ist  es  auch  in  Kestenholz  (Kreis  Schletlstadt). 
Während  aber  in  Obermorschweiler  Engel  und  Teufel  gleich 
ohne  Umstdode  zu  raten  anfangen,  kündigen  sie  sich  in  Kesten- 
holz zuerst  an,  der  Engel  mit  Klingkling,  der  Teufel  mit  Holli- 
hoh.  Der  letztere  vergissl  auch  nicht  seine  Ofengabel  mitzubringen. 
Die  fortlaufenden   Engel  rufen  den  Teufeln  zu:   Deifele,  wehr 
dl  !  —  IttMiselbeo  Ruf  liöi  t  man  auch  in  Winzenlieim  (Kreis 
Colmar  ),  wo  das  Spiel  ;.:ei  aile  so  ist .  .\iir  h  at  <'s  hier,  auch  a}i;jeselien 
vom  Engel  und  Teufel,  einen  kirclilu  iieu  Anstrich:  dej  S|tiel- 
leiler  heisst  Petrus  ;  die  Spielbezeichnungen  sind  Namen  und 
Sachen  von  Heiligen,  z.  B.  d  MQeter  Gottes,  ihri  Scböeh, 
s  Kritz  Jesä,  s  Harz  JesQ,  der  heilig  Antonius,  d  heilig  Agathe, 
u.  dergl.  —  In  St,  Pitt  (Kreis  Happoltsweiler)  werden  Farben, 
Blumen,  Vögel,  andere  Tiere  und  Gerfttscbaflen  als  Namen 
gegeben.  Der  Spielleiter  heisst  Babbe  (Pnpa).  Engel  und  Teufel 
rufen  beim  Antritt:  Klinggeling!  Jeder  darf  .so  lange  raten,  bis 
er  fals(  ]i  ral.  Dann  lachen  ihn  alle  Kinder  aus,  und  iler  Bahhe 
sagt:  Kurnm  später  durirli  !  Wird  ein  Kind  vom  Teufel  in  die 
Hölle  geführt,  so  rulen  die  aiideui:   Ü,  du  kumniMli  züem 
Deifel  !  Sind  alle  Kinder  erraten,  sn  laufen  die  Engel  niil  dem 
Babbe  fort  und  rufen:    I  bin  naml  (uut  ii  nicht;  iirig  !  Die 
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Teufel  laufen  ihnen  nach.  Wenn  sie  einen  Engel  mit  der  Hand 
berähren  können,  ist  er  firig;  er  gehört  dann  zu  den  Teufeln 
und  muss  die  Engel  fangen  helfen.  Der  zuletzt  gefangene  Engel 

ist  beim  neuen  Spiel  der  Babbe. 

•t  Noch  einfacher  wird  das  Spiel,  wenn  mit  dem  Be- 
zahlen, Gassenlaufen  und  Plumpsackschlagen 
auch  das  Nachlaufen  und  Einfanden  wegfällt, 
wie  z.  B.  IQ  Saarunion  und  Hirzfeldeo.  In  Saarunioti  (Kreis 
Zabern)  werden  meisteuä  Bluraennaraen  gegeben  (mitunter  auch 
Tiemamen).  Von  den  beiden  ratenden  Kindern  wissen  die  andern 
nicht,  wer  Engel  oder  Teufel. ist.  Das  erfohren  sie  erst,  wenn 
alle  erraten  sind.  Jeder  der  Rater  darf  dreimal  hintereinander 
fragen,  falls  er  nicht  das  Richtige  trifft.  Das  erratene  Kind 
stellt  sich  gleich  zu  seinem  Herrn.  Am  Schluss  werden  die 
Teufel  einzeln  von  den  Ratern  gewesen.  Das  geschiebt  so.  Die 
beiden  Rater  halten  einander  an  den  Händen.  Das  zu  wiej^ende 
Kind  le^^t  .sich  mit  dem  lluich  darauf.  Dann  heben  es  die  Rater 
in  die  iJühe,  so  oft  sie  koiineii.  Die  andern  Kinder  stellen 
umher  und  zählen  jedesmal  die  Hebungen.  Die  zwei  Kinder, 
die  am  häufig.slen  gehoben  werden  konnten,  dürfen  bei  der 
Erneuerung  des  Spiels  raten.  —  In  Hirzfelden  (Kreis  Gebweiler) 
beschränkt  sich  das  Spiel  auf  das  Raten  von  Vogel-  und  andern 
Tiernamen.  Der  Spielleiter  heisst  Herr,  das  raiende  Kind  Engel. 
Beide  reden  einander  mit  Sie  an.  Jedesmal  wenn  der  Engel 
fünf  Kinder  geraten  hat,  fOhrt  er  sie  an  einen  besondern  Ort, 
den  Himmel.  Das  ist  das  ganze  Spiel.  Diese  einfache  Form 
darf  aber  nicht  falsch  beurteilt  werden,  als  ob  sie  aus  einer 
zusammengesetzteren  verkümmert  wäre.  Sie  stellt  wahrfcheinlich 
ein  von  Haus  aus  selbständiges  Spiel  dar,  in  dem  das  Raten 
nicht  bloss  der  Ausgangspunkt  ist,  sondern  auch  die  wichtigste 
Thfiügkeit  blieb.  In  den  oben  mitgeteilten  zusammengesetzten 
Formen  sind  zu  diesem  Raten  mit  der  Zeit  allerlei  Zuthaten 
getreten,  besonders  mehrere  Zfi($e  aus  dem  BrQckenspiele,  zu 
dem  ich  nunmehr  Qbergehen  will. 

Vorher  möchte  ich  nur  noch  auf  d  i e  weite  Verbreit- 
ung,' des  Ratespiels  hinweisen.  Es  ist  sehr  alt.  Schon  die 
Knaben  der  alten  Griechen  kannten  ein  ähnliches  Spiel  unter 
dem  Namen  Ostrakinda  oder  Ttj;  und  Nacht  (v^fl.  Rochholz, 
Alemaünis(  hes  Kinderlied  und  Kinderspiel  aus  der  Srhweiz, 
Leipzig  1857,  S,  424).  In  deulselien  Landen  kommt  es  allent- 
halben vor;  la  Anhalt- Dessau  (vgl.  Ed.  Fiedlei,  Volkslieder  und 
Volksreime  in  Anhall-Des.sdu,  1847,  Nr.  108),  in  Oslpreusseu 
unter  dem  Namen:  Vögelchen  zu  verkaufen  (Fr.  Frischbier, 
Preussische  Volksreime  und  Volksspiele,  Berlin  1867,  S.  184), 
in  Oldenburg  •  Vogel,  flieg  aus !  (Aus  dem  Kinderleben,  Spiele, 
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Keime,  Rätsel,  Oldenburg  1861,  S.  20),  in  WQrttemberg: 
Vogelspiel,  Farben  au^ben  (E.  Meier,  Schwäbische  Kinder- 
reime, Tübinjren  1851,  S.  116,  117),  in  Basel:  Farbenan^-^eberlis 
(Baslerische  Kinder-  und  Volksreime,  Basel  1857,  S.  25)  und 
in  der  übrigen  Scbweiz:  Farbengeben,  das  Totenheer  in  der 
Mütsche  (Rocbholz,  a.  a.  0.,  S.  423  und  438). 

II.  Da«  BrüclLeiispiel.; 

Das  Brückenspiel  ist  in  Deutschland  ebenso  weit  verbreitet* 
Man  findet  es  von  Königsberg  (Friscbbier,  a,  a.  0.,  S.  179) 
bis  nach  Tyrol  (Böhme»  Deutsches  Kinderlied  und  Kinderspiel, 
Ldpzigl887,  S.  585),i  von  Schleswig-Holstein  (H.  Handelmann, 
Volks-  und  Kitidei  spiele  aus  Schleswig-Holstein,  Kiel  1874,  S. 
83)  bis  nach  Böhmen  und  Mähren  hinein  (Hruschka  und  Toi- 
scher,  Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen,  Prag  1891,  V,  Nr.  369 
und  370). 

Auch  im  -  i  -  lebt  die^^es  Brürkenspiel.  Und  da  ist  es 
schon  alt.  In  seinem  «Buch  der  Sünden  des  Munds*  erwähnt 
es  Geiler  von  Kaysersherg  1518  mit  den  Worten  «der  faulen 
Brucken  springen».  Mit  demselben  Namen  bezeichnet  es  Fischart 
1575  in  den  Kapiteln  25  und  34  seiner  Gargantua :  «Spiel  der 
faulen  Brucken».  Seine  heutigen  Formen  fCihre  ich  nach  dem 
an,  was  die  Kinder  dabei  singen  und  sagen.  Zuerst  einige 
Beispiele  mit  zusammenhängen  den  Sprüchen  der 
Kinder.  In  Westhalten  heisst  das  Spiel  :  s  goldige  Brickele 
mache.  Zwei  Kinder  stehen  sich  gegenüber  und  halten  einander 
an  den  aut^ebohenen  Händen,  Diese  bilden  die  Brücke.  Die 
beiden  Bi  ückenhalfer  machen  unlor  sich  lieiinlirh  ;)i!s,  wer  von 
ihnen  t\u'  HoIIp  und  wer  der  Himmel  ist,  Oelienllh  li  fjeben 
sie  sicli  au.ler«'  Xamon :  Lellel  oder  Gawel,  Kugebiupl  o<1er 
Torte,  Wecke  uiler  Laib  Biet,  Epfel  oder  Bir,  und  dergl.  Dann 
gehen  die  andern  Kind«r  hinter  änanter  unter  den  aufjuehobenen 
Händen  hindurch.   Die  Bröckenbildner  sagen  dabei  singend : 

S  gobliire  Brickele  isch  gobrücho  (in  Westhalten  sonst:  broche). 
Mir  wann  es  mache  lüiie  (suust:  lö). 
Oold  un  Silwer  na  Dienantstei. 
S  letsehte  mtlass  bszahle.* 


'  Die  genaue  Verbreitung  und  Uie  verschiedenen  Formen  des 
Bräokenspiels  ersieht  man  in  diesem  praehlvollen  Bvche  aaf  S. 
592— ÖH4. 

^  Wie  oben  schon  angegeben,  ist  dieser  Spruch  in  Böhmes 
Deutschem  Kinderlied  und  Kinderspiel  auf  S.  Ö81  mit  kleinen  Ab- 
weiehangen  mitgeteilt. 
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Hierauf  sprechen  die  beiden  ein  dunkles  a  und  «eben  es  so 

]ii\\'^e,  bis  das  letzte  Kind  der  Reihe  durchgeht.  Dieses  wird 
durch  Heriintorlassen  der  Armp  ^(efangen  und  gefragt :  Witt 
züem  Lo\]'o\  udder  zfie  der  Gawel  ?  Je  nach  der  Antwort  muss 
e<  liinlor  eins  fler  beiden  stehen.  Auf  (iiese  Weise  werden  auch 
die  andern  diirchziehenden  Kinder  ^el.itiiren  und  verteilt.  Erst 
jetzt  wird  ibneii  lailgeteill,  weU  he  im  Himmel  und  welche  in 
der  Hölle  sind.  Nun  bilden  die  aus  dem  Ilimuiel  eine  Gasse  ; 
die  aus  der  Hölle  müssen  hindurch  laufen  und  werden  «bunscht», 
<!•  b.  mit  dem  Plumpsack  geschlagen.  —  In  Niederaspach 
(Kr.  Thann)  singen  die  durchziehenden  Kinder: 

D  iflige  Braeke-ii-lsch  verheit 
Mir  wann  sie  losse  maehe 

mit  Silwer  un  Gold  un  Sdelfltei  (mitunter  aueh  Batelstei). 

Hai  düre,  hai  dürf! 

Sonst  ist  das  Spiel  ähnlich  wie  in  Westhalten.  Nur  Gndet  am 
Schluss  Icein  Spie«srutenlaufen  stnfl  (weil  meisten?  nur  Mfidchen 
beteiligt  sind).  Die  l)eiden  Parteien  treten  sich  {.ä'^emiher  und 
suchen  einander  mit  7-ornigen  deheiden  und  nut^'^ehobeuea 
Händen  zu  verlreiben.  —  Zu  Kütlolsheim  (Landkreis  bliassbui'g) 
sitigen  die  lieiden  Brückenhalter  : 

Steinen,  stciucii  Brack,  Brack,  Bruck. 

D  Bruck  isch  gebroche. 

Mir  welle  sie  wideram  maehe. 

Mit  was  ? 

Mit  Silwer.  Culd  un  Edelstein. 
Der  letschte  niüess  bezatile. 

Die  ölTentlichen  Namen  der  Brückenhalter  sind  hier  ofl ;  Kirche 
und  Kapelle.  Setist  wie  in  Westhalten. 

Wir  dei  letzte  Spruch  andeutet  und  aus  andern  deutschen 
Spiolloiinen  liervorgeht,  war  der  Gesany:  ursprünglich  e  i  n 
Zwiegespräch  zwischen  den  d  u  r  c  Ii  z  i  e  h  e  n  d  e  « 
Kindern  und  den  beiden  B r  ü  c  ke  n  ha  1 1  e rn.  Ein 
Best  davon  ist  noch  an  manchen  Orten  vorhanden,  z.  B.  in 
Rädenheim  (Kreis  Gebweiler).  Die  firöckenbalter  fragen  die 
andern  Kindern  (auf  schrifideutsch) : 

Wo  wollen  Sie  hin  ? 

Kinder:  Auf  die  eiserne  Brück*. 

Brückenhalter:  Was  ist  serbrochen?  (soll  wohl  heisscn :  Sie  ist 

zerbrochen.) 

Kinder:  Wir  wolleo  sie  machen  mit  i>ilber  und  Gold. 

BrQokenbalter:  Spazieren  Sie  durch!  Spazieren  Sie  dnrehl 
Der  letzte  muss  gefangen  seinl 

Am  Schluss  mässen  die  Teufel  entweder  dreimal  Spiessruten 
laufen,  oder  sie  müssen  die  Engel  auf  dem  RQcken  an  einen 
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bestimmteQ  Plati  tragen.  —  In  Hunmimtr  (Kreis  Rappoltswei- 
Icr)  heisst  das  Spiel  :  Kolanderbruck  mache  (wohl  entstellt 
aus :  Get&nderbruck).  Das  Zwiegespräch  zwischen  den  Brücken- 
haltern und  den  durchziehenden  Kindern  lautet  folgendermassen : 

«Wu  welle-n-er  ane?> 
ccUf  il'KoIaniierbraok.»» 
«Si  isch  verhciti» 
««Mir  loa  si  mache.*» 
«Mit  was?» 

««liit  Ise  and  Stahl  >» 

«Was  isch  der  Lohn?» 
« «D'flinderbohn  I* » 

Die  Engel  und  Teufel  Matschen  am  £nde  in  die  HSnde  und 

rufen  sich  zu  :  Angelo  !  Deifele  !  Dann  laufen  sie  einander  nach 
und  schlagen  sich.  —  In  W»tton/i6tm  (Kreis  Mulhausen)  lautet 
das  Zwiegespräch  ähnlich : 

«3Iir  wann  iwer  d  Bracke  fahre.» 

««Sie  isch  vorheit.»» 
«Mir  ien  sie  maohe.» 
«»Mit  was?»» 
«Mit  Ise  an  Stahl.» 
««Wer  bezahlt?»» 
.  «Der  letscht  besablt  > 
««So  fahre  denn,  so  fahre  denn; 
der  jptscht.  da  (der)  miiess  bezahle!»» 

Am  Schluss  werden  die  Teufel  von  den  Engeln  fortgejagt  mit 
«Ien  Worten:  Jage  der  Hei  fei  üs  em  Land!  Oder  sie  werden 
auch  fort<»eschIa;;Gn.  —  in  Emiingen  (Kreis  Altkirch)  ist  der 
Schluss  des  Zwiegesprächs  veränderlich.  £s  lautet : 

«Wo  wollen  Sie  hin?» 
««Ueber  die  goldene  Brfieke.»» 
«Sie  ist  zerbruch.^n  » 
««Wir  wollen  sie  machen.»* 
«Hit  was?» 

Die  Antwort  richtet  sich  nach  den  ölloiiliichen  Namen  der 
ßrückeuhuller.  Diese  heissen  entweder:  der  Fleiche  und  der 
Arme,  oder :  der  Warme  und  der  Kalte.  Im  ersten  Fall  lautet 
die  Antwort: 

««Mit  Gold  and  Silber, 

das  [etste  bezahlt.»»    (dann  kommt  das  letzte 

Kind  za  dem  Beichen). 

Oder: 

«<3Iit  Fetten  und  Schlappen, 
das  letzte  bezahlt.»»    (dann  kommt  das  letzte 

Kind  zu  dem  Armen). 
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Wenn  die  Brückenhaiter  der  Warme  und  der  Kalte  beissen, 
lautet  die  Antwort  entweder : 

««Hit  Fever  und  Flamme, 
das  leiste  besahlt.»  (das  gefiingene  Kind  kommt 

SU  dem  Warmen). 

Oder: 

««Mit  Schnee  und  Eis, 

das  letzte  bezahlt.>>  (das  gefangene  Ejnd  muss 
sieh  m  dem  Kalten  stellen). 

Dpi*  Gesang  oder  das  Zwiegespräch  der 
KindtM-  ist  oft  sehr  v  e  r  k  ü  m  m  e  r  t ,  z.  B.  in  St.  Pili. 
Hier  ereilen  je  zwei  Kinder  mit  einander  durch  die  Brücke, 
und  zwar  immer  ein  Knabe  und  ein  Müdeben.  Sie  singen 
dabei : 

Es*  gehen  zw9A  Engelein 
dnrohs  golde«  golde  Briekelein. 

Eins  der  beiden  t'ungeii  die  Briickenblldner  jedesmal  ab.  Das 
%u  allerletzt  gefangene  Kind  wird  von  den  andern  mit  dem 
Plumpsack  ve^olgt«  Die  BrQckenbildner  richten  es  so  ein,  dass 
dies  ein  hei  den  andern  missliebigee  Kind  ist.  —  In  Gimhrett 
sagen  die  durchziehenden  Kinder  nur:  Wer  will  duiich  die 
Bricke  fahre?  Und  die  Biückonbildner  rufen  :  Der  letscht  müess 
gfange  sin !  oder :  Der  letscht  müess  alles  bezahle !  Das  letzte 
Kind  der  Reihe  wird  jedesmal  gefangen  und  gefragt:  Witt  e 
Schissellümpe  edder  e  Waschlümpe  (wiser  Win  edder  roter 
Win,  e  Gawel  edder  e  Masser,  und  dergl.)  V  Je  nach  der  vor- 
hergehenden Verabredung  der  Brückenhaiter  kuninil  es  zum 
Engel  oder  zum  Teufel.  Ist  es  beim  Engel,  so  wird  es  von 
den  Brücken  ha  Itern  auf  den  Händen  an  einen  bestimmten  Ort, 
den  Himmel,  getragen.  Hat  es  aber  den  Teufel  erwählt,  so 
treiben  es  alle  andern  mit  dem  Plumpsack  in  die  HöUe.  Am 
Ende  findet  ein  Kampf  zwischen  Engeln  und  Teufeln  statt,  wie 
er  oben  beim  Ratespiel  für  Erstein  beschrieben  wurde.  —  In 
Sulzmalt  (Kreis  Gebweiler)  rufen  die  durchziehenden  Kinder  : 
Brücke,  Brücke  fahre,  der  letschte  müess  bezahle!  Sonst  ist 
das  Spiel  wie  im  benachbarten  Westhalten. 

Häufig  wird  die  Fi  rücke  ^^^ar  nicht  mehr  er- 
wähnt. In  Ostheim  li;it  sie  sich  nur  im  Namen  des  Spiels 
erhalten:  s  Katzel  iwers  Brickel.  Sonst  komnU  das  Wort  im 
Spiel  nicht  mehr  vor.  In  Rufach  singen  die  durchziehenden 
Kinder :  Reis  dfire,  reis  dfire,  wer  reise  will,  der  letscht  mtkess 
alles  bezahle  I  Und  das  wird  an  vielen  Orten  gesprochen»  z.  B. 
auch  in  Maamimster  und  in  Weier  aufm  Land,  An  Stelle  der 
deutschen  Worte  ist  an  manchen  Orten  durch  den  Einfluss  der 
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Salles  d'asyto  vor  1870  ein  fi  nii/ö>ischer  Text  getreten.  So  singen 
die  Mädchen  in  Reichenweier  und  Barr ; 

Passe  par  ici,  passe  par  lä, 
la  dwnitoe  restera. 

Die  fraososischen  Worte  werden  von  den  Kindern,  die  sie  nicht 
verstehen,  fa&ußg  entstellt.  Statt  da  dernidre»  z.  B.  nvird  in 
JVtederbetecMoff  dirloloache,  in  Strassfmrg  dirlorlosche  gesangen. 
In  BcUweiler  verbinden  die  Kinder  das  Französische  mit  dem 
Deutschen,  indem  sie  sagen  :  Pussez,  ,passez  düre  (durch) !  In 
HaUatatty  wo  das  Spiel  s  Uaidör  (das  Heutbor)  heisst,  wird 
gar  nichts  gesprorhen. 

Dieses  B  i  li  c k  e n  s  p  i  e I  ist  f '  i' m a  n  i  s cli e  ii  U  r- 
spru  nj(s.  Wie  W.  Mannhardt  in  Wölls  Zeitschrift  für  deutsrhe 
Mythologie  und  Sittenkunde,  I  V,  303  fV.  (1859)  uuslührlicJi  dar- 
gelegt hat,  enthält  es  Beste  eines  uralten  Mythus.  Nach  der 
Anschauung  unserer  heidnischen  Vorfahren  fahrte  eine  feste 
Brficke  von  der  Erde  in  das  Reich  der  Götter.  Es  war  die 
Asen*  oder  GdtterhrOcke  Bifrösi,  die  in  den  drei  Hauptfarben 
des  Hegenbogens  erglänzte.  Ueher  sie  mussten  die  verstorbenen 
Helden  in  die  Gefilde  Walhallas  reiten.  Gegen  die  feindlichen 
Riesen  wurde  sie  stetig  bewacht.  Doch  einst,  so  erzählen  nor- 
dische Lieder,  sollte  sie  von  Muspells  Söhnen  zerbmchoii  und 
verbrannt  werden,  wenn  die  (lütlcr  und  Helden  im  Kampf  mil 
den  llieson  und  Unholden  das  Ende  «icr  Wolf  herbeitiiluten. 
Später  aber  würde  mit  der  neuen  Erde  und  dem  neuen  Himmel 
auch  die  Brücke  neu  erstehen.  Diese  Anschauungen  wurden 
später  von  christlichen  Vorstellungen  beeinflusst,  was  wir  aus 
der  althochdeutschen  Dichtung  Muspilli  erkennen.  An  Stelle 
des  Tolenritts  tral  dann  der  Kampf  zwischen  Engel  und  Teufet 
vor  den  Thoren  des  Paradieses  um  den  Besitz  der  Seelen  der 
Verstorbenen.  (Ausffdirlicheres  darüber  auch  in  der  Schrift: 
Oskar  Dähnhardt,  Volkstümliches  aus  dem  Königreich  Sachsen, 
Leipzig  1898,  2.  Heft,  S.  HO  (T.) 

Wie  aus  den  milgeteilten  S[>ieltormeii  ersichtlich  ist,  sind 
vom  Brücker}«5piel  mehrere  Züge  auf  das  Hates|)iel  ül^erfragen 
worden.  Dalier  finden  wir  in  beiden  Spiele  n  a  och 
allerlei  Anklänge  an  den  alten  Mythus.  Schon 
das  Wort  Brücke  enihsit  einen  solchen.  Dass  die  zerbrochene 
Brücke  mit  drei  Dingen,  Silber,  Gold  und  Edelstein,  wieder 
hergestellt  werden  soll,  das  deutet  auf  ihre  Dreifarbigkeit  hin. 
An  das  Reiten  der  Toten  über  die  Brücke  erinnert  der  Um- 
stand, dass  an  einigen  Orten  die  Teufel  die  Engel  eine  Strecke 
auf  dem  Kücken  tragen  müssen.  Das  Zerren  und  Reissen  an 
der  durch  die  beiden  Parteien  gebildeten  Kette,  wie  es  im 
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ünlerelsass  vorkommt,  versinnbildlicht  doch  ursprüuglioli  mcht 
den  Kampf  zwischen  Eingel  und  Teufel,  sondern  die  Zerstörung 
der  Götterbräcke  beim  allgemeinen  Weltbrande.  Und  daas  die 
zerbrochene  Brücke  wieder  erstehen  soll,  ist  im  Spiel  deutlich 

gesagt.  So  sehen  wir  auch  hier,  wie  uralte  germanische  Vor- 
stellungen im  Verborgenen  still  und  unbeachtet  fortleben.  Aus 

der  Eigenart  des  deutsclien  Volkstums  hervorgewachsen,  werden 
sie  noch  nach  mehr  als  einem  Jahrtausend  von  diesem  Volks- 
tum im  Kinderspifl  unhewusst  weiter  iiheiiielert.  Auch  hier 
gilt  das  so  oll  erwähnte  Dichterwort :  «Em  tiefer  Sinn  liegt 
oft  im  kindschen  Spiel j». 
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Die  Zerstörung  der  Strassburger  Biblio- 
thek im  Jahre  1870. 

Ton 

E.  V.  Borries.' 

Die  Zerstöruri}^  Uei  Stiassbuiyer  Bibliothek  ist  eins  der 
heklagenswertesten  Ereignisse  des  deutscii -französischen  Krieges. 
Französische  Schriftsteller  benutzen  es  mit  Vorliehe,  um  daran 
die  Barbarei  der  deutschen  Kriegführung  darzulegen,  und  man- 
cher Deutsche  mag  wohl  ein  leises  Gefühl  der  Beschämung  und 
der  Verl^nbeit  empfinden,  wenn  daran  erinnert  wird.  Aber 
gerade  dieser  Umstand  legt  es  nahe,  der  Sache  einmal  auf  den 
Grund  zu  gehen  ;  ich  möchte  jedoch  von  vornherein  betonen, 
dass  meine  Absicht  nicJit  ist,  zu  beschuldigen,  sondern  zu 
entschuldigen  oder  virlmfhr  womöglich  hegreiflich  zu  machen, 
wie  ein  von  allen  bt  iien  gleichmüssig  beklagtes  Ereignis  dunh 
ein  ZusammenlivtVt'n  widriger  Umstände  eintreten  kuntif»'. 
Daher  sehe  ich  avich  gar  keinen  Grund,  dei  Behandlung  dieser 
Frage  aus  dem  Wege  zu  gehen,  wie  mir  von  einigen  Seiten 
nahe  gelegt  worden  ist;  im  Gegenteil  glaube  ich,  dass  auch 
in  diesem  |Fal1e  eine  leidenschaftslose  Erörterung  zu  einem 
leidenschaftsloseren  und  daher  gerechteren  Urteil  führen  muss. 
Ich  habe  mich  bemüht  möglichst  zahlreiche  Erkuudigungen 

1  Der  vorliegende  Anfsatz  ist  aas  sinein  im  Mitr.  1900  gehal- 
tenen Vortrage  entstanilcn.  den  durch  weitere  Nachforsch  untren  zq 
ergänzen  ich  mich  bemuht  habe;  wenn  es  mir  aus  Mangel  an  Zeit 
nicht  gelungen  ist,  die  auf  den  Zu  hure  r  berechnete  Darstellung' 
ganz  in  die  für  den  Leser  geeignete  Form  amzamodeln,  so  bitte 
ich  dies  gütigst  entsoiialdigen  za  vollen. 
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bei  noch  lebenden  Zeu^'i  n  der  Kreignisse  einzuziehen  ;  allen 
denjenigen,  die  ich  in  dieser  Richtung  bemüht  habe  und  die 
so  heben s würdig  waren,  mir  schrifJlich  oder  mündlich  Auf- 
schluss  zu  geben,  erlaube  ich  mir  auch  an  dieser  Stelle  meinea 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Bei  der  ungeheueren  Litteratur,  die  über  den  Krieg  von 
1870  im  allgemeiDeii  und  über  die  Belagerung  von  Strassburg 
im  besondem  vorhanden  ist,  wird  mir  natürlich  vieles  entgan- 
gen sein  ;  ich  werde  daher  för  jeden  Nachtrag,  besonders  auch 
für  jede  Mitteilung  von  solchen»  die  'die  Belagerung  miterlebt 
haben,  herzlichst  dankbar  sein. 

/uMuchst  einige  Worte  über  das  zerstörte  Gebäude  und 
die  vernichtete  Bihliolhek  !  » 

Im  Jalae  1251  kaul'len  die  Dominikaner  das  jetzt  von  der 
Studenten-  und  der  Neukircbgasse^  von  dem  Neukircbplatz  und 
der  Münstergasse  eingeschlossene  Grundstück,  1254  begannen 
sie  zu  bauen,  und  am  S6.  Juni  dieses  Jahres  wurde  durch 
Bischof  Heinrich  von  Stahleck  der  nach  1870  wiedergefundene 
Grundstein  der  Kirche  gelegt,  1255  der  erste  Goltesdien^i  ge- 
feiert, 1260  die  Schlussweihe  vollzogen.  1307  wurde  eine  Er- 
weiterung des  dreischiffigen  Baues  nötig,  die  man  in  hrx  li>t 
sinnreicher  Weise  so  bewerkstelligte,  dass  man  das  südliche  nach 
der  heuti<j:en  Neukirch^rasse  gelegene  Seitenschid  abriss  und  das, 
was  stehen  blieb,  also  das  MittelbchiÜ  und  das  nördliche  Seiteii- 
schifT,  syiunielribch  wiederhulte,  ein  Verfahren,  das  bei  Doniini- 
kanerkircben  öfters  eingeschlagen  worden  sein  soll.  So  wurde 
die  Kirche  vierschifOg:  sie  hatte  nunmehr  zwei  Mittelschiffe 
und  zwei  Seitenschiffe,  von  denen  das  neuhinzugefOgte  die 
Höhe  der  MillelschiiTe  erhielt ;  dadurch  wurde  die  nach  dem 
Neukirchplatz  liegende  Fassade  unsymmetrisch.  Der  frühere 
kleine  Chor  wurde  abgerissen  und  durch  einen  sehr  langen 


«  Vgl.  F.  W.  Edel,  Die  Neue  Kirche  in  Strassburg.  Mit  7  Abb. 
Strassborg",  1825.  —  G,  Kopp,  Rückblicke  auf  die  Goschichte  der 
^'euen  Kirche  in  ätrassbarg  1872.  —  A.  btraub.  La jpremiere  pierre 
de  randenne  ^lise  des  DominioaiDS  k  Strasboarj^r.  In  Boll.  d.  I.  SoeiötA 
pour  la  cnnservation  des  monumentshistoriques  d'Alsace  IX(l876),8^^fF• 
—  E.  Salomon,  Notice  sar  Tanciea  TempIe«Neaf  et  Taucien  Gym- 
aase  de  Strasboarg.  Ebenda.  2S5  ff.  A.  Beiahard,  Le  Temple- 
Neuf  ä  Strasbourg.  In  den  Affiches  de  Strasbourg  1887,  Xr  85—104 
Auch  selbständig  erschienen:  A.  Reinhard,  Le  Teniple  Neuf  h 
Strasbourg.  Strasbourg  1>*BS.  -  •  A.  Sey  b  oth  ,  Das  alte  Strasuburg, 
Strassburg  1890.  8.  4ö.  —  Strassburg  und  seine  Bauten.  Strass- 
burg 1894.  S.  262  ff.  (Dehio).  —  Fischbach,  Die  Belagerung  von 
Strassburg.  Strassburg  1892.  S.  175  ff.  Die  von  mir  gegebene  Scbil- 
dernng  des  OebKudes  and  der  Bibliothek  selbst  ist  aar  eine  Za> 
sammenstellung  aas  den  angegebenea  Qaellea. 
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aus  >.f'chs  Jüchen  l)estehendeu  XeulKiu  ersetzt,  der  vom 
Mittelsciiill  durch  emeu  sehr  hohen  Lettner  j:etrennt  wurde, 
später  mit  diesem  nur  durch  zwei  Spitzbogeaöffnunjxen  und 
<irei  Üretpässe  in  Verbindung  staud,  die  schlief>slicb,  reimuthch 
im  16.  Jahrhundert,  zugemauert  wurden.  WAhrend  die  eigent- 
liche Kirche  fast  genau  den  Platz  der  heutigen  Neuen  Kirche 
einnahm,  stand  der  Chor  auf  dem  heute  von  dem  grossen 
Hause  Neukirchgasse  1 — 3  eingenommenen  Grundstuck ;  er  war 
•eines  der  höchsten  Gebäude  der  Stadl  und  trug  auf  seinem  das 
Langbaus  überragenden  Westgiebel  ein  1784  erneuertes  Türmchen. 

An  den  Chor  lehnte  sich  nach  Norden,  also  nach  dem 
heuti^'en  ^'ro««en  Hof  des  Protestantischen  Gymnasiums  zu, 
<lie  Elisahethkapelle  an,  die  kurz  vor  1500  abgerissen  und 
durch  einen  Neubau  ersetzt  wurde,  der  im  Erd^^eschoss  ein 
Auditorium,  das  nachmals  sog.  grosse,  enthielt,  in  dem  akade- 
mische Disputationsflbungen  und  seit  1800  die  Prebvorteihingen 
des  Gymnasiums  stattfanden,  wfthrend  der  ohere  Steele  seit 
1590  die  Bihliolhelc  der  Akademie  beherhergte. 

Die  Kirche  selbst  diente  nach  dem  1531  erfolgte  Wegzuge 
<ler  Dominikaner  kurze  Zeit  weltlichen  Zwecken,  nahm  von 
15r>0  bis  1561  die  durch  das  Interim  ihres  Gotteshauses  be- 
raubte Münstergcmeinde  auf  und  wurde  dann  wieder  als  Maga- 
zin benutzt,  bis  1681  die  Miinstergemcinde  aufs  neue  in  ihr 
Unterkunft  fand.  Im  Chor  hielten  von  153<S  l)is  1577  die 
flüchti|.'en  französi.schen  Protestanten  ihren  Gutiesdienst  ;  Calvin 
hat  wahrend  seines  mehrjährigen  Slrassburger  Exils  in  ihm 
gepredigt.  Nachher  diente  er  der  Akademie  und  dann  der 
Universität  bei  ihren  öffentlichen  feierlichen  Handlungen,  bei 
Doktor*  und  Magisterpromotionen  und  beim  Rektoratswechsel, 
auch  fanden  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  Preis- 
verteilungen des  Gymnasiums  hier  statt. 

Die  1870  vernichtete  Bücbersammluogs  bestand  aus 
zwei  ihrer  Entstehung  und  ihren  Eigentumsverhältnissen  nach 
ganz  getrennten  Bibhnlhpken.  Bei  der  Entstehung  der  einen 
hat  der  Mann  I'ate  j;estanden.  dem  Strassburg  so  unendlich 
viel  verdankt,  Jakob  Sturm.    1531  veranlasste  er  den  Rat 


»  Vgl.  R.  Reuss,  Lei  IjibHotheques  publiques  de  Strasbourg, 
incendißes  tians  la  nuit  du  24  aoüt  1870.  Paris  1871.  (Sondeial  druck 
aus  der  Eevue  critique  d'hiBtoire.)  —  F.  Eeussuer,  Lancieone 
biblloth^ue  de  Strasbourg  1871.  (Sonderabdroek  aus  Sohneegans, 
La  puerre  en  Alsace,  I.)  —  E.  Wag-ner.  Dir  Strassburger  Bib- 
liuthek.  In  U.  J.  Meyers  Ergänzungsbiättern  zur  Keuutuis  der  Gegen- 
wart,  Jahrgang  1871 .  Ba  t  h  g e  b  e  r.  Die  faandBebriftliefaen  Sohfitze 
der  früliern  Sirassi  ir  r  Stadtbibliothek.  Gütersloh  1876. —  Fiseh- 
bacb,  a.  a.  0.  S.  172  ö. 
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zur  Beschallung  einer  Bücherei  för  mittellose  Gelehrte  und 
Studierende  und  schenkte  sfMhst  eino  Anzahl  von  Büchern 
dnzTi.  Diese  Bibliothek  wiirfK^  ziinfn  h  t  n!)  !-  (I  nn  tien  heuligen 
kleinen  Hof  des  Gymnasiutns  umgebend*  ii  Kreuz^^an^'  unten^'e- 
bi'achl.  Dies  ist  iler  Grundstock  für  die  .spatere  Akademie- 
bibliothek, oder,  wie  sie  «eit  1(>21  heisst,  U  n  i  \  e  r  s  i  tä  ts- 
bib Ii  o  t  he  k  geworden.  1590  wurde  sie,  wie  gesagt,  in  dem 
Raum  Ober  dem  sogenannten  grossen  Auditorium  untergebracht. 
Sie  wuchs  durch  Ankäufe  aus  der  Bibliothek  dee  Hohen 
Stifts  im  Jahre  1592,  durch  Erwerbung  der  Bibliotheken 
von  Papp  US  1614,  der  Jesuiten  von  Bockenheim  an  der 
Saar  1(534,  des  Matthias  Bernegg  er  1640,  in  neuerer 
Zeit  des  Theologen  Haffner  und  des  Philologen  Kreiss. 
Ferner  erhielt  sie  Geschenke  von  dem  Theologen  Dannhauer 
lütix,  dem  Strassburger  Diplomaten  Markus  Otto  169t2,  dem 
Juristen  R  e  b  h  a  n  1698,  dem  Mediziner  Scheid  1731,  nament- 
lich aber  von  der  Familie  \V  e  n  c  k  e  r. 

Der  revolulion&re  Sturm  fegte  i792  die  alte  Strassburger 
Universität  hinweg,  und  ihre  Bibliothek  wurde  Staatseigentum. 
Als  am  30.  Flor«al  des  iahres  XI  (30.  Mai  1808)  die  Aka- 
demie derProtestanten  Augsburgiscber  Kon- 
fes sion  wieder  errichtet  worden  war,  schenkte  ihr  der  Staat 
die  Gebäude  und  die  Bibliothek  der  alten  Universität.  1809 
errichtete  Napoleon  jedoch  eine  staatliche  Akademie  in  Strass- 
bur;;.  dabei-  mnsste  die  protestantische  Akademie  den  Namen 
«Protestantisches  Se  rn  i  n  a  r»  annehmen,  auprenschein- 
lich  um  einen  möglichst  grossen  Parallelismu.s  zwischen  den 
katholischen  und  den  protestantischen  Einrichtungen  lierzuatellen. 
Die  Bibliothek  verblieb  dem  protestantischen  Seminar  und  trug 
von  da  an  bis  1870  den  offitiellen  Namen:  Bibliothek  des 
protestantischen  Seminars. 

Die  zweite  der  Bibliotheken  war  die  Stadtbibliothek, 
deren  Begründung  Schöpft  in  zu  verdanken  ist,  der  ausser 
seiner  bedeutenden  S^tmmlun^^  von  Altertümern  im  Jahre  1765 
liegen  eine  lebenslänjiliche  Hente  von  '2iOO  Livres  seine  Biblio- 
thek von  1(>7'J2  ßänilen.  die  Manuskripte  nicht  gerechnet, 
schenkte,  und  'ds  tT^ten  Sla(hhibliolhekar  den  später  so  !)(>- 
rühmten  Historikei-,  Junslen  und  Staatsmann  Christopii  Wiihehii 
Koch  bezeichnete.  Die  Stadt  mochte  woiii  naht  recht  wissen, 
was  sie  mit  der  Bibliothek  anfangen  sollte,  und  verständigte 
sich  daher  mit  der  Universität  dahin,  dass  die  Sammlung  als 
für  sich  bestehendes  Ganzes  für  immer  in  Besitz  der  Stadt 
bleiben,  die  Verwaltung  jedoch  von  der  Universität  übernommen 
werden  sollte;  die  letztere  habe  den  Stadtbibliothekar  zu  ernennen 
und  zu  besolden,  der  dem  jeweiligen  Universitätsbibliothekar 
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unterstellt  sein  sollte,  dem  Magistrat  aber  jährlich  Bericht  zu 
erstatlen  habe.  Damals  wurde  im  Chor  der  Neuen  Kirche,  der, 
wie  gesagt,  der  Universität  als  Aula  diente,  ein  Stock  einge- 
baut, um  diese  Bibliothek  unterzubringen.  1783  erhielt  sie  eine 
wertvolle  Vermehrung  durch  die  Sammlung  des  bekannten 
Org^elhnuers  und  Lokalliistorikers  Job.  Andreas  S  i  I  b  er  m  a  n  n. 
Hier:'!!  kr\m  ein  durcli  dio  Ereignisse  der  französischen  Revolu- 
tion lierboigclTdirtei",  an  Zahl  und  Wert  ausserordentlich  be- 
deutsamer Zuwachs.  Es  ^elanpf  nämlich  dem  Professor  .lakub 
Jeremias  Ober  Ii  n  die  reichen  Bücherschätze  der  eingezogenen 
Klöster  dm  filsass  nach  Strassburg  zu  leiten,  im  ganzen  mehr 
als  100000  Bände,  von  denen  die  kostbarsten  aus  dem  Besitz 
der  Strassbuit^r  Johanniterkomturei  stammten,  die  allein  2000 
Wiegendrucke  und  1200  Handschriften  enthielt.  Aber  wohin 
mit  dem  Reichtum'?  Die  Sammlung  führte  zunäch^^t  ein 
Wanderlehen,  war  erst  im  Ritterhause  am  Stephansplan,  dann 
im  bischöflichen  Seminar,  schliesslich  im  heutigen  Lyceum  un- 
tergebracht, bi.s  ^ie  »Midlich  durch  Verordnung:  des  ersten  Kon- 
suls vom  8.  Pluvi  1-  <les  Jahres  XI,  also  1803,  der  Stadt  über- 
geben und  Villi  dieser  ebenfalls  in  den  Chor  der  Neuen  Kirche 
geschafft  wurde,  wo  zur  bequemen  Aufstellung  1832  noch 
ein  Stockwerk  eingebaut  wurde.  Bei  ihrer  Wanderung  sind 
aus  den  reichhaltigen  Klosterbibliotheken  viele  wertvolle  Werke 
und  Handschriften  verschwunden,  um  später  in  irgend  einer 
Bibliothek  Europas  wieder  aufzutauchen. 

Durch  die  Uebereinkunft  zwischen  der  Stadt  und  der  protes- 
tantischen Akademie  vomO.  VendemiaireXIl  (29.  September  1803) 
wurden  die  Rechte  zwischen  den  beiden  Verlragschliessenden  ab,j:e- 
grenzl,*  aller(lin;:s  in  einer  VVeisc.  ;^uten  Willen  \on  beiden 
Seiten  vorauh.selzte.  Nun  erhob  sich  aber  in  den  fünfzi;:er  Jahren 
der  Streit  zwischen  dem  Thomasstift  und  der  Stadtvertretung,  die 
Miene  machte,  Anspruch  auf  die  gesamten  Güter  des  Thomas- 
slifls  zu  erheben,  und  durch  Beschluss  vom  14.  Oktober  1854 
dem  Maire  die  Ermächtigung  erteilte,  in  den  Prozess  wegen 
ZurQckforderung  jener  Güter  einzutreten.^  Der  Prozess  wurde 
freilich  nicht  angestrengt;  aber  durch  diene  Verhandlungen 
wurden  die  Beziehungen  zwischen  den  Vertragschliessenden  so 
vergiftet,  dass  die  Stadt  sich  nicht  mehr  an  die  Uebereinkunft 
von  1803  gebunden  erklärte,  und  dass  das  protesl;inti>clie  Se- 
minar, das  sicli  bei  der  Verteilung  der  V'erwallungs-  und  £r- 


^  Renssner.  Les  biblioth^nes  publiqaes  de  Strasbourg.  Note. 

Str;»<böurg.  1867.  S.  6. 

^L.  äpach,  Uoderue  Kultursustände  im  ELstiäa.  ötrassbure, 
1874,  m,  149  f. 
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lialtungäkoi^ten  der  Bibliotheken  übervorteilt  glaubte,  nacli  dem 
Tode  des  verdieiistvoileii  Bibliethekara  Jung  im  Jahre  186$ 
ohne  weiteres  dessen  Schvnegersohn  Reussner  für  seine  Bi- 
bliothek ernannte,  der  Stadt  die  Schlöf^l  ihrer  BibliothelL 
übersandte  und  sie  bat,  ihrerseits  einen  Ver¥ralter  für  ihre 
■Sammlungen  zu  ernennen.  Die  Stadt  fand  diesen  in  der  Person 
von  Alfred  Sch  weigh u  user,  dem  Enkel  des  berühmten 
Hellenisten.  Als  die>»'r  Ivild  darauf  erkrankte,  wurde  er  durch 
August  Sau  in,  laliin  «Inspecteur  verilicateur  de  la  librairie 
^IranKtM'e  pr<''s  ia  douanewj  also  eine  Art  Zensur,  und  cSouschef 
de  di Vision  ä  ia  pr«^feclure  du  Bas- Rhin*,  ersetzt. 

Was  den  Bestand  der  vereinigten  Bibliolbekeu  betrüTl, 
so  ist  es  sehr  schwer,  ein  Bild  davon  zu  gewinnen,  da  der  von 
dem  Bibliothekar  I  u  n  g  in  einer  fast  vierzigjährigen  Thätigkeit 
aufgestellte  handschriftliche  Katalog,  der  in  78  Foliobftnden  die 
Bücher  der  Stadtbibliothek,  in  18  die  der  Seminarbtbliothek 
aufzählte,  mit  der  Bibliothek  verbrannt  ist,  eben»o  wie  die  fünf 
Bände,  in  denen  die  Fjandschriflen  aufgezeichnet  und  beschrie- 
ben sowie  der  Versuch  gemacht  war,  die  wiciilij^sten  sie  be- 
treffenden Fragen  zu  lö.sen.  (lefunden  iiaben  sich  im  Unterriclit<- 
ministerium  zu  Paris  die  huplikate  von  zwei  zu  den  78  des 
Kataloj^'s  der  Stadtbibhotiick  gehörenden  Bände,  die  die  bis 
zum  Jalue  1520  erschienenen  Druckwerke  enthalten.  Marius 
Vachon*  bat  ihren  Inhalt  1882  sehr  schlecht  und  fehlerhaft 
abgedruckt;  es  sind  4941  Nummern. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  Zahl  der  in  den  beiden  Biblio- 
theken vereinigten  Bücher  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen  ^ 
doch  werden  es  etwa  260000 — 280000  gewesen  sein.  Eine  im 
Annuaire  du  Bas-Rhin  von  1867  erschienene,  1868  wieder  all- 
gedruckte Notiz  von  Ch.  MehM  giebt  den  Bestand  der  Stadl- 
l)iMioth»>k  Tif  j8(MKM>  Bände  an,  Mährend  die  Scminarbiblinihek 
aut  HO — l(HMMH)  Hände  l)erecbnet  wird.  Der  Katalo^j  dt-r  SUidlbibho- 
thek  zählte  IS'rJ  iOTMil  Nummern. 8  Da  nach  dem  bei  der  Ka- 
talogisierung angewendeten  System  zwischen  die  Nummern  die 
neuangesc  ha  fiten  Bücher  mit  a,  b,  c,  d  u.  s.  w.  eingeschaltet 
wurden,  ferner  eine  grosse  Anzahl  von  Werken  natürlich  mehr- 
bändig war,  so  mag  man  auf  etwa  150^180000  kommen;  da 
die  Ausgaben  fflr  Anschaffungen  sehr  gering,  die  Schenkungen 
im  letzten  Jahrhnndcrt  niclit  sehr  bedeutend  waren,  SO  wird 
die  Bibliothek  seit  184^2  nicht  mehr  viel  gewachsen  sein. 


"  M  Vaclion.  L'art  pendant  Ia  g-iierre.  S^trasbonrg,  ISS  miis6es, 
les  bibliotheqaes  et  ia  cathödrale.  Faris,  tää2. 

Ch.  Hehl,  BibliothHiies  de  la  ville  de Strasboarg.  Eztraitde 
rAonnaire  Ia  Bns-Rtnn  pour  1867  st  pour  1869. 

s  Keuss ,  a.  a.  0.,  S.  9^. 
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Auf  die  gedruckten  Bächer  kommt  es  jedoch  auch  nicht 
80  sehr  an;  selbst  die  Wiegendrucke  —  neben  den  er- 
wähnten fast  5000  der  Stadt  waren  in  der  Seminarbibliothek 
etwa  4300  vorhanden  —  mögen  nur  einen  Yerhällnismässig 

geringen  Wert  gehabt  haben.  Der  Bibliograph  Dibdin  sah  Ende 
der  d reissiger  Jahre  400 — 500  derselben  aus  der  Zeit  vor  1500 
durch  und  ♦irklärte  nur  etwa  ein  Ffmflel  davon  niilierer  Unter- 
suchung wert.»  Inzwischen  ist  eine  so  ausserordenlüf  Ii  ^to^;-;»» 
Zahl  von  Druckwerken  bis  zum  Jahre  15!20  Ijekannt  ^^eworden, 
dnss  der  Verlust  der  hiesigen,  so  traurig  er  natürlich  für  die 
Stadl  Strassburg  war,  für  die  Wissenschalt  vermutlich  nicht 
als  ein  unersetzlicher  zu  betrachten  ist.  Viel  schmerzlicher  ist 
der  Untergang  der  Wencker'schen  oder  Grauen 
S  a  m  m  1  u  n  gy  die  in  ungefähr  500  Bänden  nach  der  Schätz- 
ung von  Reussio  15000—18000  Fl ugbIäU«r,  Streitschriften, 
Gelegenheitsreden  und  -gedicbte  des  10.  und  17.  Jalirhunderls 
enthielt,  die  jedenfalls  nur  zum  kleinsten  Teile  durch  die  Heits'sche 
Sammlung  ersetzt  werden. 

Das  eigentlich  l'nersetzliche  sind  die  Handschriften," 
wohl  etwa  5400  an  der  Zahl,  soweit  sie  noch  nicht  gedruckt, 
reproduziert  oder  verglichen  waren,  in  ersler  Linie  also  der 
H  o  r  t  u  s  d  e  I  i  c  i  a  r  u  ni  der  Aebtissin  Herrad  von  Landsberg,'* 
diese  Zusammenfassung  des  gesamten  frühmittelalterlichen 
Wissens  und  besle  Schule  für  die  Erkenntnis  der  mittelalter« 
liehen  Weltanschauung  überhaupt,  und  ferner  die  zahlreichen 
ungedruckten  Strasshurger  Chroniken,  deren  geplante 
Veröflentlichung  unmittelbar  vordem  Kriege  an  der  GleichgilUg- 
keit  des  Publikums  gescheitert  war. 

Ausserdem  fanden  sich  eine  Anzahl  römischer  und  mittel- 
alterlicher Steiodenkmäler  vor,  die  Strasshurger  Sladthanoer, 


•  E.  Wagner,  a.  a.  0.,  S.  &tf6.  Siehe  oben  Anm.  B. 

1'»  R  eu  s  15 

Zu  dem  Anm.  ü  erwähnten  R  at  hgeb  er'schen  Buche  ist  die 
sehr  grnndliehe,  viele  Nachträge  bringende  Besprechung  vun  W. 
Wiei^and  in  der  Jenaer  Littcraturzeitun^  Dl  (1876),  S.  685.  Nr. 
58Ö  zu  ver^-lcichcn.  Es  wäre  eine  sehr  mühe-,  aber  auch  sehr  ver- 
dienstvolle Aiif^^rthe,  etwa  fiir  einen  «InkuiiHbulologen»,  so  weit  es 
irgend  möjLrlich  ist.  sorgfältig  zusammenzustellen,  was  eigentlich  an 
wertvollen  Hnmlsrliriften  und  Drucken  verloren  «regnnj^ren  ist,  da 
weder  das  Buch  vun  Kathgebor.  noch  das  von  Vachun  seinen 
Zweck  orfBlIt 

Von  dem  Hortus  ist  alles,  was  an  Xachzeichnnni^en  und 
sonatifi^u  VervieitUltigaDgeji  erhalten  ist,  durch  die  Gesellschaft 
für  die  Erhaltung  der  geschichtlichen  Deakinftler 
des  Elsas?  lieransgeg^elon  worden.  Dieselbe  Gesellschaft  hat  auch 
die  Bruchstücke  der  veraichuun  Strassbarger  Chroniken  veröffent* 
licht. 
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der  Zürcher  Breitopf,  die  rote  Blechmütze,  die  1793/94  das 
Mflnster  geschmückt  hat»  das  Untfinfass  Eulogiiia  Scbmiders, 
der  Ehrensäbel  des  Generals  Kleber     und  Aebnlicbes. ' 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  das.^  der  eingesessene  Strass- 
burger  diese  Sammlungen,  die  alle  Erinnerungen  dner  rühm- 
und  ehrenreichen  Vergan<ienheit  vereinigen,  als  eine  Art  Stadt- 
heiliptum  betrachtete,  und  dass  deren  Unterjrang  bis  in  die 
untersten  Scliichten  der  Bevölkerung  iiefschmerzLich  empfunden 
wurde.  Es  ist  nach  Abzug  der  üblichen  Rhetorik  ganz  «jlaul)- 
lich,  wenn  Reusü  i3  eizäbll,  dass  er  am  Morgen  nach  dem 
Brand  vor  den  rauchenden  Trümmern  einen  einfachen  Manu 
aus  dem  Volke  im  Arbeiterkittel  getroffcDi  der  thrinmiden 
Auges  (pleurant  ä  cbaudes  larmes)  ausgerufen  habe :  cO  notre 
pauvre  bibliotb^ue  I  C*est  lä  ce  qu*ils  ont  fiiit  de  plus  indigne.» 
Es  ist  um  so  glaublichery  als  einige  Jahre  vor  dem  Kriege  in 
den  Rftumen  der  Bibliothek  ein  Lesesaal  für  die  Aiheüerbe- 
völkerung  eingerichtet  worden  war  —  übrigens  ein  Beweis  für 
den  geringen  praktischen  Sinn  der  damaligen  Vorwaltung,  die 
zwei  ?Jo  verscliiedene  Dinge  wie  eine  Volks-  und  eine  wisfsen» 
sehatlliche  Bibliothek  zusaininenkoppeln  wolite.  In  den  ^e- 
l)ildeten  nnd  gelehrten  Kreisen  der  Stadt  war  der  Scliinerz 
unbesclireiiilich  gross.  Um  noch  ein uial  Reuäi»  zu  zitieren,  so 
spricht  er  das  aus,  was  damals  eigentlich  alle  emp&nden,  wenn 
er  sagt :  «Le  souvenir  de  la  destruction  [de  nos  bibliothiques] 
suffirait  seul  pour  nourrir  dans  nos  coeurs  ä  cAt^  de  la  douleur 
la  plus  profonde,  le  plus  in^branlable  möpris  pour  tous  ceux, 
qui  ont  concouru  ä  cette^destruction  Sans  nom,  pour  lous  ceux, 
qui  Tont  approuvee,  pour  tous  ceux,  qui,  chaque  jour  encore, 
essayent  de  la  defendre.» 

Hier  sehen  wir,  wem  die  ^^^^^e  Verantwortlichkeit  für  den 
unersetzlichen  Verlust  aufgebürdet  werden  soll. 

So  einfach  liegt  die  Sache  nun  doch  nicht.  Vielmehr 
müssen,  ehe  man  sich  ein  Urteil  über  die  Verantwortlichkeit 
erlaubt,  folgende  Fragen  gestellt  und  beantwortet  werden : 

i.  War  die  Besch iess  ung  der  Stadt  nach  den 
Grundsätzen  des  Völkerrechts  und  der  Menscli- 
lichkeit  erlaubt? 

Die  Säbelscheide  Klebers  und  einige  wertlose  Münseu  sind 
das  einKijre  Oerettete. 

IS  R    n  s  s ,  S.  IP. 

>*  Ebenda.  S.  23.  Vgl.  auch  [E.  A.  Weber].  Von  der  Schal- 
bank zum  Lehrstuhl.  1899. 
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2.  Wenn  das  der  Fall,  war  es  möglich^  die 
Bibliothek  tu  schonen? 

3.  War  der  Verteidiger  nicht  verpflichtet 
und  in  der  Lage,  etwas  sum  Schutz  der  Biblio- 
theksuthun? 

Was  die  erste  Frage  betrifltjJS  so  ist  es  mit  den 
Vorschriften  des  Völkerrechts  überhaupt  eine  eigene  Sache ; 
sie  sind  der  Hauptsache  nach  der  Niederschlag  der  kriegerischen 
Sitte,  wie  sie  steh  unter  dem  Einfluss  des  die  europäischen 
Volker  immer  mehr  durchdringenden  christlichen  Geistes  all- 
niählich  menschlicher  und  milder  gestaltet  hat.   Aber, es  fehlt 


SS  Um  da;»  Verstäuduis  der  folgenden  Erörterungen  za  erleich- 
tern, stelle  ieh  die  wichtigsten  Daten  ans  der  Belagerang  kors  sa- 
sammen. 

6.  Ani(,:  Schluchten  bei  Wörth  und  bpichcru. 

6.  u.  7.    •      Ankunfl:  der  FluchtUntre  von  Wörth  in  Stratsborg. 

7.  .       ErklärutiET  des  K  Inq-ornnjrszastaude?«. 

8.  >      Erste  Auftorderung  zur  Uebergabe  unter  Androh- 

ung einer  Besohiessnng. 

13.  *      Beschiessang  <ler  Werke  mit  18  Granaten,  1  Ge- 

schoss  fallt  in  die  Stadt. 

14.  >       Beschiessung  des  Bahnhofs  mit  63  Granaten, 

einige  Geschosse  fallen  in  die  Stadt. 

14.  •       ^  ulli Mulang  der  Einschlies.sung. 

15.  -       General  v.  Werder  übernimmt  das  Kommando. 
15.    •      Abends  11  — U"'  Uhr:  Erste  Besehiessang  der 

Stadt  mit  36  Geschussen. 
19.    »      Beschiesäuug  von  Kehl  durch  die  Franzosen. 
89.    *      Ankündigung  der  regelreelitenBesehiessang  durch 

Werder. 

Proklamation  des  Generals  Uhrich  au  die  Bevöi* 
kemng. 

24.    »      Abends     Uhr :  Beginn  der  Besehlessnng.  Ver- 
nichtung der  Bibliothek. 

2b.    '       Versuchte  Vermittlung  des  Bischofs,  Fortsetzung 
der  Beschiessung. 

d6.     •       Vorircl.lit'lh»    Aufforderung    zur  Ucbergabe  and 
darauftulgende  nochmalige  Beschiessung. 

27.    •      Beendigung  der  Bsseliiessang. 
27.-29.     '       T\l)(;ri,mng  zum  förmlichen  Angriff. 
2d./30.    «      Beginn  des  föruiiicheo  Augriffs. 

11.  Sept;  Anfconft  der  Schweizer. 

18.    »      Erklärung  der  Republik  in  Strassbarg,  Wechsel 

der  Civilbeamten,  Küss  Miir.- 
15. 17,  u.  18.     »      Auszug  von  Frauen,  Kindern  uaU  GreiAen  nach 

der  Schweiz, 
ly.     »      Ankunft  des  Präfekten  Valentin. 
21./22.    -      Besetzung  der  Lunetteu  öS  und  53  beim  äteinthor 
dureh  die  Deatsehen. 
23.     •■       Bcuinn  des  Brescheschiessens. 

27.  •      Naclüuittags  h  Uhr:  Aufziehen  der  weissen  Fahne. 

28.  >      Morgens  2  Uhr:  Absehlnss  der  Kapitulation. 
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ihnen  ein  wesentliches  Merkmal  des  positiven  Rechts,  die  Er- 
svdngbark«!,  und  wer  die  Macht  hat,  wird  *8ich,  wenn  ihm 

eine  Verletzung  der  völkerreditlichen  Normen  aus  irgend  einem 
Grunde  nützlich  scheint,  nur  dadurch  bestimmen  lassen,  ob 
diese  Verletzung  eine  Entrüstung  des  eigenen  oder  der  fremden 
Völker  zur  Folge  haben  wird,  die  ihm  f»efahrlich  werden  kann. 
Andererseils  geben  die  völkerrechtlichen  Kudifikationen  fast  in 
allen  Fällen  dem  Kriegführenden  mit  dem  ffNotrecht»  eine 
Handhabe,  sich  üher  alle  Satzungen  des  Völkerrechts  hinweg- 
zusetxen.t^  Wenn  dieses  Notrecht  eintritt,  so  hat  der  Krieg- 
führende seinen  Entschinss  nur  durch  die  Erwftgung  bestimmen 
zu  lassen»  welche  Massregel  den  allgemeinen  Grunds&tzan  der 
Gesittung^  aus  denen  ja  auch  die  völkerrechtlichen  Restimmungen 
alle  geflossen  sind,  am  meisten  entspricht. 

Wie  dem  auch  sei,  das  Recht  der  Beschiessung  befestigter 
Städte  ist  ernsthaft  noch  von  keinem  Völkerrechtslehrer  bestrit- 
ten worden.  Als  geltendes  Völkerrecht  darf  wohl  zur  Zeit  der 
im  Jalire  1880  von  dem  Institut  de  droit  international,  einer 
aus  lien  hervorragendsten  Vertretern  «ler  Völkerrechtswissen- 
schaft all*ir  Nationen  zusammeugeselztcii  Ktnnaiission,  aufge- 
stellte cManueb  gelten,  wo  es,  nachdem  von  dem  AngritT  und 
der  Beschiessung  von  nicht  verteidigten  PlStien  die  Rede  ge- 
wesen ist»  weiter  heisst:<T 

cSi  Ton  ne  eonteste  pas  aux  belligirant s  1  e 
d  roi  t'd  e  recou r i r  au  bombardement  contre  les 
forteres'ses  et  autres  lieux,  dans  lesquels  l'ennemi  s'est 
relranche,  des  considerations  d'humanite  exigent  que  ce  procede 
de  coercition  soit  entomV'  de  quelques  temperaments,  qui  en 
restroiirrsent  nutaiit  'pip  possible  les  effets  ä  la  t'oicp  ariiiee 
enneniie  t-t  a  ses  nioyens  de  di-fense».  Es  fol^t  dann  die  Vor- 
schrift der  vorherigen  Ankiiniii^^ungJ«  Diese  Anschauung  findet 
sich  in  allen  Handbüchern  des  Völkerrechts,"*  mit  Ausnahme  von 
einigen  franiösisehen.  Mit  Bedauern  müssen  selbst  Freunde 
des  französischen  Volkes  bemerken,  dass  zur  Zeit  die  franzOsi* 
sehen  Gelehrten,  wo  es  sich  um  Fragen  bandelt,  die  nur  ent- 
fernt der  Politik  verwandt  sind,  sich  nicht  zu  der  Objektivität 


*6  J.  V.  U artmann.  General  der  Kavallerie,  Kritische  Ver- 
gaehe.  2.  MiKtSrische  Notbwendigkeit  und  Humanität.  Berlin  1878. 
8.  17. 

"  Les  lois  de  la  guerre  sur  terre.  Man  ael  pabliö  par  l'ln«titat 
de  droit  international.  Broxelles  et  Leip/.i^^  1880,  S  14,     '6d  rt. 

18  Piese  Ankündigung  ist  in  Strassburg  erfolgt.  S.  Anm.  15. 

19  Z.  B.  C.  Luiilei-,  Das  Landkriegsrecht.  In  Holzendorffs 
Handbach  des  Völkerrectits  lY,  ld8i^.  S.  '66ü  ff.,  woselbst  auch  die 
Litteratnr  angeloben  Ist  Siehe  im  besondem  8.  448,  §  iU9. 
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erheben  kOnnen^  die  nun  einmal  fSr  jede  wisaenschaftlicbe  Er- 
drtemng  unerlfisslich  ist.  Man  lese  nur,  was  der  Professor  der 
Jurisprudenz  zu  Grenoble,  Pillet,  Aber  die  Belagerung  von 

Strassburg  schreibt ;  m  manch  einer  der  Offiziere,  denen  er 
Sein*  Y  riesungen  hielt,  mag  wohl  über  den  barmlosen  Professor 
gelächelt  haben,  der  von  seinem  Katheder  aus  entscheiden 
wollte,  ob  und  wann  eine  Beschie^snnrr  n(>(wendif>  und  erlaubt 
sei!  Auch  Bluntschli,  lu  dessen  Ei^eiilümlichkeiten  es  j^o- 
hört,  ilailjheiten  auszuspreclien,  hat  in  einer  im  November  1870 
gehaltenen  Rektoratsrede  "  im  Hinblick  auf  Strasshu^/ behauptet, 
zuweilen  werde  eine  Unterschieds-  und  rücksichtslose  lieschiess- 
ung  einer  ganzen  befestigten  Stadt  damit  entschuldigt,  dass 
dadurch  die  friedlichen  Bürger  bewogen  werden,  die  feindliche 
Besatzung  zur  Uebei^he  zu  nötigen.  Indessen  nur  unter  sehr 
seltenen  Umstftnden  werde  dieses  Motiv  irgendvrie  anwendbar 
sein.  In  der  Regel  erscheine  es  zugldch  als  militärisch  und 
rechtlir-h  unzulässig  und  als  unwirksam;  wenn  es  den  Bürgern 
zur  Pflicht  gemacht  werde,  sich  jeder  ungeordneten  Teilnahme 
an  den  milÜärischen  Kämpfen  zn  enthalten,  so  könne  nnd 
dürfe  man  dieselben  nicht  auflorciern  und  anhalten,  gegen  ihre 
eigenen  vaterländischen  Truppen  Gewalt  nnd  Zwang  zu  üben. 
Gegen  diesen  Satz  lässt  sich  in  dieser  Fassung  sehr  viel  ein- 
wenden. Einesteils  hat  beispielsweise  in  Strassburg  alles,  was 
arbeits-  und  waffenfilhig  war,  an  der  Verteidigung  mit  oder 
ohne  Waffe  tbatkrftftig  teilgenommen,  so  dass  die  Voraussetzung 
für  den  Nachsatz  wegHillt,  und  andererseits  kann  von  einer 
ilulTorderung  oder  einem  Anhalten  der  Burger,  einen  Zwang  auszu- 
üben, gar  keine  Rede  ^»ein.  Der  Druck,  den  eine  durch  Beschies- 
sung  verängstigte  und  aufgeregte  Bevölkerung,'  auf  die  Festun^s- 
Verteidigung  ausübt,  ist  meist  kein  mit  Voi l)e<la<'ht  ans^eühter, 
sondern  ein  un</e\vo|lter, der  sich  mit  einer-  Art  Nalurnntwendigkeit 
geltend  macht.  Sehr  schlagend  bemerkt  Geiieial  v.  Ii  a  r  t  ma  n  n 
gegen  den  von  I^lnnt^-chli  ausgesprochenen  Satz,  wenn  man  einem 
Bombardement  gegenüber  Trennung  von  Festung  und  Stadt, 
von  Garnison  und  Bürgerschaft  verlange,  so  müsse  dieselbe 
folgerichtiger  Weise  auch  angesichts  der  hSrtem  Massnahmen 
einer  Blockade  beansprucht  werden.  Auch  hier  wire  tu  fordern, 
dass  nur  die  Besatzung  zum  Hunger  verurteilt  sein  dürfe,  dass 


Ä.  Pill  et,  Le  droit  de  Is  gaerre.  Gonförences  fsites  ans 
Officiers  de  la  g^arnison  de  Grenolilo.  Paris.  1892.  T,  184  ff.  Vgl.  aaeh 
Moria,  Les  lois  relatives  ä  la  goerre.  lt»72.  II,  lt<4  ff. 

J.  C.  B 1  unts  c hti,  Das  moderne  VSlkerreelit  Im  franzSsiaeh* 

deutschen  Krieg  von  tö7Ü.  Heidelberg,  1871.  S.        f.  T^\.  (Ihzu 
L tt e de r  bei  Holzendorlf,  a.  a.  0.  IV,  454,  Anm.  10  and  455.  Anm.  IJ. 
**  v.  Hartmann,  a.  a.  0.,  S.  90. 
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den  friedlichen  Bürgern  Lebensmittel  zuzuführen  seien  und  dass 
diesen  der  Verkehr  nach  aussen  gestattet  werde.  Bluiitschli 
scheint  denn  auch  von  diesem  Gedanken  zurückgekommen  zusein, 
wenigstens  ist  er  am  Zustandekommen  des  Brfisseler  cManueU 

beteiligt. 

Im  ührij^en  hril  cn  die  Franzosen  das  Büinl)ardement  als 
etwas  ganz  Naliirliclies  angesehen  und  ihrerseits  sich  nicht 
einen  Augenblick  besonnen  das  offene  Kehl  nahe  dessen 
Mauern  sich  allerdings  Belagerungsbatleiien  befanden,  und 
ebenso  später  bei  dem  Kouimuneaufstand  Paris  von  Moni 
Valerien  aus  zu  beschiesseo.  Von  neutralen  militärischen  Stimmen 
erwähne  ich  nur  die  eines  schweizerischen  Artillerie- 
offizier s,»  der  folgendes  schreibt:  cDiese  Art  des  Angrifis 
[die  Beschiessung],  so  viel  man  auch  dagegen  einwenden  und 
Krieg  mit  Humanität  paaren  wollen  mag,  wird  nun  doch  einmal, 
ger;iiie  in  neuerer  Zeit,  von  den  ersten  militärischen  Autoritäten 
in  der  Lehre  vom  Kestungskriege  als  unter  solchen  Verhältnissen 
[wie  in  Strassburg],  und  besonders  noch  einer  schwachen  Be- 
sal/ung  gegenüber,  .  als  durchaus  gerechtfertigt  anerkannt. 
Sellivi  vi>n  französischen  MililarschriHsteliern  ist  anläs^slich  der 
Erörterung  der  Mängel  der  Strassbui;;  limlichen  Festungen  die 
Anwendung  des  Bombardements  seitens  eines  allßHligen  Angrei» 
fers  als  sachgemäss  und  selbstverständlich  vorausgesetzt  wordeni. 
Völkerrechtlich  kann  also  das  Bombardement  einer  befestigten 
Stadt  durchaus  nicht  beanstandet  werden,  und  die  Kriegswissen- 
Schaft  wird  sich  dies  in  vielen  Fällen  am  schnellsten,  und  wie 
wir  ;:Ieicli  sehen  werden,  meist  mit  den  geringsten  Opfern  zum 
Ziel  führende  Mittel  nicht  aus  den  Händen  winden  lassen. 
Thatsächlich  ist  nxich  nach  1S70  wie  vorher  bombardiert  wor- 
den. Die  Engländer  liaben  tS07  Kopenhagen,  1H14  Washin;:lon, 
1854  mit  lien  Fr;inzosen  Odessa,  188'J  Alexandria,  die  Fi';in/o<eM 
1849  Rom  und  1881  Sfax  in  Tunesien  beschossen.*^  iSebastopol 
ist  zwar  durch  den  Krimkrieg  von  42000  auf  7000  Einwohner 
heruntergegangen,  die  Beschiessung  hat  fast  die  ganze  Stadt 
vernichtet ;  aber  während  der  elfmooatlichen  Belagerung  scheint 
sich  in  ihr  fast  keine  Givilbevölkerung  befunden  zu  hat)en.| 

Siehe  Docnments  relatifs  aa  si^gc  de  Strasbourg,  publiSs  par 
le  g6n6ral  U  !i  ii  cli  ,  S  29.  F  i  s  c  h  b  a  c  h  ,  S.  126,  Anm.  3  :  Am 
19.  August  branntea  in  Stadt  Kehl  14  Häuser  uod  in  Dorf  Kebl 
«eine  Anzahl»  Häuser  ab.  P  i  1 1  e  t,  I,  186  Anm.  drückt  diese  Zahl 
bemater:  unr  leiui-douziune  de  maisons  touchant  ä  la  citadelie(?!). 

«»  Artillerib tische  ^'otizen  über  die  Belagerung  von  Strassbarg 
im  Jahre  1870,  gesammelt  von  einem  schweizerisehen  Artillerie- 
ofüzier.  Frauenfeld,  1871.  S.  5 

Diese  Daten  nach  Larousse,  dictioauaire  du  XIX*  si^cie, 
2,  14,  448;  17,  606. 
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Uod  ferner :  Ist  es  wirklich  menschlicher,  eine  Stadt 
auszuhunp^ern,  als  liurch  eine  Beschiessiing^  die  Uebei-jj^abe  zu 
beschleunigen?  In  jenem  Falle  werden  gerade  dio  Schwachen, 
auf  deren  Schutz  die  Menschenfreunde  bedacht  sind,  am  mei- 
sten leiden,  in  die^^em  werden  in  erster  Linie  die  Gesutuien 
und  Kräftigen,  die  auch  sonst  verpflichtet  sind,  ihr  Leben  für 
das  Vaterland  aufs  Spiel  zu  setzen,  bedroht  sein.  Die  moderne 
Mililärlitteratur  spricht  sich  geradeio  in  diesem  Sinne  aus. 
Generalleutnant  v.  M  0  1 1  e  r  und  Creneral  v.  Gonrady^ 
begründen  den  Enischluss  lum  Oombardement  Strassburgs 
dadurch,  dassdie  Opfer,  die  das  Bombardement  fordern  würde^ 
für  Strassburg  viel  geringer  als  die  einer  Inn<;wierigen  regel- 
rechten Belagerung  sein  musslen,  dass  die  Eroberung  des 
Platzes  durch  jenes  Mittel  also  in  militärischer  »md  in  rein 
III  e  II  s  ("  h  lieh  e  i"  iiin.sicht  in  erwflnschtest»'!-  Weise  herbei- 
gefulirt  werden  Ivonne.  Aehnlit  li  Major  l\.  W  a  g  n  o  i  .s?  In 
sehr  schlagender  Weise  spru  ht  auch  General  F  a  i  d  h  e  r  b  e 
in  einem  Briefe  an  den  Sous-pr6fet  von  P6ronne  denselben  Ge- 
danken aus.  Nachdem  er  den  cPreussen»  den  Vorwurf  ge- 
macht hat,  dass  sie  die  Stftdte  bombardieren,  heittt  es  weiter : 
cVoyez  P^ronne:^  sa  prise  leur  a  coütö  quelques  hommes, 
mettez  si  vous  voutez,  quelques  centaines  d'hommes ;  et  k  nous 
une  diiaine  de  militaires  et  autant  de  civils  \  \u-<  ou  bless^s.  Or, 
savez-vous  ce  qu'  eAt  coi'it^  un  si&ge  en  regle  de  la  ville  de 
P^ronne  bien  defendue?  Mille  ä  qninze  [cenfs  homme^  aux 
assieges  et  Irois  k  quatre  mille  bommes  aux  assiegeants,  com- 
parez !» 

R  o  1  i  u  -  J  a  e  q  u  e  lu  y  n  s ,  w  (iem  ich  diesen  Briet  ent- 
nehme, setzt  hinzu  :  all  nous  semble  que  ce  dernier  calcul  est 
la  r^futation  p^remploire  de  Taccusation  du  g^nöral  fran$ats. 
Gommern  en  eflfet  qualifier  de  coniraire  au  droit  des  gens  un 

V.  Müller,  Die  Tliätigkeit  der  deutschen  Festangsartilierie 
im  Kriege  1 870/7 1.  I:  Die  BelageruDg  von  Strassborg.  Berlin  1898. 
S.  58. 

20  V.  C  0  n  r  a  d  y  ,  Das  Leben  des  (irafeo  August  v.  Werder. 
Berlin  188H.  S.  121. 

R.  Wagner,  Geschichte  der  Belai;«  ruiig  von  Strasslmrg^ 
im  Jahre  1870,  230.  Vgl.  auch  J.  Hart  mann  (Generalleutnant, 
nicht  zu  verwechseln  mit  J.  v.  Hartmann,  Anra.  16  und  22). 
Erlebtes  ans  dem  Kriege  1870/71.  Wiesbaden  J88ö.  S.  64  unten;  J.  v. 
H  n  r  tin  n  n  n  ,  Kritische  Versuche  2,  isB]  Loeder  bei  Holtsendorff, 
iV,  45:;  Anm.  3,  4ö3  Anm.  7  und  8. 

M  p^ronne  ist  Festoog. 

n.  R  0  1  i  n  -  J  a  e  q  u  e  m  y  n  8  ,  La  f^nerro  actuclle  dans 
ses  rapuurls  avec  le  droit  international  I,  187U.  11,  1871.  Kxtraits 
de  la  Revae  de  droit  intemationat  et  de  l^ffislatlon  compar^e,  annöes 
1870  et  1871  —  swei  ausgeseielinece  ESasaisl  Siehe  n.  17. 
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proc^6  qui  aboutit  ä  ehiffrer  les  perles  par  centaines  au  lieu 
de  les  chiffrer  par  milUers?  Ou  bien  est-ce  que  les  pierres 
des  maisona  seraieat  plus  prteieuses  que'la  Tie  des  hoznmes? 
Alors  m^ie  que  la  Convention  tadle  [de  iaire  le  sl^e  des  forti- 
fications  d^une  ville  forte  en  mönageant  1a  ville],  dont  parle  le 
göu^ral  Faidherbe,  aurait  exist^,  oette  Convention,  ayant 
nf^cessairemenl  fondL^e  sur  des  raisons  d'humanilt^,  ne  serait 
plus  obligatoire  du  monient  oü  l'humaiiite  rrinseillerait  de  la 
rompre.*>    D'aiüem  ';  cette  Convention  tacite  n  existe  pas»  etc. 

Man  kann  kiilmlicli  behaupten,  (ia-^s  es  im  Kriege  immer 
das  Menschlichste  ist,  einen  Erfolg,  wenii  auch  mit  grossen 
augenblicklichen  Opfern,  so  schnell  als  möghch  zu  erringen. 
<Tbe  more  vigorously  wars  are  puraued,  tbe  belter  It  is  for 
bumenity.  Sharp  wars  are  briefi,  sagt  der  amerikanisdie 
Völkerrecbtslefarer  Lieber.»  Wenn  die  65000  Mann  und  die 
mehreren  hundert  Geschütze  Werders  statt  anderthalb  etwa 
drei  oder  vier  Monate  vor  Strassburg  festgehalten  worden  wären, 
so  hätte  das  unberechenbare  Folgen  für  den  Krie^:  und  ungeheure 
Verluste  aucii  an  Men«f  lienleben  nach  sich  ziehen  können.  Ein 
französischer  Schriftsteller,  allerdings  ein  Gegner  des  Generals 
Ubricli,  geht  sogar  so  weit,  zu  behaupten,  dass  eine  längere 
Verteidigung  Strassburgs  den  ganzen  Krieg  zu  Gunsten  der 
FranaaMen  hUte  wenden  können.» 

Ganz  im  Gegensatz  zu  diesen  wohlbegründeten  Anschau- 
ungen hat  die  nichtmilitäriscbe  französische  Lttteratur  sich 
bemüht,  die  Beschiessung  Strassburgs  als  einen  Akt  des  Vanda- 
lismus  und  den  General  von  Werder  als  einen  Barbaren 
darzustellen.  Omar,  der  angebliche  Vernichter  der  alexandri- 
nischen  Bibliothek,  wird  mit  Vorliebe  zum  Vergleich  heran- 
gezojfen,33  und  das  geschmacklose  Wortspiel  General  Mörder** 
statt  General  Werder  findet  alUeiti^'on  Beifall.  Tliatsache  ist, 
dass  Werder  die  Beschiessung  sehr  s^^hwer  f^enonirnen  hat. 
Er  war  nach  allem,  wu.s  ül>er  ihn  bekannt  geworden  ist,  ein 
sehr  gewissenhafter  Mensch,  eine  grüblerische,  selbstquälerische 
Natur ;  unter  oft  schroffen  Formen  verbarg  er  ein  reiches  Innen- 
leben, das  in  einem  vom  siebMhnten  Lebensjahr  bis  zum  Tode 


30  VgU  oben  S.  313 f.  aad  v.  Hai tmann.Kritisehs  Versacke 

2,  17. 

8»  Angefahrt  bei  v.  H  a  r  t  m  a  n  n  S,  17  Äiim 

3«  P.  Raymond  S  i  g-  n  o  u  r  e  t .   Souvenirs  du  bombardement 
et  de  la  capitulatiüu  de  Strasbourg.  Bayonne  1872.  ä  296  f. 
M  Z.  B.  bei  Sehneegans,  La  guerre  ea  Alsace  I,  1 12. 
3<  Z.  B.  bei  Signouret,  S.  262;  Strasbourg,  joamal  da 

mois  d'aoüt  et  septembrc  1870  .  .  .  pi\r  nne  r^union  d*habitaats  et 
d'officiers,  Paria  1871.  ö.  üb;  Hartmauu  ,  Erlebtes,  S.  108. 
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fast  ununterbiochen  g^et'ührten  Tapel)uche  seinen  Ausdruck  iaiui, 
BezeicliüeriLl  sind  seioe  brieflichen  Aeusserungen w  aus  diesen 
Tagen.  Am  :24.  August  schrieb  er  an  seine  Schwester  Char- 
lotte : 

«Die  Bescbiessiing  kann  beginnen.  Es  ist  dies  ein  hartes 
MitteU  weil  es  vor  allem  die  wehrlosen  Einwohner  mitnimmt, 
aber  ich  kann  nicht  anders ;  denn  Strassburg  »oll  und  muss 

auf  kürzestem  Wege  ä  toul  prix  genommen  werden.  Du 
kannst  Dir  denken,  wie  schwer  mir  die  Sache  wird*» 
Und  am  25.  August  an  seinen  Bruder  Albert  : 
«Wir  spielen  not^etlninf^en  Hie  Mordbrenner.  Gestern  erstes 
erklf rkliches  Bombardement  ans  etwa  80  Beln{ferimjrs-  und  50 
Feld esc hützen.  Heute  Nacht  Wiederholung;,  morgen  verstärktes 
Feuer.  Vielleichtergiebt  sich  General  Uhrich,  der  aber  ein  tapferer 
Mann  sein  soll.  Eine  Unterredung  mit  dem  Bischof  von  Strass- 
burg,  der  um  Gnade  für  die  Stadt  bitten  wollte,  habe  ich 
abgelehnt  und  meinen  Stabschef  beauftragt,  ihn  auf  sein  An- 
liegen abschläglich  zu  bescheiden.  Menschlichkeit  Oben  an  den 
Strassburger  Bürgern,  hiesse  unmenschlich  sein  gegen  meine 
Soldaten,  wie  gegen  das  platte  Land,  und  unpolitisch  handeln, 
weil  w^r  die  Festung  vor  dem  Friedensschlu.ss  w  notwendig 
haben  müssen.  Also  immer  durch,  so  schwer  es  mir  auch 
wird  !» 

Als  besonders  bela.stend  tür  Werder  hat  man  oll  die  Wei- 
gerung angeführt,  die  er  am  Sl.  August  der  Bitte  Uhrichs,^? 
Frauen,  Kinder  und  Greise  absieben  zu  lassen,  mit  der  ausdrück- 
lichen Begründung  entgegensetzte,  dass  die  Befestigung  grosser 
Städte  ihre  Schwäche  in  den  Leiden  ihrer  Bevölkerungen  habe, 
die  den  Kugeln  des  Feindes  schutzlos  preisg^eben  seien,  zumal 
wenn  sie  wie  Strassburg  ohne  Hohlräume  seien.  Diese  Wei*ierung 
scheint  um  so  belastender,  als  der  General  späterhin  (Mitte 
September)  wohl  weni^rstens  '2000  Personen  3«  aus  der  Stadt 
al)ziehen  liess.  Das  erklärt  sich  aber  sehe  einfach  daraus.  d;i>^ 
e."j  sicli  in  den  beiden  in  Betracht  koniiaeiiden  Zeitpunkten 
der  Belagerung  um  zwei  ganz  verschiedene  Methoden  der 


35  V.  C  0  n  r  n  -1  y ,  Das  Leben  des  Generals  von  Werder,  S.  123. 
Vgl.  H  a  r  t  m  a  Ji  u  .  S.  64  und  69 ;  F  i  s  c  h  b  a  c  h.  S.  3'i7  u.  s.  w. 

w  "Werder  glaubte,  wie  viele  andere,  naeh  den  Schluchten  l>ei 
Weissenbui^j,  Wörth,  Spichern  and  Metz  an  einen  baldigen  Frieden. 

57  R.  W  a  g  u  e  r,  Cxeschichte  der  Belagerung  von  Strassburg, 
S.  70 

M  Vgl.  darüber  L  u  e  d  e  r  bei  HoItzendorfF,  IV,  450  und  456, 
Anm.  20.  Die  Zatil  der  Ausgezogeaen  genau  festzustellen  ist  mir 
nicht  gelnngen.  Hartmann,  Erlebtes,  S.  96  spricht  von  9000; 
Pillet,  Le  droit  de  la  guerre,  l.  184  und  E  olin-Jaequemy&s, 
I,  87  von  4000.  Vgl.  E.  Wagner,  S.  700 ff. 

r 
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Bewältigunj^  handelte.  Am  *21.  August  gl.iuhte  inuii  noch  die 
Stadt  durch  eine  hüch.^teus  mehrtägige  Beschiessunf^ 
zur  Uebergahe  zwingen  zu  können,  deren  moralische  Wirkung 
um  io  grösser  sein  musste,  je  zahlreicher  die  Bevölkerung  war. 
Als  dieser  Versuch  misslang,  ging  man  zum  sog.  förmlichen 
A  ngriff  Ober,  der  nach  der  Breschelegung  mit  einem  Sturme 
endigen  sollte.  Daher  fielen  Mitte  September  die  Gründe  fort, 
die  den  Belagerer  am  21.  August  bestimmt  hatten,  jede  Ver- 
minderung der  Eingeschlossenen  2U  hindern.^« 

Um  wieder  auf  die  Beschiessung  zurückzukommen,  so  ist 
auch  behauptet  worden,  :sie  habe  gar  keine,  ja  sogar  eine  der 
erwarteten  entgej^engeset/tn  W  i  r  k  u  n  gehabt.  Aber  wo  in 
aller  Welt  ist  man  derui  lier  Erreichung  seiner  Zwecke  sicher? 
Und  wird  ein  Mittel  doruni  weniger  zweckmSssig,  weil  es 
einmal  seinen  Zweck  verlehlt  V  In  hundei  t  anderen  Fällen  hat 
es  lieh  in  vorzüglicher  Weise  bewährt.  In  Strasshurg  war  natfir« 
lieh  im  ersten  Augenblicke  die  Erbitterung  äber  den  durch  die 
deutschen  Geschosse  angerichteten  Schaden  sehr  gross,  so  gross, 
dass  ein  grosser  Teil  der  Bevölkerung  sich  zur  Verteidigung 
dem  Festungsgouverneur  bedingungslos  zur  Verfügung  stellte.^ 
Thatsächlich  aber  gab  es  eine  sehr  starke  Unterströmung  in 
t\pv  Sladt,  die  schon  damals  den  weiteren  Widerstand  für 
uDUÜlz  hielt  und  auf  die   Uebergabe  hindrängte.«*   In  der 


^  Werder  beeinirkehtigte  durch  seine  Homanitftt  nieht  aar  seine 

Zwecke  nicht,  !<üntlein  er  iTirdeite  sio,  sogar;  durch  (h'e  Schweizer 
erhielten  die  Strassburger  von  neutraler  Seite  Mitteilung  über  die 
trostlose  Lage  und  die  politischen  Veränderungen  in  Frankreich, 
die  sie  den  Deutsehen  nicht  geglaubt  haben  würden ;  als  sich  hinter 
den  mit  den  Schweizern  abziehenden  Flüchtlingen  die  Thorc  Strass- 
burgs  wieder  schlössen,  kamen  bich  die  Belagerten  erst  recht  von 
aller  Welt  verlassen  vor.  Diese  Umstände  haben  die  Neigung  zur 
Kapitulation  begünstii^t.  die  nur  durch  des  Präfekten  Valentin  An- 
kunft am  Id.  September  einige  Tage  hintangehalten  wurde.  Vgl.,  was 
hierfiber  sehr  richtig  der  niteingeseUossene  Schifbkapkftn  und 
spätere  Vicc-Admiriil  Bergnsce  du  P et i t-T h oiisrs  bemerkt 
bei  F  i  s  c  h  b  a  c  h  ,  4^7. 

Schneegans.  S.  115 ;  Strasbourg.  Journal,  S.  67 ; 
F  i  s  c  h  b  a  c  h ,  S.  180. 

4'  Viri.  z.  B.  F  i  s  c  h  b  a  r  h ,  S.  225,  368,  438;  R.  Wagner, 
S.  298  f.  Erheblich  beeinflusst  wurde  Uhrichs  Handeln  durch  ein 
ebenso  thörichtes  wie  ungerechtfertiirtes  Hisslranen  gegen  die  pro- 
testnntisclii>  Bf-volkeniriL:,  das  ihm,  wie  es  scheint,  durch  den  kai- 
serlichen Präfekten  Baron  Fron  und  dessen  Umgebung  eingedösst 
worden  ^rar ;  xn  dieser  geborte  Herr  de  Mslartic,  spSter 
Präfekt  des  Departement  Raute-Luire,  der  diesem  Verdacht  in  einem 
Büchlein  (Lc  Siöirc  de  Strasbourg  pendant  la  campagne  de  Ibli), 
Paris.  1612)  Ausdruck  jrab,  dessen  prahlerischer  Ton  nur  von  der 
in  ihm  sicli  aussprechenden  Frivolität  übertreffen  wird.  Vgl.  Fisch- 
back,  ä.  t)0  f.  Ebenso  unsicher  fühlte  sich  Uhrich  in  politischer 


Digitized  by  Google 


—  321  — 


«"Weiten  Hälfte  des  September  inachte  sich  diese  Stimmung, 
nameatiich  nacli  dem  Erscheinen  der  Schweizer  in  Strassbui^, 
sehr  deutlich  ^'ellend/s  und  in  dem  ungeordneten  Abzug  der 
Besatzung  zeigte  sich  unzweifelhaft  auch  die  niederdrückende 
Wirkung  der  Beschiessung. 

Um  also  zusammenzufassen:  Die  Besch iessung  der 
Stadt  war  weder  volkerrechtlich  unzulässig 
noch  eine  zwecklose  Grausamkeit. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter  :  die  Berechtigung^  der  Be- 
schiessung  zugegeben,  war  es  m  ü g  I i  c  h,  ein  einzelnes 
Gebäude  zu  schonen?  M^rkwOrdiger  W^se  sind  darüber 
nicht  nur  die  Ansichten  der  Laien,  sondern  auch  die  der  Fach- 
männer geteilt.  Eine  Anzahl  von  Strassburgem,  die  die  Belager- 
ung miterlebt  haben  und  von  mir  über  diesen  Punkt  befragt 
worden  sind,  glaubten  dies  bei  der  von  ihnen  teilweise  genau 
beolnchteten  Art  der  Beschiessuii<r  fQr  unmöglich  halten  zu 
müssen.**  Andere  dagep^en,  unter  ihnen  namentlich  R.  Reiiss** 
und  A.  Sc  h  n  eegans,'^  sind  der  Ansicht,  dass  es  sehr  wohl 
initglich  i^ewesen  sei ;  die  deutsche  Artillerie  habe  eine  solclie 
TrelTsicherheit  bewiesen  und  ihre  {genaue  Kenntnis  der  Stadt 
dadurch  dargellian,  dass  sie  mit  grosser  Geschicklichkeit  die 
öffisntlichen  Gebäude  herausgefunden  und  zerstört  habe.  Ganz 
folgerichliger  Weise  schliessen  jene  beiden  weiter,  die  Zerstör- 
ung der  Kbliothek  sei  eine  vorbedachte  Sache  gewesen :  til  n'y 


Bexiehaog  der  Bevölkerung  gegenüber,  vgl.  Fischbach,  63. 
III;  La  defense  de  Strasbourg,  jngee  par  an  r^pabli» 

oain,  Xmichfitel  1871,  S.  5,  7,  18.  Die  Kundgebungen  der  Unzufrie- 
denheit, die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  geltend  maoliten,  gingen  nicht  au» 
unpatriotlseher  Oesinnung  hervor,  sondern  waren  sker  durch  den 
Unwillen  über  das  Misstranen  der  Behörden  hervorgerufen.  Im 
iibrii^en  sind  sie  nicht  stärker  gewesen,  als  in  jeder  mit  A  u«tiunu''Ciun<r 
und  Beschiessung  bedroliteii  Stadt.  Fisch  Lach  93,  112,  210,  226, 
611  ff.  Aaiiatlend  häuiig  wiederholt  sich  die  Behavptong,  der  Be- 
lagerer sei  von  allen  Vorgängen  in  der  Stadt  genau  unterrichtet  ge- 
wesen. 

Vgl.  Änm  99.   Die  HnnuBipallcoiDiniMion  that  jetzt  bei  dem 

Kommandanten  Schritte  zum  Zwecke  der  Kapitulation  Yl:1.  M  a- 
thilde  Baum,  Joh.  Wiih.  Baum,  S.  128;  und  Delabrousse, 
Vn  h6roB  de  la  defense  de  Strasbourg  (Valentin),  S.  114,  199  note. 
Be/eiclinenil  für  lies  Buch,  das  mit  grossem  Aufwand  von  Papier 
auf  mehr  als  600  Seiten  eitrentlich  nur  das  allordin£rs  der  höchsten 
Bewunderung  werte  Eiudriniron  Valantins  in  die  belagerte  Stadt, 
schildert,  ist  es.  dass  der  in  doi  Darstellung  angegebene  Weg  Va- 
lentins mit  dem  auf  der  beigegebenen  Karte  eingeseiolineten  in 
keiner  Weise  übereinstimmt. 

^  Z.  B.  mein  verehrter  Amtsfirenossey  Herr  Professor  Krug. 
R  e  u  6  ^ ,  S  17  f. 
S  c  h  n  e  e  g  a  n  s  ,      113  f. 
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a  point  mojen  de  nier,  que  la  destruclion  de  la  b^blioth^ue 
ait  ^tö  chose  prämeditte».^ 

Wenn  man  auch  auf  deutscher  Seite  manctimal  geneigt 
ist,  sieb  dieser  Ansicht  anzuschUessen,  so  ist  <ias  wohl  auf 
folgenden  Tinstand  xurückzuführen.  Der  damals  in  Tübingen 
lehrende  Professor  der  Geschichte  Julius  Weizsäcker 
hat  —  auch  Reu  SS  spif^lt  darauf  an*'  —  l>oi  Beprinn  der 
iicln^-^erung  einen  Brief  an  General  von  Wenler  geschriel>»*n, 
in  doiii  er  ihn  auf  die  Bedeutunjr  dei-  Str;issl)ur;;er  Bibliotheken 
und  Arcliive  aufmerk <au»  luaclite  und  ihn  unter  Beifü;jrunj( 
eines  Stadtplans,  auf  dem  die  betrefleadeu  Gebäude  kenntlich 
(ceniacht  waren,  um  Schonung  derselben  bat.  Weizsäcker  hat, 
wie  man  bisher  annahm,  auf  diesen  Brief  keine  Antwort»  son« 
dern  tn  seinem  grossen  Schmerz  bald  darauf  die  Kunde  von 
der  Vernichtung  der  von  ihm  oft  benutzten  Schätze  empfanipen. 
Ich  mtehte  aber  doch  behaupten,  dass  Werderden  Brief,  wenn 
auch  vielleicht  erst  nach  dem  24.  August,  erhalten  hat;  daranf 
scheint  mir  M'^ende  Stelle  in  einem  Brief,  den  er  am  17, 
September  an  Ulu  i(  h  '-rhrieh,*»  zu  deuten  : 

■rDcr  An';[riiy  ist  nnnmehr  in  ein  derartiges  Stadium  ge- 
treten, dass  ein  Hinnhardement  der  Stadt  damit  \eil)undeii  ist. 
Irl»  bitte  dieserlialli  Kuer  Hoch\volilgei>üren,  die  Bur^erschaft 
aut  diesen  Akt  von  neuem  vorzul>ereiten,  und  dafür  güli^ 
Sorge  traj^^en  zu  wollen^  dass  alle  Kunstscblilze  und  Wertsachen 
m^lichst  in  Sicherheit  gebracht  werden,  i 

Die  scheinbare  Nichtbeachtung  des  Weizsäcker'schen  Schrei- 

R  e  n  s  s  .  S.  19 :  S  c  h  ii  e  c  l'  a  n  s  ,  S.  114  :  M  e  z  i  e  r  c  s 
in  der  Revue  des  deux  Moudea  vom  15  Uktober  1870,  an*reführt  bei 
Murin,  Lei  lois  relatives  ä  la  ^^uerre  II,  20B :  une  oeuxte  de 
destruotion  accomplie  de  santr  t'roi'l.  de  propos  d6lil>6r6.  ä  desscin. 

4<  R  e  u  5  s,ä.  19,  Die  oben  gegebenen  Naciu-ichteu  über  diesenBnef 
verdanke  ich  den  beiden  Söhnen  des  Verstorbenen,  Herrn  Dr.  Weis- 
sä  cker.  Direktor  des  Städel'schen  Instituts  in  Franlcfin  t  ;ini  Miiin.ntid 
Herrn  Landrichter  Weizsäcker  in  Berilu,  so  wie  Herrn  Professor 
Dr.  B  b  r  a  r  d  in  Frankfurt  am  Main,  dem  letztern  durch  güti^^e 
Verniittlunsr  des  Herrn  Professor  Dr.  E  u  t  i  n  g  hier.  Landrichter  W. 
erlaubt  fiii'h  aui^li  zu  erinnern,  dass  ein  Roscheid  zurück<i:ekomnien 
sei ;  im  Narlilahs  tinde  er  sich  jedoch  niciit  mehr.  Vermutlich  werden 
wir  über  dit  se  Episode,  wie  über  manches  andere.  Aufschluss  aus 
den  Aufzeichnungen  über  den  KriejJT  von  1870(71  erhalten,  die  General 
v.  Werder  bei  der  königlichen  Eegieruug  in  Merseburg  luater- 
tegt  hat,  mit  der  Bestimmnnir,  dass  sie  vor  1900  nicht  verölFentlicht 
werden  -rdltcn.  Tch  wendete  niicli  in  ilieser  Anjrplea'enlicit  an  moinon 
lieben  Freund,  Herrn  Beohtsanwalt  K  o  e  p  p  e  l  in  Belgarü  in  Pom- 
mern, der  Mitfrlied  den  Knratorinms  ffir  die  minderjährigen  Erben 
des  Generals  ist.  uml  crliidt  dio  Xachiicht.  dass  die  Familie  zur 
Zeit  eine  VerüfTentlichun^'  der  Aufzeichnungen  noch  nicht  wünschte 

«Wagner,  S.  124.* 
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hens  hat  unzweifelhaft  in  den  ihm  nahestehenden  Kreisen  eine 
bittere  Stimmunfi  erzeuy^l,  die  es  nicht  mis-reschlos-on  erseheinen 
liess,  dnss  eine  gewisse  Absiclitlichkeil  oder  iiiiii(iestens  eine 
sehr  giül>e  Fahrliis>i;;k('it  die  Voinichlung  der  lliMiothok  lier- 
lieigeführt  habe,  rsnuitii  luun  noch  hinzu,  Uass  man  in  nicht 
niilitürischen  Kreisen  die  unfehlbare  Treflsicherheit  unserer 
vorzüglichen  Artillerie  uvls  Unkenntnis  wohl  noch  überschätzte,^ 
ferner  von  dem  ausgezeichneten  Kartenmaterial  der  deutschen 
Heere  eine  sehr  hohe  Meinung  hatte,  so  sah  'man  sich  fast 
wider  Willen  zu  jenem  betrübenden  Schluss  gezwungen. 

Und  doch  kann  davon  gar  keine  Rede  sein ;  denn  alle 
übrigen  Voraussetzungen  als  erwiesen  angenommen,  ist  der 
Schluss  doch  falsch,  weil  eine  Bedingun^-^  nicht  erfüllt  ist  : 
der  Belagerer  war  über  das  Innere  der  Stadt  nicht  so  gut 
Unterrichtet,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

Ich  iiiuss  hier  etwas  weiter  ausholen.  Als  ich  bei  meinen 
{Erkundigungen  über  die  Vernichtung  der  Bibliothek  unter  an- 
dern auch  zu  dem  Direktor  des  Strassburger  theologischen 
Studienstifls  St.  Wilhelm,  Herrn  D.  Erichson  kam,  der 
während  der  Belagerung  zwar  nicht  in  Strasshurg,  aber  doch 
den  Einschliessungstinien  sehr  n  ilie.  in  Hürtigheim,  wohnte, 
so  sagte  er  mir,  es  sei  ihm  mit  Bestimmlheit  erinnerlich,  dass 
im  Sepleml)er  18!'?  in  einer  Nummer  des  «Voltaire»  oder  des 
«Kigaro»  ein  Artikel  er«rhienen  sei.  der  die  Besprechung  der 
Memoiren  eines  Kapellnieislcrs  tirr  Sti .t^sliurger  G;irni<on  v^n 
1870  (Mitli;illen  hahe.M  Darin  .->ei  ausgetührl,  die  \ ci uitlitim;^ 
iler  Bibhulliek  dmch  die  Deutschen  habe  auf  einem  Iirtnin 
beruht ;  man  habe  falsche  Karlen  gehabt,  auf  denen  das  Gebäude- 
vierlel,  zu  dem  die  Bibliothek  gehört,  als  Stadlhaus  eingetragen 
gewesen  sei.  Auf  die  Stadtverwaltnng  habe  man  einen  Druck 
ausüben  wollen  und  darum  das  Geb&ude  in  Brand  geschossen. 
—  Ich  bemühte  mich  nun  in  den  Besitz  der  fraglichen  Memoiren 
zu  !<  Hunen.  Auf  der  in  elsässisclier  Litleratui  sonst  so  vollslSndi- 
gen  Laudesbibliothek  war  nichts  davon  bekannt  ;  die  Zeitungen 
«Voltaire»  und  «Fignro»  gaben  auf  Anfragen  gar  keine  Antwort, 
Auch  dem  besten  Kt  imer  der  fran/<V-i-(  heu  Litteratur  idjer  das 
Elsass,  W.  Ben  SS,  an  den  ich  micii  w.indle,  war  ein  derart igfs 
Werk  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  und  schliesslich  führte  aucti 
eine  Anfrage  bei  einem  Mililärkapellraeister  der  Garnison  von 
i870,  der  jetzt  Direktor  des  Konservatoriums  zu  Le  Mans  ist, 

<9  Es  ist  beispielsweise  zu  beachten,  dass  der  Wind,  sowie  die 
Temperatur  und  die  Dichtiirkeit  der  Luft  die  Treffsicherheit  ganz  er- 
heblich beeinflussen  können. 

<^  YgL  hierüber  jetzt  den  Kachlr«g. 
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zu  keinem  Erjfebnis.  Da  nun  die  Noliz  selb.<sL  nicht  zu  erhalten 
war,^>  fso  forschte  ich  nach  der  Kar^e.  Zunächst  fiel  mir  ein 
Werk  ühei-  die  Strn<:'?buivpr  Belagerung  in  die  Hand,  das  1874 
bei  Fischbachei-  in  Pari-  r i  m  h jenen  ist  und  neljenbei  beiuerkl 
unter  dem  Schein  dukuruentierter  Si«cblichkeit  mit  Hilfe  ge- 
ßlschter  und  verstümmelter  Urkunden  dem  ärgsten  Chauvinist 
mus  huldigt.^  Dasselbe  enthält  einen  kleinen  PUn  im  Masselab 
von  i  :  SdOOO  (wohl  Irrtum  statt  25000),  der  den  Gebäude- 
komplex  de«  Protestantischen  Gymnasiums,  der  Neuen  Kirche 
und  der  Bibliothek  mit  cHdtel  de  villei  lieKeichnet.  Da  in  diesem 
kleinen  Plan  die  Parallelen  der  Belagerer  eingezeichnet  sind, 
war  zu  vermuten,  dass  er  auf  einem  deutschen  Plane  beruhe. 
Ich  beschloss  daher  gleich  an  die  Quelle  zu  gelien,  auf  die  hiesige 
Fortification,  wo  mir  mit  grosster  Bereitwilligkeit  und  Liebens- 
würdigkeit die  älteren  Pläne  der  Festung  gezeigt  wurden.  Nach 
längerem  Suchen  fand  sich  schliesslich  in  drei  Exemplaren  ein 
Plan  im  Massstab  von  1  :  lüOOO,  «gezeichnet  und 
autographiert  von  R.  Linde r,  Topograph 
im  Grossen  Generalstab.  Druck  der  König- 
lichen Staatsdruckerei  i.n  Berlin,»  ohne 
Jahresangabe.  Die  drei  Exemplare  waren  nach  den  Bemerk- 
ungen, die  auf  ihnen  standen,  als  Beilagen  zu  Berichten  in  den 
Jahren  unmiltelbar  nach  1^70  verwendet  worden  ;  der  eine 
enthielt  beispielsvi'eise  die  Parallelen,  in  roter  Tinte  mit  der 
Hand  einjjezeichnet,  und  'irM'  vorläufige  Skizze  der  Sfruiler- 
weiterung  und  war  narh  einer  liandschriftliclien  HemerkHu^  des 
damaligen  Ingenieurs  vujn  Platz,  Obersten  Grund,  ini  Januar 
1872  verwendet  worden.  Dieser  Plan  enthält  ebenfalU,  wie  aus 
der  nebenslenden  Wiedergabe  des  ihm  entnommenen  Stadtplans 
hervorgebt,s>  in  der  wtknschenswertesten  Deutlichkeit  den 
auffallenden  Irrtum,  dass  der  Gebäude- 


Jetzt  im  Nachtrag  abgedruckt. 

^  Das  schon  mehrfaeh  angefährte  Bach:  Strasbourg,  Jour- 
nal des  mois  d'aoüt  et  »eptembre  1870  par  ane  r^union  d'habitants 
et  d'aocien»  ufficiers,  Paris  1874. 

^  Da  die  Simon  Schropp'sche  üoflandkartenliandlnnjsr  in  Berlin 
nicht  in  der  Lage  war,  mir  den  Plan  zu  beschaffen,  so  bat  ich  die 
hiesige  Fortifikation  inn  vornheracliciulp  T'cberlassung  eines  der  in 
ihrem  Archiv  berindlichen  Exemplare.  JJie.^e  Bitte  wurde  mir  durch 
den  Inj^enieuroffizicr  vom  Platz,  Herrn  Major  Roos,  ia  der  hebens- 
wihfÜLfsten  Weise  i^ew.ihrt.  wofür  ich  aucfi  hier  meinen  erircbenstcn 
Dank  ausspreche  In  dem  W  erke,  das  der  Oberst  z.  D  und  daiuali^'-c 
Redakteur  des  Militärwoeheablattes.  also  ein  zweifellos  gat  bedienter 
Mann.  Korr  A.  Borbstaedt.  über  den  (leiitsoh-fran7,ö>ischrn 
Krieg  von  1870  (Berlin  1872)  veröffentlicht  bat,  findet  sich  ein  jedeu- 
falls  aaf  Grnnd  der  Linder^aelien  Karte  entworfber  Plan  im 
gleichen  UassHtab  mit  demselben  Irrtam. 
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komplex  der  Bibliothek  mit  tRathhaus»  be- 
zeichnet ist.  Dieser  Linder'sche  Plan  i  t  1865  «auf 
Grund  guter  [also  wohl  jedenfalls  französischer]  Materialien» 
im  Generalstalwj  hergestellt  worden.**  Mir  ist  kein  älterer  Phm 
von  Strassburg  bekannt  geworden,  der  den  Fehler  enthielte  ; 
der  Irrtum  rülirt  ilaher  wohl  von  I.inder  her^  dem  es  vielleicht 
leilwei>;e  zur  Entschuldigung  dieneti  kann^  dasserdiein  seinen 
Vorliegen  unzweifelhaft  französisch  vurliegenden  Orlsbezeichuuiigen 
erst  verdeutschen  musste  und  nicht  geradezu  kopieren  konnte. 
Dass  der  Linder*sche  Plan  bei  der  Beschiessung  den  Truppen 
vorgelegen  hat,  war  an  und  fOr  sich  sehr  wahrscheinlich,  ist 
mir  aber  ausserdem  durch  den  Verfasser  der  ausgezeichneten 
Geschichte  der  Belagerung  von  Sfras.si)iH  i^,  Herrn  Oberstleutnant 
a.  D.  R.  \V  a  g  n  e  r  in  Berlin, w  der  die  Pläne  selbst  am  18. 
Au^riisf  von  Berlin  ins  Hauptquartier  vor  Strassburg  brachte^ 
und  (lini  h  den  Verfa':<:er  der  neuesten  kriegsgescliichtlichen 
Abiiaiidlung  über  die  Ikla-eiung,  Herrn  Oberstleutnant  a.  D. 
IT  r  o  b  e  n  i  u  s  in  Gharloltenburg,*«  gütigst  bestäli^M  worden. 

Durch  die  Feststellung  dieses  Fehlers  ist  dargethan,  dass 
von  einer  absichtlichen  Zerstörung  der  Biblio- 
thek, die,  so  sinnlos  diese  Beschuldigung  ja  im  Grunde  auch 
ist,A^  trotzdem  von  verschiedenen  Seiten  angenommen  wcurden 
war,  keine  Rede  sein  kann.  Die  Batterieen  1)  7,  8,  9, 11 
und  12  hatten  den  Befehl  erhalten,  die  innere  Stadt  zu  be- 
schtessen.  Hiervon  kommen  für  uns  nur  die  Batterie  !>,  die 
an  der  Brumalher  (Weissenburger)  Strasse  etwa  300  Meter 


**  Proben  ius,  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festuugs- 
krieges  aus  dem  Kriege  1870171.  I.  EioschUessang.  1.  Beifort.  2?. 

Strassburg.  S.  142, 

*5  Damals  Hauptiiiauii  in  der  I.  Ingenieu» -lnspektion  und  Ad- 
jai.iiit  l/cim  Increnieurstabe  vor  Strassburg.  Vgl.  R.  Wag-ner.  8 
199;  Frubeiii:i>.  S.  142.  v.  31  m  Ufr,  >.  40.  Auf^-.r  i)irM.ni  Plan 
lag  noch  ein  Plan  von  l  :  2.ö()0  und  einer  von  1  :  4Ü0<X'  vor,  von 
denen  der  eine  für  Beschiessangszveeke  zu  gross,  der  andere  zu 
klein  -war.  Vgl.  R.  Wagner,  S.  19^.  Es  stellten  sich  auf  diesen 
Plänen,  wie  hesonders  auf  dem  von  1  :  lUt»0O,  mit  der  Zeit  eine 
Anzahl  Irrtümer  heran.s.  die  auf  französischen  Festungsplanen  zum 
Zwecke  der  Irreleitung  früher  grundsfttzHoh  durchgeführt  wurdeOt 
wie  mir  Oberstleutnant  a.  D.  Frobenius  gütigst  mitteilt.  Vgl.  v. 
.M  ü  1 1  e  r  ,  S.  8?*. 

''''  ^eit  dem  v.r  Aug.  1870 als  Premierlentnant  in  ier  l.  Fesuing!>- 
pionierkompagnie  Vlll  Armeekorps  vor  Strassburg  thätig.  lias  Werk 
ibt  das  Anm.  54  erwähnte. 

^'  Ganz  richtig  bemerkt  Baron  da  Casse,  Journal  authen- 
tique  du  siege  de  Strasbourg.  Pari';  T871,  S.  3n  :  cSinguliere  fac^on 
de  i'assurer  Taniour  des  babitauts  d'uue  cite,  que  Ton  veat  s'ad- 
joindre,  que  celle  d*an6antir  saus  nicessitß  ane  aea  gloires  de  eette 
vüle!«  Aehttlich  de  Malartic,  Le  si^ge  de  Strasbourg,  S.  66  f. 
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hinter  der  Kreuzung  derselben  durch  die  Mittelhausber^^er 
Strasse  la|f,  und  die  Batterieen  11  und  12,  die  mit  der  Batterie  13 
in  dem  Winkel  zwischen  dem  Rhein-Mamekanal  und  der  III» 
etwa  150 — 200  Meter  von  der  heute  Bisehheim  und  Ruprechisau 

verbindenden  Illbrucke  nach  der  Sla<ll  zu  Aufslellung  gefunden 
hatten,  in  Betracht.  Batterie  11  (v.  Sichart)  um)  12  (Pierer) 
:>ahen  von  der  Stadt  nur  das  Münster  —  b«Milzuta;;(^  ist  auch 
dies  durch  die  hohen  den  Kanal  begleitendon  l{;him«'  verdeckt 
— ,  Batterie  9  (Weisswange)  vielleicht  das  ^ehr  hohe  l>ach  tier 
Neuen  Kirche  un»!  ihres  Chors. *8  Aber  di»'sos  konnte  trotz 
seines  Türmchens  eljensowohl  ein  Rathaus-  als  ein  Ivirchendacli 
sein.  Eine  genaue  Feststellung  der  einzelnen  Gebäudei  die  man 
etwa  zu  treffen  oder  zu  schonen  beabsichtigte,  war  also  nur 
mit  Hilfe  des  Planes  möglich,  und  diese  Hilfe  war  in  diesem 
Falle  irreleilend. 

Nun  stellt  sich  aber  eine  weitere  Frage:  Würde  es,  wenn 
der  Plan  vollkommen  «jenau  und  richtig  gewesen  wfii  .',  möglich 
gewesen  sein,  die  Bibholhek  zu  sehonen,  d.  h.  ii  a  t  der 
Fehler  des  Plans  thatsächlich  die  Zerstör- 
ung  des    G  e  b  ä  u  d  e  s  zur  Folge  gehabt. 

Hieraut  antwortet  eine  «ehr  zuständige  Stimme  mit  Nein  I 
Herr  Obers! leulnajit  a.  Ü.  W  a  g  n  e  r  schreil»i   mir  am 
27.  April  1900: 

«Da  Sie  die  aulTälligen  Fehler  im  Plane  1  :  lOUOU  betonen, 
so  möchte  ich  nicht  unterlassen»  meine  Ueberzeugung  dahin 


^  V|rl.  liiexu  v.  MSller,  S.  78,  8«;  S.  87;  «Batterie  9  erdff- 

iicte  lia«  Fl  iier  gegen  die  rechte  Face  von  K;i>tion  12  und  den  ir;ic]i--t- 
Liegendou  ^)tadttcil*.  «Batterie  11  feuerte  mit  Erhöhungen  für  2100 
— S660  m  ^e?en  die  Stadtteile  beim  ^lünster:  die  Oeschosse  hStten 
dabei  den  Kaum  von  Lunette  56  bis  zur  Kurtine  13—14  treffen 
müssen.  Batterie  12  feuerte  mit  verscliiedtmer  Seilenrichtung  und 
Krtiöhungen  von  3000—2150  m  in  die  Stadtteile  westlich  vom 
.Alünster.  Ihre  Granaten  hätten  den  Raum  vom  nördlichen  Ende  des 
Broirlii  l)is  zu  Lunette  56  erreichen  müssen.»  Ferner  S.  88;  S.  90: 
«Von  den  Granaten  der  Batterie  12  erreichten  die  weitesten  die 
Gegend  des  Brogrlie»  ;  8.  99:  «die  melBten  Brände  entstanden  (in  der 
Nacht  vom  25.  auf"  2R.  .Xugust).  wahrscheinlich  durch  die  Batterieen 
9—13  bewirkt,  wie  in  der  vorigen  ^'aoht,  in  der  Gegend  des 
Brogiie  hU  Evni  Kleberplatz.» 

In  der  Bibliothek  brach  der  I  i  il  gleich  zuerst  au^.  l)amit 
stimmt  V.  Müller.  >.  91  Anm.  .  *lU:>  Tagebuch  der  Batterie  0  bf 
richtet:  es  brennt  nach  dem  6.  Schuss.  das  der  Batterie  11:  nach 
einer  halben  Stunde  brannte  es  an  mehreren  Stellen,  das  der  Bat- 
terie 1'2:  nich  kurzem  brannte  es.>  -  Vcrfolirt  man  ferner  auf 
einem  Plane  die  Richtungen  der  Geschosse  von  Balteric  9  auf  die 
rechte  Face  des  Bastions  18,  nnd  von  Batterie  11  und  19naeh  Knr- 
tinc  13fl4,  mn^stcn  etwas  weiter  stehende  Geschosse  j-^iian  in 
den  Gebäudekomplex  der  Bibliothek  gehen.  Vgl.  R.  Wagner,  ü. 
S90,  996. 


Digitized  by  Google 


—  328  — 


auszusprechen,  dass  diese  Fehler  für  die  Wirkung  der  Bombar- 
dementslirittfM  ien  im  Innern  der  Sfnrlf  fr  in?  «^'leichp'ilti^''  gewesen 
sind.  JJie  Skizzen,  welche  dio  Artilleneülliziere  am  23.  Augu«it 
vormitUi|r>^  in  Miindolsheim  \(m  dem  beim  kommandiereuden 
General  voi  iiaudenen  Exemplar  des  Plans  1 :  lUOOO  durchpausten, 
hatten  für  jeden  dieser  Offiziere  fast  allein  den^  Zweck,  im 
Terrain  die  Stellea  au&ufinden,  wo  ihre  Batterien  in  richtiger 
Lage  gegenüber  den  Festu  ngs  werken  erbaut  werden 
sollten.  Zu  diesem  Zweck  kam  es  nur  darauf  an,  die  nach  den 
Baustellen  führenden  Wege  und  die  Hauptlinien  der  den  Bat- 
terien gegenüberliegenden  Festungswerke  in  den  kleinen  Plan- 
skizzen zu  haben.  Was  in  n  e  r  b  a  1  b  der  Festungswerke 
lag,  war  flen  die  Skiraen  eiligst  durchpausenden  Offizieren  zu- 
niichfct  ganz  gleichjjiltig.  Vielleicht  hat  iUt  »-ine  oder  der 
andere  in  seiner  Skizze  auch  die  Lage  den  M  ü  n  0  t  e  r  ij  zu 
seiner  Orientierung  markiert,  andere  Gebäude  aber  höchst 
wahrscheinlich  gar  nicht.  Es  wäre  auch  nutzlos  gewesen  ! 
Alle  jene  Offiziere  waren  eben  erst  vor  Strassbui^g  angekommen 
und  wegen  dringendster  anderer  Geschäfte  noch  gar  nicht  im 
Stande  gewesen,  sich  die  Festung  v<m  aussen  anzusehen.  0azu 
kam^  dass  selbst  bei  Tage  aus  der  allgemeinen  Masse  der 
Häuser  sich  nur  die  Kirch  türme  erkennl>ar  hervorholMn.  Auch 
diese  konnten  aber  niil  Ausnahme  des  Munstt  rs  in  <Ur  d  u  n- 
k  e  1  n  Nacht  anfan^liidi  nicht,  sondern  erst  dann  unterschieden 
werden,  nl«  das  r-titniliaidcnu'iit  bereif*:  verschiedene  Brände 
hervorgerufen  hatte.  Die  Neue  Kirche  (Bibliuthek)  ferner  hatte 
meines  Wissens  üljerhaupt  keinen  von  aussen  sichtbaren  Turm, 
sondein  verschwand  von  ausserhalb  der  Festung  gesehen,  in 
der  Häusermasse,  die  ausserdem  im  ganzen  für  viele 
Batterleen,  namentlich  die  des  linken  Flügels,  durch  Baum  wuchs 
und  Baulichkeiten  der  Vororte  verdeckt  war». 

«Dass  in  dem  Plane  1  :  10000  das  Innere  der  Stadt  sehr 
fehle!  hnl!  ^iczeichnet  war,  ist  unter  allen  diesen  Umsländen 
füi  die  Wirkung  der  lk»mbardementsbatterieen  von  keinerlei 
iiedenlnnfr  ^rewesen.  namenflirh  pilt  dies  von  der  irrtfimliclien 
Hezeii  luiun^  <i''r  Stell»',  in  welcher  (he  Neue  Kirche  ungetILbr  zu 
suchen  gewesen  wäre,  mit  dem  Worte  «Uathaus»,»^* 

^9  IMe  Uerrorbebnngen  rähren  von  Herrn  Oberstleutnant  B. 

Wag  ne  r  her. 

^  Aoeh  S.  Bxoetleiiz,OeneralleQtnsnta.D.  Freiherr  Boeder  vo  n 

T>  i  0  r  b  u  rff,  durch  seine  erste  Gemahlin  Schwiejrersohn  des  Generals 
Grafeu  v.  Werder,  der  vor  8trassburiur  als  Hauptmann  im  General- 
stabe thätig  war,  äusserte  juii  gegenüber  die  Anöicht.  dass  der 
Irrtum  auf  dem  Plane  für  die  Frage  der  Veniiohtamg  der  Bibliothek 
anerheblich  sei. 
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Einem  mililäriscfaen  Laien  kann  es  natürlich  nicht  in  den 
Sinn  kommen,  Ausführungen  eines  Mannes,  der  mit  Personen 
und  Sachen  auf  das  genaueste  vertraut  und  an  der  entschei- 
denden Stelle  selbst  lel)haft  thäligso  war,  widersprechen  zu 
wollen.  Doch  mag  es  mir  gestattet  sein,  die  Aeusserun-^en  von 
Männern^  denen  man  ein  Urleil  in  die<?en  Fra<;en  auch  nicht 
absprechen  kann,  anzuführen,  die  von  dei'  nben  aus^^esprochenen 
Ansicht  abweichen.  Es  würde  iiiicli  treuen,  wenn  diese  Zeilen 
den  Anlass  zu  einer  weiteren  Erörterung  der  für  uns  Strass-' 
burger  doch  nicht  gan«  unwichtigen  Angelegenheit  gäben. 

Generalleutnant  J.  H  a  r  t  m  a  n  n  der,  unmittelbar  nach 
Beendigung  der  Beschiessung,  am  27.  August  im  Hauptquartier 
vor  Strassbui^,  dem  er,  damals  Oberstleutnant,  als  Artillerie- 
slabsotßzier  zugeordnet  war,  eintraf,  schreibt  über  das  Bom- 
bardement : 

«Man  war  aber  nicht  rücksichtslos  ans  Werk  gegangen. 
Da  man  das  Innere  der  belagerten  Sfadt  hinreichend  kannte, 
so  hatte  man  den  Balterieen  die  Gehäude  l)ezeichnen  können, 
welche  verschont,  und  diejenigen,  welche  der  Verteidigung 
dienten,  wie  Kasernen,  Magazine,  Mühlen,  und  deshalb  haupt- 
sächlich beschossen  werden  sollten.  Dass  trotsdem  viele  andere 
Häuser  getroffen  wurden,  war  unvermeidlich,  und  in  der 
letzten  Nacht  war  das  Dach  des  Münsters  in  Flammen  aufge* 
gangen.» 

Das  Werk  des  Generalleutnants  v.  M  ü  1 1  e  r  der,  damals 
Hauptmann  im  Pom  morschen  Feldartillerieregiment  Nr.  2  und 
Adjutant  der  Generalinspektion  der  ArtilK^rio.  vom  '3.  Septem- 
ber ab  als  S('hiPssins!i-uktor  vor  Stra.'-slinrg  Ihäti^;  war,  baut 
sich  aut  (lern  sorgtältijijjt  ge^anitnelLen  Aktenmaterial  auf;  unter 
anderem  hat  der  Verfasser  die  Kriegstagebücher  der  Balterieen 
benutzt.  An  verschiedenen  Stellen  erwähnt  er  die  Pläne,  mit 
denen  für  die  Beschiessung  vom  24.  auf  den  25,  August  die 
Seiten-  und  HOhenrichtung  festgestellt  wurde.  Im  hesondern  ist 
für  uns  wichtig,  dass  die  vom  Magdeburgischen  Festungsartillerie« 
regiment  Nr.  4  besetzten  Batterieen  des  linken  Flügels  in  der 
That  Ober  einen  Plan  verfügten,  den  Hauptmann  St  rö  hm  er 
(Batterie  iO)  von  dem  Ingenieurgeneral  Schulz  geschenkt  er- 


6'  Oberstleutnant  a.  D,  K.  Wagner  hat  bei-pii^lsweise  den 
Entwurf  zam  förmiicheu  Angritt  aufgestellt,  v.  Müller,  S.  49»  E. 
Wagner,  S.  934,  Beilag«  M  and  S6 

«'  Erlebtes  aus  dem  Kriege  1870/71,  S.  64. 

Schon  vielfach  angeführt:  v.  Müller,  Die  Ttiätigkeit  der 
deutschen  Festungsartlllerie  im  Kriege  1870/71  I:  Die  Belagerung 
von  Strasshnrg.  Bsrlin  1896. 
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halten  hatte.**  Mit  desseo  Hülfe  suchte  Ströhmer  mit  den  drei 

übrigen  Kompagniechefs  seines  Regiments  die  Plfttze  für  die 
ßalterieen  10—13  aus.  Die  Batterieen  11 — 13  wurden,  wie 
oben  angegebt^n,  i:r\n7.  n  ittc  hei  einander  angeleg^t,  während  sich 
Hauptmnnn  Slröliinor  tui  die  seinip;e  (10)  eine  etwa  500  Meier 
weite»'  zurück  ehentalU  an  iler  III  -elej^ene  Stelle  wählte.  Es 
ist  wohl  nicht  zu  viel  veirnntel,  wenn  man  annimmt,  dass 
Hauplmaiui  Ströhmer  ^^eineii  Kameraden  zui  Feststellung  ibi'er 
Ziele  8^en  Pfiin  nicht  vorenthalten  haben  wird.  Nur  so  wird 
es  erkUrlich,  dass  Batterie  13  cnach  sorgsam  gewählten  Ziel- 
punkten»** — *  der  Ausdruck  entstammt  dem  Kriegstagehuch  — 
schiessen  konnte,  und  zwar,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird,  mit  richtiger  Ansetzung  der  Elntfernungen.  Es  ist  ganz 
selbstverständlich,  dass  den  beiden  unmittelbar  daneben  liegenden 
Batterieen  11  und  12,  die  für  nn<^ere  Fragen  hauptsächlich  in 
Betracht  kommen,  dieselben  Mittel  zur  Verfügung  standen, 
ihre  Zielpunkte  zu  bestimmen,  un<t  veiniutlich  wird  auch 
Batterie  ü  an  <ier  W'ei.sscnburger  Cluu.>see,  die  zw  derselben 
Abteilung  gehörte,  an  den  Vorteilen  der  andern  vier  Batterieen 
teilgehabt  haben. 

Der  andere  Schlessinslruklor  der  fietagerungsartillerie,  Pre- 
mierleutnant Meier  vom  Magdeburgischen  Feldartillerie- 
regiment Nr.  4,  bis  dahin  Assistent  der  Artillerie-Fräfnngs- 
Kommission,  heule  Oberstleutnant  a.  D.  in  Braun  schweig,**  der 
ebenfalls  am  3.  September  vor  Strassburg  eintraf,  war  so  liebens- 
würdig mir  am  13.  Mai  11K»0  folgendes  zu  schreiben  : 

«Leider  war  ich  am  -1.  August  187(»  noch  in  Berlin  ,  .  . 
Sehr  zutrefFend  scheint  mir  die  Annahme,  »s  habe  die  1  thehe 
Liezeicliuuug  des  die  Bibliothek  bergenden  {lauserkoiaplexes 
mit  dem  Worte  «liatlili.iusa  dies  Unheil  befördern  helfen, 
namentlich  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  der  1870  benutzte 
Plan  ausser  der  Arlillerieschule  nur  das  c Rathhaus»  als  Öffent- 
liches, ge Wissermassen  zum  Bombardemenl  einladendes  Gebäude 
in  der  von  der  III  umschlossenen  Innenstadt  hetTorhebL**  Der 

«5  V.  Mullfir,  53. 
V.  M  ülle  r.  S.  87. 

Er  ist  Verfasser  eines  Aufsatzes  über  «Die  Belairerung' 
Strastiburgs»,  der  zaemt  in  tleu  «Miiitüribckeu  Blättern»,  dann  in 
zweiter  Auflage  gesondert  erschien«  Berlin  1871.  Herr  Professor 
V  a  rrcii  t  ra  pp  hier  war  so  liebenswürdig,  mir  die  Anknflpfüng  sn 

veriuitiein. 

**  Dies  ist  ein  kleiner  Trrtam :  In  dem  mir  vorliegenden  Idn- 
ier'schen  Plan  sind  in  der  Innenstadt  aosserdeni,  abge.sehen  vom 
.Miiiij^tor.  n(»cli  folg^ende  (iebiiude  cinisretragen:  Gouvernement.  Kleider 
ina^aziu  (militärisches).  Ställe,  diese  bei  der  Aubcttc,  die  sich  in 
der  unglücklichen  Lage  befand,  militärische  Anstalten  und  eine  6e- 
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Batterie  9  an  der  Weissenburger  Chaussee  konnte  es  kaum 

entgelien,  dass  sie,  gegen  Bastion  12*'  eingeschossen,  unter 
Beibehaltung  der  Seitenrichtung  mit  der  Erhöhung  für  4000 
Schritt  =  3000  Meter  unfehlbar  diesen  gi  ns<en  Gebäudekomplex 
erreichen  würde.  Die>e  Batterie  war  von  tier  15.  Kompagnie 
des  i.  Regiments  besetzt.  .  .  .  ausser  IJatterie  9  kommen 
meines  EracliJens  nur  10 — 13  in  Betracht,  besetzt  mit  der  5., 
6.,  7.  und  8.  Kompagnie  des  Regiments  4.» 

Ausserdem  erlaube  ich  mir  noch  eine  Stelle  aus  dem 
Werke  von  Oberstleutnant  R.  Wagner«»  selbst  anzuführen : 

«Für  den  Gebrauch  beim  Oberkommando  war  ausserdem 
ein  Plan  der  Stadt  angefertigt  worden,  in  welchem  mit  Rück- 
sicht auf  die  einerseits  anzustrebende  Demoiierung  der  Militftr* 
elabhssement?  und  die  andererseits  wünschenswerte  Schonung 
der  Lazarete  und  nichtmiUtärischen  Get>iiude,  die  verschiedenen 
Kategorien  derseil>en  durch  verschiedene  Farben  kenntlich  ge- 
macht waren.« 

Dieser  Plan  lag  seit  dem  18.  August  im  Hauplquurlier,«» 
und  es  ist  doch  immerhin  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  vom 
Oberkommando  den  beschiessenden  Truppen  zur  Kenntnis  ge- 
bracht worden  ist,  wenn  es  bei  der  grossen  Eile, '  in  der  die 
Beschiessung  vorbereitet  wurde,  auch  nicht  gerade  wahrschein- 
lich ist. 


maldcsanimiuügzu  vereißigeu.  (Letztere  ist  übrigens  ebenfalls  vollstän- 
dig vernichtet  vordea.)  Aber  die  Thatsache  ist  richtig,  dass  ausser  den 

militärischen  Gebäuden  (uimI  ilciii  ^ttinster)  nur  das  Kaihatis  be/eioli- 
net  ist.  Die  Angabe  des  Oberstleutnants  31  ei  er  stiiuuit  übrigens 
für  den  bei  Bo  rbstaedt  veröffentlichten  PUn.  siehe  Anm.  68. 

r>ii  s  Bastion  lag  etwa  an  Stelle  des  jetzt  von  Steniring,  Hage- 
nauer- und  Vogcsenstrasse  eingeschlossenen  Häuserdreiecks.  Vgl.  über 
Batterie  9  oben  Anni.  58  und  v,  Müller.  8.  86.  Uebrigcns  können 
natarlieh  nach  von  andern  Batterien  einzelne  Schüsse  in  die  Stadt 
gegansroii  Spin.  Z.  B.  von  Batterie  10,  von  der  (trunatcn  an  das 
Civilhospiul  trcHogen  sein  sollen  v.  Müller,  S.  99),  und  von  Bat- 
terie 18,  V.  Müller.  S.  und  K.  Wagner,  S.  $90.  Aber  die 
konsequente  Vernichtung  des  für  das  Ratliaus  gehaltenen  Gebäudes 

fing  doch  wahrscheinlich  vuu  einer  der  Batterieeu  aus,  die  in  die 
taat  sehiessen  sollten,  also  in  diesem  Falle  von  Batterie  9.  11 
oder  12. 

t-^  R.  Wagner,  iS.  199 

09  Es  scheint,  dass  es  dieser  Plan  ist.  der  mir  durch  die  Güte 
der  hiesigen  Kaisorl.  Fortitikation  vorliegt.  Die  Häuserviertel  sind 
in  zart  Rosa  mit  dunklerem  Randkolorit  angelegt,  dagegen  die  Kaser- 
nen blau,  die  meisten  Militäigcbäude,  wie  die  Artillerieschule  und 
das  Zeughaas  graaviolett.  die  Kirchen,  soweit  sie  übcrhanpt  anf 
dem  Plane  markiert  sind,  z.  B  das  Münster,  dio  ,Tiing-St. -Peter-  und 
die  ät.-JohHunkii('lie,  dunkelrot  getuscht.  Der  fälschlich  mit  Rathaus 
bezeichnete  Komplex  ist  durch  Schraffierung  als  olfentliehes  Gebäude 
bezeichnet»  aber  nur  mit  Randkolorit  versehen. 
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Aber  wie  ge«a^''1,  ich  überlasse  das  endgiltige  Urteil  darüber, 
ob  der  Irrtum  der  Karte  die  Vernichtung  der  i^ibliothek  ^reradezu 
verardasst  iiat,  den  Sachverstandigen.  Hervorzuheben  ist  nur  etwa 
norh,  dass  ein  Bombardement  von  Kirchen  in  Strass- 
burg  im  übrigen  nicht  vorgekommen  ist,  wenn  wir  von  der 
vorübergeheDden  Beschiessung  des  Münsters^  die  ihre  besondere 
Uraachen  und  Zwecke  hatte,  und  der  Vernichtung  der  kleinen 
Kirche  in  der  Gitadelle  absehen,  die  natfirlieb  von  der  Zer- 
störung der  letzteren  mitbetroffim  wurde.  Keine  andere  Kirdie 
ist  irgendwie  bedeutend  beschädigt  worden,  obwohl  doch  beispiel- 
weise Jung  St.  Peter  gerade  in  der  SchussHnie  zwischen  den 
Schiltigheimer  Batterieen  und  der  Bibliothek  lajr.  Xun  traf  ai»er 
schon  eine  der  ersten  Ku^ieln  lieirn  lie^Mun  der  grossen  Be- 
schiest<uni^  arn  Abend  des  ti4.  Au;_aisl  den  Chor  der  Neuen 
Kirche.''*  und  nachdem  einmal  der  Bran<l  aui^gebroclien,  wurde 
in  den  Feueriierd  weitergescbossen,  um  lias  Löschen  zu  ver- 
hindern, ein  Verfahren,  das  den  Franzosen  h&  der  Beschiessung 
Kehls  abgesehen  worden  war.^i 

Unter  der  Strassburger  Bevölkerung  und  in  der  deutschen 
Armee  7s  war  gleich  nnch  dem  Kriege  das  Gerücht  verbreitet, 
die  Vernichtung  der  Bibliothek  und  der  GemSkiesammlung  in 
der  Aubette  sei  die  Folge  eines  Irrtums  gewesen ;  worin  der 
Irrtum  bestand,  war  aber  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Es  l>leibt  uns  noch  die  Auigalje,  testzuslelleu;  ob  von 
Seiten  des  Verteidigers,  oder  vielleicht  rich- 
tiger von  Seiten  der  Behörden,  denen  die  Biblio- 
theken unterstanden,  nicht  etwas  zum  Schutz 
der  Sammlungen  hätte  geschehen  können.  Dabd 
ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  seit  1863  eingetretene  Teilung 
der  Leitung  auf  die  Verwaltung  der  Bibliotheken  in  ungOnstiger 
Weise  einwirkte;   Reuss'>  spricht   von   einem  gewissen 


R.  Wagner,  S.  293.  Die  Angaben  stinunen  nicht  iranz 
überein.  aber  äregeu  9  Ulir  stand  die  Bibliothek  ia  Fiamiuen. 
Keuss,  S  21. 

71  V.  Conrady«  Das  Leben  des  Generalt  von  Werder,  S.  184, 
Aom. 

^  Die  Kenntnis  hierv  on  verdanke  ich  freundlichen  Mitteilungen 
des  hiesig-en  Verlagsbuchhändlers  Herrn  Paal  Heitz  und  des 
PrciiiiciieutnaTits  a.  I»  ITerrn  Dr.  jur.  Ahegg:  %vShrcnd  jener  als 
dreizehnjähhK^er  Knabe  die  Belagerang  in  der  ätadt  erlebte,  lag 
dieser  als  jani^-^er  Offizier  davor.  Die  Kunde  von  einem  Irrtum  mnss 
aber  weit  verbreitet  ireucsen  sein,  -wie  sich  aus  einer  Aetisserunp 
des  in  Aum.  4ö  erwähnten  Hözieres  ergiebt  £r  schreibt:  Les 
Allemands  chercheraient  envain  une  excuse,  Iis  attribneraient  vaine- 
ment  k  une  erreur  d^artlUert  e  nne  oenvre  de  destmction  eto 
B  e  n  s  s ,  S.  8. 
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Rückgang'  im  Leben  der  ölTeDUichen  Sammlangen  (une  certaine 
d^dence  dans  la  vie  de  OOS  colleelknis  publiques),  und  es  ist 

eine  alte  Erfahrung,  dass,  wenn  zwei  Leute  sich  in  die  Ver- 
antwortung fnr  dieselbe  Snche  ItMlen,  weni^'^er  sorgfaltig  verwaltet 
wird,  als  wenn  einer  allein  zu  sorgen  hnt.  So  mag  es  auch 
hier  gegangen  ^ein.  Schon  früher  als  die  Bibliothekare  hat 
der  bekannte  Professor  der  Theologie,  Johann  Wilhelm 
Baum,  sich  Ober  die  Bergung  der  kostbaren  Kleinodien  Ge- 
danken gemacbt.  Wie  seine  Frau  berichtet,^^  hat  er  in  den 
ersten  Tagen  der  Belagerung»  in  der  leisten  Sitzung  des  prote- 
stantischen Seminars  den  Vorschlag  gemacht,  dass  ein  jeder 
Professor  einen  Teil  von  dem  Kostbarsten  in  seinem  Keller  bergen 
solle;  er  sei  jedoch  als  unpraktischer  Mensch  bespöttelt 
worden  und  halb  firg^erlich,  halb  beschämt  und  an  seiner  bessern 
Einsiclit  zweifelnd  nach  Hanse  zurückfrekehi  f .  Thatsächlich 
ist  keinem  einzigen  dieser  Keller  ein  Schaden  ^^eschelien.  Wäre 
aber  nur,  so  <:etzen  wir  hin^u,  in  einem  Privathause  ir^^end 
ein  werlvolleü  Manuskript  verbrannt,  der  Chor  der  Neuen  Kirche 
dagegen  verschont  geblieben,  so  wären  scheinbar  berechtigte 
Vorwörfe  dem  allzuvorsichtigen  Veranlasser  jener  Massregel  nicht 
erspart  geblieben,  und  das  Iftsst  sich  ja  allerdings  gegen  die 
Verteilung  der  Werke  in  Privathftusem  einwenden. 

Im  Uebrigen  gebe  ich  über  die  zum  Schutze  der  Bibliothek 
eripriff^i^^n  Massregeln  das  Wort  demjenigen  Schriftstellern,  die 
wejjfen  dei  Zei  Störung  die  DeuUchen  am  härtesten  boscbiildigl 
haben,  K   Reuss,  A.  Scbneegans  und  EscUeuauer. 

II    u  s  sW  schreibt ; 

«iCest  ici  le  point  le  plu&  delicat  de  ma  läche,  niais  je  «luis 
l'aborder  aussi  pour  rendre  hommage  ä  la  v«^rite  jusqu'au  bout. 
A't^on  fait  tout  ce  qu'on  pouvait  pour  sauver  les  biblioth^ues 
aujourd'hui  perdues?  Non,  malheureusement :  les  mesures  de 
prteaution  prises  avant  le  sinistre  6taient  tout«a-fait  insuffisantes 
en  cas  de  danger  v^ritable,  et  quelques  prtoiutions  indispen- 
sables ont  ett'  compl6ternent  negligees.  A  qui  la  faule?  Au 
desarroi  administratif  tout  d'nbord  qui  fut  indescriptible  au 
lendeniain  de  la  df-fiite  de  Froeschwiller,  au  mnnque  d*aver- 
ti^>^sements  clairs  et  precis  adre^ses  ä  la  population  |>ar  les 
autorili^s  militaires  et  civiles,^«  mais  peut-^tre  aussi  au  manque 


Mathilde  Bsam,  Johann  Wilhelm  fiaam.  Bremen  1860. 

S.  12Ö. 

f  ^  R  e  n  s  I ,  S.  20  ff. 

Anuierkunjr  von  Reuss:  tPoisonne  iie  comprit,  si  nV^f 
lorsqa'il  ätnit  äejä  trop  tard  puur  rien  faire,  que  le  g6n^ral  Ullrich 
avait  voulu  parier  dQ  bombardement,  en  disanl  dans  na 
proclamation  da  22  aoAt:  «Le  moment  solennel  est  arriy6!>  — 
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fitiitialive  de  la  pRil  des  hommes  cliai^is  plus  spöcialement 
4le  veiller  a  ces  döjxMs.  Jamais  malheureusemenl  les  int^ret.s 
intellccluels  de  Strasbour^'^  n'ont  obtenu  de  la  part  de?  ndmini- 
slraleui's  et  des  repr<'»sentants  de  ia  citc  )':stlenti(m  qu'ils 
semblaient  pouvoir  exi>rer  dans  iine  ville  d'une  ivputation  euro- 
peenne  daa»  le  pas;:«*  et  qui  n  avaif  pas  tiop  d«'merite  dans 
le  present.  Au  moinent  de  rinvestisseuient  de  la  eite,  il  s'agissait 
de  pourvoir  k  tant  de  choses  que  la  protection  des  biblioth&ques, 
archives,  muate  d*histoire  naturelle,  muste  de  petnture  etc., 
parut  chose  ausal  embarrassante  que  superflue  aux  personnages 
qui  auraient  eu  ä  donner  des  ordres  k  ce  sujet.  Comme  je 
desire  m'abslenir  de  personnalit^s,  helas!  inuliles  niaititenrinl . 
k  Tadresse  de  gens«  qui  depuis  ont  acquis  d^  droils  ä  Tindul- 
g:ence  par  leur  conduile  palriotique,  je  ne  r^peterai  pas  les 
paroles  au  moins  fort  *Hrang:es  qui  furent  repondues  alors  aiix 
fonctionuaires  venant  redamer  des  instructions  ä  te  sujet.?? 

Pourquoi  poser  ainsi  des  änignies  Ii  une  population  doat  on  ezlgeait 

de  si  i\ar<  «acrifices,  au  Heu  de  lai  dire  simplenient.  virilcnient: 
«Ou  va  nous  bombarder,  luais  ce  n'e^t  pas  une  raison  pour  noas 
rendre!»»  Und  Sijrnonret  bemerkt  hinsichtlich  der  Proklamation, 
g  128:  «Cet  appel  supreme,  app«  1  >i  tl6clf\matoire  et  <i  emphatiqae. 
avaiti  commc  la  plupart  des  baiangae«  de  cette  efiuöce,  le  tort  de 
ne  rien  expliquer,  de  ne  rien  prßdser.»  Vfrl.  MS  Her,  S  80. 
Andere  Leute  jedoch  scheinen  die  Bedeutung  der  Proklamation  sofort 
begriffen  zu  haben.  F  i  s  c  h  b  a  c  h  ,  S.  Ififi  Der  Bela;ürerer  hatte 
jedenfalib  iu  dieser  Hinsicht  nichts  versäumt,  da  schon  am  8.  August 
mit  der  Beschiessang'  gedroht  worden  war  and  am  22.  die  re;rel- 
rcrhtt-  Ankündigung  erfolgte,  die  dann,  noch  mehrmals  wiederholt 
wurde. 

'"^  L.  8  p  ach,  Moderne  Ealtarzast&nde  im  Elsass  III,  164. 

F  i  s  c  h  b  a  c  h  .  262,  303.  Eine  Notiz,  die  F  i  sch  b  a  c  h.  S.  90, 
allerdings  er^t  für  £ude  August  nach  einem  ihm  zur  Verfügung  ge- 
«tollten  Tagebaehe  giebt.  ist  sn  charakteristisch,  als  dass  ich  sie 
nicht  abdrucken  sollit-.  Si»-  lantet:  «Dieu-^tair.  den  30.  Au^rust.  Ich 
etfahre.  das<  rlcr  Brn^treniieister  heute  niorjren  die  Möbel  in  die 
Keller  des  Siadihau-sc  s  briniren  Hess.  Als  jemand  ihn  bat.  an  die 
Archive  zn  denken,  Avics  der  Bürgermeister  ihn  barsch  ab.  Andre 
nahm  dann  sofort  mit  Rud.  Reuss,  Lehr  und  einigen  anderen  ilic 
Sache  in  die  Hand  Ich  komme  um  2  Uhr  zu  ihnen  und  helfe  ihnen 
die  kostbarsten  B&nde  und  Uappen  in  den  Keller  trag'en.  Der  Hanpt- 
teil  der  S;niiiiiltin|L'  bleibt  in  eiiieiii  Saal"  de«  Enke.scliosses.  Andre 
hatte  einen  Uenieoläzier  um  lOÜU  kleine  mit  Erde  gefüllte  Säcke 
gebeten,  um  die  Fenster  dieses  Saales  damit  anscnfftUen.  Der  OfiSzier 
schlui:  ili'  sc  Bitte  in  herbem  Tone  ab,  und  als  Andrö  noch  veiter 

darauf  bestand,  rief  er  ihm  zu:  «Noch  ein  Wort  und  ich  » 

Andre  fand  den  Fesiungskommandanten  etwas  zugänglicher,  und 
bald  waren  20  Soldaten  damit  beschäftigt,  die  S  icke  zu  füllen  und 
sie  in  <!ii  Fenster  zu  legen.»  -In  doniselben  Tagebuch»,  schreibt 
Fisch  b  a  c  h  %veiter,  «ündeu  wir  unter  dem  31-  August  eine 
Notia,  die  etwa  folgendermassen  lautet:  «Andr6  hat  sich  diesen 
Morgen  mit  den  Samminngen  der  Akademie  beschäftigt.  Der  Rektor 
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Finaleinent,  on  se  rontenln  ile  metti*e  une  »Ir'inidnu/aine 
<riii»miiie?> '8  et  quehjur-  cuves  d'eau  dans  rtunble.'»  du 
Teinple  Neuf,  ine^uie  tuut-ä-(ait  derisoire  en  cas  d  un  v<5nlable 
inceodie.  II  y  avait  si  peu  de  pompes  disponibles  en  ce 
momeDt  et  Ton  en  avait  tellement  besoin  dans  les  faubourgs 
ou  les  incendies  avaient  d^jä  commenci  qu'ii  n*y  en  eut  pas 
de  stationntes  dans  Tenceinte  mdme  des  biblioth^ues.  En  pr^ 
sence  de  cette insuffisance  absolue des  moyens  de  pr<''(  aiition  [n  i<  par 
Tautorite  municipale,  la  Coniinission  administrative  de  Ja  Bibiio- 
th^jque  de  la  ville,  le  corps  des  Professems  du  Seminaire  pro- 
tostniit,'-  Riiraient  du  sc  r/nmir  d'urgence  pour  ordonnci'  h  leurs 
l»ibliuthccaires  i csinH-tils  do  preudre  des  mesures  de  {»rotertioD 
et  pour  les  Süulenii  de  leuj  s  conseils.  Cela  encore  n  eut  pas 
lieu.  Abandonnes  ä  leurs  initiative  personnelle,  ces  fonction- 
naires  auraient  pu  agir  enoore  a  leu»  risquee  et  p^rils  et  sans 
attendi«  aucune  impulsion  officielle;  des  caisses  portatives^ 
qu*on  aurait  pu  facilement  se  procurer,  auraient  ^tö  remplies 
des  manuscrits  les  plus  pr^ieux  et  döposöes  au  rez-de-chaussto, 
dans  le  musee  arcb^ologique.  Le  feu  ayant  pris  au  second 
^tage,  le  '24  aoüt,  on  aurait  eu  le  temps,  si  quel({iu  s  botnines 
avaient  «H»*  la,  —  et  on  en  aurait  trouvt'«,  —  de  Iransporter 
ces  caisses  ä  dix  pas  de  lä,  dans  les  caves  voüt^s  du  Gymnase 


]iat  nii'hts  nothan.  Der  Sekretär  Wallaitle  bat  Andr6  in  unhöflicher 

Weise  abgewiesen  » 

Eine  andere  Notiz,  die  sieh  aber  anf  die  Zeit  vor  der  Zerstornng 

der  Bibliothek  bezieht,  verdanke  icli  ilfr  Träte  des  Herrn  Pr(>ft'>!>Mr 
E  b  rard  (vgl.  Anm,  47):  Kr  schreibt:  «Mau  hat  die  Bibliothekare 
stets  dafür,  dass  sie  nichts  thaten,  damit  entschnldigt,  sie  seieu 
nicht  an  Initiative  ^'cwöhnt  gewesen.  I'a^i  ijen  ist  zu  sagen:  Brocker 
(derStadtarchivar)  ging  am  ersten  Tace  der  Üelairerung  zum  Mairc  (Hu- 
mana) und  verlangte  eine  Spritze  uud  einen  PonipierspoBten  für  das 
Stadtarchiv.  Der  Blaire  erwiderte:  «Da  müsste  ich  ja  der  Bibliothek  auch 
einen  srohon».  worauf  Ilruckcr :  'Der  müssen  Sie  zwei  geben».  Hierauf 
jagte  der  Maire  Brucker  mit  einem  Wachtstubenfluoh  fort  Bruoker 
aber  trug  mit  seiner  Schwester  eigenh&ndig  das  ganze 
Archiv  in  den  Keller,  trotzdem  üin  der  Maire  dabei  gelegentlich 
verhöhnte,  und  wohnte  mit  ihr  im  Keller  bei  den  Akten  bis  znr 
Uebcrgabe!  Dies  verdient  auch  auf  die  ISTaehwelt  zu  kommen.»  So 
mag  denn  dem  bescheidenen  und  ptlichttreuen  Beamten,  dessen  sich 
alle,  die  ihn  kannten,  nut  den  Gefühlen  walin  r  Hticliaclitnnir  erinnern, 
in  dieser  Anmerkung,  wenigstens  in  Gedanken,  ein  Kran/,  aufs  Grab 
frelegft  werden.  —  Das  Bezirksarchiv  war  in  der  Krypta  des  HSnsters 
geborgen.  R  e  u  f  s .  S'   !4,  Anni.  4. 

\V(dd  in  Ausfutirung  de*  Beschlusses  des  Bürgermeisters  vom 
18.  August,  F  i  B  c  h  b  a  0  h  ,  8.  87.  Von  diesem  halben  Dutzend 
Uftnncrn  ist  Vioi  rlrr  Zerstörung:  der  Bibliothek  nirgends  etwas  zu 
finden.  Vermutücii  waren  sie  am  i4t.  August  gar  nicht  mehr  auf 
ihrem  Posten,  tvenn  nicht  überhaupt  ein  Irrtum  vorliegt. 

Dasä  einer  der  Professoren  (Baum)  wenigstens  daran  gedacht 
hat,  ist  oben  S.  333  gesagt. 
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Protestant,  oü  furent  d^pos^es  plusieur«?  hiljliutht'(|ues  parti- 
cuii^res,  cntre  nutres  la  collectiim  Heilz.  L  •  b:\tijnent  de  la 
]jiblioth«V|U('  lui-in»'me  n'avail  pas,  par  maliieur,  de  caves,  et 
(i'aillems  il  t-st  piulj.iltle,  qii'plles  se  fussent  efTondr/^es  sous  le 
poitis  «les  ijia.sties  enüime?»,  «jiii  .s'ecioulei'ent  pencianl  1  iriceiidie. 
Malheureusement  lien  de  paieil  fat  fait.  On  laissa  tout  en 
place,  pas  un  seul  manuscrit  ne  quitta  les  rayons  et  chacun 
s*abandoiinait  ä  ce  aujet  h  la  plus  trompeuse  aicuriti  I  Pttraonne, 
ja  dois  le  dire,  personne  n*aurait  cru  poadble,  q'u'en  plein  dix- 
neuvieme  siMe  une  nation  qui  pr^end  marcher  k  la  töte  de 
ia  civiJisation,  qu'an  souverain  chrdtien  donneraient  i'ordre  de 
r^uire  en  cendres  des  temples  et  des  öglises,  et  j'aurai«?,  tout 
le  preniiei  ,  ac(  us^  de  ealomnie  celui  qui  aurait  osä  soulenir 
devant  mui  une  upinion  contraire.  Naives  illusions,  dont  nous 
avons  chereinenl  acliett^  la  perle,  mais  que  nous  ne  devons  point 
nous  repentir  d'avoir  entretenues  jadis,  puiäqu'elles  montrent  les 
victimes  k  un  niveau  moral  auquel  leurs  vainqueurs  n*ont  möroe 
pas  esaay^  d'atteindxe! 

Dono  quand  Tincendie  öclata,  vera  neuf  heures  du  soir, 
rien  n'^tait  prtt:  le  feu  se  r6pandU  avec  une  rapiditö  prodi* 
geuse ;  les  vieilles  boiseries  des  Salles  de  la  Biblioih^que  du 
Seininaire,  qu*elles  aaiairent  d'abord,  furent  en  un  clin-d'oeil  la 
proie  des  flammes ;  c\ha  lors  le  sauvetage  du  moindre  volunie 
devenait  presque  inipossible.  L'escalier  principal  du  batiment, 
au  iieu  (TtMce  eji  pieno  etait  une  ledere  charpente  en  höh  et 
sa  cliule  pouvait  roupcr  la  retrajte  aux  sauveteurs  hardis  qui 
auiaienl  pentitie  duns  Tinterieur  des  Salles  encore  intactes.  En 
tous  cas,  c'esl  lä  mün  intime  conviction^  on  aurait  pu  vider 
encore  en  pariie  la  grande  salle  da  ret-de-cbaussto,  oü  se  Irou- 
vaient  beaucoup  d'antiquit^  d'un  poids  minime  (mödaiUier  ete.) 
et  si  je  ne  me  trompe,  un  certain  nombre  de  manuscnts.  Mais 
personne  ne  vint.  Aucun  des  deux  biblioih^ires,  soit  qu'ils 
n*aient  points  ete  avertis  d^s  le  coinmencenicn)  du  sinisUre  (ce 
qui  est  fort  possible),  soit  qu'ils  aieat  cru  des  l'abord  le  malheur 
irrepai'ahle  et  le  but  h  afteindre  trop  insignifiant  en  compa-  ^ 
raison  des  dau^ers  qu'il  aurait  fallu  affronter  pour  le  realiser, 
iie  se  pK'seiita  pouc  diri^^er  leä  ellorts  hommes  de  bonne  I 

voli'iitc  qui  se  ^«eraieut  peut-ötre  trouvt^s  si  «juehjue  chef  6nergique 
uvajl  ete  lä.  Bieiitöl  le  feu  s'elendant  partout  et  l'ennemi 
couvrant,  selon  son  habitude«  le  brasier  de  projectiles  nouveaux 
pour  empöcher  loule  tentative  de  räteindre,«^  le  sauvetage, 
difficile  d^s  Tabord,  devint  impossible,  alsolument  impossible. 


w  Vgl.  Anra.  71. 

i 
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Le  principal  reproche,  qiie  Ton  puisse  faire  aux  fonclionnaires 
charges  de  la  conservation  de  nos  bibliotheques  est  donc  celui 
d'avoir  passivement  altendu  des  ordres  qui  ne  vinrent  pns  ef 
d'avoir  rnauqur  d'initiative,  croyant  impossibles  les  actes  de  van- 
dalisme  sauva^e  (\ue  Strashour-^'  devait  voir  s'accoiuplir  pendant 
pres  de  deux  mois.  Ceci  nous  pouvons  noiis  Tavouer  ä  nous- 
m^me,  tout  en  prenant  notre  pait  de  leapünsahilitü  de  cette 
absence  de  toate  mesore  de  pröcaution,  parce  que  tout  le  monde 
les  crojait  inutiles ;  mais  ce  qui  est  r^voltanl  pour  tout  ooeur 
droit  et  henndte  c*est  d'entendre  ceux-Ui  mdmes,  qm  de  propos 
d61ib6r6,n  ont  aicsi  dötruit  qos  richesses  seientifiques,  de  les 
enfendre,  dis-je,  accuser  avec  une  chaleureuse  indignation  et  d'uii 
ton  de  douleur  hypocrite,  notre  negligence  et  notre  manque 
d'interM  p(Mir  les  choses  de  Tesprit.  Esl-ce  donc  notre  faute  ;\ 
nous,  si  les  l^russiens  out  ivduit  en  cendres  Teg-Iise  du  Teinple- 
Neuf,  et  serait-ce  nous  par  hasard  qui  avons  rais  le  feu  a  nos 
bibliolh^qiips?^ 

Die.'^G  Auät'ührungen  von  iviulolt' Reus.s  sind  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  Mriedergegeben  worden,  weil  sie  die  Frage  des 
Schutzes  der  Bibliothek  nach  allen  Seiten  und  mit  bester  Per- 
sonen' und  Ortskenntnis  am  gründlichsten  erörtern.  Ihr  leiden- 
schaftlicher Ton  ist  bei  einem  jungen  Gelehrten,  der  den 
unei-setzlichen  Verlust  eines  die  reichsten  Ergebnisse  verspre- 
chenden Arljeitsmaterials  in  seiner  ganzen  Grösse  vollständig 
zu  beurteilen  wusste,  nur  zu  begreiflich.  Dass  die  Zerstörung 
in  wohl ü berief.'! er  Absicht  (de  propos  d^Iib/Mv'^  »M-fni.^'l  spi,  kann 
und  wird  nnnmeiir  aber  niemand  melir  behaupten  können. 

A.  S  c  Ii  n  e  e  g  a  n  und  Eschenauer  heben  mehr  die 
Scliuld  der  höheren  Behüide  hervor, 

Scbneegans82  schreibt : 

«Ah  Sans  doufe,  ceux  ä  qui  ötait  confi^e  la  garde  de  notre 
hibliotheque,  auraient  di\  k  la  premiiremenace  dubombardement, 
descendre  dans  les  caves  les  objels  les  plus  pr^eieux  et  eux 
aussi  ne  sont  pas  ä  Tabri  du  reproche.  La  municipalit^  imperiale 
ne  professait  qu'un  ni^diocre  goüt  pour  les  arts  et  pour  les 
Sciences,  on  lui  prt^le  des  mots  cruels  en  r<^ponse  ä  ceux  qui 
l'adjuraient  de  niellre  en  lieu  sur  ces  tresors.w  Mais  sur  (jni 
donc  doit  Tpfnnibcr  la  respcnsabilite  la  pIns  lourde,  sur  celiii 
qui,  liop  i:unliant  en  l'esprit  d'hnmanile  de  Tennemi,  negiigea 
ces  precautions,  ou  auv  celui  qui,  diölinguant  lUnmense  masse 
noire  de  ce  balinient,  connaissant  son  caractere  sacre,  ne  pou- 


81  Vgl.  An  III.  46. 

La  guerre  en  Alsaee  I,  114. 
88  Vgl.  Anm.  77. 
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vant  ignorer  sa  destinalioD  siientifique,  n*en  ordonne  pas 
moins  la  destruction.» 

Da  die  ieiztaDgeführlen  Voraussetzun^^en  nicht  zutr^en,  so 
wird  auch  der  daraus:  gezogene  Schluss  hinfallig. 

Eschenauer»*  schreibt : 

cMais  aussi  pourquoi,  ai-je  eiitendu  dirc  <t;nt  lois,  dan.« 
ma  röcente  excur?ion  en  Suisse  coinme  päiiiii  vous,  pourquoi 
n*a-t-on  pa>  sunijü  ;i  meltre,  sinoii  lous,  du  moins  les  jjfinci- 
paux  de  ces  tresors,  ä  l  abri  des  boinbes?  Nos  bibliolhecaires 
en  chef  (ils  sont  deux,  et  tous  deux,  permettes^tnoi  de  vous 
le  dire,  de  mes  amis)  y  avaient  a^rieusement  penaö ;  maia  au 
moment,  oü  ils  en  par16rent,  radministration  supörieare  avalt 
d'autrea  .  .  .  cbats  ä  fouetter,  et  d*ailleurs,  h  vrai  dire,  per- 
sonne ne  s'attendail  un  instant  a  une  attaque  aussi  violente, 
aussi  inhumaine,  avant  toute  Operation  militaire  contre  la  cita> 
delle,  les  remparts  et  la  garnison.:» 

Schliesslich  noch  eine  Aeusserunp-  des  letzten  Iranzösischen 
Maires  von  Strassbur;?.  Generalleutnant  H  a  r  t  m  a  n  n  war 
der  Oluenzeu^je  einer-  Unterredung^,  liie  ;im  Septeuilier, 
dem  Tage  nach  der  Kapitulation,  zwiaclien  General  von  Werder 
und  dem  Profe^^r  Küss  stattfand,  der  durch  seine  Auf- 
opferung in  schwerster  Zeit  sich  ein  Denkmal  im  HerzeD  aller 
Straasburger  errichtet  hat.  Auf  Werders  Frage :  iKonnte  man 
die  Bibliothek  nicht  retten?»  antwortete  er  in  seiner  kurzen  be- 
stimmten Weise:  cMan  hat  es  nnhej^reiflicher  Weise  versftumt. 
Das  Werth volisio  hätte  in  kurzer  Zeit  gesichert  werden  JLonnen. 
Die  Kaiserliche  Regierung  versäumte  ja  alles. 


8*  Le  bombaniemetit  de  Strasbourg.  La  Haye  1870,  S.  2L  Man 
vgl.  hierzu  den  Auszu^r  aus  einem  Artikel  des  «iJclnviibisclien  Mer- 
knr»  vom  31.  Jaonsr  1871  t^ei  £.  W  a g  u  e  r  in  )( e  y  e  rs  Eigiaz- 
ungsbllittcrn  zur  Kenntnis  der  Geg'enwart  1871,  S.  697. 

»»Hartmann.  Erlebtes,  S.  106. 

s>  lob  fOge  noch  einige  AensBemngen  aas  neaester  Zelt  binsa  : 

I>acheux  sasft:  Passionnd  ponr  Ifs  richr^st^-^  confi^es  h  ses  soins, 
ce  u'est  certes  pas  lui  (der  verstorbene  Bibliothekar  Jang)  qui 
eat  Iftissd  pMt,  par  sa  d^plorable  Inearie.  les  pr6devz  maninerit« 
de  la  Bibliothtque.  nos  vieilles  chroniques.  et  surtout  la  Herrade. 
II  a  falla  qu'il  füt  mort  poarqu'ane  pareilie  chose  püt  se  produire 
(ilitt.  der  Gesellschaft  für  Erhaltaug  der  gesch.  Denkmäler  im  Elsass. 
H.  Folc^'e.  19.  Band.  (1^98)  S.  36).  Und  A.  H.  P.  Inj^old:  Noas  en 
(ans  Aufzeichnunepn  Sfhöpflins,  die  Grandidier  mitgeteilt  -^^  i  rden 
waren)  d^tachons  une  page,  pour  accompagner  an  dessin  de  Iiaaiel 
Speoklin,  qat,  s*il  n'sst  pas  totaleroent  inconua,  est  du  moins  fort 
rare  et  aagmentera  nos  rcqrfts  et  notre  indi^rnaiion  contre  l'in- 
croyable  indifference  de  ceax  qui  auraieat  dü  nräserver  de  la  de- 
straetion  ces  pr6deax  montents.  [£benda,  S.  10.)  Diese  Urteile  sind 
vielieiebt  etwas  an  hart 
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Der  Schlusssalz  ist  in  dem  Munde  des  republikanischen 
Gegners  der  Bonaparte?  f^anz  begreiflich  und  auch  in  dem 
Sinne  richtig,  dass  die  Verblendung  der  Regierungsorgane  bis 
in  die  untersten  Verwaltungsstellen  hinein  eine  veihängnisvolte 
Ansteckungskraft  gezeigt  hat.  Bei  der  Verteidigung  Strassburgs 
tritt  die  Kopflosigkeit  ganz  besonders  h^or.  Zunächst  ernennt 
Dianfär  diesen  vichtigsten  Grenzplatz»  wo  ein  jugendlichlcrSßiger, 
mit  allen  Künsten  des  Festungskrieges  vertrauter  Fuhrer  hin« 
gehört  hätte,  einen  seit  mehreren  Jahren  seines  Altei-s  w^en 
zur  Ruhe  gesetzten  General,  der  wohl  ein  tapferer  und  ehren» 
werter  Mann,  aber,  wie  ein  späterer  Beurteiler  wohl  kaum 
zu  scharf  sagt,  «tout  siraplement  un  hornme  ^ans  (Energie  et 
Sans  capacit^D  war,  lasst  sodann  diesem  Platz  ein  einzif^es  Re- 
giment und  .so  gut  wie  keine  Genietruppen  als  G;iini>nn,  ver- 
säuml  die  notwendigsten  Armierungbarbeilen  und  ha[  natürlich, 
als  der  Feind  vor  den  Thoren  steht,  keine  Zeit  mehr,  das 
alles  nachzuholen  oder  gar  an  den  Schutz  von  Bibliotheken  zu 
denken. 

Zum  Untergang  der  kostbaren  Strassburger  Sammlungen 
haben  sich  also,  wie  wir  selien,  verschiedene  widrige  Umstände 
verbunden ;  man  kann  sich  dabei  beruhigen,  ihn  als  einen 
harten  Schlag  des  Schicksals  anzusehen.  Will  man  aber  durch- 
aus Verantwortlichkeit  und  Schuld  feststellen,  so,  hüfTe  ich, 
werden  meine  Ausführungen  dazu  heilragen,  das  Urteil  in  dieser 
Beziehung  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten. 

Nachtrag^. 

Als  ich  damit  beschäftigt  war,  die  letzten  Zeilen  des  vor- 
liegenden Autsatze.s  niederzuschreiben,  am  21.  Mai  1900,  über- 
sandte mir  Herr  Direktor  D.  Erichson  den  oben  S.  323  erwähnten 
Artikel  des  cFigaio»,  den  es  ihm  gelungen  war  sich  wieder 
zu  verschaffen  (Nummer  vom  26.  August  1897);  ich  bin  ihm 
für  «eine  Bemühungen  zu  lebhaftestem  Danke  verpflichtet. 
Danach  berichtigen  sich  die  oben  gemachten  Angaben  nament* 
lieh  insofern,  als  es  sich  nicht  um  Memoiren,  sondern  gewis»er- 
massen  um  ein  Interview  des  Kapellmeisters  un<l  Komponisten 
Victjor  Elbel  handelt,  dessen  Oratorium  tder  Münslerbau» 
nach  auf  den  Taj^  genau  dreisöigjähri^^er  Pause  am  9.  Mai 
1900  von  dem  Strassburger  Gesangverein  «Chant  sacrä»  aufge- 


^7  La  defense  de  Strasbourg,  jagte  par  un  röpubiieain,  Neu- 
cliätel  1871,  S.  18. 
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führt  worden  ist.  Es  gelit  aus  dem  Artikel  hervor,  dass  Elbel 
thatsfichlich  im  Besitz  der  bei  der  He^chiessunjr  dem  Belagerer 
vüilie;;enden  Karle  1  :  iOOOO  gewesen  ist.  Zunächst  einige 
Notizen  über  den  Genannten,  die  ich  der  mir  dun;ii  iierrn 
Redakteur  Sigel  gütigst  übermittelten  Nummer  128  des  cElsäs- 
ser  Journalsi  vom  11.  Mai  1900  verdanke. 

Victor  FlorenUn  Elbel  ist  am  8.  Januar  1817  in  Strassbui^ 
geboren.  Im  Alter  -von  16  Jahren  trat  er  als  Musikschüler 
beim  5U.  Infanterieregiment  ein;  er  nahm  an  dem  Feldzuge  in 
Afrika  teil  und  mnchte  mit  seinem  Regiment  die  Einnahme 
von  Bona  und  von  Bougie  (1833)  mit.  Als  der  junge  Musiker 
zwei  Jahre  ?=päter  nach  Sirassburg  zurfirkgekehrf  war,  wurde 
er  zum  Kapellmeister  bei  einem  Dragonerre-rrimeot  ernannt, 
trat  jedorh  bald  in  gleicher  Eigenschaft  zu  einem  in  Lyon 
liegenden  inianterieregimeut  über ;  gleichzeitig  wurde  er  Orga- 
nist an  der  St.  Polykarpuskirche  daselbst.  Er  gab  jedoch  bald 
die  militärische  Laufbahn  auf,  um  den  berühmten  Homisteii 
Vivier  auf  einer  Konzertreise  durch  Frankreich  und  ins  Aus> 
land  zu  begleiten,  1848  finden  wir  Elbel  in  Paris  als  Präsi- 
denten des  Fortschrittsklubs  wieder.  Zum  Stabskapitän  der 
Nationalgarde  ernannt,  wurde  der  frühere  Kapellmeister  in  den 
Junitagen  verwundet  und  kam  nur  dank  der  Hingebung  seines 
elsä?;«lsohen  Landsmannes,  des  Rittmeisters  im  Generalstab 
Peter  von  Srh.nienburg,  mit  dem  Lehen  davon.  Nach  dpni 
Staat-slreirh  hielt  es  Klhel  für  klug,  auf  einige  Zeit  die  Grenze 
zwischen  sitdi  und  Frankreich  zu  bringen.  Er  begab  sich  nach 
Berlin,  wo  er  Leitei  der  Gesellschaftshauskonzerle  wurde.  Aber 
schon  1852  kehrte  er  nach  Paris  zurück»  wo  er  mit  sdnem 
Berliner  Orchester  eine  Reihe  Konzerte  im  Saale  Herz  und  im 
Wintergarten  gab.  Später  finden  wir  ihn  dann  als  Leiter  der 
cConcerts  de  Paris».  1855  leitete  er  die  Kurkapelle  in  Dieppe. 
Schliesslich  kehrte  er  in  das  Elsass  zurück  und  Hess  sich  in 
Hochfelden  nieder,  wo  er  bis  zum  Kriege  wohnte.  1866  wurde 
er  zum  Direktor  der  cAcademie  de  cliaot»  in  Strassburg  er- 
nannt. 

1870  nahm  Elbel  als  Hauptmann  der  Mobil^arde  au  der 
Verteidigung  von  Si.ru>sl)urg  teil.  Nach  der  L'el)ergabe  der 
Stadt  wurde  er  als  Gefangener  nach  Mauiz  ge^^chickt  und  ver- 
kürzte sich  dort  seine  unfr^ willige  Müsse  mit  Komponieren. 
Nach  Frankreich  zurückgekehrt,  nahm  er  Dienst  in  der  Ver- 
sailler  Armee  und  wuide  am  5.  Mai  1871  durch  die  Ehren- 
legion ausgezeichnet.  1875  siedelte  er  nach  Nizza  über,  wo  er 
einige  .Talire  die  städtische  Kapelle  leitete.  Dort  ist  er  anch 
am  1.  April  1894  gestorben. 

Seit  seinem  sechzehnten  Jahre  hat  Elbet  fast  ununler- 
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brochen  komponiert,  religiöse  und  weltlidbe  Musik,  Symphonieen 
und  Opern,  Unze  und  Lieder.  Zu  nennen  ist  unter  andern 
ein  Tedeum  fQr  Hionerehor  und  Militärmusik,  eine  beschrei- 
bende Symphonie  cBerKn  bei  Nacht»,  cBetracbtungen  Ober 

Schillers  Gan^  nach  dem  Eisenhammer» ;  in  seinem  Naeblass 
fand  sich  eine  komisclie  Oper  cArgentine».  die  1864  von  der 
Strassburper  Thealerdirektion  angenommen,  nhev  trotzdem  nicht 
autj^etuhrl  wurde.  Seine  beiden  Hauptwerke  sind  jetioch  die 
beiden  Oratorien  :  «L'Oc^an»,  zum  ersten  Mal  am  9.  Mai  1857 
aufj^effihrt,  und  der  oben  schon  piwähnte  «Münslerbauj». 

Nacii  diesem  Abriss  eines  Lebens,  dessen  äussere  That- 
sachen  vermuten  lassen,  dass  auch  die  innere  Entwicklung 
des  Mannes  kennen  zu  lernen  nicht  ohne  Interesse  wäre, 
geben  wir  den  Figaroartikel  ohne  Verkürsung  wieder. 

La  destmotioD  de  la  bibliotliAqve  de  Strasbourg  (28  aont  1870). 

L'incendie  de  la  I>il)liö1heqne  de  Stra<5hnurp  est  un  des 
fails  les  plus  ahominahles  de  la  ^^nei're  de  187(J.  Otte  deslruc- 
tion,  inuliie  ä  ra.ssie;j;eant  et  qui  ne  yiouvait  qirexa^jH'rer  l'as- 
si^g6,  restera  uu  eternel  stiginate  au  front  de  la  docte  Al- 
lemagne. 

Parmi  les  personnalit^  que  le  hasard  ou  les  circonstanoes 
ont,  k  un  certain  momenl,  plac^  sur  mon  cherain,  se  trouve 
M.  Victor  Elbel,  le  musicien  bien  connu. 

En  1870»  apres  la  dtelaration  de  guerre,  M.  Yidor  Elbel 

s'etait  engage  dans  les  molules  de  TAIsace,  et,  en  cette  qua- 
lite,  lui,  vieux  Strasbourgeois,  il  a  assislä  ä  toutes  les  perip^ties 
dn  dramo  fun^bre  qui  ^'appelle  le  siege  de  Strasbourg.  II  m'a 
donne,  sur  cel  incendie  de  la  hibliotheqne,  des  d^tails  qui  oat 
une  grande  iaiportan<e,  et,  de  plus,  il  m'a  niis  sous  les  yeux 
un  document  qui  tendrait  a  faire  remonter  ä  l'ineptie  de  I'ötat- 
major  allemand  la  responsabilite  de  cet  irreparable  desastre. 

Je  laisse  la  parole  &  M.  Victor  Elbel: 

cLes  of&ciers  qui  descendaient  de  Service  se  rencontraient 
babituellement  au  cafö  de  Broglie.  Le  soir  du  SS  aoAt,  on  ötait 
en  pelit  nombre,  on  commenlait  une  prociamation  que  venait 
de  faire  afficher  le  maire,  M.  Humano.  Getto  pi^e  annonpait 
un  Iwmbardement  ä  outrance  et  faisait  appe!  au  courage  et  ä 
Ten*  t  ;-if'  de  la  populalion,  nous  la  crümes  exagör^e,  car,  a  oe 
momeut,  ie  feu  de<«  Allemands  s'^tail  raienti,  et  le  nombre  des 
incendies  avail  dimiiiu6. 

(tNolre  erreur  tut  de  courte  durce.  A  peine  avais-je  allum^ 
moD  cigare  qu*un  formidable  ouragan  d'obus  s'abatiit  ä  quelques 
mötres  de  nous,  hachant  les  arbres,  dventrant  les  maisons. 
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renversant  cheoiin^  et  toitures,  et  tous  paraiasant  dingte  vera 
ie  mdme  biit :  le  Temple  neuf  et  le  Gymnaae  Protestant  oü  se 
trouvaient  renfertnös  les  oombreux  blesa^s  de  ta  bataille  de 
Froeschwüler. 

«Xous  quiüuines  le  cafe,  dont  les  vitres  commenc&rent  ä 
voler  en  ^clats,  et,  iious  d^lilant  de  notre  mieux,  nous  sortimes 
de  ce  trou  ä  boulels  pour  courir  aux  casernes.  J'avais  laisse  mes 
armes  ä  !a  maison  Slammley^  sur  la  place  Kl^^ber,  et  je  dus 
Iraverser  la  zone  du  feu  qui  ijaüail  le  Gymnase. 

cArrivö  k  Tangle  de  la  rue  du  Döme,  Je  m'arrötai  un 
inatant.  Le  Gymnase  et  les  maiaoDS  de  la  rue  de  Ja  Mösani^e 
commen^aient  k  brAler. 

cAu  moment  oü  j'allaia  reprendre  le  chemin  de  la  place 
Kleber,  un  siHIement  plus  aigu  que  les  autres  se  fit  entendre 
au-dessua  de  la  brasaerie  du  Roi  de  Brabant ;  je  levai  k  töte 
et  je  vis  le  projectile  marqiier,  par  un  6c!at  lumineux,  son 
intr^e  dans  la  toiture  du  Temple  neuf,  au  centre  de  h  nct. 
II  fut  presque  imm*'diateraent  suivi  d'un  autre  dont  j'eutendis 
Texplosion  ä  Tint*  i  ieur. 

< —  Oh  !  la  Biblioth^que  1  m'eciiai-je  involontairement, 

cA  peine  une  minute  s'ötait-elle  öcoulee  que  les  Qammes 
jaillirent  par  les  ouverturea,  et  j'ötaia  k  peine  arrivö  k  la  rue 
des  Orfövres  que  toute  la  toiture  ötait  en  feu;  [en  quelques 
minutes  le  Temple  neuf  fut  incendiö,  et  la  Biblioth^que  ne 
forma  plus  qu*an  immense  brasier, 

^     cRien  ne  put  ötre  aauv^.   Un  canonnier  obacur  dont  l'hi* 

sfoire  n'enregistrera  jamais  le  nom,  et  qui  peul-ötre  s'ignore 
lui-möme,  a  dirigö  sa  piece  sur  un  point  indiqu6,  et,  pii  une 
heure,  a  detniii  tout  un  monde  de  Souvenirs  et  de  tresors 
accuniul^s  par  les  sit-rlcs  ! 

ftOn  a  inis  en  avaat,  pour  expliqucr  la  catastrophe,  la 
conjecture  d'un  projectile  ^arö.  J'ai  vu,  de  roes  yeux  vu,  une 
masse  d'obus  dingte  sur  le  m6me  point,  ce  qui  prouve  que 
Tennemi  visait  un  but  d^terminö  et  special. 

cOn  a  pr^tendu  que  les  ÄHemands  avaient  voulu«  en  incen- 
diant  ce  riebe  d^pdt,  aneantir  des  documents  compromettanta 
pour  eux.  C'est  Ül  une  hypothäse  insoutenable.  Lorsque,  dans 
une  bibliotheques  publique,  il  se  trouve  des  documents  jx^^nants, 
il  ne  manque  pas  de  moyeos  de  les  faire  disparaitre  ou  de  les 
aneantir.» 

M.  Virlor  Klhel  me  mit  alors  sous  les  yeux  un  plan  tres 
complet  de  la  ville  de  Strasbourg.  Aucuue  construction,  aucun 
sentier,  aucun  acddent  de  terrain,  aucun  cours  d'eau,  sur  un 
pörimMre  de  deux  Heues  en  dehora  des  fortificationsj  n*y  avait 
6t4  omis.  II  en  ötait  de  möme  pour  les  ouvrages  de  defense. 
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On  y  indiquait,  sur  les  marjfes,  les  distances,  hauteur,  epais- 
seurs  de  revötement,  profondeurs  des  lunettes,  profiis  des  ou- 
vrages ;  en  un  mot»  tout  ce  qiü  pouvait  öire  utile  ä  Tassi^geant 
y  ligurait  avec  iine  rigoureuse  exactitude. 

f  Je  tiens  ce  plan,  me  dit  M.  Victor  Eibel,  d'un  d^posi- 
taire  de  journaux  de  Slrasbourg,  qui  pr^tendait  Tavoir  re(tt 
d'uo  ofHcier  superieur  de  Tarmde  prussienne.  II  croyait  que  ce 
plan  nvail  dresse  ä  Strasbourg,  apres  la  reddition  de  la 
place,  raais  un  leger  exanien  me  prouva  que  cette  piece  jjrovfiiait 
du  d^pöt  de  la  «juerre,  a  Berlin,  et  qu'il  avait  (^16  dessiue  bien 
avaiit  1870  pour  servir,  le  cas  ^ch^ant,  aux  Operations  du  sifege 
de  la  ville  I» 

M-  Victor  Elbel  me  fit  en  effet  remarquer  que  le  ptau 
portait  oetle  Inende  eu  langue  allemande: 

Dressä  et  autographU  par  R,  Under,  topographe  au 
grand  etat'inajor,  imprintä  ä  Vimprimerie  royale  de  BerUn, 

«En  »itudiant  le  plan,  coutinue  M.  Viclor  Elbel,  je  reinar- 
quai  dans  l'interieur  de  la  ville,  indiques  en  traits  noirs,  tous 
les  pdifices  public:  designt^s  au  bombai  dement.  Arrivö  h  un 
cerlain  quartier  de  la  ville,  je  m'arretai  .slupefaK  :  je  pouvais  a 
peine  eucroire  mes  yeux,  je  venais  de  <i«''couvrir  uneerreurcolos.sale. 

«JSur  la  Mia:5se  des  batimetits  tormant  le  Teiiiple  neuf 
et  le  Gyiniia*e,  jej venais  de  iire  le  mol  Ralhaiia  (Hölel  de  Ville). 

«L'erreor  €tait-elle  calcul«^  ?  Qui  le  saura  jamais?  BCais  je 
m'expliquai  tout  de  suite  racharnement  avec  lequel  ce  quartier 
de  la  ville  avait  6t4  bombard^  pendant  cette  lugubre  soiröe  du 
23  aoüt  1870.  Uue  batterie  volante  avait  sans  doute  re^u 
l'ordre  de  tirer  siir  THötel  de  Ville,  ä  Theure  oü  Ton  croyait  le 
Conseii  muuicipal  reuni,  et,  r^glant  son  lir  d'apres  le  plan  qu'ü 
avait  mns  les  yenx,  le  cominnndant  avait  detruit,  en  moins 
dVine  heure  :  une  nmbulani  e,  une  ^lise.  et  i'une  des  plus 
bellet;  bibliothefpies  du  monde. 

«Cette  erreur  to|ionrniphique  avait  echappo  d'abord  au  cun- 
trule  du  grand  ^tal-inajor  pussien,  qui  l'aura  reconnue  le 
lendemain  de  la  catastrophe.  Mais  ne  doit-on  pas  admirer  le 
silence  dont  i'Allemagne  a  couvert  la  faute  commise,  aimant 
mieux  encourir  raccusation  de  sauvagerie  que  de  mettre  ea 
p6ri)  rimpeccabitit^  de  son  tofaillible  ^t-major?f 

Que  vaut  Texplication  qui  in*a  61^  donnto  par  M.  Victor 
Elbel  ?  Je  n*ai  pas  ä  me  primoncer  sur  une  question  aussi  ddli« 
cate.  Mais  j'ai  eu,  sous  les  yeux,  le  plan  de  Strasbourg  dre^^se 
par  les  soins  de  retat-rnajnr  ptussien,  et  )<"  ptiis  äfftest. t  «pie 
j'y  ai  reiiiarqu6  i'enorme  eneur  qne  in  a  signalee  le  palriote 
»trasbourjieois. 

A  IfreU  Darirnon. 
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Zu  dem   hier  in  meiner   ;;anzeu  Ausdehnung:;  abgedruckteo 
Artikol  ist  im  einzelnen  nocli  folgendes  zu  bemerken. 

Ddä  Üafe  du  Broglie  trägt  lieule  iiocii  denselben  Namen, 
es  befindet  sich  Broglieplals  21.  Maison  Stammley  ist  wahr- 
scheinlich verdruckt  für  maison  Stammler  ;  dies  ist  das  Gebäade 
Gewerbslanben  29,^1,  das  nach  dem  von  Bkmdel  etwa  1765 
au^estellten  BauOuchteDplan  gebaut  ist  und  daher  in  den 
breiten  Bürgersteig  weil  vorsprin^!.  Ell>e!  scheint  vom  Broglie- 
plati  den  Weg  durdi  den  Anfang  der  Münstergasse  und  (iurch 
die  Neukirch^iass(»  am  Einj^raDij;  der  Ooldscbmiedg-asse  vorbei  {re- 
wählt 2U  bahf  n,  venu iit lieh  um  über  den  Neukircbplatz  und 
durch  die  Dominikancrgasüe  auf  dem  nächsten  Wepe  zu  dem 
Stammler'schea  Hause  zu  gelanf;en.  Die  Brasserie  du  Roi  de 
Brabant  war  in  dem  grossen,  durch  ein  sehr  iioiies  Gitter  von 
der  Strasse  getrennten  Anwesen  Münstergasse  8.  Irrtümlich 
ist  die  Angabe  des  Datums ;  die  eigentliche  JSescbiessung  be- 
gann und  die  Zerstörang  der  Bibliothek  erfolgie  am  24.,  nicht 
am  23.  August.  Femer  handelt  es  sich  hier  nicht  um  fliegende 
Batterieen;  diese  waren  nur  im  Süden  und  Südwesten  thätig 
und  haben  die  Mitte  der  Stadt  mit  ihren  Geschossen  nicht  er- 
reicht;  vgl.  V.  Müller,  S.  85.  Dieser  Irrtum  betreffs  der 
im  Norden  und  Nordwesten  tbäti^^en  Gej^chütze,  der,  wie  ich  aus 
mündlichen  Mitteilun;;en  erfahren  Ii.ilie.  auch  sonsl  vielfach 
geteilt  wird,  maii  sich  wohl  daraus  erklaien,  da.ss  diejeni^^en, 
welche  in  der  dunkien  regnerischen  Nacht  von  den  Wällen 
Strassburgs  aus  die  aus  der  Gegend  von  Schiitigheim  her  er- 
folgende  Beschiessung  beobachteten,  fliegende  Batterieen  vor  sich 
zu  haben  glaubten,  weil  in  bestimmten  Zeitabstfinden  einmal 
hier,  einmal  dort  die  Schüsse  auft>Ktiten. 

Aus  den  Angaben  über  die  Gleichmässigkeit  und  Beständig- 
keit des  scheinbar  von  vornhenMn  auf  die  Bibliothek  und  die 
dazu  gehörigen  Gebäude  gerichteten  Feuers  (les  obus  .  .  .  tous 
paraissant  diriges  vers  le  rnt^me  but  :  lo  Teniple  neuf  et  le 
Gymnase  Protestant)  konnle  man  eine  ^ewisst?  Ab<;icht,  dies 
für  das  Ilathaus  gehaltene  Gebäude  zu  zerstören,  folgern,  und 
endlich  schliesst  die  Angabe,  dass  die  erste  zündende  Kugel, 
die  in  die  Bibliothek  einschlugt  über  das  Haus  Münstergasse  8 
hergekommen  sei,  —  wenn  sie  als  richtig  gelten  darf  —  die 
Herkunft  derselben  von  Batterie  9  an  der  Weissenburger 
(Brumather)  Strasse  aus ;  es  kommen  dann  nur  die  Batterieen 
des  linken  Flügels,  in  diesem  Falle  also  Batterie  11  oder  12,  in 
Frage. 


Digitized  by  Google 


XVII, 


Argentorate, 

Von 

Rttd.  Henning. 

Die  schriflliche  Kunde  von  unserer  Heinuitstadt  Ije^nimt 
mit  ihrem  Namen.  Affroiitorate  heisst  sie  in  den  ältesten  Quellen, 
der  hier  wohl  noi  h  in  augusteische  Zeit  zunu  kieichenden  Ta- 
bula reutujgei  iuua  und  auf  dem  Offenhurger  Meilenstein  vom 
Jahre  73(74  n.  Cbr.i  Erst  spAter  benvcht  Art^entoratum.  Doch 
trägt  der  Name  kein  römisches  Gepräge :  er  muss  den  sp&teren 
Madithaberii  achon  von  der  ftllereo  keltischen  oder  vorkeltiachen 
Bevölkerung  Gberliefert  sein.  Ueber  seinen  Ursprung  kann  nur 
die  Grammatik  und  die  Etymologie  entscheiden. 

Zunftcbst  fragt  es  sich,  ob  dis  Wort  ein  al^geleitetes  oder 
ein  zusammengesetztes  ist.  Beide  Möglichkeiten  sind  «lenkbar. 
Bei  der  Ableitun^-^  Nvnnic  das  SulTix  -ate  (v^'l.  das  süd^-allische 
Lactora-Lactorate  etc.)  au  die  ealsptechende  von  MüllenholT 
(Deutsche  Allerluuiskunde  3,  487)  be.sonders  für  das  Ligurische 
nachgewiesene  Endung  anzuknöpfen  sein.  Doch  spricht  gegen 
die  Ableitung  schon  der  Umsland,  dass  das  erste  forlbildende 
Suffix  bei  unserem  Stamme  sonst  nicht  -ör^  sondern  -ir-  ist,  vgl. 
den  Möns  Argentarius  in  Spanien  und  an  der  etrurischen  Kfiste, 
Argentarea  im  Eisaas  etc.  Völlig  entscheidend  alier  wirkendie  sicher 
komponierten  analogen  Ortsnamen :  Argento-varia  im  Elsass,  Ar* 
gento-magus  in  Gallien  hei  den  Biturigen,  der  seit  dem  Jahre 
825  belegte  Flussname  Arpentn-duprnm  oder  -dublnm  im 
sudiicben  Gallien  nnd  wohl  auch  das  !,HtMrhaltri«(e  Argento-tTPhnii.* 
Damit  aber  ist  der  keltische  Ursprung  von  Argento-rale  ent- 
schieden. 


»  Zangemeister.  Wostdcntsclic  Zeitschrift  III,  24G  f. 
t  Die  Belege  für  die  beiden  letzten  Namen  bei  Quirin  Esser, 
Beitriga  aor  gallo-keltischen  Namankimde  I,  90  f. 
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Der  erste  Bestandteil  Argento-  ist  in  der  Namengelmiig  in 
alter  und  neuer  Zeit  sehr  weit  verbreitet,  i  niclit  nur  in  Per- 
sonen- und  Ortsnamen,  sondern  häufig  auch  in  Flussnamen, 
vgl.  ausser  dem  angeführten  Argentoduhlum  die  Argenza, 
*Argenta  ,Ergers'  bei  Sirassburg,  die  Arfrentilla  (Arenteile)  bei 
St.  Di«'  an  der  Westseite  derVogesen  und  am  älteslen'bezeugt  den 
Argenteus  flumen  in  den  südwestlichen,  ligurischen  Alpen  (D^p. 
da  Var).  Sie  alle  verlangen  eine  umfassende  Erklftning,  fiiUs 
überhaupt  an  der  Einheitlichkeit  des  Wortstammes  festsuhalten 
isty  und  nicht  verschiedene  ganz  disparate  Stämme  darin  za- 
sanunentreÜen. 

Einen  wichtigen  Ausgangspunkt,  zugleich  aber  eine  un- 
verkennbare Schwierigkeit  bereitet  der  erste  Bele^.  Herodot  I, 
163  erzählt  bei  den  ältesten  Tartessusfalirten  der  Phokäer  von 
dem  sagenhaften  König  'Ao^av^ytoQ  der  80  Jahre  über  Tar- 
tessus  (oder  Gades)  herrschte,  120  Jahre  lebte  und  zu  den 
PhokAern,  die  er  zur  Uebei-siedelung  auAFoitlerte,  in  so  intimo 
Beziehungen  trat,  dass  er  ihnen  das  Geld  gab,  um  ihre  Vater- 
stadt gegen  die  Meder  mit  Mauern  zu  befestigen.  Da  diese 
Tartessusfohrten  sicher  schon  ins  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  fallen, 
so  kommen  wir  mit  dem  Namen  in  eine  Zeit  zurück,  in  der 
naeh  allgemeiner  Annahme  in  Spanien  von  Kelten  noch  keine 
Rede  sein  kann,  wo  daselbst  nur  andere  fremdsprachige  Völker 
zu  suchen  sind.  So  scheint  der  nächstliegende  Zusammenhang 
mit  keltischem  arget,  argant  , Silber'  —  lateinisth  argentum 
erschüttert.  Auch  der  Ausweg,  welchen  Du  m  inier  >  sucht,  dass 
die  Mas^alioten  den  Namen  von  den  Kelten  übernommen 
lullten,  ist  aus  denselben  vülkergeschichtliehen  und  historischen 
Gründen  unmöglich.  Und  gleichwohl  iiatte  der  reiche  Argan- 
thonius  zweifellos  vom  Silber  seinen  Namen.  Denn  im  Hinter- 
lande des  Tartessus  lag  das  Silber{^birge,  die  Sierra  Morena, 
der  Möns  Argentarius  oder  das  ^Ap-fupoOv  opoc  des  alten  Periplus, 
einer  Quelle  die  nach  MüUenhotfs  Forschungen  wiederum  in 
die  vorkeltische  Zeit  Iberiens  zurückführt.  Hier  müssen  auch 
die  Phokäer  früh  schon  das  Silber  geholt  haben. 

Wie  sollen  wir  diese  Sachlage  erklaren  ?  Die  sprachlichen 
Zusanunenhänge  von  ir.  arget,  lat.  argentum  rciclien  weit,  bis 
zu  den  ferusieu  o>i.iri<cheD  Stämmen,  da  das  altpersisciie  erezata- 
, Silber*,  allindisclt  rajata-,  das  freilicli  im  Veda  in  dieser  Bedeut- 
ung noch  nicht  belegt  ist,  zweilellos  diesellien  oder  damit  aufs 
nächste  verwandte  Worte  sind.  Aber  an  einen  gemeinsamen 
arischen  Ursprung,  den  man  unter  anderen  Urostftnden  auf 


1  Holder,  Altkeltiseher  Spraehseliats  I,  SO?  IL 

*    Bradke,  Methode  der  arisehea  AlterthaaiBwiBBensohaft8.84. 
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dieser  Identität  begrGnden  wQrde,  ist.  gleichwohl  nicht  zu  denken. 
Dagegen  8|iricht  weniger  die  Thatsache»  dass  die  Germanen» 
Slaven  und  Litfliauer  dafür  ein  anderes  gemeinsames  Wort, 
eben  unser  , Silber'  haben,  als  die  archäologische  Thatsache, 
dasf^  flon  Südariern  in  Europa  das  Silber  verhältnismässig  spät 
bekannt  j^eworden  ist.  Selbst  in  Italien  dürfte  es,  von  einzelnen 
Spuren  abgesehen,'  vpährend  der  Bronzezeit  so  gut  wie  gänzlich 
fehlen,  und  in  ganz  Mittel-  und  Nordeuropa,  wo  es  nirgend 
älter  uls  das  Eisen  zu  sein  scheint  und  erst  während  der 
Hallstattzeit  in  Umlauf  kommt,  wird  es  chronologisch  eine  noch 
jüngere  Stellung  haben. 

Im  nichtariachen  Süden  Europas  ist  das  Silber  dagegen 
sehr  viel  titer.  In  Spanien  haben  die  Gebrüder  Siret  es  in  An- 
siedelungen gefunden,  die  ins  3.(4.  Jahrtausend  v.  Chr.  gesetzt 
werden.  Auf  Cypern  ist  es  nicht  minder  alt,*  und  die  Silber> 
harren  und  Gefässe  der  zweiten,  verbranriten  Stadt  von  Troja  * 
wird  man  heute  aucli  wohl  ins  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  zu  setzen 
geneigt  sein.  In  Kleinasien  gehört  es  gleichfalls  einer  sehr 
frühen  Zeit  an. 

So  haben  die  europäischen  Arier  das  Silber  zweifellos  erst 
im  Laufe  der  Zeit  von  ihren  südlichen  Nachbarn  erhalten,  ob 
damit  auch  das  Wort  argelo-,  argento-,  dessen  weithin  über- 
einstimmende Form  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  deutet, 
steht  noch  dahin.  Man  pflegt  es  an  das  griechische  dpY^» 
dpT^C  , weiss,  glänzend'  anzuknüpfen,  vielleicht  mit  Recht, 
aber  welche  Vorsicht  geboten  ist,  lehrt  der  Umstand,  dass  auch 
im  Iberischen  derselbe  Stamm  in  derselben  Bedeutung  vor- 
handen war.  Im  ßaskischen,  das  als  der  einzige  Repräsentant 
übrig  geblieben,  isl  die  Sippe  weit  verbreitet:  argi  ist  ,hell, 
glänzend-  oder , Licht',  argitasun  , Glanz*,  argitn  , erhellen',  argi- 
tara-tu  , bekannt  machen*,  argizagi  ,der  Mond'.*  Leider  ist 
grade  der  Name  des  Silbers  nicht  bekannt,  da  bask.  zillar 
,argent'  doch  wohl  vom  germanischen  Silber  nicht  m  trennen  ist. 

So  mag  das  Wort  noch  seine  besondere  und  vielleicht  sehr 
alte  Geschichte  haben,  die  weiter  zu  verfolgen  ist,  ins  Keltische 
aber  kann  es  —  mit  der  Sache  —  erst  verhältnismässig  spät, 
im  Beginn  des  letzten  vorchristlichen  Jahrtausends  gedrungen 
sein,  mit  Sußixen  von  denen  das  eine  (-eto-)  ein  sehr  weit 
verbreitetes  ist,  während  das  andere  (-ante-,  -ento-)  zwar  auch 


1  Montelios,  La  sivilisation  primitive  en  Italie,  Tat  86,  18, 
"  Ohnefalseh-Itiebter  in  der  Zeiuehriffc  flir  Ethnologie  81 

S.  (392). 

s  Schliemano,  lUos  S.  524  f.  und  (rütze  im  Globas  71  S.  217  ff. 
«  van  Eys,  Dietionnaire  basqne-fran^ais  S.  93  f. 
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im  Iberischen  vorkommt^  aber  scheinbar  nicht  in  dem 
Masse,  wie  bei  den  liguriscfaeni  und  italischen  Nachbar- 

stfimnien. 

Im  Keltischen  muss  das  Wort  dann  aber  eine  grosse  Ver- 
breitung^ {rerunden  haben.  Im  Irischen  ist  es  lanjre  das  allge- 
meine Wort  für  jGeUl'  '^ebiieben.  Dass  es  daneben  noch  ein 
anderes,  vom  Silber  un  ilthSngri^es  Iveltisches  argento-  v^o*rebeD, 
bleibt  unti  weishar.  Iiie  viel  fache  Anwendunp^  de«  Wui  (es  in 
Orts-  und  Flussnainen  konnte  zunächst  befremden,  aber  die  mt> 
dernen  keltischen  Analogien  sind  so  zahlreich  und,  "wie  mir  scheint, 
SO  darchechlagend,  dass  keine  weiteren  Zweifel  begründet  sind. 

FQr  Irland,  wo  argei  nur  «Silber*  ist,  bietet  das  "Werk 
von  Yoyce,*  ein  reiches  Material,  vgl.  besonders  II,  S.  366  f. 
Bei  Ballycastle  in  Antrim  liegt  ein  Ort  Moy-arget,  genau  das 
umgekehrte  Argento-magus,  ,Silberfeld',  an  anderen  Stellen 
Arget-ros  ,SiWerwoof1',  Cloon-argid  , Silberwiese'.  Mehren;  kleine 
Seen  heis*sen  Loch  Anargil  (Luch-an-ar^ait)  .SiJbersee*,  einer 
am  Fusse  von  Silverhill.  In  der  Landschaft  Kork  ist  ein  Fluss 
Ariprideen  , Silberchen'  wie  sonst  ein  Glasheenanargid  ,Silber- 
fliisschen'  (S.  71).  Zur  Krklärunp^  der  Fluss-  und  Wassernamen 
will  Yoyce  wenijrer  an  die  silbergraue  tarbe  des  Wassers  al-s 
an  die  Schatzsagen  denken,  welche  vielCach  an  solche  Orte 
gekhfipfl  sind.  Dase  im  Wasser  nicht  nur  ScfaätM  deponiert, 
sondern  als  an  geheiligten  Orten  auch  Weihgeschenke  darge- 
bracht wurden,  ist  bekannt. 

Einfacher,  aber  sachlich  noch  aufschlussrcicher  istdersweite 
Teil  von  Ai^ento-rate.  Die  nächste  Anknüpfung  bietet  das 
häußg  belegte  lautentsprechende  allirische  ralh,  n^ifh  ,Bnri?*, 
worauf  schon  des  öflern,  so  von  (iWrlxiis  de  Juhainville,  Zimmer 
u.  A.  verwiesen  ist.  Da  die  k»^!hsche  Gmi  lform  von  rAith, 
rälh  nur  ratis,  rate  oder  ratuui  lauten  kaiiu  ( v;:!.  Sfok^^s,  Ur- 
keltischer  Sprachschatz  S.  220),  so  ist  das  Zu:».tninicuüeliea  la 
der  That  ein  vollständiges.* 

Dies  irische  WUtb,  rkih  bat  nun  einen  ziemlich  technischen 
Sinn.  O'Curry,  Manners  and  Costums  III  Ind.  (vgl.  Windiscb, 
Irische  Texte  I,  732)  übersetzt  es  als  ,a  reridence  surroundet 
by  an  earihen  rampart^  In  der  Kegel  bezeichnet  es  einen 
runden  Crdwall,  im  Book  of  Armagh  (vgl.  Stokes  a.a.  0.)  auch 
wohl  bloss  einen  entsprechenden  sichernden  Graben.   Wie  im 


'  Miillenhoff,  Iteutsehe  Altertainskunde  3,  187  f. 

~  The  Oripn  aml  History  of  Irish  names  of  places  (Dublin  1888). 

3  Holder.  Altkeltischer  Spra  i  Ii  Hätz  I,  211  übersetzt  es  durch 
,Meuiiir,  Stein'.  Die  Begründang  iuertür  bleibt  abzuwarten,  ich  habe 
eine  entipreoheade  Bedentang  nicht  an  entdseken  vermocht. 
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Simplex  ist  es  auch  im  Kompositum  im  altirischen  rig-raith, 
rig-rath  ,K5nigsljurg'  mphrfach  heleg:t(Windiscli,  Glossar  S.  741). 

Dieses  lalh  war  uml  in  Irland  eine  sehr  verbreitete 
Benennung,  i  In  70(»  Orl.-n  tiuen  soll  es  als  (uneigentliches) 
erstes,  seltener  als  zweites  Küinpositionsglied  vorkommen.  Es 
entspricht  dies  der  thatsächlichen  Verbreitung  solcher  runden 
Erdwille,  die  auf  Irland  »u  den  volkstümlichsten  Einrichtungen 
gehören.  Auf  den  Survey-Karten  sind  viele  hunderte  derselben» 
häufig  unter  mit  Rath-  komponierten  Namen,  eingetragen. 
Oeflers  liegen  sie  bei  einer  Ortschaft,  in  der  Regel  aber  — 
der  irischen  Siedelungsweise  entsprechend  —  in  freiem  Felde 
als  ein  ZuAuchtsort  der  fiauem  oder  als  die  Umwallung  eines 
—  meist  verschwundenen  —  Herrensitzes  Die  gewöhnliche 
englische  (Jebersetziin^r  l)leibl  ,litle  fort'.  In  der  That  scheint 
rate,  ratum  im  Gej^-^ensalz  zum  keltischen  dunura  ,ani,  Castrum*' 
eine  kleinere  Wallbur^,'  zu  bezen  inicn. 

So  steht  Argento-rate  im  genauesten  Zusammenhang  mit 
der  sonstigen  keltischen  Namengebung.  Und  wenn  beide  Kom- 
positionsglieder in  derselben  Reihenfolge  auch  nicht  belegt 
sind,  so  werden  sie  nach  Joyce  II,  309  in  der  umgekehrten 
Anordnung  als  Rath-argid  in  den  irischen  Ortsnamen  doch 
häufig  genug  verbunden.  Eine  bessere  Gewähr  ist  kaum  zu 
erwarten. 

Durch  die  angeführten,  irischen  Analogien  wird  auch  die. 
.Vnnahtne  von  Holder,  der  in  Arg-entorato,  Ar<,'enlomagus  etc. 
nicht  das  gewönlicbe  Nomen,  sondern  einen  Personennamen  Ar- 
gentos  sucht,  s  beseitigt.  Argento-rate  l)leil)t  wie  Kath-argid  die 
, Silberburg'  oder  ,Srhatzburg*'.  Höchstens  wäre  zu  erwägen,  ob 
nicht  hier  wie  auch  sonst  in  die  Bedeutung  von  Argcnto  (vgl. 
oben  S.  848  und  Argentovaria- Horburg  d.  i.  Sumpfburg),  der 
Silbemame  des  Wassers  mit  hineinspielt.  Zu  der  ganien  Strass- 
burger  Scenerie  wurde  es  nicht  Übel  passen.  Jedenfalls  aber 
lässt  der  Name  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Strassburg  schon 
in  der  vorrdmischen  Zeit  eine  alte  keltische  Wall-  und  vielleicht 
auch  Wasserburg  gewesen.  Ob  der  Zufall  und  die  mannigfachen 
Grabungen  von  diesem  ,Rat'  noch  eine  wirkliche  Spur  erbringen 
werden,  hleil)t  abzuwarten.  Doch  i^t  über  die  archäologischen 
Funde  von  Argentoralt^  an  anderer  Stelle  zu  berichten. 


»  Joyce  I,  274  ff.  Zimmer,  Zs.  f.  vergl.  Sprachforsch uni,'  r!2.  171  f. 

'  Altkelt.  Sprachschau  I,  211,  über  Holders  -rate  ,Menhir, 
s.  oben  6.  ä48.  Die  älteren  Deatangen  Bammelt  Weissgerber,  Quel- 
ques mots  wu  Torigine  des  Noms  de  Strasboarg.  1896. 
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12,  Jan.  stirbt  in  Strasshurg  Thealerdirektor  Franz  Krükl, 
geb.  1840  in  Znaim,  hoch  verdient  um  das  Kunstlehen  Slrasshurgs. 

14.  Jan.  stirbt  in  Oiau  der  Satiriker  und  Lustspieldichter 
Frieiiricli  Kettner,  <reh.  10.  Mai  1844  in  Strasshurg. 

24.  Febr.  Der  Präsident  des  Landesausschusses,  D'  J.  v, 
Sclilumberger,  feiert  den  80.  Geburtstag. 

14.  März  stirbt  in  Lun<^ville  Emil  Erckniann,  geb.  in  Pfalz- 
burji  "22.  März  1822. 

1U.  April  stirbt  in  Paris  Alexandre  (Abraham)  Weil,  geb. 
in  Schirrhofen  10.  Mai  1810. 

3.  -5.  Mai.  Anwesenheit  des  Kaiserpaares  im  Elsass. 

4.  Mal.  Die  Stadl  Scblettstadt  macht  die  Hohk&nigaburg 
dem  Kaiser  zum  Geschenk. 

8.  Mai.  Einweihung  der  ersten  elektrischen  Bergbahn  im 
Elsass  auf  Drei  Ähren. 

8.  Hai.  Goethes  Tasso  als  Festvorstellung  im  Stadttheater 
zu  Strassburg. 

11.-525.  Mai.  Goetheausstellung  in  der  kaiserl.  Universitäts- 
und Landesbibliothek. 

8.  Juni.  Aufführung  der  cFischerin»  von  Goethe  in  der 
Orangerie, 

25.  Juni.  Generalversammlung  des  Vogesenclubs  in  Strass- 
burg. 

9.  ^1.  Juli.  Tagung  der  deutschen  Kirchengesangveieine 
in  Strassburg. 


■ 
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4.  Sept  Kaiserparade  in  Strassburg.  Der  Kaiser  bleibt  bis 
zum  6.  Sept. 

25.  Sept.  Deutseber  Ärchivtag. 

26.  ^38.  Sept.  Generalversammlung  der  Geschichts-  und 
Altertumsvereine  Deutschlands  in  Strassburg. 

6.-9.  Okt.  Generalversammlung  der  dentachen  Vereine  für 
innere  Mission  in  Strassburg. 

12.  Nov.  £inweih:ing  des  neuen  PostgeMudes  in  Strassburg. 


Digitized  by  Google 


XIX. 


Sitzungsberichte . 

1.  Vorstandssitzung 

am  19.  November  1899,  vormittags  lO^/i  Uhr,  im  geimanisti- 
schen  Seminar  der  Universität. 

Aiuveseiid  die  Herren  Barack,  Erichsüii,  Euling,  Lienhart, 
Luthmer,  Martio,  Mündel,  Eenaud,  Stehle.  —  Entschuldigt  die 
Herren  Francke,  Kassel^  v.  Schlumberger. 

Der  Vorsitiende,  Prof.  Dr.  Martin,  teilt  den  ihm  brieflich 
angezeigten  Austritt  des  Vorstaadamitgliedes  Herrn  Faber  mit 
und  schlägt  vor,  bei  der  Ersatzwahl  in  der  allgemeinen  Sitzung 
den  Kreisschulinspektor  Herrn  Menges  aus  Saarunion  zu  em- 
pfehlen. 

Bei  der  Versendung:  des  15.  Jahrpranjrs  unseres  Jahrbuchs 
hat  «ich  herausgestellt,  infolge  uavorher,(esehenen  Mit- 

gliedeiziiwacli-es  KK)  Slück  zu  wenig  voi banden  waren;  diese 
sollen  auf  anaslatischem  Wege  hergestellt  und  verteilt  werden. 
Auf  Autrag  von  Prof.  Dr.  Wiegand  sollen  vom  nächsten  Jahr- 
buch 2500  Abzüge  gedruckt  werden. 

Der  Vorsitzende  ersucht  den  als  Vertreter  des  historisch- 
litterarischen  Zweigvereins  in  die  Generalversammlung  der 
deutschen  (jeschichts-  und  Altertumsvereine  entsandten  Herrn 
Prof.  Wiegand,  in  der  allgemeinen  Sitzung  einen  kurzen  Bericht 
zu  erstatten. 

Herr  Oeheimrat  Barack  berichtet  über  die  mit  dem  Zweig- 
verein in  Schi  illenaustausch  stehenden  Gesellschaften  und  Wi  - 
eine.  Laut  Sitzun^^^sherichl  vom  27.  November  1898  betrug  iliie 
Zahl  1-ü;  neu  hinzu^fkommen  sind  1.  die  Redaktion  des 
Jouiaais  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  in  St.  Peters- 
burg; 2.  das  schweizerische  Landesrouseum  in  Zäricbi  3.  das 
Kaiser>Franz-Josephsmuseum  fQr  Kunst  und  Gewerbe  in  Trop- 
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\y,in  :  4.  dor  Mannheimer  Altertumsvcroin  in  Mannheim  ;  5.  der 
Birkenfeldt'i  Verein  für  Alterliimskumli»  zu  Hitkrnti'ld,  so  dass 
die  Gesaintzatil  der  TaiiTlivereine  jelzl  auf  KM  ^rsliegeti  ist. 
Davon  entfallen  auf  Deutschland  78,  die  Schweiz  *2ü,  Oesler- 
rcicli  14^  UelgicD  Ii,  Fruukreich  5,  Russland  3,  Luxemburg,'  2, 
Schweden  1. 

Die  für  das  nächnle  Jahrbuch  bereits  vorliegenden  Arbeilen 
werden  kurz  besprochen  und  zur  Beurteilung  unter  die  Vor- 
standsmitglieder verleilt.  Es  folgt  darauf  die 

Allgemoine  Sitzung, 

Der  Vorsitzende  eröffnet  dieseihe  mit  dem  Rerhensrhnfls- 
horichl  nh(M  das  ahgelanfene  Vereinsjahr,  aus  dem  die  Mitteil- 
ung hervorzuhel)en  i.st,  üass  der  Zweigverein  z.  Z.  2124  Mit- 
glieder zählt.  Der  Vorschlag  betr.  die  Herstellung  der  noch 
fehlenden  100  Stöck  des  Jahrbuchs  sowie  der  Druck  von  2500 
Abzögen  des  nächsten  Jahrgangs  wird  von  der  Versammlung 
angenommen. 

Die  Prüfungen  der  Rechnungen  durch  die  Mitglieder  Dr. 
V.  Borries  und  Dr.  Horst  ergab  deren  Richtigkeit,  so  dass  dem 
SchatzriH-i^ier  Rnflastung  erteilt  werden  konnte. 

Bei  der  nun  tV>lp;enden  Vorstaiidswahl  schlH^t  Dr.  v.  Borries 
der  Versammlung  vor,  rien  Vorstand  durrh  Ziiiuf  wiederzu- 
wählen. Der  Vorsitzende  nimmt  im  Namen  der  übrigen  Vor- 
sii»tMl>iiiitjflieder  die  Wahl  dankend  an.  An  Stelle  des  aus{?e- 
geschiedenen  Mit;;liedes  Herrn  Faber  wird  aul  Vorschlag  des 
Vorsitzenden  Herr  Kreisschulinspektor  Henges  gewählt. 

Prof.  Martin  berichtet  S4)dann  Qber  den  Stand  der  Samm- 
lungen für  das  Goethedenkmal  und  spricht  die  Hoffnung  aus, 
XU  Ende  des  Monats  das  Preisausschreiben  för  die  Künstler 
versenden  zu  können.  Im  ganzen  seien  bis  jetzt  i 20  000  M. 
Angegangen. 

Hierauf  erstattet  Herr  Prof.  Wienand  einen  eingehenden 
Bericht  fiher  die  Genei :ilvers;iiiiMduMi,'^  der  deutschen  Ge^ehichts- 
und  Allerinmsvereine  und  teilt  nul,  dass  die  F^rolokftllr  ^»edruckl 
und  den  Mitgliedern  des  Zweigvereins  zugänglich  gemacht  werden 
sollen. 

Zum  Schluss  hielt  Herr  Dr.  Leitscbuh  einen  Vortrag  über 
Dflrei*  im  Elsass. 

2.  Vorstandssitsung 

am  7.  März  IIKX),  nachmittags  3  Uhr,  im  germanistischen 
Seminar  der  Universität. 

28 
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Anwesend  die  Herren  Barack,  Erichson,  Kutinj;,  I.i'*nhaii, 
Luihnie-r,  M.-irtiii,  Men<;es,  Wienand.  —  £ntschuldigl  die  Herren 
Kassel.  V.  SchliimlM»r;jrer,  J*^felilo, 

I)ei-  Vorsilzetule  Ifill  mit,  d;»s.s  der  Fürst  Stallhaltoi  ilt^in 
Zvvei^rvereiii  /u  iku  Konten  des  Jalirbuchs  löiKJ  eine  weitere 
ßeiliülfe  von  M(m>  M.  zu^»  vvie.sen  habe. 

Nach  eini'i  eingehenden  Besprechung  iler  Ifir  das  Jahrlmdi 
eingelaufenen  Arbeilen  wird  die  Reihenfolge  für  den  Druck 
feslgeselzt. 

Auf  Vorschhti^  des  Vorsitzenden  kann  fßr  besondere  Fftlle 
die  allgemeine  Sitzung  statt  Sonnlags  auch  an  einem  Mittwoch 

nachnnltn;.'«  .i!)yehalten  wenhMi. 
Schiusji  der  Sitzung  :  4  Uhr. 
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